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VII.  Stanini. 

Vertebrata,  Wirbelthiere.') 


Das  Vorhandensein  eines  inneren  Skeletes  und  insbesondere  einer 
verknöcherten  oder  knorpeligen , aus  gleichwerthigen  Abschnitten 
zusammengesetzten  Wirbelsöule,  welche  den  ganzen  Körper  in  einen 
dorsalen  und  einen  ventralen  Theil  zerlegt  und  um  welche  sich  die 
wichtigeren  Organe  bilateral  symmetrisch  gruppiren,  unterscheidet 
den  höchsten  Stamm  des  Thierreiches  am  bestimmtesten  von  allen 
anderen  Thierformen.  Ueber  die  Abgrenzung  der  Vertebraten  haben 
sich  auch  niemals  ernsthafte  Zweifel  erhoben.  Schon  Aristoteles 
hatte  sie  als  blutführende  Thiero  zusammengefasst  und  Linnd  die 
Temperatur  des  Blutes  und  den  Bau  des  Herzens  zur  Aufstellung 
seiner  vier  Classen  verwerthet.  Cuvier  schloss  sich  der  Linnd’schen 
Eintlieilung  an  und  miterschied  die  warmblütigen  Säuyethiere  und 
Vögel  mit  vierfach  gekammertem  Herzen  von  den  kaltblütigen 
Reptilien  und  Fische»,  deren  Herz  nur  eine  Kammer  und  Vor- 
kammer besitzt.  Im  Jahre  1818  trennte  Blain ville  die  nackten 
Amphibien  als  besondere  Classe  von  den  Reptilien  und  diese 
Scheidung  fand  später  in  der  ganz  abweichenden  Organisation  imd 
Entwickelung  beider  weitere  Bestätigung. 

Wenn  auch  das  innere  Skelet  einen  Hauptcharakter  der  Wirbel- 
thiere bildet,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Formen,  bei  denen  eine  Ver- 
knöcherung desselben  niemals  eintritt,  ja  in  einzelnen  Fällen  entbehrt 

1)  Literatur. 
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Vertebrata,  Wirbeltliiere. 


die  gallertartige  zellige  liückensaite  sogar  jeglicher  Glietlerung.  Unter 
allen  Umständen  aber  findet  sich  als  primitivste  Anlage  der  Wirbel- 
säule eine  Chorda  dorsalis,  auf  welcher  dorsal  das  Rückenmark  ver- 
läuft, während  sich  nach  der  Bauchseite  Darm,  Mund,  After,  Herz, 
Respirations-  und  Fortpflanzungs-Organe,  sowie  die  übrigen  vegetativen 
Organe  anlagern.  Das  vordere  Ende  des  Rückenmarks  bildet  in  der 
Regel  einen  besonderen  Abschnitt,  das  vom  Schädel  umgebene  Gehirn. 
An  die  Schädelkapsel  fügen  sieh  noch  eine  Anzahl  weiterer  knorpeliger 
oder  knöcherner  Stücke  au,  welche  mit  ersterer  zusammen  den  Kopf 
bilden.  Der  Rumpf  enthält  ventral  die  Eingeweidohöhle,  dorsal  die 
Wirbelsäule;  die  hintere  Verlängerung  der  letzteren  ist  der  Schwanz. 
Als  selbständige,  jedoch  häufig  durch  Fortsätze  der  Wirbelsäule  ge- 
stützte Skeletelemente  erscheinen  die  Gliedmaasson,  welche  jo  nach 
ihrer  Form  und  Function  Flossen,  Beine,  Arme  oder  Flügel  genannt 
werden.  Niemals  treten  mehr  als  zwei  Paar  Gliedmaassen  auf,  doch  können 
zu  den  paarigen  Extremitäten  zuweilen  noch  unpaarige  Bewegungs- 
organe (Rücken-,  After-  und  Schwanzflossen)  kommen.  Der  innere 
Bau  des  vorderen  und  hinteren  Gliedraaassenpaarcs  zeigt  bei  allen 
Wirbelthiereu  im  wesentlichen  dieselben  Haupttheile,  wie  sehr  dieselben 
auch  durch  verschiedenen  Gebrauch  verändert,  umgestaltet  oder  ver- 
kümmert sein  mögen.  Die  höchst  mannigfaltige  Ausbildung  dieser 
homologen  Organe  bietet  in  genetischer  und  morphologischer  Hinsicht 
ein  besonderes  Interesse. 

Bei  sämmtlichen  Wirbolthicren  durchläuft  das  innere  Skelet  während 
der  ontogenetischen  Entwickelung  eine  Reihe  von  Veränderungen, 
deren  Wiederholung  sich  an  zeitlich  auf  einander  folgenden  fossilen 
Vertretern  gewisser  Gruppen  öfters  beobachten  lässt.  Aus  keiner  andereu 
Abthüilung  des  Thierreiches  hat  die  Palaeontologie  eine  gleiche  Anzahl 
sogenannter  Embryonal-  und  Collectiv-Typen  kennen  gelehrt  und  nirgends 
tritt  die  Parallele  zwischen  Ontogenie  und  Phylogenie  bestimmter  zu 
Tage,  als  bei  den  Vertebraten.  Die  entwickelungsgeschichtlichen  Vor- 
gänge wälirend  der  Skeletbildung  haben  darum  für  den  Palaeontologen 
ein  ganz  besonderes  praktisches  Interesse,  ja  in  sehr  vielen  Fällen 
gewährt  der  Vergleich  fossiler  Tj'pen  mit  jugendlichen  Entwickelungs- 
studien noch  jetzt  existirender  Formen,  also  die  Anwendung  des  bio- 
genetischen Grundgesetzes,  den  einzigen  sicheren  Aufschluss  ül>er 
verwickelte  morphologische  Erscheinungen  oder  über  verwandtschaft- 
liche Beziehungen. 

Die  Skeletentwickelung  nimmt  bis  zu  einem  gewissen  Stadium  bei 
allen  Vertebraten  den  gleichen  Verlauf.  Nachdem  in  dem  befruchteten 
Ei  die  zweischichtige  Keimscheibe  entstanden  ist,  legt  sich  unter  der 
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Medullarfurche  ein  stabförmiges  zclliges  Gebilde  von  gallertartiger  Be- 
seliaffenheit,  die  Chorda  dorsalis,  an.  Während  sich  alsdann  im  weiteren 
Verlaufe  die  Seitenwülste  der  Furche  durch  Verwachsung  schliessen  und 
ein  Rückenmark-  (Medullär-)  Rohr  bilden,  tritt  meist  gleichzeitig  eine 
Gliederung  der  die  Chorda  umgebenden  skeletogenen  Schiebt  in  eine 
grössere  Anzahl  gleichartiger  Segmente  (Wirbel)  und  eine  Umänderung 
der  zelligen  Substanz  in  Knorpelgewebe  ein. 

Mit  Ausnahme  der  niedrigsten  Fische  bringen  es  alle  M'irbelthiere 
wenigstens  zu  einer  in  Wirbel  differonzirten  Rücken.säule  und  zu  einem 
knorpeligen  Innenskelet.  Aber  in  diesem  Stadium  beharrt  nur  eine 
beschränkte  Anzahl  Fische.  Meist  tritt  schon  in  frühen  Embryonal- 
stadien eine  Verfestigung  des  Skeletes  durch  Aufnahme  mineralischer 
Substanzen  auf.  In  dem  aus  rundlichen  Zellen  und  homogener  oder 
fa.seriger  Intercellularsubstanz  bestehenden  Knorpel  lagert  sich  entweder 
direct  fein  vertheilter  phosphorsaurer  und  kohlensaurer  Kalk  zwischen 
den  Zellen  ab  und  bildet  dadurch  verkalkten  Knorpel  (Haie  und  Rochen) 
oder  es  tritt  eine  vollständige  Verknöcherung  ein,  wobei  die  ursprüng- 
lichen Knorpelzellen  verschwinden  und  durch  Resorption  der  Inter- 
cellulursubstanz  Blutgefäss  führende  Kanäle  (Haversische  Kanäle),  sowie 
kleine  mit  einer  Knochenzelle  (Osteoblast)  erfüllte  Hohlräume  (Lacunen, 
Knochenkörperchen)  entstehen. 

Die  Knochenkörperchen  treten  durch  äusserst  feine,  nach  allen 
Richtungen  ausstrahlende  Röhrchen  (Primitivröhrchen,  Flasmatic  canals) 
mit  den  Haversischen  Kanälen  in  V^erbindung  und  gruppiren  sich  häufig 
auch  mehr  oder  weniger  regelmässig  um  dieselben.  Ihre  Zwischen- 
räume erfüllen  sich  vollständig  mit  homogenem  phosphorsaurem  Kalk. 

Bei  manchen  Fischen  fehlen  die  Knochenkörj)erchen,  so  dass  die 
Primitivröhrchen  direct  von  den  Haversischen  Kanälen  ausgehen  und 
die  Knocheuniasse  durchdringen.  Bei  den  übrigen  Wirbelthieren 
variiren  die  Knochenkörperchen  beträchtlich  in  Grösse  und  Form. 

Obwohl  sämmtliche  Wirbelthiere  wahrscheinlich  aus  einer  gemein- 
samen Grundform  hervorgegangen  sind  und  in  ihrer  ganzen  Organisation 
eine  grössere  Uebereinstiinmung  aufweisen,  als  die  verschiedenen  Classen 
der  übrigen  Stämme  des  Thierreiches,  so  bieten  sie  doch  so  gros.se 
Mannigfaltigkeit  in  der  Ausbildung  aller  einzelnen  Tlieile  und  Organe, 
dass  jede  Classe  zweckmässig  gesondert  betrachtet  wird. 

Dem  Palaeontologen  liegen  in  <ler  Regel  nur  Ueberreste  des 
Knochenskeletes,  Zähne  oder  verkalkte  Uartgebilde  der  Haut  (Schuppen, 
Schilder,  Stacheln)  zur  Untersuchung  vor;  allein  da  fast  .sämmtliche 
Organe  im  Skelet  ihre  Stütze  finden  und  in  ihrer  Lage  und  Ausbildung 
von  jenem  abhäugen,  so  gewährt  die  Osteologie  bei  den  Wirbelthieren  die 
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sicherste  Basis  einer  natürlichen  Systematik.  Für  die  meisten  fossilen 
Formen,  deren  Skelet  bekannt  ist,  lassen  sich  mit  grosser  Sicherheit 
auch  Schlüsse  auf  die  übrigen  Organisationsverhältnisse  ziehen,  deren 
speziellere  Betrachtung  nicht  in  den  Bereich  der  Palaeontologie  gehört. 

Die  moderne  Zoologie  legt  bei  Unterscheidung  der  fünf  Classen 
l)68onderes  Gewicht  auf  das  Skelet,  die  Fortpflanzung,  Entwickelmigs- 
geschichte  und  die  Respirationsorgane.  Sie  zeigt  aber  auch,  dass  gewisse 
Classen  enger  unter  einander  verwandt  sind  als  mit  den  übrigen.  So 
stehen  z.  B.  nach  Huxley  die  Fische  und  Amphibien  als  Ichthyopsida 
(Amllatitoidea  Milne-Edw.,  Branchiata  Huxley,  Anamniota  Haeckel)  den 
übrigen  Vertebraten  dadurch  gegenüber,  dass  ihre  Embryonen  sich 
ohne  Amnion  und  Allantois  entwickeln  und  dass  sie  entweder  zeitlebens 
oder  doch  in  der  Jugend  durch  Kiemen  athmen. 

Die  mit  Amnion,  Allantois  und  Lungen  ausgestatteten  AUatiloidea 
Milne-Edw.  [Abranchiata  Huxley,  Amnioia  Haeckel)  zerfallen  nach 
Huxley  wieder  in  die  zwei  Gruppen  der 

Sauropxida  (Reptilien  und  Vögel)  und  Mammalia  (Säugethiere). 

Sämmtliche  fünf  Classen  haben  Ueberreste  in  den  Erdschichten 
hinterlassen ; l)ei  den  Amphibien,  Reptilien  und  Säugethieren  übertrifft 
die  Zahl  der  ausgestorbenen  Gattungen  und  Arten  jene  der  re<;enten 
sogar  ganz  beträchtlich.  Als  geologisch  älteste  Classe  erscheinen  die 
Fische  gegen  Schluss  der  Silurzoit;  in  der  Steinkohlenformation  beginnen 
die  Amphibien,  in  der  Dyas  die  Reptilien,  im  Jura  die  Vögel  und  in 
der  oberen  Trias  die  Säugethiere. 

Herkunft  und  Entstehung  der  Wirbelthiere  sind  vorläufig  noch  in 
Dunkel  gehüllt.  Sucht  man  ihre  Ahnen  unter  den  Wirbellosen,  so 
lenkt  sich  die  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  die  Tunicaten  und  Anneliden. 
Unter  den  ersteren  besitzen  die  Larven  der  Aseidien  im  hinteren  Theile 
des  Körpers  eine  gallertartige  Axo,  welche  mit  der  Chorda  dorsalis 
des  Aniphio-itiS  verglichen  wurde.  Während  nun  die  Einen  in  den 
Aseidien  die  nächsten  Verwandten  oder  die  Ahnen  der  Vertebraten 
erkennen,  werden  dieselben  von  Anderen  (Dohrn)  als  degenerirte 
Abkömmlinge  der  Fische  betrachtet.  Nicht  minder  strittig  ist  die 
Ableitung  der  Vertebraten  von  den  Anneliden.  Die  Palaeontologie 
liefert  keinerlei  Thatsachen,  welche  die  Frage  nach  der  Entstehung 
der  Wirbelthiere  ihrer  Lösung  näher  brächte. 
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l.Classe.  Pi  SC  es.  Fische.') 

Als  Fische  bezeichnet  mau  kaltblütige,  im  Wasser  lebende,  meist 
ausschliesslich  durch  Kiemen  athmende  Wirbelthiere,  deren  paarige 
Gliedmaassen  als  Flossen  ausgebildet  sind.  Der  Körper  ist  mit  Schuppen 
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oder  Knochenplatten  bedeckt,  selten  nackt;  die  Wirbelsäule  endigt  in 
einer  verticalen  Schwaniiflosse;  das  Herz  besitzt  eine  einfache  Kammer 
mit  Vorkammer. 

Obwohl  die  äussere  Gestalt  der  Fische,  dem  Bedürfnisse  des 
Wasserlebens  angopa.sst,  am  häufigsten  seitlich  zusammeugedrückt, 
spindelförmig  erscheint,  so  bietet  sie  doch  eine  Mannigfaltigkeit,  welche 
bei  den  übrigen  Wirlielthierclassen  kaum  ihres  Gleichen  findet.  Der 
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■wunnförmige  Aniphioxus,  die  schmalen  langgestreckten  Bandfische,  die 
ballonfönnig  aufgetriebenen  Kofferfische,  die  seltsam  gestalteten  See- 
pferdchen, die  plattgedrückten  Rochen  und  Flundern,  die  spindel- 
förmigen Haie  mögen  als  Beispiele  für  den  Formenreich th um  der  jetzt 
lebenden  Fische  genannt  werden.  Nicht  minder  mannigfaltig  als  die 
üussere  Gestalt  erweist  sich  ihre  innere  Organisation.  Die  Kluft,  welche 
den  Amphioxus  von  einem  Hai  oder  Knochenfisch  scheidet,  ist  sicher- 
lich weit  grösser,  als  die  Differenz ; zwischen  dem  niedrigsten  und 
höchsten  Vertreter  der  Reptilien,  Vögel  oder  Säugethiere. 

Durch  ihre  Lebensweise  und  ihre  feste  Hautbedeckung  bieten  die 
Fische  besonders  günstige  Bedingungen  zur  Fossilisation.  Die  einzelnen 
Theile  blieben  dabei  häufiger  als  bei  den  anderen  Wirbelthieren  im 
Zusammenhänge,  so  dass  von  vielen  Gattungen  und  Arten  nicht  nur 
sSmratliche  wichtige  Skelettheile,  sondern  auch  die  charakteristischen 
Hautgebilde  bekannt  sind.  Da  die  Fische  zudem  schon  im  Silur 
beginnen  und  in  keiner  geologischen  Periode  fehlen,  so  bieten  sie  auch 
in  phylogenetischer  Hinsicht  ein  hervorragendes  Interesse.  Im  Ver- 
gleich zu  der  grossen  Menge  (ca.  lOUOO)  lebender  Arten  bilden  die 
fossilen  Fische  allerdings  nur  einen  bescheidenen  Bruchtheil  (ca.  Vio) 
des  gesammten  Formenreichthums. 

Die  Haut  und  ihre  Hartgebilde  (Hautskelet) 
haben  bei  den  Fischen  eine  besondere  Bedeutung,  da  sie  nicht  nur 
eine  ungewöhnliche  Mannigfaltigkeit  in  Form,  Structur,  chemischer 
Zusammensetzung  und  physiologischer  Function  aufweisen,  sondern 
sich  auch  in  höherem  Maasse  zur  Fossilisation  eignen  als  die  homologen 
Gebilde  der  meisten  übrigen  Wirbelthiere. 

Die  Haut  entwickelt  sich  meist  früher  als  das  eigentliche  Skelet 
ans  dem  Äusseren  und  theilweise  aus  dem  mittleren  Keimblatte  des 
Einbiyo;  sie  besteht  bei  allen  Vertebraten  aus  zwei  Schichten,  einer 
äusseren  Oberhaut  (Epidermis)  und  einer  inneren  Lederschicht  (Cutis, 
Corium).  Durch  Ablagerung  von  Horn,  Dentin  oder  Knochensubstanz 
entstehen  in  der  Lederschicht  Schuppen,  Hautknochen,  Stacheln  und 
Flossenstrahlen.  Nur  wenigen  Fischen  (Amphioxus,  Cycloslomi)  fehlen 
Hartgebilde  der  Haut  vollständig.  Unter  den  letzteren  nehmen 

die  Schuppen 

an  s}'stematischer  Wichtigkeit  die  erste  Stelle  ein. 

Nach  L.  Agassi z>)  lassen  sich  die  Fischschuppen  in  vier  ver- 
schiedene Gruppen  (Placoidei,  Ganoidei,  Cycloidei  und  Ctenoidei)  ein- 
theilen,  welche  ebensovielen  Ordnungen  entsprechen  sollen.  Wenn  sich 

t)  Agassiz,  L.,  Reclierohps  mir  le»  poigsons  fossiles  vol.  I p.  61 — IK). 
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diese  lediglich  auf  das  Hautskelet  begründete  Classification  der  Fische 
auch  nicht  aufrecht  erhalten  liess,  so  bezeichnen  die  Agassiz’schen 
Ordnungen  doch  die  wesentlichsten  Modificationen  der  Hautbekleidung. 

1.  Zu  den  Flacoidei  Platte)  rechnet  Agassiz  die  Haie, 

Rochen,  Chimären  und  Cyclostomen,  obwohl  die  letzteren  stets,  die 
Chimären  und  Rochen  nicht  selten  der  festen  Hautgebilde  gänzlich 
ermangeln.  Die  Placoidschuppen  sind  ossificirte  Papillen  der  Haut. 
Sie  erscheinen  bald  als  kleine,  rundliche,  stiunpfe  oder  zugespitzte 
Körner,  bald  als  conische,  sternförmige  oder  unregelmässige  Höckerchen 
dicht  nebeneinander  pflasterartig  in  die  Haut  eingebettet  (Chagrin) 

n b r.  d 


a niagrlnschuppen  von  Jana«««  bt/ummo«a  aus  dem  Kupferschiefer.  b Chagrlu&chuppen  von 

AcroilM  /(iM/er.  Solnhofen.  Nut.  Gr.  c Schuppe  von  cauicuiit.  Ueccul.  *“/i.  <l  Schuppen 

von  Ciircharias  (Prio(lon)  gangdieui.  Rcceni.  Vergr. 


(Fig.  1“);  nicht  selten  findet  man  aber  auch  flache,  blatt-,  schaufel- 


nder pfeilspitzenförmigo  Schuppen  (Fig.  1'’“''),  zuweilen  auch  Platten, 


auf  welchen  zuge.spitzte,  nach  hinten  gekrümmte 
Stacheln  oder  Zähnchen  aufsitzen.  Bei  den  Rochen 


Fig.  2. 

Pajn  anfiquQ,  grosse 
Placolilschuppo  mit 


können  die  in  der  Mitte  des  Rückens  stehenden 
mit  Stacheln  versehenen  Platten  (Schilder)  eine  be- 


Suchel.  Nal.  Gr. 


trächtliche  Grösse  (von  1 — 3'™  Durchmesser)  erreichen 


(Fig.  2).  Selten  besitzen  die  Placoidschuppen  eines  Fisches  ül>erall 
gleiche  Gestalt  oder  Grösse;  zuweilen  kommen  an  den  verschiedenen 
Körpertheilen  sehr  verschiedene  Gebilde  vor.  Am  häufigsten  zeichnet 
sich  die  Mitte  des  Rückens  durch  grössere  oder  eigenthümlich  geformte 
Schuppen  oder  dornige  Platten  aus. 

Jede  Placoidschuppo  besteht  ‘)  aus  einer  in  der  Haut  eingesenkten 

1)  Hannover,  A.,  Om  Bygningen  og  Udviklingen  at  Skiael  og  Pigge  hos  Bruskflsk  ctc. 
Vidensk.  SeUk.  Skrift  5'  Kaekke.  7 Bd.  Kjöbenhavn  1867.  4 Tafeln. 

Hertwig,  0.,  lieber  Bau  und  Kntwickelung  der  Placoidacliuppen  und  der  Zäline 
der  Selachier.  Jenaischc  Zeitsebr.  f.  Naturw.  1874  Bd.  VIII  S.  331—404  mit  3 Tafeln. 

Legdig,  Beiträge  *ur  mikroskopischen  Anatomie  tind  Entwickelungsgeschichte 
der  Rochen  und  Haie.  Leipzig  1852. 

Sleeiistnip,  Jap.,  Ueber  Placoidschuppen.  Eorhandl.  skandin.  Xaturf.  i.  Kjöben- 
bavu  1860  und  in  Ann.  des  Sciences  nat.  4'  sdr.  tome  15. 

W iüiVimson,  W.  ('.,  On  the  microscop.  structure  of  the  scales  and  dermal  teeth 
of  some  Ganoid  and  Placoid  flsh.  Philos.  Trans.  1849  pari.  II. 

Ausserdem  eine  noch  ungedruckte  Abhandlung  von  J.  Itohon  >über  das  Haut- 
ekelet  fossiler  und  recenter  tVirljelthiere« . 
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porösen  Basalplatte  und  dem  frei  vorragenden,  sehr  mannigfaltig 
gestalteten  äusseren  Haupttheil.  Die  Basalplatte  (Fig.  3-®)  wird  von 
senkrecht  aufsteigonden 
Bündeln  von  Bindege- 
websfasern (f)  durchzogen 
und  in  der  Haut  festge- 
halten ; sie  ist  durch  keine 
scharfe  Grenze  vom  Ober- 
theil  der  Schuppe  oder  des 
Stachels  getrennt  und  be- 
steht aus  einer  homogenen 
Masse  verknöcherten  Bin- 
degewebes (Schuppcnce- 
ment).  Der  obere  Theil, 
die  eigentüche  Schuppe, 
zeigt  im  wesentUchen  den 
gleichen  histiologischen 
Bau,  wie  die  Zähne  der  Fische.  Die  Hauptmasse  besteht  aus  dichter, 
durchscheinender,  undeutlich  parallel  geschichteter  Dentin  Substanz  (D), 
welche  von  gröberen  und  feineren  Kanälchen  durchzogen  wird.  Letztere 
entspringen  von  einer  medianen,  über  der  Basalplatte  gelegenen,  mit 
Bindegewebe  und  Zahnzellen  (Odontoblasten  o)  ausgefüllten  kleinen 
Höhle  (Pulpa  p),  und  zwar  verläuft  die  grösste  dieser  Röhren  von  der 
Pulpa  nach  der  Spitze  und  versorgt  durch  ästige  Seitenzweige  die 
ganze  Deutinmasse  mit  zahlreichen  nach  aussen  feinverästelten  Kanäl- 
chen {caleigerous-tubes).  Das  Dentin  enthält  organische  Substanz  und 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  phosphorsaurem  Kalk,  Spuren  von 
Fluorcalcium  und  kleinen  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk;  von 
Salzsäure  wird  es  nur  langsam  angegriffen. 

Ueber  dem  Dentinkom  befindet  sich  eine  dümie,  dichte,  scheinbar 
völlig  structurlose,  sehr  harte  Rindenschicht,  welche  die  glatte,  glänzende 
Oberfläche  der  Schuppe  bildet.  Sie  enthält  nur  3 — 4“/o  organische 
Substanz,  dagegen  ca.  90®/o  phosphorsaureu  Kalk  mit  Fluorcalcium, 
sowie  kleine  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk  und  Magnesia.  In 
verdünnter  Salzsäure  wird  die  Rindenschicht  sehr  rasch  aufgelöst;  da 
dieselbe  entweder  vollständig  homogen  ist  oder  nur  ganz  feine,  parallele 
Röhrchen  enthält,  welche  nicht  bis  zur  Oberfläche  reichen,  so  be- 
zeichnet sie  Owen  als  Vitrodmtin,  Williamson  als  Gamin.  Nach 
O.  Hertwig  zerfällt  die  Oberflächenschicht  jedoch  bei  Behandlung 
mit  concentrirter  Salz.säure  in  prismatische  Fasern,  und  Rohon  konnte 
im  polarisirten  Licht  die  prismatische  Siructur  direct  naehwoisen.  Das 


FiB.  3. 

SafTitaUcbnitt  durch  eine  Schuppe  von  Scywuiu«  JJchia  in 
(JOfacher Vcrgr.  O’ach  O.  Hertwig.)  S Schmelz.  5^0  Scbmelz- 
üherhikutchen.  D Dentin,  B Batalplutie,  p Pulpa,  c Corion, 
h starker,  nach  oben  verlaufender  Hauptzahnkniial.  d horl* 
zontale  Dentinkanäle,  o Odomoblasten,  / Bindegewebsfasern. 
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sog.  Gamin  oder  Vitrodentin  ist  somit  nichts  anderes,  als  eine  Modi- 
ficiition  des  Schmelzes.  Ueber  der  Schmelzriiide  (5)  liegt  noch  eine 
dünne  Membran,  das  Schmelzoberhäutcheii  (SO). 

Nach  Steenstrup  wachsen  die  Placoid schuppen  mit  zunehmendem 
Alter  des  Fisches  nicht.  Sie  fallen  vielmehr  öfters  aus  und  werden 
wie  die  Zähne  durch  Ersatzschuppen  verdrängt.  Man  sieht  darum  in 
der  Haut  der  Haie  zahlreiche  kleine  Grübchen  von  ausgefallenen 
Schuppen  und  neben  diesen  junge  im  Wachsthum  begriffene  Chagrin- 
körner. Schon  Steenstrup  weist  auf  die  Homologie  der  Placoid- 
schuppen  mit  den  Zähnen  hin , die  später  von  Gegenbaur  und 
0.  Hertwig  bestimmter  nachgewiesen  wurde.  Wenn  aber  Zähne 
und  Schuppen  bei  den  Fischen  gleichen  Ursprung  haben  und  als 
gleichartige  Gebilde  entstanden  sind,  so  stellen  jedenfalls  diejenigen 
Schuppen,  welche  in  Form  und  Structur  den  Zähnchen  am  nächsten 
kommen,  also  die  Placoiden,  den  einfachsten  und  ursprünglichsten 
Typus  von  Hautgebilden  dar. 

2.  Als  Ganoidschuppen  {;«>■(«  Glanz)  (Fig.  4 — 7)  bezeichnete 
L.  Agassiz  alle  aus  einer  knöchernen  Unterlage  und  einer  glänzenden 

0 


Flg.  6. 

Sohuppeu  von 
Pofi/ptcru4  JfUhir 
Bonap  Rccent. 
Xftt.  (ir. 


Schmelzdecke  bestehende  Schuppen  oder  Hautschilder.  Dieselben  sind 
von  verschiedener  Grösse,  Form  und  Structur  und  bedecken  entweder 
den  ganzen  Rumpf  oder  nur  gewisse  Parthieen  desselben.  Die  Schuppen 
hal)en  in  der  Regel  rhombische,  rhomboidischo  oder  rundliche  Gestalt, 
stehen  entweder  in  schiefen  regelmässigen  Reihen  geordnet  dicht  neben- 
und  hintereinander  oder  liegen  dachziegelartig  übereinander;  ihre  freie 
Oberfläche  ist  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken,  lebhaft  glänzenden 
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Schnielzschicht  überzogen.  Letztere  hat  bei  fossilen  Gattungen  {Lepi- 
dolus,  Aspidorhtjnchus,  Holoptychius)  häußg  eine  dunkelbraune  oder 
schwarze  Farbe,  ist  glatt  oder  mit  Körnern,  erhabenen  Runzeln,  Leist- 
chen,  Rippen,  netzförmigen  Erhabenheiten, 
zuweilen  auch  mit  kleinen  Stacheln  bedeckt. 

Jede  Ganoidschuppe  zeigt  ausser  der  mit 
Schmelz  überzogenen  Oberfläche  je  nach  der 
Art  der  Aneinanderreihung  einen  schmelz- 
losen vorderen  Theil  (Fig.  7),  häufig  auch 
abgeschrägte,  schmelzlose  Seitenränder  (Fig. 

4.  5.  6).  Am  oberen  oder  vorderen  Rande 
ragen  überdies  häufig  ein,  zwei  oder  drei 
za]>fen-  oder  zuhnartige  knöcherne  Fortsätze 
vor,  welche  zur  festeren  Verbindung  der 
Schuppen  <lienen  (Fig.  4.  5.  6). 

Die  mikroskopische  Structur  der  Ganoid- 
schuppen  wurde  zuerst  von  Agassi z,  später  von  Williamson*), 
Pander*),  Leydig’),  Reissner^),  O.  Hertwig“)  und  Rohon 
untersucht. 

Im  allgemeinen  bestehen  alle  Ganoidschuppen  aus  einer  theils 
knöchernen , theils  dentinartigen  Unterlage  und  einer  äusseren , von 
der  Epidermis  abgelagerten  Schmelzdecke  (Ganoin).  Letztere  bildet 
au.s8chliesslich  die  Verzierungen  der  Oberfläche.  Sie  zeigt  sowohl  in 
chemischer  als  physikalischer  Hinsicht  alle  Merkmale  der  Schmelz- 
schicht bei  den  Placoidschuppen , erscheint  unter  dem  Mikroskope 
entweder  vollkommen  homogen  oder  parallelschichtig,  zerfällt  aber 
l«i  Behandlung  mit  starker  Salzsäure  oder  bei  Betrachtung  im  polarisirten 
Lichte  in  prismatische  Fasern:  erweist  sich  somit  als  ächter  Schmelz. 

Nicht  selten  dringen  feine  Aestchen  der  Dentinröhren  eine  Strecke 
weit  in  den  Schmelz  ein,  und  meistens  setzen  sich  auch  vereinzelte  grobe 
Gefässkanäle  aus  der  knöchernen  Unterlage  in  denselben  fort  und 
endigen  an  seiner  äusseren  Oberfläche.  Es  ist  dies  namentlich  dann 
der  Fall,  wenn  die  Schuppen  Verzierungen,  wie  Höckerchen,  Runzeln 


Fig.  7. 

.Schuppe  von  Holofitychiu»  ffiganUiu 
Ag.  Old  red.  NM.  Gr.  (Nach 
Agaaata.) 


1)  Veigl.  S.  8. 

2)  Pander,  Chr.,  Ueber  8aurodiptcrinen,  Dendrodonten , Glyptolepiden  und 
Cheirolepiden  de»  devonischen  System».  St.  Petersburg  1860. 

3)  Leydig,  Fr.,  Ueber  Polyptenis  Bicliir.  Zeitsohr.  f.  wissensoh.  Zoologie  Bd.  V. 

4)  Beissner,  E.,  Ueber  die  .Schuppen  von  Polypterus  und  Lepidosteus.  Archiv 
far  Anatomie,  Physiologie  etc.  1859  S.  254  — 267. 

5)  Hertwig,  0.,  Das  Hantskelet  der  Ganoiden  (Lepidosteus  und  Polypterus). 
Morpholog.  Jalirbucb  1878  Bd.  V 8.  69  — 89. 


Digitized  by  Googl 


12 


Vertebrata,  Wirbelthiere. 


Flg.8. 

8chrflg«r  QuerscbnUl  durch  die  knöcherne  Unter- 
lage einer  Co^uru«- Schuppe  aus  flichsUU.  (Nach 
RobunO  c Knochensellen,  d Dentinröbrchen. 


oder  Zähnchen  aufweisen.  Letztere  besitzen  stets  wie  die  Placoid- 
schuppen  eine  Pulpa  und  bestehen  aus  Dentin  und  Schmelz. 

Die  knöcherne  Basis  der  Ganoidschuppen  hat  mindestens  denselben 
Umfang  und  stets  eine  grössere  Dicke  als  der  Schmelz.  Sie  ist  gleich- 
falls aus  parallelen  Schichten  auf- 
gebaut und  zeichnet  sich  durch 
den  Besitz  kleiner  Hohlräume,  sog. 
Knochenzellen  oder  Knochen- 
körperchen aus,  deren  feine  ästige 
Ausläufer  (Primitivröhrchen)  nach 
allen  Seiten  ausstrahlen.  Die 
Knochenzellen  sind  bald  schich- 
tenweise angeordnet,  bald  verein- 
zelt in  die  kalkige  Gruudmasse 
eingebettet,  bald  nach  dem  Ver- 
laufe von  groben  Gefässkanälen 
gruppirt.  Zalüreiche  Kanäle  oder 
Röhrchen  durchziehen  die  knö- 
cherne Basis.  Bei  den  einfachst 
zusammengesetzten  Schuppen  (Le- 
pidotus,  Calurus  [Fig.  8],  Thris- 
sops  etc.)  wird  die  mit  spärlichen  Knochenzellen  versehene  dichte,  in 
parallele  Lamellen  geschichtete  Grundmasse  von  feinen,  ziemhch  entfernt 
stehenden  Dentinröhrchen  durchzogen,  welche  an  der  Unterfläche  oder 
an  den  Seitenrändern  beginnen  und  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  Nebenäste  ausseiiden.  Sie  ver- 
laufen senkrecht  zur  Scliichtung.  Ausserdem  be- 
merkt man  bald  in  der  ganzen  Basis,  bald  nur 
an  einzelnen  Theilen  derselben  bei  starker  Ver- 
d grösserung  und  namentlich  im  polarisirten  Lichte 
zalillose,  ungemein  feine  parallele  Capillarröhren, 
fik.  9.  die  im  wesentlichen  denselben  Verlauf  zeigen, 

Schnitt  ans  der  Basis  einer  . i.  r,  i <k\ 

/8/p/d<x«4-schuppe,8iarkvergT.  Wie  016  ötämme  der  Dontmröhren  (r\g.  9). 
(Noch  Kobon.)  e whrkieinii,  'Williamson  nannte  diese  feinsten  Gefässo 

sorückgeblldcte  Knochen- 

Sellen,  <1  Denünröhrchen;  die  „LepidllirÖnrchen**. 

«an»  übrige  Orumimeeee  i»t  Wenn  die  Dentinkanäle  sich  nach  oben 

mit  I.epl(ilnrobrchen  durch-  ,,  , i-i-,-  i- 

seui.  büscnelfömug  vergabein  und  gleichzeitig  die 

Knochenzellen  spärlicher  werden,  so  entsteht  eine  mit  Dentin  fast  iden- 
tische Substanz,  welche  Williamson  als  Kosmin  bezeichnete  (Fig.  11. 12). 

Häufig  kommen  in  der  knöchernen  Basis  auch  dicke,  meist  viel- 
fach gewundene  Gefässkanäle  (Haversische  Röhren)  vor  (Fig.  10),  die 
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namentlich  im  oberen  Theile  der  knöchernen  Basis  oder  zwischen 
dieser  und  dem  Schmelz  ein  grobmaschiges  Netzwerk  bilden  (Fig.  11. 12). 
Von  diesen  Gefässen  gehen  zahlreiche  ästige  Dentinröhrchen  in  das 
knöcherne  Gewebe  und  vereinzelte  Aestcheu  sogar  in  die  Schmelz- 
schicht über  (Fig.  10). 


FU.  lU. 

Vertlcaltcbnitt  dnrch  die  Schuppe  von 
Lepido^eus.  CNach  O.  Hertwig). 

S Sehmelx,  h HaversUcber  Kvuü, 
d Dentinröhrchen. 


FJg.  n. 

VcrtlcelschnUt  durch  eine  Scbup{>eTon 
stark verRT.  (Nach Pander.) 
A.  6 Isopodinachlcht,  e Knochenschicht 
mit  HavcrsJscben  Kanftien.  d Schicht 
mit  rein  verftstclten  Dentlnröhrchen 
(Koamin).  e Schmelz. 


Wo  die  haversischen  Kanäle  in  grösserer  Menge  auftreten , da 
folgen  auch  die  Knochenzellen  deren  Windungen  und  es  entstehen, 
wenn  die  Dentinröhrchen  verschwinden,  zuweilen  Schichten  aus  reiner 
Knoebensubstanz.  Merkwürdigerweise  vereinigen  sich  gerade  bei  ge- 
wissen paläozoischen  Ganoidschuppen  die  verschiedenartigsten  Gewebe 
zu  einem  sehr  complicirten  Bau.  Bei  den  Schuppen  von  Glyptdepis 
z.  B.  aus  dem  Old  red  (Fig.  11)  besteht  die  untere  Hälfte  der  Schuppe 
aus  kalkiger  Substanz,  welche  lediglich  mit  parallelen  Lagen  von 
Knochenzelleu  versehen  ist  (a.  b Isopedin  nach  Pan  der),  darauf  folgt 
eine  Zone  mit  groben  Haversischen  Kanälen  und  kleineren  Knochen- 
rellen  (c),  weiter  oben  gehen  von  den  ersteren  Dentinröhren  aus, 
die  sich  in  Büschel  vergabeln  und  gleichzeitig  nehmen  die  Knochen- 
zellen an  Zahl  und  Grösse  ab  [d  Kosmin);  zu  oberst  folgt  sodann 
eine  dünne  Schmelzschicht  (e). 

Aehnlichen  Bau  zeigen  die  Schuj)pen  von  Osteolepis  (Fig.  12), 
Gyrolepis,  Megalichthys , Hotoptychius ; bei  Platysomus  biegen  sich  vor- 
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ragende  Schmelzleisten  an  der  Oberfläche  rückwärts  und  verwachsen 
an  ihrem  hinteren  Rande  mit  den  nächstfolgenden  Leisten , indem 
sie  auf  diese  Weise  parallele  Reihen  von  gewölbartigen  Hohlräumen 
überdachen  (Williamson). 

Zu  den  Ganoideu  rechnete 
Agassi z auch  die  Accipen- 
seriden,  die  Siluroiden,  Placo- 
dermen,  Cephalaspiden,  Ostra- 
cioniden , Lophobranchier  u. 
s.  w.,  deren  Körper  ganz  oder 
theilweise  mit  verschiedenartig 
geformten , zuweilen  grossen 
knöchernen  Platten  bedeckt 
ist.  Nach  den  Untersuchungen 
von  Pander,  Williamson, 
0.  Hertwig,  Huxley,  Ray, 
Lankester  und  Rohon  be- 
stehen jedoch  diese  Platten  im  wesentlichen  aus  achter  Knochensub- 
stanz. Sie  sind  von  zahlreichen  Haversischen  Kanälen  durchzogen  und 
reichlich  mit  Knochenkörperchen  versehen.  Die  Oberfläche  hat  häufig 
ein  glänzendes,  schmelzähnliches  Aussehen,  ist  aber  nicht,  wie  Agassiz 
glaubte,  mit  ächtem  Schmelz  überzogen , sondern  wird  lediglich  durch 
eine  dichtere  Modification  der  Knochensubstanz,  zuweilen  auch  durch 
eine  mit  feinen  Dentinröhrchen  versehene  Kosminscbicht  gebildet. 
Oefters  sitzen  entweder  direct  auf  der  Oberfläche  festgewachsene  oder 
in  kleine  Vertiefungen  eingesenkte  Zähnchen  oder  Stacheln  auf  diesen 
Platten,  deren  Pulpa  mit  einem  Haversischen  Kanal  der  knöchernen 
Basis  in  Verbindung  steht;  dieselben  bestehen  aus  Dentin  und  einem 
dünnen  Schmelzübcrzug,  stimmen  somit  in  ihrer  Structur  ganz  mit  den 
Placoidschuppen  überein. 

Wenn  sich  die  Hautscbilder  von  Hypostoma^  GaUichlhys,  Coccosteus, 
Astcrolepis,  Accipenser  in  ihrem  histologischen  Bau  enge  an  die  typischen 
Ganoidschuppen  anschliessen  und  von  diesen  eigentlich  nur  durch  den 
Mangel  einer  deutlich  entwickelten  Schmelzdecke  unterschieden  sind, 
so  gibt  es  andererseits  auch  Fische  mit  knöchernen  Schuppen,  welche 
einen  Uebergang  zu  den  Cycloiden  und  Ctenoiden  bilden. 

So  sind  z.  B.  nach  Williamson  die  Schuppen  des  Flughahns 
[Dactylopterus  vditans)  aus  homogener  Kalksubstanz  ohne  Knochen- 
körperchen zusammengesetzt ; allein  dieselbe  ist  durchzogen  von  groben 
unregelmässigen  Hohlräumen,  von  welchen  feine  Röhrchen  nach  allen 
Seiten  ausstrahlen.  Ganz  ähnliche  Structur  zeigen  nach  Rohon  die 


FIk.  u. 

VcrticftlDchnltt  durch  eino  Schuppe  von  Oiteolepit,  stark 
vergT.  (Nach  Pander.)  a Koochensnbatanz,  h Isopcdin, 
e Knochenscbicht  mit  Haveraiachen  Kan&len,  d Kos* 
min,  e Scbmels. 
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kleineren  Schuppen  von  Loricaria,  während  in  den  grösseren  Knochen- 
körperchen vorhanden  sind.  Die  ziemlich  grossen  Hautplatten  des  Koffer- 
fisches (üstracion)  bestehen  aus  einer  dicken,  kalkigen,  von  feinen  Dentin- 
röhrchen durchzogenen,  homogenen  Kalkschicht,  an  deren  Basis  ein 
Netzwerk  horizontaler  haversiseher  Kanäle  verläuft;  darunter  folgen 
mehrere  parallele  Lagen  von  Knochensubstanz,  die  durch  Schichten 
faserigen  Bindegeweljes  von  einander  getrennt  werden. 

Bei  Balisics  ist  die  dicke,  homogene,  deutlich  geschichtete,  kalkige 
Deckschicht  von  anastomosirenden  Kanälen  durchzogen ; unter  ihr  liegt 
eine  dünne  Lage  verkalkten  Bindegewebes  und  zu  unterst  folgen  paralle 
Schichten  faserigen  Bindegewebes. 

Eine  bemerkenswerthe  Mittelstellung  nehmen  die  Schuppen  von 
Amia  (Fig.  13)  ein.  Dieselben  sind  dünn,  elastisch  und  in  ihrer  äusseren 
Erscheinung  vollständig  mit  Cycloidschuppen 
übereinstimmend.  Die  Oberfläche  des  freien 
Theiles  ist  wie  bei  letzteren  mit  einer  dünnen, 
homogenen,  schmelzartigen  Schicht  (Ganoin)  /- 
überzogen,  die  weder  Kanäle  noch  Prismen  I 
structur,  dagegen  erhabene  Leisten  aufweist.  ^ 

Unter  der  Deckschicht  befindet  sich  eine  sehr 
dünne  Kalklamelle  mit  zahlreichen  Knochen- 
körperchen und  darunter  eine  Anzahl  paralleler 
Blätter  aus  faserigem  Bindegewebe. 

Genau  denselben  histologischen  Bau  w'ie  die 
Schuppen  oder  Schilder  des  Rumpfes  besitzen 
bei  den  Ganoiden  auch  gewisse  Belegknochen 
des  inneren  Skeletes , namentlich  am  Kopf 
und  Schultergürtel  So  bestehen  z.  B.  bei  den 
Placodermen , Cephalaspiden  u.  s.  w.  die 
Hautschilder  des  Rumpfes  und  die  Beleg- 
knocben  aus  Knochensubstanz,  welche  sich 
an  der  Oberfläche  verdichtet  und  von  feinen  Dentinröhrchen  durch- 
zogen ist.  Bei  den  Schuppen-Ganoiden  dagegen  fehlt  auch  den  Beleg- 
knochen der  Schmelzüberzug  nicht.  Schon  Pander  hat  nachgewiesen, 
dass  die  Belegknochen  des  Kopfes  von  Osteclepis,  Glyptdepis  u.  s.  w. 
genau  dieselbe  Structur  erkennen  lassen,  wie  die  Schuppen  des  Rumpfes, 
und  Gleiches  wurde  von  L Agassiz  und  O.  Hertwig  für  Pdypterus 
und  Lepidotus  gezeigt. 

Nach  dem  letztgenannten  Autor  ist  es  wahrscheinlich , dass  die 
Haut  der  Ganoiden  ursprünglich  nur  mit  kleinen  Zähnchen,  wie  bei 
den  Placoiden  bedeckt  war  und  dass  erst  durch  Verschmelzung  von 
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Zahngruppeu  die  Schuppen,  Hautschilder  und  Belegknochcn  entstanden. 
Die  Differenz  zwischen  Placoid-  und  Ganoid  - Schuppen  ist  demnach 
keine  fundamentale. 

Betrachtet  man  die  Placoidschuppen  als  die  ursprünglichste  Form 
der  Hautskeletbildung  bei  Fischen,  woraus  alle  übrigen  durch  verschieden- 
artige Differenzirung  hervorghigen,  so  haben  sich 

3.  die  Cycloid-  und  Ctenoid-Schuppen  (Fig.  14 — 18)  jeden- 
falls am  weitesten  von  der  Stammfonn  entfernt.  Beide  sind  dünn, 
elastisch,  durchscheinend  und  von  rundlicher,  elliptischer,  vier-,  fünf- 
oder  sechsseitiger  Gestalt.  Sie  bestehen  aus  einer  kalkigen,  homogenen 
Deckschicht  und  aus  in  Alcalien  löslicher  Bindgewebsubstanz.  Die 
Schuppen  entwickeln  sich  in  besonderen  Taschen  der  Cutis,  sind 
zuweilen  (Aal)  vollständig  in  dieselbe  eingebettet  und  äusserlich  unsicht- 
bar, liegen  jedoch  meist  dachziegelartig  übereinander. 

Die  Cycloidschuppen  (zr/J.«s;  Kreis)  (Fig.  14.  15.  16)  sind  leicht 


V 


O 


Fig.  I I. 

Schuppe  von  vulgarif. 

Recont.  Bayern.  Yergr. 


Klg.  15. 

Schuppe  von  iforngnut  oxy- 
rAynr/iu«.  Reconl.  Nil. 
Vergr. 


Fig.  Ui. 

Schuppe  von  yauerali* 
duetor.  Recent.  Adrlai 
Meer.  V*orgr. 


kenntlich  an  ihrem  ungezackten,  halbkreisförmigen  oder  winklig  ahge- 
.stutzten  Hinterrand;  bei  den  Ctenoid  sc  huppen  (Fig.  17.  18)  (/.«/;; 
Kamm)  ragen  am  Hinterrande  kleine  Zacken  und  Zähnchen  vor.  Bei 
beiden  ist  die  Oberfläche  in  der  Regel  mit  feinen,  etwas  erhabenen, 
concentrischen  Linien  verziert,  welche  ein  mehr  oder  weniger  ex- 
centrisches Primitivfeld  (Foyer,  Centrum)  umgeben;  von  letzterem 
strahlen  häufig  divergirende  vertiefte  Linien  nach  dem  vorderen  oder 
hinteren  Rande,  seltener  auch  nach  allen  Seiten  aus  und  zerlegen 
dadurch  die  Schuppenoberfläche  in  ein  vorderes  (v)  und  ein  hinteres  (/») 
Feld  und  in  zwei  Seitenfelder.  Agassiz  benützte  die  Form  der 
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Schuppen  zur  Errichtung  seiner  Ordnungen  der  Cycloidei  und  Ctenoidei. 
Wenn  nun  auch  im  allgemeinen  die  Schuppen  ein  und  desselben 
Fisches  eine  bestimmte,  charakteristische  Gestalt  besitzen,  so  gibt  es 


Hk.  17. 

Schuppe  von  Sotea 
vulffttris.  Slittelmeer. 
VcrRT. 


Vig.  I«. 

Schuppe  von  liotacanthui  bieolor. 
Oütindien.  Vergr. 


doch  auch  ausnahmsweise  Individuen , wo  an  verschiedenen  Körper- 
theilen  Cycloid-  und  Ctenoid -Schuppen  Vorkommen.  Die  über  der 
sog.  Seitenlinie  gelegenen  Schuppen  sind  von  röhrenförmigen  Kanälen 
zum  Austritt  der  Schleimkanäle  durchbohrt. 

Mit  der  Beschreibung  und  Untersuchung  der  äusseren  Form,  Ent- 
stehung, chemischen  Zusammensetzung  und  Structur  haben  sich  zahl- 
reiche Autoren,  wie  Leu  wenhoeck'),  Heusinger*),  Kuntzmann’), 
Agassiz*),  Mandl®),  Peters®),  Williamson ’),  Leydig*),  Steeg*), 


1)  Lpq wenhoeck,  A.,  Continnatis  arcannm  nntiirae detectonim  Lng<l.  Bat.  1722. 

2)  Heuainfter,  C.  F. , System  der  Histologie.  Eisenach  182:1  Bd.  I S.  22t>. 

3)  Kuntzmann,  Verhandl.  d.  Gesellsch.  natnrf.  Freunde  in  Berlin  1824  S.  269. 

4)  Agassiz,  L.,  Recherches  sur  les  poissons  fass.  2*  livr.  NeuchAtel  1834. 

5)  Mandl,  Recherches  sur  tu  structure  intime  des  öcailles  des  poissons.  Ann. 
des  scienc.  nat.  1839  2*  s^r.  t.  XI.  Zoologie  p.  337 — 371. 

6)  Peters,  Bericht  fliier  den  mikroskopischen  Bau  der  Fischschiippcn.  MOllcr's 
Archiv  1841. 

7)  Williamson,  \V.  C.,  Investigation  into  thc  structure  and  development  of 
Beates  and  bones  of  fishes.  Philos.  Transactions  1851.  part.  11.  London. 

8)  Leydig,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie  1861  8.  1—12  und  Lehrhuch  der 
Histologie  1857  8.90  — 94. 

9)  Steeg,  Be  Anatomia  et  Horphologia  squamarum  pisciiim.  Biss,  inaug. 
Bonn  1857. 

Ziual,  Handbuch  der  Palieontologie.  m.  Bd.  2 /j  ^ 
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Salbey*),  Baudelot*),  Wiedersheim,  Günther  und  Rohon 
beschäftigt. 

Die  chemische  und  im  wesentUchen  auch  die  histologische  Zusammen- 
setzung stimmt  bei  Cycloid-  und  Ctenoid-Schuppen  vollständig  überein. 
Beide  l>estehen  aus  einer  kalkigen  Deckschicht  und  einer  aus  parallelen 
Blättern  zusammengesetzten  Unterlage  von  faserigem  Bindegewebe.  Der 
dünnen,  glasartigen,  durchsichtigen  Deckschicht,  welche  sich  in  Säuren 
ohne  Aufbrausen  löst  und  der  Hauptsache  nach  aus  amorphem,  phosphor- 
saurem  Kalk  besteht,  gehören  alle  Verziemngen  der  Oberfläche  an. 
Sie  bildet  bald  einen  continuirlichen,  firnissartigen  Ueberzug,  oder  ist 
in  mannigfaltiger  Weise  durch  Zwischenräume,  Lücken  oder  Furchen 
unterbrochen.  So  liegen  z.  B.  beim  Aal  nur  isolirte  Kalkscheibchen 
inselförmig  in  concentrischen  Reihen  auf  der  fibrösen  Unterlage  und 
auch  bei  Frotopterus  und  Lepidosiren  zerlegt  ein  Netzwerk  von  Kanälen 
die  Oberflächenschicht  in  unregelmässige  jiolygomile  Stücke.  Chemisch 
entspricht  letztere  dem  Schmelz  der  Ganoidschuppen ; sie  ist  übrigens 
niemals  von  Kanälen  oder  Röhrchen  durchzogen  und  zeigt  bei  starker 
Vergrösserung  und  polarisirtem  Lichte  lediglich  eine  parallelschichtige, 
nicht  aber  prismatische  Stnictur.  Die  concentrischen  Linien,  welche 
häufig  in  regelmässiger  Weise  dem  äusseren  Umrisse  der  Schuppen 
folgen,  sind  feine,  erhabene  Leistchen,  deren  oberer  Rand  bald  scharf, 

bald  gekörnelt  erscheint.  Am  hin- 
teren Felde,  das  bei  den  Oycloiden 
stets  dünner  ist  als  der  in  der  Haut 
versteckte  Theil  der  Schuppe,  wer- 
den die  concentrischen  Linien  meist 
unregelmässig,  lösen  sich  häufig  in 
Körnchen  auf  oder  verschwinden 
auch  ganz;  ebenso  zeichnet  sich  dtis 
Primitivfeldchen  durch  abweichende 
irreguläre  Verziening  und  zwar  meist 
durch  eine  Corrosion  o<ler  Vor- 
wschung  derselben  aus.  Die  flachen 
Vertiefungen  zwischen  den  erhabenen  Leistchen  sind  entweder  mit  zu- 
sammenhängender Schmclzsubstanz  ül)erzogen,  oder  es  bleiben  da- 
zwischen grössere  und  kleinere  freie  Lücken,  durch  welche  die  untere 
Schup|)enschicht  sichtbar  wird  (Fig.  19).  Die  vom  Primitivfelde  aus- 

1)  Salbey,  Ueber  die  Struetnr  und  das  Wachsthum  der  Fischschuppen.  Archiv 
{Or  Anatomie,  Physiologie  etc.  1868  S.  729 — 749. 

2)  Baudclot,  Uechcrebes  sur  la  stmeture  et  le  d^veloppement  des  4cailles 
des  poissons  ossenx.  Archive  de  Zoologie  exp^rim.  1873  vol.  II  p.  87—237. 


Fig.  19. 

Obcrfiliche  oiner  /Vi^imwrfru-Schuppe,  um  diu 
Lücken  (x)  zwlHchen  den  erhabenen  concen- 
trfschen  I..eiiiU‘h6n  «u  «eigen.  8ehr  stark  vergr. 
(Nach  Haudelot.) 
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strahlenden  Furchen  sind  auf  dem  hinteren  Felde  stets  deutlicher 
entwickelt  als  auf  dem  vorderen;  ihre  Zahl  und  ihr  Verlauf  ist  je  nach 
den  verschiedenen  Gattungen  äusserst  wechselnd,  nicht  selten  fehlen  sie 
auch  vollständig.  Mandl  hielt  diese  Furchen  für  Ernährungskanäle 
der  Schuppen,  Agassiz  erkannte  sie  als  rissartige  Unterbrechungen  der 
ol)eren  Schmelzschicht.  Zuweilen  bilden  die  Furchen  durch  quere  Ver- 
bindungen ein  grobmaschiges  Netzwerk  {Mormyrus  Fig.  15,  Jjepidosiren). 

Während  bei  den  Cycloidschuppen  das  hintere  Feld  dünner  als  die 
übrige  Schuppe  ist,  wird  dasselbe  bei  den  Ctenoidschuppen  durch 
kleine  Stacheln  und  Zacken  verstärkt.  Dieselben  gehören  ausschliess- 
lich der  Oberflächenschicht  an  und  bestehen  aus  homogener,  mehr 
oder  weniger  parallelschichtiger  Kalksubstanz  ohne  alle  Kanälclien 
oder  Pulpa.  Diese  Verzierungen  bilden  bald  nur  eine  einfache  Reihe 
von  spitzen  Zacken  am  Ehnterrande  (HolocetUrus , Corniger,  Gohius, 
Fistularia),  bald  stehen  sie  in  mehreren  Reihen  hintereinander  und 
bedecken  das  ganze  oder  den  grösseren  Theil  des  hinteren  Feldes 
[Sdea  Fig.  17,  Mugü,  Haetnulon).  Im  letzteren  Falle  liegen  die  Zacken 
wie  Dachziegel  übereinander,  ihre  Basis  breitet  sich  zu  einem  Plättchen 
aus,  welches  auf  der  Oberflächenschicht  aufliegt,  jedoch  nicht  so  innig 
mit  derselben  verbunden  ist,  dass  sie  bei  Beschädigung  nicht  abfallen 
könnte.  Bei  manchen  Schuppen  beschränken  sich  die  Stacheln  ledig- 
lich auf  die  Oberfläche  des  freien  Hinterfeldes  und  ragen  am  Ilinter- 
rande  nicht  vor.  Man  hat  derartig  modificirte  Ctenoidschuppen  zuweilen 
als  Sparoidschupfien  unterschieden.  In  der  Regel  sind  die  Verzierungen 
des  llinterrandes  so  klein,  dass  sie  nur  mit  der  Loupe  erkannt  werden ; 
der  Vordorrand  dagegen  zeigt  wie  bei  den  Cycloidschujipen  häufig 
gröbere  Einschnitte,  welche  den  Enden  der  Radialrinnen  entsprechen. 

Unter  der  Deckschicht  befinden  sich  zahlreiche  Lamellen  aus 
faserigem  Bindegewebe,  welche  in  regelmässiger  Schichtung  aufeinander 
ruhen  und  nach  unten  an  Umfang  zunehmen , so  dass  die  tiefsten 
Blätter  zugleich  die  grössten  sind.  Jede  Lamelle  besteht  au.s  parallelen 
Fasern,  welche  entweder  rechtwinkelig  oder  .schiefwinkelig  von  den 
Fasern  des  folgenden  Blattes  gekreuzt  werden.  Bei  längerer  Maceration 
in  Wasser  oder  verdünnter  Säure  lösen  sich  die  Lamellen  zwar  von 
einander  ab,  aber  meist  nicht  so  scharf,  dass  nicht  Fasern  der  Nachbar- 
schichten haften  bleiben.  Während  nun  manche  Cycloid-  und  Ctenoid- 
SchuppKui  lediglich  aus  der  kalkigen  De<hschicht  und  den  faserigen 
Bitidegewebelagen  zusammengesetzt  sind,  scheiden  sich  l)ei  den  meisten 
in  den  einzelnen  Lamellen  kleine,  elliptische,  rundliche  oder  rhombische, 
concentrisch  schalige  Kalkkörperchen  aus,  die  Mandl  zuerst  beobachtet, 
jedoch  für  organische  Zellen  gehalten  hatte.  Die  Kalkkörperchen 

2* 
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treten  am  zahlreichsten  unter  dem  Primitivfeldchen  auf  und  nehmen 
nach  der  Peripherie  sowohl  an  Menge  als  auch  an  Grösse  ab.  Sie 
sind  gewöhnlich  in  bestimmter  Richtung  orienlirt,  verschmelzen  in 
den  oberen  Lagen  zuweilen  vollständig  miteinander  und  bilden  dann 
unter  der  Deckschicht  eine  mittlere , verkalkte , im  Verticalschnitte 
deutlich  geschichtete  Zone,  die  weder  Kanäle,  Röhrchen,  noch  Knochen- 
körperchen aufweist,  sich  somit  wesentlich  von  der  knöchernen  Basis 
der  Ganoiden  unterscheidet.  Fossile  Cycloid-  und  Ctenoid  ■ Schuppen 
sind  meist  ausserordentlich  dünn,  scldecht  erhalten  und  weisen  lediglich 
die  glasige  Deckschicht,  sowie  den  verkalkten  Tlieil  der  Unterlage  auf. 

Zu  den  Ilautgebilden  gehören  ausser  den  Schuppen  und  Beleg- 
knochen des  Kopfes,  welche  später  näher  erörtert  werden  sollen,  auch  die 

Flossenstrahlen,  Flossenstacheln  und 
sonstigen  Hautstacheln. 

Bei  den  Flossen  unterscheidet  man  die  den  Extremitäten  der 
liöheren  Wirbelthiere  entsprechenden  paarigen,  horizontalen  Brust- 
und  Bauch-Flossen,  sowie  die  u n p a a r e n , verticalen  Rücken-, 
After-  und  Schwanz-Flossen. 

Die  unpaaren  Flossen  stehen  in  der  Mittelebene  des  Körpers  und 
beginnen  beim  Embryo  als  einfache  Hautfalten , welche  continuirlich 
den  hinteren  Theil  des  Rumpfes  und  das  Schwanzende 
umgeben;  diese  Falten  verlängern  sich  im  Laufe  der  Ent- 
wickelung zuweilen  beträchtlich,  so  dass  sie  oben  den  Kopf, 
unten  die  Afteröffnung  erreichen,  und  gleichzeitig  entwickeln 
sich  darin  knorpelige  oder  knöcherne,  verticale  Strahlen, 
die  sich  auf  Fortsätze  des  inneren  Skeletes  stützen.  Selten 
bleibt  die  Rückenflosse  in  diesem  Stadium  stehen  (Aal, 
Pohjptertis,  Blennius)\  in  der  Regel  theilt  sie  sich  in 
einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt  (Dorsalflosse  und 
Schwanzflosse)  und  auch  die  Analflos.se  trennt  sich  von 
der  Schwanzflosse. 

Die  Strahlen  sämmtlicher  Flossen  sind  entweder 
hornig  oder  verknöchert;  zuweilen  ‘aus  zwei  innig  ver- 
schmolzenen Hälften  (Hartflossen,  Acatithopteryi/ü)  (Fig.  20) 
a.  6 Fioawmtrah-  oder  aus  zwei  nebeneinander  liegenden  Reihen  kleiner 
Kücken* osMe^nes  Knorpel  oder  Knochenstückchen  zusammengesetzt,  die 
lUrtflosser.  durch  Quemähte  von  einander  geschieden  sind  und  sich 
c Fioseentrtgcr.  aussen  mehrfach  gabeln  können  (Weichflossen, 

Malacoptcrygii).  Alle  Flossonstrahlen,  welche  durch  besondere  Flossen- 
träger (Fig.  20^)  gestützt  werden,  sind  mit  letzteren  durch  Gelenk- 
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flächen  verbunden,  diejenigen,  welche  sich  an  eigentliche  Skeletknochen 
anschliesscn,  also  die  Strahlen  der  Brust-,  Bauch-  und  Schwanz-Flossen, 
sind  an  ihrer  Basis  gespalten.  Die  flachen, 
knorpeligen  oder  knöchernen  Stücke,  w’elcho  die 
Strahlen  der  Rückenflossen  tragen  und  sich  meist 
zwischen  die  oberen  Dornfortsätze  der  Wirbel 
einschalten,  heissen  IntenteuraUa,  die  Träger 
der  Afterflossenstrahlen  Itiierhaemalia.  Die 
Schwanzflosse  wird  theils  durch  JnterneureUia, 
theils  durch  Interhaemalia,  theils  durch  das  aus 
der  Verschmelzung  mehrerer  Träger  hervor- 
gegangene IJypurale  gestützt.  Bei  manchen 
Knochen-  und  Ganoid  - Fischen  zeichnen  sich 
die  vorderen  Strahlen  der  Rücken-  und  Brust- 
Flossen,  zuweilen  aber  auch  sämmtUcher  Flossen 
durch  ansehnliche  Grösse  aus;  sie  entwickeln 
sich  zu  förmlichen  Waffen  und  zeigen  die  mannig- 
faltigsten Verzierungen.  Ihre  Einlenkung  auf 
den  Flossenträgem  oder  Skeletknochen  stimmt 
mit  jener  der  gewöhnlichen  Knochenstrahlen 
Oberein,  dagegen  bestehen  sie  entweder  ganz 
aus  Dentin  oder  aus  Vasodentin. 

Ganz  ähnliche  Stacheln(Ichthyodoruliten) 
kommen  auch  bei  den  Knorpelfischen  (Elastno- 
branchier)  vor.  Dieselben  sind  als  stark  ver- 
grösserte  Hautzähne  zu  betrachten  und  stecken 
entweder  mit  ihrer  meist  zugespitzten  und  hinten 
ausgehöhlten  Basis  einfach  im  Fleisch  (Fig.  2l) 
oder  sie  werden  durch  einen  knorpeligen  Fortsatz 
gestützt,  welcher  sich  in  die  Furche  der  Hinterseite 
einfügt.  Derartige  Flassenstacbeln  sind  nie  aus 
zwei  der  Länge  nach  verbundenen  Hälften  zu- 
sammengesetzt. Ihre  Structur  weist  alle  charak- 
teristischen Merkmale  der  Placoidschuppen  oder 
Zahne  auf ; von  einer  centralen  Pulpa  gehen  ent- 
weder nur  feine,  stark  verästelte  Dentinröhrchen  oder  grobe  Haversische 
Kanäle  aus,  welche  weiter  aussen  Dentinröhrchen  nach  der  Peripherie  sen- 
den. Der  innere,  aus  Dentin  oder  Vasodentin  tiesteheude  Kem  wird  von  einer 
dünnen  Schmelzschicht  überzogen,  welche  sich  auch  über  alle  Oberflächen- 
verzierungen (Körner,  Rippen,  kleine  Stacheln  und  Dornen)  erstreckt. 

Abgesehen  von  den  Schuppen,  Belegknochen  und  Flosseustrahlen 


Plg.  21. 

RückenfloesenstAchel  von 
Hybodu»  reticul<itiu  Af.  aua  <lem 
oboren  Uaa  von  BoU. 
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enthält  die  Haut  einzelner  Fische  auch  noch  Stacheln,  dornförmige 
oder  zahnartige  Gebilde,  die  an  verschiedenen  Stellen  der  Oberfläche 
stehen.  So  besitzen  z.  B.  manche  Kofferfischo  (Ostracion)  je  zwei 
kräftige,  aus  Dentin  bestehende  Stacheln  von  eigenthümlich  radial- 
strahliger  Structur  zwischen  den  Augen  und  vor  dem  Schwanz.  Die 
Chimären  sind  auf  der  Stirne  mit  einem  dornigen  Dentinstachel,  die 
fossilen  Xenacantheu  am  Hinterkopfe  mit  einem  langen,  platten  SUtchel 
Iwsetzt. 

An  die  ILiutgebilde  schliesst  sich  am  iKjsten  die  Betnichtung 
der  Zähne') 

an,  da  wenigstens  bei  den  Haien  Hautzähne  und  Kieferzähne  in 
morphologischer,  histiologischer  und  ontogenetischer  Hinsicht  unbedingt 
zusamrüengchöreu.  Die  Kieferzäbne  „erscheinen  als  Differenzirungon 
eines  vom  äusseren  Integumente  lier  sich  in  die  Mundhölile  fortsetzenden 
ursprünglich  gleichartigen  Zahnbesatz“  (Gegenbaur).  Zwischen  den 
Kieferzähnen  junger  Haie  und  den  Placoidschuppen  erwachsener  besteht 
häufig  der  ganze  Unterschied  lediglich  in  ihrer  örtlichen  Lage.  Die 
grosse  Uebereinstimmung  der  Selachierzähne  mit  denen  vieler  Ganoidoii 
und  Knochenfische  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Zähne  überhaupt 
nur  als  stark  differenzirte  Gebilde  der  die  Mundböhlc  auskleidenden 
Haut  zu  betrachten  sind,  w'as  übrigens  auch  durch  die  Entwickelungs- 
geschichte bestätigt  wird.  In  der  That  findet  man  l>ei  den  Fischen 
die  Zähne  nicht  allein  auf  den  Kiefern,  sondern  sie  können  alle 
knöchernen  oder  knorpeligen  TJieile  der  Mundhöhle,  ja  sogar  noch  die 
Kiemenbögen  bedecken. 

Am  deutlichsten  tritt,  wie  bemerkt,  die  morphologische  Homologie 
zwischen  Zähnen  und  Schuppen  bei  den  Solachiern  zu  Tage,  indem  beide 
aus  der  Verkalkung  einfacher  Haufpapillen  hervorgehen.  Bei  allen  übrigen 
Fischen  und  .sonstigen  Wirbelthieren  stülpt  sich  der  Zahnkeim  ziemlich 
tief  in  die  Haut  ein  und  in  diesen  im  Bindegewebe  steckenden  Kapseln 
entsteht  der  Zahn  aus  drei  gesonderten  Zellschichten,  worin  sich  nach 
und  nach  Kalksalze  ausschoiden.  Aus  einer  äusseren  Cylinderzcllcn- 

1)  Heusinger,  Bemerkungen  über  den  Zabnbau  der  Fisclie.  Zeitsctir.  f.  Organ. 
PlivBik  1827  Bd.  I 8.  l'JO.  201. 

Agassi*,  L. , Kecherches  sur  les  poissons  foss.  vol.  I p.  153  — 162. 

Owen,  Rieh.,  Odontography.  London  18-10— 1845. 

Giebel,  C.  G.,  Odontographie.  1855. 

Flow  er,  Lectures  on  Odontology.  Brit.  med.  joumal  1871. 

Tomes,  Ch.,  Development  ol  teeth  of  Sclachia  and  Teleostei.  Philos.  Trans.  1876. 

Stern  leid,  Ueber  die  .structur  des  Hechtzahnes,  insbesondere  die  des  Vaso- 
dentina.  Archiv  f.  niikrosk.  Anatomie  1882  Bd.  XX  S.  382. 
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schichte  geht  der  Schmelz  {sid)stantiä  adamantina)  hervor,  eine  zweite 
aus  Zahnbildmigszellen  (Odontoblasten)  zusammengesetzte  Schicht  liefert 
die  Hauptmasse  des  Zahnes,  das  sog.  Dentin  oder  die  Eifonbein- 
substanz. An  der  Basis  bleibt  ein  mit  Odontoblasten  erfüllter,  von 
Blutgefässen  und  Nerven  durchzogener  Hohlraum,  die  Pulpa,  ül>rig, 
welcher  sich  durch  fortschreitende  Verkalkung  verengt  und  durch 
seitliche  Kalkausscheidung  den  Zahnsockel  bildet. 

Jeder  Zahn  zeigt  eine  frei  vorrugende  Krone  und  eine  von 
Bindegewebe  oder  Knochen  umgebene  Wu rzel.  Die  Mannigfaltigkeit 
in  der  Form  der  Fischzälme  ist  ausserordentlich  gross.  Häufig  sind 
diesellHjn  nach  Alter,  Geschlecht  oder  nach  Lago  in  der  Mundhöhle 
80  abweichend  gestaltet,  dass  isolirte  Zähne  nicht  immer  mit  voller 
Sicherheit  bestimmt  werden  können.  Sie  dienen  in  den  meisten  Fällen 
entweder  zum  Festhalten  oder  zum  Zermalmen  der  Nahrung  und  von 
ihrer  Function  wird  auch  die  ganze  Gestalt  und  Befestigung  liedingt. 
So  haben  die  Fangzähne  cylinder-,  kegel-  oder  hakenartige  Form  und 
richten  ihre  Spitzen  meist  nach  hinten,  um  die  hereingleitende  Beute 
nicht  mehr  entweichen  zu  lassen.  Sie  stehen  häufig  in  grosser  Zahl 
dicht  gedrängt  neben-  und  hintereinander  und  bilden  förmliche  Hecheln 
auf  den  verschiedenen  Mundknochen  oder  sie  treten  mehr  vereinzelt 
und  in  einfachen  Reihen  auf.  Von  den  winzigen,  kaum  sichtbaren 
„Sammtzähnchen“  des  Barsches  zu  den  langen  feinen  Bürstcnzähnen 
des  Waller,  zu  den  kräftigen  Hechelzähnen  des  Hechtes  oder  Schell- 
fisches und  schliesslich  zu  den  gewaltigen  spitzen  Kegelzähnon  des 
Dendrodus  oder  Megalichthys  existiren  alle  nur  denkbaren  Uebergänge. 
Eine  namentlich  bei  den  Haien  verbreitete  Zahnform,  bei  w'elcher  die 
Krone  in  Folge  einer  Abplattung  und  seitlichen  Zuschärfung  die 
Gestalt  einer  Lanzenspitze  oder  einer  Messerklinge  erhält,  macht  solche 
Zähne  nicht  allein  zum  Festhalten,  sondern  auch  zmn  Zerschneiden 
der  Beute  geeignet.  Zum  Zermalmen  der  Nahrung  dienen  theils  stumpf- 
conische,  theils  höhnen  förmige,  kugelige  oder  pflasterförmige  Zähne, 
wie  sie  l>ei  Selachiem,  Gauoiden  und  Knochenfischen  vielfacli  verbreitet 
sind.  Dieselben  liegen  bald  dicht  gedrängt  neljen  einander  und  bilden 
ein  förmliches  Mosaik  [Myliobatidae , Rochen , Cestracionten) , bald 
stehen  sie  vereinzelt  oder  gruppenweise  auf  den  Schlmidknochen. 
Zuweilen  kommen  Zähne  vor,  welche  gleichzeitig  zum  Ergreifen  und 
Zermalmen  der  Nahrung  geeignet  sind,  wie  die  zugeschärften  Zahn- 
platten von  Diodou  oder  Chimacra. 

Ebenso  mannigfaltig  wie  die  Form  ist  auch  die  Zahl  der  Zähjie 
bei  den  Fischen.  Während  Chimaera,  Ceratodus,  Diodon  im  oberen 
Rachen  nur  vier,  auf  dem  Unterkiefer  nur  zwei  Zähne  iKs.sitzen,  zählt 
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man  deren  bei  vielen  Haien  und  Kuochenlischen  nach  hunderten.  Die 
Befestigung  auf  der  knöchernen  oder  knorpeligen  Unterlage  erfolgt 
in  der  Jugend  bei  fast  allen  Fischen  mittelst  Bänder,  welche  häufig 
eine  gewisse  Beweglichkeit,  ein  Aufrichten  und  Niederlegen  der  Zähne 
gestatten.  Bei  den  Haien,  Rochen  und  vielen  Knochenfischen  bleibt 
diese  Art  der  Befestigung  zeitlebens  bestehen,  so  dass  die  Zähne 
nach  längerem  Kochen  von  ihrer  knöchernen  oder  knorpeligen  Unter 
läge  abgestreift  werden  können.  Häufig  tritt  aber  namentlich  bei 
Gauoiden  und  Teleostiern  im  späteren  Eutwiekelungsstadium  eine  voll- 
ständige Verwachsung  der  Zahnbasis  mit  dem  Knochen  ein,  wolaii 
letzterer  meistens  dem  Zahn  durch  eine  soekelartige  Erhöhung  entgegen 
wächst.  Nur  ganz  ausnahmsweise  findet  man  bei  Fischen  die  Zähne 
in  Höhlungen  (Alveolen)  eingesenkt  (Sphißaetm,  Bulistes,  Pristis),  aber 
auch  dann  niemals  mit  besonderen  in  melmere  Lappen  getheilten 
Wurzeln  versehen.  Die  eigenthümliche  Befestigung  der  Zähne  be- 
dingt auch  einen  andereu  Zahn  Wechsel  als  bei  den  höheren  Verte- 
braten. Nur  bei  den  in  Alveolen  sitzenden  Zähnen  entwickelt  sich 
der  Ersatzzahn  unter  dem  bereits  vorhandenen  und  schiebt  letzteren 
in  verticaler  Richtung  aus.  Meist  bilden  sich  die  jungen  Zähne  neben 
den  in  Function  befindlichen  und  suchen  letztere  in  fortwährendem 
Wechsel  zu  verdrängen,  wobei  die  Sockel  der  älteren  Zähne  allmählich 
resorbirt  werden.  Bei  den  Haien  fallen  die  am  Aussenrande  befind- 
lichen Zähne  aus  und  werden  durch  die  weiter  rückenden  inneren 
Reihen  ersetzt.  Gar  kein  Wechsel  kommt  nur  bei  wenigen  Fischen 
mit  sehr  grossen  plattenförinigen  Zähnen  (Chhnaera,  (Jeraiodus)  vor. 

Trotz  der  ausserordentlichen  Vielgestaltigkeit  der  Fischzähne  erweist 
sich  ihr  histiologischer  Bau  ziemlich  gleichförmig.  Abgesehen  von  den 
aus  organischer  Hornsubstanz  zusammengesetzten  Zäh  neben  der  Cyclo- 
stomen,  Chaetodonten  und  einiger  anderer  Teleostier  besteht  die  Zahn- 
krone bei  den  Fischen  aus  Dentin,  Vasodentin  und  Schmelz,  die  Wurzel 
aus  Vasodentin  oder  Osteodentin. 

1.  Der  Schmelz  [email,  sitbstantia  vitrea  oder  adamantina)  bedeckt 
in  der  Regel  als  dünner  Ueberzug  die  ganze  Krone,  ist  übrigens  bei 
den  Fischen  häufig  so  schwach  entwickelt,  dass  seine  Existenz  von 
Leydig,  Kölliker,  Owen  u.  A.  in  Abrede  gestellt  wurde.  Die  glas- 
harte, lebhaft  glänzende  Substanz  erscheint  unter  dem  Mikroskop 
homogen,  zeigt  jedoch  bei  polarisirtein  Lichte  prismatische  Structur 
(Rohon).  Aus  der  Deutinschicht  dringen  häufig  einfache,  äusserst 
feine,  un verzweigte  Röhrchen  eine  Strecke  weit  in  den  Schmelz  ein. 
Er  besteht  vorherrschend  aus  phosphorsaurem  Kalk  mit  etwas  Fluor- 
calcium , wenig  kohlensaurem  Kalk , phosphorsaurer  Magnesia  und 
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kleinen  Mengen  (6  — 8 ®/o)  orgiinischcr  Substanz;  wird  in  verdünnter 
Salzsäure  ziemlich  leicht  aufgelöst.  Nach  Stern feld  unterscheidet 
man  im  Schmelz  dos  Hochtzahnes  eine  äussere 
homogene  und  eine  innere  prismatische  Zone 
(Fig.  22). 

2.  Das  Dentin  (Zahnsubstanz,  Elfenbein- 
Substanz,  ivoire)  scheidet  sich  durch  eine  un- 
el.teue  Grenzfläche  ziemlich  scharf  vom  Schmelz 
und  bildet  die  Hauptmasse  des  Zahnes.  Es 
ist  weniger  hart  als  Schmelz,  enthält  grössere 
Mengen  von  organischer  Substanz  und  löst  sich 
darum  in  Säure  langsamer  auf  als  Schmelz. 

Das  ächte  Dentin  besteht  aus  homogener  Kalk- 
masse und  ist  von  zahlreichen,  äusserst  feinen, 
mehr  oder  weniger  parallelen,  gegen  aussen  ver- 
ästelten Röhrchen  (dentinal  tuhuli,  calcigerous 
tiibcs)  durchzogen , die  von  der  Pulpa  oder 
deren  Verzweigungen  ausgehen  und  faden- 
förmige Verlängerungen  der  in  letzteren  ent- 
haltenen Zahnzelleu  (Odontoblasten)  um- 
schliessen.  Bei  einer  Anzahl  von  Fischen 
(Pyenodus,  Gyrodus,  Mesodotx,  Sphaerodus, 

Rhina)  besteht  die  ganze  Krone  nur  aus  dieser  hurten,  dichten  Modifi- 
cation  des  Dentins,  wobei  die  Dentinröhrchen  meist  direct  von  der 
Pulpa  ausstrahlen , und  einem  feinen 
Schmelzüberzug  (Fig.  23).  Viel  häufiger 
verbindet  sich  damit  aber  noch  eine 
weitere  Substanz,  welche  in  der  Regel 
am  reichlichsten  entwickelt,  den  eigent- 
Uchen  Kern  des  Zahnes  bildet.  Es  ist 
dies  eine  lockere  Modification  des  Den- 
tins, bewirkt  durch  den  Eintritt  zahl- 
reicher, ziemlich  kräftiger,  vielfach  una- 
stomosirender  Kanäle  (Vascular-  oder 
medullary  canals,  Haversische  Kanäle),  die 
von  der  Pulpa  ausgehend  die  ganze  Elfen- 
l>einsubstanz  in  longitudinaler  Richtung 
durchziehen.  In  diesen  groben  Kanälen 
verlaufen  Blutgefässe;  ihre  Wandungen 
sind  vollständig  ausgekleidet  mit  Kalk  absondernden  Zahnbildungszellen 
(Odontoblasten).  Aeusserst  feine  Röhrchen  (Priinitivröhrchen)  ent- 


Flg.  JS. 

VerticalMihiiJit  durch  efneo  Theil 
eines Ilccblxahoes.  (NaehBtern' 
fold,)  Stark  vergr.  S Schmclx, 
D Dentin,  VI)  Vasodenllo, 

H'  Zabnwurscl. 


Fig. 

Vcrlicalschnitt  durch  den  Zahn  vun 
Lepidotui  {Sphacro*lu$)  ffigeu  Ag. 
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springen  von  den  Medullarkanälen  und  bilden  in  der  kalkigen  Grund- 
masse ein  feinmaschiges  Netzwerk  (Fig.  22).  Diese  gefässreiche  Modi- 
fication  der  Zahnsubstanz  heisst  „Vasodentin“.  Sie  bildet  bei  den 
Cestracionten  (Fig.  24),  Psammodonten , Dipnoem,  Chimaeriden,  Per- 
coidcn,  Gobioideu  und  vielen  anderen  Fischen  fast  die  ganze  Zahnkrone. 


Fig  »4. 

J*tjfehodu$  decurren*  Ag.  (Nach  Owen.)  a L&ng««chDiU  in  lanfacher  Verfcr.,  b IloriionUl- 
tchniU  in  250facbor  Vergr.  D Dentin,  VI)  VasodenUn,  k GefAMkanUe. 


Eine  eigenthümliche  Complication  der  Zahnsubstanz  zeigt  sich  bei 
einigen  Fischen  dadurch,  dass  von  der  Pulpa  Ausstülpungen  in  radialer 

Richtung  nach  der 
Peripherie  in  die  El- 
fenheinsubstanz ein- 
dringen ; verlaufen  die- 
selben nichtgeradlinig, 
sondern  wellig  gebogen 
und  gehen  zugleich  von 
denselben  Büschel  von 
Dentinröhrchen  aus,  so 
entsteht  die  labyrinthi- 
sche,  in  Fig.  25  ver- 
anschaulichteStructur, 
wie  sie  hei  vereinzelten 
paläozoischen  Fisch- 
“•  zähnen  (Dendrodus)  in 

l!orlzontal»chnitt  tlurch  einen  Zahn  von  Ikndrodtu.  , ' 

Stark  vergr.  (Nach  f’ander.)  aUSgÖZOlCnnctcr  W 61S6 

beohachtet  wurde. 


Die  Wurzel  der  Fischzähne  unterscheidet  sich  von  der  Krone 
durch  den  Mangel  eines  Schmelz-  und  meist  auch  eines  harten  Dentin- 


l 


Digitized  by  Google 


Piscea.  Fische. 


27 


Überzuges.  Sie  besteht  entweder  aus  Vasodentin  (Fig.  26)  oder  aus 
einer  von  zahlreichen  auastoniosirenden  Haversischen  Kanälen  durch- 
zogenen verkalkten  Bindegewebesubstanz, 


worin  das  feine,  aus  Primitivröhrcheu  ge- 
bildete Zwischennetz  fehlt  (Fig.  22).  Kommen 
zu  den  gröberen  Kanälen  auch  noch  Knochen- 
körperchen (Knocheuzellen)  mit  ästigen  Aus- 
läufern, welche  sich  concentrisch  um  die 
erstereu  lagern,  so  bezeichnet  R.  Owen  diese 
.Substanz  als  Osteodentin. 

Die  reichliche  Entwickelung  von  groben 
üefässkanälen  iin  Dentin  unterscheidet  die 
meisten  Fischzähne  von  den  Zähnen  der 
höheren  Vertebraten.  Es  macht  sich  diese 
Differenz  auch  in  der  chemischen  Zusam- 
men.«etzung  geltend,  denn  es  enthält  ein 
frischer  Hechtzahn  nicht  weniger  als  31,78  % 
organische  Substanz , 63,98  % phosphor- 
sauren, 2,54  ®)0  kohlensauren  Kalk,  0,73  ®/o 
pbosphorsaure  Magnesia  und  0,97  ®/o  sonstige 


Fig.  26. 

VerdcalicbDiU  durch  einen  Otodns- 
Zahn.  Vorgr.  VD  Vuodeotio. 
D Dentin,  S Scbmcls. 


Salze. 


Das  innere  Skelet 


der  Fische  bietet  besonderes  Interesse,  weil  in  den  verschiedenen  Ord- 
nungen dieser  Classe  fast  alle  Stadien,  die  bei  der  ontogenetischen 
Entwickelung  der  höher  stehenden  Wirbelthiere  nur  vorübergehend 
durchlaufen  werden,  als  dauernde  Einrichtung  auch  im  ausgewachsenen 
Zustande  fortbestehen.  Der  ganze  Process  der  allmählichen  Gliederung, 
Verknorpelung  und  Verknöcherung  der  Wirbelsäule  und  des  übrigen 
Skeletes  ist  in  den  .systematischen  Abtheilungen  der  Fische  veran- 
schaulicht und  namentlich  die  fossilen  Vertreter  aus  paläozoischen 
und  mesozoischen  Ablagerungen  gewähren  in  dieser  Hinsicht  die  merk- 
würdigsten Aufschlüsse. 

Die  erste  Anlage  des  inneren  Skeletes  bei  säinmtlichen  Wirbel- 
thieren  l>eschränkt  sich  auf  ein  stabförmiges,  elastisches,  auf  der  Doraal- 
seite  die  Länge  des  Körpers  durchziehendes  Gebilde  {Chorda  dorsalis), 
das  aus  saftreichen  Zellen  besteht  und  von  einer  membranartigen 
Scheide  (Cliordascheide)  umgeben  ist.  Ueber  der  Chorda  dorstdis 
liegt  das  centrale  Nervenorgan  (Rückenmark),  darunter  die  ventrale 
Höhle. 

Bei  dem  unvollkommensten  aller  Fische,  dem  Amphioxus,  hleibt 
das  innere  Skelet  dauernd  auf  diesem  embryonalen  Stadium  stehen. 
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Eine  Seginentirung  der  stabförmigeu , vorn  und  hinten  zugespitzten 
Chorda  in  wirl>elartige  Abschnitte  fehlt  noch  vollständig;  die  skeleto- 
geno  Schicht  (äussere  Chordascheide)  umgibt  das  Rückenmark.  Achnlich 
verhalten  sich  auch  die  Cyclostomen-Gattungen  Myxine  und  die  Ammo- 
Codes  Larven  der  Petroinyzonten,  doch  ist  hier  am  vorderen  Ende  schon 
eine  knorpelige  Kapsel  zur  Aufnahme  des  Gehirnes  vorhanden. 

Bei  allen  übrigen  Fischen  ist  der  Rückenstrang  mehr  oder  weniger 
deutlich  in  Wirbel  abgetheilt  und  theilweise  verknorpelt  oder  ver- 
knöchert. Die  Wirbel  entwickeln  sich  aus  einer  äusseren  faserigen, 
skeletogenen  Schicht  der  Chorda,  welche  in  regelmässigen  Zwischen- 
räumen von  bestimmten  Heerderi  aus  verknorpelt  oder  verkalkt  und 
dadurch  die  Segmentirung  tewirkt.  Jeder  Wirbel  besteht  aus  einem 
die  Chorda  umschliessenden  oder  auch  vollständig  ersetzenden  Wirbel- 
körper, zwei  oberen,  das  Rückenmark  umgebenden  Bogenhälften 
(Neurapophysen)  und  zwei  unteren  Bogenstücken  (Ilaemapophysen), 
zwischen  denen  Blutgefässe  verlaufen.  Die  zwei  Hälften  der  oberen 
Bogen  vereinigen  sich  in  der  Regel  in  der  Mitte  zu  einem  dorsalen 
Dornfortsatz  (spina  dorsalis,  neural  spine)  und  ebenso  können  die 
Ilaemapophysen  entweder  einen  unteren,  ventralen  Dornfortsatz 
(spina  ventralis)  bilden  oder  sie  bleiben  als  untere  Querfortsätze 
(Parapophysen)  getrennt. 

Stets  beginnt  die  Verknorpelung  oder  Verknöcherung  an  den 
oberen  und  unteren  Bogen  und  erst  später  an  den  Wirbelkörpern. 

Bei  den  Neunaugen  (Petromyzon)  kommt  es  noch  nicht  zur  Aus- 
bildung getrennter  Wirbclkörper.  Die  gallertartige  Chorda  ist  von 
einer  ungegliederten,  derben,  mit  feinen  Fasern  erfüllten  Scheide  und 
skeletogenen  Schicht  umgeben,  woraus  knorpelige  Bogenstücko  her- 
vorgehen. 

Bei  den  Chimaeriden  entstehen  in  der  äusseren  Hülle  der 
Chorda  verkalkte  Ringe  oder  Krusten,  deren  Zahl  jedoch  erheblich 
grösser  ist,  als  die  der  aufsitzenden  knorpeligen  Bogen. 

Wie  bei  den  Petromyzonten  und  Chimaeriden,  so  fehlen  auch  bei 
gewissen  Knorpel-Ganoiden  (Accipenser,  Spatularia)  bestimmte  Wirbel- 
körper; es  wird  vielmehr  die  Segmentirung  der  Wirbelsäule  nur  durch 
wohl  ausgebildete,  knorpelige  obere  und  untere  Bogen  angedeutet,  die 
Chorda  selbst  besitzt  eine  sehr  derbe,  concentrisch  geschichtete,  unge- 
gliederte Scheide.  Zwischen  den  getrennt  bleibenden  Bogenstücken 
schieben  sich  oben  und  unten  noch  Schaltstücke  (Intercalaria)  ein,  welche 
die  ersteren  meist  an  Grösse  übertreffen.  Ganz  ähnlichen  Bau  zeigt 
auch  die  knorpelige,  unsegmentirte Chorda derDipnoer  (Ceratodus,  Lepido- 
sifcn),  bei  denen  jedoch  bereits  eine  Ossification  der  Bogeustücke  eintritt. 
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Bei  den  Selachiern  (Haien  und  Rochen)  sind  die  Wirbelkörper 
wohl  ausgebildel,  mit  ihren  Bogen  verlmnden  und  zum  grösseren 
Theile  knorpelig.  Die  weiche,  zellige  Chorda  wird  auch  hier  nicht 
immer  vollständig  verdrängt,  sondern  verbleibt  häufig  im  Centruin 
jedes  Wirbels  als  ein  dünner  intravertebraler  Strang,  welcher  sich  in 
den  Zwischenräumen  zwischen  zwei  benachbarten  Wirbeln  erheblich 


ausdehnt  und  dieselben  ausfüllt.  Dadurch  entstehen  jene  tief  aus- 
gchöhlten  biconcaven  (amphicölen)  vorderen  und  hinteren  Flächen  der 
\\’irbel,  welche  dem  Wirbelkörper  die  Form  einer  ^ ^ 

Sanduhr  oder  eines  vorn  und  hinten  ausgo-  /Sät,  jfi 

höhlten  Cylinders  (Fig.  27)  verleihen.  Sehr 
häufig  tritt  an  den  vorzugsweise  aus  Faserknorpel 
bestehenden  vorderen  und  hinteren  Flächen  eine  fik.  st. 

Ausscheidung  von  phospborsaurem  Kalk  ein,  so  wirscikürper  von  outm- 

, , 1 < 1 II  r>  1 jittoruM  a von  vom,  6 von 

dass  der  Wirbelkörper  aus  zwei  verkalkten  Doppel-  der  seuo.  xat.  ur.  (Nnch 
kegeln  zusammengesetzt  ist,  welche  hyaline  und  Has««.-.) 

gemischte  Knorpelsubstanz,  sowie  im  Contruni  öfters  einen  Chorda- 
strang umschliessen  (Fig.  28).  Zwischen  den  centnden  Doppelkegeln 
treten  häufig  noch  secundäre  a » ir  < 

Verkalkungen  auf,  welche  im 
Querschnitte  bald  als  concen- 
trische  Ringe,  bald  als  radiale 
Strahlen  erscheinen.  Dieoberen 
und  unteren  Bogen,  sowie  die 

Intercalarstüeke  entstehen  ge-  Mcaianer  i.ani!»chnitt  pi^  „ 

trennt  von  den  Wirbelkörpem.  durch  iwei  wirbelköriwr  Drei  Schwan.wlrhcl  v«n 

Öie  legen  sich  alternirend  dicht  Haese.)  d verkalkte  Dop-  Hasse.) 

aneinander  an  (Fig.  29)  und  *>■  "irbeikorper.  a«  obe- 

' e ' tervertebraler  mit  thonla-  Bokcp  i Inleicalar- 

bilden  ein  vollkommen  ge-  substan*  erroiltcr  zwischen-  „(-.ci,  *a  unterer  Bokch 
schlossenes,  das  Rückenmark 

’ Inneren  des  irbelkorpers. 

schützendes  Rohr. 

Die  interes.santesten  Verhältnisse  der  Wirbelbildung  kommen  bei 
den  Schuppen-Ganoiden  vor.  Hier  sind  die  Wirbelkörper  knor- 
pelig präformirt  und  bei  einer  Anzahl  fossiler  Gattungen  (Gyrodus, 
CoccosUus,  Codacanthus  etc.)  bleiben  sie  auch  zeitlebens  iu  diesem  Zu- 
stande, so  dass  nur  die  Bogentheile  ossificiren.  Bei  anderen  meso- 
zoischen Ganoiden  tritt  eine  theilweise  Verknöcherung  der  Wirbelkörper 
in  der  Art  ein,  dass  sich  die  Neurapophyson  und  Haemapophysen  auf 
dünne  bogenförmige  Knochenplatteii  stützen,  zwischen  denen  auf  beiden 
Aussenseiten  entweder  noch  eine  Zwischenplatte  eingeschaltet  ist  (Halb- 
wirbel) oder  die  Belegstücke  dos  Wirbelkörpers  sind  durch  einen  ge- 


Fi|[  !K. 

MetliaDer  L&nKwchnitt 
durch  xwel  \Vlrbelk6r|>cr 
voD  aS</tt<i/ir<n.  (Nach 
Hasse.)  d verkalkte  Dop* 
pelkege),  ch  Chorda,  iv  in* 
tervertebraler  mit  Cbortia* 
substane  erfüllter  ZM'iscfaen* 


Fig.  » 

Drei  Schwanxwirhcl  von 
Cen/rophorujf  von  der 
Seite.  (Nach  Hasse.) 
«r  WirbclkbrpCT,  ««  obe- 
rer Bogen,  I Inlercalar- 
stück,  Aa  unterer  Bogen. 
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schlossenen,  dünnen,  knöchernen  Ring  ersetzt  (Hohlwirbel),  welcher  im 
Inneren  wahrscheinlich  theils  von  Knorpel-,  theils  von  Chordasubstanz 
erfüllt  war.  Viele  Ganoiden  besitzen  vollkommen  verknöcherte  Wirljel- 
körper;  die  Chorda  wdrd  in  diesem  Falle  intravertebral  sehr  stark  ver- 
engt oder  auch  ganz  abgeschnürt  und  füllt  nur  die  intervertebralen 
Räume  aus.  Die  vorderen  und  hinteren  Flächen  sind  wie  bei  den 
Selachiern  tief  ausgehöhlt  (nur  bei  der  recenten  Gattung  Lepidostcus 
be.sitzen  einige  Wirbel  vorn  convexe  Flächen,  die  sich  gelenkartig  in 
die  concave  Fläche  des  vorhergehenden  Wirbels  einfügen);  die  oberen 
Bögen  sitzen  entweder  mit  ihrer  Basis  auf  oder  zwischen  den  amphi- 

cölen  Wirbelkörpern  und  sind 
bald  mit  letzteren  verwachsen, 
bald  nur  durch  Knorpelseheiben 
verbunden.  Intercalaria  fehlen. 

Bei  den  Knochenfischen 
(Teleostier)  ist  die  Ossification  der 
amphicölen  Wirbelkörper  (Fig.  30. 
31.  32)  eine  ziemlich  vollständige, 
ihre  vorderen  und  hinteren  Ränder 
sind  durch  Bänder  fest  verbunden, 
die  Chorda  schrumpft  intraverte- 
bral zusammen  und  ihre  Reste 
füllen  nur  noch  die  interverte- 
braleu  Zwischenräume  aus,  die 
oberen  Bogen  stücke  (Neurapo- 
physen  na)  verknöchern  selbst- 
ständig, treten  durch  eine  knö- 
cherne Rinde  mit  dem  Wirbel- 
körper in  feste  Verbindung  und  vereinigen  sich  zu  einem  kräftigen  Dorsal- 
stachcl.  Sie  .senden  zuweilen  einen  kurzen,  schiefen  Fortsatz  (Zygapophyse) 
nach  vorne,  welcher  sich  über  einen  ähnlichen  hinteren 
Fortsatz  des  Wirbelkörpers  legt  und  so  die  feste  Verbindung 
der  Wirbel  verstärkt.  Die  unteren  Bogen  (Haemapophysen 
lui)  laufen  nur  im  hinteren  Theile  der  Wirbelsäule  in  einen 
Dornfortsatz  zusammen,  weiter  vorn  sind  sie  getrennt  und 
bilden  zu  beiden  Seiten  der  Basis  des  Wirbelkörpers 
kürzere  oder  längere  Fortsätze  (Parapophysen) , welche 
sich  zu  Trägern  beweglicher  Rippen  umgestalteu  und 
in  der  Nähe  des  Kopfes  bis  zu  den  oberen  Bogen  herauf- 
rücken. Durch  diese  Differenzirung  wird  die  Wirbelsäule 
der  Knochenfi.sche  in  eine  Schwanzregion  mit  Haema- 
dophysen  und  in  eine  Rumpfregion  mit  Parapophysen  geschieden. 


Fite  Sl. 
Vorderer 
Wirbel  eines  Knn 
chenfttchü«  mit 
kurzen  Par&- 
pophysen  (p). 


Flg.  30. 

Wirbel  eines  Knochenfisches,  a von  vorn.  Z»  von 
der  Suite,  c Wirbelkörpor,  nn  ol>cre.  An  tmlero 
Bügen,  ßd  ol»erer,  unterer  I)ttnifort»»lz.  pa  PHra- 
poph)*sen.  zn  Zygapophysen. 
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Eigentliche  Querfortsätze  (Pleurapophysen , processus  transversi), 
welche  nicht  aus  dem  Wirbelkörper,  sondern  aus  den  oberen  Bogeu- 
theilen  hervorgehen  und  bei  den  höheren  Wirbelthieren  die  Rippen 
tragen,  kommen  nur  bei  wenigen  Fischen  (Folypterus,  Pleuronectes) 
namentlich  in  der  Schwanzregion  vor. 

Die  Zahl  der  Fischwirbel  schwankt  je  nach  den  einzelnen  Ord- 
nungen und  Familien  ganz  ausserordentlich.  Bei  gewissen  Knochen- 
fischen (Ostracwn)  zählt  man  nur  15,  bei  den  meisten  anderen  Toleo- 
.stiern  70  — 80,  beim  Aal  etwa  200,  bei  manchen  Haien  350  — 400. 

Besondere  Beachtung  in  systematischer  und  phylogenetischer  IDn- 
sicht  beanspruclit  der  hinterste  Abschnitt  der  Wirbelsäule,  welcher  die 
Schwanzflosse  trägt.  Die  ursprünglichste  und  einfachste  Ausbildung 
l)esteht  darin,  dass  die  Wirbelsäule  resp.  Chorda  dorsalis  bis  an  das 
Hinterende  des  Körpers  reicht  und  symmetrisch  von  der  noch  häutigen, 
stmhlenlosen  Schwanzflosse  umgeben  ist.  In  diesem  embryonalen 
Zustande  verharren  zeitlebens  nur  Amphioxus  und  die  Cyclostomen. 
Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  aber  auch  die  Dipnoer  (Fig.  33),  sowie 
eine  Anzahl  Ganoiden  — 

(Coelacanthus , Macro- 
poma , Platygnathus). 

Bei  diesen  wird  dos 

Fl^.  33. 

Ende  der  Wirbelsäule  Ceratodu»  FonUri  mit  diphycerker  SchtvAnzSoM«. 

synimetri.sch  von  den 

Trägemund  Strahlen  der  Schwanzflosse  umwallt.  M’Coy  nannte  der- 
artige Schwanzflossen  diphycerk'). 

Die  Schwanzflosse  von  Pdypterus  (Fig.  34)  ist  nicht  mehr  voll- 
kommen symmetrisch,  da  sich  ^ 

das  Ende  der  Wirbelsäule  {ch) 

aufwärts  biegt  und  dadurch  die 
untere  Hälfte  der  äusserlich 

teil  Schwanzflosse  eine  etwas 
grössere  Zahl  von  Strahlen  er- 

hält,  als  die  obere.  hk-  s« 

In  weit  ausirenTätrterer  Weise  Sch»«n*flo«e  von  j-otvptcrn,  nMir.  (Nz.  h 

in  weil  ausgeprägterer  weise  Kollllter.)  c/l  Wnlarez  Ende  der  WirbelMUile. 

zeigt  sich  diese  Aufwärtskrüm- 

raung  bei  den  Haien  und  Rochen,  bei  sehr  vielen  fossilen  Ganoiden 
und  bei  fast  allen  jungen  Knochenfischen.  Hier  tritt  die  Wirbelsäule 


ng.  54. 

DIphyeorke  Schwanzflosse  von  J'olypternt  Hichir.  (Nach 
Kolltker.)  ch  hintarea Ende  der  Wfrbelft&itle. 


1)  doppelt,  tufxos  Scliwanz. 
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P Brustflosse  (Pcrtorale),  Hf  Mctapter)‘gium,  V Bauchflosac  (Ventrale),  D ii.  />'  erste  und  swelte  Rückenflosse  (Dorsale). 
C Schwanzflosse  (C'andale),  A Afterflosse  (Anale),  (h  Intemeuralia,  ih  Interhaemalia.  hyp  Hypurale. 

111.  Wirbelsäule:  ur  Wirbelkorpcr,  a Parspophysen,  b Ilaeniapophyaen,  c Neurapophysen,  r Kippen,  z Grftten. 
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vollständig  in  den  oberen  Lappen  der  Schwanzflosse  ein;  derselbe  ver- 
längert sich  luid  übertrifpt  den  unteren  beträchtlich  an  Grösse.  Die 
Sch«anzflos.se  wird  dadurch  äusserlich  und  innerlich  heterocerk  *)  (un- 
sjmmetrisch).  Während  diese  vollkommene  Ileterocerkie  bei  den  jungen 
nochenfischei),  wie  Al.  Agassiz  ’)  gezeigt  hat,  nur  ein  vorübergehendes, 
dem  diphycerken  folgendes  Stadium  darstellt,  verbleiben  die  Knorpel- 
Ctanoiden  (Fig.  ,}5),  sowie  die  meisten  paläozoischen  Schuppen-Ganoiden 
(Falaconiscidac,  Acanihodidae,  Platysomidae  etc.)  zeitlebens  in  demselben. 


Fijt.  S5. 

Actuvcrllcb  und  innerlich  heterocerke  Schw'anzflosse  vom  Stör. 


Zwischen  diphycerker  und  heterocerker  Schwanzbildung  gibt  es  alle 
nur  denkbaren  Uebergänge.  Schon  bei  Fdypterus  (Fig.  34)  zeigt  das 
knoq)elige,  die  Chorda  enthaltende  Hinterende  der  Wirbelsäule  Neigung, 
sieh  aufwärts  zu  krümmen;  diese  Aufbiegung  macht  sich  bei  Amia 
(Pig.  36)  und  Lepidosteus  (Fig.  37)  so  stark  geltend,  dass  die  äusserlich 


Flg.  M. 

Inaertlch  heterocerke  Schwanzflosse  von  Amia. 
rKach  Kölllker.)  eS  verknon>elte8  Rintcrende  der 
Wirbels&ule  mit  dem  Chordastran^. 


T\g.  87. 

Heterocerke  Schwanzflosse  von  /.cpidoitfeus. 
(Nach  Kölllker.) 


1)  frt^os  verschieden,  Mt^og  Schwanz.  ^ 

2)  Agassiz,  Al.,  Proceed.  Amer.  Ac.  Arte  and  Sc.  1877—82  vol.  XIII  p.  117; 
toL  XIV  p.  1 ; vol.  XVn  p.  271. 

Zlttel,  Handbuch  der  Palaeontologie  111.  Bd.  3 
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nielit  sonderlich  unsymmetriache  Schwanzflosse  innerlich  vollkoinnien 
heterocerk  wird.  Aehnlich  verhalten  sich  auch  zahlreiche  Ganoiden 
aus  mesozoischen  Ablagerungen  (Caturus,  Euryeosmus,  Oligopleurus  etc.), 
welche  in  der  Regel  eine  in  der  Mitte  tief  ausgeschnittene  Schwanz- 
flosse mit  zwei  gleich  grossen  oder  doch  nahezu  gleichen  Lappen 
besitzen.  Derartige  Flossen  sind  somit  äusscrlich  homocerk'),  inner- 
lich dagegen  heterocerk. 

Bei  sämmtlichen  Cycloid-  und  Ctenoid- Fischen  hielt  L.  Agassiz 
die  Schwanzflosse  anfänglich  für  vollkommen,  d.  h.  .sowohl  innerlich 
als  äusserlich  homocerk*).  In  der  That  endigt  aber  die  Wirl^elsäule 
entweder  mit  einem  knöchernen  Wirbel  oder  mit  einem  knorpeligen 
stabförmigen  Schlussstückc  in  einiger  Entfernung  vor  der  Mitte  der 
Schwanzflosse;  eine  Anzahl  knöcherner,  abgeplatteter  Flossenträger 
schaltet  sich  zwischen  die  Neurapophysen  und  Ilaemapophysen  der 
hinteren  Schwanzwirbel  ein;  der  letzte  Wirbel  selbst  steht  mit  einer 
breiten,  fächerförmigen,  verticalen  Schlussplatte  (Hypurale)  in  Verbin- 
dung, welche  aus  der  V'erschmelzung  mehrerer  Haemapophysen  und 
Flossenträger  entsteht  mid  einen  erheblichen  Theil  der  Strahlen  der 
aus  zwei  gleichen  Lappen  zusammengesetzten  Schwanzflosse  trägt. 

Die  Bildung  dieser  homocerken  oder  nach  Gaudry  stereocerken 
Schwanzflossen  bei  den  Knochenfischen  erfolgt  in  der  Art,  dass  die 
im  zweiten  Jugendstadium  in  den  oberen  Lappen  eingedrungene  Chorda 
allmählich  verkümmert  und  zugleich  das  Ende  der  Wirbelsäule  ver- 
knöchert. Wie  al>er  zuerst  L.  Agassiz  und  Vogt  (1S45)  l^ei  Salmo, 
später  J.  Heckei*)  bei  zahlreichen  anderen  Knochenfischen  gezeigt 
haben , liegt  auch  diesen  äusserlich  symmetrischen  Schwanzflossen  eine 
innerliche  lleterocerkio  zu  Grunde ; ja  die  eingehenden  Untersuchungen 
von  Iluxley’)  und  Kölliker'*)  machen  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  innerlich  homocerke  Schwanzflossen  überhaupt  nicht  existiren. 
Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  überall  das  hinterste  Ende  der  Wirbelsäule 
entweder  in  einen  kurzen,  knorpeligen,  stark  aufwärts  gekrümmten 
Schwanzfaflen  fortsetzt,  welcher  von  einigen  accessorischen  Deckknochen, 
sowie  von  den  Haemapophysen  und  Flossen  trägem  vollständig  l>etleekt 
wird  {Steguri,  Deckschwänze,  nach  Heckei)  (Fig.  38)  oder  die  Scheide 
des  Schwanzfadens  verknöchert  und  bildet  ein  schräg  aufwärts  gerichtetes, 
griffelförniiges  Knochenstück  (Urostyle). 


1)  i/ws  gleich,  w'pxos  Schwanz. 

2)  Heckel,  J.,  Sitziuigsber.  d.  Wiener  Akad.  1850  Bd.  V. 

3)  Microscopical  journal  vol.  VII. 

4)  lieber  das  Ende  der  Wirbelsäule  der  Ganoiden  , und  einiger  Teleostier 
Leipzig  1860.  4”  mit  4 Tafeln. 
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Wie  schon  erwähnt,  gliedert  sich  der  Fischkörper  nur  in  drei 
Hauptschnitte  (Kopf,  Rumpf  und  Schwanz).  Aeusserlich  wird  die 
Grenze  von  Rumpf  und  Schwanz  durch  die  Lago  des  Afters  be- 
zeichnet ; innerlich  unterschei- 
den sich  die  Schwanzwirbel, 
wenigstens  bei  den  höheren 
Ordnungen  der  Fische,  durch 
geschlossene  Haemapophysen 
mit  Dornfortsätzen  von  den 
mit  getrennten  Parapophysen 
versehenen  Rumpfwirbeln. 

Sämmtliche  Wirbel  können  an 
ihren  imteren  Bogenstücken 
(nicht  wie  bei  den  höheren 
Wirbelthieren  an  den  Quer- 
fortsätzen) bewegliche  Rippen 


Fig.  Sft. 

j i-  i 1-1  j*  11-  AcuiserUch  homocerke  (ttogurc)  8Phwan*floise  vom  Ijtrhs 
tr&g6n  , QOCil  fonlon  Q16S6lD6n  (*iai/no  Salar)  (Nach  KAIllker.)  cA  Ende  dfr  Chorda 

(Schwaoxfaden).  a.  b.  c obere  Deckkoochcn  dei 
Sch  wanz  fadeos . 


bei  Amphioxus,  den  Cyclostomen 
und  Chimaeren  vollständig  und 
sind  bei  den  Knorpel-Ganoiden,  vielen  Selachiem  und  einigen  Knochen- 
fischen nur  rudimentär  entwickelt.  Bei  den  Schuppen -Ganoiden  und 
den  meisten  Teleostiern  heften  sie  sich  durch  knorpelige  Zwischen- 
substanz an  die  Parapophysen  der  Rumpfwirbel  an.  Niemals  sind  sie 
ventral  direct  oder  durch  ein  Brustbein  mit  einander  verbunden.  Bei 
manchen  Teleostiern  erleiden  die  vordersten  Rippen  eigenthümliche 
Umbildungen  und  treten  in  Beziehung  zum  Gehörorgan. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Rippen  sind  die  Gräten;  dünne, 
an  einem  Ende  häufig  gabelförmige  Knochen,  welche  sich  bald  an 
die  Wirbelkörper,  Bogenstücke  oder  an  die  Rippen  anheften  und  zu- 
weilen die  letzteren  an  Stärke  übertreffen.  Die  Gräten  sind  keine 
eigenthchen  Bestandtheilo  des  inneren  Skeletes,  sondern  ossificirte 
Sehnen  und  Muskelbänder. 

Am  vorderen  Ende  der  Wirbelsäule  beginnt  der  Kopf,  dessen 
Skelet  bei  den  Fischen,  den  verschiedenen  Entwickelungsstadien  der 
Wirbelsäule  entsprechend,  grössere  Mannigfaltigkeit  aufweist,  als  in 
irgend  einer  anderen  Classe  der  Wirbelthiere.  Auch  hier  erhalten  sich 
vielfach  von  höheren  Vertebraten  nur  flüchtig  passirte  Embryonal- 
zustände dauernd.  Durch  gänzhchen  Mangel  eines  Schädels  und  Ge- 
hirnes zeichnet  sich  Amphioxus  aus.  Bei  allen  übrigen  Wirbelthieren 
wird  das  Gehirn  von  einer  knorpeligen  oder  aus  fest  verbundenen 
Knochen  bestehenden  Schädelkap.sel  umschlossen,  welche  zugleich  die 
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Höhlungen  der  beiderseitigen  Gehör-,  Seh-  und  Riechorgane  enthält. 
An  den  Schädel  (Cmnium)  heften  sich  eine  grössere  Anzahl  meist 
piuiriger  Knorpel-  oder  Knochenstücke  an,  welche  theils  die  Mundhöhle, 
theils  die  Augen,  theils  die  Re-spiralionsorgano  umgeben  und  in  ihrer 
Ge.sammthcit  als  Visceralskelet  bezeichnet  werden. 

Das  embryonale  Primordialcranium  aller  Wirbelthiere  ist  knor- 
pelig und  zwar  tritt  die  Chorda  eine  Strecke  weit  in  die  Basis  desselben 
ein.  Neben  ihr  entstehen  zuerst  vier  Knorpelstücke  (zwei  1‘arachordal- 
Knorpel  und  zwei  Trahecidac  cranii),  welche  die  Chorda  nach  und  nach 
umwachsen  und  sich  allmählich  nach  vorn  und  nach  den  Seiten  aus- 
dehnen. Die  Verknorpielung  beginnt  somit  unten,  erstreckt  sich  dann 
nach  den  Seiten  und  erst  zuletzt  winl  das  lange  Zeit  häutige  Schädel- 
dach gebildet.  Der  knöcherne  Schädel  entsteht  aus  dem  Primordial- 
cranium  theils  durch  Ossification  des  Knorpels,  theils  durch  Haut- 
knochon,  welche  sich  namentlich  oben  und  seitlich  anlegen  und  all- 
mählich die  knorpelige  Substanz  verdrängen. 

Nur  an  vollkommen  verknöcherten  Schädeln  zeigt  sich  jene  regel- 
mässig ringförmige  Anonlnung  der  einzelnen  Knochenstücke,  welche 
Göthe  und  Oken  zur  Vermuthung  führte,  es  sei  derselbe  aus  einer 
Anzahl  verschmolzener  Wirbel  zusammengesetzt.  Indem  man  die  aus 
der  Fortsetzung  der  Chorda  hervorgehende  und  aus  mehreren  Stücken 
bestehende  Schädelbasis  (os  basUare,  os  upheiioidule,  iMsterius  und  antfritis, 
Ethnioidmm)  als  Wirbelkörper,  die  seitlich  angrenzenden  Knochen  als 
ol)ere  Bogen  und  die  im  Schädeldach  gelegenen  Stücke  als  Dornfortsätze 
deutete,  erhielt  man  für  den  eigentlichen  Schädel  vier  Wirbel,  denen  alsdann 
noch  verschiedene  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  aufeinander 
folgende  Knochonpaarc  des  Visceralskeletes  als  motlificirte  Haemapo- 
physen  oder  untere  Bogen  zugetheilt  wurden. 

Gegen  die  Götho-Oken’sche  Theorie  machten  freilich  Huxloy') 
und  Gegen  bau  r geltend,  dass  gerade  das  ursprüngliche  knorpelige 
Primordialcriinium  eine  zusammenhängende,  ungegliederte  Kapsel  bilde. 
Immerhin  darf  aber  w'enigstens  der  von  der  Chorda  durchzogene  Theil 
als  aus  Wirbeln  hervorgegangen  Ijetrachtet  werden,  wenn  auch  eine 
Ausdehnung  dieser  Hypothese  auf  sämmtliche,  namentlich  auf  die  vor- 
deren Abschnitte  des  Schädels  und  Visceralskeletes  kaum  statthaft 
erscheint. 

Unter  den  Fischen  nehmen  die  Cyclostomen  auch  hinsichtlich  ihres 
Schädelbaues  nächst  Ämphioxuit  die  tiefste  Stelle  ein.  Das  knorpelig- 

1)  Huxley,  Th.,  Elements  of  compar.  anatomy.  Ijonäon  1864.  I.aM;ture  XIV. 
Vgl.  auch  Handbuch  der  Anatomie  der  Wirbelthiere.  Uebersetzt  von  F.  Ratzel. 
Breslau  1873. 
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nieinbranöse  Cranium  enthält  hier  noch  ein  Stück  der  Chorda  und  ist 
gegen  die  Wirbelsäule  nicht  beweglich.  Zwei  knorpelige  Gehörblasen 
ragen  seitlich,  eine  Riechblase  oben  über  die  kleine  Gchirnkapsel  vor; 
dazwischen  befinden  sich  die  Augen.  Von  den  Gesichtstheilen  und 
dem  Visceralskelet  sind  mehrere  (Gaumeuflügelknorpel , Quadrat- 
knorpel, Zungenknorpel,  die  Kieraenbögen  u.  a.)  wohl  ausgebildet,  die 
01.)erkiefer  infolge  der  parasitischen  Lebensweise  ringförmig  gestaltet, 
dagegen  fehlen  die  sonst  den  Unterkiefer  bildenden  Knorpelstücke 
vollständig. 

Die  Cyclostomen  mit  ihrem  durch  Anpassung  an  besondere  Lebens- 
bedingungen stark  modificirten  Kopfskolet  dürften  sich  vom  Bau  des 
ursprünglichen  Primordialcraniums  weiter  entfernt  haben  als  die  Selachier, 
deren  Schädelbau  durch  Gegenbaur  ’)  in  meisterhafter  Weise  geschildert 
wurde. 

Hier  besteht  das  ganze  Kopfskelet  aus  Knorpel,  doch  kann  die 
äus.sere  Schicht  des  Schädels  etwas  krümelige  Kalkmasse  aufuehmen, 
ohne  jedoch  wirklich  zu  verknöchern.  An  der  Schädelkapsel  la.ssen 
sich  drei  Regionen  unterscheiden : 1 die  vordere  Ethmoidal-  oder  Xasen- 
region  (Fig.  39et/i),  die  öfters  in  eine  verlängerte  Schnautze  {üoidrum) 
ausgezogen  ist  und  die  beiden 
Nasenhöhlen  einschliesst;  2. 
eine  etwas  schmälere  von  olien 
und  hinten  durch  knorpelige 
Vorsprünge  ül)erdachte  Augen- 
höhle (Orb);  3.  der  hintere, 
meist  breiteste,  seitlich  die 
Ohrkap.seln  (la)  umgebende  und 
continuirlich  in  die  Hinter- 
hauptsregion übergehende  Ab- 
schnitt. 

Der  knorpelige  Selachier- 
schädel  ist  mit  einer  Anzahl 
verschiedenartig  modificirter 
unterer  Bogenstücken  versehen,  welche  das  Visceralskelet  reprä-sentiren. 
Der  vorderste,  die  Mundhöhle  umschliessende  Bogen  besteht  aus 
einem  oberen  (Palatoquadratum  Fig.  39")  und  einem  unteren,  damit 
articulirenden  Stück  (Unterkiefer,  Fig.  39“).  Ersteres  ist  in  der  Eth- 
moidalregion  an  der  Unterseite  des  Schädels  befestigt,  seine  hintere 

I)  Gegenbaur,  C.,  Unterguchuiigen  *ur  vergleichenden  Anatomie  der  Wirbel- 
thicre  Bd.  III.  Do«  Kopfskelct  der  Selachier.  l^iptig  1872.  Mit  22  Tafeln. 


.^hetnailsfhe  AbbiUlunj?  dci  Schädels  und  Visccml- 


»kvletes  eim»  Selachlerj.  (Nach  Gegenbeur.) 
f*cc  OccipltAlrcgloiL  lAbyrlnthwand,  oH*  Augen- 
hhhlcQ,  (th  Ethmoidalnigiott,  m Na^cngrubc.  a erster, 
b.  c xwclter  IJppcnknorpel,  o oberer,  u unterer  Ab- 
schnitt des  Kleferlmgen».  II  Zuugcnbelnbogcn . Ifl 
bis  VIII  (1—6)  KlcmcntKigen,  w Wirbelkörpcr.  nn  Neu 
rspophjscn,  ie  Intercalsria. 
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Verlängerung  steht  durch  Bänder  mit  dem  zweiten  Visceralbogen 
in  Verbindung,  dessen  oberes  Stück  {Hyomandibulare)  in  der  Gehör- 
region mit  dem  Schädel  articulirt,  während  sein  unteres  als  Zungen- 
beinbogen (Hyoidbum,  II)  ausgebildet  ist.  Das  Hyomandibulare  wird  somit 
als  sog.  Suspensorium  zum  Träger  des  ganzen  Kiemenapparates  und  des 
Unterkiefers.  Vor  dem  ersten  Visceralbogen  liegen  noch  zwei  obere 
und  ein  unterer  Labialknorpel  (Fig.  39  “ "■ ') , die  wahrscheinlich  als 
Vorläufer  von  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  gedeutet  werden  dürfen- 
Das  FalaioquadratHtn  sowie  der  Unterkiefer  sind  mit  Zähnen  l>esetzt. 
Neben  der  Eintrittstelle  des  Rückenmarks  in  die  Schädelbasis  befinden 
sich  bei  Rochen  und  Chimaeren  zwei  seitliche  Gelenkflächen , bei  den 
Haien  ist  die  Wirbelsäule  unbeweglich  mit  dem  Kopf  verbunden;  die 
Schädeldecke  zeigt  meist  durch  unvollständige  Verknorpelung  eine  oder 
zwei  nur  mit  Membran  überzogene  Fontanellen. 

Hinter  dem  Zungenbeinbogen  (Fig.  40  "*)  folgen  noch  fünf  (selten 
sieben)  Visceralbögen,  welche  zwar  strenge  genommen  nicht  mehr  zum 


Kr  Po 


Schädel  und  Kiemcnkurb  von  (Nach  Gegenbaur.)  Ktbmoidal- 

regton  Po  PoatorbltalfortaaU,  Oce  OcctpiüUregloD,  PQ  Palaioquadratum, 

L vorderer  (PrnemaxiUa),  V hinterer  {MoxUla),  L"  unterer  (ProemaHd<6ii/a)  loablab 
knorpel,  Jid  Unterkiefer  (JfuNdt6«/a),  JfyM  Hyumandibulare,  hy  Uyoideum,  Co 
Copula  des  ZuDgonbelnbogcnB.  III—  VII  Kiemenbögen  (.0raacA<affa)  E Br  Kpibranchlalc, 

CBr  Ceratobraocbialo.  II  Br  Hypobrancbiale,  Go'  hinterste  Copula  der  Kiemenbögen, 

UR  Kiemenstrahlen  des  Hyomandibulare,  BR  Klomcnstrahlcn  des  Hyoldeum. 

Kopfskclot  gehören,  sondern  als  Stützen  der  Respirationsorgane  dienen 
und  nur  lose  an  die  Schädelbasis  und  an  die  vordersten  Wirbel  ange- 
heftet sind.  Bei  den  Selachiern  und  Chimaeren  tragen  nicht  nur  die 
eigentlichen  Kiemenbögen,  sondern  auch  das  Hyomandibulare  und  das 
Hyoideum  knorpelige,  in  Radien  getheilte  Kiemenstrahlen  (Fig.  40 
während  bei  den  Ganoideu  und  Teleostiern  die  verknöcherten  Kiemen- 
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strahlen  erst  mit  dem  folgenden  Viscoralbogen  beginnen.  Vor  dem 
Uyoideum  befindet  sich  bei  den  Selachieru  ein  in  die  Mundhöhle  führender 
Schlitz,  das  sog.  Spritzloch  {Spiraetdum).  Sowohl  das  Uijoideum  (Fig.  41  *»), 
als  die  daliinter  folgenden  Kiemen- 
bögen (Br)  können  sich  in  mehrere 
Abschnitte  gliedern  (Epi-,  CercUo-, 

Hypo  - Hyoideum;  Epi-,  CercUo-, 

Hypo-Branchiale)  und  werden  ven- 
tral durch  mediane  Zwischen- 
knor|>elstücke  ( Copulae  oder  Basi- 
branchialia)  verbunden.  Die  Zahl 
und  Form  der  Copulae  (Fig.  41  ‘^) 
variirt  sehr  stark  bei  den  ver- 
schiedenen Gattungen,  indem  ein- 
zelne derselben  zuweilen  ver- 
wachsen oder  auch  ganz  verküm- 
mern. 

Die  Chimaeren  stimmen  im 
wesentlichen  mit  den  Selachiem 
überein,  allein  das  Palato  quadra- 
him  sowie  das  HyotnandUndare  sind 
sowohl  miteinander  als  auch  mit 
dem  knorpeligen  Schädel  ver- 
schmolzen und  dadurch  der  Unter- 
kiefer direct  an  letzterem  eingelenkt  (Autodylie).  Die  unteren  Labial- 
knorpel sind  wenigstens  bei  CoMorhynchus  ungewöhnlich  gross. 

Eün  bedeutender  Fortschritt  gibt  sich  im  Kopfskelet  der  Ganoiden 
kund,  indem  hier  regelmässig  knöcherne  Elemente  an  der  Zusammen- 
setzung desselben  theilnehmen.  Die  Verbindung  mit  den  Selachiem  wird 
übrigens  durch  die  Knorpel-Ganoideu  (Äccipenser,  Spatularia  etc.)  herge- 
steUt.  Auch  bei  diesen  besteht  das  Cranium  der  Hauptsache  nach  noch 
aus  hyalinem  Knorpel ; die  Ethinoidalregion  wird  von  der  eigentlichen 
Gehirnhöhle  durch  eine  verticale  löcherige  Knorpelplatto  abgeschlossen 
und  verlängert  sich  häufig,  wie  bei  den  Rochen,  in  eine  lange  Schnautze 
{Rodrum).  An  der  Basis  des  Schädels  entwickelt  sich  in  der  Schleimhaut 
der  Mundhöhle  ein  langer  schmaler  Knochen  (Parasphenoid) , welcher 
vom  bis  in  die  Ethmoidregion  reicht  und  hinten  sogar  über  die  Occipital- 
region  hinausgreift  und  mehreren  Wirbeln  als  Unterlage  dient.  Gleich- 
zeitig entstehen  auf  der  Aussenseite  des  Schädels  Hautknochen,  welche 
das  Schädeldach  und  die  Seiten  liedecken.  Diese  Belegknochen  haben  die- 
selbe Lage  wie  die  entsprechenden  Knochen  bei  den  Schuppen-Ganoiden 


c« 


Fig.  11. 

Kovhtc  Hilfto  ik‘s  KicnicnKkelotc«  von  HexanchuM. 

(Narh  Gogenbaur.)  hy  hyoideum  (Zungenbein* 
Itogcu).  Copula  des  Zungcnbolnbogens, 
Kiemenb^on , KBr  KpibranvhlAlc.  Cftr  (’cnilo- 
branchUle,  Jllir  HypobronchUlc,  Go'  hinten;  Copuht 
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und  Teleostiern.  Auch  am  Visceralskelet  sind  äussere  Knochenbelege  vor. 
handen;  so  am  Palato-quadratum,  das  vollständig  vom  Schädel  abgelöst 
ist;  am  Unterkiefer,  am  IlyomandÜHdare , das  als  kräftiger  Kieferstiel 
den  Unterkiefer  trägt  [Ilyostylie)  und  durch  theilwoise  Verknöcherung 
in  eineu  ossificirten  und  einen  knorpeligen  Abschnitt  zerfällt.  Be- 
merkenswerth ist  ^uch  die  Ossification  einer  die  Kiemenspalten  be- 
deckenden Hautfalte  zu  einem  einfachen  rudimentären  Kiemendeckel 
[Operculum). 

An  die  Knorj)el-Gaiioiden  schliessen  sich  am  nächsten  die  Dipnoer 
an,  deren  Schädel  übrigens  in  mehrfacher  Hinsicht  an  die  Chimaeren 
erinnert.  Er  ist  überwiegend  knorpelig,  unbeweglich  mit  der  Chorda 
dorsalis,  welche  eine  Strecke  weit  in  seine  Basis  fortsetzt,  verbunden,  PaJaio- 
quadratum  und  das  kleine  verkümmerte  Hyomandibulare  sind  fest  mit  dom 
Cranium  verwachsen  (Äutostylie).  Als  Deck-  und  Belegknocben  erscheinen 
ein  grosses  Parasphenoid  an  der  Schädelbasis,  mehrere  dünne  Knochen- 
platten bilden  das  Schädeldach;  das  Palatoquadratum  bedeckt  sich  vorn 
mit  einer  Knochenlamelle  und  bildet  als  Pterygo-palatinum  den 
Gaumen ; dahinter  liegt  das  kleine  knorpelige  QiMdratum  zur  Einlenkung 
des  Unterkiefers.  An  der  Seitenwand  des  Schädels  treten  je  ein  Occipitale 
laterale  als  einzige  Verknöcherungen  auf.  Starke  Belegknochen  erhält  der 

Unterkiefer  und  auch  vom  Zungen- 
beinbogen verknöchert  wenigstens 
ein  oberes  (proximales)  Stück.  Die 
Kiemenbögen  bleiben  knorpelig, 
werden  aber  jederseits  von  zwei 
Deckel  platten  {Opereula)  von  ver- 
schiedener Grösse  geschützt. 

Einen  weiteren  Fortschritt  in 
der  Verknöcherung  lassen  die  typi- 
schen oder  Schuppen  - Ganoiden 
(Fig.  42)  erkennen.  Die  Beleg- 

Schädi-l  eine*  Schuppen -GanuiduD  j 

(IlestÄurirt  nach  Traqualr.)  p Scheitelbein. /SUrn.  knocheil  deS  Schädeldaches  Und 
bein  C/roTUa/e).  «9  »qUMnösum.  c Nwcnbeln («ipra  PafOSphenoid  Verhalten  SicK 

Ethmoiikiim) , a/  VordersÜrnbein,  pmz  Zwischen-  . .i*  i v • v • i 

klefer,  mx  Oberkiefer,  or  Augenhfthe,  Jto  Sub  ini  WeS6Hthch6n  UOCh  W16  bei  doil 
Orbital!»,  <t  Dentale,  ag  Angulare,  br  Kiemen-  Knorpel-Ganoidon , dagegen  tritt 
tiauutrablen.  oyi  Operculum,  pop  I'raeopcrculum,  j o :x  rt  ■ n 

iop  Inleroperculum , »t  supratempormlo,  pl  post-  den  oeiteu  dCS  OTdtltUtHS  all- 

temporale,  cl  SchlÜBselbein,  pcl  poatclavicula,  möhlich  KnochenSUbstanz  Ml 
lei  infraciaticui».  Stelle  des  Knorpels,  und  es  bildet 

sich  eine  ringsum  mehr  oder  weniger  geschlossene  knöcherne  Schädel- 
kapsel, worin  allerdings  noch  ansehnliche  Knorpelmassen  zwischen 
den  Knochen  fortbestchen  bleiben.  Auch  das  Visceralskelet  ver- 
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knöchert  melir  oder  weniger  vollständig,  wobei  die  äusseren  (perichon- 
dralen) Gewebsschichten  zuerst  den  Ossificationsproccss  durchniachen. 
Erst  nach  Bildung  eines  festen  knöchernen  Ueberzugos  beginnt  die 
allmähliche  Resorption  und  Substitution  des  inneren  Knorpels  durch 
Knochengewobe.  Der  bei  den  Knorpel-Ganoiden  und  Dipnoern  scharfe 
Unterschied  zwischen  den  dem  Primordialcranium  aufgelagerten  Haut- 
knocheu  und  echten  durch  Ossification  knorpeliger  Theile  entstan- 
dener Schädelknochen  verwischt  sich  bei  den  Schuppen-Ganoiden 
mehr  und  mehr ; die  ersteren  bilden  hier  Ossificationsherde,  welche  den 
darunter  liegenden  Knorpel  in  Mitleidenschaft  ziehen,  und  während  der 
Verknöcheru'ngsprocess  den  Knorpel  allmähUch  absorbirt,  verbindet  sich 
das  ursprüngliche  Hautgebilde  untrennbar  mit  der  Knochensubstanz 
des  inneren  Skeletes. 

Bei  den  Teleostiern  steigert  sich  die  Verknöcherung  häufig 
bis  zum  vollständigen  Verschwinden  des  Primordialcraniums , doch 
gibt  es  auch  hier  noch  zahlreiche  Formen  (z.  B.  Esox,  Salmo),  bei 
denen  ein  Theil  der  knorpeligen  Schädelsubstanz,  namentlich  in  der 
Ethmoidalregion , wie  bei  den  Ganoiden  persistirt.  Im  wesentlichen 
haben  die  einzelnen  Knochenstücke  bei  Ganoiden  und  Teleostiern  gleiche 
Lage  und  meist  auch  ähnliche  Form,  so  dass  die  folgende  genauere 
Beschreibung  der  Kopfkuochen  für  Ganoiden  und  Knochenfische  gilt. 

Beseitigt  man  an  einem  Karpfenkopf  durch  längeres  Kochen  die 
Gesichts-  mid  Visceralknochen  vom  Schädel  (Fig.  43),  so  sieht  man 


Fig  a 

0cbAd«lk*p«el  vom  Karpfen,  ohne  Qedchuknoohen  (a.  von  hiotca,  b.  von  der  Seite.  */i  nnt.  Gr.). 
BO  OccipltaJe  basilare,  EO  Occipitale  laterale,  SO  Occipitale  superius,  OpO  Opisthoticuro,  EjtO  Epi- 
oücam,  PrO  ProoUcum  5^  .^uamorum,  PSph  Paratphotoid,  ASph  AU5phonoid.  OSph  Orbltu  Sphe- 
noid,  Pa  ParUUtlt,  Pr  Prontaie,  Pt/  Poatfh>Qtale , Pr/  I*rae/roNtale , £th  KthmoUkitn,  Vo  Vomer. 

die  Occipitalregion  aus  vier  Knorpel  kn  ochen  zusammengesetzt:  1.  dem 
OeäpUale  basUare,  BO  unteres  Hinterhauptsbein  (Basioccipitale  Owen); 
dasselbe  enthält  noch  Reste  ;der  Chorda  dorsalis,  es  stellt  die  Verbindung 
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mit  der  Wirbelsäule  her  und  ist  hinten  meist  wie  ein  gewöhnlicher 
Wirbel  tief  ausgehöhlt;  2.  einem  rechten  und  einem  linken  Occipitale 
laterale  EO  (seitliches  Hinterhauptsbein,  Exoccipitcde  Owen),  welche 
den  grösseren  Theil  des  Hinterhauptsloches  umgrenzen;  3.  einem  Occipi- 
tale superius  SO  (oberes  Hinterhauptsbein,  Supraoccipitale  Owen),  das 
zum  Schädeldach  gehört,  sich  zwischen  die  davor  liegenden  Scheitel- 
beine einschiebt  und  häufig  mit  einer  senkrechten  Medianleiste  ver- 
sehen ist. 

Die  Gehörkapseln  werden  seitlich  von  mehreren,  unter  den  Ge- 
sichtsknochen vollkommen  versteckten  Knochenpaaren  umschlossen. 
Man  unterscheidet  hier  1 . das  unmittelbar  vor  den  Occipitalia  lateralia 
gelegene  Opisthoticum  (OpO)  Huxl.  {Intercalare  auct.,  Zwischenbein, 
Petrosal  Owen),  2.  das  im  hinteren  oberen  Theil  an  das  Opisthoticum 
angrenzende  Epioticum  EpO  (Paroccipilale  Owen,  Occipitale  externum 
Cuv.),  3.  das  ProoticMm  PrO  (Alisphenoid  Owen,  Grande  aile  du  sphe- 
noide  Cuv.,  Felsenbein),  ein  an  das  Occipitale  basilare  angrenzender  und 
bis  zur  Schädelbasis  reichender  Knochen,  welcher  im  Innern  der  Schädel- 
höhle mit  dem  Prooticum  der  andern  Seite  zusammenstossen  kann  und 
gewöhnlich  die  Oefinung  des  Nervus  trigeminus  umschliesst.  Mit  diesen 
die  eigentliche  Gehörkapsel  bildenden  Knochen  verbindet  sich  jederseits 
eine  über  und  vor  dem  Opisthoticum  gelegene,  theils  aus  Hautknochen, 
theils  aus  Knorpel  hervorgegangene  Knochenplatte,  das  Squamosum  Sq 
(jl/as/oidettm  Owen,  P/erottc«»»  Parker,  Schläfenbein,  Fig.  43^^*),  welche 
mit  dem  Opisthoticum  einen  etwas  vorstehenden  Kamm  bildet,  unter 
dem  sich  der  Kieferstiel  [Ilyomandibulare)  einlenkt.  Auch  die  seitliche 
Umgebung  der  mittleren  Schädelregion , welche  bald  knorpelig  oder 
häutig  bleibt,  bald  mehr  oder  weniger  vollständig  verknöchert,  ist 
äusserlich  vollkommen  von  den  Gesichtsknochen  bedeckt.  Man  unter- 
scheidet hier  zwei  Knochenpaare:  das  hintere  unmittelbar  vor  dem 
Prooticum  gelegene  Alisphenoid  Huxl.  (Fig.  43 '‘■‘'e*)  [Orhito  sphenoid 
Owen,  ala  orbitalis,  Sphenoidtde  laterale  posterius  Cuv.)  und  das  vordere 
Orbitosphenoid  (Fig.  43"^^’*)  [Sphenoidale  lat.  anterius);  in  der  Mitte 
wachsen  beide  Knochenpaare,  namentlich  aber  die  beiden  Orbitosphenoide, 
häufig  zusammen  und  verschmelzen  vollständig  miteinander.  Zuweilen 
verknöchert  an  der  Basis  dieses  Akschnittes  hinten  ein  kleines  Basi. 
sj}henoid  und  vorn  ein  Praesphenoid,  öfters  fehlen  dieselben  jedoch 
und  die  Grundfläche  des  Schädels  wird  lediglich  durch  einen  Hautr 
knochen,  das  lange,  spahnförmige  Parasphenoid  (PSph)  gebildet, 
welches  hinten  an  das  Basioccipitale,  vorne  an  den  Vomer  ( Vo)  anstösst. 

Das  Dach  der  beiden  hinteren  Schädelabschnitte  geht  nur  selten 
aus  Knorpel  hervor,  es  lagern  sich  vielmehr  Hautknochen  an,  die  in 
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enge  Verbindung  mit  den  Knorpelknocben  treten.  So  schalten  sich 
zwischen  das  obere  Hinterhauptsbein  und  die  beiden  Squamosa  zwei 
Parietalia  Pa  (Scheitelbeine)  ein,  auf  welche  nach  vorn  die  zwei 
Frontalia  Fr  (Stirnbeine)  folgen,  die  öfters  zu  einem  einfachen 
grossen  Hauptstimbein  verschmelzen.  Seitlich  davon  liegt  vor  dem 
SquatHosum  das  Postfrontale  Ptf  (Hinterstirnbein,  Sphenoticum  Parker), 
das  bei  den  Ganoiden  zu  den  Haut-,  bei  den  Teleostiern  zu  den  Knorpel- 
knochen gehört.  Ueber  den  Augenhöhlen  kommt  zuweilen  ein  kleines 
Supraorbitale  (Fig.  44**^  (oberes  Augenhöhlenbein)  vor. 

Die  vordere  Ethmoidalregioii  besitzt  an  ihrer  Basis  das  Pflug- 
scharbein Vo  (Vomer)  als  unteren  Belegknochen,  welches  gleichzeitig 
die  vordere  Decke  des 
harten  Gaumens  bildet  . 

Vom  Vomer  steigt 
schräg  nach  hinten  und 
oben  jederseits  ein 
Vorderstirnbein 
Prf  (PraefrotUale,  Eth- 
moidale  laterale  Parker) 
auf,  das  sich  mit  dem 
Stirnbein  und  mit  dem 
die  Nasenkapsel  oben, 
vom  und  theUweise 
seitlich  umschliessen- 
den  Ethmoidale  Eth 
(Nasal  Owen,  Nasen- 
bein) verbindet  Eine 
oder  mehrere  kleine 
Verknöcherungen  über 
jedem  Nasenloch, 
welche  sich  zuweilen 
aussen  an  das  Ethmoi- 
dale anheften,  werden 
Nasenbeine  Na(Na- 
salüi)  genannt 

Aus  dem  V'isceralskelet  gehen  der  Kieferapparat  und  das  Kiemen- 
gerüst hervor.  Ersterer  bildet  den  grösseren  Theil  der  Gesichtsknochen, 
indem  auf  dem  knorpeligen  Palatoquadratum  und  dem  Unterkiefer 
eine  grössere  Anzahl  Knochenstücke  entstehen  und  gleichzeitig  das 
Hyomandihulare  UM  (Temporale  Cuv.)  in  enge  Verbindung  mit  dem 
hinteren  Theil  des  Palatoquadratum  tritt  (Fig.  44).  Daraus  geht  der 


Flg.  44. 

Kopfskelet  vom  Lachs.  (Kach  Harker.)  Fr  Stintbrin.  £th  Ethmoi- 
dfum,  Sa  Nasale,  Pa  Scheiielhdn,  SO  Ocoipitale  superlus,  RpO 
EpioUcum,  PiO  Pterotlcum  SOr  Supra  OrbilaU,  L 

Laerymale,  A Aage,  SbO  SuborbUolia,  II Jf  Hyomaadibularo.  Sy 
Symplecticum.  Qu  Quadratum,  NPt  Uetapterygoid,  JfePt  Meso* 
pterygoid,  Pf  Palatlnum,  Ju  JugoU,  JfaifariUa,  Pnur  Proemajüla, 
Art  Aiticalare,  Ang  Angviare,  D DtnlaU,  POp  PraeopercvUum,  Op 
Operctdum,  lOp  InteropereiUum,  SOp  Suboperculum,  E/fy  Kplhyale» 
CHy  Ceratohyale,  Hlly  Hypohyalo,  Q Hy  (>Iosaohyalo(ZungenbeiD), 
Er  E Branchioitegalslrablcn.  (Die  knorpeligen  Partien  de«  Schftdels 
lind  punkUrt.  die  aiu  Knorpel  hervorgegangenen  Knochen  mit 
Antiqua-,  die  Hautknochen  mit  Curslvschiifl  gedmekt.) 
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sog.  Kieferstiel  hervor,  welcher  als  Träger  des  Unterkiefers  unter  dem 
Sqtuimosum  und  Postfrontale  und  über  dem  Prooticum  am  Schädel  durch 
Bänder  beweglich  befestigt  ist  (Hyostylie).  Das  Palatoquadratwn  uin- 
schliesst  die  Augenhöhlen  unten  bogenförmig;  seine  Verknöcherung 
geht  von  zwei  entfernten  Herden,  einem  vorderen  und  einem  hinteren 
aus.  I..etzterer  bildet  zunächst  das  Quadratum  IIuxl.  (Fig.  44<*“) 
[Jugale  Cuv.,  Quadratojuyale  Staun.,  Hypotympanic  Owen,  Quadratbein), 
einen  unten  mit  Golenkfläche  versehenen  Knochen,  welcher  mit  dem 
Unterkiefer  artikulirt  und  nach  oben  innig  mit  dem  aus  dem  unteren 
Ende  des  Ifyomandibulare  (Fig.  [Epitympanicum  Owen,  Schläfen- 

bein) hervorgegangenen  Symplecticum  Sy  [Mesotympanicum  Ovien)  ver- 
bunden ist;  die  zuweilen  knorpelig  bleibende  Verbindung  der  zwei 
letzteren  Knochen  bezeichnet  die  Stelle,  wo  sich  hinten  das  Zungen- 
bein anheftet.  An  das  Quadratbein  fügt  sich  nach  vorn  das  winklig 
gebogene  Ektopter yyoid  (Tramversc  Cuv.,  Fterygoid  Owen,  äusseres 
Flügelbein),  nach  oben  das  Metapterygoid  (Fig.  44'*'^')  (PrctymjMtniciiin 
Owen,  l'ympaual  Cuv.)  an,  das  hinten  mit  dem  Symideciicum  verwächst 
und  noch  an  der  Zusammensetzung  des  Kieferstiels  theilnimmt.  Vor 
dem  Ekiopterygoid  liegt  das  Mesopterygoid  Parker  (Fig.  44^'^*')  {Ento- 
pteryyoid  Owen,  Hu.\l. ; Pterygoidien  interne  Cuv.),  an  dessen  vorderes 
Ende  das  Palatinum  (Fig.  44^')  (Gaumenbein,  os  palatinum)  anschliesst. 
Letzteres  ist  mit  seinem  Vorderrand  durch  Knorpelbänder  am  Vonier 
und  der  Ethmoidalregion  angcheftot. 

Vor  dem  Gaumenbein  liegen  Jederseits  zwei  ziemlich  grosse,  meist 
mit  Zähnen  besetzte  Stücke,  die  wahrscheinlich  den  oberen  Labial- 
knorpeln der  Selachier  entsprechen;  das  vordere  derselben,  die  Prae- 
maxilla  [Pme  Zwischenkiefer),  stösst  vor  der  Ethmoidalregion  durch 
eine  Symphyse  mit  dem  correspondirenden  Knochen  der  anderen  Seite 
zusammen;  das  hintere,  die  Maxilla  Mx  (Oberkiefer),  tritt  zuw'eilen 
durch  ein  .schmales,  eingeschaltetes  Jugale  (Fig.  44-'“)  (Jochbein)  mit 
dem  Quadratum  in  Verbindung. 

Der  Unterkiefer  (A/andilnda)  besteht  ims  1.  dem  Gelenkstück  Arti- 
culare  (Fig.  44-^'^),  2.  einem  hinteren  unteren  Eck.stück  Angulare  [Ang), 
das  öfters  knorpelig  bleibt,  3.  dem  gro.ssen  mit  Zähnen  besetzten  Haupt- 
stück Dentale  (D).  Auf  der  Innenseite  kommt  hierzxi  öfters  noch  ein 
Belegknochon,  das  Operculare  {Sidmialc). 

Eine  ungewöhnlich  starke  Entwickelung  erlangen  sowohl  bei 
Ganoiden  als  Teleostiern  mehrere  aus  einer  über  die  Kiemenspalton 
gespannten  Hautfalte  hen’orgehende  Opercularknochen.  Der  vorderste, 
das  Praeoperculum  (Fig.  44 J’öp) ^ ist  meist  eine  ziemlich  lauge, 
schmale,  etwas  gebogene  Kuochenplatte , welche  sich  oben  an  das 
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Ili/omandilntlare,  unten  nn  das  Quadratum  anheftet;  dahinter  liegt  oben  1 

ein  Upcrculuni  (Fig.  44'*'')  von  meist  ansehnlicher  Grösse,  ferner  ein  I 

Sithopcrculum  {SOp)  und  als  unterstes  Stück  ein  öfters  mit  dem 
Unterkiefer  zusammenhilngendes  Inleroperculttm  (10p). 

Eine  wechselnde  Anzahl  specifischer,  nur  hei  den  Fischen  vor- 
kommender Hautknochen  begrenzen  als  sog.  Suborbitalia  (SbOr)  ' 

liogenförmig  den  hinteren  und  unteren  Rand  der  Augenhöhle.  Das  ! 

über  derselben  gelogene  S«praorfc(/a/c  (SOr),  sowie  dtis  Lacrymalc  L j 

(Thrfinenbein)  sind  kleine  Hautknochen,  welche  in  enger  Verbindung  i 

mit  dem  Cranium  stehen,  aber  nur  selten  entwickelt  sind.  1 

Das  Kiemengerüst  (Fig.  45)  der  Ganoiden  und  Teleostier  unter-  j 

.>icheidet  sich  nicht  unerheblich  von  jenem  der  Selachier.  Abgesehen 
davon,  dass  die  bei  letzteren  dem 
Ilyimandibulare  anhaftenden  Kie- 
menhautstrahlen hier  zu  Üper- 
cularplatten  umgewandelt  sind 
und  dass  hinter  dem  Ifi/oidcum  nie 
mehr  als  fünf  (selten  vier)  knö- 
cherne Bogen  aiiftreten,  sind  die 
Kiemenhautstrahlen  des  Zungen- 
bogens als  kräftige  Knocbenstücke 
(Fig.  45  '')  oder  Blätter  aus- 

gebildet. Die  Verbindung  des 
Zungenbeins  mit  dem  Kieferstiel 
wird  durch  ein  kleines,  fast  recht- 
winklig abstehendes  Zwischen- 
stück (Interhyale  IH,  Styloi- 
deum  Cuv. , Stylohyal  Owen)  be- 
werkstelligt. Das  Uyoideum  zerfällt 
in  ein  olieres  (Epihyale  EI  ly), 
ein  mittleres  (Ceratohyale  CUy] 
und  ein  kleines  aus  zwei  Stücken 
bestehendes  Hypohyale  (IJIJy, 

Basihyal  Owen);  das  mediane 

Verbindungsstück  (Copuda)  verlängert  sich  mehr  oder  weniger  weit 
nach  vorn  als  Glossohyale  ((Uly,  Os  lingiuie  Cuv.,  Zungenbein) 
in  die  Zunge  und  ist  bald  mit  Zähnen  bedeckt,  bald  zahnlos;  ein 
zweites  nach  hinten  gerichtetes,  zur  Copula  gehöriges  Knochenstück 
heisst  ürohyale  (Vlly).  Die  Kiemenbögen  III — VI  (BrambiaUa) 
sind  gleichfalls  aus  je  drei  Stücken  (Epi-,  Cerato-  und  llypo-Branchicde) 
zusammengesetzt  und  durch  Copvdae  in  der  Mitte  verbunden  und  ihrer 


Kl*.  16.  ' 

Rechte  IliUfle  des  ZungenltelnR  und  der  KioiDcn-  j 

tkigen  vom  Barsch  (/*crro  jluriatiH»).  (Nach  j 

Cu  vier.)  // ZunKcnlntinboKeu.  ///— r/ Kiemen-  I 

höpcii,  I liy  Ijiterhynle.  KUy  Kplhy«le.  <7/p  | 

(’emtohyale,  Hypohyulc,  (r //y  Glossohynlo  i 

(Zungenbein),  VUy  l'rohvAle,  rojiuloc  der  I 

Kiemeubügen,  P/t«  oI>ere  Sch]un«)knochen.  I 
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ganzen  Länge  nach  mit  feinen  knorpeligen  Strahlen,  auf  der  Innenseite 
zuweilen  mit  zahnähnlichen  Hilckern  oder  Stacheln  besetzt.  An  die 
Kpibranckidlia  schlicssen  sich  noch  kurze,  häufig  Zähne  tragende  obere 
Schlundknochen  (Fig.  45^*',  Pharyngca  superiora)  an.  Der  letzte 
Kieinenbogeu  ( Vll)  ist  meist  mehr  oder  weniger  modificirt  und  bildet 
die  unteren  Schlundknochen  (Pharyngea  inferiora). 

Ueberblickt  man  schliesslich  sämmtliche  zum  Kopf-  und  Visceral- 
skelet der  Schuppen -Ganoiden-  und  Knochenfische  gehörige  Knochen, 
so  ergibt  sich  folgendes  Schema  *): 

Frontalt  Supraorbiiatr  ParietaU  Supmocdpiu^c 

EthmokliMim  g t«  Postfrootale  Stiunmomtn  Epioticum 

NiUtc  Orbitnaphenoid  < Alisphenofd  OpUthotlenm  ^ OccIpiUlt*  latomle 

P w 

0^  (Prae«phenaid)  (liasiKphcnoid)  rrooticnni  OociplUüe  bastlaro 

Vomrr  Faratphmoid  liyomandlbulare 

Lacr]fiaalc  Optrcula 

J^emaxilla  HaxHla  Falatinum  Mts»>jtt(rpgfn‘d  hktopteryg.  Melapterypoid 

Symplecticum 
I 

J^alc  Quadratum 

S 
0 
ii 
2 

OfKTcyUare  / ArtJeulare  ^ 

DfotaU i I ® 

{ Anffvlare 

Als  Glied maassen 
der  Fische  werden  sowohl  die  paarigen,  als  auch  die  unpaaren  Flo.ssen 
bezeichnet,  da  l)oide  als  Bewegungsorgane  functionircn.  Während  jedoch 
die  letzteren  als  eigentümliche,  auf  die  Classe  der  Fische  beschränkte 
Einrichtungen  aus  Hautfalten  entstanden  sind  und  darum  bereits  S.  20 
bei  den  Integumentgebilden  abgehandelt  wurden,  entsprechen  die  paarigen 
Flossen  den  Extremitäten  der  höheren  Wirbelthiere  und  zwar  die  Brust- 
flossen [Pinnae  pectorales)  den  vorderen,  die  Bauchflossen  (P.  ven- 
trales) den  hinteren.  Thacher,  Mivart  und  Balfour  lassen  auch 
die  paarigen  Extremitäten  aus  Hautfalten  hervorgehen,  in  denen  sich 
nachträglich  ein  inneres  Skelet  als  Stützapparat  entwickelte,  Gegen- 
baur  dagegen  betrachtet  sie  als  seitliche  Verlängerungen  und  eigen- 
thümlich  differenzirte  Theile  des  Axenskeletes  und  leitet  sie  von  knor. 
peligen  Visceralbögen  ab,  deren  Strahlen  sich  radienförmig  um  einen 
stark  verlängerten,  mittleren  Hauptstrahl  anlegen.  Das  ursprüngliche 
Gliedmaassenskelet  der  Wirbelthiere  (.drcAipbry^ittm) bestünde  somit  nach 
Gegenbaur  aus  einem  Bogenstück,  von  welchem  eine  gegliederte. 


1)  Die  echten  Knorpelknoclien  Bind  mit  Antiqua-,  die  Haiitkuochen  mit  Cureiv- 
Bcbrift  gedruckt. 
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mit  .seitlichen  Strahlen  besetzte  Axe  ausgeht.  Aus  die.sem  hiserialen 
Archipterygium , wie  es  bei  den  Dipnoem  wenigstens  der  Hauptsache 
nach  noch  persistirt,  leitet  Gegenbaur*)  die  Extremitäten  aller  übrigen 
Wirlielthiere  in  geistvoller  Weise  ab.  Nach  Mivart,  Balfour*), 
Dohrn  ’)  o.  A.  dagegen  liegt  der  ursprünglichen  Flosse  eine  knorpelige 
Spange  {Basiplcrygium)  zu  Grunde,  von  welcher  nur  auf  einer  Seite, 
also  uniserial,  eine  Anzahl  paralleler  Strahlen  entspringen. 

Wie  man  die  Frage  auch  auffassen  mag,  jedenfalls  besteht  zwischen 
den  paarigen  Flossen  der  Fische  und  den  Extremitäten  der  übrigen 
Wirbelthiere  eine  beträchtliche  Verschiedenheit.  Sowohl  die  Brust-  als 
auch  die  Bauchflossen  heften  sich  an  ursprünglich  knorpelige  Bögen 
(Schulter-  und  Beckengürtel)  an,  die  durch  Os.sification  in  eine  ver- 
schiedene Anzahl  einzelner  Knochenstücke  zerfallen  können  und  nur 
bei  Amphioxus  und  den  Cyclostomen  gänzlich  fehlen.  Mit  Ausnahme 
der  Selachier  befestigt  sich  der  Schultergürtel  am  oberen  Hinter- 
hauptsbein oder  am  Squanwsum.  Er  bildet  bei  den  Selachiern  einen 
ventral  geschlossenen  einfachen,  hinter  den  Kiemen  gelegenen  Knorpel- 
bogen, dessen  dorsale  Enden  entweder  frei  endigen  oder  sich  an  die 
Wirbelsäule  anheften  (Rochen);  an  der  Insertionsstelle  der  Flosse  ist 
er  aufgetrieben  und  von  Nervenlöchern  durchbohrt.  Bei  manchen 
Ganoiden  (Chotidrostei , Crossopterygii , Bcdaeoniscidae)  lagern  sich  dem 
primären  knorpeligen,  aus  zwei  auch  ventral  gesonderten  Hälften  be- 
stehenden Schultergürtel  jetlerseits  drei  Deckknochen  an , wovon  der 
mittlere  grösste  von  Gegenbaur  als  Clavicula  {CI),  der  untere  als 
Infraclavicula  (ICl),  der  obere  als  Supraelavicula  {SCI,  Scapu- 
lairc  Cuv.,  Scapula  Owen)  bezeichnet  werden.  Letzterer  stellt  die  Ver- 
bindung mit  dem  Schädel  her  und  zerfällt  zuweilen  in  zwei  Stücke, 
wovon  das  obere  Fosttemporale  {Pt,  Surscapulairc  Cuv.,  Suprascapula 
Owen,  Omdlita  Stann.)  genannt  wird.  Bei  den  übrigen  Ganoiden  bleibt 
nur  ein  kleinerer  Theil  des  primären  Knorpelgürtels  unverknöchert 
und  bildet  die  verdickte  Einlenkungsstelle  der  Brustflosse,  sowie  deren 
Umgebung.  Derselbe  entspricht  nach  Gegenbaur  der  Scapula,  dem 
Caracoideum  und  Procorucoid  der  höheren  Wirlielthiere.  In  dem  ver- 
knöcherten secundären  Brustgürtel  erlangt  die  mit  ihrem  ventralen 

1)  Gegenbaur,  C.,  üeber  das  Ardiiptorygium.  Jen.  Zeitschr.  f.  Mcdicin  u. 
Natnrw.  1878  Bd.  7.  Derselbe,  Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie  d. 
Wirbelthiere  2.  Heft  Brustflosse  der  Fische.  Leipzig  18t>5. 

2)  Proceed.  zool.  8oc.,  T.ondon  1881,  u.  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie, 
Oberaetzt  von  Vetter,  1881. 

8)  Dohrn,  A.,  Studien  zur  Urgeschichte  des  Wirbelthierkörpers,  VI.  Die  paarigen 
und  unpaarigen  Floosen  der  Selachier.  Mittheilungen  zool.  Station  Neapel  6.  Bd.  1885. 
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Theil  nach  vorn  gebogene  Clavicula  (Humeral  Cuv.,  Coracoid  Owen) 
eine  ansehnliche  Grösse  und  stösst  in  der  ventralen  Mittellinie  mit  dem 
entsprechenden  Knochen  der  anderen  Hälfte  zusammen;  die  Infra- 
davicula  schwindet  mehr  und  mehr  und  fehlt  bei  Lepidosteus , Amia 
und  den  Teleostiern  ganz. 

Schon  bei  Polypterus  sind  die  das  hintere  Eck  des  Brustgürtels 
bildenden  primären  Knorpeltheile  zum  grössten  Theil  verknöchert.  Sie 
werden  bei  den  Teleostiern  ganz  oder  doch  fast  vollständig  durch  Knochen- 
substanz ersetzt  und  bilden  zwei,  durch  Zackennäthe  an  der  inneren 
und  hinteren  Seite  der  sehr  grossen  Ulavicida  (Fig.  46)  befestigte  Knochen, 


Flg.  46. 

Hchiilt«rRÖrtel  und  Drutitflosse  vom  Kurpfen.  H ClavlciiU.  Supraclavicula, 

Pt  FoflUomporale,  Pcl  PoKtcUvicula,  Sc  .Scapula.  Cor  C'omcold,  Sp  Bpangenalück,  Pa  Baial- 
stücke  <lcr  Flosse,  R knöcherne  Hautstrahlcn.  Vhy  Umhyale. 

wovon  der  hintere  der  Scapula  oder  dem  Schulterblatt  {Radius 
Cuv.,  l'lna  Owen),  der  vordere  mehr  nach  innen  gelagerte  dem  Cora- 
coid {Cubilus  Oiiv.,  Radius  Owen)  entspricht.  Bei  mehreren  Familien 
kommt  hierzu  noch  ein  dritter,  schmaler,  brückenförmig  gegen  die  Cla- 
vicula sich  wölbender  Knochen,  das  »Spangenstück*  (llum<rus  Owen) 
Gegenbaur's  (Fig.  46). 

Der  Hanptknochen  des  Schultergürtels  der  Teleostier  ist  immer 
die  Clavicula  (Fig.  46^'),  deren  Grösse  und  Form  ausserordentlich  variirt. 
Nach  oben  schliessen  sich  ihr  als  Belegknochen  eine  Supraclavicula  {Sei) 
und  ein  Posttemporale  {Pt)  an,  hinten  lagert  sich  ein  meist  schmaler 
accessorischer  Hautknochen,  die  Postclavicula  {Pcl,  Coracoid  Cuv., 
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Epicoraeoid  Owen),  an,  dessen  Stelle  zuweilen  auch  von  zwei  bis  drei 
Knochenstücken  eingenommen  wird.  Aehnlich  wie  der  Brustgüi'tcl  der 
Teleostier  oben  an  dein  Schädel  angeheftet  ist,  so  tritt  auch  unten  in 
der  Mediaebene  eine  Ligamentverbindung  mit  dem  Urohycde  (Uhy),  also 
mit  dem  Kiemenapparat,  ein. 

Die  Brustflossen  selbst  lassen  sich  im  einzelnen  schwer  mit 
dem  Bau  der  vorderen  Extremitäten  der  höheren  Vertebraten  vergleichen. 
Nimmt  man  die  biseriale  Flosse  des  Ceratodus  (Fig.  47)  als  die  dem 
Archipterygium  am  nächsten  ste- 
hende Grundform  an,  so  sieht  man 
auf  den  grösstentheils  knorpeligen 
Brustgürtel  (6')  zwei  grössere 
Knorpelstücke  (Fig.  47  “•  *')  folgen, 
au  welche  sich  dann  eine  lange 
Kette  kleinerer  cylindrischer  oder 
quadratischer  Glieder  anreiht,  von  denen  nach  beiden  Seiten  Knorpel- 
strahlen ausgehen.  Eine  centrale  Axe  der  Brustflosse  besass  auch 
die  erloschene  Selachier  - Gattung  Xenacanihus,  dagegen  sind  die 
Knorpel  strahlen  bei  allen  übrigen  Selachiern  einreihig  angeordnet. 
Hier  verbinden  sich  drei  grössere,  nebeneinander  gelegene  Knorpel  mit 
dem  Brustgürtel  und  indem  sich  an  jedes  derselben  mehrere  aus  Knorpel- 
stücken zusammengesetzte  Radien  anfügen,  lassen  sich  drei  Abschnitte: 
das  Pro-,  Meso-  und  Metapterygium  (Fig.  48)  unterscheiden.  Am 
.stärksten  ist  immer  das  Metapterygium  ausgebildet,  die 
beiden  anderen  sind  häutig  stark  reducirt  oder  können  so- 
gar vollständig  fehlen.  Eine  Andeutung  von  biseriuler 
Anlagerung  iler  Strahlen  findet  sich  bei  einzelnen  Haien 
(Ileptanehus),  indem  jenseits  des  Metapterygiums  noch 
einige  Knorpclstrahlen  auftreteu.  Die  liäutige  Flosse  selbst 
ist  von  zahlreichen  stets  paarig  auftretenden  Hornfäden 
durclizogen. 

Bei  den  Ganoiden  und  noch  mehr  bei  den  Teleostiern 
findet  eine  ziemlich  weitgehende  Rückbildung  der  von 
den  Ba.salstücken  ausstrahlenden  Radienglieder  statt. 

Polypterus  besitzt  noch  die  drei  Basalstücke  der  Selachier, 
bei  den  meisten  übrigen  Ganoiden  dagegen  bildet  das 
Metapterygium  fast  allein  die  Stütze  für  die  Flosse ; Meso- 
und  Propterygium  verkümmern.  Dafür  treten  aber  zwei 
bis  drei  Radien  in  gleiche  Reihe  mit  den  Basalstücken  und  verbinden 
sich  mit  dem  Brustgürtel. 

In  gleicher  Weise  besteht  die  Basis  der  Bru8tflos.se  bei  den  Teleostiern 

H&Qdbach  <1«r  PAlMontologte.  IIT.  Bd.  4 


PIg.  48. 

Bruslfloiise  vod 
Stjualina, 
pPropteiygium. 

m$  Meeopteo'- 

ginm,  ml  MeU> 
ptcrygluro. 


Fig.  47. 

Bnistflostte  voa  Ceralodtui  Fonitrl  Queensland. 
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stets  aus  vier  bis  fünf  gleichartigen  abgeplatteten  Knochenstücken 
(Fig.46"“),  denen  eine  wechselnde  Anzahl  kurzer  Knorpelstückchon  ange- 
fügt ist.  In  gleichem  Maasse  als  die  peripheren  Theile  des  primären 
Flossenskeletes  zurückgohen,  entwickeln  sich  auf  beiden  Flächen  der 
häutigen  Flosse  ossificirte  Flossenstralilen  als  secundäre  Bildungen 
(Fig.  46"). 

Wesentlich  einfacher  als  der  Brastgürtel  ist  der  sog.  Becken- 
gürtel  der  hinteren  Extremität  zusammengesetzt').  Er  erscheint  l)ei 
den  Selachiern  als  eine  j>aurige  oder  unpaare,  von  Nervenlöchern 
durchbohrte  Spange,  die  entweder  quer  zur  Längsaxe  des  Körpers  liegt 
oder  einen  nach  vorn  convexen  oder  concaven  Bogen  bildet.  An 
diesen  Gürtel  lenken  sich  die  zwei  Basalstücke  [Vro-  und  Metapterygium) 
der  Bauchflosse  ein,  die  ihrerseits  wieder  eine  Reihe  uniserialer  knor- 
jieliger  Radien  aussenden.  Unter  den  Ganoiden  haben  sich  nur  noch 
bei  Vdypterus  zwei  kleine  Knorpelstücke  als  Uel)erreste  eines  Becken- 
gürtels erhalten;  bei  allen  übrigen,  sowie  bei  ilen  Teleostiern  fehlt 
tler  Iteckengürtel  vollständig,  dagegen  erlangt  das  Metapterygium  jeder- 
seita  eine  ansehnliche  Grösse  und  bildet  bald  als  einfacher,  länglicher 
Knochen,  balil  als  eine  in  zwei  Stücke  vorgabelte  Platte  den  ganzen 
Flossenträger.  Bei  den  Ganoiden  sind  die  zum  Flossenskelot  gehörigen 
Radien  zuweilen  knöchern,  bei  den  Teleostiern  dagegen  meist  knorpelig, 
stark  verkümmert,  zuweilen  sogar  gänzlich  geschwunden.  Die  Hautflosse 
selbst  enthält  zahlreiche  gegliederte  Knochenstrahlen.  Eine  eigenthüin- 
licho  Entwickelung  zeigt  der  Bcckengürtel  l)ei  den  Dipnoeru.  Er  stellt 
eine  unpaare,  vierseitige,  vorn  in  einen  langen  Fortsatz  au.slaufende 
Knorpelplatte  dar,  an  welche  sich  die  knorpelige  Axe  der  biserialen 
Flosse  anbeftet. 

Während  die  Bauehflossen  Ijei  Selachiern,  Gaiioiilen  und  Dipnoern 
stets  am  Bauchende  stehen,  rücken  sie  bei  den  Teleostiern  häutig  weit 
nach  vorn  und  treten  sogar  mit  dem  Schultergürtel  in’ Verbitnlung. 
Durch  diese  Vorwärtswanilerung  der  Bauchflossen  ergeben  sich  auffällige 
Moiliticationen  in  der  Gesammtersclieinung  der  Knochenfische,  die  in 
der  Systematik  weitgehende  Verwerthung  fanden. 


Im  allgemeinen  lassen  sich  isolirte  fossile  Knochen  von  Fischen 
am  sichersten  an  ihrer  Form  erkennen.  Sogenannte  Röhrenknochen 
mit  Markhöhlen  fehlen  hier  vollständig,  aber  auch  die  Oberfläche 


1)  Davidoff,  M.  v.,  Beiträge  zur  vcr)jleichendei>  Aaatomio  der  hinteren  Glieii- 
moaeeen  der  Fische.  Morpholog.  Jahrbuch  B<1.  6.  G u.  9. 
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Intsitzt  durch  zahlreiche  kleine  Rauhigkeiten,  Oeffnungen  von  Kanälen, 
Streifung  meist  ein  charakteristisches  Aussehen.  In  histologischer 
Hinsicht  zeichnen  sich  die  Knochen  mancher  Fische  durch  den  Mangel 
o<ler  die  sehr  sparsame  Vertheilung  von  Knochenkörperchen  aus. 


Neben  den  festen  Hautgobilden  und  dem  Skelet  finden  sich  zuweilen 
auch  fossile  Ge  hörstein  dien  (Otolithen)  in  den  Erdschichten  ver- 
schiedenen Alters.  Dieselben  bestehen  nicht  aus  phosphorsaurem,  son- 
dern aus  kohlensaurem  Kalk  und  hieten  in  ihrer  Form,  in  der  Ver- 
zierung der  Oberfläche,  in  der  Beschaffenheit  der  Ränder  grosse  Mannig 
faltigkeit.  Das  Gehörorgan  der  Fische  liegt  mehr  oder  weniger  frei  im 
hinteren  Theil  der  Schädelhöhle  und  besteht  aus  einem  häutigen  Sack 
(ütriculus),  von  w'elchem  drei  halbkreisförmige  Röhren  entspringen. 
Sowohl  im  Sack,  als  auch  in  dem  durch  Vereinigung  der  Röhren  ge- 
bihieten  Ütriculus  können  entweder,  wie  bei  den  Cyclostomen  und 
Selachiern,  grosse  Mengen  winzig  kleiner  Kalkkrystulle  angehäuft  sein 
(Otocotiie),  oder  es  liegen  darin  vereinzelte  grössere  aus  conccntrischen 
Schichten  bestehende  Otolithen,  deren  Lagen  wieder  aus  railial- 
strahligen  Kalkprismen  aufgebaut  sinil  (Teleostier).  Von  den  ver- 
schiedenen Gehörsteinen  zeichnet  sich  meist  der  im  Sacculus  gelegene 
(die  sog.  Sagitia)  durch  ansehnliche  Grö.sse  aus  und  dieser  kommt  auch 
fo.ssil  nicht  allzuselten  vor  (Fig.  49).  Es  sind  in  der  Regel  runde  oder 
länglich  elliptische  Scheiben  mit  concaver 
Au-ssen-  und  convexer  Innenseite;  auf  letzterer 
bemerkt  man  eine  kleine  Längsfurche  (Sulcus 
aeus/icus),  deren  Verlauf  und  Form  gute  Unter- 


scheiilungsinerkmale  gewährt.  Die  concave 
äussere  Seite  ist  mit  wechselnden  meist  radiären 
Falten  o<ler  Höckern  versehen.  Der  Rand  ist 


Flg.  49. 

(Apofjiminarum)  mbm- 
tuwttu  Kokeo.  Ollffoc&n  l4att' 
dorf.  (Nat.  (irdase.)  a von 


bald  scharf,  bald  dick  gerundet,  bald  gezackt. 


»HttKvn,  6 von  innen. 


lappig,  buchtig  oder  ganz. 


Fossile  Ololithen  finden  sich  selten  noch  in  ihrer  ursprünglichen 
Ijige  [Sdea  Kirchberyana , Dentejc  lacckmensis , Tinea  von  Steinheini, 
Lycoptera  Middendorfx)  im  Kopf  und  fallen  dann  ilurch  ihren  leb- 
haften Glanz  auf.  Viel  öfters  kommen  isolirte  Gehörsteinchen  und 


zwar  sonderbarer  Weise  meist  in  thonig-sandigen  Ablagerungen  vor,  worin 
sonstige  Fischre.ste  fast  ganz  fehlen.  Wahrscheinlich  fielen  dieselben 
beim  Verwesen  des  leicht  zerstörbaren  Sacculus  heraus  und  gelangten 
auf  den  Boden,  während  der  übrige  Körper  durch  die  Schwimmblase 
gehoben,  dem  Spiel  der  Wellen  preisgegelien  und  zerstört  wurde.  Be- 
somlers  reich  an  Otolithen  sind  insliesondere  die  norddeutschen  Oligocän- 
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ablageniiigen,  wie  dies  E.  Koken*)  in  einer  ausführlichen  und  sorg- 
samen Abliandlung  nachgewiesen  hat. 

Die  Systematik 

der  Fische  hat  sich  seit  Aristoteles  vorzüglich  auf  die  Merkmale  des 
inneren  und  Äusseren  Skeletes,  auf  die  Beschaffenheit  unil  Lage  der 
Flossen  und  der  Kiemen  gestützt.  Wenn  ältere  Zoologen,  wie  Belon 
und  liondelet  (1550),  noch  die  Meersäugethiere  (CeUiccen)  zu  den 
Fischen  zählten,  so  wurde  die  Classe  doch  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert von  Ray,  Willughhy,  Artedi  und  Linne  richtig  um- 
grenzt und  eine  systematische  Anordnung  der  verschiedenen  Familien 
und  Gattungen  angestrcht.  Von  den  vier  Ordnungen  Artedi’s  (Chondro- 
ptcrygii,  3Ialacopterygii,  Acanthoplerygii  und  Branc.hiosiegi)  entsprechen 
die  drei  ersten  grossen  natürlichen  Abtheilungen,  die  unter  verschiedenen 
Namen  in  den  meisten  sjjäteren  Classificationen  wiederkehren.  Bei 
Linnd  werden  die  Malacopterygii  und  Acanihopterygii  aufgelöst  und  nach 
der  Entwickelung  und  Tätige  der  paarigen  Flossen  gnippirt. 

Durch  die  fundamentiden  Arbeiten  von  Bloch  (1782 — 1795)  und 
Lacöpfede  (1798 — 1803),  denen  bald  das  22  Bände  starke  Werk  von 
Cu  vier  und  Valenciennes  »Histoire  naturelle  des  Poissons«  (1828 
bis  1848)  folgte,  wurde  das  System  der  lebenden  Fische  so  sorgfältig 
ausgearbeitet,  dass  das  letztere  Werk  noch  heute  die  unentbehrliche 
Grundlage  aller  ichthyologischen  Arbeiten  bildet.  Cu  vier  hatte  seine 
Aufmerksamkeit  den  anatomischen  Merkmalen  und  insl>esondere  dem 
Skelet  zugewendet  und  dieselljen  auch  in  seinem  Sj'stem  verwerthet. 
In  diesem  stehen  als  Hauptgruppen  die  Knochenfische  (Poissons  osscux) 
den  Knorpelfischen  (Vartilwjinmx  oder  Chondropiirygictis)  gegenüber. 
Unter  den  Knorpelfischen  finden  sich  sehr  fernstehende  Formen  wie 
die  Störe,  Haie,  Rcxdien  und  Neunaugen  vereinigt.  Die  Knochenfische 
werden  nach  der  Beschaffenheit  der  Kiemen  1.  in  Kamm-  oder 
Blätterkiemer  und  2.  in  Büschelkiemer  eingetheilt  und  die 
ersteren  wieder  in  zwei  Sectionen  zerlegt,  wovon  die  formenreichere 
durch  freien,  nicht  mit  dem  Schädel  verwachsenen  Oberkiefer  ausge- 
zeichnete wieder  in  Malacopterygii  (Weich flosser)  und  Acantho- 
pterygii  (Hartflosser)  zerfällt.  Zu  den  mit  angewachsenem  01>erkiefer 
versehenen  Plectognathen  gehören  nur  die  Gymnodonten  und  Sclero- 
dermata. 

Auf  die  fossilen  Fische  hatten  weder  Cu  vier  noch  seine  Vor- 
gänger besondere  Rücksicht  genommen,  obwohl  bereits  im  16.,  17.  nnd 

1)  L'ebcr  Hachotolithen,  insbeHondore  über  die  der  norddeutseben  Oligociln- 
«lilngcningcn.  Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesetlsch.  1884  Bd.  36  8.  500. 
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18.  Jahrhundert  derartige  Ueberreste  Ijekannt,  beschriel>en  und  abge- 
bildet worden  w’aren.  Namentlich  fossile  Haifisch  zÄhno  spielen  in  der 
Geschichte  der  Palaeontologie  eine  nicht  imwichtige  Kolle.  Schon 
Palissy  (1510 — 1589)  und  Steno  hatten  dieselben  richtig  gedeutet, 
während  sie  allerdings  von  Kircher  (1004),  Keiske  (1084),  König 
und  Lh  wyd  (1699)  für  Naturspiele  gehalten  wurden.  Unter  den  Namen 
Glossopetren,  Lamiodonieii,  ScUangemungen,  OHcntzungcn , Vogehutigitt, 
Si-hwalhcnstcinc  sind  zahlreiche  fossile  Haizähne  in  den  Werken  von 
Fabio  Colonua  (1616),  Wormius  1686),  Scilla  (1747),  Bour- 
guet  (1742),  Baier  (1730),  Burtin  (1784),  Leihnitz,  Knorr  und 
Walch,  Faujas  de  St.  Fond  (1809)  u.  A.  abgehildet,  und  auch  die 
runden , halbkugeligen , erbsen-  oder  bohnenförmigen  Zähne  fossiler 
Labroiden,  Sparoiden  und  Pycnodonteu  werden  als  Buffotüten,  Chelo- 
niten,  Batrachiten,  Krötensteine  oder  Schlangenaugen  mehrfach  erwähnt 
und  beschrieben.  Desgleichen  haben  Abdrücke  von  Palavonisvus  aus 
dem  Kupferschiefer  des  Mansfeld'schen  in  den  Werken  von  Mylius 
(1709),  Büttner  (1710),  Wolfarth  (1719),  Leibnitz  (1749)  u.  A. 
Beachtung  gefunden ; die  schönen  Fi.schskelete  aus  dom  lithographischen 
Schiefer  Bayerns,  aus  dem  mioeänen  Kalkmergel  von  Oeningen,  aus 
den  schwarzen  Schiefern  von  Glarus  und  aus  dem  Plattenkalk  des 
Monte  Bolca  wurden  von  Baier  (1730),  Scheuchzer  (1708),  Nie. 
Lang  (1708),  Bruckmanii  (1739),  Volta  (1790)  u.  A.  abgebildet  oder 
beschrieben.  So  fehlte  es  nicht  an  palaeoutologischem  Material,  das  im 
Jahre  1818  von  Blainville  zusammengestellt  und  im  Dictionnairo 
d’histoire  naturelle  veröffentlicht  wurde.  Von  Epoche  machender  Be- 
deutung wurde  L.  Agassiz’s  grosses  Werk  über  die  fossilen  Fische 
(1833 — 1843),  worin  fast  alle  wichtigen  in  den  verschiedensten  öffent- 
lichen und  privaten  Museen  Europas  aufbewahrte  Exemplare  be- 
8chriel)eu  und  in  einer  bis  dahin  unerreichten  Genauigkeit  abgebildet 
sind.  Sind  die  Untersuchungen  von  Agassiz  für  die  Palaeontologie 
von  unvergänglichem  Werthe,  so  haben  sie  auch  in  der  Systematik 
der  Fische  durchgreifende  Veränderungen  veranlasst.  Zwar  die  ein- 
seitig auf  das  Hautskelet  begründete  Classification  in  Blacoidei, 
Ganoidei,  Cycloidei  und  Ctenoidei  musste  später  als  unhaltbar 
aufgegeljen  w'erden;  allein  durch  die  Aufstellung  der  bis  dahin  unge- 
nügend bekannten  und  in  ihrer  Wichtigkeit  unterschätzten  Unterclasso 
(tJrdnung)  der  Ganoiden  hat  L.  Agassiz  eine  der  wichtigsten  classi- 
ficatorischen  Verbesserungen  angebahnt.  Die  Umgrenzung  der  neuen 
Ordnung  erwies  sich  freilich  nicht  als  ganz  glücklich,  indem  F'ische 
von  sehr  abweichender  Organisation,  wie  die  Lophobranchier,  Gymno- 
donten,  Sclorodermen  und  Lepidosiren  neben  Polypterus,  Lepidosteus, 
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den  Sturionen  und  zalilreiehen  fossilen  Formen  darin  untergebnicht 
waren;  aueli  die  Trennung  der  Cu  vier 'sollen  Knochenfische  in  Cy- 
cloidei  und  (Jtenoidei  musste  bald  als  künstlich  aufgegelien  werden; 
iminerhiii  wird  aber  der  Name  Agassi z in  der  ichthyologischen 
Literatur  eine  der  vordersten  Stellen  Ixihaupten. 

Zu  einem  gewissen  Abschluss,  wenigstens  ■was  die  grösseren  Ab- 
theilungen betrifft,  gelangte  das  System  der  Fische  durch  die  balin- 
brochenden  Arljoiten  von  Joh.  Müller.  Darin  wurden  zunächst  die 
Ganoiden  auf  Gnind  anatomischer  Merkmale  enger  begrenzt  und 
nach  der  knorpeligen  oder  knö<.diernon  Beschaffenheit  des  Skeletes  in 
zwei  Ordnungen  Chatidrosici  und  Holostei  zerlegt.  Die  Differenzen  zwi- 
schen Ganoiden  und  Telostier  wurden  schärfer  hervorgehoben  und  aus 
den  ersteren  eine  Anzahl  heterogener  Elemente  entfernt.  An  Stelle 
der  C uvier's  errichtete  Joh.  Müller  vier  gleichwerthige 

Unterclassen:  die  Dipnoi,  Selachii,  Cyclostomi  (Marsipobranchii) 
und  Leptocardii;  dagegen  wurden  unter  der  Bezeichnung  Teleostei 
(Knochenfische)  die  Cycloiden  und  Ctenoideu  vereinigt. 

Durchgreifende  Veränderungen  hat  das  von  J.  Müller  aufgestellte 
System  seitdem  nicht  mehr  erfahren,  wenn  auch  in  einigen  Punkten 
die  Anschauungen  des  berühmten  Anatomen  modificirt  wurden.  So 
stellten  sich  durch  die  Entdeckung  des  lebenden  Ccratodus  in  Queens- 
land unerwartete  Beziehungen  zwischen  Ganoiden  und  Dipnoern  heraus, 
während  andererseits  die  Kluft,  welche  die  Leptocardier  von  allen  übrigen 
Fi.sclien  trennt,  sich  um  so  klaffender  erwies,  je  genauer  die  Organi- 
sation und  Entwickelungsgeschichte  des  Amphioxus  bekannt  wurde. 

Nach  Cuvier,  Valeuciennes  und  Joh.  Müller  hat  A.  Gün- 
ther die  Systematik  der  lebenden  Fische  wohl  am  meisten  gefördert. 
Dieser  ausgezeichnete  Ichthyologe  weicht  von  der  Müller’schen  Classi- 
fication nur  insofern  ab,  als  er  die  mit  contractilem  Bulbus  arteriosus 
sowie  mit  spiraler  Klappe  am  Darm  versehenen  Selachier,  Ganoiden 
und  Dipnoer,  bei  denen  zugleich  die  Sehnerven  ein  Chiasina  bilden, 
in  eine  einzige  Untereiasse  der  Palaeichlliyes  zusammenfasst  und  die- 
selben somit  als  gemeinsame  Gruppe  den  Teleostiern,  Cyelostomen  und 
Leptocardier  schärfer  gegenüber  stellt.  Auch  mit  fos.silen  Fischen  haben 
sich  während  und  seit  der  Vollendung  des  Agassiz’ sehen  Werkes 
mehrere  Autoren  erfolgreich  beschäftigt.  Von  Sir  Philipp  de  Grey 
Egerton  erschienen  zahlreiche  kleinere  Abhandlungen  über  Fischreste 
aus  den  verschiedensten  europäischen  und  fremdländischen  Ablage- 
rungen. Mehrere  ausgezeichnete  Monographien  von  Pan  der  behandeln 
die  ältesten  Spuren  fossiler  Fische  aus  silurischen  Ablagerungen,  sowie 
die  Fische  aus  dem  alten  rothen  Sandstein  Irlands,  Schottlands  und 
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fler  russischen  Ostseeprovinzen.  In  meisterhafter  Weise  sind  hier 
namentlich  die  feineren  Striieturverhiiltnisse  geschildert.  Die  paläozoi- 
schen Fische  Grosshritanniens  fanden  neben  Egerton  in  Huxley, 
Owen,  Davis,  Traquair,  Powrie,  Ray  Lankaster,  M’Coy, 
Miall,  Stock,  Hancock,  Atthey,  Woodward  u.  A.  Bearbeiter, 
während  de  Köninck  und  van  Ben  öden  die  dos  Iwlgischen  Kohlcn- 
kalkes,  Graf  Münster,  Germar,  H.  v.  Meyer,  F.  Roemer,  Beyrich, 
Kner,  Martin,  v.  Koenen,  Fritsch  u.  A.  die  paläozoischen  Fisch- 
reste Deutschlands  und  Oesterreichs,  Kutorga,  Eich  wald,  Kipri- 
janoff,  Trautschold  und  Lahusen  jene  Ru.s.slands  beschrieben. 
Von  einschneidender  Bedeutung  in  systematischer  Hinsicht  ist  nament- 
lich Th.  Huxley 's  einleitende  Abhandlung  über  die  paläozoiscben 
Ganoiden,  worin  eine  neue  Classification  dieser  wichtigen  Unterclasse 
l>egründet  ist.  Reiche  Ausbeute  an  fossilen  Fischen  gewährten  in  den 
letzten  Jahrzehnten  auch  die  devonischen  und  carbonischen  Ablage- 
rungen Nordamerika's.  Dieselben  w’urden  von  Hitchcock,  New- 
berry,  Worthen,  Leidy,  St.  John  und  Cope  beschrieben. 

Für  die  Kenntniss  der  mo.sozoischen  Fische  sind  die  Arbeiten  von 
A.  Wagner,  Thiollifere,  Heckei,  Kner,  Pictet  und  v.  d.  Marek 
von  besonderer  Wichtigkeit.  Uel>er  einzelne  Familien  oder  Arten  haben 
ausserdem  T.  C.  Winkler,  Will omoes  - S uh  m , Quenstodt, 
Strüver,  Vetter,  Sauvage,  Newton,  Lydekker  u.  A.  ge- 
schrieben. 

Die  Fische  der  Tertiärzeit  waren  zwar  schon  im  Aggassi  z’ sehen 
Werke  ausführlich  behandelt;  doch  haben  Höckel,  H.  v.  Meyer, 
Steindachner,  Kner,  Cocchi,  Sauvage,  Troschel,  T.  C. 
Winkler,  Probst,  Kramberger,  v.d.  Marek,  Nötling,  Bassani , 
Lawjey,  Gibbes,  Leidy,  Cape  u.  A.  vielfache  Nachträge  geliefert. 

Für  die  Ausbildung  der  Systematik  fossiler  Fische  und  zw’ar  speciell 
der  Ganoiden  sind  Abhandlungen  von  Th.  Huxley,  Kner  und 
Lütkeu  von  besonderer  Bedeutung;  für  jene  der  Selachier  das  grosse 
Werk  Hasse ’s  »Das  natürliche  System  der  Elasmobranchier  auf  Grund- 
lage des  Baues  und  der  Entwickelung  ihrer  Wirbelsäule«. 
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Systematische  Uebersicht  der  Fisclie. 

I.  Unterclasse.  Leptocardü. 

Fische  ohne  Scliftdel  und  Gehirn  mit  ungegliederter  Rdcken- 
Buite.  Iler*  durcli  pulsirende  GefässstUiiimc  ersetzt.  Kiemen  in  der 
Bauchhöhle  gelegen.  Paarige  Flossen  fehlen. 

Einzige  Ordnung : Amphioxinl. 

II.  Unterclasse.  Cyoloatomi  (Marsipobranchii). 

Knorpeliger  Schild cl  ohne  Unterkiefer,  Saugmund.  Skelet  knor- 
pelig, Wirbelsäule  unvollständig  gegliedert,  mit  persi  sti  rcnder 
Chorda.  Kiemen  ohne  Deckel.  Herz  z w ei  kammerig.  Paarige  Flossen 
fehlen. 

1.  Ordnung;  Hyperoartia.  Neunaugen. 

2.  > Hyperotreta.  Myxinoiden. 

111.  Unterclasse.  Selacbil  {Klasmobranchii).  Knorpelüsche. 

Schädel  knorpelig  mit  Unterkiefer,  Wirbelsäule  deutlich  geglie 
dert.  Haut  mit  Placoidgchuppen.  Kiemenspalten  (6 — 7)  ohne  Deckel. 
Arteriensticl  mit  mehreren  Klappen.  Sehnerven  zu  einem  Chiasmu 
verbunden.  Darm  mit  Spiral  klappe. 

1.  Ordnung:  Flaglogtomi.  Haie  and  Rochen. 

2.  > Holoeepholl.  Chimären. 

IV.  Unterclasse.  Dipnoi.  Lurchfisr'he. 

Skelet  überwiegend  knorpelig,  nur  theilweise  verknöchert.  Kiemen 
nud  Lungen  vorhanden.  Arterienstiel  mit  zahlreichen  Klappen.  Seh- 
nerven bilden  Chiasma.  Schuppen  cycloidisch. 

1.  Ordnung:  Ctenodipterini. 

2.  > SIrenoldel. 

V.  Unterclasse.  GanoideL 

Schädel  ganz  oder  theilweise  verknöchert.  Wirbelsäule  knorpelig 
oder  knöchern.  Haut  mit  Schmclzsch uppen  oder  Knochenplatten. 
Kiemen  mit  Deckel.  Artoricnstiel  mit  vielen  Klappen.  Sehnerven 
bilden  Chiasma. 

1.  Ordnung:  Pteraspldae.  B.  Ordnung:  Acanthodldae. 


2. 

> 

Cephalaspidae. 

7. 

> 

Heterocercl. 

3. 

> 

Flacoderml. 

8. 

> 

Lepldosteldae. 

4. 

> 

Chondrostel. 

9. 

» 

Amiadae. 

5. 

> 

Crossopterygli. 

10. 

> 

Fyenodontidae. 

VI.  Unterclasse.  Teleostei.  Knochenfische. 

Skelet  vollkommen  verknöchert.  Haut  meist  mit  Cycloid-  und 
C tenoid-Schupi>en.  Kiemendeckel  vorhanden.  Nur  zwei  Kluppen  im 
Artcrienatiel.  Sehnerven  einfach  gekreuzt,  ohne  Chiasma.  Darm  ohne 
Spinalklappc. 

1.  Ordnung:  fjophobranchil.  4.  Ordnung:  Fharyngognathl. 

2.  > Flectognathi.  5.  > Acanthopteri. 

3.  > Fhysostomi.  6.  > Anacanthinl. 
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I.  Untcrcliisse  Leptocardii ‘). 

Fossile  Ueberreste  der  kleinen,  jeglicher  fester  Skelethildung  ent- 
lM>hrendcu  Lanzettfischchen  können  füglich  nicht  erwartet  werden. 
Die  Gattung  Amphioxus  (Branchiosloma)  ist  gegenwärtig  fast  über  die 
ganze  gemässigte  und  warme  Zone  der  Erde  verbreitet,  entgeht  jedoch 
wegen  ihrer  geringen  Grösse  und  ihrer  Fähigkeit  sich  in  Sand  einzu- 
gral)cn,  leicht  der  Beobachtung.  Es  ist  überaus  wahrscheinlich , dass 
auch  in  früheren  Erdperioden  dem  Amphioxus  ähnliche  Thiere  gelebt 
haben;  ja  Haeckel  nimmt  an,  dass  die  Leptocardier  allein  uns  eine 
ungefähre  Vorstellung  von  dem  Aussehen  und  der  Organisation  der 
gemeinsiunen , vielleicht  in  cambrischen  Ablagerungen  existirendon 
Urahnen  der  Wirbelthiere  gewähren. 

II.  Unterclaase  Cyclostodii  ^).  Rundmäuler. 

Auch  die  Cyclostomen  entbehren  im  inneren  Skelet  kalkiger,  er- 
hultungsfähiger  Theile  und  da  auch  in  ihrer  Haut  weder  Schuppen 
noch  sonstige  Hartgebilde  abgesondert  w^erden  und  sogar  ihre  Zähne 
von  horniger  Beschaffenheit  sind,  so  bietet  der  ganze  Körper  keine  zur 
Fossilisation  geeigneten  Theile  dar*). 

1)  hiiröi  dünn,  xnfSin  Herz. 

2)  Kt'-xÄo;  Kreis,  arofin  Mund. 

S)  Als  Zälme  fossiler  Cyolostomon  wurden  iiielirfaeii  gewisse  winzige,  zuge- 
spitzte Körperchen  von  sehr  verschiedenartiger  Form  gelmlten,  welche  Fand  er') 
zuerst  aus  cambrischen  Ablagerungen  der  russisclien  Ostseeprovinzen  beschriehen 
und  Conodonten  genannt  Iiatte. 

Die  Conodonten  sind  selten  mehr  als  1 — 2 mm  hoch  oder  breit,  glänzend,  zu- 
gespitzt, an  der  Basis  erweitert  und  meist  etwas  ausgehöhlt,  mehr'weniger  gekrümmt, 
vom  und  hinten  gekielt,  an  den  Seiten  glatt.  Neben  den  einfaclien  Zähnchen  gibt 
es  zusammengesetzte,  kammförmige  bei  denen  von  einer  verlängerten  Basis  eine 
ganze  Anzahl  in  einer  Reihe  neben  einander  stehender  Spitzen  ausgehen,  von  denen 
häufig  eine  bald  in  der  Mitte,  bald  am  vorderen  F.nde  befindliche,  die  übrigen  an 
Grösse  und  Stärke  überragt.  In  Salpeter-  und  Salzsäure  lösen  sich  die  kleinen 
Körperchen  unter  Brausen  auf;  sie  bestehen  aus  koblensaurem  Kalk  und  Spuren 
von  Phosphorsäure : ihre  Farbe  ist  bald  röthlich  - braun  und  durchscheinend,  trald 
weiss  und  undurchsichtig,  bald  schwärzlich.  Dünnschliffe  der  Krone  zeigen  l)ei 
100  — SUOfacher  Vergrösserung  eine  sehr  dichte,  schmelzähnliche,  aus  parallelen 
Lamellen  zusammengesetzte  Substanz,  die  häufig  mit  zahlreichen  schwärzlichen 
Punkten  (Venmreinigungen  beim  Fossilisationsprocess)  erfüllt  ist.  Die  in  Dünn- 
schliffen als  Längslinien  erscheinenden  Lamellen  sind  übereinandergeschichtete  und 
sich  umhüllende  kegelförmige  Duten.  Von  der  Basis  ausgehende  und  nach  oben 

I)  Pander  <*b.  }L  Mono^rraphle  der  fossilen  Fische  des  silurisehen  Systems  des  russisch- 
haitSachen  ttouTcmcmcnts.  St.  l*etershurit  18. 

Bohon  und  ZlUei  über  Conodonten,  Sitzgsber.  der  k.  bayr.  Akad.  matli.-phys.  Ci.  18S6. 
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verlaufende  Canäle  und  ßdhrchen  fehlen  vollständig,  dagegen  lassen  sich  zuweilen 
äusserst  feine  von  der  Mitte  nach  aussen  strahlende  Radialkanälchen  nachweiseil. 

Der  Mangel  an  Dentinrdhrchen  oder  gröberen  Gefässen  unterscheidet  die  Cono- 
donten  von  allen  echten  Fischzähnen.  Barrande,  Carpenter,  Murchison 
und  Harley  hielten  dieselben  darum  für  abgebrochene  Spitzen  von  Trilobiten  oder 
Fragmente  von  Crustaceen-Segmenten.  R Owen  glaubte  sie  am  ehesten  mit  Zungen- 
zähnchen  von  Nacktschnecken,  mit  Häkchen  von  Cephalopoden  ■ Armen  oder  mit 
Zähnchcn  und  Stacheln  von  Anneliden  in  Zusammenhang  bringen  zu  dürfen: 
H.  Woodward  und  Morse  halten  sie  für  Zungenzäbnclien  von  Nudihranchier. 
Die  Beschaffenheit  der  Basis  weist  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  die  Cono- 
donten  auf  einerweichen  Unterlage  sassen;  ihre  Form  und  GrOsse  stimmt  einiger- 
maassen  mit  den  Zungenzähnchen  der  Myxinen  und  Petromyznnten  überein,  da 
jedoch  letztere  als  hornige,  aus  Zellen  zusammengesetzte  CuUculaigebildc  eine  total 
abweichende  histiologische  Structur  besitzen'),  so  erscheint  die  von  Newberry*), 
Iliixley  und  ilinde  befürwortete  Deutung  der  Conodonten  als  Cyclostomenzähne 
ebenso  unhaltbar,  als  der  Vergleich  mit  deu  Zähnen  der  übrigen  Fische.  Da  die 


Bänder  hatte  die  Conodonten  nicht  nur  in  grosser  Zahl  in  verschiedenen 
Schichten  des  unteren  Silur,  namentlich  in  blauen  von  Obolus-Sandstein  bedeckten 
Thonen  der  baltischen  Provinzen,  sondern  auch  im  oberen  Silur  und  Devon  der 
russischen  Ostseeprovinzen,  sowie  im  Kohlenkalk  der  Gegend  von  Moskau  und  Tula 

I)  Geological  Siin-ey  of  Ohio  1875  vol.  II  pari.  II  p.  11. 

S)  Vcrgl.  Bolion  und  ZitlcI  I.  c.  8.  U7. 


Zungenrähne  der  Schnecken,  sowie 
die  Häkchenan  Cephalopoden- Armen 
aus  Chitin  bestehen  und  erstere  nur 
ausnahmsweise  eine  Verkieselung, 
niemals  aber  eine  Verkalkung  erlei- 
den, BO  können  die  Conodonten  nicht 
als  derartige  Ueberreste  betrachtet 
wenlen.  Wohl  aber  gibt  es  unter 
den  Anneliden  zahlreiche  (iattungen, 
deren  theils  chitinöse,  theils  ver- 
kalkte Mundtheile  (Zähnchen,  Kiefer) 
eine  ülierraschende  Aehnlichkeit  mit 
Conodonten  besitzen.  Auch  unter 
den  zu  den  Gephyroen  gehörigen 
Sipunculiden  besitzt  die  Gattung 
Halicryjitm  im  Oesophagus  zahl- 
reiche Zähnchen  (Fig.  50),  welche  in 
der  Form  mit  gewissen  zusammen- 
gesetzten Conodonten  überein- 


stimmen. 


«8.  50. 

a Zähnrbco  von  HaUtryplut  npiHuionu  v.  .Sieb.  Oataee. 
b zahncheu  von  I^oniodu»  etrparu  Fand.  Unt  Silur. 


Da  auch  die  feineren  Structur- 
verliältnisse  der  verkalkten  Anne- 
lidenkiefcr  denen  der  Conodonten 
vollkommen  entsprechen,  soerscheint 
cs  kaum  noch  zweifelhaft,  dass  letz- 
tere insgesammt  von  Würmern  her- 
rühren. 
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entdeckt.  Sie  wurden  spUtcr  von  Harley')  in  LndlowSchichton,  von  Ch,  Moore 
und  C.  J.  Smith  im  Kohlenkalk  von  England,  von  Newberry  im  Kohlenkalk 
von  Ohio  und  von  (i.  J.  Hinde*)  im  unteren  Silur  von  Toronto,  Trenton  und 
ütica,  'ferner  im  Devon  von  North  Evans  am  Eriesee  und  vielen  anderen  Orten 
in  Nordamerika  nachgewiesen.  Man  findet  sie  gewöhnlich  in  schieferigen  Gesteinen 
in  Gesellschaft  von  Brach ioj>oden,  Graptolithen , Mollusken  und  Anneliden-Kiefern, 
seltener  mit  grtissr'ren  Trilohiten  oder  sonstigen  Crustaccen. 

Zur  Unterscheidung  der  höchst  mannigfaltig  gestalteten  Ztthnchen  wurden  von 
Fand  er  und  II  in  de  folgende  provisorische  Gattungen  aufgestellt. 
a)  Einfache  Zahne: 

Drepanodui  Fand.  Einfache  mehr  oder  weniger 
gekrümmte,  spitse  Zahnemit  vorderen  und  hinteren  gleich 
grossen  .scharfen  Kielen  und  convexen,  glatten,  symmetri- 
schen SeiUmfläeheu.  Unt.  Silur. 

Aeodus  Fand.  V'ordere  und  hintere  Kiele  ungleich, 

Seitenflächen  unsymmetrisch.  Unt.  Silur. 

IHitacodus  Hinde  {Machairodus  Fand.)  Die  con- 
vexen Seitenflächen  gekielt.  Unt.  Silur. 

Paltodus  Fander.  Vordere  und  hintere  Kiele  aljge- 
rundet,  Seitenflächen  unsymmetrisch.  Unt.  Silur. 

SeolopoduB  Fand.  Oittodus  Fand.  Acantiodus 
Fand.  Unt.  Silur. 


a PnUftdu»  tmnentua 
vuii  der  8clte.  b Paltodu* 
bico*iat%$  Puq4.  von  vom. 
Unt  Silur.  8t.  Petereburg. 
Stark  vergr  (Nai'h  Paiidcr.) 


b)  Zusammengesetzte  Zähne. 

Prioniodus  Pand.  (Flg.  hO*,  Fig.  f>2).  Von  der  stark  verlängerten  Basis 
gellt  ein  grosser  Zahn  aus,  hinter  und  vor  dem  sich  eine  Anztthl  kleinerer  Hiireiheii, 
Unt.  Silur. 

Btlodus  Fand.  Der  stark  rück- 
wärts gekrümmte  Hauptzahn  erhebt 
sich  auf  langer  Basis;  vom  concaven 
Hinteirand  gehen  bis  zur  Mitte  der 
Höhe  eine  Anzahl  Nebenzähne  aus. 

I’nt.  HiUir. 

Lonehodus  Fand.  {Centrodns 
Fand,  non  Gicb.)  Auf  einer  langen 
convexen  Basis  stehen  schlanke, 
spitze,  laniellöse  Zähne,  die  zuw'eilen 
mit  kleineren  abwecliseln.  IniKohlen- 
kalk  des  Tula'schen  Gouvernements. 

Ctenognatkus  Fand.  Wie  vorige,  jedoch  Slnictur  der  Zühnchen  {einzellig. 
Ob.  Silur,  Devon  und  Koblenkalk.  Russland. 

Cordylodus  Fand.  Auf  der  langen  und  hohen  zusammeiigedrückten  Basis 
erhebt  sich  ein  guisser,  vorn  und  hinten  abgestumpfter,  seitlich  flach  gewölbWr. 
stark  rückwärts  gekrümmter  Zahn , nel>en  welchem  auf  dem  sclirägen  Hinterrand 
der  Basis  noch  einige  kleinere  Zacken  folgen,  ünt.  Silur. 

Gnathodus  Fand.  Die  kieferartigen  hohen,  seitlich  zusammengedrtickUm 


a 


Flg  5*. 

a Primiodn»  tltgnnt  Pand.  ^ PHmtiodtiM  ruHna/iw 
Pand.  Uut  Silur.  St  Petersburg.  Stark  vergr. 
(Nach  Pauder.) 


1)  llarlejr  on  the  Ludlow  bono  beds  and  lU  (’rustaccau  romain».  Quart,  joum.  geol.  Sou. 
IS61  vol.  XVII. 

f)  Hin  de  G.  J.  on  Conodonta  from  Lbc  Chazjr  and  (Incinnaü  group.  Quart,  joum.  geol.  Soc. 
l«79  xot  XXXV  p.  S5I. 
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III . Uutcrclassc.  S e I a c h i i *).  Knorpelfische. 

[Elasmobrattchü  Bonap.,  Chondropteryijii  Cuv.,  Placoidei  Ag.) 

Skelet  knorpelig.  Haut  mit  Placoidschuppen  oder 
nackt.  Wirbelsäule  mehr  oder  weniger  deutlich  in 
bestimmt  begrenzte  Wirbel  abgetheilt  Brust-,  Bauch- 
und  Afterflossen  wohl  ausgebildet,  gross.  Schwanzflosse 
heterocerk,  der  obere  Lappen  verlängert.  Kiemen 
ohne  Deckel,  mit  dem  Aussenrand  an  der  Haut  ange- 
wachsen, meist  5 (selten  6,  7 oder  auch  nur  1)  Paar  seit- 
liche Ki  emeusp  alten.  Sch  wimmblase  fehlt.  Arterienstiel 
mit  2,  3 oder  mehr  Klappenreihen.  Männchen  an  den 
Bauchflossen  mit  einem  Paar  verlängerter  Anhänge. 


Platten  sind  am  Ol^errond  mit  einer  Reihe  kleiner  Zähnchen  besetzt;  die  Basal- 
platte bildet  an  einem  Ende  eine  Pulpa.  Kohlenkalk.  Moskau. 

PrionognathusVand.  Ob.  Silur.  Rootzikull.  Oesel. 
Po  lygnatkui  Hinde.  (Fig.  .IS).  Die  Gattung  ist  fflr 
eine  Anzahl  offenbar  zusammengehöriger  Zähnchen  und 
PlUttchen  von  sehr  verschiedener  Form  aufgeetellt,  die 
sich  auf  einem  Stück  im  Devon  (Genesee  Shale)  von  North 

_ , . Evans,  New-York,  fanden.  Die  Zähnchen  und  Platten 

PüiygnathuM  dubim  Hlnds.  * ’ 

Devon.  North  Evan».  New-  entsprechen  den  von  F ander  aufgestellten  Gattungen 
York.  (Nach  uinde.)  Prioniodtt»,  CaUrodits  und  Onat?u>dus. 

1)  Literatur. 

A.  Werke  allgemeineren  Inhaltes  und  über  lebende  Solachier. 
Bonapark  C.  L.  Selachorum  tabula  analytica.  M6m.  Soc.  des  Sc.  nat.  de  Nouf- 


chütel  1839. 

llaime  C.  Das  natürliche  System  der  Elosmobranchier  auf  Grundlage  des  Baues  und 
der  Entwickelung  ihrer  Wirbelsäule.  Jena  1879.  4“. 

— Desgl.  Ergünzungsheft.  Jena  1885. 

— Die  fossilen  Wirbel.  Morphologische  Studien  1 — IV.  Morphol.  Jahrb.  B<1.  II,  III  u.l  V. 
Leydig  F.  Beitrüge  zur  mikroskopischen  Anatomie  der  Rochen  und  Haie.  Leijizig  18.52.  8“. 
Müller  J.  und  MetUe  J.  Systematische  Beschreibung  der  Plugiostomen.  Berlin  1841. 

gr.  4’  mit  60  Tafeln. 


B.  Heber  fossile  Formen. 


Damen  W.  Ueber  eine  tertiäre  Wirbelthierfauna  von  der  westlichen  Insel  des 
Birket  el  Qurün  im  Fayum.  Sitzgsber.  Berl.  AkatL  1883.  VI. 

Pai'in  J.  W.  on  the  fossil  lishes  of  the  carlwniferous  limestonc  series  of  Great 
Hritain.  Tmnsactions  Royal  Dublin  Soc.  1883  vol.  I ser.  II  p.  327  — 548  mit 
Taf.  42— ,65.  4». 

— Fossil  fishesfrom  the  Yoredale  Series.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1884  Bd.  XL  p.  614 
Gibbes.  Monograph  of  the  fossil  S<inalidac  of  the  United-States.  Joum.  Acad.  nat, 

sc.  Philadelphia  1848.  18H6  S.  301. 

Kiprianoff  V.  F'isch ■ Ueberreste  in  Kursks  eisenhaltigem  Sandstein.  Bull.  Soc. 
inip  des  Natur,  de  Moscou,  1852.  8*. 

— Fossile  Fische  des  Moskauer  Gouvernements  ibid.  1880. 
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Uüber  den  Skeletbau  der  Selachier  ist  im  allgemeiueu  Abschnitt 
bereits  das  Wiclitigste  angeführt.  Die  knorpelige  Sehädelkapsel  ist 
höchst  .selten,  und  nur  daun,  wenn  sie  phosphorsauren  Kalk  aufge- 
nommen hat,  erhaUungsfähig  (Squatina),  dagegen  kommen  vereinzelte 
Wirbel  oder  auch  ganze  Wirbelsäulen  nicht  allzu  selten , namentlich 
in  Kreide  und  Tertiärablagerungen  vor.  Nachdem  Kölliker*)  durch 
ausgedehnte  Untersuchungen  an  lebenden  Haien  die  auffälligen  Diffe- 
renzen im  Bau  der  Wirbelsäule  bei  den  verschiedenen  Familien  nach- 
gowiesen  hatte,  unterwarf  Hasse  auch  die  fossilen  Formen  einer  sorg- 
fältigen Prüfung  und  verwerthete  die  Wirl>el  in  ausgiebiger  Weise  für 
die  Systematik  und  Shimmesgeschichte  der 
Selachier.  Die  Verknorpelung  der  die 
Chordii  dorsalis  und  das  Rückenmark 
umgebenden  Grenzschicht  beginnt  an 
den  Bogentheilen.  Bei  den  Holoeephalen 
bleibt  die  Chorda  noch  ungegliedert, 
bei  den  übrigen  Selachiern  erfolgt  die 
Anlage  des  Wirbelkörpers  erst  nach 
Ausbildung  der  Neurapophysen,  Haema- 
pophysen  und  der  Intercalaria  durch  Ein- 
schnürung des  zwischen  den  Bogen  be- 
findlichen Chorda- Abschnittes.  Am  unvollkommensten  bei  den  Noti- 
(laniden  (Fig.  54). 

XöUmg  Fr.  Die  Fauna  des  samlUndischen  Tertiärs.  Abliandlungen  zur  geol.  Siiecial- 
kartc  von  Prenssen.  Berlin  1S8.Ö.  I.  Vertebrata. 
iVoirt.  Beiträge  mir  Kenntniss  der  fossilen  Fische  aus  der  Molimse  von  Biiltringen. 
Württeinb.  naturw.  Juhresbeftc  1874  8.  275.  1877  (XXXIII)  8.  (ü).  1878 

(XXXIV)  8.  1.  1882  8.  116.  1886  8.  301. 

Rnmayuncfky.  Bulletin  de  la  8oc.  iinper.  des  Natumlistes  de  Moscou.  1864. 

Schmidt  E.  E.  Die  Fischzähne  der  Trias  bei  Jena.  Verhandlg.  der  k.  Iak>p.  Carol. 
Akad.  1861  Bd.  29.  4». 

7'raHtxchold  H.  Ueber  Edestus  und  einige  andere  FiBchreste  des  Moskauer  Berg- 
kalkcs.  Bull,  de  la  Soc.  impdr.  des  Natumlistes  de  Moscou.  1884. 

— Der  Klin'sche  Sandstein.  Nouv.  M^in.  de  la  Soc.  imp.  di«  Nat.  de  Moscou  vol.  XIII. 

— Die  KalkbrOche  von  Mjatschkowa.  ibid.  vol.  XIII  u.  XIV  8.  10—21  umi 
8.  147  — 159. 

irinUer  T.  C.  M4moire  sur  les  dents  de  poissons  du  terrain  Bnixellien  Archives 
du  Mus^  Teyler  t.  UI. 

— Beschreibung  einiger  fossiler  Tertiär  - Fischreste  des  Stemberger  Gesteins. 
Mecklenburg.  Archiv  Bd.  XXIX. 

1)  lieber  die  Beziehungen  der  Chorda  zur  Bildung  der  Wirbel  der  Selachier 
niid  einiger  anderer  Fische  Verhandlungen  der  physik.-medicin.  Gesellsch.  Würzburg 
1860.  Bd.  X.  Weitere  Beobachtungen  über  die  Wirbel  der  .Selachier.  Abhand- 
lungen d.  Senckenberg.  Gesellsch.  Bd.  V. 


,w  {t 


Fig.  la. 

I.niigsscbnltt  durch  dcii  vorderen 
Thell  der  Wlrbclgäule  von  Heptnn- 
chu».  wr  Elntchnüning  der  Chonla- 
■cheide.  d Anlage  eines  verkalkten 
Doppelkegels,  ir  Intorvertehraler 
mit  Chorda  erfölller  Raum, 
eJi  Cliorda.  (Nach  K S 1 1 i k e r.) 
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Hier  dringen  in  regelmassigen  AbstÄnden  Verdickungen  der  Chorda- 
scbeide  in  das  innere  Zellgewebe  der  Cboiila  ein  und  bilden,  indem 
sie  beinahe  das  Centrum  erreichen,  mehr  oder  weniger  dicke  Scheide- 
wände, deren  vordere  und  hintere  Flächen  concav 
und  in  der  Mitte  ausgehöhlt  sind.  Die  Chorda 
setzt  durch  das  centrale  Loch  dieser  unvollkom- 
menen Wirbel  fort  und  erfüllt  die  beträchtlich 
grösseren  Intervertebralräume.  Die  unter  den 
Bogenbasen  befindlichen  Einschnürungen  der 
Cliordascheidc,  welche  bei  den  übrigen  Selachiern 
durch  Wucherung  eine  stärkere  Dicke  erreichen 
und  häufig  die  Intervertebralräume  au  Länge 
übertreffen,  bestehen  aus  drei  differenzirten  Zellon- 
lagcn.  Von  diesen  nimmt  die  mittlere  meist 
krümeligen  phosphorsauren  Kalk  aut  und  bildet 
vorn  und  hinten  eine  tief  concave  Wand,  so  da.ss  jeder  Wirbel  eine 
Sjinduhrartige  Gestalt  erhält  und  aus  zwei  verkalkten  Hohlkegeln  be- 
steht, deren  Spitzen  im  Centrum  zusammenstossen. 

Der  Raum  zwischen  diesen  ist  bald  mit  Knorpel, 
bald  mit  zelliger  Bindogewebssubstanz  erfüllt ; die  Cliorda 
selbst  passirt  entweder  das  Centrum  der  Wirbelkörper, 
oder  wird  vollständig  abgeschnürt  und  füllt  nur  den  Inter- 
vertebralraum aus. 

Als  Cyclospondyli  Ijozeichnet  Hasse  diejenigen 
Wirbel,  bei  denen  sich  rings  um  die  Chorda  im  Centruin 
des  Wirbelkörpers  ein  verkalkter  Ring  bildet,  der  sich 
meist  in  einen  kalkigen  Doppelkegel  fortsetzt. 

Entwickeln  sich  in  dem  intravcrtebralen  Raum  zwi- 
schen den  beiden  Doppelkegeln  concentrische  Kalklamellen, 
die  sich  an  die  ersteren  anlegen,  so  entstehen  die  Tectispondyl  i 
(Fig  57*’),  gehen  dagegen  von  dem  centralen  Ring  radiale  Kalkstrahlen, 
Blätter  oder  keilförmige  Verkalkungen  nach  der  Reripherie  aus,  so 
heissen  die  Wirbel  Asterospondyli  (Fig.  57'). 

Neben  den  Wirbeln  kommen  Zähne,  Flossenstrahlen  und  Haut- 
gebilde am  häufigsten  fossil  vor. 

Haifischzähne  gehören  zu  den  am  längsten  bekannten  Ver- 
steinerungen und  sind  unter  der  Bezeichnung  Glossopetren,  Voyel- 
etmyen,  Sc.hlanycneunyvH , oder  auch  als  Naturspiele  in  der  älteren 


Fl»  .-le 
Wirbel  von 


Ozjprhinn  a von 
vom.  b von  der 
Hvite.  d verkalk- 
ter DoppelkcKel- 


(I  w 


Hg 


LüngsiM’lmftt  durch  die 
Wirl)claiule  von 
w Wirhelkörpor  mit  conoen- 
trlschen  Vcrkalkungsrlngen. 
d verkalkter  Doppelkegel. 

iv  Intervcrtcbralramn. 
ch  (liorda  (nach  Hasse)- 
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Literatur  *)  vielfach  erwähnt.  Die  Form  der  Zäline  ist  überaus  ver- 
schieden, häutig  scharf  zugespitzt  mit  schneidenden  Seitenrändern, 
ein-  oder  inehrspitzig,  öfters  aber  auch  pflasteriirtig  mit  ebener  stumpf- 
conischer  Krone.  Sie  bestehen  im  wesentlichen  aus  Vasodentin,  Dentin 


Fi».  57. 

Scb^inatisobcr  Qucnchnltt  dfiri'h  dio  Mitte  ciues  a Cyelo*pondj/len.  b TcctUpondylm 
und  e A$terop*mäylem  Wirbelt,  C (!bordahöhIc.  i>ccntralor  smn  kalkigen  Doppelkegel 
gehöriger  Kalkring,  EElatiica  extenw,  N Neurapophyte,  H Haemapophyte. 
(Nach  Haste.) 


und  Schmelz  und  sind  stets  nur  durch  Ligamente  befestigt,  niemals 
festgewachsen  oder  in  Alveolen  eingekeilt.  Da  dio  Zähne  bei  weitem 
die  erlialtungsfähigsten  Theilo  der  Sclachier  sind,  so  liegen  sic  häufig 
als  die  einzigen  Ueberreste  fossiler  Gattungen  vor;  so  werthvolle 
Dienste  dieselben  nun  auch  in  systematischer  Hinsicht  leisten,  so 
differiren  doch  die  Zähne  im  Gebiss  eines  einzigen  Individuums  nicht 
selten  je  nach  ihrer  Tiage  und  sogar  nach  den  Geschlechtern  so  be- 
trächtlich, dass  isolirte  Exemplare  nur  mit  grosser  Vorsicht  zur  Be- 
stimmung verwerthet  werden  dürfen.  Zahlreiche  auf  Zähne  errichtete 
Genera  haben  darum  nur  provisorischen  Werth. 

Gleiches  gilt  von  den  für  Flossenstacheln  [Ichthyodortdilhcn)  auf- 
gestellten Gattungen,  deren  es  namentlich  in  paläozoischen  Ablagerungen 
eine  sehr  grosse  Anzahl  gibt. 


1)  Literatur. 

Bourdet.  Hist.  nat.  fies  Irlitliyofiontes  ou  Dents  fossiles  qu'ont  apparteiiu  k In 
famillc  fies  Poissons.  4*. 

Rrvekmann  Fr.  R.  De  G]oHSO]>etri8  et  ClieliJoniis.  Woifcnb.  1742  — 1750. 

Cotmnna  Fab.  Dissertatio  fio  Glossopetris.  Romae  1616.  4“.  (Abgefiriickt  in  Scilla 
fic  corporibus  marinis  lapifiescentibus.  Romae  1747.) 

Otycrtu.  De  montibus  conchif.  ct  C-lossopetris  Alzeyens.  Francf.  1687.  4“ 

Körnig.  De  Glossopetris  in  Helvetia  repertis  1689. 

Reukiv».  De  Glossopetris  LtmcbiirgenHibiis  epist.  Lips.  1648. 

Verjfl.  Pictel  F.  J.  Traitä  fie  Paläontologie,  vol.  U p.  227. 
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Die  sonstigen  Hautgebilde  der  Selachier  wurden  von  Agassiz  als 
Placoidschuppen  bezeichnet  und  sind  bereits  früher  ausführlich  be- 
schrieben. 

Die  Selachier  zerfallen  in  die  zwei  Ordnungen  der  Pltu/ioslomi  und 
lldocephah-,  von  denen  die  ersteren  schon  im  Silur,  die  letzteren  vom 
Devon  an  fossile  Reste  in  den  Erdschichten  hinterlassen  haben. 

1.  Ordnung.  Pla^iostomi-  Quermiluler. 

Oberkiefergaumen -Apparat  beweglich  am  Schädel 
eingeleiikt.  Mundöffnung  quer.  Wirbelkörper  gesondert. 
5 (selten  6 oder  7)  äussere  Kiemenspalten. 

Die  Plagiostomen  zerfallen  in  2 Unterordnungen:  Squalitiae  (Haie) 
und  Baloidei  (Rochen). 

1.  Unterordnung.  Squalidae.  Haie. 

Körper  cylindrisch  oder  spindelförmig,  gestreckt;  Kie- 
menspalten seitlich,  Augenlidränder  frei.  Schultergörtel 
unvollständig. 

Von  den  ältesten  in  obersilurischen  Ablagerungen  von  England  und 
Russland,  sowie  in  obersilurischen  Geschieben  Norddeutschlands  ver- 
breiteten, meist  sehr  dürftigen  Fischreste  gehören  eine  Anzahl  von  Zähnen, 
Flossenstacheln  und  Schuppen  sicher  zu  den  Selochiem  und  zwar  höchst 
walirscheinlich  zu  den  Stjualiden.  Am  häufigsten  sind  längs  gestreifte  oder 
gerippte  Flossenstacheln  mit  stumpf  gekieltem  Vorderrand  und  ungezacktem 
Hinterrand,  für  welche  Agassiz  die  Gattung  Oiichus  aufstellte  (Fig.  58). 


a 


riK.  58. 

a Floasonstachol  von  Onchui  U»ui$irUUu$  Ag.  6 ('htMfTinschup|H*n  (Thetoriut  panHfi^  Ag.)  c Knochon- 
rroKinentv  mit  K&linchen  (Ptectroäu*  mirabUü  Ag.).  OlKTXteft  Htlur  (Boncbi'U)  Ludlow.  England, 
d 8qimHden*Zfthnchcn  (/  PUelrodus)  atu  oberBiluriftchotn  GeHCblvbe  von  OlK'rsrhlefdcti.  (Nat  Gr.) 

Mit  demselben  kommen  kleine  Chagrinschuppen  {TModus  Ag.,  Pachylepis 
Pand.)  und  Knochenstückchen  {Sphagexhis  Ag.  und  Heclroilus  Ag.)  vor,  von 
denen  die  erteren  wahrscheinlich  zu  Om-hm  gehören.  Verschiedene  ober- 
silurische  Placoidschuppen  von  Rootzikull  auf  Oesel  und  anderen  balti- 
schen Ivocalitäteu  hat  Pander  als  Coelolepia  und  Nostolepis;  diverse 
Zähnchen  aus  denselben  Schichten  als  Aulacodus,  Slrosispherus , 
Odontotodus,  Oomphodus,  Coscinodus,  M onopleurodus  beschrieben 
und  ausserdem  für  obersilurische  Ichthyodorulithen  noch  die  Genera 
Rabdacanthus  und  Prionacanthus  aufgcstellt.  Aulacodus  und 
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Sphagodus  wurden  von  Fr.  Schmidt  als  Mandil>eln  oder  Scheerenstüoke 
von  Eurypteriden , Odontoindus  und  Stig molepis  als  Fragmente  eines 
Ceplialospiden  {Tp-emnlaxpix)  erkannt. 

Unter  den  elf  Familien  der  Squaliden  sind  drei:  die  Ilyhodontidae,  CocMin- 
duatuhie  und  Xetummlhideu;  vollständig  ausgcstorhen. 

1.  Familie.  Nntidanidae  Grauhaie  (^Dijdospondyli  IIas.sc)'). 

Körper  mit  einer  einzigen  unheieehrfen  Riieken-  ittul  Afferjlonse.  Schwanz- 
flosse sehr  gross.  NickhaiU  feldl.  (> — 7 Kiemenspidten  vorhanden.  Kiefer  mit 
mehrfnehen  Reiben  tief  gezackter  Zähne.  Wirhdkiirper  schwach  oder  unrollstämlig 
gesondert,  zmreilen  sogar  nur  durch  Scheideicämte  in  der  Chorda  nngedeiitet. 

Diese  Familie  enthält  eine  einzige  noch  jetzt  lebende  Gattung  Koti- 
danus,  welche  nach  der  Zahl  der  Kiemensjialten  in  die  zwei  Subgeneni  Hex- 
nnehns  und  Ileptmuhns  zerfällt  und  vorzugsweise  in  tropische)!  Meeren  ver- 
f>reitet  ist.  Hexanchus  nimmt  hinsichtlich  des  Baues  des  Schädels,  des 
Schultergflrtels  und  der  Wirbelsäule  die  niedrigste  Stufe  unter  allen 
jetzt  lebenden  Grauhaien  ein.  Eine  mächtige  Chorda  vertritt  hier  die 
Stelle  der  Wirbelsäule  und  verbiiidet  sich  oben  und  unten  mit  knorpeligen 
Bogen.  Aeus.serlich  ohne  Spur  von  Gliederung  zeigt  dieselljc  im  Inneren 
l>estiininte  durch  Scheidewände  mit  centraler  Durchbohrung  angedeutete 
Wirbels(?gmente.  Verkalkung  fehlt  noch  vollständig;  am  Sehwanztheile 
stehen  doppelte  Bogen  und  Intercalaria  zwischen  zwei  Nervenoffnungo! 
(Diplospoudgli).  Bei  Heptanchus  (Fig.  51)  sind  die  Wirbel  wenigstens  am 
Schwanztheil  wohl  ausgebildet  und  der  centrale  Doppelkegel  verkalkt;  an 
einigen  Wirbelköri)ern  des  Schwanzes  gehen  sogar  von  der  centralen  Ver- 
kalkung kurze  Strahlen  nach  der  Peripherie  aus.  Da  die  beiden  Subgenera 
angeblich  keine  constanten  Differenzen  in  der  Bezahnung  erkennen  lassen, 
so  müssen  die  fossilen  Reste  unter  dem  Collectivnaraen  Notidanm  zusammen- 
gefasst werden. 

Hasse  betrachtet  die  Notidanülae  als  die  letzten  Ausläufer  einer  alten 
Familie  von  Haien  (Palaeonotidani),  welche  nur  eine  Rücken-  und  After- 
flosse, ein  Spritzloch  und  mindestens  sieben  Kicmcnspalten  hesassen,  bei 
denen  die  Wirbelsäule  noch  unvollkommen  in  der  Art  gegliedert  war,  dass 
auf  je  ein  Wirbelsäulensegment  zwei  Bogen  und  zwei  Wirbelkörper  kamen. 

Sichere  zu  XoHdanus  gehörige  fossile  Ueberreste  dieser  Familie  kommen 
erst  vom  Jura  an  vor;  allein  Hasse  ist  geneigt,  als  Vorläufer  der  Noti- 
daniden  einige  paläozoische  Gattungen,  wie  Pristicleulodus , Ctenoptychius, 
Cladodus  u.  A.  zu  betrachten,  deren  Stellung  bis  jetzt  freilich  noch  höchst 
problematisch  erscheint. 

I)  Lawley  Kob.  Monogratia  dcl  genere  Notidanus  Florenz  1875  8*  mit  4 Tafeln. 
• > • dei  resti  fossil!  del  genere  Notidanus  nel  pliocene 

toscano.  .Vtti  dell  soc.  Toscan.  di  sc  nat.  1877  vol.  111. 

Woodward  A.  Smith  On  the  Palacontology  of  tlie  Selachian  genus  Notiiianus 
fJeol.  .Mag  1886  Dec.  lU  vol.  111. 

ZIttel.  HanUbuch  iUt  Palaeoiilologie.  HI.  Bd.  5 
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? Frist icla  d odus  M’Coy.  Ziiline  gross,  kej;elfdmiig,  zugespitzt.  etwa.s 
abgeplattet,  au  den  Seitenriindern  tief  gekerbt  mit  je  einem  kleinen  Xel)en- 
zacken ; Basis  gross,  dick,  lialbkreisfomiig,  geradlinig  gegen  die  Krone  ab- 
gestutzt. Carbon.  England,  Irland,  Harz,  Nordamerika. 

Notidanus  Cuv.  (Fig.  .VJ.  (JO)  {Hexanchus  und  Hepbinchiis  .Müll,  und 
Heule).  Bezahnung  der  beiden  Kiefer  ungleich.  Oberkieferziihne  schmäler 


Flg.  5». 

Kaohen  vom  !n<!behen  Graiihal  (JIepianehv$)  imlieu$.  Rccent 


Mg.  fiO. 

Ag.  OllgocAn.  Weiti- 
bcim  bei  AUey. 


als  die  unteren;  Krone  sämmtlicher  Zähne  kainmförmig  gezackt,  indem 
hinter  der  vorderen  Spitze  5 — 6 andere,  ganz  allmählich  an  Höhe  abnehmende 
folgen.  In  beiden  Kiefern  zeichnen  sich  die  in  der  Sjmiphysenregion  liednd- 
lichen  Mcdianzähne  durch  abweichende  symmetrische  Form  aus.  Isolirte 
Zähne  häußg  vom  Lias  an.  lin  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt  fand 
sich  ein  vollständiges  2"'  langes  Skelet  von  K.  Mämteri  Ag.  (.V.  eximius 
Wagn.l,  das  nach  der  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  zu  Heptanchns  gehört. 
Aus  der  oberen  Kreide  sind  u.  a.  A'.  microdon  Ag.;  aus  dem  Oligoeän  N. 
primij/enim  Ag.,  aus  Mioeän  N.  hisetratus  -Mstr.  zu  nennen.  Zahlreiche  Arten 
auch  im  Plioeän.  (Lawley,  Atti  Soc.  Tose.  1877  vol.  III  57.) 


2.  Familie.  Hybodontidae. 

Ausgestorbenf  Selachier  mit  mehrspitzigelt,  quer  verlängerten,  der  Länge  nach 
gestreiften  otler  gefalteten,  nur  mässig  zusammengedräckten  Zähnen,  deren  kräftige 
ISasLs  niemals  tief  zireilappig  ist.  Millelspitze  stets  grösser  als  die  Nebeiusjjifzen. 
Kiiekenfiosse  mit  langem,  gegen  oben  zugespiJztem  und  elicas  riicktcärls  gebogenem 
Stachel,  Hinterraiul  der  SUteheln  mit  zirei  Dornenreihen  besetzt,  Sockel  lang  zmjespitxt. 
Haut  mit  Chagrinschiipiichen. 

Da  vollständige  Skelete  bis  jetzt  noch  fehlen,  so  lassen  sich  über  die 
äussere  Erscheinung  dieser  Fische  nur  Vennutliungen  aufstellen.  Sie  glichen 
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wahrscheinlich  den  Haien  und  hesassen  vor  der  Rückenflosse  einen  kräftigen 
Stachel.  Die  Familie  beginnt  iin  Devon,  vielleicht  schon  im  oberen  Silur, 
wenn  die  Gattungen  Ctenacanihus  und  Onchitn  hierher  zu  rechnen  sind; 
sie  erlischt  in  der  oberen  Kreide. 

Die  mangelhaft  erhaltenen  Wirbel  zeigen  einige  üebereinstimmung 
einerseits  mit  Heptanchus,  andererseits  mit  den  Cestracionten ; auch  in  der 
Zahnbildung  erweisen  sich  die  Hybodonten  als  Verbindungsglied  zwischen 
den  Xotidaniden,  den  Cestracionten  und  den  heutigen  Scyllien. 

Cladodus  Ag.  (Fig.  61).  Zähne  mit  breiter,  halbkreisförmiger  Basis 
nnd  einer  in  mehrere  lange,  scharfe,  längs  gestreifte,  conische  Spitzen  ge- 
thcilten  Krone.  Mittelspitze  grösser  als  die  seitlichen, 
von  denen  die  klein.sten  neben  der  Mittelspitze  stehen. 

Zahlreiche  Arten  im  Kohlenkalk  und  in  der  productiven 
Steinkohlenformation  von  Irland,  England,  Nordamerika. 

Auch  im  Devon  (Old  red)  von  Russland.  Die  als  Cfeiwi- 
eanthus  bezeichneten  Flossenstacheln  gehören  wahrschein- 
lich hierher. 

Phoebodus,  Bathyeheilodus , Hybocladodus, 

Thrinacod  US,  Mesodmodus,  Periplectrodus, 

Stemmatodus  St.  John  und  Worthen.  Kohlenkalk. 

Nordamerika. 

Hemicladodus  Davis.  Coal  Measures.  Yoredale. 

Hybodus  Ag.  (Fig.  62.  63).  Zähne  quer  verlängert  mit  starker,  in 
der  Mitte  schwach  ausgeschnittener  Basis.  Die  Krone  besteht  aus  einer 
Mittelspitze  und  einigen  kleineren 
Seitenspitzen,  welche  nach  aussen  an 
länge  allmählich  abnehmen.  Die  Ober- 
fläche der  glänzenden  Krone  ist  mit 
längsfältchcn  oder  Streifen  versehen. 

Nach  einem  in  Purbeckschichten  der 
Insel  Wight  aufgefundenen  Rachen 
von  H.  Basanus  Egerton  (Quart,  joum. 
geol.  Soc.  vol.  I p.  197)  standen  im 
Oberkiefer  24  Zähne  und  im  Unterkiefer 
drei  Zahnreihen  hintereinander,  wovon  die  vonlerc  mit  19  Zähnen  versehen 
war;  die  in  der  Symphysenregion  befindlichen  Zähne  sind  etwas  kleiner  als 
die  seitlichen,  gleichenden  letzteren  aber  in  allen  we.sentlichcn  Merkmalen. 
Die  Stacheln  von  Hybodus  reticulalus  Ag.  (Fig.  63)  erreichen  zuweilen  eine 
länge  von  0,3 während  dieselben  bei  anderen  Arten  klein  bleiben.  Sic 
sind  seitlich  zusammcngcdrückt,  gegen  oben  verschmälert  und  etwas  rück- 
wärts gebogen,  der  Sockel  gross,  fein  gestreift,  verlängert  und  zugespitzt; 
hinten  mit  einer  tiefen  Furche,  welche  sich  nach  oben  schliesst.  Die  freie 
01)erfläche  ist  meist  längsgerippt,  am  Hinterrand  mit  zwei  Reihen  von  Zähnen 
liesetzt,  die  gegen  die  Spitze  kleiner  werden.  Nach  Barkas  (Geol.  Mag.  1874 
S*.  113)  gibt  es  echte  Hybodus-Wmo  schon  im  Carbon;  zahlreiche  Arten 

5* 


Fig.  6J. 

ZAhnc  von  a nyhodu«  pUeotüi»  Ag.  Mmtcbol* 
kalk.  I,Aincck  l>ei  BayreuUi.  b Hybodu*  rtUcu' 
laius  Ag.  Uni.  LIba.  Lyme  Uegia,  KnKland. 
e HyboduM  polyprUm  Ag.  lioggc'r.  Stonesfleld, 
England. 


Fig.  61. 

nodtKfkd  utriaiu*  Ag. 
Zahn  in  nah  Gr.  aus 
dem  Kohlenkalk  von 
Armagh.  Irland.  (Nach 
1)  a V 1 B.) 
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finden  sich  in  mesozoi.«chen  Ablagerungen ; die  meisten  allerdings  nur 
durch  isolirte  Zähne  oder  Flossenstacheln  vertreten.  Iin  Ahischelkalk  von 
n b Schwaben,  Bayern,  Thüringen,  Schlesien,  lA>th- 

ringen  und  Braunschweig  kommen  Zähne  und 
Stacheln  von  H.  plicntili^  Ag.,  H.  MougeoU  Ag.,  //. 
mguntm  Ag.,  H.  nbllipius  Ag.  u.  A.  vor.  Die  Letten- 
kohle von  Crailsheim  und  Bihersfeld  liefert  be. 
sonders  Zähne  von  H.  longicnnux  Ag.  und  Stacheln 
von  H.  major  Ag.,  H.  It-mtis  Ag.  und  Desmacanthiui 
splentlens  Quenst. 

Sehr  reich  an  Hyhodonten-Zähnen  ist  das  Bone- 
he<.i  tler  rhätischen  Stufe  in  Süddeutschland,  Frank- 
reich und  England.  Dieselben  sind  meist  klein 
und  häufig  stark  abgerieljen.  {II.  miiior,  II.  ctLs-pi- 
xubUievi.'i  Ag.,  II.  cloaritiKS  (Juenst.) 

Im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis  und  im 
Posidonomyenschiefer  von  Boll  kommen  die 
prächtigen  Flossenstacheln  von  H.  reticulalus  Ag. 
mit  Zähnen,  Hautfetzen  und  vereinzelten  Theilen 
des  Knorpelskeletes  vor.  Sehr  ähnlich  sind  die 
grossen  Stacheln  von  II.  cni.'i.s-u.'i  Ag.  aus  dem 
Eisenerz  (unt.  Dogger)  von  Aalen.  Weiter«;  Arten 
aus  dem  Lias  und  Jura  sind  II.  pyramidal i.s  Ag., 
II.  rariro.statu.s  Ag.  (Lias),  H.  td>tmu.s  Ag. , II.  in- 
ßatu.s  Ag. , H.  pnlyprioH  Ag.  (Dogger),  H.  dubins 
Ag.,  II.  BdsfliiM.«  Egert  (Purbeck). 

Aus  der  böhmischen  Kreide  l}eschreibt  Reuss 
mehrere  auf  Zähne  begründete  Arten  {II.  crMatus, 
düipar,  Herratua  etc.). 

? SphenoHchus  Ag.‘)  (Leiosphen  ^g.).  Zähne 
einspitzig,  ziemlich  stark  rückwärts  gebogen. 
Basis  gross.  Lias.  Jura.  Wealden. 

Zahlreiche  auf  Ichthyodorulithen  begründete 
Flg.  «».  Gattungen,  wie  Pfj/cAacanf  Aus,  J<epfacan<AMs, 

Fios.-wni>t*i>hei  von  wgöodu»  II oniacanthus,  Cotapsacanlhus,  Coamacan- 
wan«.  Cladacanthaa  etc.  dürften  zu  den  llyW 

6 von  der  s*die.  'H  nnt  (ir.  donten  gehören. 


.3.  Familie.  Cochlindontidae  Owen. 

Paläozniachr  Knorpelfische  mit  conve.ren,  meist  sbtrk  gebogenen,  an  der  Basis 
ausgehbldtea,  auf  der  Krone  fein  pnnktirten  und  häufig  mit  schrägen,  stumpfen 
Falten  uiul  Depressionen  versehenen  Zähnen,  welche  sich  ohne  Zahnwechsel  durch 

1)  Davis,  «iaart.  jouni.  gtail  Soc.  XXXVII,  4i'0 
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.Ulngenau)  neuer  Znhmuhstauz  an  den  freien  Rändern  rergrössern.  Jeder  Kiefer 
trägt  einen  grossen  Hinterzahn,  vor  irelehem  ■ meist  noch  zwei  otler  auch  mehr 
kleinere  Zähne  stehen. 

Die  Kenntniss  dieser  eigentiiümlichen,  vuii  iillen  recenten  Elivsmoltrjin- 
cbiern  stark  al)weichenden  Fische  ist  eine  sehr  ungenügende.  Ganze  Skelete 
sind  bis  jetzt  niemals,  und  auch  vom  Kopf  nur  unvollständige  verkalkte 
Knor|>elstücke  gefunden  worden.  Von  den  wenigsten  Gattungen  lässt  sich 
das  Gebiss  mit  voller  Sicherheit  restauriren.  Doch  kommen  neben  zahl- 
reichen isolirten  Zähnen  hin  und  wieder  auch  vollständige  Unterkiefer  vor, 
die  beweisen,  dass  einzelne  Genera  auf  jedem  Ast  nur  drei  oder  zwei  Zähne 
Itesassen,  welche  von  hinten  nach  vorn  an  Grösse  abnehinen ; die  Gattung  Chal- 
rodus  scheint  sogar  nur  einen  einzigen  Zahn  im  Unterkiefer  gehabt  zu  haben. 
Zuweilen  sind  die  einfachen  vorderen  Zähne  durch  Querreihen  von  kleineren 
Zähncheu  ersetzt,  die  jedoch  selten  mit  den  grossen  Hinterzähnen  im  Zu- 
sammenhang blieben  Für  diese  kleinen  Vorderzähne  wurden,  da  sie  meist 
üsilirt  Vorkommen,  mehrere  besondere  Gattungen  {Helodus,  Lophodus, 
l'homaMus)  errichtet.  Auch  vor  den  grossen  Olierkieferzähnen  scheinen 
meist  zwei  oder  mehr  kleinere  gestanden  zu  haben. 

L.  Agasaiz  hatte  ursprünglich  sämmtliehe  Cochliodontenzähne  mit 
Psammodus  vereinigt  und  erst  später  die  Gattung  Cochliodus  davon  getrennt. 
Nach  einer  Untersuchung  der  reichen  Sammlung  des  Earl  of  Ennis- 
killen  im  Jahre  1859  wurden  zahlreiche  neue  Genera  ausgeschieden  und 
die  Agassiz'sclien  Manuscriptnamen  ohne  weitere  Erläuterung  von  Morris 
und  Roberts  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  London  1802  XVIII  p.  99  - 102) 
veröffentlicht.  Beschreibungen  und  Abbildungen  lieferte  erst  1883  J.  W. 
Davis  in  seiner  .Monographie  der  fossilen  Fische  des  Kohlenkalkes  von 
Gnisbritannien  (Trans.  Roy.  Dublin  Soc.  vol.  I).  Durch  Davis,  und 
namentlich  durch  Newberry,  Worthen,  St.  John  und  Tra«iuair  ist 
«las  Gebiss  verschiedener  Cochliodonten  wenigstens  theilweise  ermittelt. 

L.  Agassiz  hatte  Cochliodus  an  die  Cestracionten  ungeschlossen  und 
die  puuktirte  Oberfläche  der  Zähne  durch  die  directe  Ausmündung  von 
Medullareanälen  erklärt.  R.  Owen  zeigte  jedoch,  dass  bei  allen  Cochlio- 
donten wie  bei  den  Cestracionten  die  aufsteigenden  Gefässcanäle  sich 
in'ciniger  Entfernung  von  der  Oberfläche  in  äusserst  feine  Aestchen  ver- 
gabeln  und  dass  darum  die  gruhige  Beschaffenheit  der  Krone  unabhängig 
sei  von  der  Structur  der  Zähne.  Auch  Owen  erkennt  in  Cochliodus  im 
Gegensatz  zu  M'Coy,  welcher  diese  Gattung  nicht  sonderlich  glücklich  mit 
Itacodus  und  Hyenodus  verglichen  hatte,  einen  den  Cestracionten  verwandten 
FiK-litypus,  für  welchen  er  eine  besondere  Familie  errichtete  (Geol.  Mag. 
1867  IV  p.  59). 

Vaticinodus  St.  John  und  Worth,  (ßtreblodus  p.  p.  «Ic  Kon.,  Sanda- 
lodiu  p.  p.  Davis).  Die  meist  grossen  länglich  trai>ezoidischcn  oder  ellipti- 
schen mehr  «aler  weniger  gebogenen  Zälme  werden  als  obere  und  untere 
Hinterzäline  gerleutet.  Ihr  Vonlcrrand  ist  schief  abgestutzt,  nach  hinten 
sind  sic  verlängert  innl  verschmälert,  die  langen  Scitenränder  etwas 
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KJg.  64. 

Mhtplychi^  WachtMuihi  8t.  John  und  Worth.  Uiiitcrxatin  <!<»( 
olierkiefcrs  mit  vinor  davon»tchendcu  Keihe  kleiner  (jucrxlUine. 
Nat  Gr.  Kohlenkulk  (Keokuk  Gr.)  LhuivÜle  Jowa.  (Nach 
SL  John  uml  Worlhen.) 


gebogen,  die  Oberfläche  mit  einer  stumpfen  und  breiten  Quererholmng  ver- 
seilen. In  den  tiefsten  und  mittleren  Lagen  des  Kohlenkalkes  (Kinderhook, 
Burlington  und  Chester  Group)  von  Nordamerika  (Illinois,  .Iowa  und 
Missouri)  fünf  Arten.  Auch  bei  Tournay  in  Belgien  {Sireblodiis  tenerrimu» 
de  Kon.).  Hierher  wahrscheinlich  auch  Samialodus  Morrisi  Davis  aus  dem 
Kohlenkalk  von  Ürcton. 

Deltopiychius  Ag.  emend.  St.  John  und  Worth.  (Fig.  64).  Ilinterzahn 
des  Unterkiefers  länglich  dreieckig,  gebogen,  vorn  verschmälert,  zugespitzt, 
_ hinten  verbreitert;  Vorder- 

rand schräg  abgestutzt,  die 
äussere  vordere  Spitze  stark 
eingerollt;  von  dieser  ver- 
laufen drei  stumpfe  Er- 
höhungen diagonal  nach 
dem  Hiuterrand.  llintcr- 
zahn  des  Olierkiefers  ver- 
längert , gebogen , sjiatel- 
förniig,  die  hintere  Hälfte 
breiter  als  die  vordere,  jedoch  die  Bänder  in  eine  Spitze  zulaufend; 
Vorderrand  quer  abgestutzt;  Oberfläche  gewölbt,  in  der  hinteren  Hälfte 
mit  zwei  breiten,  schwach  erhöhten  (iuerfalten.  Vor  demselben  wurden 
bei  D.  Wachnmuthi  St.  John  und  Worth,  fünf  kleine  in  einer  Querreihe 
stehende  Heloduszähne  beobachtet,  welche  der  Breite  des  Vorderrandes 
entsprechen  (Fig.  64).  Kohlenkalk.  Irland  und  Nordamerika  (Jowa,  Illinois, 
Missouri).  Die  Zähne  von  CocMiodm  aculus  Ag.  aus  Irland  gehören  nach 
St.  Job  n dem  Unterkiefer,  jene  von  StreModita  Colei  Ag.  dem  Oberkiefer  eines 
Delfoplychiux  an.  In  Amerika  fünf  Arten,  l).  primm  St.  John  und  Worth., 
J).  (CocMiodus)  nitidus  Leidy  sp. 

Stenopterodus  St.  John  und  Worth.  Kohlenkalk.  Illinois,  Jowa, 
Missouri. 

Chitonodus  St.  John  und  Worth.  (t'ochlituUts  p.  p.,  Potvilodiis  p.  p. 
Newb.  und  Worth.).  Aehnlich  Cocliliodus,  jedoch  die  Qucrfalten  und  Fur- 
chen der  Zahnkrone  viel  weniger  scharf  ausgei)rägt.  Vom  Unterkiefer  sind 
die  zwei  hinteren,  vom  Oberkiefer  nur  der  letzte  Zahn  bekannt.  Kolileu.- 
kalk.  Nordamerika.  Ch.  Springcri  St.  John  und  Worth.,  Ch.  {t'ochliothis) 
nohilis  Newb.  und  Worth.,  Ch.  {Poecilodu.s)  rugo-ms  Newb.  und  VV'orth.  — Die 
grossen  Hinterzähne  von  Ch.  nohilis  erreichen  eine  liinge  von  80 — 10O*“>“, 
mit  denselben  kommen  nach  Newberry  Reihen  von  5 — 6 Heloduszähnen 
vor,  deren  Wurzeln  miteinander  verschmolzen  sind.  Dieselben  nehmen 
vön  aus.sen  nach  innen  an  Grösse  ab,  ihre  Kronen  bilden  durch  die  starke 
Krümmung  ihrer  Basis  fast  einen  Kreisausschnitt.  Sie  standen  vermuthlich 
als  Querreihe  unmittelbar  vor  dem  grossen  Hinterzahn  und  entsprechen 
dem  einfachen  Mitbdzahn  bei  Cochliodus. 

l'oecilod HS  Ag.  emend  185'J.  Der  Unterkiefer  scheint  nur  mit  zwei 
Zähnen  versehen  gewesen  zu  sein ; davon  ist  der  kleinere  vordere  dreieckig, 
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schmal,  vorn  zugespitzt;  der  grössere  Hinterzalm  stark  gekrümmt,  vorn 
eingerollt,  subtrapczoidisch ; die  Oherflächc  beider  mit  zahlreichen  treppen- 
artigen, schiefen  Querrippen  bedeckt  und  fein  ]iunktirt.  Hinterzahn  des 
Oberkiefers  dom  unteren  ähnlich.  Kohlenkalk.  Irland,  England,  Kus.sland 
und  Nordamerika.  P.  Jnnean  Ag.,  P.  uhliquim  Ag. 

? Astriihoflus  Davis  (Quart,  journ.  18«4  XL,  ti2!l).  Kohlenkalk.  Yore- 
dale.  Yorkshire. 

Cochliod US  Ag.  sens.  str.  1859.  (Tomodus  II.  Owen  non  Ag.)  (Fig.  ti5.) 
Auf  jedem  Ast  des  Unterkiefers  stehen  drei  von  hinten  nach  vorn  an  Grösse 
abnehmende  stark  gebogene,  schräge, 
am  Aussenrand  eingerollte,  auf  der 
Unterseite  ausgehöldte  Zähne.  Der 
sehr  selten  erhaltene  kleine,  drei- 
eckige Vorderzahn  Ixisitzt  in  der 
Mitte  einen  gerundeten  Querrücken, 
elienso  der  zweite,  vorn  abgestutzte, 
kurz  rhomboidi.sche  Zahn  (5);  bei 
dem  sehr  grossen  Hinterzahn  (a), 
welcher  ziemlich  haußg  isolirt  vor- 
kommt, ist  der  breite  mittlere 
Querrücken  vorn  und  hinten  durch 
eine  Vertiefung  begrenzt  und  ausser- 
dem folgen  dem  schrägen  Vorder- 
und  Hinterrandc  je  ein  schmälerer  Querrücken.  Die  ganze  Oberfläche  der 
Krone  ist  fein  punktirt.  Die  Kieferäste  stossen  in  stumpfem  Winkel  zu- 
sammen. C.  contorius  Ag.,  Kohlenkalk  von  Armagh  und  Bristol  in  Irland. 

St.  John  und  Worthen  (Geol.  Survey  Illinois  VII)  rechnen  zu 
(’oekliotlus  drei  weitere  Arten  (G.  van  Hornii.  Ijcidifl  und  ohliquiis)  aus  dem 
Kohlenkalk  von  St.  Louis,  Missouri,  Illinois  und  Jowa.  Die  zwei  hinteren 
zuweilen  neKjh  in  Verbindung  stehenden  Unterkieferzähne  stimmen  ziemlich 
gut  mit  V.  coutortus  Ag.  überein.  .Mit  denselben  kommen  andere  grosse 
Zähne  von  ähnlicher  Form  vor,  welche  St.  John  dem  Oberkiefer  zuschreibt. 
Auch  hier  weist  der  grosse  Hinterzahn  zw'ei  durch  eine  Furche  getrennte 
breite  und  gerundete  Querrüeken  auf,  vor  demselben  scheinen  jederseits 
3—4  kleine,  «luers  erlängcrte  Heloduszähnc  zu  stehen,  deren  dicht  aneinander 
gedrängte  Wurzeln  zuweilen  verschmelzen. 

Slrelilod  US  Ag.  {Corldiodus  p.  p.  Ag.)  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Auf 
jedem  Kieferast  drei  Zähne.  Vorderzahn  klein , conve.v , sulitriangulär. 
Mittelzahn  fast  vierseitig,  hoch  gewölbt,  am  Vorder-  und  Ilintcrmml  ge- 
radlinig, Hinterzahn  gross,  vorn  gebogen,  hinten  stark  ausgebreitet,  mit 
2— .3  schrägen  gerundeten  Qucrfaltcn,  wovon  die  hinterste  etwa  die  Hälfte 
der  schmelzglänzenden,  fein  punktirten  Oberfläche  einnimmt.  Kohlenkalk. 
Irland.  St.  oldomjus  Ag. 

Deltodus  Ag.  emend.  St.  John  und  Worth.  {Poi-rilodus  p.  p.  Ag.)  Unter- 
kiefer wahrscheinlich  mit  zwei  Zähnen;  Hinterzahn  gross,  dreieckig,  vorn 


kik  es 

Coi'hUoitus  Cijntoriut  Ak-  Koltlrnkalk.  ArniHtfh. 
Irlniiil.  nai.  (ir  n itro««cr  HintiTz»hn. 
b MitU'lulm. 
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zugespitzt,  eingerollt,  der  Innen-  und  Hint<'rrand  breit,  Oberfläche  mit  einem 
gerundeten,  breiten,  von  der  Spitze  zum  Innennind  verlaufenden  Diagonal- 
rücken,  welcher  von  einer  dem  Aussenhinterrand  parallelen  Depression 
bi'gleitet  wird.  Mittelzahn  schmal,  stark  eingerollt  mit  medianem  Quer- 
rücken. Hinterzahn  des  Oberkiefers  gross,  dreieckig,  weniger  eingerollt 
als  der  correspondirende  Zahn  des  Unterkiefers.  Kohlenkalk.  Gross- 
britannien, Belgien  und  Nordamerika.  15  Arten.  D.  sublaevis  Ag. 

Deltodopsis  St.  John  und  Worth.  Kohlenkalk.  Nordamerika  und 
Grossbritannien.  Sieben  Arten. 

Tomodus  Ag.  (non  Owen).  Die  Gattung  ist  für  grosse,  dreieckige, 
vorn  zugespitzte,  sehr  dicke,  gebogene  Hinterzühnc  errichtet,  deren  gewölbte 
Krone  keine  deutlichen  Rippen  oder  Furchen  aufweist.  Kohlenkalk.  Irland 
und  Nordamerika. 

Xystrod US  Ag.  Zähne  meist  klein,  dreieckig,  kurz  aber  breit,  vorderer 
Rand  durch  eine  erhabene  Kante  begrenzt,  dahinter  eine  schwache,  von 
der  Spitze  zum  Innenrand  verlaufende  Einsenkung.  Kohlenkalk.  Gross- 
britannien, Nordamerika.  X.  {CocMiodus)  striatus  Ag.  Acht  Arten. 

Platyodus  Newb.  (Pal.  Ohio  II  S.  58).  Waverly  shales.  Kentucky. 

Sandalodus  Newb.  und  Worth.  (Trigomdm  Newb.  und  Worth.)  Vom 
Unterkiefer  sind  zwei  Zähne  bekannt.  Der  hintere  gross,  dick,  subtriangu- 
lär oder  keulenförmig,  vorn  zugespitzt,  etwas  eingerollt,  Oberfläche  gewölbt, 
zuweilen  mit  1 — a stumpfen  DiagonalrUcken.  Vorderer  Zahn  kurz,  stark 
eingerollt,  vorn  abgestutzt,  innen  breiter.  Ilinterzahn  des  Oberkiefers  drei- 
eckig, dick ; Olierfläche  eben  oder  conca\”,  Kohlenkalk.  Nordamerika  und 
Irland.  S.  rnmplanafus  N.  W.,  S.  Morrisi  Ag. 

Orth  opleurod  US  St.  John  und  Worth.  Kohlen- 
kalk (Mexico)  und  obere  Steinkohlenformation  von 
Nordamerika. 

Chnlcod  US  Zitt.  (Fig.  tlü).  Jeder  Unterkieferast 
mit  einem  einzigen  dünnen,  trapezoidischen , vom 
zugespitzten,  hinten  verschmälerten  von  innen  nach 
aussen  gekrümmten  Zahn;  Vorderrand  durch  eine 
etwas  erhabene  Kante  begrenzt.  Innenrand  verlängert, 
schwach  ausgebuehtet,  Oberrand  allmählich  in  den 
Hinterrand  übergehend,  letzterer  von  einem  Quer- 
rücken begleitet,  welcher  vorn  durch  eine  tiefe  schräg 
von  vorn  nach  hinten  und  innen  verlaufende  Furche 
begrenzt  wird..  Das  Fig.  66  abgebildete  Exemplar 
zeigt  hinter  den  in  natürlicher  Lage  auf  den  Kiefer- 
resten liegenden  Unterkieferzähnen  noch  zwei  grosse  trapezoidische  ver- 
längerte Zähne,  die  vermutldich  dem  Oberkiefer  angehörten.  Im  Kupfer- 
schiefer von  Glücksbrunn.  Thüringen. 

Psephodus  Ag.  (Aspidoilus  Newb.  und  Worth.,  HeJoihts  Ag.  p.  p.,  Ln- 
pliotlus  Rom.  p.  p.)  (Fig.  67).  Die  Gattung  wurde  von  Agassiz  1851»  für 
grosse,  rliombisch  bis  rliomboidische,  vier  oder  fünfeckige,  schwach  eilige- 
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Fig.  M. 


Chalct}du4  Permianu*  ZUt 
Kupferftchiofer.  ('»Iflcks- 
bnmn.ThflriDgen.  (Nat.  (Jr.) 
L'nterklefer  o von  oben, 
b von  unten. 
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rollte  oder  gebogene  Zähne  mit  convexer,  fein  punktirter  Oberfläche  er- 
richtet. Die  Ränder  fallen  theilwciso  steil  ab  und  sind  in  eigonthümlieher 
Weise  gekerbt.  Mit  diesen  grossen  Zähnen  sind  zuweilen  (Fig.  07)  schmale, 


n 


FIr.  «7. 

PfphtßHuK  magnuM  An  A Dri*l  ZMhiiu  in  n&t.  Ur.  hu»  dciii  KoIiU'iikHik  von 

Animch,  Iriutid.  cNach  D a v i h.) 

H Paephodn»  mngnu*  Ak.  ZusAmmen};i‘lit>rix<>  Zilhiie  du»  Oburkiefur»  (?)  aus  einem  .Sclnidelfraumunl 
von  Kiibridxv,  lAiikai(hirt\  6 xrossur  Zahn  vlwa«  u>‘bror)ien,  c kk'lnur  Zahn,  identiaoii  mit  Jlrludus 
mtiii  M ('o>,  d sr-hmalv  Zahne,  itientisih  mit  llcfoduß  ptaniu  Ag.,  e Uelodoatenxahn<^.  /g  Zikhtic 
identisch  mit  t.uphodui  didymuß  und  lafi-itfimtu.  (Nach  Traquair.) 

quer\'erlängerte  Zähne  mit  stumpfconischer  oder  convexer  Oberfläche  ver- 
bunden; dieselben  wurden  von  Agassiz  der  Gattung  IlelotJiix  zugeschrieben, 
l'eber  die  Anordnung  der  Zähne  herrscht  Unsicherheit.  Davis  hält  den 
grossen  Zahn  für  den  Sehlusszahn  des  Unterkiefers,  vor  dem  nur  die  zwei 
kleineren  vonleren  stehen.  St.  John  dagegen  betrachtet  denselben  als 
Metlianzahn,  vor  und  hinter  welchem  sieh  Reihen  von  Helodnszähnen  an- 
sehlicssen.  Kin  durch  Traquair')  beschriebenes  Sehädelfragment  von  P. 
mnpiHs  Ag.  aus  dem  Kohlenkalk  von  Kilbridge  in  Lankushire 
zeigt  zwei  grosse  Zähne  in  Begleitung  von  lo  kleineren,  welche  die  Merk- 
male von  IModuii  und  Lophmhis  aufweisen.  Nach  diesem  Funde  hält  es 
Traquair  für  wahrscheinlich,  dass  oben  und  unten  auf  jedem  Kiefer  ein 
grosser  Zahn  stand,  welcher  die  Stelle  des  Mittelzahnes  von  Cochliotlus  ein- 
nahm und  dem  mehrere  Querreihen  von  kleineren  Zähnen  vorausgingen 
und  folgten.  Neben  der  typischen  Art  (P.  mngnnx  Ag.^  aus  dem  Kohlen- 
kalk von  Irland  und  Schottland  kommen  ini  Kohlenkalk  von  Illinois, 
Jowa  und  Missouri  mehrere  andere  Formen  vor.  P.  ohliqmis  St.  John  und 
Worth.,  P.  (Heloiliw)  jilarenta  Newb.  und  Worth. 

Tuen  iod Hft  (de  Kon.)  St.  John  und  Worth.  Grosse  subrhoniboidi.sche 
Oller  trapezoidische  etwas  eingerollte,  schiefe  Zähne  mit  convexer  Ol>erfläche, 
auf  welcher  mehr  oder  weniger  deutliche  wellige,  dem  Innenrand  parallele 
Erhebungen  und  Vertiefungen  verlaufen.  Kohlenkalk.  Vise,  Belgien; 
Illinois,  Jowa. 

Heliutiis  Ag.  Die  Gattung  wurde  für  kurze,  quer  verlängerte,  seltener 

I)  TranKaotioiis  Geol.  Koi-  tiljus^ow  ISH.’!  vol  VII  p.  II  ,S  ,*gt  pI.  XVI. 
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gerundete  Zähne  mit  stumpfconischer  Olierfläche  erriclitet,  welche  zu  ver- 
schiedenen CochlicKlonten- Gattungen  gehören.  Auch  die  als  Fleurodus 
Ag.,  Lophodns  Kotnanowsky,  Diclitodus  D.ivis,  Ramphodes  D.ivis  und 
ein  Theil  der  als  Cliomatodus  Ag.  bezeichneten  Zäline  aus  dem  Kohlen- 
kalk sind  wohl  in  ähnlicher  Weise  zu  deuten. 

Die  Gattungen  Cyrtonodu.i,  Echinodus  und  Diplacodun  Davis 
((Juart.  journ.  geol.  Soc.  1884  XI..  630 — 632)  aus  dem  Kohlenkalk  von 
Yoredale  und  Soleiiod un  Trautschold  aus  dem  russis(dien  Carbon  sind  auf 
vereinzelte  Zäbne  errichtet  uiid  haben  nur  provisorischen  Werth. 

4.  Familie.  Cestracioiiidae  (Anlerospondyli). 

Beule  Riirkep/loitiien  mit  einem  Sfnrhel  heicaffnef;  eine  AfterJlox.se  iwhamlen. 
Nickluiut  J'ehlt.  Oehisx  aus  in  (Jiierreilum  angenrdneten  pflaxterartiyen  Zähnen, 
mit  stumpfer,  seltener  gezackter  Oberfläche  liesfehemi.  iririicl  denUich  ausyebildet, 
die  ringförmige  verkalkte  Aussenzone  durch  vier  mler  acht  kurze  Strahlen  mit  dem 
centralen  Dopjielkegel  verbunden. 

Die  -Gattung  Ceslracion  Cuv.  {ileterndmdus  Blv.),  der  einzige  noch  jetzt 
existirende  Vertreter  dieser  ehemals  fornienreichen  Fainilio,  erreicht  höchsten« 


Flg.  68. 

Ve9traelon  PhUippi  Cuv.  Rcceul.  Auatralien. 


5 Fuss  Dinge;  man  kennt  vier  Arten  an  den  Küsten  von  Australien,  Ani- 
boina,  Japan,  Californien  und  den  Galapagoslnscln.  Das  Gebiss  des  des- 

tracioH  ist  oI)cn  und  unten  ziemlich  gleich 
und  besteht  auf  jeder  Seite  aus  ca.  10 
schrägen  Querreihen  von  Zähnen,  wovon 
die  der  fünf  vorderen  Reihen  jederseit« 
klein  und  zugesi>itzt,  jene  der  hinteren 
Reihen  länglich,  pflastcrförmig  sind  und 
auf  der  convexen,  etwas  runzeligen 
Krone  eine  schwach  angedeutete  Längs- 
kante besitzen.  Vor  den  beiden  Rücken- 
llossen  stehen  glatte  Stacheln,  Brust-  und 
Schwanzflossen  haben  ansehnliche  Grösse. 
Die  sehr  eingehenden  Untersuchungen 
llasse’s  ül)er  die  Wirbelsäule  zeigen,  dass  Cestraeion  zu  den  Asterosiion- 
dylcn  gehört,  dass  die  ringförmige  Verkalkung  der  Aussenzone,  wie  bei  den 


Hg.  69. 

Si-liAdcl  von  CeilTücitin  PhiUppi  Cuv. 
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t'uUTklcfrr  von  ik»iri\ci*tH  l'hilijtpl  ('uv.  (Roirvni) 


Rochoii  und  den  jüngeren  S<iuatinorajiden  dem  centralen  Dopi)elkcgol  intiig 
angeschlossen  ist,  und  das.s  vier  gegen  die  Mitte  der  üogenbasen  gerichtete 
.‘sdirägstrahlen,  denen  sich  noch  vier  o<ler  mehr  gerade  Strahlen  beigcsellen 
können,  die  Verbindung  zwischen  Centralkegcl  und  Aus.senzone  herstcllen. 
Die  Strahlenbildung  in  der 
Aussenzone  der  Wirbel  ist  bei 
Cestracion  einfacher  als  bei 
allen  anderen  A.sterospondylen 
und  zeigt  noch  ziemlich  viel 
■Aehnlichkeit  mit  der  primi- 
tiven Wirbelbildung  bei  Hep- 
taHchns. 

DieCestracioliten  sind  eine 
.alte,  vielleicht  sogar  die  älteste 
Faniilie  der  Selachier.  Ihre 
Hauptverbreitung  fällt  in  das 
Iialäozoische  Zeitalter  und 
Wahrscheinlich  gehören  nieh 
rere  der  im  olieren  Silur  ent- 
deckten Fischreste  zu  dieser 
Familie.  Vollständige  Skelete 
sind  bis  jetzt  nur  im  litho- 
?f»phischen  Schiefer  von  Bayern  gefunden  worden;  auch  ganze  Gebisse 
geboren  zu  den  Sclteidieiten , dagirgen  kommen  vereinzelte  Zähne  und 
Flossenstacheln  in  grosser  Anzahl  in  devonischen,  carboniseben  und  meso- 
zoischen Ablagerungen  vor. 

Orodus  Ag,  (Fig.  71).  Zähne  quer  verlängert,  mit  einem  medianen 
Längskiel,  der  sich  in  der  Mitte  zu  einem  stumpfen  Kegel  erhebt  und 
häufig  auch  noch  mehrere  kleinere  Neben- 
kegcl  besitzt.  Vom  JAngskiel  verlaufen 
erhabene  zuweilen  gegabelte  Runzeln  und 
dazwischen  Furchen  nach  der  Basis.  Zahl- 
reiche Arten  im  Kuhlenkalk  von  Gross- 
britannien , Belgien  und  Nordamerika. 

0.  rnmoKHst  Ag. 

Catn  poil  HS ')  de  Kon.  (d  gassizod  iis 
St.  John  und  Worth.  Lophoiliis  N'ewb. 

und  Worth,  non  Romanowsky).  Zähne  quer  verlängert,  mit  einem 
zahlreiche  Spitzen  aufgelösten,  scharfen 
etwas  höher  als  die  seitlichen.  Von  jeder  Spitze  verläuft  auf  der  A’order- 
seite  ein  Kamm  nach  der  Basis,  die  Ilinterseitc  ist  beinahe  eben.  Sockel 
kräftig,  länglich  vierseitig.  Ob.  Carbon.  Nordamerika. 

1)  Lohest  M.  Recherches  sur  les  Poissons  des  'terniins  paldozoiciues  de 
Bcl(ri<|ue  I.  Pois-s.  ile  rAiii|>älite  aUiiiifere.  Liege  1H8.Ö.  (Ann.  hoc.  göol.  de  Belgique 
t XII. 


Flg  71. 

Orotitt*  rntnoni/i  A^'-  Kohlctikalk.  Armagh. 
Irland.  (Nach  I>avli). 
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Mittelspitze 


Digitized  by 


76 


Vertebrat»,  Fische. 


Bei  Osiigc  County  in  Kunsiis  wurde  eine  fast  vollständige  Unterkiefer- 
hälfte von  G.  mriabilis  mit  ca.  450  in  zahlreichen  (etwa  24)  (iuerreihen 
angeordneten  Zähnen  entdeckt.  Die  Querreihen  l>eetehen  aus  14 — 20 
Zähnen,  jene  in  der  Mittelregion  des  Kiefers  sind  am  grössten.  Gegen 
hinten  und  vorn  werden  die  Zähne  kleiner,  die  Spitzen  etwas  schärfer  und 
die  ganze  Form  mehr  rundlicli  oder  oval.  Mit  diesem  Gebiss  kamen  win- 
zige kreisrunde  Chagrinschüppchen  und  verkalkte  Knorpclstücke  vor. 
Chiastodus,  .4 rpnflroduÄ  Trautschold.  Kohlenkalk.  Russland. 
Leiodus,  D es m iod ms  St.  John  und  Worth.  Kohlenkalk.  Nordamerika. 
f Petr od US  M'Coy  (Ostiimspis  Trautschold).  Conische  Körperchen  mit 
dünner,  kreisrunder,  unten  concaver  knöcherner  Basis.  Krone  mit  zahl- 
reichen von  der  S]>itze  ausstrahlenden  Runzeln  und  Furchen.  Kohlenkalk. 
Grossbritannien,  Belgien,  Russland,  Nordamerika.  Werden  Von  M'Coy  und 
Davis  als  Cestraciontenzähne,  von  Agassiz,  Newberry,  Traut- 
schold und  Lohest  als  Hautschilder  gedeutet.  F.  jMtelUformis  M’Coy. 

Acrodns  Ag.  (Theetmlus  IMieninger,  Fig.  72.  73).  Zähne  quer  verlängert, 
bohnenfönnig,  mit  einem  Kamm  auf  der  Krone,  von  welchem  zahlreiche 


Acroäui /ateiftr  A.  Warner.  UlhoRTaplil*<*hcr  Schiefer  Solnhofen.  Bayern.  Ganicf  Skelet  V»  “»t.  Gr 
a vorderer,  b hinterer  Floucnstaehcl,  p RrtisifloMC,  d ZIhne,  p Schuppen,  r Ztthnc  nat.  Gr. 


verästelte  erhabene  Rippen  oder  Streifen  nach  der  Basis  verlaufen.  Isolirte 
Zähne  dieser  Gattung  sind  in  Trisvs,  Jura  und  Kreide  sehr  verbreitet.  Im 
Muschelkalk  und  der  Lcttcnkohle  von  Würtemberg,  Franken;  Thüringen, 
Schlesien,  Ix)thringen  sind  .1.  lateratis,  Gaillardoti,  arutim  Ag.  und  A.  im- 
margimUts  H.  v.  Meyer,  in  Boneljed  .4.  miiiimas  Ag.,  .4.  {TkecMus)  glaher, 
fricuspidatus  l’lieninger  verbreitet.  Vollständige  Kiefer  mit  Zahnpliaster, 
welche  Aufschluss  über  die  Anordnung  der  Zähne  gewähren  und  insbe- 
sondere auch  die  namhaften  Differenzen  der  mittleren,  vorderen  und  hin- 
teren Zahnreihen  erkennen  lassen,  liefert  der  untere  Lias  von  Lyme  Regis 
(.1.  Aiiniiu/iae  [Fig.  73],  A.  nohilis,  .1.  latus  .\g.  etc.).  Im  schwäbischen  Lias 
liegt  .4.  arirlis  (iuenst.,  im  Dogger  .1.  personnii  (iucnst.  Ein  fast  vollständiges 
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Skelet  von  ^4,  /alrifer  A.  Wagner  (Fig.  72)  von  ca,  0,4“  Länge  mit  zwei  kräf- 
tigen glatten,  ziemlich  kurzen,  schwach  rückwärts  gebogenen  und  nach  unten 
venlickten  Stacheln  an  den  Rückenflossen  wurde  ira  lithographischen  Schiefer 


fl 


riK-  7S- 

AcrtMluä  AHttimtjifU'  Af(.  Vut  fJu  Lyme  Regifi.  Kuglftnd.  n l-nterkiefer  '•  nat.  (tr.»  b ein  einzelner 
Zahn  nat.  Or.  von  der  Helte  und  von  oben. 


von  Solnhofen  entdeckt;  auch  die  schaufelförmigen  oder  körneligen  Schuppen 
sind  wohl  erhalten  (Fig.  72*').  Ein  kleines,  nur  125"""  langes,  wahrscliein- 
lieh  einem  jungen  Individuum  derselben 
Art  angehöriges  Skelet  von  Eichstätt 
zeigt  das  Gebiss  in  vortrefflicher  Er- 
haltung und  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dass  auch  die  seitlichen  Zähne  mit  einer 
•Xnzahl  von  Zucken  versehen  sind.  Neben 
den  schaufelförmig  gestalteten  Chagrin- 
schupf)en  liegen  in  der  Rückenregion 
kurze  gekrümmte  Stacheln,  welche  sich 
auf  einer  vierstrahligen  Basis  erheben. 

.Mehrere  Arten  aus  dem  böhmischen 
l’läner  werden  von  Reuss,  andere  von 
A gassi  z aus  der  oberen  Kreide  von  Sussex 
\A.  traHmersux)  und  Maestricht  (A.  rui/oinw) 
beschrieben. 


Flu.  74. 

Strttphodtt$  rrtleutalHM  Af(.  ('oralmK. 
Tounerre.  Yonne. 


Slrophodua  Ag.  {Palaeobates  H.  v.  Meyer)  (Fig.  74.  75.  76).  Zähne 
gross  (iuerverlängcrt,  länglich  vierseitig,  an  beiden  schmalen  Enden  gerade 
allgestutzt,  häufig  etwa.s  gekrümmt.  Krone  eben,  mit  netzförmig  verästelten 
Schmelzlinien , zwischen  denen  feine  Poren  zerstreut  sind.  Knöcherner 
Sockel  sehr  kräftig  mit  ebener  Basis.  Vereinzelte  Zähne  ziemlich  verbreitet 
im  Dogger  und  oberen  Jura  {St.  reiirultilm,  nutgnm.  subretietdatus  Ag.),  seltener 
in  der  Kreide.  Ein  vollständiger  Unterkiefer  von  St.  pieiHm,  jederseits  mit 
vier  Reihen  von  Zähnen,  wurde  von  Owen  (^Geol.  Magaz.  1869  VI  Taf.  7) 
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iiUH  dem  Gro88ooIitl»  von  Caen  heßchrieben.  Eine  Anzald  kleiner  Arten 
(Sfr.  angusttts,  ttngusiissimus,  elyfrn  etc.)  aus  dem  Muschelkalk  und  der  I.etten- 


Klg.  T5. 

StTf^thfidu*  maffnwi.  Vortiriüer  PtirrhirhnUt 
(liirrh  einen  Zahn.  Stark  verKT«MSert 
(Nnrh  Owen.) 


Fig.  7fl. 

Sirnphodu$  mtdiu*  Owen.  Unterkiefer.  (iroa«onltth. 
Caen-Calvado«.  */i  nat.  Ur.  (Nach  Owen.) 


kohle  werden  von  H.  v.  Meyer  als  Palaeobates  zu  den  Rochen  versetzt; 
da  die  Zähnethen  immer  nur  isolirt  Vorkommen,  so  bleibt  ihre  Bestimmung 
vorläufig  unsicher.  Ein  als  Bdellodus  Quenst. 
(Würtemb.  Jahresh.  1882  S.  137  Taf.  III)  be.schriebencs 
Ober-  und  Unterkieferfragment,  demselben  Indi- 
viduum angehörig,  zeigt  jederseits  oben  und  unten 
sieben  lange  Ilauptzähne  quer  zur  Medianlinie  und 
dazwischen  mehrere  Reihen  unregelniässig  quadrati- 
scher Zwischenzühne.  Im  oberen  Lias  t von  Boll. 

Ptychodus  Ag.  (Pelecopleriis  Cope)  (Fig.  77.  78). 
Zähne  gross,  fast  quadratisch ; Krone  convex  mit 
Schmelz  bedeckt,  in  der  Mitte  mit  tiefen  Querfurchen, 
welche  ringsum  an  den  abfallenden  Seiten  von  einem 
mehr  oder  weniger  breiten  gckörnelten  oder  fein 
runzeligen  Saum  umgeben  sind.  Wurzel  etwas  kleiner 
und  niedriger  als  die  Krone,  mit  stumpfem  Unter- 
” rand.  Die  schönen  glänzenden  Zähne  standen  ur- 

sprünglich  in  Querreihen'),  finden  sich  aber  in  der 


1)  Dixon,  (ieology  of  Su.ssex  18'i0  p.  3ü2  taf.  XXXII  fig.  6. 
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Regel  isolirt.  Mit  den  quadratischen  kommen  auch  kleinere  unregelmässig 
geformte  und  stärker  gewölbte  Zähne  vor,  die  vermuthlich  in  der  Sym- 
phvsenregion  und  hinten  auf  den  Kiefern  standen.  Auch  grosse,  längs- 


Flg.  7H. 

PfycAodiu  dmrrm  A*.  (N»rh  Owen.)  a LAngMehnltt  ln  lionichor  Vergr..  fc  Uorlionlnlichnltt  ln 
fio  facher  Venrr.  D DenUn,  VD  VtlodenUn,  h Ueffiiukanille. 


gefurchte,  aus  zahlreichen  schief  übereinander  gelagerten,  fest  verwachsenen 
Ijimellen  zusammengesetzte  Flossenstacheln  (Ag.  III.  Taf.  10")  lagen  in  der 
weissen  Kreide  von  Lewes  neben  Ptychoduszähnen.  Letztere  sind  sehr 
verbreitet  in  der  mittleren  und  oberen  Kreide  von  Deutschland,  Eng- 
land, Frankreich,  Russland,  Nordamerika.  P.  mammillaris  Ag.,  P.  decurrens 
Ag.,  P.  latissimus  Ag. 

5.  Familie.  Scyllildae  Müll,  und  Henle.  Hundshaie  (Asterosjwmlyli). 

Zirei  Riickenfinssen  okne  Stachdn,  davon  die  vordere  Uber  oder  hintei-  den 
Bawbflosxen.  Afterflosse  vor  o<ler  hinter  der  nreiten  Rückenflosse.  Xickkaiil 
fehlt.  Hanl  auf  der  Unterseite.  Zähne  klein,  hold,  dreispitzig  mit  starker  Mittel- 
spitze, meist  mehrere  Reihen  in  Function.  Wirbelkörjier  mit  acht  Strahlen,  von 
denen  vier  schräg  gegen  die  Bogenbasen  gerichtet  sind,  vier  dorsal -ventral  utul 
seitlich  stehen.  Zwischen  tlett  getrennt  aufsitzemlen  Bogenbasen  dringen  Oberflnehen- 
strahlen  von  keilförmiger  Qestalt  in  die  Tiefe  ein. 

Die  Scylliiden  erweisen  sich  nach  ihrer  Wirbelbildung  als  ein  jüngerer 
Seilenzweig  der  Asterospomlyli  und  sind  jedenfalls  erheblich  differenzirter 
als  die  Cestracionten.  Fossile  Vertreter  beginnen  im  Jura,  sind  jedoch 
allenthalben  selten. 

Palaeoscyllium  Wagn.  Kleine  ca.  4^“  lange  cylindrische  Haie  mit 
dreieckigen,  nicht  sonderlich  grossen  Rücken-  und  Afterflossen  und  grosser 
Schwanzflosse,  deren  unterer  I>appen  eine  grössere  Breite  besitzt,  als  der 
obere.  Die  Bauchflosse  steht  unter  der  ersten,  die  Afterflosse  unter  der 
zweiten  Dorsale.  Die  Haut  ist  mit  kleinen  viereckigen , etwas  abgerundeten 
Cliagrinschüppchen  gepflastert.  Es  sind  mehrere  Skelete  aus  dem  litho- 
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graphischen  Schiefer  von  Eichstädt  und  Kelheiiii  l>ckannt,  an  denen  leider 
die  Zähne  nicht  zu  erkennen  sind.  Im  Bau  der  Wirbel  stimmen  einzelne 
Fragmente  genau  mit  Srf/Ilitim  mtutux  flt>erein. 

ffcyllium  Cuv.  {ScyUiwhimuii , Halaeltirm,  Vorndenna,  CephalonryUium 
üill.)  (Fig.  79).  Die  BaucliHosse  steht  vor  der  zweiten  Dorsale.  Zähne 
()ben  und  unten  gleich,  klein  mit  langer  Mittelspitze,  die 
Mittelzähne  ohne,  die  Seitenzähne  mit  1 — 2 kleinen  Neben- 
spitzen. Reeent  und  fossil.  In  der  oberen  Kreide  von  Lewes. 
S.  Kthrnrilsi  Has.se,  Spintu-  major  j).  p.  Ag.,  im  Oligocän  von 
Palmnicken  und  im  Miocän  von  Baltringen. 

Thyellina  Ag.  Wenig  verschietlen  von  St-yllinm.  t'hagrin- 
schüpjichen  schmal,  myrthenhlattförmig  mit  liingskiel  oder 
dreispitzig.  Vollständige  Skelete  in  der  oberen  Kreide  der 
Baumberge,  Westfalen.  T.  anyiixta  Münst.  Eine  zweifelhafte  Art  im  Lias  von 
Lyme  Regis. 

Pristiurus  Bonap.  Schnautze  etwius  verlängert,  Schwanzflosse  oben 
jederseits  mit  einer  Reihe'  kleiner  Stacheln  sägeförmig  verziert.  Zähne 
dreispitzig;  Mittelspitze  gross.  Reeent.  Im  oberen  Jura  von  Eichstädt 
eximiius  Wagn.  sp.'). 

Scylliodus  Ag.  Zähne  dreispitzig,  wie  Scyllium,  jedoch  Biisis  breiter 
und  die  Nebenspitzen  entfernter.  S.  antiquim  Ag.  Ob.  Kreide,  Kent. 

( Oomphod uK  Reus.s.  Kleine  dicke  Zähnehen  mit  grosser,  am  Ende 
etwas  abgerundeter  Mittclspitze  und  jederseits  einer  kleinen  conischen 
Neljenspitz«;.  Eine  Art  (O.  Aytmizi  Reuss)  im  Pläner  von  Böhmen. 

Chiloscyllium  Müll,  und  Henle.  Reeent.  Zähne  in  der  Mohisse 
von  Baltringen. 

i Orthodon  Coquand  (Description  gäol.  de  la  Charente  löOO  vol.  II 
p.  126).  Ob.  Kreide  (Coniaeien)  Charente. 

G.  Familie.  Scylliolamnldae  Hasse  {AsteroKpondyH). 

Zwei  ÜHrkenflnssen  ohne  Stacheln,  davon  die  vordere  über  oder  hinter  den 
ßauchßoxfien.  Spritzlikher  vorhanden,  Nickhauf  fehlt.  Zähne  mit  etarker  Mittel- 
spilze und  kleinett  Seitenzarkett.  Schwanz  diphycerk.  W irbelkiirper  mit  einem 
dorsalen,  venlralett  untl  seitlich  horizontalen  Strahl,  sowie  je  zwei  seitlichen  zwischen 
die  Bogenhasen  gerichteten  Strahlen. 

Die  typischen  Gattungen  Siegostoma  M.  H.,  Crossorhinus  M.  H., 
(Ignglymostoma  M.  H.  gehören  vorzugsweise  der  Jetztzeit  an;  doch  be- 
schreibt Hasse  aus  dem  Eooän  von  Sheppy  Wirbel,  welche  in  ihren  all- 
gemeinen Fonnverhältnissen  denen  von  StegosUtma  und  Oynglymostoma  sehr 
nahe  stehen.  Kleine  dreieckige  Zähne  mit  gefaltetem  Oberrand  aus  dem 
belgischen  Eoeän,  welche  Winkler  als  neue  Gattung  Plicodus  beschrieben 
hatte,  gehören  nach  Nötling  zu  (lynglymostonta.  Zu  den  Scylliolanmidon 
rechnet  Hasse  auch  Wirbel  aus  der  oberen  Kreide  und  dem  Tertiär, 

1)  liasac  K,  System  der  Klosmobranchier,  Tat.  XXXV  Fig,  4f) 


F!tl.  T9. 

Scyllium  diftnii* 
ProhuL  MlorAm* 
MoIasHiL  Halt- 

riiiRt'n.  */i. 

(Xfirh  l*rob»iL) 
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welche  mit  Otoduszähnen  zusammen  Vorkommen  und  wahrscheinlich  dieser 
von  Agassiz  für  fossile  Zähne  errichteten  Gattung  zugeschrieben  werden 
dürfen.  Diese  Wirbel  stehen  übrigens  denen  der  typischen  Lamniden  so 
nalie,  dass  sich  schwer  eine  Grenze  zwischen  Olodiis  und  Lamna  ziehen  lässt. 

7.  Familie.  Lamnidae.  Riesenhaie  (Asterospondyli). 

Grosse  langgestreckte  Haie  mit  zivei  unbetcehrten  Rücken-  und  einer  After- 
flosse; die  vordere  Rückenflosse  steht  über  dem  Raum  zwischen  Brust-  utul  Bauch- 
flosse. Nickhaut  fehlt.  Spritzlöcher  gross.  Zähne  gross,  zugespitzt,  mit  oder 
ohne  kleine  Nebenzacken,  die  Pulpa  vollständig  mit  Vasodentin  ausgefüllt.  Wirbcl- 
körper  mit  verkalktem  Doppelkegel  und  acht  nach  aussen  gegabelten  verkalkten 
Strahlen,  ron  denen  die  seitlichen  zicischen  die  Bogenbasen  treten. 

Zu  den  lamniden  gehören  die  grössten  und  gefrässigsten  Haie,  von 
denen  zahlreiche  Zähne  und  Wirbel  in  den  Erdschichten  überliefert  wurden. 
Sie  zeigen  eine  hohe  Differenzirung  ihrer  Wirbelkörper  und  haben  siph 
nach  H asse  aus  den  Scylliolamnideu  entwickelt,  mit  denen  sie  namentlich 
durch  die  Gattung  Otodus  auf  das  engste  verknüpft  sind.  Als  die  älteste 
Lamnidenform  darf  wohl  Carcharopsis  aus  dem  Kohlenkalk  angesehen  werden; 
in  der  Kreide  und  im  Tertiär  waren  bereits  fast  alle  recenten  Gattungen 
vorhanden. 

Carcharopsis  Ag.  Zäline  dreieckig,  fast  doppelt  so  lang  als  breit, 
zugespitzt,  gegen  die  Basis  gefaltet;  Seitenränder  gekerbt,  Querschnitt  oval 
oder  elliptisch.  Sockel  etwas  schmäler  als  die  Krone,  zwei- 
lappig.  Im  Kohlenkalk  von  Irland,  England,  Nordamerika. 

C.  prototgpus  Ag. 

t Chilodus  Gieb.  Vierseitig  pyramidale  Zähne,  auf  den 
Seitenrändem  fein  gezähnelt.  Basalhöcker  gross,  unregel- 
mässig. Steinkohlenformation  von  Wettin  bei  Halle. 

Sphenodus  Ag.  (Fig.  80).  Schmale,  zugespitzte,  gekrümmte 
glänzende  Zähne  mit  scharfen  Seitenkanten,  auf  der  Vorder- 
seite schwach,  auf  der  Hinterseite  stärker  gewölbt.  Wurzel 
unten  gerade  abgestulzt,  einfach,  meist  fehlend.  Jura  und 
untere  Kreide.  S.  longülens  Ag.  Malm. 

Oxyrhina  Ag.  {Meristodon  Ag.)  (Fig.  81.  82).  Zähne  schmal,  zungen- 
förmig,  zugespitzt,  ohne  Nebenzacken,  mit  wohl  ausgebildeter,  mehr  oder 
weniger  deutlich  zweilappiger  Wurzel;  Mittelzähne  des  Oberkiefers  aussen 
abgeplattet,  vollständig  gerade,  Seitenzähne  an  der  Basis  breiter;  Mittel- 
zähne des  Unterkiefers  etwas  gekrümmt.  Wirbel  in  der  Mitte  meist  durch- 
bohrt, im  Inneren  mit  zwei  dorsalen,  zwei  ventralen  und  jederseits  drei 
lateralen  einfachen  Strahlen.  Recent  und  fossil  vom  Jura  an.  Häufig  in 
Kreide  und  Tertiär.  O.  Mantelli  Ag.  Kreide,  0.  hastalis  Ag.  Mioeän. 

Odontaspis  Ag.  (Triglochis  Müll,  und  Henle).  Körper  cylindrisch, 
zweite  Dorsale  und  Anale  wenig  kleiner  als  die  erste  Dorsale.  Kiemen- 
öffnungen mässig  gross.  Schwanz  ohne  seitlichen  Kiel.  Zähne  schlank 
zugespitzt,  seitlich  zugeschärft,  etwas  gebogen,  vom  abgeplattet,  hinten  ge- 

Zlttel,  H&ndbuch  der  l*alaeonUi}ogle.  III.  Bü.  ^ 


Hg.  80. 

Si>henodu*  tongi- 
dem  Ag.  Weisser 
Jura  y BOllert. 
Würtemberg. 
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wölbt,  mit  1 — 2 (selten  mehr)  kleinen  Nebenspitzen  und  grosser  zwei- 
lappiger Wurzel.  Wirbel  fast  genau  wie  bei  Oxi/rhina  gebaut.  Obwohl 
Oilontaspis  und  Lamm  sich  durch  äusserliche  Merkmale  wesentlich  unter- 


Fi«.  81. 

Oxyrhina  pUeatÜU  Ag. 
Miocttn.  NeutWrfl.’  Ungarn. 


c 


Flg.  8*. 

^hwanzwlrbel  von  Oxyrhina  a von  vom, 

6 von  der  Seite  (nat  Or.),  c senkrechter  Medlan- 
»i'hnitt  vergr.  (Nach  Hasse.) 


scheiden,  so  stimmen  ihre  Zähne  doch  fast  vollständig  überein.  Agassiz 
rechnet  zu  Odonlaspis  die  etwas  dickeren,  gekrümmten,  zu  Lamna  die 
flacheren  geraden  Zähne.  Erstere  sind  in  Kreide  und  Tertiär  ziemlich 
verbreitet.  0.  raphiodon  Ag.  (Cenoman),  0.  Bronni  Ag.  (Senon),  O.  Hopei  Ag. 
Eoeän. 

Lamna  Cuv.  {Oxytes  Gieb.)  (Fig.  83).  Zweite  Dorsale  und  Anale 
sehr  klein.  Kiemenöffnungen  gross.  Schwanz  seitlich  mit  Kiel.  Zähne 

wie  bei  Odontaspis,  nur  etwas  flacher  und 
weniger  gekrümmt;  sie  sind  im  Ober-  und 
Unterkiefer  wenig  verschieden  und  in  mehreren 
hintereinander  stehenden  Reihen  angeordnet. 
Nach  den  Seiten  werden  die  Zähne  immer 
kleiner  und  nehmen  eine  schiefe  Gestalt  an; 
die  Schneide,  welche  die  flache  Aussenseite 
von  der  gewölbten  Innenseite  trennt,  reicht  hier 
bis  zur  Basis,  während  sich  dieselbe  bei  den 
mittleren  (vorderen)  Zähnen  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Wurzel  verwischt.  Die  Innen- 
fläche erscheint  bald  glatt,  bald  gestreift.  Aji 
den  Wirbeln  sind  die  Ränder  wulstig  aufge- 
worfen, die  zwischen  denselben  gelegene  Fläche 
eben,  niemals  vorgequollen;  das  Verhältniss 
der  Höhe  zur  Länge  ist  = 3 : 2.  Von  den  Aussenflächen  des  centralen 
Doppelkegels  strahlen  radiale  verkalkte  Blätter  wie  die  Speichen  eines 
Rades  nach  der  Peripherie  aus ; die  Zald  derselben  beträgt  bei  den  Rumpf- 
wirbeln zwölf,  bei  den  Schwanzwirbeln  vermehrt  sie  sich  durch  Spaltung  auf  18. 


Fte.  83. 

Lamna  ewtpidata  Ag.  OllgocRn. 
Wvlnhclm  bei  AUuy. 
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Zahlreiche  fossile  Arten,  die  sich  zum  Theil  sehr  eng  an  die  recente 
3“  lange  fjamna  coniubica  des  Mittelmeeres  anschlicsscn,  sind  durch  Zähne 
lind  Wirbel  vertreten  und  in  Kreide,  sowie  in  Tertiärablagerungen  verbreitet. 
Ij.  acuminata  Ag.  Ob.  Kreide,  L.  cuspidata  Ag.  (Oligocän  und  Miocän),  L. 
rottiotfiileHs  Ag.  (Miocän). 

Xenodolamia,  Xiphodolamia  J.  Leidy  (Joum.  Acad.  nat.  sc.  Phila- 
delphia 1877)  Pleistocaen.  8.  Carolina. 

Alopecias  Müll,  und  Henle.  {Alopias  Raf.).  Sämmtliche  Zähne  des 
Fuchshaies  sind  ziemlich  gleichförmig,  schmal  verlängert,  etwas  schief,  zu- 
gespitzt, ohne  oder  mit  sehr 
kleinen  Nebenspitzen.  Die  Unter- 
scheidung isolirter  Zähne  von 
Oxyrhina  ist  schwierig.  Recent 
und  fossil  in  Oligocän  und  Mio- 
cän. A.  acuariits  Probst. 


Hopiopsis  Lioy  (Atti  della 
Soc.  ital.  di  scienze  nat.  vol.  VIII 
tav.  4).  Eocän.  M”  Bolca  H. 

{Qaleus)  Cmtirri  Ag.  sp. 

Otodus  Ag.  (Fig.  84.  85.  86). 

Zähne  etwas  breiter  als  die  von 
Iximna,  schief  oder  gerade,  neben 

der  grossen,  vom  platten  Mittelspitze  jederseits  eine  oder  zwei  kleine  Neben- 
spitzen, Seitcnriinder  der  Hauptspitze  scharf  und  glatt.  Wurzel  gross,  zwei- 


Flg.  84. 

OUtdu$  appm*lim~ 
latus  Ag.  (Innen- 
Seite.)  PlÄner. 
Quedlintturg. 


Fig.  86. 

Otodus  obliquus  Ag.  (Auseenselte.) 
F3ocin.  ßheppy. 


Fig.  86. 

a.  b ^^od«t*Wir)»eI  eus  dem  Oligocän  von  Flonheim,  e vertieeler  Medianschnitt  eines  f>tod««-Wirbe1 
»08  dom  I^ondontlion  von  Bheppy.  Neu  Gr.  (Narb  Ilnsse.) 


lappig.  Die  Gattung  wurde  für  fossile  Zähne  errichtet,  die  in  Kreide-  und 
Tertüirablagerungen  von  Europa,  Nordafrika,  Asien  und  Nordamerika  sehr 
häufig  Vorkommen.  Mit  denselben  vereinigt  Hasse  Wirbel  von  verschiedener 
Grösse,  welche  im  Inneren  zahlreiche  gegabelte  Radialstrahlcn  aufweisen. 

6* 
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Nach  Nötling  wäre  0/od«s  einzuziehen  und  ihre  Arten  auf  die  Gattungen 
Lamm,  Oxyrhina  und  Carcharodon  zu  vertheilen.  O.  appetuiiculalus  Ag. 
(Cenoman  und  Turon.);  O.  latus  Ag.  (Senon);  0.  ohliquus  Ag.  (Eocän), 
O.  lancfolatus  Ag.  (Eocän),  0.  trigomtus  Ag.  (Eocän). 

Carcharodon  Smith.  Riesenhai  (Fig.  87).  Zweite  Dorsale  und  Anale 
sehr  klein.  Schwanz  ohne  seitlichen  Kiel.  Zähne  ungemein  gross,  drei- 
eckig, die  Seitenränder  gleich- 
mässig  gezähnelt,  Aussenseite 
flach  oder  concav,  Innenseite 
gewölbt,  Nebenspitzen  klein  oder 
fehlend.  Wurzel  hoch,  in  der 
Mitte  ausgeschnitten.  Innere 
V asodentin  - Ausfüllung  massiv 
mitgroben  Medullarcanälen.  Die 
der  Symphyse  zunächst  stehen- 
den Zähne  haben  fast  gerade 
Ränder,  die  folgenden  sind  über 
der  Basis  leicht  ausgebuchtet, 
die  seitlichen  klein.  Die  einzige 
lebende  Species  (C.  RondeMi) 
wird  10“  lang  und  besitzt  50  bis 
60“"*  hohe  Zähne.  Unter  den 
zahlreichen  (ca.  20)  fossilen 
Arten  gibt  es  Zähne  von  150““ 
Länge  und  120““  Breite. 

Die  von  Köl liker  und  Hasse  untersuchten  gewaltigen  Wirbel  zeigen 
den  strahligen  Bau  ausgezeichnet;  die  radialen  Blätter  stehen  dicht  neben- 
einander und  sind  oft  durch  seitliche  Anastomosen  verbunden.  Sämmtliche 
fossile  Arten  finden  sich  ini  Tertiär.  C.  angiislidens,  lanceolaliis  Ag.  (Eocän), 
C.  turgidus  Ag.  (Oligoeän),  C.  nugalodon  Ag.  (Mioeän,  Plioeän).  Isolirte  Zähne 
von  ansehnlicher  Grösse  wunlen  von  der  Challenger  Expedition  auf  dem 
Grunde  des  stillen  Oceans  aufgefischt. 

Corax  Ag.  (Fig.  88).  Zähne  kurz  dreieckig,  zugesj»itzt,  die  beiden 
Ränder  fein  gezähnelt,  Wurzel  sehr  gross.  Die  Stellung  dieser  in  der 
mittleren  und  oberen  Kreide  sehr  verbreiteten  Gattung 
ist  unsicher.  Die  allein  bekannten  Zähne  schliessen 
sich  in  ilirer  Form  zwar  eng  an  Galeocerdo  und  Hemi- 
prislis  an,  allein  sie  sind  massiv  und  zeigen  einen  den 
Notidaniden  und  Lamnidcn  entsprechenden  histologi- 
schen Bau.  C.  heterodoH  Reuss  (C.  Jalcatus  Ag.)  Pläner, 
C.  pristodonlus  Ag.  Ob.  Kreide. 

SelacheCuv.  {C^tarhinus  Blv.,  Hannoveriav.Bcncden). 
Die  Zähne  dieses  seltenen,  in  den  arktischen  Regionen 
lebenden  Haies  sind  sehr  klein,  conisch,  ganzrandig,  ohne  Neben- 
spitzen.  Die  Wirbelkörper  zeigen  zwischen  ihren  Doppelkegeln  mehrere 
breite,  keilförmige,  aus  radialen  Blättern  bestehende  verkalkte  Bündel,  deren 


FIk.  *7. 

CarchnrotUm  mtffolodon  Ag.  PliocAn.  Malta. 


V\g.  M. 

Voraz  pHitodwUu*  Ag. 
Ob.  Krcldcv  Oasv  Dachei. 
Ubjr>w.'hc  Würte. 
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Blatter  seitlich  durch  zahlreiche  concentrische  Ringe  verbunden  erscheinen. 
Hasse  beschreibt  derartige  Wirbel  aus  der  oberen  Kreide  von  Dorking 
(S.  Daeisi)  und  aus  dem  Oligoeän  von  Palmnicken;  vanBeneden')  wies  im 
Crag  von  Antwerpen  die  Anhänge  des  männlichen  Geschlechtsapparates, 
sowie  Kiemenstrahlen  nach.  Aehnliche  Gebilde  beschreiben  Lawley*)und 
Sacco’)  aus  dem  Plioeän  von  Ricava  und  Asti. 

Pseudotriaeis  Capello.  Rccent. 


8.  Familie.  Carcharidae.  Glatthaie,  Menschenhaie  {Aaterospotulyli). 

Erste  Rückenflosse  über  dem  Zwischenraum  Brust-  und  Bauchflosse.  Nick- 
kaut vorhanden.  Zähm  hohl,  mit  platten  oder  gezähnelten  Seitenrändem.  Wirbel- 
körper zwischen  den  Dopiwlkeyeln  mit  vier  oder  acht  dünnen  und  meist  kurzen, 
xhräyen  Strahlen,  sowie  mit  vier  breiten  von  a 

der  Peripherie  ausgehenden,  nach  innen  sich  zu- 
spitzenden verkalkten  Keilen,  von  denen  die  zwei 
seitlichen  in  der  Regel  erheblich  grösser  als  die 
dorsal-veHtralmi  sind. 

&imintliche  Carchariden  besitzen  hohle 
Zälinc.  Sie  beginnen  in  der  Kreide,  haben 
aber  ihre  Hauptverbreitung  im  Tertiär  und 
in  der  Jetztzeit.  Die  Wirbel  unterscheiden 
sich  durch  die  vier  starken  verkalkten  Keile 
von  allen  übrigen  Selachiern. 

Hemipristis  Ag.  (DiVAfzodo» Klunzing.) 

(Fig.  89).  Von  A g a s s i z für  fossile  Zähne 
errichtet , später  von  K 1 u n z i n g e r auch 
lebend  im  rothen  Meer  entdeckt.  Die  Zähne 
sind  von  massiger  Grösse,  dreieckig,  aussen  flach,  innen 
schwach  gewölbt,  die  Seitenränder  von  der  Basis  bis  zur 
Spitze  grob  gczähnelt.  H.  serra  Ag.  {H.  paucidens  Ag.)  Mio- 
eän,  H.  subse>rata  Münst.  Cenoman. 

Galeoeerdo  Müll,  und  Henle  (Fig.  90).  Zähne  in  beiden  Kiefern 
gleich,  fast  ebenso  hoch  als  lang  mit  convex  gebogenem  fein  gezähneltem 
Vorderrand  und  tief  ausgebuchtetem  Hinterrand,  dessen  unterer 
Theil  gezackt  ist.  Recent  und  fossil  in  Kreide  und  Tertiär. 

0.  ileuticulatus  Ag.  (Ob.  Kreide,  Maestricht),  ö.  aduncus,  latidens, 
minor  Ag.  (Miocän). 

Bemigale US  Bleek,  Loxo den  Müll,  und  Henle.  Recent. 

Protogaleus  Molin.  Eoeän.  M“  Bolca. 

Oaleus  Ag.  (Fig.  91),  Zähne  klein,  sehr  ähnlich  Galeoeerdo, 
jedoch  die  Ränder  nach  der  Spitze  zu  glatt  und  nur  in  der  Nähe 
der  Basis,  namentlich  auf  der  Hinterseite  gezackt.  Recent  und 
Miocän.  G.  affinis  Probst. 


Rg.  89. 

Hemiprittii  terra 
Ag.  Mloc&n.  Nea- 
dörfl,  Ungarn. 


Fig.  90. 
a Zahn  von 
cerdo  aduncii«  Ag. 
Mioeftne  Mulas.«te. 
PfuUendorf, 
Baden. 

fc  Wirbel  von 
(tnltoctrdo.  Mio- 
c&no  Mnlane. 

Ballringen. 
(Nach  Hasie.) 


Fig.  9t. 
OaltHs»  aSÜ- 
i?i#  i’robsl. 
Miocän. 
Baltrlngeo. 
Würtem- 
berg.  (Nach 
Probit) 


1)  Rull.  Äcad.  roy.  des  Science«  s^r.  II  vol.  XXXI  1871. 

2)  Atti  8oc.  Toscana  1879. 

3)  Bull.  80C.  g6ol.  de  France  1886,  s^r,  II,  voL  XIV,  p.  864. 
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Carcharias  Cuv.  Menschenhai  (Fig.  92).  Zähne  hohl,  dreieckig, 
ohne  Nehenspitzen,  im  Ober-  und  Unterkiefer  mehr  oder  weniger  verschie- 
den. Günther  unterscheidet  35  lebende  Arten 
von  Carcharim,  welche  sich  auf  die  Meere  der  ge- 
mässigten und  tropischen  Zone  vertheilen  und 
zum  Theil  eine  Länge  von  3 — 4“  erreichen.  Die 
Gattung  ist  durch  Zähne  und  Wirbel  in  der  oberen 
Kreide  und  im  Tertiär  vertreten;  die  Unterschei- 
dung der  Arten  ist  schwierig,  weil  die  Zähne  bei 
ein  und  demselben  Individuum  ziemlich  stark 
variiren.  Nach  der  Zahnbildung  werden  folgende 
Subgenera  angenommen: 

a)  Prionodon  Müll,  und  Henle  {G hjphü  Ag. 
f Naisia  Mstr.)  (Fig.  92<*).  Zähne  ziemlich  flach, 
dreieckig,  schief  oder  aufrecht,  die  Seitenränder  von 
der  Basis  aus,  manchmal  bis  zur  Spitze  gezähnclk 
Hierher  die  Mehrzahl  der  lebenden  Carcltariag- 
Arten,  namentlich  auch  der  grosse  C.  lamia.  Die 
fossilen  Prionodonten  aus  Kreide  und  Tertiär  .sind 
zum  Thcil  schwierig  von  OcUeocerdo  zu  unter- 
scheiden. P.  speciosus,  deformis,  anguslideus  Probst, 
P.  unyidatus  Mstr.  Mioeän. 

b)  H ypoprion  M.  H.  (Fig.  92*).  Nur  die  Oberkieferzähne  an  ihrer 
Basis  gezähnelt.  Recent  und  Tertiär  selten.  H.  singularis  Probst.  Mioeäne 
Molasse. 


Fig.  9J. 

a Apriunodvn  frcqwnf  l>Ämes. 
Eoeftn.  Birket  - el  • Qurun. 
Aegypten.  (Nach  Damos.) 
b Ilifpoprion  Hngviwi$  ProltsL 
e Scdlodon  Krau$H  Probst. 
d I*riono<Um  gimili*  Probst. 
6— d aui  der  mioeäuen  Molasse 
voll  Baltringen.  Würtemberg. 
(Nach  Probst.) 


c)  Scoliodon  M.  H.  (Fig.  92«).  Obere  und  untere  Zähne  schief,  an 
der  Basis  nicht  angeschwollen,  Ränder  scharf.  Recent  und  Mioeän.  S. 
Kraimi  Probst. 


d)  Phyaodon  M.  H.  Zähne  an  den  Rändern  nicht  gezackt,  die  des 
Unterkiefers  an  der  Basis  angeschwollen.  Recent. 

e)  Aprionodon  Gill.  {Aprion  M.  H.)  (Fig.  92“).  Zähne  mit  scharfen 
Rändern,  die  unteren  aufrecht,  die  oberen  gerade  oder  wenig  nach  aussen 
geneigt.  Recent  und  Tertiär.  A.  /requeiis  Damen  (Eoeän).  A.  stellafus  Probst 
(Mioeän). 


^ Sphyrna  Raf.  (Zygaena  Cuv.),  Hammerfisch  (Fig.  93).  Kopf 

hammerartig  verbreitet,  die  Augen  an  den  Ecken  der  Querfort- 
Sätze  gelegen.  Zähne  klein,  schief-dreieckig,  theils  glatt,  theUs 
an  den  Rändern  gezähnt,  wenig  von  einander  verschieden,  nur 
die  an  der  Symphyse  stehenden  aufrecht.  Recent  und  fossil 
in  Kreide  und  Tertiär.  Die  fossilen  Zähne  sind  schwer  von 
Carchariaa  zu  unterscheiden.  S.  deiUiciUata  Ag.  Pläner.  S.  prisca 
Ag-,  S.  serrata  Münst.  Mioeän. 

Triaenodon  Müll,  und  Henle,  Mustelua  Cuv.,  Triacis  Müll,  und 
Henle,  Leptocarcharias  Smith.  Recent. 


Fig.  «1. 
Sphyma  w* 
m/fl  UtiiiBt 
Miocin. 
Neudbrfl  a. 
d.  March. 
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9.  Familie.  Spinacidae.  Dornhaie.  {CydoxpottdyU  Hasse.) 


Sickhaut  und  Atialflosse  fetden.  Bnuiyiosseii  ohne  Autischnitt  njt  ihrer  Basis. 
Ztcei,  öfters  mit  Stacheln  bewehrte  Rikkenflossen  vorltatulen.  Zähne  mit  eorragen- 
der  Mittelspitze.  Wirbelkörper  gesondert,  Mittelzone  als  amphicöler  Doppelkegel 
verkalkt,  die  Bogen  häufig  rings  um  die  Mitte  des  Wirbelkörpers  vereinigt. 


# 

Flg.  95. 
Acanthiiui 

Tadieti%$ 

Probst 
Miocftnc 
Moliuse. 
Baltrinj^en. 
»/i.  (Nach 
Probst) 


Die  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen  Gattungen  {Laemargus,  Eehinorhinus, 
Centriua,  CeiUro.scyUium  u.  a.  i sind  bis  jetzt  fossil  nicht  nachgewiesen.  Nichts 
desto  weniger  betrachtet  Hasse  die  Cgclo- 
spondyli  wegen  der  unvollkommenen  Ver- 
kalkung ihrer  Wirbelsäule  als  eine  alter- 
thümliche  Gruppe,  die  sich  vielleicht  schon 
im  paläozoischen  Zeitalter  von  den  Palaeo- 
Dotidaniden  abgezweigt  habe.  Die  ältesten 
fossilen  Vertreter  stammen  aus  dem  Lias. 

Palaeospinax  Egerton  (Davis  Ann. 

Mag.  nat.  hist.  1881  VII  p.  427).  Aehnlich 
Acanthias,  jedoch  etwas  kürzer  und  dicker. 

Brustflosse  sehr  gross,  die  zwei  Dorsalflossen 
mit  kräftigen  glatten  Stacheln.  Chagrin- 
schuppen klein,  rhombisch,  glatt.  Die  oberen  Zähne 
mehr  spitzig,  längs  gerippt;  die  unteren  glatt,  dreispitzig. 

Unt.  Lias.  P.  prisais  Egerton. 

Spinax  Cuv.  Beide  Rückenflossen  mit  glatten  oder 
fein  längsgestreiften  zugespitzten  und  etwas  gekrümmten 
Stacheln,  mit  zugeschärftem  Vorderrand  und  breiter 
ungezähnter  Hinterseite.  Obere  Zähne  gerade  mit  einer 
Hau])tspitze  und  jederseits  mit  1 — 2 kleinen  Nebenspitzen;  untere  Zälme 
mit  sehr  stark  seitwärts  gekrümmter  Spitze.  I.ehend  und  fossil  im  Tertiär, 
jedoch  nur  durch  vereinzelte  Wirbel  vertreten. 

Acanthias  Bon.  (Fig.  95). 

Wie  Spinax,  jedoch  Zähne  in 
Ijeidcn  Kiefern  gleich,  klein, 
schneidend,  mit  stark  nach  der 
Seite  gekrümmter  Spitze.  Flos- 
senstacheln kurz  und  dick,  die 
der  vorderen  Flosse  nur  halb  so 
lang,  als  die  hinteren.  Recent 


r-i«.  94. 

Senkrechter  QuerschuiU 
durch  einen  Cydottpon' 
tlyicn-Wlrbcl.  Cdiorda- 
hOhle.  D centraler  Dop- 
pelkegel. E Elaaüca 
Intcma,  *V  Neuraiio- 
pliyse»  i/  HaeiaaiKj- 
phyee. 


in 


• N 


Flgr.  »7. 

Wirbel  (centraler  Düpjk;!- 
kegol)  von  C^ntrophorus. 
Ob.  Kreide.  Maeetricht. 
(Nach  Ha»so.) 


Fi«.  96. 

Drei  Schwanzwirbel  von 


und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Mehrere  Arten  durch  Zähne,  Flossenstacheln  und  Wirbel 
vertreten.  A.  rotundatus  und  marginahis  Reuss.  Pläner. 
Böhmen.  Ein  kleines  Fragment  der  Wirbelsäule  mit 
Flossenstachel  aus  der  oberen  Kreide  von  Lewes  (Ag. 
Poiss.  foss.  vol.  III  t.  IO*  Fig.  14)  wurde  von  Agassiz 
als  Spinax  major  beschrieben. 


, von  der 
Seite  gesehen.  (Nach 
Hasse.)  Recent. 

IC  Wirbclkörper.n  obere 
Bogen  (Neuraitophyse) 
tn  Inlercalamück,  A un- 
tere Bugen  lUaema- 
popb>*se). 
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Centrophorus  Müll,  und  Henle  (Fig.  96.  97).  Recent  und  fossil  in 
der  Kreide.  C.  (Spimx)  printaevus  Rietet.  Kreide  (Libanon). 

Scymnus  Cuv.  (Fig.  98).  Zähne  klein,  dünn,  dreieckig 
mit  grosser  stumpf-viereckiger  Basis,  welche  durch  einen  verti- 
calen  Schlitz  in  zwei  Hälften  getheilt  ist.  Recent  und  Mioeän. 

10.  Familie.  Xenacanthidae. 


Paläozoische  K}iorpelßsche  von  langgestreckter  GesUilt,  mit  grossen 
liriist-  untl  Bauchftossen  und  sehr  langer  Riickeußosse.  Maul  bogen- 
Jörmig;  Zähne  mit  zwei  langen  divergirenden  und  einer  kleinen 
medianen  Spitze  auf  dicker  Basis.  Am  Hinterende  des  Kopfes  ein 
langer,  abgeplatteter  Sttwhel. 

Die  hierhergehörigen  Fische  schliessen  sich  durch  ihre  Haut- 
bedeckung, durch  ihren  Kiemenapparat,  ihre  Bezahnung  und 
den  Bau  ihrer  Brust-  und  Bauchflossen  den  Haien  an,  unter- 
scheiden sich  aber  durch  ihre  continuirliche  Rückenflosse,  welche  durch 
Träger  und  Zwischenträger  gestützt  wird,  durch  den  eigen thümlichen  Bau 
des  Brustgürtels  und  durch  den  am  Kopf  befestigten  Stachel  von  allen 
ächten  Plagiostomen.  Kn  er  betrachtet  Xenacanthus  als  »Vorbild  eines  den 
Siluroiden  verwandten  Knochenfisches  mit  theilweise  verknöchertem  Skelet». 
Nach  Egerton  und  Davis  bilden  Pteuracanthus,  Orthacanthus,  IHplodus  und 
Xenacanthus  nur  eine  einzige  Gattung.  Unter  den  lebenden  Selachiern 
besitzt  Chlamydoselachus  Garm.  Zähne,  die  mit  Diplodus  übereinstimmen. 

Xenacanthus  B&yi.')  {Orthacanthus  GolM.  Triodus  Jordan).  Körper 
0,4 — 5™  lang,  gestreckt;  Kopf  breit,  vom  halbkreisförmig.  Maul  bogen- 
förmig, dem  Vorderrand  entsprechend,  mit  kleinen  dreispitzigen  Zähn- 
chen  besetzt,  welche  in  mehreren  Reihen  stehen  und  meist  zwei  lange 
Hauptspitzen  und  eine  kurze  Mittelspitzc , zuweilen  aber  auch  drei  und 
mehr  Spitzen  besitzen.  Gaumenbogen  ein  einfaches  Suspensorium  bildend. 
Oberfläche  des  Kopfes,  sowie  die  ganze  übrige  Körperhaut  mit  einem 
Mosaik  kleiner,  dicker,  lebhaft  glänzender,  unregelmässig  geformter,  bald 
rundlicher,  bald  polygonaler  Chagrinkörner  gepflastert.  Am  Hinterend 
des  Kopfes  heftet  sich  ein  langer,  medianer  nach  hinten  gerichteter,  platt- 
gedrückter, an  beiden  Seitenrändern  mit  kurzen,  rückwärts  gekrümmten 
Häkchen  besetzter  Stachel  an.  Die  4—5  mit  Zähnchen  und  Kiemenstrahlen 
versehenen  Kiemenbögen  verbinden  sich  wie  bei  den  Haien  mit  dem  Schulter- 
gürtel. Wirbelsäule  knorpelig,  stets  undeutlich  erhalten,  zusammengedrückt, 
ohne  deutliche  Trennung  der  Wirbel,  mit  kräftigen  Querfortsätzen.  Schulter- 


Flg,  W. 
6'eymn«« 
iriantiului 
ProbsU 
Mioeftne 
Moluso. 
BAltriDKCU. 
*/i.  (Nach 
Probst) 


1)  GoldfusH  in  Leonh.  u.  Bronn  Jahrb.  1847  8.  404,  sowie  in  »Beiträge  zur 
vorweltl.  Fauna  dos  Stoinkohlengeliirges«  8.  23  Taf.  V Fig.  9.  10. 
lieyrich.  Monatsber.  Berl.  Ak.  1848  8.  24  — 33. 

Roemer  F.  I^thaea  geognostica  II  p.  691. 

Kner.  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  mathem.  phys.  CI.  1867  Bd.  55  I.  S.  540 
mit  10  Tafeln. 

Jordan.  Leonh.  u.  Bronn  Jahrb.  1849  S.  843. 
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görtel  jedereeito  aus  einem  breiten,  abgeplatteten  Knorpel  bestehend,  welcher 
aussen  abgestutzt  ist  und  einen  verlängerten,  etwas  gebogenen  breiten  Ast 
nach  hinten  sendet.  An  der  kniefönnigen  Ecke  heftet  sich  der  nicht  deut- 


lich geschiedene  Ptery- 
goidknorpel,  sowie  eine 
lange,  nach  hinten  ge- 
richtete gegliederte  Axe 
an,  welche  nach  beiden 
Seiten  Flossenstrahleu 
aassendet.  Bauchflossen 
fast  genau  in  halber 
Körperlänge,  gross,  an 
einem  breiten,  kurzen 
Beckcnknorpel  ange- 
heftet;  vom  bogenför- 
migen Abdruck  des  Me- 
taptorv'gium  strahlen 
nach  aussen  sehr  kräftige 
breite  Radien  erster  und 
zweiter  Ordnung  aus; 
die  beiden  Bauchflossen 
berühren  sich  hinten 
und  lassen  zwischen  sich 
einen  oval-lanzettförmi- 
gen Raum  frei,  welchen 
Geinitz  als  Saug- 
scheibe deutete.  Männ- 
chen mit  klamnierähn- 
lichen  Begattungsan- 
hängen. Die  lange 
Rückenflosse  beginnt  in 
einiger  Entfernung  hin 
terdem  Kopfstachel  und 
reicht  bis  in  die  Nähe 
des  Schwanzes. 


Die  einzige  genauer 
bekannte  Art  (X  Deeheni 
Goldf.  sp.)  ist  im  Roth- 


FIk.  ;i9. 

Xenaecnlhu*  (Orthaeanthui)  Deeheni  Goldf.  ip.  Roihliegendes 
(PUttenk&lk)  Bntunau.  Böhmen,  a Vorderer  ThcU  des  KOrpers. 
nat  Gr.  b Elnseloe  Zftbnchen  vei^.  (Nach  F.  Boom  er.) 


liegenden  von  Braunau, 

Ruppersdorf,  Trautenau  u.  a.  0.  in  Böhmen,  Oschatz  in  Sachsen,  Klein-Neun- 
doif  bei  Löwenberg  in  Schlesien  ziemlich  häufig.  Selten  bei  Lebach  im 


Saarbecken  {Triodus  sessilü  Jordan). 

Pleuraeanthus  Ag.  Grosse,  schlanke,  abgeplattete,  auf  der  Oberseite 
(Vorderseite)  gewölbte,  jederseits  mit  einer  Dornenreihe  besetzte  Stacheln. 
Im  Old  red,  Kohlenkalk  und  Steinkohlenformation.  Die  Stacheln  sind 
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Flg.  JOO. 

Z&hne  von  THplodut  ßohtmicvL9  Qnenst. 
OMknhle.  Nytan  bei  Pilsen,  Böhmen. 


denen  von  Xemimnlhus  sehr  ähnlich  und  fast  nur  durcli  den  abweichenden 
Querschnitt  und  die  stärkeren  Seitenzähne  davon  verschieden. 

Änodontacanthus  Davis  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  vol.  XXXVII  p.  427). 
Aehnlich  HcuraaiiUhux,  jedoch  Seitenränder  nicht  gezackt.  Steinkohlen- 
formation. England. 

1)  iplodus  Ag.  {DiUodus,  Ayamdun,  CJchlodm,  Pternodns  Owen,  Thrina- 
Codes  St.  John  und  Worth)  (Fig,  100).  Zähne  mit  zwei  langen,  schlanken,  leb- 
haft glänzenden,  seitlich  zugeschärften 
und  an  den  Rändern  zuweilen  fein  ge- 
zackten, divergirenden  Spitzen,  zwischen 
denen  eine  dritte  kleine,  öfters  rudinien 
täre  Spitze  steht.  Basis  sehr  kräftig  ent- 
wickelt, schwach  ausgeschnitten.  Stein 
kohlenforniation  und  Rothliegendes 
Grossbritannien.  Böhmen.  Nordamerika 
D.  ffihhostts  Ag.  Carluke.  Newberry 
fand  Zähne  von  Diplodiis  in  Verbindung 
mit  Or/A<jc/7n/Ä!M-Stacheln,  welche  keinen  Zweifel  an  deren  Zusammengehörig- 
keit zuliissen.  Auch  Ttmracanthus  und  Xenacanthm  besitzen  Diploduszähne, 
<leren  Hauptzacken  seitlich  gekerbt  sind.  Für  Chagrinschupi)en  oder  Zälm- 
eben  von  Diplodus  wurden  von  R.  Owen  die  Gattungen  Ditlodus.  Aganodtts, 
OcModns  und  Pfet-nodus  aufgestellt. 

Orthacanthus  Ag.  (Fig.  101).  I.ange  seitlich  schwach  zusaniineuge- 
drückte  Stacheln  von  rundlichem  Querschnitt,  am  Hinterrand  jederseits 
mit  einer  Zähnchenreihe.  Steinkohlenformation  und 
Rothliegendes.  0.  cylimlnctts  Ag.  Wahrscheinlich  ge- 
hören die  Stacheln  von  Compsacantkus  Newb.  eben- 
falls hierher-. 

Aus  perniischcn  Ablagerungen  in  Texas  erhielt 
Prof.  Cope  zwölf  mehr  oder  weniger  vollständige 
theilweise  aus  verkalkter  Knorpelsubstanz  bestehende 
Schädel  eines  Selachiers  mit  typischen  Diplodus- 
zähnen.  Cope  nennt  sie  Didymod us  (Americ. 
Philos.  Soc.  Philadelphia  18H4)  und  errichtet  für  sie 
und  für  die  Hybodonten  eine  besondere  Ordnung 
{Ichthyntomi),  welche  sich  durch  Besitz  eines  Basiocci- 
pitale  und  durch  Nähte  zwischen  Frontalia,  Prootica 
und  Occipitalia  auszeichnet  und  allen  übrigen  Elasnio- 
branchiern  gegenübergestellt  wird.  Keiner  von  den 
Schädeln  trägt  einen  Nackenstachel,  wohl  aber  kommen 
solche  isolirt  in  permischen  Schichten  von  Texas  vor. 


Fi«.  101. 

Jtohemicu$ 

('ritac’h.  Gukuhlo  (Dyasi. 
Krotechow.  (Kat 

tir.)  a von  der  Seile,  b von 
hinten,  c Querschnitt 


11.  Familie.  Sqnatinidae  (Tfctospondyli).  Meerengel. 

Kör}>er  Rochen  ähnlich,  breit  und  <ü></eplaltet.  Brustflosse  sehr  gross,  jedoch 
durch  eine  Spidte  vom  Kopf  getrennt,  so  dass  die  Kiemenbffnungen  noch  ai{f  den 
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SeiU-n  ausmünden.  Afterflosse  fehlt.  Zwei  Rückenflossen  ohne  Domen  auf  dem 
Schwanz.  Sprildöcher  gross.  Hanl  überall  mit  kleinen  Flacoidschujjpcn  bedeckt. 
Zähne  spitz,  kegdförmig,  ohne  Nehenzacken.  Wirhd  scharf  gesondert,  viel  kürzer 
als  breit,  mit  mehreren  deti  centralen  Doppelkegel  umschliessenden  verkalkten 
Hingen.  Die  Mitte  des  Wirbels  ist  meist  zum  Durchtritt  der  Chorda  durchbohrt. 

Die  einzige  noch  jetzt  existirende  Gattung  Squatina  Bell  {Rhina  Klein, 
Trigonodus  Winkler)  hat  fast  cosmopolitische  Verbreitung.  S.  angelus  L. 

Sq.  vulgaris  Risso)  ist  häufig  im  Mittelmeer.  (Fig.  40.) 

Eine  fossile  Squatina  wurde  von  Münster  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Solnhofen  als  Thaumas  alifer  beschrieben,  abc‘r  von  Giebel 


d Ir 


a n 


F«k. 

Mi-diAoer  r^ogMchiiltt 
«lufch  die  WlrbclsStil«  vuii 
.Sgunfjaa  anffeltu  Llr. 
Hasse.)  cA  Chorda,  d ver- 
kalkter Doppelkegel,  ficon- 
centrlaehe  Vcrkalkuiigt- 
ringe . iv  intenertebralcr 
mll  rhordatfiibstans  orfQll- 
ter  Zwlacheuraum. 


Klg.  ito. 

Stfuntina  anftrlun 
Lin.  Vcrtlcaler 
fjuorschniu  durch 
einen  Wirbel.  nNeu- 
rapophyse,  h ITae- 
mapophj'se,  d een* 
iralcr  Doppelkegel, 
a coQcentrische 
Kalkringe. 
(Nach  Hasse.) 


Flg.  ini. 

Squatina  np. 

Ivftngsschniu 
eines  fossilen 
Wirbels  aus  der 
oberen  Kreide 
von  CIply  in 
Belgien. 
(Nach  Hasse.) 


als  echte  Squatina  erkannt.  Vorzüglich  erhaltene  Skelete  fanden  sich  später 
in  den  Plattenkalken  des  oberen  weissen  Jura  bei  Nusplingen  in  Wiirteni- 
berg,  bei  Eichstätt  und  Kelheim  in  Bayern  und  bei  Cerin  im  Ain-Dep. 
(Phoregnis  catulina  Thioll.).  Die  am  besten  bekannte  Art  Sq.  alifera  Miinst. 
sp.  (=  ,S<j.  acanthoderma  Fraas)')  wird  über  1 "■  lang  bei  einer  Breite  an  der 
Brustflosse  von  0,4 — 0,5'“.  Der  Kopf  ist  kurz  und  breit,  vorn  bogenförmig 
gerundet;  das  Maul  auf  beiden  Kiefern  mit  kleinen  spitzen  Zäbnehen  l>e- 
setzt,  die  in  mehreren  Reihen  hintereinander  stehen.  An  den  Nusplinger 
Exemplaren  sind  die  Schädelknorpol  und  Kiemenbogen  vortrefflich  erhalten 
und  stimmen  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit  Squatina  angelus  überein. 
An  der  grossen  Brustflosse  sind  Schulterblatt,  Ober-  und  Unterarm  jeder- 
seits  zu  einem  breiten  Knorpel  verschmolzen,  welche  auf  der  Brustseite 
unter  der  Wirbelsäule  liegt  und  nur  durch  Bänder  an  letztere  angeheftet 
ist.  Der  breite,  gebogene,  nach  hinten  und  innen  gerichtete,  allmählich 

1)  Fraaa  O.  Ueber  Squatina  acanthoderma:  Zeitschr.  d.  deutsclien  geol.  Ges 
1864  Bd.  VI  8.  782. 

Quenstedt  F.  A.  Handbuch  der  Petrefakteiücimde,  3.  Aiifl.  S.  283. 
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sich  verechmälernde  Fortsatz,  an  welchen  sich  die  Flosse  eüdenkt,  ent- 
spricht dem  Coracoideum.  Von  den  drei  patten,  undeutlich  getrennten 
Knorpeln  des  Carpus  steigt  das  schmale  und  kleine  Propterygoid  nach  vorn 

an  und  trägt  keine  Flossenstrahlen; 
vom  Mcsopterygoid  gehen  zwölf, 
vom  Metapterj'goid  18  einfache 
Strahlen  aus  (bei  der  lebenden 
Sqnalina  besteht  jederStrahl  aus  drei 
Gelenkstücken).  An  der  grossen 
Bauchtlosse,  welche  die  Brustflosse 
vorn  berührt,  bildet  der  Bauch- 
gürtel ein  einfaches , unter  der 
Wirbelsäule  gelegenes  Knorpelband. 
Von  den  zwei  Tarsalknorpeln  trägt 
das  Propterygoid  keine,  das  lange 
etwas  bogenförmige,  nach  hinten 
gekehrte  Metapterygoid  ungefähr 
20  einfache  Flossenstrahlen.  Von 
den  zwei  Rückenflossen  folgt  die 
vordere  kleine  unmittelbar  auf  die 
Banchflosse,  die  etwas  grössere  hin- 
tere steht  in  der  Mitte  zwischen  der 
ersten  Dorsale  und  der  langen  diphy- 
cerken  Schwanzflosse.  Die  Wirbel- 
säule reicht  bis  nahe  an  das  hintere 
Ende  derselben,  die  obere  Flagge 
beginnt  etwas  weiter  vom,  ist  aber 
niedriger  als  der  untere  Lappen. 
Bei  der  lebenden  Sq.  angelus  L.  ist 
die  Schwanzflosse  viel  kürzer,  der 
obere  Lappen  höher  als  der  untere 
und  vor  allem  die  Zahl  der  Wirbel 
viel  geringer.  Bemerkenswerth  für 
die  fossile  Art  ist  die  starke  Ent- 
wickelung der  Rijjpen  namentlich 
in  der  Becken-  und  Brustregion. 
Die  kleinen  Placoidschuppen  sind  auf  der  Unterseite  des  Körpers  flach, 
auf  der  Oberseite  spitz  und  in  der  Mitte  über  der  Wirbelsäule  mit  Dornen 
und  Widerhaken  versehen. 

Neben  Sq.  alifera  Mstr.  kommt  im  lithographischen  Schiefer  von  Eich- 
stätt eine  zierliche  nur  150™“  lange  Art  (Äy.  specio.sa  Meyer)  vor,  welche 
sich  durch  grosse  mit  gekrümmten  Häkchen  bewehrte  Schuppen  auszcichnet. 

Zähne  und  Wirbel  von  mehreren  Squatiuaarten  (S.  Mülleri  Reuss,  S. 
lohata  Reuss)  sind  aus  der  mittleren  und  oberen  Kreide  von  Böhmen,  N ord- 
deutschland,  Belgien  und  Holland  beschrieben.  Die  Wirbel  aus  der  oberen 


Hg.  lUi. 

Sfiunlitin  ali/ern  Münster  sp.  (*-  Stjuatina  actuitbo- 
(Umia  Frafts).  Ob.  Jura.  KlchxlAtt.  Mittelfrnnken. 
(Original  im  |>alaeoQU>logischen  Miiacunt  in 
München. ) 


j 
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Kreide  haben  mehr  verkalkte  Ringe  als  Sq.  alifira  und  nähern  sich  in  dieser 
Hinsicht  der  lebenden  Sq.  angtltt.'!  Lin,  Ein  schön  erhaltenes  Skelet  von 
Sqiuiliwi  Baumbergensin  v.  d.  Marek  (Palaeontogr. 

Bd.  XXXI  S.  264)  kam  in  der  oberen  Kreide  von 
Billerbcck  bei  Münster  vor.  Aus  der  oberschwäbi- 
schen Molasse  bildet  Probst  Zähne  von  Sq.  Frnasi 
(Fig.  106)  undcawdot«,  und  Hasse  mehrere  Wirbel 
ab.  Sq.  carinata  Gieb.  stammt  aus  dem  Oligoeän 
von  Klein  Spauwen  und  Osterweddingen.  Wirbel 
von  Sq.  Begrichi  Nötl.  sind  häufig  in  der  Bernstein- 
fonnation Samlandens.  Zähne  einer  eoeänen  Sqm- 
tina  wurden  von  T.  C.  Winkler  als  Trigonodus 
primm  beschrieben. 

I Radamas  Münst.  Ein  unvollkommen  erhaltenes  Fragment  aus  dem 
Kupferschiefer  von  Riechelsdorf  erinnert  an  Sqmtimi  und  Sqnaloraja,  ge- 
stattet jedoch  keine  genauere  Bestimmung.  R.  macrocejdmlm  Münst. 


(I  V 


Ftg.  106. 

Zahn  von  a S//uatina  alifera 
Mftofit  sp.  Litho^phischcr 
Schiefer.  Solnhofen.  */i.  5 
tina  iVaoH  Probst  Miooäne 
Mnlossc.  Baltrlngcn.  */i. 


2.  Unterordnung.  Batoidei.  Plattfische,  Rochen. 

Körper  breit,  scheibenförmig,  plattgedrückt,  ohne  After- 
flosse. Brustflosse  sehr  gross  und  breit,  mit  dem  Kopf  ver- 
wachsen. Schwanz  dünn.  Rachen  quer,  mit  Pflasterzähncn 
besetzt.  Augen  auf  der  Oberseite,  dahinter  die  Spritzlöcher. 
Fünf  Kiemenspalten  auf  der  Unterseite.  Wirbel  mit  ring- 
förmiger Ossification  um  einen  centralen  Doppelkegel. 

Die  Körperhaut  dieser  durch  ihre  plattgedrückte  Gestalt  und  die  grossen 
mit  dem  Kopf  verwachsenen  Brustflossen  leicht  kennlichen  Fische  ist  bald 
nackt,  bald  mit  Chagrinschöppchen,  bald  mit  grösseren  Hautschildern  aus 
Dentinsubstanz  bedeckt.  Der  Schultergürtel  bildet  einen  geschlossenen 
Knorpelring,  welcher  sich  an  den  ungegliederten  vorderen  Abschnitt  der 
Wirbelsäule  befestigt.  V'on  den  drei  Carpalknorpeln  trägt  das  stark  nach 
vom  verlängerte  Propterygoid  weitaus  die  meisten  Strahlen;  die  vordersten 
derselben  stellen  die  Verbindung  mit  der  Schnauzenspitze  her.  Der  dünne, 
zuweilen  peitschenförmige  Schwanz  trägt  öfters  auf  der  Rückenseite  dornige 
J’latten  und  vor  oder  hinter  den  Rückenflossen  einen  bis  zwei  lange  platt- 
gedrückte,  an  den  zugeschärften  Seiten  gezackte  Stacheln. 

Die  Rochen  leben  jetzt  vorzugsweise  auf  oder  in  der  Nähe  des  .Meeres- 
grundes und  ernähren  sich  von  Raub.  Einige  Gattungen  (Zitterrochen) 
halten  sich  in  Süsswassersümpfen  auf  und  sind  namentlich  in  Südamerika 
verbreitet 

Fossile  Ueberreste  von  echten  Rochen  sind  vom  .Iura  an  bekannt.  Der 
oljerjurassische  .Schiefer  von  Solnhofen,  Eichstätt,  Nusplingen  und  Cerin 
hat  eine  Anzahl  vollständiger  Skelete  geliefert;  in  ähnlicher  Erhaltung 
kommen  Rochen  im  untercretaceischen  Kalkschiefer  des  Libanon,  im  Sand- 
stein der  oberen  Kreide  von  Westfalen  und  im  Eoeän  des  Monte  Bolca 
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vor.  Vereinzelte  Zähnchen,  ganze  Kauplutten,  Hautschilder  und  Flossen- 
Btacheln  sind  in  Kreide  und  Tertiär  nicht  allzu  selten. 

Als  paläozoische  Vorläufer  der  Rochen  sind  wahrscheinlich  die  PetaJo- 
dotUidae  und  vielleicht  auch  die  Psammodonten  zu  betrachten,  deren  Skelet- 
bau jedoch  noch  gänzlich  unbekannt  ist.  Eine  ganz  zweifelhafte  Fonn  ist 
('ephalopterus  Pagei  Powrie  (Trans.  Edinburgh  geol.  Soc.  1868  vol.  I p.  2V>8) 
aus  der  Stcinkohlenformation  Schottlands. 

1.  Familie.  Pristldae  (Günther).  Sägefische. 

Körper  verlängert,  haiähtüich  mil  krgftig  entwickellem  Schwanz.  Prii^tflossen 
»lässig  gross.  Schnauzt'  in  einen  langen  platten  Fortsatz  amgezogen,  welcher 
jederseits  eine  Reihe  in  Alveolen  eingekeilte  grosse  Zähne  trägt.  Die  eigentiichen 
Zähne  in  dem  queren  Maid  klein,  platt,  pflasterförmig.  Kiemenöflmngen  auf  der 
Unterseite.  Analjiosse  fehlt.  Wirbel  breit,  sehr  kurz,  die  vorderen  umi  hiiiteren 
Ränder  wulstig,  stark  verkalkt;  die  zahlreichen  Verkalkungsringe  um  den  centralen 
Doppelkegel  siiul  von  radüden  Struhten  duixhzogen. 

Pristis  Lath.  üeberreste  vom  Sägefisch,  namentlich  Schnauzenfrag- 
mente und  vereinzelte  Zähne  der  Säge  und  Wirbel  sind  aus  dem  Eoeän  von 
England  (P.  bisulcatus  Ag.),  Frankreich,  Belgien  (P.  Latluimi  Galeotti),  Ober- 
Italien  (P.  Ras.<ianii  Zign.)  und  Nordamerika  bekannt.  Die  ältesten  Spuren 
von  Pristiden  (Wirbel)  stammen  aus  dem  Pläner  von  Sachsen  und  aus  der 
oberen  Kreide  von  Macstricht.  Aus  der  mioeäuen  Molasse  von  Oberschwaben 
I)e8chreiben  Hasse  Wirbel  und  Probst  Zähne  von  P.  prislinus  und  angu.sti- 
dens  Probst;  aus  dem  Pleistocän  von  S.  Carolina  Leidy  Zähne  von 
P.  emidens  Leidy. 

Propristis  Dames  (Sitzungsber.  Berl.  Akad.  1883  VI).  Ob.  Eoeän. 
Fayurn.  Aegypten. 

2.  Familie.  Pri.stiophoridae.  Günther.  \Tectospondyli  Hasse.) 

Kleine  gestreckte  Knorpelfische.  Kopf  in  eine  sehr  lauge,  flache,  schwert- 
förmige, knorjwlige  Schnauze  ausgezogen,  welche  mit  Haut  bedeckt  und  seitlich  mit 
je  einer  Reihe  von  Zähnen  versehen  oder  einfach  zugeschärft  ist.  Kiemenöflhungen 
seitlich  gelegen,  nicht  auf  der  Uiderseite.  Wirbel  mit  ringförmigen  Verkalkungs- 
schichlen  um  den  centralen  Doppelkegel. 

Die  einzige  recente  Gattung  (Ihistiophoms)  aus  dem  stillen  Ocean  unter- 
scheidet sich  vom  Sägefisch  (Pristis)  hauptsächlich  durch  gestrecktere  Fonn 
und  seitliche  Kiemeuspalten.  Die  nahestehende  fossile  Gattung  Squaloraja 
besitzt  einen  gewaltigen  nach  vorn  gerichteten  Kopfstachel,  welcher  wahr- 
scheinlich als  ein  dem  Fortsatz  der  Chimären  entsprechendes  männliches 
Geschlechtsattribut  zu  betrachten  ist. 

Einen  Wirbel  aus  der  mioeänen  Molasse  von  Baltringen  glaubt  Hasse 
auf  Pristiophorus  beziehen  zu  dürfen;  die  Wirbelsäule  von  Squaloraja  zeigt 
Merkmale,  welche  für  eine  Verwandtschaft  mit  den  Pristiden  sprechen. 

Squaloraja  Riley  (^Spinacorhinus  Ag.).  Körper  langgestreckt,  haiartig. 
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Kopf  breit  mit  stark  verlängertem  schwertförmigem^ Schnabel  und  einem 
auf  der  Oberseite  des  Schädels  befestigtem  Stachel,  welcher  über  dem 
Schnabel  liegt.  Zähne  klein  zugespitzt.  Bauchflossen  fast  ebenso  gross  wie 
die  Brustflossen.  Wirbelsäule  mit  ca.  400  sehr  kurzen,  ringförmigen  Wirbeln. 
Hautschuppen  rundlich,  sternförmig  gestrahlt  mit  centralem  Dorn.  Einzige 
Art  {Sq.  polyspondyla  Ag.)  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis '). 


.“t.  Familie.  Psammodontidae  de  Köninck. 


I'nndMiiml iy  bekannte  jmliiozoütcttc  Knorpelfische  mit  grossen,  ebenen  oiter 
M-kwach  gebogenen,  auf  der  Oberfl-äche  punktirten  oder  feinrunzeligen  /.(ihnen, 
welche  in  der  Regel  isolirt  Vorkommen,  ursprünglich  aber  zu  pflnsterartigen  Kau- 
jiatten  vereinigt  ivaren. 

Sämintliche  hierher  gehörige  paläozoische  Zähne  mit  puiiktirter  ebener 
oder  gewölbter  Oberfläche  wurden  ursprünglich  von  L.  Agassiz  unter  dem 
Namen  Psammodus  vereinigt,  davon  jedoch  schon  bei  Herausgabe  der 
»Kecherches  sur  les  poissons  fossiles«  die  Genera  Cochliodns,  Helodus,  Choma- 
bsins  und  Strophodus  abgetrennt  und  Psammodus  schliesslich  auf  eine  einzige 
europäische  Art  reducirt,  welche  bald  P.  rugosus,  bald  P.  porosns  Ag.  ge- 
nannt wird.  Trotz  der  punktirten  Oberfläche  stimmt  die  Mikrostructur 
doch  im  wesentlichen  mit  jener  der  Cestracionten  und  Myliobatiden  über- 
ein. Psammodus  wurde  von  L.  Agassiz  zu  den  Cestracionten  gerechnet; 
im  Jahre  1878  wies  aber  de  Köninck  nach,  dass  die  Zähne  in  Reihen 
nebeneinander  stehen  und  wie  bei  den  Myliobatiden  eine  die  Kiefer  be- 
deckende Kauplatte  bilden.  Nach  Davis  stehen 
drei  Reihen  grosser  rhombischer  Mittelzähne  neben- 
einander, welche  seitlich  von  drei  schmalen  Rand- 
platten und  vorn  von  zwei  dreieckigen,  vorn  ge- 
runiletcn  Mittelplattcn  eingefasst  sind.  Nach  St. 

John  und  Worthen  scheint  die  Zahl  und  An- 
ordnung der  Zähne  bei  den  verschiedenen  Arten 
zu  variiren;  die  des  Unterkiefers  sind  stärker 
gebogen  als  die  des  Oberkiefers.  Oljwohl  manche 
Cochliodonten  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit 
den  Psammodontiden  aufweisen,  so  dürften  die 
letzteren  doch  am  besten  den  Myliobatiden  aiige- 
reiht  werden.  Wahrscheinlich  waren  die  Haie  und 
Rochen  im  paläozoischen  Zeitalter  weniger  scharf 


getrennt  als  heutzutage. 

Psammodus  Ag.  (Fig.  107).  2>ähne  gross, 
eben,  mehr  oder  weniger  viereckig:  Wurzel  dick, 


Flg.  107. 

J^tiammoiiutni^oinu  Ag.  Kohlcn- 
kalk.  Armagh.  Irland.  Nat  (Jr. 


cl>en8o  gross  wie  die  Krone,  eben ; Oberfläche  porös,  punktirt  oder  feinrunzelig. 
Kohlenkalk.  Grossbritannien  und  Nordamerika.  Neben  der  typischen  Art 


1)  Davis.  Geol.  Mag.  1872  IX  Tuf.  IV. 
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(P.  porosm  Ag.)  siiK^etwa  ein  Dutzend  weiterer  Fonnen  aus  dem  nord- 
amerikanischen Kohlenkalk  beschrieben. 

Arckaeobatis  Newberry  (Ann.  Newyork  Acad.  1878  vol.  I p.  190). 
Zähne  sehr  gross,  dick  und  massiv,  mit  flacher  Krone,  in  mehreren  Reihen 
zu  einem  Pflaster  vereinigt,  von  hinten  nach  vorn  an  Grösse  zunehmend: 
Unterseite  etwas  ausgehöhlt,  Krone  mit  dickem,  quergerunzeltem  und  punk- 
tirtem  Schraelzüberzug.  Eine  ganze  Anzahl  zusammengehöriger  Zähne  von 
A.  yigas  Newb.  wurde  im  unteren  Kohlenkalk  von  Greencastle,  Indiana 
gefunden. 

Copodus  Ag.  Zähne  mittelgross,  diek,  subquadratisch,  Krone  eben, 
schwach  gewölbt  oder  etwas  ausgehöhlt;  Vorderrand  convex,  schmäler  als 
der  concave  Hinterrand.  Kohlenkalk.  Grossbritannien  und  Nordamerika. 
C.  cormdus  Ag. 

Lobodus  Ag.  Zähne  rhomboidisch,  dick;  Krone  convex  oder  eben, 
an  den  Seitenrändern  etwas  erhöht,  Vorderrand  gerade  oder  schwach  wellig 
gebogen,  Hinterrand  gerundet,  Seitenränder  convex;  Wurzel  sehr  dick,  etwas 
über  die  Krone  hervorr^end.  Kohlcnkalk.  Armagh,  Irland.  L.  protn- 
tj/pus  Ag. 

Die  weiteren  hierher  gerechneten  Gattungen:  Mesogomphiis  Ag., 
Pleurogomphus  Ag.,  Rhymodus  Ag.,  Characodus  Ag.,  Pinaeodtis 
Ag.,  THmyleus  Ag.,  Mylax  Ag.,  Mylacodus  Ag.  und  Ilomalodus  Davis 
aus  dem  Kohlenkalk  von  Irland  beziehen  sich  auf  isolirte  Zähne  und  haben 
nur  provisorische  Bedeutung. 

4.  Familie.  Petalodontfdae.  Newberry  und  Worthen. 

Paläozoische  Selachier  mit  zusammcngedrilcklen,  quer  verlängerten,  in  Längs- 
und  t^uerreilten  angeordneten  und  ein  Pflaster  bildenden  Zähnen.  Krone  mit  Schmelz 
bedeckt,  glatt  oder  porös,  häufig  durch  eine  Quer.schneide  in  eine  vordere  couwxe 
uiul  eine  hintere  concave  Hälfte  geiheiU,  und  meist  mehr  oder  weniger  stark  rück- 
wärts gebogen',  die  zmceilen  stark  entwickelte  und  verlängerte,  zutceilen  fast  ver- 
kümmerte knöcherne  liasis  ist  in  der  Regel  stärker  zusammengedruckt  als  die 
Krom  utul  nwist  scharf  durch  SchmelzfalUm,  welche  die  Ha.sis  der  Krone  um- 
geben, oder  durch  eine  Kante  mm  letzterer  getrennt. 

Aus  dieser  erloschenen  Familie  ist  nur  von  der  Gattung  Janassn{Dictea) 
mehr  als  das  Gebiss  bekannt.  Bei  dieser  zeigt  sich  der  rochenähnliche  Körper 
mit  glatten,  rundlichen  Chagrinschüppchen  bedeckt ; die  grossen  Brustflossen 
sind  am  Kopf  angewachsen,  jedoch  nicht  günstig  genug  erhalten,  um  über 
ihren  inneren  Bau  irgend  welchen  Aufschluss  zu  gewähren.  Die  Bauchflossen 
von  massiger  Stärke  sind  durch  einen  Zwischenraum  von  den  Brustflossen 
getrennt;  der  Schwanz  schmal.  Flossenstacheln  fehlen.  Auch  über  die 
Bezahnung  gewährt  Jaiuis.sa  den  besten  Aufschlu.ss.  Die  pflasterartigen 
Kauplattcn  erinnern  am  meisten  an  die  entsprechenden  Gebilde  von 

Myliobates. 
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Fetalodus  Owen  {Sicarius  Leidy)  (Fig.  108).  Zähne  quer  verlängert, 
stark  zusanimengcdrückt,  dünn;  Krone  mit  fein  gezackter  Querschneidc, 
die  nach  beiden  Seiten  schräg  abfällt.  Vorder- 
seite convex,  Hinterseite  concav.  Die  Basis 
der  Krone  von  mehreren  parallelen , etwas 
übergreifenden  Schmelzfalten  umsäumt,  die 
an  der  Hinterseite  tiefer  herabreichen,  als 
an  der  vorderen.  Wurzel  gross,  dünn,  unten 
stumpf  abgestutzt  Die  von  feinen,  senkrechten 
Canälchen  durchzogene  .Dentinsubstanz  zeichnet 
sich  durch  grosse  Härte  aus.  Kohlenkalk  und 
Steinkohlenformation  von  Grossbritannien, 

Belgien,  Russland,  Nordamerika. 

Antliodus  Newh.  und  Worth.  Zähne 
quer  elliptisch,  zusammengedrückt,  Krone 
convex-concav,  ähnlich  Petalodus;  Wurzel  kurz 
oder  verkümmert.  Carbon.  Illinois. 

Petalodopsis  Davis.  Glyph anodon  Davis.  Kohlenkalk.  Gross- 
britannien. 

Polyrhizodus  M’Coy.  {Dactylodtu  Newb.  und  Worth.)  (Fig.  109.) 
Zähne  dick,  meist  gross,  quer  verlängert;  Krone  mit  scharfer  Querschneide, 
Vorderseite  gewölbt,  Hinterseite  con- 
cav. Basis  durch  eine  Kante  von  der 
Krone  getrennt,  sehr  gross,  in  mehr 
oder  weniger  deutlich  getrennte  wurzel- 
artige Fortsätze  oder  Lappen  zertheilt. 

Kohlenkalk.  Irland  und  Nordamerika. 

Venustodus , Lisgodus , Tana- 
odus,  Calopodus  St.  John  und 
Worth.  Kohlenkalk.  Nordamerika. 

Chomatodus  Ag.  Zähne  stark  quer 
verlängert,  zusammengedrückt  und 
niedrig.  Krone  mit  Querschneide,  Basis  derselben  durch  mehrere  treppen- 
förmig abgestuften  Schmelzfalten  begrenzt.  Wurzel  kurz,  ungetheilt,  zu- 
weilen verkümmert.  Kohlenkalk.  Irland,  England,  Nordamerika.  Ch. 
linearü  Ag. 

Olossodu.i  M’Coy.  Zähne  ziemlich  klein,  zungenfönnig ; Krone  läng- 
lich vierseitig,  höher  als  breit,  etwas  zurückgebogen,  in  eine  dünne  Schneide 
tngeschärft ; Oberfläche  porös,  die  Grübchen  gegen  die  Schneide  zusammen- 
laufend.  Wurzel  lang,  ebenso  breit  als  die  Krone,  grobfaserig.  Kohlen- 
kalk. Irland.  England.  O.  margimtus  M'Coy. 

Cymatodus,  Qxanodus , Oxymodus  Trautschold.  Kuhlenkalk. 
Russland. 

Petalorhynchus  Ag.  [Petalodus  p.  p.  Ag.).  Die  ziemlich  kleinen 
Zähne  stehen  in  sechs  Querreihen  hintereinander;  jede  Reihe  enthält  drei 

ZIttel.  ÜAndbuoh  der  Kmlaeontolorle.  111.  Bd.  < 


Fig.  I(W. 

Polyrkizod^uradicoMB Koblenkalk  Arnuigh. 
Irland.  nat  Qr.  a Von  vorn,  & Querschnitt 
(Nach  M’Coy.) 


ü b 


Fig.  108. 

iV/olodtt«  de*truc(or  XewbeiTj*  und 
Worthen.  StelnkohlenfonDatioQ. 
Springfleld.  Illlnola  o Zahn  von 
vom,  */t  nat  <lr.  6 Querschnitt. 
(Nach  Ncwberry.) 
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(vielleicht  fünf)  Zähne.  Der  mittlere  in  der  Vorderreihe  ist  schnabelförmig, 
die  seitlichen  weniger  scharf.  Krone  in  eine  scharfe  Schneide  verlaufend, 
vorn  convex  mit  einer  von  der  Spitze  zur  Basis  verlaufenden  Medianrippe; 
Hinterseite  ausgehülilt;  4 — 5 horizontale  Falten  grenzen  die  Basis  der 
Krone  gegen  die  lange,  ungetheilte,  nach  unten  verschmälerte  Wurzel  ah. 
Kohlenkalk.  Grosshritannien ; Nordamerika.  P.  p.vi7tociwns  Ag. 

Peltodus  Newh.  und  Worth.,  Fissodus,  Cholodos  St.  John  und 
Worth.  Carhon.  Nordamerika. 

Jiiniissa  Münst. ')  {Dichiea  Münnt.,  Byzeiws  Münst.,  Climnxodiut  M’Coy) 
(Pig.  110).  Kauplatte  von  ovaler,  vom  verschmälerter  Gestalt,  in  der  Mitte 


etwiUi  gewölbt,  nach  vorn  und  den  Seiten  abfallend,  aus  drei  longitudinalen 
Ilauptreihen  und  1 — 2 Nebenreihen  von  Zähnen  zusammengesetzt.  Inden 
drei  Hauptreihen  stehen  die  querverlängcrten  oblongen  Zähne  in  ca.  zehn 
liuerreihen  alternirend,  ihre  Begrenzungslinien  bilden  Zickzacknähte;  bis 
zur  sechsten  Querreihe  nehmen  sie  ganz  allmählich  an  Grösse  zu,  die  der 
vier  hintersten  Reihen  sind  dagegen  wieder  kleiner  und  steigen  etwas 
an.  Die  Oberfläche  der  Zähne  ist  glatt,  fein  punktirt  oder  auch  fein 
runzelig.  Die  kleineren  Zähne  der  zwei  Seitenreihen  sind  querverlängert, 
sehr  kurz  und  gewölbt;  die  langen  Wurzeln  in  der  Richtung  von  vorn  nach 
hinten  stark  zusammengedriiekt,  etwas  gebogen,  auf  der  convexen  Vorder- 
seite quergerunzelt,  auf  der  concaven  Hinterseite  glatt.  Die  fast  ebene 
Kaufläche  wird  lediglich  von  der  Vorderseite  der  Krone  gebildet,  welche 
sich  So  stark  zurückbiegt,  dass  sie  naliezu  horizontal  diegt  und  einen  Theil 

1)  Münster  Graf  zu.  (Ueber  Janawa  und  Dicteei.)  Beiträge  zur  Petrefakten- 
knnde  1 S.  «7.  121,  TU  8.  122,  V S 38. 


FIk.  110. 

JanaMft  hf/itmtfiofd  Schlolh.  «p.  KupferachJefer.  Glucksbrunn.  ThiirinKen. 
n KftuplatU!  von  oben,  6 qiier  «lurcbgcbroohen , c ein  cinxelner  Zahn  von 
vom,  d von  bitiUMi,  < Hautachuppon,  Verirr- 
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des  dahinterstelietiden  Zahnes  l>edeckt.  Hinter  dem  Crcbiss  blieb  noch  ein  Theil 
der  aus  kleinen  rundlichen  oder  ovalen,  glatten,  ebenen,  am  Vorderrande  zu- 
weilen schwach  gezackten  Körnern  zusammengesetzten  Chagrinhaut  erhalten. 

Gebisse  und  Abdrücke  ganzer  Fische  (Dictaea)  finden  sich  ira  Kupfer- 
schiefer von  Riechelsdorf,  (Hessen),  bei  Glücksbrunn  und  Eisleben  in  Thü' 
ringen;  vereinzelte  Zähne  und  Zahnreihen  in  der  Steinkohlenformation*) 
von  England,  Irland  {J.  imbricala  M'Coy  sp.,  J.  linguaeformin  Atthey  sp.)  und 
Nordamerika  {J.  slrigilina,  Gurleiam,  Ordiana  Cope). 

Die  als  Dictaea  und  Bgzaenos  Münst.  bezeichneten  Reste  und  wahr- 
scheinlich auch  Strophoilus  areuatns  und  angmias  Münst.  aus  dem  Kupfer- 
schiefer von  Riechelsdorf  gehören  zu  Janassa. 

Tkoracodus  Cope  (Proceed.  amer.  Ac.  nat.  Sc.  Philad.  1883  p.  108) 
Dj’as.  Illinois. 

Ctenopetalus  Ag.  (Ctenoptychius  p.  p.  Ag.)  (Fig.  111).  Die  Schneide 
der  kleinen  breiten  zusammengedrOckten  Zähnchen  ist  in  20 — .30  Zacken 
getheilt,  die  Basis  der  Krone  durch  drei  Falten  begrenzt, 
welche  hinten  tiefer  als  vorn  herabgehen.  Wurzel  schmäler, 
aber  ebenso  lang  als  die  Krone,  zusammengedrückt.  Kohlen- 
kalk. Irland.  Nordamerika.  Ct.  serratus  Ag. 

Harpacodus  Ag.  {Ctenoptychius  p.  p.  Ag.).  Zähne  klein; 

Krone  schwach  convex,  kräftig,  Schneide  halhkreisförinig  in 
5—8  tiefe  Zacken  getheilt,  Basis  von  einer  einzigen  Schnielz- 
falte  umgrenzt.  Wurzel  oben  verengt,  nach  unten  verbreitert. 

Kohlenkalk.  Irland.  Nordamerika.  H.  denlatns  Ag. 

Ctenoptychius  Ag.')  (^Ageleodu.sK.  Owen,  PmprätücNewl). 
und  Worth.).  Zähne  klein;  Krone  stark  zusammengedrückt,  mehr  oder  weniger 
zugespitzt,  häufig  von  unregelmässiger  Form,  mit  zugeschärfter  gezackter 
Schneide.  Mittelzacken  die  übrigen  überragend.  Basis  der  Krone  von 
mehreren  Schmelzfalten  umgeben.  Wurzel  dünn,  ahgejdattet,  länger  als  die 
Krone.  Kohlenkalk  und  productive  Steinkohlenformation.  Grossbritannien. 
Nordamerika.  Ct.  apicaUs  Ag.  Nach  Davis  auch  in  der  oberen  Trias  (Bone- 
bed)  von  Aust. 

f Cynopodius  Traquair  (Geol.  Mag.  1881  vol.  VHI  p.  35).  I.iöffelförmige 
gestielte,  am  breiteren  olieren  Ende  mit  Schmelz  überzogene  Körper  von 
iweifelhaffer  Natur.  Steinkohlenformation.  Edinburgh. 

5.  Familie.  Myliobatidae.  Meer  ad  1er. 

Scheibe  .sehr  breit  durch  die  ungemein  .stark  entwickelten  Brustflossen,  welche 
die  Seiten  des  Kopjes  Jrei  lassen  und  erst  am  Ende  der  Schnauze  als  isotirte 

1)  Hancock  and  Atthey.  Ann.  and.  Mag.  nat.  hist.  1870,  4.  ser.  vol.  V 
nnd  Trans,  nat.  hist,  of  Northuniherland  and  Dnrham  1870  vol.  III  p.  330. 

2)  Die  HOgenannten  »Kammplatten  oder  Kammleisten«,  welche  von  Barkas 
(Geol.  Mag.  1869  vol.  VI  p.  43)  auf  Ctenoptychius  bezogen  worden,  sind  nach  F ritsch 
□nd  Stock  (Ann.  Mag.  1881  5.  ser.  vol.  VIII.  p.  90  und  vol.  IX  p.  253)  wahrschein- 
lich Uautgebilde  von  Amphibien  ans  der  Steinkohlen-  und  Dvasformation. 

7* 


Fis-  111. 

( tenopHaliu 
Hnaiu»  Ag. 
Kohlenkftlk. 
Schottland.  Kat. 
Ur.  (Nach 
Stock.) 
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Slrahletihüschel  wieder  erscheinen.  Schwant  peitschenförmig , dünn,  mit  einem 
Stachel  hinter  der  Rückenflosse.  Zähne  ziemlich  gross,  eben,  oben  und  unten  ein 
mosaikartiges  Pflaster  bildend.  Haut  tmckt. 

Die  meiBten  gegenwärtig  exietirenden  Gattungen  dieser  Familie  sind 
auch  im  Tertiär  durch  isolirte  Zähne  und  Stacheln  oder  durch  ganze  Zahn- 
pflaster vertreten. 

Myliobatis  Cuv.  {Pastinaca  Gronov.)  (Fig.  112.  113.  114).  Die  Zahn- 
pflaster der  Kiefer,  wovon  diis  untere  beträchtlich  länger  und  weniger  ge- 


Flg.  111. 

üebin  von  MyliobütU  aquUa  Cut.  Rocent  MUtelme«r. 
(Nach  Agasils.) 


Klg.  ItS. 

/ahnpflaetcr  von  ^ toUa- 

pfeu4  Ag.  EocAo.  Brakleaham  Bay. 
Englaml. 


bogen  als  das  obere  ist,  bestehen  aus  mehreren  Reihen  sechseckiger  flacher, 
dicht  aneinander  grenzender  Zähne.  An  jungen  Exemplaren  haben  alle 
Zäline  gleiche  Form  und  Grösse,  an  ausgewachsenen  dagegen  zeichnet  sich 
die  Mittelreihe  durch  fast  sechsfache  Breite  vor  den  drei  seitlichen  aus- 
Die  stark  entwickelten  Wurzeln  tragen  auf  der  Unterseite  und  den  steil 
abfallenden  Seitenrändern  parallele  Furchen.  Gegen  40  fossile  Arten 
sind  theils  durch  vollständige  Zahnpflaster,  einzelne  Zähne,  Wirbel  oder 
Flossenstacheln  vertreten.  Im  Eoeän  von  England  (3/.  toliapicus  Ag.,  A.  Stokesi 
Ag.,  3/.  punctatus  Ag.  etc.),  Belgien,  Frankreich,  Kressenberg  in  Süd- 
bayem  (3/.  pressidens  v.  Meyer,  3/.  arcuatus  Schafh.),  Oberitalien  und 
Nordamerika  sind  ganze  Zalinpflaster  öfters  nachgewiesen  worden,  ja  sogar 
ein  vollständig  erhaltenes  Skelet  von  M.  Oazolai  vom  M“  Bolca  bei  Verona 
wird  von  A.  di  Zigno  (Mem.  Ist.  Veneto  di  scienze,  lettere  1885  vol.  XXII) 
abgebildct.  Im  Oligoeän  von  Samlanden  Anden  sich  Zahnpflaster,  iso- 
lirtc  Zähne  und  Wirbel  von  M.  toliapicus  Ag.,  im  Mainzer  Becken  und  im 
norddeutschen  und  belgischen  Oligoeän  einzelne  Zähne.  Auch  im  Mioeän 
(Molasse  der  Schweiz,  Schwaben,  Oberbayern,  Wiener  Becken,  Oberitalien  etc.) 
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sind  mehrere  Arten  verbreitet.  Zahlreiche  Gebisse  liefern  auch  die  pleisto- 
cänen  Phosphatschichten  von  Südcarolina'). 

Die  Flossenstacheln  von  Myliobales  (Fig.  114)  sind  abge- 
plattet, an  den  Seitenrändern  mit  nach  hinten  gerichteten 
Zähnchen  besetzt  und  meist  der  Länge  nach  gefurcht. 

Aulacanthus  Ag.  (Ptychacanthus  p.  err.  Ag.,  Ptychopleurus 
Kg.).  Gr.-.sse  plattgedrückte,  längs  gerippte,  oben  convexe, 
unten  fast  ebene  Stacheln;  jederseits  mit  einer  Reihe  kräf- 
tiger, rückswärts  gebogener  Dornen  besetzt.  Eoeän  und 
Plioeän. 

t Rhombodus  Dames.  Zähne  rhombisch  mit  glatter, 
glänzender  Oberfläche;  die  senkrecht  abfallenden  Seiten  mit 
verticalen  Furchen.  Sockel  kräftig  entwickelt.  R.  Bitikhtyrsti 
Daroes.  Ob.  Kreide.  Maestricht.  Vielleicht  Seitenzälme  von 
Myliohatesf 

Jpocopodon  Cope  (Proc.Amer.  Philos.  Soc.  Philad.  1886 
vol.  XXIII  p.  2).  Gebiss  ähnlich  Myliobates,  allein  die  grossen 
Zähne  haben  die  Form  eines  Parallelogramms  und  sind  an 
den  Ecken  abgestutzt.  Ob.  Kreide.  Prov.  Pernambuco. 

Brasilien. 

Zygobatis  Ag.  (Fig.  115).  Die  querverlängerten  hexa- 
gonalen Zähne  bilden  sieben  I.äng8reihen,  welche  von  innen 
nach  aussen  allmählich  an  Breite  abnehmen.  Oligoeän,  „ 

Miociin,  Pliocän  und  Pleistocän  von  Europa  und  Nordamerika  uobatu  »trratiu 
(Sfidcarolina).  In  der  Molasse  der  Schweiz  und  Oberschwaben  •*.  v.  ueyer. 
kommen  vereinzelte  Zähne  von  Z.  Studeri  Ag.  häufig  vor; 
im  Crag  von  Norfolk  Z.  Woodwardi  Ag. 


Fig.  115.  Fig.  II«. 

Verticftler  Schnitt  durch  ein  f^tüok  des  T^hnpflutere  von  Zygo-  AHohtdU  arcuatuM  Af . 

Ag.  Mlocine  HoImm  der  SebweU.  (Vergr.  noch  Mioeftne  MoIobbc.  Gegend 

Ageislx.)  von  Ulm. 

Aetobatis  Müll.  (Fig.  116).  Das  Zahnpflaster  besteht  nur  aus  einer 
einzigen  Reihe  quer  verlängerter  Zähne  mit  ebener  Krone;  da  an  der  Grenze 

1)  Leidy  J,  Description  of  the  vertebrale  remaina  Irom  the  Phosphate  beds 
of  South  Carolina.  Jouro.  Äc.  nat.  hist  Philadelpliia.  1877. 
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zwischen  Krone  und  Wurzel  zahlreiche  Nervenöffnungen  liegen,  so  sind 
die  grossen  einfachen  Zähne  vielleicht  durch  Verschmelzung  ganzer  Zahn- 
reihen entstanden.  Rccent 
und  tertiär.  Eine  sichere 
Unterscheidung  von  Mylio- 
batis  ist  nur  bei  vollständig 
erhaltenen  Gebissen  mög- 
lich. A.  irregularis  Ag. 
(Eoeän),  A.  arcmlus  Ag. 
(Mioeän). 

Tlhinoplera  Kühl. 
Zahnpflaster  aus  minde- 
stens fünf  oder  mehr  Reihen 
ebener  Zähne  bestehend, 
welche  entweder  von  innen 
nach  aussen  an  Breite  ab- 
nehmen oder  fast  gleiche 
Grösse  besitzen.  Recent  im 
Mittelmeer,  Ostindien  und 
Brasilien.  Wahrscheinlich 
auch  fossil;  jedoch  nur  in 
vollständigen  Gebissen  be- 
stimmbar. 


Flg.  117. 

f'pathobatU  mirabüts  WHgn.  Lithagraphiacher  ScbIof«r. 
ElchsUtt.  Bayern.  (N'ac-b  einem  1,7  m langen  Exemplar  Im 
Münebeuer  palaunlulog.  Muaeum.) 


Körper  langgestreckt. 
Schwamkräjtigmitzwei  wohl- 
entwickelten  Riickenflossennnd 
einer  grossen  Schwaiv^osse. 
Rumpf  nicht  sonderlich  breit, 
üer  mit  Strahlen  versehene 
Theil  der  Brustflosse  reicht 
nicht  bis  zur  Spitze  der  mehr 
oder  weniger  verlängerten 
Schnauze.  Haut  mit  kleinen 
Chagrinschuppen  bedeckt. 

An  die  drei  lebenden 
Gattungen  (ßhinobatis, 


Ceratoptera  Müll, 
und  Henle.  Recent.  Eine 
Hautplatte  aus  den  Phos- 
phatscbichten  von  Südcaro- 
lina von  J.  Leidy  be- 
schrieben. 

I).  Familie.  Rhinobatidae. 
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Hhynchobtttis  und  7'rigonorhim)  schlicssen  sich  einige  nahe  verwandte,  fossile 
Formen  an. 

Spafhohatis  Thiollifere  {Euryartha,  Aellopos  Ag.)  (Fig.  117).  Grosse, 
1 — 2“  lange  Fische  mit  abgeplattetem  massig  breiten  Kopf,  dessen  Schnauze 
schnabelartig  verlängert  ist.  Hinter  dem  Schädel  sind  4 Kiemonbögen 
deutlich  zu  unterscheiden.  An  den  grossen  Brustflossen  senden  die 
B-isalknorpel  einfache  nach  aussen  etwas  verbreiterte  Strahlen  aus,  welche 
durch  parallele,  bogenförmig  verlaufende  Querfurchen  in  5 Glieder  getheilt 
sind.  Der  Brustgürtel  ist  kräftig,  das  Metapterj’goid  stark  gebogen.  Die 
fiauchflossen  sind  klein,  ganzrandig  und  folgen  unmittelbar  auf  die  Brust- 
flossen. Die  Wirbelsäule  besteht  aus  ca.  180  deutlich  gesonderten  Wirbeln, 
ücber  dem  Schwanz  stehen  zwei  unbewehrte  Rückenflossen,  Endflosse 
massig  gross.  Haut  mit  kleinen,  abgeplatteten,  mosaikartig  angeordneten 
Cliagrinschüppchen  bedeckt,  welche  in  der  Rückenregion  und  über  dem 
ßru.stgürtel  etwas  stärker  sind  als  auf  den  Seiten. 

Prächtig  erhaltene  Skelete  von  S.  mirahüis  Wagn.  kommen  im  litho- 
graphischen Schiefer  von  Eichstätt  vor;  eine  zweite  etwas  kleinere,  sonst 
aber  in  allen  Merkmalen  übereinstimmende  Form  wird  von  Cerin  (Ain) 
als  S.  Bugesiacus  Thioll.  bezeichnet. 

Rhinobatis  Blv.  (%rr/it)w  Müll,  und  Henle).  Ix;diglich  durch  starke 
Gliederung  der  Pcctoralstrahlen  von  Sjmihobaii.i  unterschieden.  Recent; 
im  Oligoeän  von  Samland;  im  Eoeän  von  Monte  Bolca  (Ä.  priniaevu.'i 
Zigno);  in  der  Kreide  (Libanon). 

Aster oderniHs  Ag.  (H.  v.  Meyer  Palaeontograph.  Bd.  VH  S.  i)  Taf.  I). 
Wie  Spathobatis,  jedoch  Haut  auf  der  Rückseite  mit  ziemlich  grossen,  run- 
den, sternförmig  gestrahlten,  in  der  Mitte  zuge.spitzten  Schuppen  bedeckt. 
Vor  den  zwei  Rückenflossen  auf  dem  Schwanz  steht  je  ein  kleiner,  gerun- 
deter und  glatter  Stachel.  Ob.  Jura  (lithogr.  Schiefer)  von  Bayern.  A. 
piatypUrHS  Ag. 

Belemnobalis  Thiolliere.  Rumpf  breit,  rhomboidisch ; Schnauze 
schwach  verlängert.  Brustgürtel  sehr  kräftig,  die  einfachen  Strahlen  der 
Brustflosse  3 fach  gegliedert.  Bauchflossen  etwas  grösser  als  bei  Spatlwhatis. 
Schwanz  mit  zwei  glatten,  zugespitzten  seitlich  etwas  zusammengedrückten 
Stacheln  und  wohl  entwickelter  Endflosse.  Haut  am  Vorderrand  der  Brust- 
flossen und  auf  der  Schnauze  mit  zugespitzten  strahligen  Plättchen,  auf 
dem  übrigen  Körper  mit  feinem  Chagrin  bedeckt.  Ob.  Jura  von  Ce  rin. 
B.  Sumondiii  Thioll. 

Trigonorhina  Müll,  und  Henle.  Recent  und  Eloeän.  T.  de  Zignoi 
Heckei  M“  Bolca. 


7.  Familie.  R^idae  Rochen. 

Rumpf  flach  scheibeaförynig , breit,  rlioryibisch,  auf  der  Oberfläche  yytit  Pla- 
coütachuppcn  oder  yytit  Slachelti  besetzt.  Brustflossen  von  der  Schtmuze  bis 
zur  Bauchflosse  reichetul.  Rückettflossen  weit  hiytten  auj  dem  jyeitseheyiförmigen 
Schwanz,  ohne  Stacheln.  Cawlalflosse  fehlend  oder  sehr  klein.  Das  Zahnpflaster 
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im  Maul  besteht  oben  und  unten  aus  zahlreichen  kleinen,  in  Reihen  angeordneten 
spitzeti  Zühnchen. 

i Arthropterus  Ag.  Die  Gattung  ist  auf  grosse  Brustflossen  aus  dem 
Lias  von  Bristol  l>egründet,  welche  eich  durch  cylindrische,  deutlich  ge- 
gliederte Strahlen  auszeichnen.  A.  Rileyi  Ag. 

Platyrhina  Müll.  Henle  {Narcopterus  p.  p.  Blain v.).  Recent  und  Eocän. 
P.  Bolcensis  Heckei. 

Oryphodobatis  und  Acrodobatis  I>eidy  aus  den  pleistocänen  Phos- 
phat-Schichten von  Süd-Carolina  sind  für  vereinzelte  Zähne  errichtet. 

Cyclarthrus  Ag.  Nur  ein  Brustflossenfragnrent  aus  dem  Lias  von 
Lyme  Regis  bekannt. 

Raja  Cuv.  (Aelinobatis  Ag. , Hicodus  Winkler).  (Fig.  118.  119.  120.) 
Schwanzflosse  rudimentär,  Bauchflossen  durch  tiefe  Einschnitte  gespalten. 

Haut  mit  zerstreuten  ziemlich  grossen  Platten,  auf  denen 
gekrümmte  Dornen  stehen.  Zähne  klein,  mehr  oder  weni- 
ger platt,  seltener  zugespitzt.  Vereinzelte  zu  mehreren 
Arten  oder  Gattungen  gehörige,  durch  zwei  kurze 
W urzelhörnchen  ausgezeichnete  Zähnchen 
(Fig.  120)  sind  im  Eocän  von  Belgien  und 
namentlich  in  der  mioeänen  Molasse  von 
Oberschwaben  (Probst)  nachgewiesen. 
Hnutplatten  von  R.  Fhilippii  Münst.  aus 
dem  Oligoeän  von  Cassel,  von  R.  antiqua  etc. 
aus  dem  Crag  von  N orf ol  k und  von  P.  ornaia 
Ag.  aus  dem  Plioeän  von  Piacenza  wur- 
den schon  von  Graf  Münster  und 
Agassiz  beschrieben.  Sie  finden  sich 
auch  in  der  Molasse  von  Baltringen.  Eine  Eintheilung  der  isolirt  vor- 
kommeiulen  Zähne  und  Hautplatten  in  die  verschiedenen  Gattungen  der 
Rajiden  ist  zur  Zeit  mit  Sicherheit  noch  nicht  ausführbar,  da  die  ersteren 


Fig.  118. 

Haja  mo/a«Wca 
Probst  sp.  MoIosbc 
Haltringen.  Haut 
acbtld.  Nat.  Gr. 


Fig.  119. 

Haja  aniiqaa  Ag. 

Pllocaeu.  Vallo 
d'Andona.  Flacuid- 
schuppe  mit  Stachel. 
Nat.  Gr. 


Fig.  iiO. 

Raja  rüflota  liebst  Zahn  a von  vom,  ft  von 
hinten  und  e von  der  Seite.  Vergr.  d.  nat. 
Ür.  MlocAn«  Molasse.  Baltringen.  Wörtern* 
berg.  (Kach  Probst.) 


Plg.  HM. 

Acanlhobatis  tubercuionu  Probst 
sp.  MlocAne  Molasse.  Bai  • 
trlngen.  Hautschlld  ln  nat.  Gr. 


ziemlich  stark  von  einander  abweichen  und  letztere  an  verschiedenen  Theilen 
des  Körpers  oft  total  verschiedene  Grösse  und  Gestalt  besitzen.  Larrazet 


Digitized  by  Google 


Relacliii  Trygonidae.  Torpodiiiidae. 


105 


Bull.  Soc.  geol.  de  France  1886.  3ser.  vol.  XIV  p.  255  — 277)  rechnet  rund- 
liche (xler  ovale  schildförmige  Scheiben  von  ca.  30“‘“  Durchmesser,  deren 
stumpf  conische  Oberseite  mit  1 — 2 kurzen  Stacheln  versehen  ist,  zu  Raja ; 
als  Dy nobatis  werden  ähnliche,  jedoch  noch  grössere  Scheiben  aus  dem 
Pliocän  von  Rio  Parana  beschrieben ; ihre  stumpf  kegelförmige  Oberfläche 
trägt  stärkere  Radialfurchen  und  in  der  Mitte  l — 2 Dornen. 

Acnnlhohatis  Larrazet  (ib.  S.  265)  aus  der  Molasse  von  Sagries,  Gard 
ist  für  grosse  Ilautschilder  errichtet;  auf  der  elliptischen  fast  5™  langen 
Basis  erheben  eich  sechs  dicke  conische  radial  gerippte  Spitzen.  Ganz 
ähnliche,  offenbar  derselben  Gattung  angehörige  Schilder  (Fig.  121)  wurden 
von  Probst  (WOrtemb.  Jahresh.  1882.  S.  127)  aus  der  Molasse  von  Bal- 
tringen  abgebildet,  aber  Stören  (Accipenser  htberculosus)  zugeschrieben.  Die 
Dentinstructur  der  Basis  beweist,  dass  auch  diese  Platten  von  Selachiern 
herrähren  ■). 


8.  Familie.  Trygonldae.  Stechrochen. 

Bnis(tiossm  vor  der  Schnauze  zummmemtossend  und  das  Vordereiide  bildend. 
Schu^anz  dünn,  peitschenförmig,  häufig  ohne  Schtcanzflosse,  meist  mit  1 — ä abge- 
gtaiteten  und  seitlich  gezackten  Stacheln  vor  oder  an  Stelle  der  Rückeifiossen.  Haut 
nackt  oder  mit  vereinzelten  grösseren  schildförmigen  Platten  versehen. 

Trygon  Adanson  (Trygonobatus  Blv.).  Schwanz  lang,  ohne  Flosse,  mit 
einem  langen  jederseits  sägeförmig  gezackten  Stachel  bewaffnet.  Recent 
und  Eocän.  T.  Gazzolae  Ag.  M"  Bolca.  Hierher  vielleicht  auch  ein  von 
Leidy  zu  Torpedo  gerechneter  Flossenstachel  aus  dem  Miocän  von  Virginien. 

Alexandrium  Molin  (Sitzungsber.  Wiener  Ak.  1860.  Bd.  42  8.  580). 
Ein  schönes  0,58“  langes  Skelet  vom  M“  Bolca  hat  eine  breite  rundliche 
Scheibe  und  einen  langen,  stark  gezackten  Dorsalstachel.  Die  Strahlen  der 
gewaltigen  Brustflosse  sind  vielfach  gegliedert.  Die  Zähnchen  in  der  Mitte 
mit  einer  Spitze  versehen.  A.  Molini  Zigno. 

Anacanthus  Ehrbg.  (Urogymnns  Müll.  Henle,  Rhachinotus  Cantor.) 
Scheibe  quer  elliptisch,  Schwanz  ohne  Flossen  und  unbewehrt.  Recent  und 
fossil  {A.  Zignoi  Molin)  vom  Bolca. 

Taeniura  Müll.  Henle.  Recent  und  Eocän.  M“  Bolca. 

Urolophus  Müll.  Henle.  Scheibe  gross,  oval,  Schwanz  dünn,  mit 
quastenförmiger  Endflosse;  Rückenstachel  gezackt.  Recent  und  eine  eoeäne 
Art  am  M“  Bolca  (I^  primeps  Heckei).  Isolirte  Wirbel  im  Eocän  (Etter- 
beck) und  Oligoeän  (Samland). 

Xiphotrygon  Cope  {Tertiary  Vertebrata  of  the  West.  S.  41t)-  Brust- 
flosse sehr  gross,  vor  der  Schnauze  vereinigt;  Zähne  klein  in  wenigen  Reihen 
angeordnet,  mit  dreieckige^,  etwas  rückwärts  gebogener  Krone.  Schwanz 
mit  einem  seitlich  gezackten  Stachel.  Ein  vollständiges  Skelet  (X  acalideus 
Cope)  im  Eocän  von  Twin  Creek.  Wyoming. 

1)  Zittel.  Sitzungsber.  k.  bayr.  Akad.  math.-pbysik  CI.  1886. 
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9.  Familie.  Torpedinidae.  Zitterrochen. 

Rumpf  breit  scheibenförmig,  abgeplattet.  Kopf  vom  gerundet,  Schtcam  kurz 
fleischig  mit  zwei  Rückenflossen.  Haut  nackt.  Zähne  spitz  oder  platt.  Elektri- 
scher Apparat  zwischen  Kopf,  Kiemen  und  Bauchflossen.  Haut  mckt. 

TorpedoD\im.  Eine  grosse  wolilerhaltene  fossile  Art  von  1,.3Ü“  Länge 
und  0,80  Breite  {Torpedo  {Narcobatus)  gigantea  Blv.  sp.)  im  Eocän  des 

Bolca.  Mol  in  rechnet  dieselbe  zur  Gattung  Nach  Hasse 

vereinzelte  Wirbel  in  Crag. 

Cyclobatis  Egerton.  (Quart,  journ.  geol.  Son.  1845  vol.  I p.  225).  Aehn- 
lich  Torpedo,  jedoch  weniger  und  längere  Strahlen  in  der  Brustflosse,  Bauch- 
und  Schwanzflossen  kleiner.  Die  Strahlen  der  Brustflosse  breiten  sich  noch 
über  die  Schnauze  aus  und  bilden  einen  strahligen  Kranz  rings  um  den 
ganzen  Kopf.  C.  oligodactglus  Egerton.  Unt.  Kreide.  Libanon. 

Astrape  M.  H.  Recent.  Isolirte  Wirbel  in  der  Bernsteinforniation 
Samlandens. 

2.  Ordnung.  Holocephali. 

Wirbelsäule  nicht  deutlich  gegliedert;  Chorda  von 
zahlreichen,  etwas  verkalkten  Knorpelringeu  umgeben, 
l’alatoquadratum  und  Hyomandibulare  vollständig  und 
unbeweglich  mit  dem  knorpeligen  Schädel  verschmolzen. 
Nur  eine  äusserliche  Kiemenspalte  vorhanden,  welche 
durch  eine  Ilautfalte  theilweise  bedeckt  wird.  Unter- 
kiefer jederseits  mit  einem  sehr  grossen  Zahn  versehen, 
welchem  oben  je  zwei  Zähne  gegenüber  stehen.  Haut 
nackt  oder  mit  Chagrinschuppen. 

Durch  die  unvollkommen  gegliederte  Wirbelsäule,  in  welcher  die 
Zahl  der  Knorpelringe  beträchtlich  grösser  ist,  als  jene  der  Bogentheile 
und  Domfortsätze,  sowie  durch  die  Verschmelzung  der  Kiefer  und  Ge- 
sichtsknorpel mit  dem  Schädel  nehmen  die  Holocephalen  eine  ganz 
isolirte  Stellung  unter  den  Selachiern  ein.  Ihr  Körper  ist  haiartig, 
der  Kumpf  verläuft  in  einen  peitschenförmigen  Schwanz  und  das  Ge- 
biss zeichnet  sich  durch  die  höchst  eigenthflmliche  Form  und  Structur 
der  wenigen  sehr  grossen  Zähne  oder  Zahnplatten  aus.  Von  den  zwei 
einzigen  noch  jetzt  existirenden  Gattungen  lebt  Chimaera  an  den  euro- 
päischen Küsten,  in  Japan  und  am  Cap  der  guten  Hoffnung,  CallorhyncJius 
in  den  Meeren  der  südlichen  Hemisphäre.  Beide  besitzen  einen  kräftigen 
Stachel  vor  der  vorderen  Rückenflosse,  welcher  durch  einen  breiten 
knorpeligen,  von  der  Wirbelsäule  ausgehenden  Flossenträger  gestützt 
und  mit  diesem  durch  ein  Knorpelgelenk  verbunden  ist.  Ausser  diesem 
Stachel  tragen  die  Männchen  von  Chimaera  auf  der  Stirn  einen  vorn 
abgerundeten  und  mit  Domen  besetzten,  sowie  vor  den  Bauchflossen 
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kleinere  dornige  Stacheln.  Auch  die  langen  Begattungsorgane  sind 
noch  durch  dünne  DentinstÄbchen  verstärkt.  Die  Haut  von  Ühimaera 
und  Callorhynclius  ist  nackt,  bei  einigen  fossilen  Gattungen  dagegen 
mit  Chagrinkörnchen  bedeckt.  Eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlich- 
keit  der  Chimaeron  sind  die  ungemein  starken  Schleimkanäle,  welche 
sowohl  in  der  Haut  des  Kopfes  verlaufen,  als  auch  die  kräftig  vor- 
tretende Seitenlinie  des  Rumpfes  bilden.  Dieselben  sind  von  zahlreichen, 
dicht  gedrängten  verkalkten  Knorpelringen  umgeben. 

Die  heutigen  Vertreter  der  Holocephalen  stellen  nur  noch  den 
dürftigen  Ueberrest  einer  ehemals  viel  stärker  verbreiteten  Selachier- 
gruppe  dar. 

Ganze  Skelete  von  Holocephalen  hat  bis  jetzt  nur  der  lithographische 
Schiefer  des  fränkischen  Jura  geliefert,  dagegen  finden  sich  isolirte 
Zähne  und  Flossenstacheln  nicht  allzu  selten  in  Jura-,  Kreide-  und 
Tertiärablagerungen,  ja  nach  Newberry  schon  im  Devon.  Viele  der- 
selben übertreffen  die  recenten  Formen  beträchtlich  an  Grösse. 

Familie.  Chimaeridae.  Chimären,  Seekatzen. 

Körjier  haiartig,  t^rläiigerl;  Brustflossen  sehr  gross,  mit  einfachen  feder- 
artigen  Strahlen.  Vordere  Rückenflosse  mit  kräftigem  Stachel,  hintere  Rückenflosse 
niedrig,  sehr  lang;  Maul  oben  mit  einem  kleineren  Vorderzahn  und  einem  grösseren 
Hinterzahn  auf  jeder  Seite,  unten  mit  je  einem  einzigen  sehr  grossen  die  Innenseite 
und  den  Oberrand  des  Kiefers  bedeckenden  Mandibularzahn.  Augen  ohne  Lider, 
Haut  nackt,  oder  mit  Chagrinkömem  bedeckt. 

Die  ersten  fossilen  Chimaeren  aus  dem  oberen  Jura  und  der  Kreide  von 
England  erkannte  1835  Buckland')-  Sir  Ph.  Egerton’)  wies  1843  nach, 
dass  dieselben  sich  zwar  eng  an  Chimaera  anschliessen,  jedoch  zu  verschie- 
denen erloschenen  Gattungen  gehören.  L.  Agassiz  veröffentlichte  in  sei- 
nem grossen  Werk  über  die  fossilen  Fische  das  Mnnuscript  von  Egerton, 
worin  28  Arten  und  7 Genera,  unterschieden  sind,  wovon  die  letzteren  in 
einer  nachträglichen  Mittheilung  von  Egerton  (Quart.  Journ.  geol.  soc. 
vol.  ni.  p.  350)  auf  5 reducirt  wurden.  * 

Nachdem  Quenstedt  (Petrefaktenk.  8.  185)  zuerst  auf  ein  fragmen- 
tarisches Skelet  einer  grossen  Chimaera  mit  gewaltigem  Flossenstachel  aus 
dem  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt  aufmerksam  gemacht  und 
A.  Wagner*)  näheren  Aufschluss  über  dasselbe  gegeben  hatte,  beschrieb 
H.  Y.  Meyer*)  einige  Zahnplatten  aus  dem  Portlandkalk  von  Hannover 
und  später  *)  das  vollständige  Skelet  einer  kleinen  weiblichen  Chimaera  aus 

1)  Proceed.  geol.  Soc.  vol.  II  p.  205. 

2)  Ibid.  voL  IV  p.  153. 

3)  Abhandlungen  k.  bayer.  Akad.  U.  CI.  Bd.  IX.  1861. 

4)  Palaeontographica  1859  Bd.  VII.  8.  14. 

5)  Ibid.  1862  Bd.  X.  p.  87. 
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dem  oberen  Jura  von  Eichstätt.  Durch  E.  öauvage'),  Cope  und  E.  T. 
Newton*),  wurde  die  Kenntniss  der  jurassischen  und  cretacischen  Chi-, 
maeriden  wesentlich  gefördert. 

Die  grossen  Zähne  bestellen  zwar  der  Hauptsache  nach  aus  Vasodentin 
und  einem  dünnen  Schmclzüberzug,  allein  durch  die  eigenthümliche  Ver- 
theilung  und  abwechselnde  Stärke  der  Medullarcanäle  wird  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche  Blätterstructur  hervorgerufen.  ICs  wechseln  nämlich  fast 
immer  dichtere  Schichten  mit  grobporösen  Lamellen,  welche  von  weiten 
verästelten  Vasoden tincanälen  durchzogen  sind.  An  den  oberen  Vorder- 
zähnen von  Chimaera  schimmern  die  dichtem  Dentinbündel  deutlich  durch 
und  erwecken  die  Vermuthung,  es  seien  die  grossen  Zahnplatten  aus  der 
Verschmelzung  zahlreicher  stabförmiger  Einzelzähne  entstanden.  Newton 
nennt  die  verschiedenen  Zahnplatten  Praemaxilla,  Maxilla  und  Unterkiefer 
und  die  rauhen  hervorragenden  Kauhügel  derselben  »Zähne«.  Für  die 
oberen  Zähne  ist  diese  Terminologie  jedenfalls  unzulässig,  da  die  Knorpel, 
auf  welchen  dieselben  aufsitzen,  sicherlich  nicht  als  Zwischenkiefer  und 
Oberkiefer  gedeutet  werden  dürfen,  sondern  eher  dem  Vomer  und  Palato- 
Quadratum  entsprechen. 

Beim  Fossilisationsprocess  löst  eich  die  Grundsubstanz  leichter  auf 
als  die  Wandungen  der  Medullarcanäle;  letztere  bleiben  darum  nicht 
selten  allein  erhalten  (z.  B.  im  Eisenerz  von  Aalen)  und  es  erscheinen  als- 
dann die  Zähne  aus  einem  lockeren  röhrigen  Gewebe  zusammengesetzt. 

Im  Sandstein  des  braunen  Jura  ß.  von  Heiningen  in  Würtemberg 
wurde  ein  103""“  langer  und  68"'”’  breiter  Abdruck  mit  glattem  erhabenem 
Centrum  und  gerippten  Flügeln  gefunden,  den  Bessels  (Würtembg. 
Jahresh.  1860.  S.  152  tab.  .0)  für  den  üeberrest  der  Eikapsel  eines  Selachiers 
erklärt.  Quenstedt  vermuthet  dessen  Zugehörigkeit  zu  Chimaera. 

Rhy  nchodes  Newb.  (Pal.  Ohio  I.  p.  3U7).  Die  isolirten  Zähne  sind  halb- 
mond-  oder  halbkreisförmig,  seitlich  stark  zusammengedrflekt;  der  Aussen- 
rand  regelmässig  gekrümmt;  die  Innenseite  verdickt.  Letztere  bildet  einen 
bald  scharfen,  bald  breiten  Kauhügel.  Zahl  und  Stellung  der  grossen  Zähne, 
welche  entschiedene  Chimacren  Merkmale  aufweisen,  nicht  näher  bekannt. 
Devon  (Corniferous  limestone)  von  Sandusky  und  Delaware  in  Ohio.  N e w- 
berry  unterscheidet  3 Arten. 

Ptyctodus  Pander.  (Aulacoslens  Eichw.,  Ritiodiis  Newb.  und  Worthen.) 
vereinzelte  Zähne  im  Devon  von  Russland  und  Illinois. 

Ischyodtts  Egert.  (Aulaxacanthm  Sauvage,  Dipristis  Marsh.)  (Fig.  122. 
123.)  Unterkieferzahn  rhomboidisch,  ziemlich  dick;  Symphysenrand 
schmal,  hinten  durch  eine  Kante  begrenzt,  unter  dem  Oberrand  durch  eine 

1)  Sau  vage  E.  Catalogue  des  Poissons  des  formations  secondaires  de  Bou- 
lonnais.  1867.  8“. 

2)  Newton  E.  T.  The  Chimaeroid  fishes  of  the  British  cretaceous  Rocks.  Me- 
moire of  the  Geological  Survey  of  the  U.  Kingdom  Monograph  IV.  1878  und 
Quarterly  Joum.  geol.  8oc.  1876.  vol.  XXXII.  p.  326. 
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Grube  ausgehöhlt;  Vorderrand  schwach  gebogen,  oben  und  vorn  einen  etwas 
stumpfen  Schnaljel  bildend;  Oberrand  scharf,  nach  innen  schräg  abfallend. 


Hinter  dem  Schnabel  ist  der  Zahnrand  ausge- 
schnitten, weiter  hinten  mit  zwei  etwas  gerun- 
deten Vorsprüngen  versehen.  Sowohl  der 
Schnabel,  als  auch  die  beiden  hinteren  Vor- 
sprünge sind  innen  mit  rauhen,  punktirten 
Kauflächen  (Reibhügeln)  versehen;  eine  vierte 
grössere  Reibfläche  liegt  etwas  tiefer  unter  den 
zwei  hinteren  schmalen  Reibhügeln.  Obere 
Vorderzähne  kurz,  dick,  einem  halbirten 
Hufe  ähnlich,  Vorderrand  gerundet,  Symphysen- 
rand gerade,  ziemlich  breit,  die  Innenseite  etwas 
ausgehöhlt,  unten  mit  mehreren  kleinen  Reib- 
hügeln. Hinterzähnc  (sog.  Maxillarzähne) 
länglich  dreieckig,  vorn  schnabelartig  zulaufend, 
auf  der  Innenseite  mit  vier  ziemlich  grossen  Reib- 
flächen. Eis  sind  etwa  ;t0  Arten  dieser  Gattung  aus 
Jura-  und  Kreide  Ablagerungen,  meist  auf  iso- 
lirte  21ahnplatten  aufgestellt  worden.  Hauptver- 
breitung in  Kimmeridge  und  Portland  von 
England  (7.  Totvnsetidi  Buckl.),  N.  Frankreich 
(Boulogne-sur-Mer) , Hannover  und  Solothurn. 
Aus  dem  mittleren  Dogger  von  Stonesfield  und 
Caen  sind  zwei  Arten,  aus  den  Eisenerzen  von 
Aalen  (Br.  Jura  /V)  Zahnplatten  und  Stacheln 
{Chimaeracaniha)  von  Chim.  (Ischyodiis)  Aaleitsis 
Quenst.  beschrieben.  Im  lithographischen 
Schiefer  von  Eichstätt  kam  zuerst  ein  ca. 
l'/i“  langes  Skelet  von  J.  Quensledti  Wagn. 
und  später  zwei  kleinere,  wahrscheinlich  der- 
selben Art  vor,  von  denen  eines  (Fig.  122)  von 
H.  V.  Meyer  den  Namen  Ganodm  avita  erhielt. 
Am  zweiten  ist  namentlich  der  Kopf  sammt 
Gebiss  und  Schleimcanälen  vorzüglich  erhalten 
(Fig.  123).  Die  Ringe  der  Schleimcanäle  vom 
Schwanz  des  grossen  Skeletes  wurden  von 
Hasse  (1.  c.  Taf.  IV  Fig.  13,  14)  abgebildet;  die 
starken  Stacheln  der  Rückenflosse  sind  etwas 
zusammengedrückt,  schwach  nach  hinten  ge. 
bogen,  seitlich  längs  gestreift,  vorn  gerundet, 
hinten  mit  zwei  Dornenreihen  besetzt,  die 
nach  der  Basis  abnehmen.  Der  grösste  be- 
kannte Stachel  aus  Kelheim  hat  eine  Länge 
von  0,4“.  Verschiedene  Fragmente  aus  Kel- 


Fig.  1*1. 

hchyodti»  aritn  H.  v.  Meyer.  Fast 
vollslAndiges  Skelet  Vs  nat.  Gr.  Ob. 
Jura.  Eichatitt.  Bayern.  (Nach 
n.  V.  Meyer.) 
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heim  zeigen  die  feinen  Chagrinkörnchen  der  Haut  sehr  deutlich ; auf  einer 
Platte  liegt  auch  der  kurze,  vom  mit  einem  dichten  Dornenkranz  besetzte 
Stirnstachel  eines  Männchens.  Im  Gault  von  Folkestone  und  Maidstone  in 
England  sind  Zähne  von  I.  hrevirostris  Ag.  nicht  allzu  selten ; bei  St.  Croix 
im  Waadtland  kommt  J.  Thurmanni  Pictet  vor.  Aehnliche  Stücke  fanden 
sich  auch  im  Grünsand  von  Nen-Seeland.  Einen  35““  langen  Flossenstachel 
erwarb  A.  Fritsch  aus  den  Iserschichten  von  Hohenmauth,  Böhmen. 
Cope  unterscheidet  eine  Art  (I.Eocems  Cope)  aus  eocänem  Grünsand  von 
New-Yerscy  und  zwölf  Arten  (Rep.  U.  S.  geol.  Survey  Territ.  vol.  II  p.  280) 
aus  der  oberen  Kreide  desselben  Staates.  Aus  der  miocänen  Molasse  der 
Schweiz  wird  7.  helvetiais  Eg.  citirt. 


I 

I 


! 


I 


Oanodtts  Eg.  Unterkieferzahn  rhomboidisch,  vom  mit  Schnabel,  ausser- 
dem am  Oberrand  meist  nur  ein  kräftiger  zahnartiger  Vorsprang.  Die 
Reibhügel  auf  der  Innenfläche  sind  vollständig  mit  einander  verschmolzen 
und  liegen  auf  einer  gemeinsamen  Verdickung  in  der  hinteren  Hälfte 
des  Zahnes.  Sogenannte  Maxillarzähne  dreieckig,  Aussenseite  convex, 
Unterrand  schwach  ausgeschnitten.  Die  vier  von  Buckland  unterschie- 
denen Arten  stammen  aus  dem  mittleren  Dogger  von  Stonesfield  in  England. 

Metopacanthus  Zitt.  {Isrhymlus  p.  p.  Eg.).  Aus  dem  unteren  I^ias 
von  Lyme  Regis  beschreibt  Sir  Phil.  Egerton')  den  0,5'“  langen  Kopf 
einer  höchst  merkwürdigen  Chimaere.  Der  0,34'”  lange  Stachel  der  Rücken- 

I)  (luart.  jonrn.  geol.  Soo.  London  1871.  vol.  XXVII.  p.  276.  pl.  XIII. 


Kig.  lU. 

hchyodu«  arita.  H.  v.  Meyer  Bp.  Ob.  Jura.  ElchsUtt  Kopf  mit  vollstäDdigcm  (Jebisü  und  wohl« 
erhaltenen  Schlelmcanftlen  (c).  pmx  Vordereahn  (sogenannteT  Prämaxillaraahn),  mx  Hinu;rxahn 
(Mazillarxahn).  md  Untorkleferzalm.  (Nat.  Gr.) 
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flösse  ist  schwach  gebogen,  am  Vorderrand  mit  nach  oben  gerichteten  Dor- 
nen besetzt  und  auf  den  Seiten  mit  gekörnelten  Liingsrippen  verziert.  Die 
Gelenkfläche  für  den  Stachel  der  Rückenflosse  auf  dem  knorpeligen  Träger 
ist  deutlich  erhalten.  Vom  Gebiss  sind  untere  und  obere  Zähne  erhalten, 
jedoch  nicht  näher  beschrieben;  erstere  vereinigen  nach  der  Abbildung 
Merkmale  von  Chitnaera  und  Ischyodits.  Das  Merkwürdigste  an  diesem  Stück 
ist  ein  0,3“  langer  kräftiger,  schwach  aufwärts  gebogener,  nach  der  Spitze 
allmählich  dünner  werdender  Stirnstachel,  dessen  Seiten  in  der  Unterhälfte 
mit  runden  Dentinscheiben  bedeckt  sind,  die  in  der  Mitte  einen  kurzen  Dom 
liesilien.  Einzige  Art  M.  orthoi-Himi  Eg.  sp.  im  Lias. 


riR.  iM. 

Ednphodfm  Stdffvlekii  Ag.  sp.  pmx  vorderer  Ohentahn  von  der  Innenseite 
ans  dem  tirfinsand  von  Cambridge,  nu’ hinterer  Obersahn,  mrl  Unterkiefer* 
sahn  (beide  von  innen),  cih.  Kreide  von  Lewes,  a Relbhfigel  und  Kau* 
fischen,  «ym  flymphysenrand.  (Sämmtliche  Figuren  in  */■  nat.  Or.  nach 
Kewton.) 


Edaphodon  Buckl.  emend.  Newt.  (Ischyodon  p.  p.  Ag.,  Passalodon 
%.,  Pattacodon  Ag.)  (Fig.  124).  Unterkieferzahn  rhomboidisch , massiv; 
Sjmphvsenrand  breit,  ohne  Grube  unter  dem  Oberrand.  Am  Schnabel  und 
auf  den  beiden  Vorsprüngen  Reibflächen.  Der  vierte  grosse  innere  Reib- 
hflgel  ist  zuweilen  der  Länge  nach  getheilt.  Oberer  Vorderzahn  (sog.  Prä- 
maiillarzahn)  von  der  Seite  dreieckig,  flacher  als  bei  Ischyodtis,  hinten 
etwas  ausgebreitet,  Unterrand  mit  Reibhöckern.  Hinterzahn  (Maxillarzahn) 
schmal  dreieckig,  auf  der  Innenseite  mit  nur  drei  erhabenen  Reibhügeln, 
davon  der  untere  dem  Aussenrand  genäherte  am  kleinsten. 

Die  Gattung  Edaphodon  steht  Ischyodus  sehr  nahe  und  enthält  wie  diese, 
Arten  von  bedeutender  Grösse.  Für  einen  isolirten  oberen  Vorderzahn  hatte 
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Agassi z die  Gattung  Psittacodon  für  einen  sog.  Maxillarzahn  Egerton  das 
Genus  Pasmlodon  errichtet.  Newton  unterscheidet  aus  englischen  Kreide- 
ablagerungen sieben  Arten,  wovon  zwei  {E.  Sedgwkkii  Ag.  sp.  und  E. 
crassus  Newt.)  eine  weite  zeitliche  Verbreitung,  vom  Ncocom  oder  Gault 
bis  zur  oberen  Kreide  besitzen.  Die  übrigen  sind  theils  auf  die  mittlere 
{E.  laminosiis  Newt.),  theils  auf  die  obere  Kreide  beschränkt  {E.  Agassizi 
Buckl.  sp.,  E.  Mnntelli  Buckl.  sp.,  E.  gigas  Eg.).  Von  E.  Agassizi  und  Mantelli 
beschreibt  Geinitz  (Palaeontographica  Bd.  XX  2 S.  206)  UnterkieferziUine 
aus  dem  Pläner  von  Strehlen.  Im  unteren  Eoeän  von  Bagshot  und  Sussex 
in  England  kommen  Zähne  von  E.  Bucklandi,  leptognathus  und  eurygnatkus 
Ag.,  die  erste  Art  auch  in  der  Bernsteinfonnation  von  Ostpreussen  vor. 

Elastnodus  Eg.  (Mem.  Geol.  Survey  of  the  U.  Kingdom  Dec.  VI 
tab.  I Fig.  1 — 10).  Sämmtliche  Zähne  durch  lamellöse  Structur  ausge- 
zeichnet. Eoeän.  England.  Zwei  Arten.  E.  Hiintsri  Eg.  nach  Nötling') 
auch  in  der  Bernsteinformation  des  Samlandes. 

Eumglodus  Leidy  (Rep.  U.  S.  geol.  Survey  of  Territories  vol.  I p.  309). 
Nur  der  sehr  massive,-  aus  dichter  Zahnsubstanz  bestehende,  rhomboidisch 
dreieckige  Unterkieferzahn  bekannt.  Die  Aussenseite  fast  eben;  Oberrand 

zugeschärft.  Innenseite  mit  breitem  Sym- 
physenrand; das  vordere  Drittheil  des 
Zahnes  mit  drei  durch  Furchen  geschie- 
denen parallelen , vom  oberen  zum 
unteren  Rand  verlaufenden  Rippen ; 
dahinter  folgt  eine  breite  Aushöhlung 
und  alsdann  abermals  eine  gerade  Kante, 
welche  eine  ebene  Hinterfläche  begrenzt. 
Die  porösen  Kaustellen  befinden  sich  am 
Oberrand.  Kreide.  Columbus  Mississippi. 

Leptomylus  Cope  (Proceed.  Boston 
Soc.  nat.  hist.  1869  p.  313).  Drei  Arten 
aus  dem  Grünsand  von  New-Yersey. 

Bynctinus,  Diphrissa,  Iso- 
taenia, Sphagepoea  Cope.  (Rep.  U. 
S.  geol.  Surv.  Territories  vol.  II  p.  282, 
283).  Grünsand.  New-Yersey. 

Chimaera  Lin.  (Fig.  125).  Unter- 


Mg.  135. 

Gebiss  einer  Jungen  C'Aimoera  Un. 

auB  dem  Mittelmcor  (Nat.  Grdniio.) 


kieferzahn  eine  dünne  rhomboidischc 
Platte  mit  schmalem  Symphysenrand ; 
etwa  in  der  Mitte  der  Platte  befindet 


sich  eine  grosse  längliche  Kaufläche  auf 


einer  erhabenen  Rippe;  zahlreiche  kleine  Höckerchen  liegen  ausserdem  am 


Oberrand.  Oberer  Vorderzahn  sehr  ähnlich  Ischyodus,  aber  beträchtlich 


])  Die  Fauna  des  sainlandischen  Tertiärs.  Abh.  zur  geol.  Specialkarte  von 
Preussen  etc.  Berlin  1885  p.  11. 
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dünner,  Unterrand  gezackt,  Maxillarzahn  gross,  dreieckig  mit  einem  grossen 
inneren  und  zahlreichen  kleinen  Kauhögeln  am  Rand.  Der  kräftige  etwas 
lusammengedrückte  Stachel  der  Dorsalflosse  ist  vorn  zugeschärft,  seitlich 
platt  und  hinten  mit  zwei  Dornenreihen  besetzt,  die  gegen  die  Basis  ver- 
schwinden. Recent.  Hierher  vielleicht  Chimaera  deleta  Probst  aus  der  mio- 
cänen  Molasse  von  Baltringen. 

Dipristis  Gerv\  (Zool.  Paleont.  genärale  p.  241  taf.  49  fig.  5 et  7).  Nur 
Stacheln  bekannt.  Miocän  L.6ognan  (Gironde). 

Mylognathus  Leidy.  (Trans.  Ac.  Philos.  Soc.  Philad.  1859  vol.  XI  p.  15.S). 
Miocän.  Nebraska.  M.  priscus  Leidy. 

Elasmognathus  Newton.  Der  allein  bekannte  Unterkieferzahn  liesteht 
aus  einer  sehr  dünnen,  gebogenen  Platte  mit  ganz  schmalem  Syuiphysen- 
rand.  Auf  dem  Schnabel,  sonüe  längs  des  Kieferrandes  befinden  sich  sehr 
zahlreiche  kleine  Reibhügelchen.  Einzige  Art  {K.  M'ilUUii  Newt.)  im  lower 
Chalk  von  Southeram  und  Burham,  England. 

Callorhynchus  Gron.  Unterkieferzahn  massiv,  rhomboidisch  mit 
schmalem  Symphysenrand;  am  Schnabel  und  neben  dem  geradlinigen  zu- 
geschärften Oberrand  keine.  Reibhügel,  dagegen  eine  grosse  centrale  Reib- 
fläche auf  der  Innenseite.  Prämaxillarzahn  neben  der  Symphyse  mit  einer 
vorragenden  Kante.  Untere  Ansicht  dreieckig,  Unterrand  ohne  Reibhügelchen. 
Sogenannter  Maxillarzahn  mit  einem  einzigen  grossen,  etwas  getheilten  Reib- 
hflgel  auf  der  Innenfläche.  Recent  und  fossil  in  der  Kreide  von  Neuseeland. 


Chimaeropsis  Zitt.  (Fig.  120).  Ein  ziemlich  wohlerhaltenes  fast  1“ 
langes  Skelet  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Eichstädt,  gehört  nach 
dem  eigenthümlichen  Gebiss  entschieden  zu  den  Holocephalen,  unter- 
scheidet sich  aber  wesentlich  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Gattungen.  Der 
ganze  Körper  ist  mit  conischen,  radial  gerippten  Chagrinschuppen  bedeckt  und 
die  Rückenflosse  mit  einem  kräftigen,  150““  langen  Stachel  bewehrt,  welcher 
sternförmige  Höcker  und  am  Vorderrand  eine  Reihe  nach  vorn  gerichteter 
Domen  trägt.  Form  und  Verzierung  dieses  Stachels  gleichen  am  meisten 
Ai/eracaiMus.  Die  grossen  Brustflossen  liegen  der  Rückenflosse  gegenüber,  die 
Bauchflossen  sind  massig  gross,  der  Schwanz  allmählich  an  Stärke  ab- 
nehmend. Hinter  dem  Kopf  bemerkt  man  jederseite  zwei  nebeneinander 
liegende,  winklig  gebogene,  aussen  mit  conischen  Dentinhöckern  Ijesetzte 
Hatten.  Der  Schädel  ist  etwas  verquetscht,  das  Gebiss  aber  fast  voll- 
ständig erhalten.  Die  grossen  droieckig-rhomboidischen  Mandibularzähne  (md) 
stossen  in  der  Symphysengegend  mit  einer  ebenen,  nicht  sonderlich  breiten 
Fläche  zusammen  und  bilden  durch  ihre  gebogene  Fonn  fast  einen  Halbkreis. 
Der  platte  convexe  Au.ssenrand  ist  mit  einer  dünnen  Schraelzlage  überzogen, 
das  vordere  Ekik  ragt  als  breiter  Schnabel  vor;  eine  scharfe  Kante  verläuft 
vom  Schnabel  der  ganzen  Länge  des  Zahnes  folgend  nach  hinten  und  grenzt 

2ittel,  liftDübuch  der  Pal«eontologie.  III.  Bd.  b 
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die  schräg  nach  au.ssen  abfallende  Kauflächc  von  der  steilen  Innenwand 
ab.  Besondere  Rcibhügel  fehlen.  Oben  entsprechen  dem  Mandibularzahn 
zwei  grosse  Zahnplatten.  Die  hintere  (mx  Fig.  126)  ist  dreieckig  keulenförmig, 
vorn  stark  verdickt  und  breit,  hinten  verschmälert;  ihre  schrägen  conver 
girenden  Unterflächen  vereinigen  sich  zu  einer  Schneide.  Der  etwas  grössere 
Vorderzalm  (jmx)  ist  dreieckig,  vorn  zugespitzt;  sein  längster  Innenrand 
fällt  geradlinig  ab,  die  breite  schräge  Unterfläche  ist  mit  einem  vorderen 
und  einem  grösseren  hinteren  Kauhügel  versehen,  der  Aussenrand  schmal 
und  niedrig. 


Kl«.  liS 

VhimatroptrU  parnd<ua  ZiU.  IJthographlichur  Schiefer  Kiohstldt  Bayern.  *h  iiAt  Ur. 
md  MaDdibularsaim,  mx  hinterer  Oberxahn.  pmx  vorderer  Oberxahn  von  der  Seite, 
jmx'  derselbe  von  der  Unterfc.>lte,  x s<‘hmaler  vor  dem  Mnndlbuiarxahn  liegender  Zahn 

oder  Stachel. 


Vor  den  Unterkieferzähnen  liegt  ein  CO'""'  langer,  gekrümmter,  auf 
einer  Seite  convexer,  auf  der  anderen  ausgehöhlter,  vorn  verschmälerter,  aus 
Vosodentin  bestehender,  äusserlich  glatter  oder  fein  längsgestreifter  Zahn  (x) 
(oder  Stachel?),  welcher  in  seiner  Form  an  den  Schneidezahn  eines  Nagers 
erinnert.  Derselbe  ist  nieht  vollständig  symmetrisch  ausgebildet,  indem 
eine  Seite  etwas  niedriger  und  stärker  gewölbt  erscheint  als  die  andere. 
Ob  neben  diesem  Zahn  ein  zweiter  von  gleicher  Form  und  Grösse  stund 
und  ob  derselbe  am  Nasonknorpel  oder  vor  dem  Unterkiefer  befestigt 
war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Bemerkeuswerth  ist 
immerhin  der  Umstand,  dass  an  einem  zweiten  Gebiss  eines  kleineren 
Individuums  aus  Solnhofen,  welches  H.  v.  Meyer')  als  Problematicum  be- 
schrieb und  abbildete,  auch  nur  ein  gekrümmter  Zahn  (oder  Stachel)  vor- 
handen ist.  Einzige  Art  Ch.  jmrwioxa  Zitt. 

Prognathodus  Eg.  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1872  vol.  XXVIII 
p.  2.‘J3  Taf.  VIII.).  Nur  das  Gebiss  und  Fragmente  vom  Kopf  bekannt. 
Auch  hier  liegt  wie  bei  Chimaeropsis  vor  den  zwei  gro.ssen  Mandibularzähnen, 

l)  Münster.  BeitrUge  zur  Petref.  B<l.  I S.  96  Taf.  VIII  Kig.  1. 


Digitized  by  Google 


Selaohii.  lehthyodorulithen. 


115 


welche  Egerton  als  Maxillarzähne  deutet,  ein  schmaler,  gekrümmter,  auf 
einer  Seite  convexei;,  auf  der  anderen  tief  ausgehöhlter  Zahn  oder  Stachel. 
Üben  (nach  Egerton  unten)  befindet  sich  jederseits  ein  grosser  hinterer 
Zahn,  auf  welchen  zwei  kleinere  vordere  folgen.  Im  unteren  Lias  von 
Lyme  Regis.  Zwei  Arten.  P.  Johnsoni  und  CHinlheri  Eg. 


lehthyodorulithen. 

Als  lehthyodorulithen  bezeichneten  Buck land  und  de  la  Büche 
fossile  Flossenstacbeln  von  Fischen,  welche  isolirt  in  Ablagerungen 
von  verschiedenem  Alter  verkommen.  Agassiz  beschrieb  eine  grosse 
.Vnzahl  derselben  und  bewies  aus  der  Beschaffenheit  ihrer  Basis  (vergl . 
8.  21),  dass  sie  zum  grössten  Theil  nicht  von  Knochenfischen,  .sondern 
von  Selachiern  herrühren. 

Unter  den  lebenden  Selachiern  besitzen  Rückfiossenstacheln  nur 
die  Gattungen  Spinax,  Acanthias  und  Centrina,  ferner  Cestracion,  Chi- 
maera  und  Ctdlorhynchus ; ausserdem  sind  eine  Anzahl  Rochen  [Trygon, 
ilißiobates,  Cephalopiera)  mit  abgeplatteten  Stacheln  versehen.  Die  Ichthyo- 
ilorulithen  der  Haie,  Cestraoionten  und  Chiinilren  sind  symmetrisch 
ausgebildet,  seitlich  meist  mehr  oder  weniger  zusammongedrückt,  hinten 
von  der  Basis  an  mit  einer  tiefen  offenen  Rinne  versehen,  welche  sich 
Reiter  oben  schliesst,  so  dass  ein  innerer  Hohlraum  gebildet  wird.  Der 
im  Fleisch  steckende  Sockel  besteht  aus  poröser,  von  groben  Canälen 
durchzogener  Vasodentinsubstanz  und  ist  meist  glatt  oder  doch  ohne 
auffällige  Oberflächensculptur ; der  frei  vorragende  Theil  des  Stachels 
liesitzt  einen  glänzenden  Schmelzüberzug  und  besteht  aus  Dentin 
oder  Vasodentin.  Die  01>erfläche  ist  bald  glatt,  bald  mit  Längs- 
oder  Querrippen,  Streifen,  Furchen,  Höckern  oder  schuppigen  Blättern 
verziert. 

Die  Stacheln  der  Rochen  zeichnen  sich  durch  ihre  breite  abge- 
plattete Form,  durch  den  Mangel  einer  hinteren  Furche  und  eines 
inneren  Hohlraumes  aus;  auch  sind  die.selben  au  den  Seitenrändern 
fast  immer  mit  Dornen  oder  Zähneben  besetzt. 

Fossile  lehthyodorulithen  kommen  namentlich  in  paläozoischen 
Ablagerungen  und  zwar  gewölmlich  neben  Zähnen  von  Squaliden  vor; 
■'eiten  freilich  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  der  Nachweis  ihrer  Zu- 
saniinengehörigkeit  mit  letzteren  erbringen.  Es  werden  darum  die  einen 
wie  die  anderen  mit  besonderen  Gattungsnamen  belegt.  Die  meisten 
foosilen  lehthyodorulithen  sind  symmetrisch  ausgebildet  und  dürften, 
wie  bei  den  recenten  Selachiern  vor  oder  hinter  den  Rückenflossen  ge- 
standen haben.  Es  gibt  aber  auch  rechts-  und  linksseitig  entwickelte 
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Stacheln,  die  wahrscheinlich  als  Verstärkung  der  Brustflossen  dienten. 
Bei  l'ristt/chitis,  Acanthodvs  u.  a.  wurden  Stacheln  vor  den  Brustflossen 
thatsächlich  beobachtet.  Eine  sichere  Bestimmung  der  isolirl  vor- 
kommenden Flossenstacheln  ist  nur  in  seltenen  Fällen  möglich.  Die 
meisten  rühren  aber  wohl  von  Selachiern,  andere  von  Gauoiden  oder 
Knochenfischen  her.  Der  leichteren  Uebersicht  halber  sollen  die  Ichthyo- 
dorulithen  vereinigt  und  nach  ihrem  geologischen  Alter  geordnet  auf- 
gezählt  werden. 

Aus  dem  oberen  Silur  von  England,  den  baltischen  Provinzen  und  den 
norddeutschen  Geschieben  wurden  schon  S.  t!4  Flossenstacheln  von  Onchus 
Ag.,  lihahd acauthus  und  Prionacaiithus  Pander 
erwähnt;  das  obere  Silur  (oder  untere  Devon)  von 
Böhmen  (Et.  F und  G)  liefert  grosse,  seitlich  comprimirte 
und  fein  längsgestreifte  Stacheln  von  Machaera  - 
cantkus  Bohemiens  Barr.  sp. 

Im  Devon  und  namentlich  im  sogenannten  Old 
red  Sandstone  von  Schottland  und  Russland  sind 
Flossenstacheln  ziemlich  häufig  in  Gesellschaft  von 
Ueherresten  von  Placodermen,  Cephalaspiden,  Acantln>- 
diden  und  Zähnen  von  Squaliden  und  Batoiden. 

Die  Gattungen  Byssacanthus,  Homacant hus , 
Parexus,  Climntius,  Jfaplacauthus  Ag.,  sowie 
ein  Theil  von  0«c/ims  dürften  am  ehesten  als  Stacheln 
der  Rücken-,  Brust-  und  Bauchflossen  von  Acantho- 
diden  gedeutet  werden.  Andere  wie  Narcodes, 
Odonlacanthus  Ag.,  Anlacanthns  Dewalque  sind 
höchst  wahrscheinlich  Reste  von  Placodermen. 

Ganz  zweifelhaft  sind  Leplodus  Kayser  aus  dem 
Devon  von  China,  Naiilas  Ag.  aus  dem  Old  reil  von 
Russland. 

Machaeracanthus  ’Sewh.  (Fig.  127).  Die  grossen 
im  Querschnitt  rhomboidischen,  rechts-  und  linksseitig 
ausgehildeten,  wahrscheinlich  zu  Brustflossen  gehörigen 
Stacheln  sind  zugespitzt,  etwas  rückwärts  gebogen,  vorn 
und  seitlich  zugeschärft,  hinten  ziemlich  breit.  Basis 
verschmälert,  mit  rauhem  unregelmässigem  Ende.  Cen  - 
tralhöhle  fast  die  Spitze  erreichend;  Oberfläche  mit 
Schmelz  bedeckt,  glatt,  längs  gestreift  oder  punktirt. 
Devon  (Corniferons  group),  Nordamerika.  M.  major 
Newb.  Hierher  auch  Clenarantkus  Bohemiens  Barr. 

Clenacanlhus  Ag.  (Fig.  128).  Flossenstacheln  von  ansehnlicher  oder 
mässiger  Grösse,  seitlich  zusammengedrückt,  mit  leichter  Krümmung  nach 
hinten.  Vorderseite  schmal,  gerundet,  Hinterseite  ausgehöhlt,  die  Ränder 
mit  kleinen  abwärts  gekrümmten  Zähnchen  besetzt.  Oberfläche  kräftig 


Flg.  1S7. 

Maehatracaitihtu  major 
XowiKsrry.  Devon. 
Sandusky.  Ohio.  '/lOttt. 
Gr.  (Nach  Newberry.) 
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liingsgefurcht  und  mehr  oder  weniger  deutlich  quer  gestreift.  Basaltheil 
kurz,  fein  gestreift.  Zahlreiche  Arten  im  Old  red  Sandstone  von  Schott- 
land und  Russland;  auch  im  Kohlenkalk  von  Irland,  England,  Belgien) 
Harz  und  Nordamerika  sehr  verbreitet.  Tra<iuair  beschreibt  aus  der 
Sh’inkoblenformation  von  Dumfriesshire  (Geol.  Mag.  1884 
Dec.  III  vol.  I p.  3)  den  fast  vollständigen  Abdruck  eines  massig 
langen  stuinpfschoauzigen  Haies  mit  Cladoduszähnen  und 
zwei  vor  den  Rückenflossen  stehenden  Ctenacanthusstacheln. 

Ptychacanth  ns  Ag.  Ziemlich  grosse,  fein  längsgestreifte, 
vum  stumpf  gekielte,  hinten  mit  Zähnchen  versehene  Stacheln. 

Old  red  und  Kohlenkalk,  Schottland. 

SteHacanthas  Ix;idy.  Devon.  Nordamerika. 

Noch  reicher  an  Ichthyodorulithen  ist  das  Carbon- 
System  und  zwar  sowohl  der  Koblenkalk  als  auch  die 
jüngeren  productiven  Steinkohlenbildungen.  Die 
Hauptfundorte  sind  Irland  (Armagh),  Schottland  (Edinburgh), 

England  (Bristol,  Leeds),  Belgien  und  Nordamerika. 

Ausser  den  schon  im  Devon  verbreiteten  Gattungen 
CitHacauthus  Ag.,  Ptychacanthus  Ag.,  Homacanthus 
Ag.,  Byssacanthus  Ag.,  Cosmacanthus  Ag.  sind  hier 
l*e8onders  zu  nennen: 

a)  Symmetrisch  ausgebilUete,  wahrscheinlich  vor  den 
ROckenflossen  stehende  und  vermuthlich  zu  Selachiern 
gehörige  Stacheln; 

Xcondylacanthüs  St.  John  und  Worth.  Aehnlich  Ctena- 
eanthm,  Oberfläche  mit  glatten  Längsrippen ; innerer  Hohl- 
raum bis  zur  halben  Länge  des  Stachels  reichend.  Kohlen- 
kalk. England,  Russland,  Nordamerika.  lo«.  tss. 

Ennemacanthus  St.  John  und  Worth.  Kohlenkalk.  *^,T*o*h** 

doiticmatu» 

Illinois.  M’Coy.  Kohlen- 

Asteroptycliius  Ag.  Lang,  schlank,  seitlich  gewölbt,  knik.  Mon»au«'. 
vorne  gekielt;  Oberfläche  mit  Längsrippen,  deren  breite  '"** 

Zwischenräume  feingestreift  und  mit  Knötchen  oder  Stacheln 
verziert  sind.  Kohlenkalk.  Irland  und  Nordamerika.  A.  omatus  Ag. 

? .isteraeanlhus  Ag.  Nach  Leidy  kommt  von  dieser  im  Jura  ver- 
breiteten Gattung  eine  Art  (A.  siderius)  schon  im  Kohlenkalk  von  Glasgow. 
Tennesee  vor. 

Compsacanlhus  Newb.  Klein,  schwach  rückwärts  gebogen.  Ober- 
fläche glatt;  Durchschnitt  kreisrund ; Hinterrand  mit  einer  Reihe  von  Häk- 
chen. Kohlenkalk.  Irland.  Nordamerika. 

Lispacanthus  Davis,  Dipriacanthus  M’Coy,  Gomphacn  nlhus 
Ckalazacanthus,  UnathacanthusD&\is.  Kohlenkalk.  Grossbritannien. 

Sphenacanlkus  Ag.  Gross,  vorn  und  seitlich  gerundet,  hinten  ge- 
rade abgestutzt,  Oberfläche  grob  längsgereift.  Coal  measures.  Schottland 
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hophacanthus  Davis,  Phricncanthus  Davis,  Lepracanthus  Eg., 
Hoplonchua  Eg.  Tr  istychius  Ag.  Steinkohlenfoniiation  (Coal  nieasures) 
England. 

Enacanthus  Trautschold.  Kohlenkalk  Russland. 

Anaclilacanlhus  St.  John  und  Worth.,  Bythiacanthiis  St.  John 
und  Worth.,  Glymmatacanthus  St.  John  und  Worth.,  Oeisaca  Hthus 
St.  John  und  Worth.,  Xystracanthus  Leidy,  Batacauthus  St.  John  und 
Worth.  Kühlenkalk.  Nordamerika. 

Marracanthus  Newh.  und  Worth.,  Listracanthus  Newb.  und  Worth. 
Koidenkalk.  Nordamerika. 

Physonemus  Ag.  Klein  oder  massig  gross,  sehr  stark  nach  rückwärts 
gebogen,  seitlich  zusammengedrückt.  Hinterrand  meist  mit  zwei  Reihen 
kleiner  Zähne.  Kühlenkalk.  Irland.  Nordamerika. 

Drepanaeanthus  Newh.  und  Worth.  Kohlenkalk.  Illinois. 

Erismacanthus  M'Coy  {Cladacanthm  Ag.).  Von  der  grossen  feinge- 
streiften Basis  gehen  zwei  Fortsätze  aus:  ein  kurzer,  stark  zusammenge- 
drückter, längsgerippter,  nach  hinten  gerichteter  und  ein  längerer,  gerader, 
nach  vorn  gerichteter,  dessen  Oberfläche  mit  Höckern  besetzt  isi  Kohlen- 
kalk. Irland  und  Nordamerika. 


Gampsacanthus  St.  John  und 
Worth.  (Fig.  129).  Basis  breit,  Stachel 
lang,  seitlich  etwas  zusammengedrückt; 
Oberfläche  undeutlich  längsgestreift,  mit 
groben  Höckern  besetzt;  Hinterrand 
gezackt.  Kohlenkalk.  Nordamerika. 

LecracanfhusSt.  John  und  Worth., 
Amacanthas  St.  John  und  Worth. 
Kohlenkalk.  Nordamerika. 

ThaumalacaHthus  Waagen.  Permo- 
Carbon.  Saltrange.  Ostindien. 

b)  Unsymmetrisch  ausgobildete, 
wahrscheinlich  zn  Brustflossen 
gehörige  Stacheln. 

Gyracanthus  Ag.  (/  ^fitrodus 
^ Owen).  Sehr  grosse  gegen  die  Spitze 

Iiarpai^hw,  arcuotu«  allmählich  sich  verjüngende,  schwach 
Ag.  .sieiukohien-  rückwärts  gebogene  unsymmetrische 

Hinterrand  mit  zwei  Reihen 
von  Zähnchen  besetzt.  Oberfläche  mit 
schief  nach  abwärts  verlaufenden,  auf 
der  Vorderseite  in  einem  Winkel  zu- 
sammenstossenden  Falten  und  Furchen  bedeckt.  Steinkohlenfonnation  und 
Dyas.  Grossbritannien.  G.  obliqms  M’Coy.  Wahrscheinlich  gehören  kleine 
Chagrinkörperchen,  welche  Owen  als  Zähne  (^Mitrodm)  beschreibt,  hierher. 


ris.  lim. 
(Vamp«ac<u*fAu« 
(f/pu*  John  imd 
Wortli.  Kolilcnkalk. 
Sl.  Lodia  MitMOuri. 
(Cople.) 


Stacheln. 

b.Kdfiiburvh.  o Flouun- 
siachel,  h Cbninrin- 
iKihuppcD,  c Zahn. 

(Nach  Stock.) 
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Harpacanthus  Traquair ')  (Trislychitts  Stock  non  Ag.*),  Styracodus  Giebel 
(Fig.  130).  Kleine  unsymmetrische  zugesj»itzte,  etwas  zurückgekrünimte 
längsgestreifte,  hinten  mit  zwei  Domenreihen  besetzte,  aber  ohne  Furche 
versehene  Stacheln.  Vorderseite  mit  drei  läingskielen.  Steinkohlenformation 
von  Schottland  und  Deutschland. 

Äganacanthus  Traq.  (Geol.  Mag.  1884  S.  64).  Steinkohlenfomiution. 
B<)rough  Lee.  Schottland. 

c)  Als  Ueberreste  von  Placodermen  betrachtet  Davis  folgende 
Ichthyodoralithen  ans  dem  Kohlenkalk: 

Oracanlhus  j\g.,  Pia  l y acan  ( hu  s WCoy,  Pnigeacanthiis  Mnd  Lecra- 
canthus  St.  John  und  Worth.,  Stichacanthus  de  Kon.  und  Phodera- 
cantkus  Davis. 

d)  Ganz  problematisch  sind: 

Ostracacanthus  Davis  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1880  vol.  XXXVI 
p.-<!4).  Kegelförmiger  Stachel  mit  breiter,  nach  vorn  sich  ausdehnender 
Basis.  Der  rundliche  obere  Thcil  ist  glatt,  der  untere  längsgestreift.  Auf 
der  vorderen  Ausdehnung  erhebt  sich  ein  Höcker.  O.  dilataliis  Davis.  Cannel- 
kohle  von  Itiding  in  Yorkshire.  Soll  nach  Davis  mit  gewissen  Hautge- 
bilden an  den  Extremitäten  von  Osfracion  am  meisten  Aehnlichkeit  haben. 


Kig.  131. 

rorojr  LeIdy.  Steiukohleuformatiou.  Arkansas,  i/a  uat.  Or.  (Noch  Newberry.) 


Edestus  Leidy*)  (Fig.  131).  Sehr  grosse  bis  •/»“  lange,  symmetrische, 
mehr  oder  weniger  gekrümmte,  schmale  Gebilde,  angeblich  von  zclliger 
Knochenstructur.  Querschnitt,  am  dicken  Ende  eifömiig,  am  entgegen- 
gesetzten leistenförroig.  Auf  einem  Rand  steht  eine  Reihe  grosser,  drei- 
eckiger abgeplatteter,  an  den  zugeschärften  Seiten  gekerbter  Zähne,  welche 

1)  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1886  5.  scr.  vol.  XVIII  p.  493. 

2)  Ibid  1883  5.  scr.  vol.  XH. 

3)  Leidy  J.  Journ.  Acad.  nat.  Sc.  Philadelphia  1856  3.  ser.  vol.  111  p.  159. 
Xewberry.  Geol.  Survey  Illinois  Palaeontology  vol.  II  p.  84  und  vol. IV  p.  360. 
Trantschold  H.  Die  Kalkbrüche  von  Mjatschkowa  Moskau  1879. 

» üeber  Fklestus.  Ball.  Soc.  nat.  Moscon  1884  und  1886 

Woodward  U.  Geological  Magazine  1886  8.  dec.  vol.  III. 
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offenbar  nacheinander  entstanden  sind  und  eine  eigentliümliche  Segir.en- 
tirnng  des  Stachels  andenten.  Diese  merkwürdigen  im  Kohlenkalk  von 
Nordamerika,  Russland  und  Australien  vorkommenden  Reste  wurden  von 
Leidy,  Agassiz  und  Trautschold  als  Kieferstücke  mit  Zähnen,  von 
Newberry  und  Woodward  als  Flossenstacheln  gedeutet. 

PrisiodusAg.  Eiictenius  Traq.  (Geol.  Mag.  1881  Bd.  VIII  S.  36). 
Schottland. 

In  der  Dyas  kommen  folgende  Ichthyodorulithen  vor; 

Wodnika  Münst.  (Fig.  132.)  Flossenstachel  kurz,  kegelförmig,  zugespitzt, 
von  rundlichem  Querschnitt.  Oberfläche  mit  kräftigen  Längsrippen  und 

Furchen  bedeckt  Sockel  lang, 
glatt,  zugespitzt.  Der  einzige  bis 
jetzt  bekannte  Stachel  aus  dem 
Kupferschiefer  von  Riechelsdorf 
befindet  sich  in  natürlicher  Lage 
vor  der  Rückenflosse  eines 
Ruuipffragmentes,  dessen  Haut 
aus  flachen  gestreiften  Chagrin- 
schuppen besteht 
OyroprisHs  Ag. 
Xenacanthns  Beyr.,  Pleura- 
canthus  Ag.,  Orlhacanthus 
Ag.  (vergl . S.  9n),  A ca  n t A 0 d e s Ag. 

In  der  Trias  sind  Stacheln 
von  Ht/hodus  Ag.  (vergl.  S.  68) 
häufig,  ausserdem: 

Nemacanthus  Ag.  Kleine, 
schlanke,  wenig  comprimirte 
Stacheln  mit  ziemlich  flachen 
Seiten,  vom  mit  breitem  Kiel. 
Innere  Höhle  klein.  Oberfläche  fein  längs  gestreift,  Hinterrand  gezähnelt. 
Muschelkalk,  Keuper  und  Bonebed.  N.  monili/er  Ag. 

Leiacanthus  Ag.  Wie  vorige,  aber  stärker  gekrümmt,  mit  unregel- 
mässigen Längsfurchen  und  Rippen.  Muschelkalk  und  Keuper  von  Fran- 
ken, Würtemberg,  Lothringen,  Schlesien.  L.  falcatus  Ag. 

Im  Lias  und  Jura  sind  Stacheln  von  Hyhodus  Ag.  sehr  verbreitet 
und  erreichen  zuweilen  gewaltige  Grösse;  andere  Ichthyodorulithen  sind; 

Nemacanthus  Ag.  Zwei  Arten  im  Lias  von  Westbury  bei  Bristol, 
England. 

Jjeplacanthus  Ag.  Stacheln  schlauk,  säbelförmig,  seitlich  etwas 
zusammengedrückt.  Vorderrand  scharf,  schneidend;  Hinterrand  mit  Zähn- 
chen.  Oberfläche  längs  gestreift.  Lias  und  Jura.  L.  temispinus  Ag.  Lias, 
Lyme  Regie.  Eine  Art  L.  Cornaliae  BelloUi  schon  im  Keuper  von  Besann. 

Myriaeanthus  Ag.  Flossenstacheln  sehr  lang,  schlank  von  beinahe 
kreisrundem  oder  viereckigem  Querschnitt.  Hinterseite  mit  zwei  Reihen 


Fig.,llU, 

irodnilio  f/rtaht/a  MÜdsi.  Kupferschiefer.  KiecheU- 
dnrf.  Hessen.  (Kat.  Grösse.)  a Flossenstachel. 
6 ChagriDScbflppchen.  Vergr. 
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grosser  comprimirter  Domen.  Oberfläche  mit  kleinen,  rundlichen  in  Längs- 
reihen geordneten  Höckern  bedeckt;  Vorderrand  breit  (mit  Stacheln).  Lias 
und  Jura.  M.  pnradoxus  Ag.  (Lyme  Regie.) 

Pr istacanth  US  Ag.  Flossenstacheln  von  verlängerter,  seitlich  sehr 
stark  zusammengedrflckter  Gestalt,  so  dass  der  innere  Hohlraum  als  enge 
Spalte  erscheint.  Vorderrand  scharf 
schneidend,  Hinterrand  sägeförmig  mit 
einer  Reihe  von  Zähnen.  P.  securis 
•\g.  Gross  Oolith.  Caen.  Normandie. 

A»<er(jcon<Aus  Ag.  (Fig.  133).  Die 
Gattung  wurde  für  grosse,  leicht  rück- 
wärts gebogene,  seitlich  zusammenge- 
drückte,  vom  gerandete,  hinten  mit 
Furclie  versehene  Flossenstacheln  auf- 
gestellt, deren  Oberfläche  mit  Längs- 
reihen von  spitz  oder  stumpf  conischen, 
radial  gefurchten  Höckern  besetzt  ist. 

An  der  Basis  und  Hinterseite  fehlen 
diese  Höcker;  letztere  ist  im  unteren 
Theil  durch  eine  tiefe  Furche  ausge- 
höhlt, welche  sich  nach  oben  schliesst 
und  hier  von  zwei  Reihen  altemiren- 
den Dornen  begrenzt  wird.  Isolirte 
Stacheln  finden  sich  im  Cornbrash 
(-1.  acuhis  Ag.)  und  namentlich  im 
oberen  Jura(Oxfordien,  Kimmeridgien) 
von  England,  Frankreich,  Hannover, 

Schweiz  (Solothurn),  Bayern  (Kelheim) 
u.  8.  w.  Aus  Purbeckschichten  ist 
.1.  semisulcalus  Ag.  beschrieben. 

Aerodus  Ag.  (vergl.  S.  76). 

Chimaera  (vergl.  S.  112). 

Ischyodus  (vergl.  S.  109). 

Aus  der  Kreide  sind  nur  wenige 
Flossenstacheln  bekannt;  sie  stammen 
meist  aus  der  weissen  Schreibkreide 
von  Lewes  in  England  und  werden  von 
Agassiz  den  Gattungen  Hyhodus, 

Spinax,  Chimaera  und  Ptychodus  zuge- 
theilt. 

Drepanephorus  Eg.  (Mem.  Geol.  Survey  U.  Kingdom  13.  Dec.) 
1=  Spinax  major  Ag.)  ist  ein  echter  Cestraciont  aus  der  oberen  Kreide  von 
Lewes  mit  zwei  kräftigen  sichelförmigen  Rückenstacheln. 

Pelecopteras  Cope  (=  Ptychodus  Ag.).  Grosse,  gerade,  unsymmetrische, 
aus  parallelen  Lamellen  zusammengesetzte  längsgefurchtb  Stacheln  mit 


Flg  ISS. 

4^1«<eracan<Att<  omatUiimut  A^.  Portlandkalk. 
Bolothuru.  fl  von  der  Seite,  h von  hinten, 
mit.  Qr.  c ein  Knötchen  vergr.  (Kuch 
A'gaasiz.) 
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Bchneidendem  Rund,  die  nach  Cope  vor  den  Brustflossen  eines  fossilen 
Knochenfisches  aus  der  oberen  Kreide  von  Kansas  und  England  standen. 

Im  Tertiär  und  zwar  vorzüglich  im  Eocän  des  M**  Bolca,  in  der  Nähe 
von  Paris,  London  und  Brüssel,  im  Oligocän  des  Mainzer  Beckens,  ferner 
in  der  Molasse  der  Schweiz,  von  Oberschwaben  und  Bayern, 
im  Miocän  und  Pliocän  von  Südfrankreich,  Italien  und  im 
Crag  von  Belgien  und  England  kommen  Ichthyodorulithen 
nicht  allzuselten  vor,  welche  sich  durch  ihre  abgeplattete 
seitlich  gezackte  Gestalt  sofort  als  Stacheln  von  Rochen  er- 
kennen lassen  und  meist  auch  noch  mit  recenten  Gattungen 
identificirt  werden  können.  Die  Stacheln  werden  als  Trygon, 
Myliobates,  Raja,  Aulacanthus  {Plychacanthus  Ag., 
IHychapUurus  Ag.)  bezeichnet. 

Acanthias.  Stacheln  im  Pliocän  von  Piemont  und 
Montpellier  (A.  monspeliensis  Gerv.). 

Dipristis  Gerv.  Aehnlich  CA»i«oera,  allein  die  Stacheln 
am  Vorderrand  distal  gezackt  und  die  zwei  Zackenreihen 
am  Hinterrand  enger  als  bei  Chimaera.  Miocän.  L^ognan 
(Gironde). 

CoeforÄgucAus  Ag.  (Fig.  134).  Schlanke  langgestreckte, 
nach  vorn  allmählich  verschmälerte,  im  Centrum  hohle 
Stacheln  von  kreisrundem  Durchschnitt.  Oberfläche  mit 
pig.  184.  I.ängsfurchen  verziert,  welche  tiefen  bis  zur  Centralhöhle 
reichenden  Radiaispalten  entsprechen.  Die  zwischenliegenden 
Kocan.  KreMen-  Segmente  bestehen  aus  Dentin.  Obere  Kreide  und  Eocän.  Wie 
borg.  Bayern.  W'illiamson  gezeigt,  entsprechen  die  Coelorhyfirbtis-Stacheln 
in  ihrer  Structur  vollkommen  den  Dornen,  welche  am  Kopf 
und  an  verschiedenen  Stellen  des  Rumpfes  beim  lebenden  Ostracion  Vor- 
kommen. 


IV.  Unterclasse.  Dipnoi.  Lurchfische ^). 

Beschuppte  Fische  mit  äusseren  und  inneren  Nasen- 
löchern, Kiemen  und  Lungen.  Wirbelsäule  knorpelig, 
Schädel  unvollständig  verknöchert  mit  Hautschildern; 

1)  Literatur. 

Bifchof,  Th.  L.,  Lepidosiren  paradoxa  anatomisch  untersucht  und  beschiieben  mit 
7 Tafeln  Leipzig  1840. 

Günther,  Alb.,  Description  of  Ceratodns,  a genus  of  Gimoid  fish  recently  discovered 
in  rivers  of  Queensland,  Australiu.  Philosophical  Transactions  vol.  CLXl  1871/72. 
Iluxley,  Th.,  On  Ceratodns  and  the  clasaification  of  fisbes.  IVoceed.  Zool.  Soc.  1876  p.  24. 
Hyrtl,  J.,  Lepidosiren  paradoxa.  Monographie  mit  5 Tafeln.  Prag  1846. 
Wteäereheim,  Hob.,  Morphologische  Studien  Bd  III.  Das  Skelet  und  Nervensystem 
von  Lepidosiren  annectens.  Jena  1880. 
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Palatoquadratum  fest  mit  dem  Schädel  verwachsen;  Zähne 
wenig  zahlreich,  die  paarigen  Gaumen-  und  Kieferzähne 
gross,  mit  erhabenen  Kämmen.  Paarige  Flossen  mit 
langer,  gegliederter  knorpeliger  Axe  (Archipterygium). 
Schwanzflosse  diphycerk  oder  heterocerk.  Kiemenhaut- 
strahlen fehlen.  Arterieuconus  mit  zahlreichen  Klappen. 

Durch  die  Umbildung  der  Schwimmblase  in  einen  verlängerten 
einfachen  oder  doppelten  Sack  mit  zahlreichen  zelligen  Räumen,  welcher 
als  Lunge  dient  und  mittelst  eines  kurzen  Ganges  mit  der  vorderen 
Wand  des  Schlundes  in  Verbindung  steht;  durch  l>esondere  Einrich- 
tungen im  Herzbau,  durch  die  Anwesenheit  innerer  Nasenlöcher  unter- 
scheiden sich  die  Dipnoer  so  sehr  von  allen  Fischen,  dass  die  an- 
f&nghch  allein  bekannten  lebenden  Gattungen  Lcpidosiren  und  Pro* 
loptcrus,  welche  sich  monatelang  in  Schlamm  eingegraben  ausser  Wtisser 
aufhalten  können,  als  fischähnliche  Amphibien  oder  Schuppenlurche 
betrachtet  wurden.  Durch  die  Entdeckung  des  „ßarramuudy'^  {Cera- 
tudus  Forsteri)  in  den  Flüssen  von  Queensland  im  Jahre  1870  wurden 
die  .schon  früher  von  Huxloy  vermutheten  Beziehungen  von  Lepi- 
dosiren  und  den  fossilen  Ctenodipterinen  bestätigt,  zugleich  aber  auch 
mancherlei  Uebereinstimmung  mit  gewissen  paläozoischen  Ganoiden 
[Crossopterygii)  nachgewiesen;  ja  A.  Günther,  Lütken  und  Traquair 
betrachten  die  Dipnoer  geradezu  als  eine  Unterordnung  der  Ganoiden. 
ln  einer  fundamentalen  Abhandlung  über  Ccratodus  und  die  Classification 
der  Fiscbe  zeigte  jedoch  Huxley,  dass  alle  recenten  Dipnoer,  abgesehen 
von  den  bereits  erwähnten  Merkmalen,  durch  die  ^autostyto^  Einleukung 
des  Unterkiefers  von  den  Ganoiden  abw^eichen.  Es  ist  nämlich  das 
knorpelige  Palatoquadratum  unbeweglich  mit  dem  Schädel  verschmolzen 
und  das  verkümmerte  Hyomandibulare  nur  durch  ein  kleines,  vier- 
seitiges flaches  Knorpelstückchcn  ersetzt,  welches  hinter  dem  Quadratuni 
liegt,  oben  mit  dem  Schädel  verwächst  und  distal  zur  Anheftung  des 
stark  entwickelten  Zungenbeiubogens  dient.  Unter  den  Fischen  zeigen 
nur  die  Holocephalen  eine  ähnliche  »autostylet  Beschaffenheit  des 
Schädels.  Dieselbe  wiederholt  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  l>ei  den 
Amphibien.  Bei  allen  Ganoiden,  Teleostiern  und  dem  grössten  Theil 
der  Selachier  sind  nicht  allein  die  knorpeligen  oder  knöchernen  Ele- 
mente des  Palatoquadratums  frei  oder  nur  durch  Ligamente  mit  dem 
Schädel  verbunden,  sondern  das  Hyomandibulare  erlangt  eine  ansehn- 
liche Grösse  und  bildet  den  hauptsächlichsten  Theil  des  Suspensoriums. 
Fische  mit  derartig  gebauten  Schädeln  werden  von  Huxley  als 
^Uyostylica^*  den  „Auto stylica“  gegenüber  gestellt.  Wenn  nun  den 
Dipnoern  als  autostylischen  Fischen  lediglich  die  Holocephalen  zur 
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Seite  gestellt  werden  können,  so  erinnert  noch  ein  weiteres  Merkmal, 
nämlich  die  Lago  der  Nasenlöcher,  am  meisten  an  die  Chimaeren.  Bei 
letzteren  sowie  bei  Cestracion  l>efinden  sich  die  äusseren  Nasenlöcher 
ganz  vorn  auf  der  Unterseite  der  Schnauze  und  stehen  durch  canal- 
artige  Kinnen  mit  der  Mundhöhle  in  Verbindung.  Auch  bei  Ceratodus 
und  Lepidosiren  liegen  die  vorderen  Nasenlöcher  (Kig.  149*’"“)  zwar 
auf  der  Unterseite  des  Schädels,  jedoch,  wie  Huxley  gezeigt,  ausser- 
halb der  Oberlippe  und  commuuiciren  mit  den  neben  den  Gaumen- 
zähneu sich  öffnenden  inneren  Choanen.  Ueber  den  sonstigen  Bau 
des  Schädels  vergl.  S.  40. 

Das  innere  Skelet  der  Dipnoer  ist  überwiegend  knorpelig,  doch 
zeigen  die  Neurapophysen,  Rippen-  und  Flossenträger  Neigung  zur 
Verknöcherung.  Die  Schwanzflosse  bei  den  reeenten  Gattungen  ist 
diphycerk.  Die  paarigen  Flossen  nähern  sich  wenigstens  innerlich  am 
meisten  unter  allen  Fischen  dem  Archipterygium,  immerhin  zeigte 
aber  Huxley,  dass  in  der  Brustflosse  des  CitrcUvdtis  das  Propterygiuni 
durch  einen  etwas  kräftigeren,  gegliederten  vorderen  Strahl  angedeutet 
erscheint,  während  ein  Metapterygium  fehlt  und  das  Mesopterygiuin 
die  lange  gegliederte  Axe  der  Brustflosse  bildet.  Der  ganze  Rumpf 
der  Dipnoer  Ist  mit  runden  Schuppen  bedeckt,  von  denen  die  der 
fossilen  Ctenodipterinon  histiologisch  mit  Ganoidschuppen,  jene  der 
reeenten  Gattungen  mit  Cycloidschuppen  übereinstimmen. 

An  die  typischen  Lungenfische  der  Jetztzeit  schlies.sen  sich  un- 
streitig die  fossilen  Ctenodipterinen  in  vielen  Merkmalen,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  höchst  charakteristische  Bezahnung  und  Gliedmaassen- 
beschatlenheit  an.  Nachdem  Traquair  bei  Dipterus  die  Autostylie 
des  Schädels  nachgewiesen  hat,  ist  ein  neuer  und  gewichtiger  Umstand 
für  die  Vereinigung  mit  den  Dipnoern  gewonnen.  Immerhin  stehen 
die  Ctenodipterinen  nach  ihrer  ganzen  Körperform,  nach  der  Structur 
ihrer  Schuppen  und  Kopfknochen,  nach  der  Ausbildung  der  hetero- 
cerken  Schwanz-,  der  doppelten  Rücken-  und  der  quastenartigen  Brust- 
und  Bauchflossen,  und  durch  den  Besitz  von  Jugularplatten  den  Crosso- 
pterygiern  mindestens  ebenso  nahe,  als  den  Dipnoern. 

Die  Lungenfische  stellen  somit,  wenn  sie  auch  als  selbständige 
Unterclas.se  festzuhalten  sind , wahrscheinlich  nur  einen  höchst  eigen- 
thümlich  entwickelten,  hoch  differenzirten  Seitenzweig  derCrossopterj'gier 
dar.  Durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Holocephalen  füllen  sie  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  Kluft  zwischen  den  Selachiern  und  Ganoiden 
aus  und  rechtfertigen  die  Vermuthung,  dass  beide  Unterclassen  aus 
gemeinsamen  Ahnen  hervorgegangen  sind. 
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1.  Ordnung.  Ctenodipterini  Pander*). 

Schödeldach  mit  zahlreichen  kleinen  schuppenartigen 
Ilautschildern;  Rumpf  mit  runden  dachziegelartig  über- 
einander liegenden  Ganoidschuppen  bedeckt.  Zwei 
Rückenflossen;  Brust-  und  Bauchflossen  quastenförmig 
mit  langer  beschuppter  Axe.  Schwanzflosse  heterocerk. 
Jugularplatten  vorhanden. 


Flg.  135. 

Mpterus  Valeneienn^9i  Aff.  Old  red  Sandstone.  Bannliklrk.  Schottland.  nat.  Gr. 
Restaarlrt  (Nach  Pander.) 


Diptfriis  Sedgw.  und  Murch.  {Catopterm , PolypUractus  Ag.,  Ctenodus 
Eichw.)  (Fig.  135.  136).  Körper  schlank,  von  geringer  oder  mittlerer  Grösse, 
mit  runden  auf  dem  freien  Theil  gekörnelten  Schuppen  bedeckt.  Beide 
Rückenflossen  im  hinteren  Drittheil  des  Körpers,  die  vordere  viel  kleiner 
als  die  hintere.  Brustflossen  lang  gestielt,  quastenförmig;  Bauchflossen  der 
vorderen,  Afterflosse  derhinteren  Dorsale  gegenüber.  Schwanzflosse  heterocerk. 
Kopf  oben  und  seitlich  mit  zahlreichen  dicken,  glatten  und  porösen  Ganoid- 
platten  von  ovaler  Gestalt  (Fig.  136).  Hinterhaupt  mit  drei  etwas  grösseren 
Medianplalten  bedeckt.  Schädel  überwiegend  knorpelig;  Basis  mit  breitem 
rhombischem  Parasphenoid  {PSph),  an  welches  sich  jederseits  ein  Pterygo- 
Palatinum  (P)  anlegt,  das  vom  in  eine  dreieckige  zugespitzte  Platte  ver- 
läuft, welche  einem  grossen  Zahn  (d)  als  Basis  dient.  Die  zwei  Gaumen- 
beine stossen  in  der  Mitte  mit  gerader  Harmoniclinie  zusammen;  ihre 
eonvergirenden  hinteren  Schenkel  zeigen  häuflg  Längsbrüche,  bestehen 
aber  nicht,  wie  Pander  annahm,  aus  zwei  Knochen.  Die  dreieckigen 

1)  Literatur. 
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harkat,  Notes  on  various  species  of  Ctenodus.  Geol.  Mag.  VI.  1869. 
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bist  1878  4 ser.  vol.  XVII  u.  ö ser.  vol.  II  p.  1. 
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Gainncnzähne  richten  ihre  Hypotiienuse  nach  aussen;  von  ilircm  inneren 
hinteren  Eck  strahlen  zahlreiche  gekerbte  oder  gezackte  Radialkäniine  aus. 
Die  äusseren  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Unterseite  des  Schädels  an  dem 


A 


Fig  138. 

Dipterut  platynfkalut  Ag.  Old  red  Sandstone,  naniiisldrk.  SeboUland.  A Si-hadeldoch. 

B l'ntcncite  des  Sehadels  (PSph  l’amspheiioid , P Pter}go-*“a'»ili>“tn,  diiroh  eine  ziifillligc 
Bruebliulo  hinten  In  zwei  StUcke  geUiellt,  d Oaumenzahn.)  C Uiitcrklervr  (d  Zahn). 

(Nach  Pander.) 

unigebogenen  Vorderrand  der  Schnauze;  die  inneren  vor  und  ausserhalb 
der  Gauinenzähne.  Das  Quadratbein  ist  verknöchert  und  fest  mit  dem 
Schädel  verwachsen.  Die  Opercularplatten  und  Suborbitalia  sind  wohl  ent- 
wickelt. Unterkiefer  solid  verknöchert;  zwischen  dem  Articulare  und 
Angulare  schiebt  sich  auf  der  Innenseite  des  Kiefers  ein  Opercularc  (Sple- 
niale)  ein,  welches  jederseits  den  einzigen  grossen  Unterkieferzahn  trägt, 
de.ssen  erhabene  Kämme  vom  Innenrand  fächerförmig  ausstrahlen.  Neben 
und  unter  der  Symphysenregion  befindet  sich  aus.sen  jederseits  eine  Ver- 
tiefung in  der  Kieferwand;  auf  der  Unterseite  liegen  zwei  Paar  .Tugular- 
platten.  Der  Schultergürtel  stimmt  mit  Ceratodus  überein.  Das  Axenskelet 
der  Extremitäten  war  offenbar  knorpelig  und  hat  sich  ebenso  wenig  fossil 
erhalten  als  die  Wirbelsäule.  Nur  die  Flosseuträger  und  Rippen  erscheinen 
zuweilen  verknöchert. 

Vollständige,  jedoch  meist  plattgedrückte  und  mehr  oder  weniger  ver- 
unstaltete Exemplare  von  Dipierm  kommen  im  Old  red  Sandstone  von 
Schottland  (Banniskirk,  Caithness,  Thurso,  Orkney-Inseln  u.  s.  w.)  vor.  Es 
sind  kleine  Fische  von  12 — ao™  Länge;  Schuppen,  vereinzelte  Knochen  und 
insbesondere  wohl  erhaltene  Zähne  (('tenodm  Eichw.)  finden  sich  im  Old 
red  von  Russland.  Nach  Pander  bestehen  die  Zähne  aus  einer  knöchernen 
Basis,  ln  W'elcher  grobe  Gcfässcanäle  die  mit  Knochenzellen  erfüllte  Gruud- 
masse  nach  allen,  insbesondere  in  horizontaler  Richtung  durchziehen.  Auf 
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diese  folgt  eine  mit  netzartig  verzweigten  Mcdullarcanälen  erfüllte  Schichte, 
deren  Knochenzellen  der  Ausläufer  entbehren.  Höher  hinauf  in  den  leisten- 
förmigen Kämmen  verlieren  sich  die  Knochenzellen  ganz  und  die  Medullar- 
caniile  senden  verticale  feine  Dentinröhrchen  nach  der  Peripherie. 

Ctenodux  Ag.  {Saganodun  Owen)  (Fig.  137. 

133).  Viel  grösser  als  Diptenis;  einzelne  Arten 
werden  bis  1,5™  lang.  Schuppen  länglich  vier- 
seitig mit  gerundetem  Hinterrand,  dünn,  der 
ganzen  Länge  nach  mit  längsfurchen  und 
Ripi>cn  verziert.  Das  rhombische  (bis  7 Zoll 
lange)  Parasphenoid  zeigt  abweichend  von 
Dtplerns  eine  stielförmige  Verlängerung  nach 
hinten,  die  Pterygo-Palatina  sind  mit  ihrem 
vorderen  zahntragenden  Stück  an  der  medianen 
Hamionielinie  fest  verwachsen.  Schädeldach 
mit  zahlreichen  iu  Grösse  und  Anordnung  mit- 
Dipteni»  übereinstimmenden  Platten  bedeckt 
Schwanzflosse  heterocerk.  Gaumenzähne  und 
L'nterkieferzähne  ähnlich  Diptems.  Jugular- 
platten  unbekannt.  Die  Gattung  Cleiiodits  wurde 
ursprünglich  von  Agassi z für  isolirte  Zähne 
aus  der  Steinkohlenformation  von  Tong  bei  aa«Kivi  luturaitaivt  Mthey.  stein- 
Leeds  (C.  cristatus  Ag.)  errichtet  und  den  Sela-  kohlen form»üon.  Newshum,  Nunh 
einem  zugetheilt,  bis  Hugh  Miller  ganz  „„  or 

ähnliche  Zähne  bei  Diptems  nachwics.  Von  (Nach  Auhoy  und  Hancock.) 
letzterer  Gattung  unterscheidet  sich  Ctenodus 

durch  ansehnlichere  Grösse,  durch  den  gestielten  Fortsatz  des  Parasphenoid 
und  durch  die  länglich  vierseitige  Form  der  viel  dünneren  Schuppen. 
Steinkohlenformation  von  Schottland  und  England.  Zu  Ctenodus  gehört  wohl 
auch  Cerntodus  Barrandei  Fritsch  (Jalirb.  1875  S.  669)  aus  der  Gaskohle  von 
Krotschow  und  Nyran  im  Rakonitzer  Becken.  Aus  permischen  Ablage- 
rungen von  Illinois  und  Texas  beschreibt  Copc  sieben  Arten  (C.  fossatus, 
l>eriprioH,  pusillus  etc.). 

Ptyonodus  Cope  (Procec<l.  Amer.  Phil.  Soc.  1877  S.  192).  Zwei  Arten 
in  permischen  Ablagerungen  von  Ost-Illinois  (P.  Winslowi  und  jHiucierisMus, 
Cope). 

Gnathorhiza  Cope  (ib.  1883  p.  629).  Dyas.  Texas. 

Str  igilina  Cope  (ib.  1877  p.  191).  Dyas.  Illinois. 

Palaedaphtts  van  Ben.  und  de  Kon.  (Bull.  Ac.  Belg.  1804  vol.  XVII 
p.  14.3).  (Heliodus  Newb.)  (Fig.  139.)  Das  Fig.  139  abgebildete  ca.  20'™  lange 
Schnauzenfragment  mit  zwei  Zähnen  wurde  von  v.  Beneden  als  Zwischen- 
und  Oberkiefer  eines  grossen  Plagiostomen  gedeutet,  von  Traquair  aber 
richtig  als  Unterkiefer  erkannt.  Die  beiden  Aeste  sind  aussen  mit  einem 
glänzenden , schmelzartigen  Ueberzug  befleckt ; die  Symphysen  vollständig 
verwachsen  und  jeder  Ast  mit  einem  17'™  langen  püasterartigen  Zahn  be- 
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«leckt,  auf  dessen  fast  ebener  Krone  sich  je  4 stumpfe  Kiimme  erheben.  Auf 
der  Äussenseite  der  beiden  Kieferäste  befinden  sich  vorn  ziemlich  tiefe 
Gruben,  welche  von  van  Beneden  und  Günther  fälschlich  für  Nasen- 


löcher gehalten  wurden.  Ein  grosser  Gaumenzahn  derselben  Gattung  wurde 
von  van  Beneden  als  P.  devonumsis  beschrieben;  für  ähnliche  Zähne  aus 
«lern  Devon  von  Ohio  hatte  Newberry  die  Gattung  Hetiodus  errichtet. 
Die  typische  Art  (P.  insignk)  stanmit  aus  devonischem  Kalkstein  der  Ge- 
gend von  Lüttich. 

Holodus  Pander.  Ein  kleines  Schnauzenstück  von  ca.  25''“'  Länge 
erinnert  an  den  Unterkiefer  von  Falaedaphus , wurde  jedoch  von  Pander 
den  oberen  Gesichtstheilen  zugeschrieben.  Die  vorn  gerundete  Symphysen- 
region ist  wie  bei  Lepidosiren  mit  einer  aus  Dentin  bestehenden  Platte 
bedeckt;  auf  den  zwei  nach  hinten  divergirenden  Aesten  befinden  sich 
jederseits  grosse  mit  zackigen  Kämmen  versehene  Zähne.  Devon.  Gouv. 
Orel.  Russland.  H.  Kiprijanowi  Pand. 

1 Qanorhynchus  Traq.  (Geol.  Mag.  1873  X.).  Fundort  unbekannt. 

Concliodus  M'Coy  {Cheirodus  Pander  non  M'Coy).  Nur  Zähne  von 
zweierlei  Form  bekannt.  Bei  den  einen  (Gaumenzähnen)  von  rhomboidischenn 
Umriss  (45““  Länge  untl  25““  Breite)  ist  die  Kaufläche  concav,  punktirt, 
der  Innenrand  gerade,  der  Aussenrand  in  der  Mitte  eingebuchtet,  die  Krone 
in  der  Nähe  des  letzteren  mit  vier  schrägen  Falten  versehen.  Bei  «len 
Unterkieferzähnen  ist  die  Kaufläche  convex,  hinten  glatt,  vom  und  aussen 
mit  fingerfümiig  sich  ausbreitenden,  divergirenden  Kämmen.  Im  Old  re<l 
Sandstone  von  Schottland  und  Russland. 

Mylostoma  Newb.  Trans.  New- York  Ac.  Sc.  1883  vol.  II.  Nur  Zähne 
bekannt;  die  des  Unterkiefers  80 — 150““  lang  und  28 — 50““  breit,  läng- 


d 


CUfkodu9  imbricatu»  Atihey. 
Stelnlcohlenfonsation.  XewA- 
hiun.  Unterkiefer.  net  Qr. 
(Niurb  Atthey  und  Han- 
cock.) 


Pig.  IS». 

Palaedaphu»  intignU  van  Beneden  und  de  Kon. 
Devon.  Lüitlch.  Unterkiefer  V«  nnt-  OrCeee.  (Nach 
Traqiiair.)  H Dentale,  op  Operculare.  e Zahn. 
y »efüiche  Qnihe. 
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lieh  oval  oder  spatelförinig,  Krone  mit  einem  erhabenen  Höcker,  welcher 
etwas  vor  der  Mitte  vom  Vorderrand  ausgeht.  Obere  Zähne  kleiner,  mit 
ebener  Oberfläche,  mehr  oder  weniger  dreieckig,  wahrscheinlich  zu 
Zweien  auf  jeder  Kieterhälfle  angeordnet.  Mit  Resten  von  Coccostem  und 
Plerirhthys  im  Devon  von  Ohio  und  New- York. 


An  die  Ctenodipterinen  mögen  provisorisch  drei  unvollständig  be- 
kannte paläozoische  Gattungen  angeschlossen  werden,  welche  in  man- 
cher Hinsicht  mit  den  ersteren  und  den  Sirenoiden  übereinstimmen, 
aber  doch  wieder  so  abweichende  Merkmale,  namentlich  in  Bezug  auf 
Bezahnung  und  Beschuppung  aufweisen,  dass  ihre  systematische  Stellung 
durchaus  zweifelhaft  bleibt.  Einer  anderen  Ordnung  lässt  sich  keine  der 
nachfolgenden  Genera  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  anschliessen ; da- 
gegen haben  wir  dieselben  vielleicht  als  V'^ertreter  einer  oder  mehrerer 
selbständiger  ausgeslorbener  Familien  oder  Ordnungen  zu  betrachten. 

Megapleuron  Gaudry  (Enchainements  du  monde  des  anim.  foss.  prim, 
p.  239).  Das  unvollständige  Skelet  zeigt  ungewöhnlich  starke,  verknöcherte 
Rippen,  eine  knorpelige  Wirbelsäule,  kleine  rhombische  Ganoidschuppen, 
grosse  Opercula  und  zwei  grosse  dreieckige  am  Aussenrand  gefaltete  Zähne. 
Ini  Rotliliegenden  von  Igornay.  Saöne  und  Loire. 

Conchopoma  Kner‘).  Mittelgrosse  bis  0,25™  lange  Fische  von  ge- 
streckter Körperform,  mit  persistirender  Chorda,  diphycerker  Schwanzflosse 
und  langen  vielstrahligen  quastenfömigen  Brustflossen.  Kopf  vorn  gerundet 
oben  mit  dünnen  Hautknochen  bedeckt,  die  Kiemen  durch  grosse  gewölbte, 
muschelähnliche  Opercula  geschützt.  Die  Mitte  beider  Kiefer  ist  mit  spitzen 
Zähnen,  Vomer  und  Gaumen  mit  einer  breiten  und  langen  Platte  grösserer 
»tumpfconischer  Zähne  besetzt.  Aehnliche  Zähne  auch  auf  dem  Unterkiefer 
oder  der  Zunge(?),  Schuppen  sehr  dünn,  unregelmässig  rhombisch.  Rippen, 
Bogenstücke,  sowie  die  langen  Dornfortsätze  von  einer  verknöcherten  Scheide 
umgeben.  Die  hohlen  langen  Träger  der  Schwanzflossen  schliessen  sich 
direct  an  die  Dornfortsätze  an;  die  feinen  Strahlen  der  äusseren  Flosse  sind 
viel  zahlreicher,  als  ihre  Träger.  Einzige  Art  (C.  gadiJormU  Kner.)  in 
•Sphärosiderilknollen  des  Rothliegenden  von  Lebach  bei  Saarbrücken. 

Tarrasius  Traq.  (Rep.  of  the  foss.  fishes  in  Eskdale  etc.  Trans.  R. 
Soc.  Edinburgh  1881  vol.  XXX).  Unvollständig  bekannte  kleine  Fische  mit 
persistirender  Chorda  und  kleinen  rhombischen,  chagrinähnlichen  Schüpp- 
chen. Neural-  und  Hämalbögen  sowie  deren  Dornfortsätze  verknöchert. 
Schwanzflosse  diphycerk,  die  langen  knöchernen  Flossenträger  zwischen 
den  Dornfortsätzen  eingeschaltet.  Strahlen  der  Flosse  sehr  zahlreich  und 
ungemein  fein.  Einzige  Art  in  der  Steinkohlenformation  von  Schottland. 
T.  proUematicKS  Traq. 

1)  Sitznngsber.  Wien.  Akad.  math.-phys.  CI.  1868  Bd.  LVII  8.  278. 

Zittel,  Uandbach  d«r  Palaeontotogie.  III.  Bd.  ^ 
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2.  Ordnung.  Sirenoidea  ‘). 

Schädel  überwiegend  knorpelig,  das  Dach  theilweise 
mit  grossen  dünnen  Hautknochen  bedeckt.  Rumpf  mit 
dünnen,  elastischen  Cycloid schuppen  ohne  knöcherne 
Basis.  Rückenflossesehrlangindie  diphycerkeSchwanz- 
flosse  übergehend;  die  knorpeligen  Strahlen  sehr  fein 
und  zahlreicher  als  ihre  Träger,  welche  direct  mit  den 
Dornfortsätzen  articuliren.  Brust-  und  Bauchflossen  mit 
innerer  gegliederter  Axe  (Archipterygium).  Jugularplat- 
ten  fehlen.  Ausser  den  grossen  Unterkiefer-  und  Gaumen- 
zähnen zuweilen  noch  zwei  kleine  Zäh  neben  auf  dem 
Vorne r vorhanden. 

Im  Jahre  1837  entdeckte  Natterer  die  seltene  Lepidoairm  para- 
dou'a  Fitz,  in  den  Sümpfen  des  Amazonenstrom-Gebietes  und  kurze 
Zeit  darauf  wurde  ein  zweiter  Lungenfisch  im  tropischen  Afrika  (Fro- 
topterns  annedetis)  bekannt.  Natterer,  Fitzinger,  Th.  Bischof 
und  Gray  betrachteten  diese  merkwürdigen  Thiere  als  Amphibien, 
während  R.  Owen,  Agassiz,  Job.  Müller,  Hyrtl  imd  Peters 
die  Fischmerkmule  für  überwiegend  erklärten.  Agassiz  stellte  sie  zu 
den  Ganoiden.  R.  Owen  machte  auf  die  Aehnlichkeit  der  Lepidosireii- 
Zähne  mit  denen  von  Chimaera,  Cochliodus  und  Ceralodus  aufmerksam 
und  Joh.  Müller  errichtete  zuerst  für  die  Lurchfische  die  selbständige 
Unterclasse  der  Dipnoi.  Abgesehen  von  der  inneren  Organisation  zeich- 
nen sich  Lepidosiren  und  Protopterus  hauptsächlich  durch  die  langen 
geisselartigen  paarigen  Flossen  aus,  deren  Strahlen  kaum  angedeutet 
erscheinen. 

Viel  grössere  Uebereinstimmung  mit  den  typischen  Fischen, 
namentlich  mit  gewissen  paläozoischen  Crossopterygiern  zeigte  der  im 
Jahre  1870  in  den  Flüssen  von  Queensland  entdeckte  grossschuppig^e 
„Barraniundi“,  welcher  von  G.  K refft  und  A.  Günther  mit  der 
bis  dahin  nur  auf  isolirte  Zähne  begründeten  fossilen  Gattung  Ceratodus 
identificirt  wurde.  Der  australische  Fisch  (Fig.  140'*)  erreicht  eine  Länge 

1)  Literatur. 

Ufi/rith,  E.,  Ueber  Ceratoäu».  Zeitsebr.  cl.  ilcutschen  geol.  (iesellsch.  1850  Bd.  11  S.  1.54. 
MUM,  h.  C.,  Monograph  of  the  Sirenoid  and  (Yossopterygian  Ganoids.  Palaeontogr. 
Soc.  Part.  1 1878. 

— On  the  genus  Ceratodua.  Palaeontologia  ludica  1877. 

Pliminger  und  Meyer,  H.  v.,  Beitrüge  ssur  Palaeontologie  Württembergs.  Stuttgart  1844. 
miikler,  T.  V.,  .\rcb.  du  Musde  Tyler  188  Bd.  V S.  141. 

Zillel,  K.  A.,  üeber  Ceratodua.  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  d.  Wiaaenach.  matbem. 
phya.  CI.  188t). 
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von  1,5 — 1,8“;  er  ernährt  sich  von  Gras  und  Myrtaceenblättem ; seine 
länglich  vierseitigen,  hinten  und  vom  gerandeten  grossen  Schuppen 
bestehen  aus  einer  homogenen  kalkigen  Deckschicht  und  einer  aus 
parallelen  Lagen  faserigen  Bindegewebes  zusammengesetzten  Basis. 


B 


Fig.  140. 

OrtUodtu  FW'tierl  Kreflt  (Bftrrmmundl)  aus  CluoensUnd.  A Seitenansicht  des  Fisches,  verkleinert. 

B Unterseite  des  Scbttdels.  C Unterkiefer  (nach  Günther). 

VaQoadratum.  P5pA  Parasphenold.  Pf  P Pterygo-Palatlnum.  Ko  Vomer.  d Zähne,  na  Nasenlöcher 
Br  Kiemenhöhle.  c vorderste  Rippe. 

t>  Cerctodui  A'anpi  Kg.  Lettenkohlenaaiidsteiu.  Hoheneck  bei  LuduifrcburK-  Unterkivfenahn  auf 
knöcherner  Basis.  */>  nat.  Gr. 


Erstere  zeigt  auf  dein  freien  Theil  erhabene  Riefen,  auf  dem  bedeckten 
kleine  domförmige  Erhöhungen.  Das  flache  knöcherne  Schädeldach 
erstreckt  sich  weder  bis  zum  Ende  des  Hinterhauptes,  noch  bis  zum 
vorderen  Schnauzenrand  und  besteht  aus  zwei  grossen  medianen  Platten, 
wovon  die  vordere  dem  Ethmoideum,  die  hintere  dem  Scheitelbein 
entsprechen  dürfte;  neben  denselben  liegt  jederseits  eine  sehr  grosse 
von  Günther  als  Stirnbein  gedeutete  Platte  und  ausserhalb  dieser 
ein  Squamosum.  Auf  den  Seiten  befindet  sich  ein  üperculum  und 
unter  den  Augenhöhlen  ein  Kranz  von  Suborbitalia.  Auf  der  Unter- 
seite (Fig.  140®)  bildet  das  grosse  rhombische,  hinten  stielförmig  ver- 
längerte Parasphenoid  [PSph.)  die  Schädelbasis;  dasselbe  ist  seitlich 
umschlossen  von  den  nach  vorn  convergirenden  Pterygo-Palatina  (PtP), 
auf  deren  vorderem  Ende  jederseits  ein  grosser,  mit  sechs  erhabenen 
Kämmen  versehener  Gaumenzahn  (d)  steht.  Der  Innenrand  dieser  Zähne 
ist  gemndet,  der  äussere  tief  gezackt.  Die  kleinen  schmalen,  schnei- 
denden Vomerzähne  stehen  auf  knorpeliger  Basis.  Der  verknöcherte 
Unterkiefer  (Fig.  140*^  würd  aus  mehreren  Stücken  gebildet;  das  Oper- 
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culare  (spleniale)  trägt  jederseits  einen  grossen  durch  Ligamente  be- 
festigten Zahn,  dessen  sechs  fächerförmig  nach  aussen  gerichtete 
Kämme  mit  den  Thälem  der  Gaumenzähne  correspondiren.  Sowohl  bei 
den  oberen  als  bei  den  unteren  Zähnen  nehmen  die  zwischen  den  Kämmen 
befindlichen  Thäler  von  vom  nach  hinten  an  Tiefe  ab.  Die  paarigen 
Flossen  zeichnen  sich  durch  einen  langen  beschuppten  Stiel  aus,  von 
welchem  knorpelige  Strahlen  nach  vorn  und  hinten  ausgehen;  ihr 
inneres  Axenskelet  entspricht  dem  Archipterygium. 


6 


Flg.  Ul. 

Ceraiodtu  Kaupi  Ag.  L^lt^ckoblciuundfitein.  Hobeneck  bei 
Ludwlgnburg.  aUnterkteferzabn.  6 Ganmenxahn  auf  knöcherner 
BaalB.  Nat.  Qr. 


Fig.  14*. 

(jcratodu*  runcinatu9  PUen.  Letten- 
kohlensandstein , Hoheneck  bei 
Ludwlgaburg.  (Kat.  Gröeae.) 


Ceratodus  Ag.  (Fig.  140,  141,  142).  Die  fossilen  Zähne  aus  Trias  und 
Jura,  für  welche  Agassi z die  Gattung  Ceratodus  errichtet  hatte,  stimmen 
nach  Form  und  Structur  sowohl  mit  Vtenodus,  als  auch  mit  dem  lebenden 
»Barraraundi«  ziemlich  genau  überein,  erreichen  jedoch  meist  beträchtlichere 
Grösse.  Sie  besitzen  unregelmässig  dreieckige  Gestalt;  die  beiden  kürzeren, 
inneren  geraden  oder  häufig  etwas  convexen  Seiten  stossen  in  einem  mehr 
oder  weniger  abgerundeten  Winkel  zusammen,  von  welchem  4 — 5 erhabene 
Kämme  ausstrahlen  und  dadurch  dem  längeren  Aussenrand  eine  zackige 
Contour  verleihen.  Die  höchsten  Kämme  und  tiefsten  Zwischenthäler  be- 
finden sich  auf  dem  Vordertheile  des  Zahnes.  Die  Basis  ist  schwach  ausge- 
höhlt und  ebenso  wie  die  Krone  mit  zahlreichen  Grübchen  (den  Ein-  und 
Ausmündungen  von  verticalen  Markcanälen)  bedeckt;  nur  der  äussere,  etwas 
vorragende,  direct  auf  der  Unterlage  ruhende  Basalrand  der  Zähne  besteht 
aus  Knochensubstanz,  der  Zahn  selbst  aus  Dentin,  worin  sehr  starke  verticale 
Medullarcanäle  aufsteigen.  Eine  sichere  Unterscheidung  der  Gaumen-  und 
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ünterkieferzähne  ist  schwierig,  da  nur  höchst  selten  die  knöchenie  Unterlage 
erhalten  blieb.  Die  etwas  schmäleren  Mandibularzähne  der  fossilen  Gera- 
lodus-Arten  besitzen  indess  stets  nur  vier,  die  breiteren  Gaumenzähne  fünf 
Kämme,  von  denen  allerdings  der  hintere  zuweilen  nur  schwach  ange- 
deutet erscheint.  Vomerzähne  wurden  bis  jetzt  niemals  aufgefunden  und 
auch  vom  übrigen  Körper  war  abgesehen  von  einem  im  Ijettenkohlensand- 
stein  von  Würzburg  entdeckten  Schwanzfragment,  das  in  allen  wesent- 
lichen Merkmalen  mit  dem  recenten  Ceratodus  übereinstimmt,  bis  vor  Kurzem 
Nichts  bekannt.  Im  Jahre  ISöti  entdeckte  D.  Stur  im  Keuper  von  Lunz 
(Niederösterreich)  einen  ziemlich  wohl  erhaltenen  Schädel.  (Verhandlungen 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1886  S.  381).  Die  Zähne  des  lebenden  „Barra- 
mundi“  haben  sechs  Kämme,  die  fossilen  nur  vier  oder  fünf;  auch  die 
Grösse  der  fossilen  Zähne  übertrifft  jene  der  ersteren  häufig  um  das  Dop- 
pelte oder  Dreifache. 

Die  ersten  von  Agassi z beschriebenen  und  den  Cestracionten  zuge- 
theilten  Cej-atodiw-Zähne  stammen  aus  dem  Rhät  von  Austcliff  bei  Bristol. 
Agassiz  unterschied  auf  kleine  Differenzen  neun  Arten  von  dieser  Localität, 
welche  Beyrich  alle  unter  dem  gemeinsamen  Namen  C.  Anglicus  zusaramen- 
fasste.  Die  älteste  Art  C.  aremceus  Quenst.  findet  sich  im  oberen  Buntsandstein 
von  Söldorf  bei  Magdeburg;  im  Muschelkalk  kommt  C.  comutus  Quenst.  vor; 
im  Lettenkohlensandstein  von  Würtemberg  (Hoheneck  bei  Ludwigsburg, 
Bibersfeld,  Franken  und  Thüringen)  .finden  sich  C.  Kaupi  Ag.  (Fig.  141)  C. 
GuiMmi,  C.  palmatus,  C.  Weismanni  und  C.  Kurri  Plien.,  C.  serratus  Ag., 
C.  runeinalus  Plien.,  im  schwäbischen  Keuper  C.  margatus  und  gypsatus  Quenst., 
im  Bonebed  C.  cloacinus  Quenst.,  C.  parvus  Ag.,  C.  polymorphus  Miall.  u.  a. 
Die  ostindische  Trias  liefert  bei  Maledi  südlich  Nagpur  den  C.  Hun- 
lerianus  Oldham  (Mem.  geol.  Survey  of  E.  India  1859  vol.  I p.  295).  Die 
jüngsten  Arten  sind  C.  Phillipd  Ag.  aus  dem  Dogger  von  Stonesfield, 
C.  GütUheri  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  1878  vol.  115  p.  76)  aus  dem  Jura 
von  Colorado  und  C.  crudferus  und  hieroglypkicus  Cope  (Proceed.  Acad.  nat. 
Sc.  Philadelphia  1876)  aus  den  Fort  Unionschichten  von  Montana. 


V.  Unterclasso.  Ganoidei.  Schmelzschupper'). 

Haut  mit  Ganoidschuppen  oder  mit  knöchernen  Platten. 
Wirbelsäule  knorpelig  oder  in  sehr  verschiedenem  Grade 
verknöchert,  entweder  gerade  in  die  Schwanzflosse  fort- 
setzend oder  aufwärts  gebogen  und  in  den  oberen  Lappen 

1)  Literatur. 

Agauii,  L.,  Recberches  sur  les  poiss.  foss.  vol.  1 et  II. 

— Monographie  des  poiss.  foss.  du  vieux  gr^s  rouge  1844. 

HtuUy,  Th.,  Preliminary  essay  upon  the  systematic  arrangement  of  the  flshes  of 
tbe  Devonian  Epoch.  Mem.  geol.  Survey  of  the  United  Kingdom  1861  Dec.  X. 
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mehr  oder  weniger  verlängert.  Schwanzflosse  diphycerk, 
heterocerkoderhomiheterocerk.  Bauchflossen  abdominal. 
Flossen  strahlen  gegliedert,  häufig  Fulcra  vorhanden. 
Schädel  mit  Hautknochen  bedeckt  oder  vollständig  ver- 
knöchert. Kiemen  frei,  durch  Deckel  geschützt.  Kiemen- 
hautstrahlen oder  Kehlplatten  fast  immer  vorhanden. 
Gräten  fehlen.  Muskulöser  Arterienstiel  mit  zahlreichen 
Klappen.  Sehnerven  nicht  vollständig  gekreuzt.  Darm 
mit  Spiralklappe.  Schwimmblase  mit  Ausführungsgang. 

Bei  Aufstellung  der  »Ordnung«  der  Ganoiden  hatte  L.  Agassi  z 
ausschliesslich  das  Hautskelot  berücksichtigt  und  unter  dieser  Bezeich- 
nung alle  mit  winkliger,  aus  einer  knöchernen  oder  hornigen  Unter- 
lage und  einer  Schnielzdecke  zusammengesetzten  Schuppen  versehenen 
Fische  vereinigt.  Neben  den  zwei  lebenden  Gattungen  Polypterus  und 
//^idosteas  rechnete  Agassiz  hierher  sämmtliche  mit  Ganoidschuppen 
oder  Knochenschildern  versehenen  fossilen  Fische  des  paläozoischen 
und  des  mesozoischen  Zeitalters  bis  zum  Schlüsse  der  Juraperiode, 
ferner  die  Plectognathen , Lophobranchii , Siluroiden,  Sturioniden  und 
die  Gattung  Lepidosirett. 

Eine  auf  anatomische  ^^erkmale  begründete  Definition  der  Ganoiden 
suchte  Joh.  Müller  in  seiner  berühmten  Abhandlung  über  die  Be- 
grenzung und  Eintheilung  der  Ganoiden  zu  schaffen.  Nach  Entfernung 
der  als  echte  Knochenfische  erkannten  Plectognathen,  Lophobranchier 
und  Siluroiden  und  nach  Versetzung  des  Lepidosiren  zu  den  Dipnoern 
blieben  als  echte  Ganoiden  noch  immer  eine  grosse  Menge  fossiler  und 
reeentcr  Fische  übrig,  welche  nach  Joh.  Müller  eine  eigene  Unter- 
classe  zwischen  den  Selachiern  und  den  Knochenfischen  bilden.  Wäh- 
rend die  Beschaffenheit  des  masknlösen  Arterieustieles,  die  unvoll- 
ständige Kreuzung  der  Sehnerven,  der  mit  Spiralklappe  versehene 
Darm  mit  den  ersteren  übereinstimmen,  weist  die  Anordnung  der  Kopf- 
knochen, der  Bau  der  Flossen  imd  häufig  auch  die  Verknöcherung  des 

Kner,  Rud..  Betrachtungen  über  die  Ganoiden  als  natürliche  Ordnung.  Sitznngaber. 
d.  Wiener  Akad  18(16  Bd.  LIV  S.  519. 

/.litten,  Vhr.,  Ueber  die  Begrenzung  und  Eintheilung  der  Ganoiden.  Palaeontograpbica 
Bd.  XXII  (übersetzt  aus  Videnskabel.  Mcddelelser  fra  den  natnrhiatoriske 
forening;  KjObenbavn  1868). 

Müller,  ,Toh.,  Ueber  den  Bau  und  die  Grenzen  der  Ganoiden.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  d. 
Wissensch.  1884  (1836). 

Tragiiair,  E.  H.,  The  Ganoid  fislies  of  the  British  Carboniferous  formatious. 
Palaeontogr.  Society  1877. 

Vogt,  C.,  Quelques  observations  qui  servent  i la  Classification  des  Ganoidos.  .Annales 
des  sciens  nat.  Zoologie  3 s6r.  IV.  p.  53 — 68. 
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mnereu  Skeletes  auf  die  Knocheiitische  hin.  Ja  nachdem  C.  Vogt 
in  Amia  einen  im  anatonii.schen  Bau  echten  Ganoiden  mit  vermeint- 
lichen Cycloidachuppen  und  vollkommen  verknöchertem  Skelet  nach- 
gewiesen hatte,  schienen  die  Grenzen  der  Ganoiden  nach  beiden  Seiten 
hin  gänzlich  verwischt.  So  erklärt  es  sich,  dass  A.  Günther  offen- 
bar in  Ueberschätzimg  der  gemeinsamen  Merkmale  die  Selachier  und 
Ganoiden  als  gleichwerthige  Ordnungen  einer  gemeinsamen  Unterolasse 
Palaeichthyes  den  drei  anderen  Unterclassen  [Tdeostei,  Cyclostomata  und 
Ltftocardii)  gegenüberstellt,  während  Lütken  eher  geneigt  ist,  die 
Ganoiden  nach  Entfernung  einiger  zweifelhafter  Elemente  {Placodcrmi, 
Acantkodidae , Chondrostei,  Dipnoi  etc.)  in  engeren  Anschluss  an  die 
Knochenfische  und  zwar  an  die  Physostomi  zu  bringen.  Noch  ent- 
schiedenergehen Thiollifere  und  Kn  er  vor,  indem  sie  die  Ganoiden 
als  systematischen  Begriff  gänzlich  aufgehoben  und  dieselben  mit  Aus- 
nahme der  Chondrostei  mit  den  Teleostiern  vereinigt  wissen  wollen.  Auch 
Exlw.  Cope  bildet  aus  einem  Theile  der  Ganoiden  (Lepidosteidae, 
Amiadae)  und  den  Knochenfischen  seine  Unterclasse  Actinopkri , lässt 
aber  daneben  die  Crossopterygii  als  selbständige  Unterclasse  bestehen. 

Diese  nach  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  abweichenden  An- 
schauungen zeigen  am  besten , dass  eine  scharfe  Begrenzung  der 
Ganoiden  ungemein  schwierig  ist  und  dass  diesen  merkwürdigen,  in 
früheren  Erdperioden  ausserordentlich  verbreiteten  Fischen  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  zu  den  Selachiern,  Dipnoern  und  Knochen- 
fischen zukoramen.  Immerhin  stellen  sie  aber  einen  eigenartigen  Typus 
unter  den  Fischen  dar,  dessen  Erkennung  Agassiz  mit  Recht  als 
•las  werthvollste  Ergebniss  seiner  ichthyologischen  Studien  bezeichnete. 

Das  auffallendste,  wenn  auch  nicht  ausschliessliche  Merkmal  der 
Giujoiden  beruht  in  ihrer  Hautbedeckung.  Keine  andere  Unterclas.se 
der  Fische  besitzt  Schuppen,  welche  aus  einer  dicken  knöchernen  Unter- 
lage und  einer  äusseren  Schmelzschicht  bestehen  und  die  S.  11  bis  14 
geschilderte  Structur  aufweisen;  bei  keiner  anderen  Gruppe  kommt 
eine  gelenkartige  Verbindung  der  Schuppen  vor,  wie  sie  für  die 
Rhombenschupper  unter  den  Ganoiden  charakteristisch  ist.  Freilich 
gibt  es  auch  Ganoid-Schuppen  von  rundlicher  Form,  welche  sich  genau 
wie  die  Cycloid-  und  Ctenoid- Schuppen  dachziegelartig  decken,  und 
welche  zuweilen  nicht  wesentlich  dicker  sind  als  die  letzteren,  allein  auch 
diese  Kreisschuppen  (Caturus,  Megalums,  Macrorhipis,  Amia)  zeigen 
unter  der  Schmelzdecke  eine  mit  Knochenkörperchen  ausgestattete 
Unterlage  von  zuweilen  freilich  nur  minimaler  Stärke. 

Nicht  alle  echten  Ganoiden  haben  Schmelzschuppen.  Boi  den 
Knorpel-Ganoiden  {Chondrostei)  und  den  Placodermen  sind  Kopf,  Theile 
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des  Rumpfes  oder  die  Seiten  der  Schwanzflos.'«e  mit  grös.seren  oder 
kleineren  Knochenplatten  bedeckt,  denen  der  Schmelzüberzug  voll- 
ständig fehlt  (vgl.  S.  14).  R Owen  stellt  diese  Formen  als  Placo- 
ganoiden  den  Schuppenganoiden  (Lepidogatu/idei)  gegenüber. 

Nimmt  man  mit  0.  Hertwig  an,  dass  die  Knochenplatten  aus 
der  Verschmelzung  von  Hautzähnchen  oder  Placoidschuppen  hervor- 
gegangen sind,  und  dass  die  mit  Schmelzdecke  versehenen  Rhomben- 
schuppen eine  eigenthümlichc  DifEerenzirung  dieser  Knochenplatten 
darstellen,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die  Placoganoiden  sich  von  dem 
ursprünglichen  »Stammtypust  weniger  weit  entfernt  haben,  als  die 
Schuppenganoiden  und  darum  einen  älteren  Seitenzweig  des.selben  dar- 
stellen. 

Mit  dieser  Auffassung  steht  auch  die  Entwickelung  des  inneren 
Skeletes  im  Einklang.  Sämmtliche  Placoganoiden  {Chondrostei,  Placo- 
dcrmi,  Ccphalaspidac)  haben  eine  knorpelige  Wirbelsäule.  Häufig  sind 
auch  die  Bogen,  Dornfortsätze  und  Rippen  knorpelig,  doch  beginnt 
bei  Spatularia  die  Verknöcherung  an  den  unteren  Bogen  und  bei  dem 
fossilen  Chondrosteus  sind  Bogen  und  Dornfortsätze  in  Knochensubstanz 
umgewandelt:  damit  ist  die  erste  Anlage  einer  knöchernen  Wirbelsäule 
gegeben,  deren  Entwickelung  in  den  verschiedenen  Familien  der 
Schuppen-Ganoiden  Schritt  für  Schritt  verfolgt  werden  kann.  Wie  die 
allmähliche  Gliederung  der  Chorda  eines  Fischembryo  durch  die  Anlage 
der  oberen  Bogen  eingeleitet  wird,  auf  welche  sodann  die  unteren 
Bogen  und  erst  viel  später  die  Entwickelung  des  Wirbelkörpers  folgt, 
so  gibt  es  unter  den  Schuppen-Ganoiden  eine  grosse  Anzahl  von  Gat- 
tungen, ja  sogar  ganze  Familien  {Hcterocerci) , bei  denen  die  Chorda 
keine  Spur  einer  centralen  knöchernen  Umhüllung  erlangt.  Sie  stehen 
jedoch  immerhin  in  einem  vorgeschritteneren  Stadium  der  Entwicke- 
lung als  die  Chondrostei,  weil  die  Bogen,  Dornfortsätze  und  öfters  auch 
die  Rippen  verknöchert  sind.  In  letzterer  Hinsicht  stellen  die  Coela- 
canthinen  ein  Anfangsstadium  dar,  indem  ihre  Dornfortsätze  und 
Flossenträger  im  Innern  noch  knorpelig  und  nur  aussen  von  knöchernen 
Hülsen  umgeben  waren.  Die  oberen  und  unteren  Bogen  sind  un- 
gewöhnlich dünn  und  saasen  offenbar  auf  einer  weichen  (?  knorpeligen) 
Chorda  auf.  Aehnlich  scheinen  sich  auch  die  Ileterocerci  zu  ver- 
halten, deren  inneres  Skelet  jedoch  noch  wenig  bekannt  ist  und 
auch  gewisse  Cepidosteidae  [Hypsocormtts  [Fig.  143],  Sauropsis)  und 
Pycnodonten  {Cyrodus,  Microdon  [Fig.  144])  kommen  nicht  erheblich 
über  dieses  Stadium  hinaus,  obwohl  allerdings  die  oberen  und  unteren 
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Bogen  an  Ausdehnung  gewinnen  und  einen  Theil  der  Cliorda  umfassen’). 
Bei  Pycnodus  (Fig.  145)  geht  diese  Ausbreitung  so  weit,  dass  die  Basis 
der  oberen  Bogen  den  Oberrand  der  unteren  beinahe  berülirt,  so  dass 
die  Chorda  ringsiun  von  einer  knöchernen,  vielfach  durchbrochenen 
Scheide  umgeben  ist  (Fig.  145). 


Flg.  US. 

^ ßtöck  der  Wirbcltiule  vod  Hyp**>cormtu  ijuiffnis  WAgn., 
anmlUelbftr  vor  der  KückenfloMe.  (NftcktMirbel). 


Fig.  144. 

Wirbelsäule  von  Mierodon 
Itieri  Thioll.  aui  der  vor- 
deren SchwAocreglon 
(NAcktwlrbel). 


Da  in  den  genannten  Fällen  die  Chorda  selbst  keine  Spur  von 
Verknöcherung  erkennen  lässt,  so  werden  derartige  Wirbel  ohne  ossi- 
ficirtes  Centrum  am  besten  als  »Nackt wirbelt 
von  den  eigentlichen  »Halbwirbelnc  unterschie- 
den, mit  denen  sie  Heckei  vereinigt  hatte.  Bei 
letzteren  hat  die  Ossification  der  Wirbelkörper  von 
aussen  her  begonnen,  ohne  dass  die  Chorda  durch 
eine  zusammenhängende  Knochenschicht  geschützt 
wäre.  In  der  Regel  tritt  zuerst  an  der  Basis  der  Chorda 
eine  gekrümmte  Knochenplatte  (Hypocentrum)  auf, 
welche  in  der  Schwanzregion  von  den  unteren 
Bogen  eingefasst  wird  und  kürzere  oder  längere  seit- 
liche Fortsätze  nach  oben  sendet.  Zuweilen  besteht  zyrei  ^wMiwirbei 
das  Hypocentnim  auch  aus  zwei  Stücken , die  an  Pumodut  piatmuM 
der  Unterseite  der  Chorda  zusammenstossen.  Neben  **'  Heokei.) 


1)  Hecket,  J.,  üeber  die  WirbelsÄule  fossiler  Ganoideo.  Sittungsber.  d.  Wiener 
.tkad.  1850  Bd  V 8.  368—868. 

Wagner,  A.,  Abhandlungen  d.  k.  bayer.  .Akad  11.  CI.  Bd.  IX 1861,  2.  Abth.  8. 4.3. 
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dem  Hypocentrum  beobachtet  man  ziemlich  hoch  oben  auf  den  Seiten 
jederseits  eine  keilförmige,  nach  unten  verschmälerte,  gegen  oben  ab- 
gerundete Platte  (Pleurocentrum),  wodurch  die  Chorda  zwar  noch  nicht 
vollständig,  aber  doch  theil weise  geschützt  wird  (Fig.  146*’).  Im  nächsten 
Stadium  delmen  sich  sowohl  die  nach  oben  keilförmig  zulaufenden 

Hypocentra,  als  auch 
die  nach  unten  zuge- 
spitzten Pleurocentra 
so  weit  aus,  dass  sie 
sich  seitlich  in  einer 
Diagonalen  berühren 
(Fig.  147),  und  da  auch 
die  beiden  Pleuro- 
centren  häufig  auf  der 
Dorsalseite  mit  ein- 
ander verwachsen,  so 
ist  jetzt  der  Wirbel- 
körper aus  zwei  dünnen  hufeisenförmigen  Halbringen  gebildet,  welche 
die  Chorda  vollständig  umgeben.  Niemals  bedecken  an  solchen  Halb- 
wirbcln  (Fig.  146.  147.  148)  die  von  oben  kommenden  Bogenstücke 


b 


Fig.  148. 

a Wirbel  aus  dor  RumpfregloD  von  Kulhyiwitit.  b Wirbel  au«  der 
Rumpfregion  von  Cotanu  furcaiiu.  a obere  Bogou,  der  gc> 
spalteuc  obere  Domfortaatn,  hye  Hypocentrum,  ph  Pleurocentrum, 
p Parapopbyie,  c Rippe. 


Fig.  147. 

a Wirbel  aus  der  Rumpfregion  von  Call<jptcnu  Thioll.  b Wirbel  au«  der  Rumpf* 

region  von  Eurycormut  »peeiotu«  Wagn. 


Pleurocentra)  Theile  der  unteren  Wirbelhälfte  (Hypocentra),  wie  He  ekel 
irrthümlicher  Weise  angenommen  hatte.  Bei  der  Gattung  EurycormuH 
besteht  die  Wirbelsäule  in  ihrer  vorderen  Hälfte  (Fig.  147*)  aus  ziemlich 
gleichmässig  entwickelten  hufeisenfönnigen  Halbringen,  in  der  Schwanz- 
region dagegen  (Fig.  148“)  vereinigen  sich  die  an  ihren  Enden  immer 
noch  schwach  verschmälerten  seitlichen  Hälften  der  Hypocentra  und 
Pleurocentra  dorsal  und  ventral  und  bilden  dadurch  zwei  dicht  neben- 
einander liegende  schmale  Ringe,  welche  die  Chorda  vollständig  um- 
schliessen  (»falsche  Hohlwirbelt  Vetter).  Die  Schwanzregion  der 
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ng.  146. 

a Bchwanswirbel  von  Eurycormm  iptciofu*.  A Eia 
Stück  der  WirbeUaute  von  i4mia  coiva  au»  dem  vorderea 
Abschnitt  der  Caudairegion. 


recenten  Grattung  Amia  zeigt  dieses  Stadium,  nur  hat  die  Verknöche- 
rang  nach  innen  stärker  zugenommen  und  die  Chorda  zum  grossen 
Theil  verdrängt. 

Bei  einer  Anzahl  jurassischer  Lepidosteiden(As|>MiorAyncÄMS  (Fig.  149], 
{Belonostomus,  Histionotus,  Ophiopsis)  und  paläozoischer  Crossopterygier 
Rhiiodopsis,  Megalichthys)  besteht  der  Wirbelkörper  aus  einer  einfachen, 
dünnen,  cylindrischen  Hülse  mit  glatter  oder  vertical  gestreifter  Ober- 
flftche.  Dass  derartige  »Hohlwirbel  oder  Ringwirbelt  aus  der 
seitlichen  Verschmelzung  von  zwei  Halbringen  hervorgeben,  lässt  sich 
namentlich  bei  Aspidorhynchus 
mit  aller  Bestimmtheit  nach- 
weisen,  indem  hier  die  Caudal- 
region  stets  aus  Hohlwirbeln, 
die  vordere  Rumpfregion  Jedoch 
häufiguoch  ausHalbwirbeln  be- 
steht, deren  Hypo-  und  Pleuro- 
centra  zwar  dorsal  und  ventral 
geschlassene  Ringe  bilden, 
seitlich  aber  durch  eine  Naht 
vollständig  getrennt  bleiben. 

Die  Gattung  Megalurus  steht  bezüglich  ihrer  Wirbelsäule  Antia 
ungemein  nahe,  nur  erlangen  die  Wirbelhälften  eine  so  beträchtliche 
Grösse,  dass  jede  derselben  einem  selbständigen  Wirbelkörper  gleich- 
hommt.  Auch  l)ei  gewissen  Bdonostonius- Arien  ver- 
längern sich  die  Wirbelkörper  luiter  gleichzeitiger  Ver- 
dickung des  Knocheiicylinders;  die  Chorda  wird  im 
Wirbelkörper  eingeschnürt  , verbreitert  sich  dagegen 
intervertebral  und  da  nun  die  Knochenhülle  dieser  Aus- 
dehnung der  Chorda  am  vorderen  und  hinteren  Ende 
folgt,  entsteht  in  der  Mitte  der  Wirhelkörper  jene  cen- 
trale Einschnürung,  welche  den  Fischwirbeln  die  cha- 
rakteristische Form  einer  Sanduhr  verleiht  Bei  ge- 
'vissen  jurassischen  Vertretern  der  Amiaden  ( Oligopleurus, 

Maerorhipis,  Oenoscopus,  Aethalion),  sowie  beim  lebenden 
Pdypterus  verknöchern  die  amphicölen  Wirbelkörper 
vollständig,  wie  bei  den  Teleostiern,  ja  beim  Lepidosteus 
wigen  die  Wirbelkörper  durch  die  Entwickelung  eines 
vorderen  convexen  Gelenkkopfes,  welcher  sich  in  eine 
ausgehöhlte  Gelenkfläche  des  vorhergehenden  Wirbels 
einfögt,  die  höchste  bei  Fischen  überhaupt  erreichte,  »opisthocölec  Aus- 
bildung der  Wirbelsäule.  Nur  bei  dieser  Gattung  sind  die  oberen  und 
unteren  Bogen  vollständig  mit  den  Wirbelkörpern  verschmolzen.  Bei  allen 


Pig.  149. 

Atpidorhpnehtu. 
a Hohlwirbel  von 
vorn,  b ein  Stück 
der  WirbeltAule  auh 
der  Schwanzregion 
mit  Aufsltienden 
Bogen  und  r>om- 
fortsKUen. 
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fossilen  Ganoiden,  sowie  bei  Amia  und  Pohfpterus  bleiben  die  Bogen 
durch  eine  dünne  knorpelige  Zwischenschicht  vom  Centrum  getrennt. 

Auch  hinsichtlich  ihrer  ötructur  sind  die  zum  Wirbelkörper  ge- 
hörigen Verknöcherungen  von  den  Bogen,  Dornfortsätzen  und  Rippen 
unterschieden.  Sie  enthalten  keine  Knochenkörperchen  und  erweisen 
sich  histiologisch  als  verkalktes  Bindegewebe.  Häufig  stechen  die 
Hj'po-  und  Pleurocentren  schon  durch  ilire  dunkelbraune  Färbung 
ziemlich  grell  von  den  lichter  gefärbten  Bogen  ab. 

Die  unvollständige  Verknöcherung  des  inneren  Skeletes  äussert 
sich  bei  den  Ganoiden  auch  darin,  dass  bei  vielen  fossilen  Formen  die 
dorsalen  Dornfortsätze  offenbar  noch  einen  knorpeligen  Kern  um- 
schlossen und  dadurch  wenigstens  in  der  vorderen  Körperhälfte  ge- 
spalten erscheinen.  Verknöcherte  Rippen  fehlen  bei  vielen  paläo- 
zoischen Gattungen,  sind  dagegen  bei  den  mesozoischen  und  recenten 
meist  wohl  entwickelt.  Gräten  scheinen  nicht  vorzukommon. 

Das  hintere  Ende  der  Wirbelsäule  ragt  stets  mehr  oder  weniger 
weit  in  die  Schwanzflosse  hinein.  Immerhin  aber  bleibt  die  rein 
diphycerke  Bildung  (vgl.  S.  31)  auf  die  einzige  Ordnung  der  Crosso- 
pterygier  und  auch  hier  nur  auf  die  zwei  Familien  der  CodacatUhini 
und  Phatteropleurini  beschränkt;  bei  den  Cydodipterini  und  Rhombo- 
dipteW«»  ist  die  Schwanzflosse  hetero-diphycerk,  d.  h.  der  über  der 
nahezu  geradlinig  verlängerten  oder  doch  nur  wenig  aufwärts  gebogenen 
Wirbelsäule  befindliche  Theil  der  Schwanzflosse  ist  erheblich  schwächer, 
als  der  untere  Lappen. 

Am  häufigsten  findet  sich  die  rein  heterocerke  Bildung  (vgl. 
S.  33),  wobei  die  aufwärts  gekrümmte  Wirbelsäule  fast  bis  in  die  Spitze 
des  oberen  Lappens  fortsetzt  und  sämmtliche  gegliederte  Strahler 
beider  Lappen  den  Hämapophysen  aufsitzen.  Sämmtliche  üephala- 
spidae,  Placodermi,  Chondrostei,  Hderoeerci,  Acanthodidae,  sowie  alle 
nicht  diphycerken  Crossopterygii  gehören  hierher.  Eine  Annäherung 
an  homocorke  Schwanzbildung  (vgl.  S.  34)  findet  erst  bei  den  meso- 
zoischen Lepidosteiden  und  Amiaden  statt.  Aber  auch  hier  ist  die 
Homocerkie  stets  nur  eine  äusserliche;  denn  selbst  bei  vollkommen 
gleichmä.ssiger  Ausbildung  der  beiden  Schwanzlappen  (Aspidorhynchus, 
Calurus,  Gyrodus)  krümmt  sich  das  hintere  Ende  der  Chorda  unmittelbar 
vor  der  Schwanzflosse  aufwärts  und  die  Träger  der  letzteren  schalten 
sich  zum  grösseren  Theil  zwischen  die  Haemophysen  ein,  so  dass 
häufig  nur  der  Fulcrenbe.satz  dos  oberen  Lappens  über  den  Neurapo- 
physen  steht.  Derartige  Flossen  müssen  als  hemiheterocerk  {abbre- 
viatly  heterocerk)  den  homocerken  Schwanzflossen  der  Knochenfische 
gegenübergestellt  werden. 
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Bei  vielen  Ganoiden  sind  die  unpaaren  und  zuweilen  auch  die 
paarigen  Flossen  am  Vorderrand  mit  sog.  Schindeln  (Fulcra)  besetzt. 
Die  Fulcren  bilden  entweder  einen  breiteren  oder  schmäleren,  aus  kurzen 
paarigen  an  der  Basis  verbreiterten  Stacheln  zusammengesetzten  Saum, 
welcher  häuhg  nur  auf  dem  verlängerten  vordersten  Strahl  aufsitzt.  Wo 
aber  die  Strahlen  an  Länge  zunehmen  und  hintereinander  am  vorderen 
Rande  zum  Vorschein  kommen,  gehen  die  Fulcra  von  den  kürzeren  über 
ihre  Enden  zu  den  längeren  über.  Neben  den  paarigen  Fulcren  kommen 
auch  unpaare  bei  solchen  Gattungen  vor,  bei  denen  der  Vorderrand 
a\i8  zahlreichen  Strahlen  von  verschiedener  Länge  gebildet  wird.  Hier 
schieben  sich  stabförraige  Stücke  von  verschiedener  Stärke  zwischen 
die  Strahlen  ein.  Häufig  sieht  man  auch  den  Oberraud  der  Schwanz- 
flosse von  der  Basis  an  entweder  eine  kürzere  oder  längere  Strecke 
weit  mit  einer  Reihe  V-fünniger  Schuppen  bedeckt,  welche  dann  in 
der  Regel  auch  die  Mittellinie  des  Rückens  zieren. 

Die  Strahlen  sämmtlicher  Flossen  sind  distal  gespalten  und  quer 
gegliedert,  die  Bauchflossen  stehen  stets  mehr  oder  weniger  weit  hinter 
den  Brustflossen. 

Wie  die  Wirbelsäule,  so  bietet  auch  der  Schädel  sehr  verschiedene 
Stadien  der  Verknöcherung  dar.  Bei  den  Knorpel-Ganoiden  (vgl.  S.  40) 
beschränkt  sich  dieselbe  auf  eine  Anzahl  Belegknochen  auf  dem 
Schädeldach  und  der  Schädelbasis.  Pterygoid  und  Gaumenbeine  sind 
noch  versclunolzen , der  Unterkiefer  und  ein  Theil  des  Zungenbein- 
bogeus  verknöchert,  der  Opercularapparat  schwach  entwickelt.  Bei 
den  Schuppenganoiden  (vgl.  S.  40)  steht  die  Verknöcherung  jener  der 
Teleostier  ziemlich  gleich  und  auch  die  Zahl  und  Anordnung  der  ein- 
zelnen Knochen  stimmt  im  wesentlichen  mit  den  letzteren  überein. 
Als  Eigenthümlichkeit  gewisser  Ganoiden  (Crossopterygii)  verdient  in- 
dess  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Kiemenhautstrahlen  zuweilen 
durch  zwei  oder  mehr  mit  Schmelz  bedeckte  Kehlplatten  ersetzt  sein 
können.  Bei  den  Pyenodonten  fehlen  die  Kiemenhautstrahlen  ganz, 
weil  dort  die  Kehle  mit  einem  Pflaster  polygonaler  Schupp>en  bedeckt  ist. 

Im  Bau  des  Brustgürtels  und  namentlich  der  vorderen  Extremitäten 
zeigen  die  verschiedenen  Ordnungen  der  Ganoiden  grosse  Abweichungen 
und  erweisen  sich  als  vermittelnde  Bindeglieder  zwischen  Dipnoern, 
Selachiern  und  Knochenfischen.  Bei  den  Crossopterygii,  Clioudrostei 
und  Heterocerci  besieht  die  Clavicula  noch  aus  drei  gesonderten  Beleg- 
knochen, während  bei  den  fjepidosteiden,  Amiaden  und  Pyenodonten 
der  untere  Abschnitt  (Infraclavicula)  vollständig  mit  der  Clavicula  ver- 
schmilzt. Die  hinter  der  Clavicula  folgenden,  der  Scapula,  dem  Cora- 
coideum  und  Procoracoideura  entsprechenden  kleinen  Gebilde  bleiben 
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bei  den  Chondrostei  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  fossilen  Grosso- 
pterj'giem  knorpelig,  sind  dagegen  bei  I^epidosteiden , Amiaden  und 
Pycnodonten  genau  wie  bei  den  Teleostiern  verknöchert.  Auch  be- 
züglich der  Lage  und  Zahl  der  ßasalstücke  in  den  Brustflossen  stimmen 
die  drei  leztgenaniiten  Ordnungen  mit  den  Knochenfischen  überein, 
während  unter  den  Crossopterygiem  die  älteren  Formen  wahrscheinlich 
eine  knorpelige  gegliederte  Achse,  wie  die  Dipnoer  besassen. 

Neben  der  Hautbedeckung  und  dem  inneren  Skelet  gibt  es  noch 
einige  anatomische  Merkmale,  wodurch  sich  die  Ganoiden  als  eine 
selbständige  Abtheilung  unter  den  Fischen  erweisen.  So  ist  der  mus- 
kulöse, etwas  verlängerte  Stiel  der  Hauptarterie  (conus  arteriosus) 
im  Innern  ähnlich  wie  bei  den  Selachieru  mit  mehreren  Reihen  von 
KlapjHsn  versehen,  welche  den  Rücktritt  des  Blutes  aus  der  Arterie  in 
die  vordere  Herzkammer  verhindern.  Die  Kiemen  dagegen  liegen  stets, 
wie  bei  den  Teleostiern,  frei  unter  einem  meist  aus  mehreren  Knochen- 
platten bestehenden  Deckel.  Bei  den  Chondrostei,  Lepidosteus  und 
Polypterus  kommt  noch  eine  respiratorische  Nebenkieme  vor  und  bei 
Polypterus  und  einzelnen  Knorpel-Ganoiden  beobachtet  man  Spritzlöeher 
wie  bei  den  Selachieru.  Auch  durch  den  Besitz  einer  Spiralklappe 
im  Darme,  sowie  in  der  Ausbildung  des  ürogenitalsystems  nähern  sich 
die  Ganoiden  mehr  den  Selachiem  als  den  Teleostiern;  dagegen  besitzen 
alle  eine  Schwimmblase  mit  Luftgang.  Durch  vollständige  Kreuzung 
der  Sehnerven  unterscheiden  sich  die  Knochenfische  von  den  Ganoiden, 
bei  denen  die  in  Aeste  zertheilten  Sehnerven  ein  sog.  Chiasma  bilden. 

Zur  Erkennung  fossiler  Ganoiden  gewähren  die  Hautgebilde,  die 
unvollkomnien  verknöcherte  Wirbelsäule,  die  Besebaffenheit  der  Schwanz- 
flosse und  die  Anwesenheit  der  Fulcra  die  zuverlässigsten  Anhalts- 
punkte. Unrichtig  dagegen  ist  die  Behauptung  von  Agassi z.  dass 
alle  vorcretaceischen  Schuppenfisehe  zu  den  Ganoiden  gehören,  denn 
nicht  nur  die  jurassischen  Gattungen  Leptolepis,  Thrissops,  Oxygonius 
u.  a.,  sondern  auch  einige  ältere  Typen,  wie  Belonorhynchus  und  Dorypterus 
mü.ssen  theils  als  typische  Knochenfische,  theils  als  Vorläufer  der 
Teleostier  betrachtet  werden.  Immerhin  haben  die  Ganoiden  ihre  Haupt- 
verbreitung in  paläozoischen,  triasischen  und  jurassischen  Ablagerungen, 
und  werden  mit  Beginn  des  Kreidesystems  mehr  und  mehr  durch  die 
Knochenfische  verdrängt.  Werkwürdiger  Weise  leben  alle  recenten 
Ganoiden  entweder  ausschliesslich  oder  doch  zeitweilig  in  süssem 
Wasser,  während  die  fossilen  häufig  in  rein  marinen  Ablagerungen 
mid  in  Gesellschaft  von  Ueberrcsten  mariner  Organismen  Vorkommen. 
Die  tertiären  Ganoiden  stammen  allerdings  aus  Süsswasserbildungen 
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und  viele  paläozoische  Formen  finden  sich  in  Ablagerungen,  deren 
Enlstehungsweise  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann. 

Die  Systematik  der  Ganoiden  bietet  wegen  ihrer  vielseitigen  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen grosse  Schwierigkeiten  L.  Agassiz  zerlegte 
die  von  ihm  aufgestellte  Ordnung  der  Ganoiden  in  zwölf  Familien, 
wovon  Job.  Müller  vier  (Sclerodermes,  Gymnodontes,  Lophobranches 
und  Siluroides)  auf  Grund  anatomischer  Untersuchungen  zu  den 
Knochenfischen  versetzte.  Von  den  übrigen  (Lepidoides,  Sauroides, 
Coelacanthes , Pycnodontes,  Dipteriens,  Acanthodiens , Cephalaspides, 
.\ccipenserides)  wurden  die  beiden  ersteren  von  allen  späteren  Autoren 
als  unhaltbar  anerkannt,  die  Dipteriens  theilweise  den  Dipnoem  zuge- 
theilt,  die  übrigen  dagegen  mit  geringeren  oder  grösseren  Modificationen 
als  selbständige  Gruppen  aufrecht  erhalten. 

Job.  Müll  er ’s  Eintheilung  in  Knorpel-Ganoiden  (Chondroslei) 
und  Knochen-Ganoiden  (Holostei),  womit  im  wesentlichen  auch  die  von 
R.  Owen  vorgeschlagene  Gruppirung  in  Placoyanoidei  und  Lepido(/a- 
noidei  übereinstimmt,  trägt  hauptsächUch  den  recenten  Vertretern 
Rechmmg,  kann  aber  für  die  grosse  Masse  der  fossilen  Formen  nicht 
genügen.  Auch  die  Eintheilung  von  C.  Vogt  in  die  drei  Unterord- 
nungen Lorieata,  lihombif'era  und  Cydifera,  welche  mit  kleinen  Abän- 
derungen in  Pictet’s  Traite  de  Paläontologie  angenommen  wurde, 
ist  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  aufgegeben. 

Den  grössten  Fortschritt  in  der  Systematik  der  Ganoiden  seit 
Joh.  Müller  veranlasste  Th.  Huxley’s  meisterhafte  Abhandlung, 
worin  die  fünf  Ordnungen  der  Amiadae,  Lepidosteidae,  Crossopterynidae, 
Chondrosteidae  mid  Acanthodidae  genauer  definirt,  die  IHacodermi  und 
('rphalaspidae  dagegen  als  Vorläufer  der  Knochenfische  von  den  Ganoiden 
ausgeschlossen  wer<len.  Noch  mehr  beschränkte  Ch.  Lütken  den  Begriff 
der  Ganoiden,  indem  er  nur  die  drei  Gruppen  der  lApidostcini  oder  Euga- 
noidei,  Pycnodontes  und  Crossopterygii  als  typische  Vertreter  derselben 
gelten  lässt,  die  Amiaden  aber  als  echte  Knochenfische,  die  Sturiones 
(Chondrostei) , Placodervii  und  Acanthodidae  als  fremdartige  Gruppen 
von  zweifelhafter  Stellung  gänzlich  ausscheidet. 

AuchTraquair  betrachtet  die  Acanthodei,  Placodermi  und  Cepha- 
laapidae  ab  Ordnungen  »incertae  sedist,  hält  Jedoch  die  Amiadae  und 
Arcipenseroidei  für  echte  Ganoiden  und  vereinigt  mit  den  letzteren 
sogar  die  von  Huxley  und  Lütken  den  Tjepidosteiden  zugetheilten 
Heteroeerci  (Palaeoniscidae  und  Plutysomidae).  Auch  die  Dipnoer  werden 
von  Traquair  den  Ganoiden  angeschlossen. 

Am  weitesten  von  der  bisherigen  Auffassung  entfernt  sich  Etlw. 
Cope,  welcher,  wie  bereits  erwähnt,  die  Mehrzahl  der  Ganoiden  den 
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Knochenfischen  zuweist,  dagegen  die  Crossopterygii  als  eine  den  Se- 
lachiern,  Dipnoern,  Holocephalen  und  Actinoptern  (=  Tdeostei  -f  Oa- 
noidei]  gleichwerthige  Unterclasse  betrachtet. 

Von  den  zehn  im  Folgenden,  angenommenen  Ordnungen  enthalt 
die  erste  (Pteraspidae)  die  ältesten  bis  jetzt  bekannten  fossilen 
Ueberreste.  Die  paläozoischen  Gephalaspidae,  Placodermi  und 
Äcanthodidae  nehmen  eine  zweifelhafte  Mittelstellung  zwischen  Sela- 
chiern,  Chondrostei  und  Knochenfischen  ein,  die  Crossopterygii  sind 
offenbar  nahe  verwandt  mit  den  Dipnoern;  die  lleteroeerci  sind  die 
directen  Vorläufer  der  Lepidosteidae  und  Pyertodontidae  und  die 
Amiadae  wahrscheinlich  ein  Seitenzweig  der  Lepidosteidae  oder 
Crossopterygier. 


Reste  fossiler  Ganoiden  treten  zuerst  im  oberen  Silur  auf.  Einige 
derselben  gehören  zu  den  Pteraspiden,  Cephalaspiden  und  Placodermen. 

Neben  diesen  mehr  oder  weniger  sicher  bestimmbaren 


Formen  kommen  namentlich  auf  der  Insel  Oesel 
auch  zahlreiche  Fragmente  (Schuppen,  Hautschilder, 
Stacheln,  Zähne)  vor,  welche  eine  genauere  syste- 
matische Einreihung  nicht  gestatten.  Als  solche 
mögen  die  von  Pander  ’)  nach  ihrer  äusseren  Form 
Hk.  150.  feineren  Structur  sorgfältigst  untersuchten  Gat- 

H*ubschiidToni.Dri5»<i«u  tungen  Itytidolepis,  Schidiosteus,  Coecopeltus,  Cypho- 


malepis,  Trachylepis,  Dasylepis,  Lopholepis,  Dictyo- 
Ku«i«nd.  lepis,  Oniscol^s,  Phlehalepis  und  Lophosteus  (Fig.  lüO) 
Erwähnung  finden. 


(Nach  Pander.) 


1.  Ordnung.  Pteraspidae  {Heterostraci  R.  Lank.)*). 

Kopf  und  vorderer  Theil  des  Rumpfes  mit  einem  con- 
vexen Rücken-  und  Baucbschild  bedeckt.  Rückenschild 
aus  mehreren,  fest  verbundenen  Stücken  zusammenge- 
setzt (selten  einfach),  an  den  Rändern  umgebogen  und 
etwas  verdickt.  Augenöffnungeu  klein,  am  Aussenrand 

1)  P ander,  Chr.  H.,  Monographie  der  fogailen  Fische  des  silurischen  Systems 
des  russisch-baltischen  Gouvernements.  St.  Petersburg  1866. 

2)  Literatur  Ober  Pteraspidae  und  Cephalaspidae. 

Alth,  AI.  r..  Die  paläoz.  Gebilde  Podolicns  und  deren  Versteinerungen.  Abhandl. 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt  Wien  1874  Bd.  VII  Nr.  1. 

— Uwagi  nud  Tarczami  ryb  rodzaju  Pteraspis  i .Scaphaspis.  Krakau.  Rozpr.  Wydz. 
matem.  przyr  Ak.  Umiej  XI. 

— Ueber  Pteraspis,  Cyathaspis  und  Scaphaspis.  Beiträge  zur  Palaeontologie  Oesfer- 
reich-Ungams  von  Mojsisowics  und  Neumayr.  II.  1886. 
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gelegen.  Bauchschild  einfach,  länglich  eiförmig,  gewölbt. 
Beide  Schilder  oberflächlich  mit  feinen  Zuwachsstreifeu 
oder  Leistchen  verziert.  Rumpf,  Schwanz  und  inneres 
Skelet  unbekannt. 

Beide  Schilder  sind  aus  drei  Schichten  zusammengesetzt.  Die 
innere  besteht  aus  dünnen  parallelen  Lamellen  und  enthält  keine 
Knochenkörperchen,  wohl  aber  weite,  unregelmässige  zellige  Räume 
(Lacunen),  welche  durch  vereinzelte,  schräge  Gefässcanäle  mit  der 
inneren  Oberfläche  communiciren  und  nach  oben  eine  grosse  Menge 
Canäle  aussenden,  die  über  den  Lacunen  in  der  mittleren  Schicht  mehr 
oder  weniger  horizontal  verlaufen  und  ein  anastomosirendes  Maschen- 
netz bilden.  Die  obere  Schicht  wird  aus  parallelen,  durch  enge  Zwi- 
schenräume getrennte  Leisten  oder  Falten  gebildet,  in  denen  feine  ver- 
ästelte Dentincanälchen  verlaufen. 

Die  auffallende  Form  und  eigenthümliche  Structur  der  hierher 
gehörigen  Reste  hat  Veranlassung  zu  sehr  verschiedener  Beurtheilung 
derselben  geboten.  L.  Agassi z beschrieb  die  ersten  Schilder  und 
vereinigte  sie  mit  Ccphalaspis,  jedoch  nicht,  ohne  auf  ihre  abweichende 
Structur  aufmerksam  zu  machen.  R.  Kner  stellte  für  ein  aus  Galizien 
■stammendes  Kopfschild  die  Gattung  Pieraspis  auf  und  glaubte  dasselbe 
als  Sepienschulp  deuten  zu  dürfen.  Ein  ähnliches  Fossil  aus  der 
devonischen  Grauwacke  von  Daun  in  der  Eifel  wurde  von  F.  Roemer 
unter  dem  Namen  Palaeoteuthis  (später  in  Archaeoteuthis  umgewandelt) 

Clai/pole,  E.  Tt'.,  Pteraspidian  fishes  in  the  upper  Silurian  Rock»  of  North-Araerica. 

Quart,  joum.  geol.  Soc.  1885  vol.  XUI  p.  48. 

Eiehwald,  Kd.  v.,  Anaickten  aue  der  Palaeontologiennd  Zoologie  Russland»,  Moskau  187 1 . 
H<udey,  Th  , XJeber  Cephalaspis  und  Pteraspis.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1856  vol.  XII 
p.  100,  1858  vol.  XIV  p.  267,  1861  vol.  XVU  p.  163. 

— Hemoirs  of  geol.  Survey  1861  Dek.  X p.  88. 

Kyter,  R.,  Ueber  Cephalaspis  Lloydii  und  Lewisii.  Haidinger,  Naturw.  Abhandl. 
1847  Bd.  I. 

Kunth,  .4.,  Ueber  Pteraspis.  Zcitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1872  Bd.  XXIV  8.  1. 
Lankagter  Ray,  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1863  vol.  XX  p.  194. 

— and  Poyerie,  J.,  A monograph  of  the  üshes  of  the  old  red  Sandstone.  1.  Cepha- 
laspidae.  Palaeont.  Soc.  1868. 

— Report  on  fragments  of  fossU  fishes  from  Spitzbergen.  K.  Svensk  Vet.  Ak. 
Handl.  vol.  XX  1884. 

Hutmrr,  Ferd.,  Ueber  Palaeoteuthis  Dunensis.  Palaeontographica  1856  Bd.  IV. 
Salttr,  Pteraspis  from  Ludlow  beds.  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1859  3.  ser.  vol.  IV  p.  44. 
Schmidt,  Fr.,  Ueber  Thyestes  veirucosu»  und  Ccphalaspis  Schrenkii  Fand.  Ver- 
handlungen der  kais.  Mineralog.  Ges.  St.  Petersburg  1866  2.  Ser.  Bd.  I 8.  217. 

— Ueber  die  Pteraspiden  Oberhaupt  und  über  Pteraspis  Kneri  aus  den  oliersiluri- 
»chen  Schichten  Galiziens  insbesondere.  Ebenda  1873  2.  Ser.  Bd.  Vlll  S.  132. 
(Geol.  Mag.  1873  Bd.  X 8.  152.) 

Zlttel,  Handbuch  der  PaJaeontolozie.  HI.  Bd.  10 
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ebenfalls  den  nackten  Cephalopoden  zugetheilt,  dal)ei  aber  bemerkt, 
dass  Pteraspis  nach  Form  und  Structur  eher  eine  Verwandtschaft  mit 
den  Crustaceen  vermuthen  lasse. 


Fl(f.  IM. 

.Srap4aa7>i>  Llopdii  Ag.  sp.  Ein  Stück 
der  Schale,  stark  vcrgr.,  a obere, 
b mittlere,  e untere  Schicht.  (Nach 
Ray  Lankastcr.) 


Flg.  15t. 

PtcroßpU  roffra/u4  Ag.  VerUcalschnitt  durch 
das  Kopfschild  parallel  einer  LAngsleiste.  Stark 
vergr.  (Nach  Kay  Lankaster.) 


Huxley  und  Salter  acceptirten  den  Kner’schen  Gattungs- 
namen, vereinigten  damit  einige  neu  entdeckte  britische  Formen,  sowie 
den  Palacoteuthis  Dunensis  und  erklärten  alle  für  Fische.  Auch  Ray 
Lankaster  spricht  sich  für  eine  Verwandtschaft  mit  Cephalaspis  aus, 
zerlegt  aber  die  bisher  als  Pteraspis  zusammengefassten  FossiUen  in 
mehrere  Gattungen,  wovon  Scaphaspis  und  Holaspis  einfache,  Pteraspis 
und  Cyathaspis  zusammengesetzte  Schilder  bezeichnen.  Durch  den  Fund 
von  zwei  übereinander  liegenden  Schildern  veranlasst,  erklärte  Kunth 
Cyathaspis  und  Scaphaspis  als  Theile  ein  und  derselben  Gattung,  welche 
er  unter  die  Crustaceen  stellen  wollte.  Auch  Fr.  Schmidt  weist 
nach,  dass  fast  jede  Pteraspis-  und  Cyathaspis  Art  von  einer  dazu  ge- 
hörigen ScopAtwpis- Schale  begleitet  und  darum  die  letztere  Gattung 
wahrscheinlich  hinfällig  sei.  Nachdem  auch  Al.  Alth  P/eraspis-Schalen 
noch  in  ihrer  natürlichen  Verbindung  mit  <Sc«pÄaspis- Schildern  ent- 
deckt hatte,  dürfte  die  von  Kunth  und  Schmidt  aufgestellte  Ver- 
muthung  als  erwiesen  gelten. 

Die  zoologische  Stellung  der  Pteraspiden  ist  höchst  unsicher. 
Fr.  Schmidt  glaubte  in  den  I^eisten  der  Oberflächenschicht  Knochen- 
körperchen finden  zu  können,  wurde  aber  wahrscheinlich  durch  die 
Querschnitte  der  Dentinröhrchen  zu  dieser  irrigen  Annahme  geführt. 
Es  kann  somit  nicht  geläugnet  werden,  dass  die  Structur  der  Ptera- 
spidonschale  ganz  wesentlich  von  jener  der  Hautgebilde  aller  Ganoideii 
abweicht.  Nichtsdestoweniger  sprechen  sich  Huxley  und  Lankaster 
mit  aller  Bestimmtheit  für  eine  Vereinigung  mit  den  Fischen  aus,  da 
in  allen  übrigen  Abtheilungen  des  Thierreiches  keine  ähnliche  Structur 
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nachzuweisen  sei,  während  doch  die  äussere  Schicht  der  Pteraspiden 
mit  dem  Kosmin  der  Fischschuppen  verglichen  werden  könne  und 
überdies  einmal  rhombische  Schuppen  in  Verbindung  mit  den  grösseren 
Schildern  gefunden  worden  seien. 

Huxley  vereinigt  Pteraspis  geradezu  mit  den  Cephalaspiden, 
während  R.  Lankaster  die  Pteraspiden  als  Unterfamilie  Ileterostraci 
den  typischen  Cephalaspiden  {Osteostraci)  gegenüber  stellt. 

Mir  scheinen  die  Beziehungen  der  Pteraspiden  und  Cephalaspiden 
nach  Form  imd  Structur  so  entfernt,  dass  beide  besser  als  besondere 
Ordnungen  betrachtet  werden.  Während  aber  die  Stellung  der  Ce- 
phalaspiden imter  den  Ganoiden  ziemlich  gesichert  erscheint,  ist  die 
der  Pteraspiden  noch  sehr  zweifelhaft.  Die  Structur  der  Schilder 
weist  eher  auf  Hautgebildc  gewisser  Teleostier  (Bdistes,  Daclyloptera, 
Ostracion),  als  auf  die  von  Ganoiden  hin.  Weitere  Funde  werden  erst 
Aufschluss  geben  müssen  über  diese  problematischen  Reste,  die  unter 
allen  Wirbelthieren  am  frühesten  erscheinen,  indem  einzelne  Schilder 
schon  in  mittleren  Ludlow-Schichten  von  Leintwardine  in  England  Vor- 
kommen. 


Hg.  I6J. 

0 6 PtrrxuipU  rotirciu*  Ag.  Unt.  Pevoo.  (Comstone«)  Herefordshlre.  o RtickenichlM  nat. 
tir..  reitaarlrt.  fr  Bauchachild  {Seaphatpi»  IJoydii  Ag.).  */>  nat.  Qr.  (Nach  K.  Lankaster.) 
c Kücken-  und  Bauchachild  reataurirt  nach  einem  in  Ualhden  gefundenen  Exemplar. 

(Nach  AUh.) 

Pteraspis  Kner  (Scaphaspis  und  Pteraspis  R.  Lank.,  Palaeoteulkis, 
ArdiaeoteuiAis  F.  Roein.,  Palaeaspis  Claypole,  ? Tolypelepis  Pander)  (Fig.  15.3). 

10* 
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Rückenschild  pfeilspitzenförmig,  aus  sieben  Stücken  zusammengesetzt.  Das 
vordere  (rostrum)  verlängert,  stumpf  conisch,  vorragend,  mit  umgeschlagenen 
Rändern,  welche  unter  der  Spitze  einen  Hohlraum  bilden.  Hinter  dem 
Rostrum  ein  grosses  länglich  vierseitiges  oder  ovales  Centralstück  (discus), 
an  dessen  Hinterrand  ein  medianes,  schmales  Stachelstück  vorspringt. 
Zwischen  die  schmalen  Seitenstücke  (comua)  und  das  Rostrum  fügen  sich 
kleine  mit  randlichem  Ausschnitt  versehene  Augenstücke  (Orbitalui)  ein. 
Bauchschild  (Scaphaspis)  einfach,  länglich  oval,  vorn  und  hinten  abgerundet, 
zuweilen  mit  kurzem  Endstachel.  Beide  Schilder  mit  feinen  leistenförmigen 
Streifen  bedeckt.  Im  oberen  Silur  (Ludlow-Schichten)  von  England,  Podolien, 
Galizien,  Pctschoraland , Spitzbergen  und  Pennsylvanien ; häufiger  im  Old 
red  Sandstone  von  Schottland,  Galizien,  Podolien  und  sehr  selten  im  Devon- 
kalk der  Eifel  (Geol.  Mag.  1882  Dec.  II  Bd.  IX  S.  104).  Nach  Fr.  Schmid 
gehören  Pleraspis  rostratus  und  Scaphaspis  Lloydii  Ag. , Pteraspis  Crouehii 
und  Scaphaspis  rectus  zusammen.  Einzelne  Schilder  aus  dem  Old  red  er- 
reichen eine  Länge  von  0,3“. 

Cyathaspis  Lank.  {Scaphaspis  p.  p.  Lank.).  Rückenschild  länglich- 
oval, hinten  abgestutzt,  mit  kurzer  Mittelspitze,  aus  vier  Stücken  zusammen- 
gesetzt. Das  vordere  {rostrum)  ist  kurz,  quer  eiförmig,  dahinter  befindet 
sich  ein  grosses  oblonges  Centralstück  {discus),  das  von  zwei  schmalen  etwas 
gebogenen  Randstücken  {conwa)  flankirt  wird.  Die  feinen  Streifen  verlaufen 
auf  dem  Rostrum  in  querer,  auf  den  übrigen  Stücken  in  longitudinaler 
Richtung.  Bauchschild  {Scaphaspis)  einfach  länglich  oval.  Im  Ob.  Silur 
am  Dniester,  sowie  im  Devon  von  England. 

t Lophostracon  R.  I^ank.  Ob.  SUur.  Spitzbergen. 

Holaspis  R.  Lank.  (Geol.  Mag.  1873  Bd.  X S.  241,  331  u.  478).  Rücken- 
schild aus  einem  Stücke  zusammengesetzt,  länglich  eiförmig,  vorn  in  ein 
verschmälertes,  kurzes  Rostrum  auslaufend,  hinten  breit,  eckig,  mit  einer 
■kurzen  medianen  Endspitze.  Seitlicher  Augenausschnitt  am  hinteren  Ende 
des  Rostrums.  Oberfläche  mit  feinen,  vorn  etwas  nach  aussen  divergiren- 
den  Längslinien  und  ausserdem  mit  einer  Anzahl  von  Grübchen  begleiteten 
seichten  Furchen  versehen,  wodurch  das  Schild  in  eine  Anzahl  charak- 
teristisch geformter  Felder  eingetheilt  wird.  Unt.  Devon  (Cornstones)  von 
Abergavenny.  H.  sericeus  R.  Lank. 

2.  Ordnung.  Cephalaspidae  Huxley  (Äspidocephali  Brandt). 

Wirbelsäule  nicht  verknöchert;  Kopf  durch  ein  grosses 
einfaches,  am  Rand  umgeschlagenes  Knochenschild  geschützt, 
in  welchem  die  Augenhöhlen  liegen;  Rumpf  mit  rhombi- 
schen Schuppen  von  verschiedener  Grösse  bedeckt. 
Schwanzflosse  heterocerk. 

Die  Organisation  der  Cephalaspiden  ist  unvollständig  bekannt  und 
namentlich  das  innere  wahrscheinlich  knorpelige  Skelet  niemals  er- 
halten Von  Cephalaspi.s  sind  Kopf,  Rumpf  und  Flossen  überhefert, 
die  meisten  übrigen  Genera  haben  nur  Kopfschilder  hinterlassen.  Die 
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Structur  der  letzteren  stimmt  am  meisten  mit  den  knöchernen  Haut- 
platten  der  fossilen  Placodermi  (Coccosteus,  Asterolepis),  der  Störe  oder 
gewisser  Siluroiden  {Callichthys,  Loricaria)  überein.  Man  unterscheidet 
drei  histologisch  verschiedene 
Schichten.  Die  äussere,  welche  auch 
die  Höckerchen  der  Oberfläche  bildet, 
besteht  aus  Zahnsubstanz  mit  fein 
verästelten  Dentinröhrchen  (Kos- 
min);  sie  ist  selten  vollständig  er- 
halten und  löst  sich  leicht  von  der 
mit  einem  Netzwerk  von  Haversi- 
schen  Canälen  durchzogenen  Mittel- 
schicht ab.  Auf  der  glatten  Innen- 
fläche der  unteren  Schicht  bemerkt 
man  leichte  Eindrücke  von  Blutge- 
fässen, sowie  Oeffnungen  von  Haver- 
sischen  Canälen,  welche  in  verticaler 
oder  schräger  Richtung  ansteigen. 

Eine  grosse  Menge  länglicher  Kno- 
chenkörperchen mit  feinen  Primitivröhrchen  ist  in  parallelen  Ijagen 
angeordnet  und  verursacht  dadurch  eine  Art  Schichtung  der  knöchernen 


PI«.  IM. 

Verücaler  DurchtcbniU  durch  d*8  Kopf»chl)d 
von  CephaUupU  Lyeüi  Ag.  (Nftch  Huxley.) 
X Oestetn,  a tusscrc  (Konnln)  Schicht,  6 mitt- 
lere, c Innere  Schicht. 


Die  Cephalaspiden  gehören  zu  den  ältesten 
Fischen.  Sie  beginnen  im  oberen  Silur  von  Eng- 
land und  Russland  und  erlöschen  bereits  im 
Devon. 

Cephalaspis  Ag.  (Fig.  154 — 157).  Kopfschild 
gross,  einfach,  halbkreisförmig,  die  hinteren  Seiten- 
ecken entweder  in  lange  Hörner  ausgezogen  {Eucepha- 
laspü  R.  Lank.)  oder  gerade  abgestutzt  {Hemicyclaspis 
R.  Lank.);  der  verhältnissmässig  dünne  Körper  spitzt 
sich  nach  hinten  zu ; er  ist  oben  von  einer  dorsalen, 
unten  von  einer  ventralen  und  jederseits  von  zwei 
Reihen  viereckiger  Schuppen  bedeckt.  Von  der 
lateralen  zeichnet  sich  die  obere  Reihe  durch  ansehn- 
liche Grösse  und  längliche  Form  aus.  Die  Structur 
der  Schuppen  stimmt  mit  jener  des  Kopfschildes 

überein.  Die  Brustflossen  zeigen  keine  Strahlen,  wohl  aber  einen  dünnen, 
netzförmigen  kalkigen  Ueberzug.  Rücken-  und  Schwanzflosse  sind  mit 
Strahlen  und  vom  mit  Fulcra  versehen;  von  letzterer  ist  nur  der  untere 
I-appen  entwickelt.  Die  grössten  Formen  erreichen  eine  Länge  von  2Um. 
Die  älteste  Art  C.  {Hemicyclaspis)  Murchisoni  kommt  in  den  Passage  beds  von 


Fig.  ISS. 

HoiisontaltchnlU  durch  die 
luDcre  ScheleDBchicht  des 
Kopfschildes  voD  OepAoJo«- 
pis  LffUi  mit  Knochen- 
körperchen. (Nach 
Huxley.) 
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England  und  im  oberen  Silur  von  Böhmen,  zwei  andere  Arten  iin  Devon 
von  Cornwall  und  Devonshire  vor.  Das  Hauptlager  der  Cephalaspiden  ist 
der  untere  Old  red  Sandetone  von  Forfarshire  in  Schottland,  wo  namentlich 

C.  Lyelli  Ag.  (Fig.  157)  und  C.  Powriei 

R.  T^ank.  ziemlich  häufig  gefunden  werden. 
C.  Datcsoni  Lank.  (Geol.  Mag.  1870  Bd.  VII 

S.  H97)  findet  sich  im  unU’ren  Devon  der 
Gaspö  Bay.  Canada. 

Subgenus:  Zenaspis  R.  Lank.  Wie 
Eucephalaspis , jedoch  hinter  dem  Kopf- 
Schild  ein  (oder  mehrere)  viereckiges  in 
der  Mitte  leicht  gekieltes  Dorsalschild. 
Zwei  Arten,  davon  Z.  Lighthodii  Lank,  im 
oberen  Silur  von  Ludlow,  Z.  Salweyi  Eg. 
im  unteren  Devon  (Cornstones)  von  Eng- 
land. 

Auchenaspis  Eg.  Kopfschild  in  zwei 
„ , ..  , . , ungleiche  Stücke  getheUt;  das  vordere 

Kopfschild  reRtaurirt  von  ls.ucepkala*pU  ^ ^ 

AgwtHxi  Dovon.  Hercfordshire.  bElbkrcisiörmige  6ntb&lt  die  ruudeQ 

(Nach  LankEBicr.)  Augenhöhlen  und  läuft  in  den  seitlichen 

Hinterecken  in  spitze  Hörner  aus;  das 
hintere  Stück  ist  kleiner  und  von  oblonger  Form.  Ob.  Silur  (Passage  beds) 
von  England.  Zwei  Arten:  A.  Salteri  Eg.  und  A.  Egcrtoni  Lank. 

Subgenus:  Eukeraspis  R.  Lank.  Die  hinteren  Hörner  des  vorderen 
Kopfschildes  sehr  lang,  mit  grossen  randlichen  Zellen.  Ob.  Silur  von  Ludlow. 
E.  piithdiferus  Ag.  Auch  in  Podolien  nachgewiesen. 


Fl«.  157. 

(kphalaspi*  Lajeili  Ag.  Old  red.  Arbroath.  Forfarshire.  uaL  Gr.  (Nach  Lankaitor.) 


Thyestes  Eichw.  Kopfschild  halbkreisförmig  im  hinteren  Drittheil 
mit  gekörneltem  Mediankiel;  Oberfläche  mit  runden  Höckern  verziert; 
Augenhöhlen  klein,  dem  Vorderrand  ziemlich  nahe.  Das  Kopfschild  ist 
hinten  durch  eine  leichte  Depression  mit  einer  quer  vierseitigen  dorsalen 
Verlängerung  verbunden  (Schmidt's  Rückenschild),  das  aus  vier  verwach- 
senen Querblättern  zu  bestehen  scheint.  Die  einzige  seltene  Art  (jT/t.  verru- 
cosus Eichw.  sp.)  im  ob.  Silur  von  Rootzikull  auf  Oesel. 

Dydimaspis  R.  Lank.  Kopfschild  in  zwei  ziemlich  gleich  grosse 
Stücke  getheilt;  das  vordere  halbkreisförmige  ohne  hintere  Hörner,  das 
hintere  vierseitig.  1 Art.  Ob.  Silur.  England. 
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Tremataspis  Fr.  Schmidt  (Ccphalasj/is  p.  p.,  Stigmolepis,  f Odonlolmim 
MtliUomalepis  Paiid.)  Kopfschild  länglich  oval,  hinten  ahgestutzt,  mit  wenig 
verlängerten  Hinterecken  und  einem  schwachen  medianen  Längskiel.  V'or 
letzterem  liegen  die  Augen  in  einer  gemeinsamen  Querspalte  dem  Vorder- 
rand ziemlich  genähert;  vor  denselben  befindet  sich  ein  runder  Höcker, 
in  dessen  vertiefter  Oberseite  eine  kurze  Längsspalte  sichtbar  ist.  Drei 
weitere  ovale  Oeflnungen  befinden  sich  rechts,  links  und  hinter  der  Augen- 
spalte. Oberfläche  glatt,  mit  äusserst  feinen  in  polygonale  Felder  ange- 
ordneten Poren.  1 Art.  T.  Schreiickii  Pand.  sp.  aus  dem  oberen  Silur  von 
Rootzikull  auf  Oesel. 

3.  Ordnung.  Placodermi  M’Coy  {Arthrothoraces  Brandt  *). 

Paläozoische  Fische  mit  knorpeliger  Wirbelsäule. 
Kopf  und  vorderer  Theil  des  Rumpfes  mit  grossen  meist 
sternförmig  oder  körnelig  verzierten  Knochenplatten  be- 

1)  Täteratur. 

Agas$u,  L.,  Monographie  des  poissons  fossiles  du  vieux  gr^s  rouge  on  systöme 
devonien  des  lies  Britanniques  et  de  Russie.  NeufcIiAtel  1844, 

.4.«MaM,  Ueber  die  Knochen-  und  Schilderroste  im  Boden  Livlands.  Bull,  scient.  de 
l'Acad.  imp.  de  St.  Petersl>ourg  1840  vol.  VI  p.  2'2(). 

— Das  vollkommenste  Hautskelet  der  bisher  bekannten  Ttiierreiche.  Dissert.  inaug. 
Dorpat  1856. 

Beyrich,  E.,  Ueber  einen  Pterichthys  von  Gerolstein.  Zeitschr.  der  deutschen  geol. 
Ges.  1877  8,  751. 

irCoy,  Fr,,  On  somc  new  fossil  fishes  of  the  carboniforous  period,  Ann.  Mag.  nat. 
hist.  1848  2.  ser.  vol.  II,  1848  p.  1 u.  277. 

Egerton,  F%.,  On  Pterichthys.  Quart,  journ.  geol.  Soc.  1848  vol.  IV  p.  302  und  1862 
vol.  XVni  p.  103. 

SichicaUi,  E.  t..  Die  Tliier-  und  Pflanzenreste  des  alten  rothen  Sandsteins  im  Now- 
gorod'scben  Gouvernement.  Bull.  Acad.  imp.  St.  Petersb.  1840  vol.  VII. 

— Ueber  die  Fische  des  devon.  Systems  in  der  Gegend  von  Pawlowsk.  Bull.  Soc. 
imp.  Nat.  de  Moscou  1844  u.  1846  (auch  in  Karsten's  Archiv  1845  Bd.  XIX  S.  667). 

Emhl,  Ueber  Menaspis.  Monatsber.  Berl.  Akad.  1848  (Neues  Jahrb.  1849  8.  120). 
Kißtnm,  V.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Placodemieu-Fische.  Göttingen  1883.  4*. 
Kutvrga,  St.,  Beiträge  zur  Geognosie  und  Palaeontologie  Dorpats  und  seiner  nächsten 
Umgebung.  St.  Petersburg  1835  vol.  I,  1837  vol.  II. 

— Beiträge  zur  Kenntniss  der  organ.  Ueberreste  des  Kupfersandsteins  am  west- 
iiehen  Abhang  des  Urals.  St.  Petersburg  1838. 

Lahuten,  J.,  Zur  Kenntniss  der  Gattung  Bothriolepis  Eichw.  Verb,  der  niineralog. 
Gesellschaft  in  St.  Petersburg  1879. 

MiOer,  Hugh,  Foot  prints  of  the  Creator:  or  tlie  Asterolcpis  of  Stromness,  11“  ed. 
Edinburgh  1869  8*. 

— Ann.  Mag.  nat.  hist.  1849  2.  ser.  vol.  III  p.  63. 

SnrtjtTTy,  J.  S.,  Geological  Survey  of  Ohio,  1880  vol.  I p.  2 u.  vol.  II  p.  2. 
Trauitdiold,  H.,  Ueber  Bothriolepis  Panderi.  Bull,  des  Natur,  de  Moscou  1880. 

— Ueber  Dendrodus  und  Coccosteus.  Ibid.  1879. 

IFUteope.f,  On  Pterichthys  (Bothriolepis)  Canadensis.  Amcr.  Journ.  Sc.  Arts  1880 
voL  XX  p.  182  und  Trans.  Roy.  Soc.  Cauada  1886.  IV. 
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deckt.  Die  seitlichen  Hinterhauptsplatten  mit  den  vor- 
deren Lateralplatten  des  Rumpf rückenschildes  gelenkig 
verbunden. 

Die  Placodennen  gehören  zu  den  seltsamsten  Erscheinungen  in 
der  paläozoischen  Thierwelt.  Nachdem  schon  seit  1813  vom  Onegasee 
zahlreiche  isolirte  Schilder  in  die  russischen  Sammlungen  gelangt  und 
als  Hautplatten  von  Reptilien  oder  Fischen  bestimmt  worden  waren, 
fanden  sich  1831  im  Old  red  von  Schottland  die  ersten  zusammen- 
hängenden Ueberreste,  welche  wegen  ihrer  bizarren  Gestalt  und  nament- 
lich wegen  ihrer  fiügelartigen  Brustflossen  grosses  Erstaunen  erregten 
und  von  Einzelnen  als  riesige  Wasserkäfer,  von  anderen  als  Crustaceen 
oder  Schildkröten  gedeutet  wurden.  Hugh  Miller,  der  geistvolle 
Entdecker  dieser  Fossilien,  legte  sie  L.  Ägassiz  zur  Untersuchung 
vor,  der  sie  sofort  als  Fische  erkannte  und  unter  der  Bezeichnung 
Pterichthys  der  Familie  der  Cephalaspiden  zutheilte. 

Die  in  mehrfacher  Hinsicht  irrige  Beschreibung  von  Agassiz 
wurde  später  durch  Egerton  und  Hugh  Miller  berichtigt  und 
die  russischen  Ueberreste  in  einer  meisterhaften  Monographie  von 
Ch.  Pander  aufsgenauosteerläutert.  Pan  dertrennt  nachdem  Vorschlag 
M’Coy’s  die  am  Rumpf  gepanzerten  Formen  als  Placodermi  von  den 
Cephalaspiden,  vereinigt  aber  einen  Thoil  der  in  Russland  vorkommen- 
den meist  isolirten  Schilder  mit  den  besser  erhaltenen  schottischen 
Formen  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Asierolepis.  Er  weist  ferner 
nach,  dass  verschiedene  auf  vermeintliche  Ichthyodorulithen  oder  andere 
Reste  begründete  Genera  zu  Asterdepis  oder  Coccostetts  gehören.  Für 
die  Selbständigkeit  der  Gattungen  Plerichthys,  Asierolepis  und  Bothrio- 
lepis  traten  später  Egerton,  Beyrich,  Lahusen  und  Traut- 
schold  ein. 

Als  bemerkenswertheste  Eigenthümlichkeit  der  Placodermen  ver- 
dient die  Panzerung  des  Rumpfes  hervorgehoben  zu  werden.  Hux- 
ley  glaubte  bei  gewissen  Knochenfischen  (Siluroiden)  die  meisten 
Analogieen  für  das  Hautskelet  der  Placodermen  finden  zu  können, 
indem  er  namentlich  das  Bauchschild  von  Coccosteus  mit  dem  Brust- 
gürtel und  Zungenbeinbogen  von  Clarias  und  Loricaria  vergleicht.  Die 
centralen  Platten  bei  Coccostetis  werden  als  Urohyale,  die  vorderen  Seiten- 
platten als  Coracoidea,  die  hinteren  als  Vorderarmknochen  (liadii)  und 
die  sog.  Thoracalplatten  bei  Pterichthys  als  Hyoidbogen  gedeutet  Auch 
für  die  Kopfknochen  und  die  Platten  des  Rückenschildes  von  Coccosfeus 
gibt  Huxley  Bezeichnungen,  die  auf  den  Vergleich  mit  Clarias  basirt 
sind.  Newberry  glaubt  in  dem  Bauchpanzer  der  Placodermen  ge- 
wisse Homologieen  mit  dem  Bru.stgürtel  von  Plesiosaurus , mit  dem 
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Plastron  der  Schildkröten  und  dem  Kehlbrustapparat  der  Stegoeephalen 
(Amphibien)  erkennen  zu  können  und  betrachtet  dieselben  als  einen 
, generalisirten  Fischtypus,  aus  denen  sich  Amphibien  und  Reptilien 
im  Laufe  der  Zeit  entwickelt  haben. 

Die  systematische  Stellung  der  Placodennen  hängt  davon  ab,  ob 
man  dem  inneren  oder  äusseren  Skelet  grössere  Bedeutung  beilegen 
will.  Im  ersteren  Fall  würde  die  knorpelige  Wirbelsäule  für  eine  Zu- 
theilung  zu  den  Chondroslei  sprechen.  Der  Hautpanzer  des  Rumpfes 
bietet  allerdings  auch  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Accipen.seriden.  doch 
gewähren  gewisse  recente  Siluroiden  mehr  Anhaltspunkte  zum  directen 
Vergleich  und  da  dieselben  auch  in  der  Anordnung  der  Kopfknochen 
grosse  Ueljereinstimmung  aufweisen,  so  können  die  Placodennen  nach 
Huxley  mit  ebensoviel  Recht  als  Vorläufer  der  Teleostier  betrachtet 
werden , bei  denen  die  Wirbelsäule  und  Schädelkapsel  noch  nicht  zur 
Verknöcherung  gelangte.  Cope  (Amer.  Nat.  1885  vol.  XIX.  p.  289) 
will  zwischen  Pterichthys  und  gewissen  Tunieaten  (Chelijosonia)  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  finden.  Er  deutet  die  von  allen  Autoren  als 
Orbita  bezeichnete  Oeffnung  als  Mund  und  errichtet  für  Pterichthys  eine 
Ijesondere  Ordnung  der  Tunieaten  (Anfiarcha). 

Sämmtliche  Placodennen  gehören  dem  paläozoischen  Zeitalter  an. 
Vereinzelte  Spuren  finden  sich  schon  im  oberen  Silur  von  England, 
Podolien  und  Böhmen.  Die  zahlreichsten  und  best  erhaltenen  Reste 
stammen  aus  der  unteren  Abtheilung  des  alten  rothen  Sandsteins  von 
Ücliottland,  Russland  und  Nordamerika;  auch  das  rheinische  Devon 
und  die  Eifel  haben  Placodermen  geliefert.  Die  jüngste  Gattung  (Me- 
Mspis)  wurde  im  Zechstein  von  Ix>nau  am  Harz  gefunden. 


A 


Fig.  1Ü8, 

Pteric/UMyn.  SchemftUsche  ADKlubt  de»  Rumpre»,  A von  der  Seite,  B vou  unten,  a vordere, 
ft  hintere  Röckenplatte.  cd  Seitenplatten,  e vordere,  / hintere,  g mittlere  BauchpUtten 
i Thoracalplatten.  ft  Kaderorgan  (Brustiloasej. 

Pterichthys  Ag.  einend.  Eg.  (Pamphractus  Ag.,  Homolhornx  Ag.,  Aefino- 
Ag.  (Fig.  158. 159. 160)  Kleine  3 — 20'“  lange  Fische  mit  vorn  gerundetem. 
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Flg.  159.  Fig.  160. 

PteHchtky»  qwidratiu  Eg.  OM  retl  SaDdstone  (Devon)  PteHchthy$  auf  dem  Old  red  Sandstone 
(•amiio.  Schottland,  a Exemplar  ln  nat.  Or.,  restaurlrt. 

6 eine  Schwanucbuppc  vergr.  (Nach  Egerton.) 


axif  der  Oberfläche  mit  Zahlreichen,  dünnen  Knochenplatten  bedecktem  Kopf. 
Rumpf  bauchig,  unten  platt  und  breit,  durch  vier  paarige  und  eine  unpaare 
centrale  Platte  gepanzert.  Die  ersteren  sind  mittelst  einfacher  Nähte  fest  mit- 
einander verbunden;  die  kleine 
Centralplatte  dagegen  zeigt  allseits 
abgeechrägte  Ränder  (Schuppen- 
nähte), welche  von  den  Seitenplatten 
überdeckt  werden.  Die  zwei  vorde- 
ren Bauchplatten  sind  rechtseitig, 
die  hinteren  stark  verlängert  und 
nach  hinten  verschmälert;  beide  an 
den  Seitenrändem  umgebogen,  so 
dass  sie  noch  an  der  Panzerung 
der  hohen  Seitenflächen  Theil  neh- 
men, welche  gegen  den  mit  zwei 


Dorsalplatten  bedeckten  Rücken  convergiren  und  gleichfalls  zwei  hinter- 
einander gelegene  Seitenplatten  von  ungleicher  Grösse  aufweisen.  Der 
ganze  Rumpf  ist  somit  mit  11  Platten  gepanzert.  Vor  dem  Bauchpanzer  liegen 
zwei  schmale  Querplatten  (Thoracalplatten) , die  aussen  ein  Gelenk  zur 
Aufnahme  der  flügelartigen , schmalen,  mit  zahlreichen  Knochenstücken 
bedeckten,  strahlenlosen  Brustflossen  besitzen.  Der  hintere  Theil  des  Rum- 
pfes verschmälert  sich  rasch  und  trägt  zahlreiche  kleine,  gerundete  und 
sechseckige,  meist  sehr  schlecht  erhaltene  Ganoidschuppen,  sowie  eine  Dor- 
salflosse. Nach  Egerton  besass  Pterichthys  zwei  mit  Stacheln  bewehrte  Bauch- 
flossen.  Sämmtliche  Knochenplatten  des  Kopfes  und  Rumpfes  sind  mit 
körncligcn  Verzierungen  bedeckt,  dünn  und  brüchig.  Im  Old  red  Sandstone 
von  Schottland  (Lethenbar,  Stromness,  Orkney-Inseln,  Duraden,  Cromarty, 
Eigin  u.  s.  w.)  und  England  häufig  {Pt.  comulus,  latus,  productus  Ag.  etc.). 
Die  in  der  Regel  platt  zusammengedrückten  Körper  zeigen  meist  Bauch-, 
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seltener  Rücken-  oder  Lateralansicht;  ihre  dünnen  Rumpfplatten  sind  fast 
immer  von  zahlreichen  Brüchen  durchsetzt  und  die  kleinen  Kopfplatten  un- 
kenntlich in  einander  verschoben.  Vereinzelte,  wohl  erhaltene  Rumpfstücke 
auch  ini  devonischen  Kalk  von  Gerolstein  in  der  Eifel  (Pf.  Rhenanus  Beyr.). 


A 

I 


Flg.  161. 


AKUroUpU  omatM*  Eichw.  ftUB  dem  alten  rothen  Sandituln  von  Liviand.  A von  dvr 
Ruckenseite.  B von  der  Bauchseite,  l os  terminale.  S os  medium  anticum.  Sosüuhlum. 
4 OS  medium  posterius,  ft  OS  occlpitale  medium.  6 os  posterius  laterale.  7 os  occlpltale 
laterale.  8 os  opcrcularc.  9 os  aiiffulare.  mx  Oberkiefer,  o vordere,  b hintere  Kücken- 
platte.  e vordere,  d hintere  Seltenplatte,  md  Unterkiefer.  ( Tboracalplatte  (os  semi- 
lunare). e vordere.  / nintere,  p mittlere  Bauchplatte,  '/i  nat.  Gr.  (Nach  Pander.) 


Äslerolepis  Eichw.  (Chelonichthys  Ag.,  Placothorax  Ag.,  Odonlacanthiis 
Ag.,  Rarcodes  Ag.,  Cosmacanthus  p.  p.  Ag.,  ? Placosleus  Ag. , ? Psammolepis 
Ag.,  ? Psammosteus  Ag.,  Microlepis,  Cheirolepis  Eichw.,  Clenacanthus  p.  p.  Ag.). 
(Fig.  161.  162.  163.)  Etwa  3^™  oder  etwas  grössere  Fische,  die  meist  in 
isolirte  Stücke  zerfallen  in  grosser  Menge  im  alten  rothen  Sandstein  der 
russischen  Ostsee -Provinzen,  sowie  in  den  devonischen  Kalkmergeln  am 
Msta-  und  Sjassfluss  und  Ladogasee  Vorkommen.  Dieselben  wurden  von  Ch. 
Pander  vortrefflich  beschrieben  und  in  scharfsinniger  Weise  aneinanderge- 
fügi  Der  schwach  gewölbte,  vom  abgerundete,  hinten  gerade  abgestutzte 
Kopf  wird  oben  und  seitlich  von  13  dicken  Knochenplatten  geschützt,  wovon 
die  mittleren  einfach,  die  seitlichen  paarig  entwickelt  sind.  Von  den  ersteren 


Digitized  by  Google 


156 


Vertebrata,  Fische. 


hat  die  vorderste  (1  os  terminale)  halbmondförmige,  die  zweite  (2  os  me. 
dium  anticum)  quer  vierseitige  Gestalt,  dahinter  folgt  eine  quere  Oeffnung 
für  die  Augen,  in  deren  Mitte  Pan  der  eine  dünne  vierseitige,  in  der  Mitte 
mit  Grube  versehene  Platte  (3)  verlegt,  die  jedoch  niemals  an  dieser  Stelle 
direct  beobachtet  wurde.  Hinter  der  Orbitalöffnung  (o)  folgen  noch  zwei 
Medianplatten,  eine  kleine  vordere  (4)  von  fünfeckiger  Gestalt  und  eine 
grössere  (5)  sechseckige,  in  deren  ausgeschnittenen  Vorderrand  sich  die 
kleine  Platte  4 einfügt.  Von  den  paarigen  Seitenplatteu  begrenzt  die  grössere 
vordere  (G)  die  Augen,  die  kleinere  hintere  (7)  bildet  mit  der  Platte  5 den 
Hinterrand  des  Kopfes.  An  die  Seitenplatten  schliessen  sich  nach  aussen 
und  unten  wahrscheinlich  noch  die  Platten  (8  und  9)  an. 
Der  dünne  gebogene  Knoclien  mx  ist  vielleicht  ein  Stück  des 
Oberkiefers.  Von  der  Unterseite  des  Kopfes  kennt  man  nur 
zwei  paarige  Platten  (md),  die  möglicher  Weise  dem  Unter- 
kiefer entsprechen.  Ueber  die  Platten  2,  6,  7 und  5 des  Kopfes, 
sowie  c und  d des  Rumpfes  verlaufen  tiefe  Nähte,  welche 
jedoch  auf  der  Innenseite  nicht  bemerkbar  sind.  Die  Pan- 
zerung des  Rumpfes  entspricht  ziemlich  jener  von  PterichthyB. 
Von  den  beiden  medianen  Dorsalplatten  ist  die  vordere  (a) 
sehr  gross  und  länglich  sechseckig,  die  hintere  (6)  viereckig. 
Die  vordere  kleine  Lateralplatte  (c)  articulirt  mittelst  einer 
schrägen  Gelenkfläche  und  zwei  vorspringenden  Zapfen  mit 
der  seitlichen  Hinterhauptsplatte,  die  hintere  (d)  ist  länglich 
fünfeckig.  Auf  der  Bauchseite  befinden  sich  fünf  Platten, 
wovon  die  mittlere,  rhombische  (g)  von  den  Rändera  der 
paarigen  Seitenplatten  theUweise  bedeckt  wird.  I.etztere  sind 
an  den  Seiten  etwas  amgebogen  und  die  platte  Ventralfläche 
kantig  begrenzt.  Die  vorderen  Ventral  platten  (e)  zeigen  seit- 
lich eine  Gelenkfläche  mit  vorspringendem  Articulations- 
kopf  zur  Aufnahme  der  Brustflossen;  die  grossen  hinteren  Ventralplattcn 
(/)  haben  länglich -eiförmige  Gestalt.  Die  schmalen  Thoracal platten  (»), 
an  welche  sich  bei  Pt^rkdiihys  die  Ruderflossen  anheften,  sind  durch  zwei 
kleine,  quer  dreieckige  Platten  ersetzt,  welche  sich  in  einen  Ausschnitt 
der  vorderen  Ventralplatten  einfügen.  Sämmtliche  Kopf- und  Rumpfplatten 
von  Asterolepis  sind  auf  der  Oberfläche  mit  zierlichen,  sternförmigen 
Höckerchen  verziert;  ihre  Innenseite  ist  glatt  und  mit  Oeffnungen  von 
Medullarcanälen  versehen,  welche  die  aus  reiner  Knochensubstanz  be- 
stehenden Platten  durchziehen.  Eine  oberflächliche  Schmelzschicht  fehlt. 

Die  Ruderorgane  oder  Brustflossen  (Pig.  162)  zerfallen  in  zwei  durch  ein 
bewegliches  Gelenk  verbundene  Theile,  einen  oberen  und  einen  unteren.  Ein 
jeder  von  diesen  besteht  aus  sieben  durch  feste  Nähte  zusammengeftigten 
Stücken,  die  eine  centrale  Höhle  umgeben  und  äusserlich  wie  die  Rumpf- 
platten verziert  sind.  Isolirte  Platten  der  Ruderorganc  von  Ästerdlepis  und 
Pterickthys  wurden  von  Agassiz  als  IchthyodorulUhen  beschrieben  und  die 


Flir.  i<>. 

Ruderorgan  von 
AHerolepis. 
Reataurirt. 
(Nach  Pan  der.) 
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Gattungen  PlacoOtorax , Odontacanthns , Nnrrodes  und  Cosmamnthus  dafür  er- 
richtet. 

Der  Schwanz  von  Asterolepis  ist  bis  jetzt  nie  im  Zusammenhang  mit 
dem  Rumpf  gefunden  worden,  wohl  aber  dürften  die  Gattungen  Placostem 
und  Psammolepis  Ag.,  Microlepis  und  Cheirolepis  Eichw.  (non  Ag.)  verschie- 
dene Schwanzscbuppen  von  Asterolepis  bezeichnen. 

Die  von  Pan  der  befürwortete  Identität  von  Asterolepis  und  Pterichthys 
wird  von  Eg  ertön  und  Beyrich  auf  Grund  der  abweichenden  Thoracal- 
platten  und  der  etwas  differirenden  Einlenkung  der  Ruderorgane  bestritten. 
Erstere  Gattung  wäre  somit  auf  den  alten  rothen  Sandstein  von  Russland 
Iteschränkt,  da  A.  Bohemicus  Barr,  aus  dem  Et.  G.  von  Böhmen  auf  Reste 
begründet  ist,  die  eine  sichere  Gattungsbestimmung  nicht  zulassen. 

Bothriolepis  Eichw. 
emend.  Lahusen  und  Traut- 
schold  (Glyptosteus  Ag.)  (Fig. 

163).  Aehnlich  Asterolepis,  je- 
doch Kopf  kürzer  und  breiter; 
die  verschiedenen  Platten  des 
Kopfes  imd  Rumpfes  haben 
etwas  abweichende  Gestalt, 
ürüese , sowie  imregelmässi- 
gere,  wellig  rippenartige  Ver- 
zierung; auf  der  mittleren 
Hinterhauptsplatte  befindet 
äch  eine  bogenförmige,  gegen 
vom  geöffnete,  aus  zwei  sich 
kreuzenden  Schenkeln  ge- 
bildete Sutur ; die  vorderen 

\entralplatten  haben  ein  kraf-  nach  einem  a.n  nu»e  sjm«  *r. 

tlges  Gelenk  für  das  Ruder-  funScnem  Exemplare,  'ft  nat.  Or.  (Koeh  Trautichold.) 
Organ,  dessen  Platten  weniger 

zahlreich  sind,  als  bei  Asterolepis.  Ein  os  terminale,  sowie  das  problematische 
von  Pander  in  die  Orbita  verlegte  Knochenstück  fehlen,  dagegen  hat  Traut- 
schold  eine  dünne,  schleierartige,  knöcherne  Bedeckung  der  Augenhöhlen  be- 
obachtet Zwei  Arten.  B.  omata  Eichw.  und  B.  Pandcri  Lahusen  im  Devon 
von  Russland.  Es  sind  mehrere  vollständig  erhaltene  Köpfe  mit  Theilon  des 
Rumpfes  gefunden  worden.  Reste  von  Bothriolepis  kommen  auch  im  Old  red 
von  Eigin,  sowie  im  Devon  von  Canada  (A.  Oanadensis  Whiteaves)  vor. 

Die  Namen  Acanthaspis  Newb.  mid  Acatnkolepis  Newb.  beziehen 
äch  auf  Fischfragmente  aus  Devonschichten  von  Ohio,  welche  nach  ihrer 
Verzierung  entweder  zu  den  Placodermen  oder  zu  den  Cephalaspiden  gehören. 

Homostius  Asmuss  (Asterolepis  Hugh  Miller,  Trionys  Kutorga)  (Fig.  Iö4). 
Kopf  sehr  flach,  länger  als  breit,  hinten  gerade  abge.stutzt  Augenhöhlen  oben 
und  vom  getrennt;  Anordnung  der  mit  gestralilten  Höckern  verzierten  Kopf" 
platten  ähnlich  wie  bei  Asterolepis,  jedoch  in  Grösse  und  Fonn  erheblich 
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abweidicnd.  Ini  Old  red  von  Stromnes  wurden  ziemlich  vollständige  Schädel 
und  Fragmente  des  Rumpfpanzers  von  Hugh  Miller  (Footprints  ed.  11 

p.  66 — lt»5)  entdeckt.  Isolirte  Platten  und 
Schädelfragmente  von  ansehnlicher  Grösse 
beschrieb  Asmuss  aus  dem  Old  red  von 
Dorj)at  und  2^ar8koje-Slawänka. 

? Chelyophortis  Ag.  Nur  vereinzelte 
Platten  aus  oberem  Devon  im  Orel’schen 
Gouvernement  bekannt.  Dieselben  sind  mit 
rundlichen  oder  länglichen  Runzeln  bedeckt 
und  zeigen  zuweilen  die  Gelenkverbindung 
zwischen  Rumpf  und  Kopf  sehr  deutlich. 

Helerostius  Asmuss  (Jchthyosauroidefi 
Kutorga).  Auf  einzelne  Knochenplattcn  von 
riesigen  Dimensionen  errichtet.  Kutorga 
hielt  das  mittlere  aus  zwei  Stücken  bestehende 
Rüekenschild  für  ein  Reptilien  Coracoid ; die 
daneben  liegenden  seitlichen  Stücke  des 
Rückenpanzers  besitzen  einen  starken  Gelenk- 
kopf und  einen  nach  vom  gerichteten  Fort- 
satz wie  die  entsprechenden  Knochen  von 
Coccosteus.  Im  Devon  von  Dorpat. 

? Aspidichthys  Newb.  1 — IV«  Fuss  grosse  Knochenplatten,  deren 
glänzende  Oberfläche  mit  runden  Höckern  verziert  ist.  Devon.  Ohio.  Nach 
v.  K o e n e n auch  im  oberen  Devon  von  Adorf  und  Bredelar. 

? Anomalichthys  v.  Koenen.  Ober-Devon.  Marterberg  bei  Adorf. 

Coccosteus  Ag.  (emend.  Pander)  (Fig.  165. 166).  Kopf  und  vorderer  Theil 
des  Rumj)fes  mit  Hautknochen  bedeckt,  deren  Oberfläche  mit  körneligen 
oder  sternförmigen  Höckerchen  verziert  ist.  Dieselben  liegen  echten  Schädel- 
knochen auf  und  können  vollständig  mit  diesen  verwachsen;  nicht  selten 
blättern  sie  aberauch  ab.  Hinterleibund  Schwanz  wahrscheinlich  schuppenlos. 
Kopf  mit  grossen,  getrennten,  seitlichen  Augenhöhlen,  fast  ebenso  breit  als 
lang,  hinten  gerade  abgestutzt.  Die  nicht  sonderlich  dicken  Deckplatten 
sind  durch  schräge  Schuppennähte  verbunden  und  meist  oberflächlich  mit 
geschlängelten  suturähnlichen  Furchen  versehen,  die  auf  der  Innenseite 
nicht  wieder  erscheinen.  Die  Kopfplatten  bilden  eine  mittlere  und  zwei 
seitliche  Reihen ; erstere  besteht  aus  fünf  Platten  (1,  3,  5,  7,  9),  wovon  die 
hintere  mit  einem  zapfenförmigen  Vorsprung  versehen,  die  vorletzte  quer- 
verlängerte kreuzförmige  Gestalt  besitzt ; von  den  seitlichen  Platten  nehmen 
6 und  8 sowie  ein  etwas  tiefer  gelegener,  oben  bogenförmig  ausgeschnittener 
Knochen  (18  os  infraorbitalia  Pand.)  an  der  Begrenzung  der  Augenhöhlen 
Theil ; ein  besonderer  knöcherner  Scleroticaring  wurde  überdies  von  v.  K o e n e n 
nachgewiesen.  Die  seitlichen  Hinterhauptsplattten  (2,  2')  besitzen  eine  Ge- 
lenkgrabe, in  welche  sich  ein  Gelenkkopf  der  dahinter  gelegenen  vorderen 
Seitenplatten  (10)  des  Rumpfes  einfügt.  Das  Infraorbitalstück  (18)  (nicht  mit 


rig.  164. 

.Schftdclilacb  von  HomonUu«  nach  einem 
Exemplar  aus  dem  Old  red  Sandstonc 
Ton  Slromnese.  Orknef-Inselo.  */»  nat. 
Gr.  (Nach  Uugh  Miller.) 
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dem  Unterkiefer  zu  verwechseln)  steht  nach  hinten  mit  einem  kleinen 
dreieckigen  unteren  Seitenschilcl  (16)  in  Verbindung. 


It  BAiioh»cbi]d. 


Von  den  Kopfknochen  getrennt  finden  sich  längliche  Knochenstücke 
mit  einigen  kleinen  Zähnchen,  die  als  Unter-  und  Oberkiefer  gedeutet 
»erden  müssen.  Ein  kleiner  symmetrischer,  von  Pander  beschriebener 
Knochen  mit  eingefügten  Zähnchen  dürfte  Zwischenkiefer  sein. 

Der  vordere  Theil  des  Rumpfes  ist  mit  einem  Rücken-  und  einem 
Baachpanzer  bedeckt.  In  der  Mitte  des  Rückens  liegt  ein  sehr  grosses 
länglich-fünfseitiges,  vorn  gerade  abgestutztes,  hinten  zugespitztes  Mittel- 
Mhild(ll),  dessen  Entstehung  aus  zwei  verschmolzenen  Theilen  durch  eine 
Quemaht  angedeutet  wird.  Es  wird  jederseits  von  zwei  Lateralplatten 
(10  und  12)  begrenzt,  wovon  die  vordere  (10)  den  schon  erwähnten  vor- 
äpringenden  Gelenkkopf  besitzt,  welcher  mit  den  seitlichen  Hinterhaupts- 
echildem  articulirt  (Fig.  166).  Eine  weitere  Lateralplattc  (1-t)  schliesst  sich 
anten  und  vom  an  10  an.  Der  ebene  Bauchpanzer  besteht  aus  zwei  Paar 
grossen  Seiten  platten  (20,  22),  einem  vorderen  dreieckigen  (15)  und  einem 
hinteren  rhombischen  (13)  Mittelstück. 

Von  einem  Ruderorgan  ist  nichts  Näheres  bekannt;  wohl  aber  hat 
V.  Koenen  ein  stabförmiges,  aussen  gekomeltes  Knochenstück  entdeckt,  das 
nur  als  Stachel  einer  Brastflosse  gedeutet  werden  kann. 
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Vom  inneren  Skelet  haben  sich  die  oberen  und  unteren  knöchernen 
Bogentheile  sowie  die  Träger  der  Rücken-  und  Afterflosse  wohl  erhalten; 
die  Wirbelsäule  selbst  war  offenbar  knorpelig. 

Die  Gattung  Coccoaieus  hat  im  Devon  ihre  Hauptverbreitung.  Im  Old 
red  Sandstone  von  Schottland  und  Livland  C.  decipiens  und  oblongtts  Ag.  häufig; 


C.  Bickensis  Koenen  im 
oberen  Devon  von 
Bicken  und  Oberscheld, 
Wildungen,  Adorf  und 
Bredelar ; C.  occidenta- 
lis  Newb.  im  Corni- 
ferous  liroestone  (Devon) 
von  Ohio.  C.  aeadicus 
im  Whiteaves  Devon  von 
Canada.  Vereinzelte 
Platten  aus  den  obersten 
Schichten  des  Prager 
Silurbecken  (Et.  F und 
G)  werden  von  Bar- 
rande  drei  Coccostem- 
Arten  zugeschrieben. 

Subgenus.  Brachy- 
deirusv.  Koenen  (Fig. 
167).  Kopf  gedrungener 
als  bei  Coccosteus,  durch  eine  fast  senkrecht  zur  Längsaxe  gerichtete  Spalte 
vom  Rumpf  geschieden  (diese  Spalte  ist  vielleicht  mit  kleinen  Platten  be- 
deckt), Bauchplatten  gewölbt,  Infraorbitalia  mit  unterem  Fortsatz.  Devon. 
C.  Millen  Egerton,  C.  pusillm  M’Coy  im  Old  red ; ausserdem  drei  Arten  im 
oberen  Devon  von  Nassau,  Waldeck,  Westfalen. 


fik.  i«s. 

CofcottUui  decipient  Ag.  a Vordere  Seiteoplatte  des  Rückenschildes 
voninneiu  6 von  aussen,  c Gelenkverbindung  swiscben  derseUlIchen 
Hinterbauptsplntte  und  der  seitlichen  Rumpfplatte.  d ein 
Klofbr  mit  Zkhncben. 


Flg.  167. 

CoccatUfut  (Braehydeirtu)  infiatusy  Koenen.  Ob.  Devon.  Bicken.  Kassau.  Restaniirte 
Figur.  (Nach  v.  Koenen.) 


Dinichthys  Newberry  (Fig.  168. 169).  Kopf  fast  3 Fuss  lang  und  2 Fuss 
breit,  leicht  gewölbt,  mit  dicken,  durch  gebogene  Furchen  verzierten  Knochen- 
platten bedeckt,  von  denen  die  vorderen  wahrscheinlich  nur  knorpelig  ver- 
bunden waren  und  leicht  auseinander  fallen,  während  die  des  Schädeldaches 
stets  fest  verschmolzen  Vorkommen.  Das  mittlere  Hinterhauptsbein  ist  drei- 
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eckip  mit  nach  hinten  vorragendem  medianem  Fortsatz,  die  seitlichen 
Hinterhauptsplatten  besitzen  tiefe  Gelenkgruhen  zur  Aufnahme  des  Gelenk- 
kopfes der  vorderen  Lateralschilder  des  Rückenpaiizers.  Kleine  dreieckige, 
innrig  entwickelte  Knochenstücke  (Zwischenkiefcr)  setzen  in  einen  mäch- 
tigen, zugespitzh'n , aussen  ebenen,  innen  etwas  ausgehöhlUMi  Zahn  fort; 


KIr.  168. 

tHnifktky$  UfHteri  Newitony.  Devon  (lliiron  nhftlcK).  DclawArc.  Ohio,  n ftrhiMimÜflche  AbblldiinK 
dm  Zwiiielienklofeni,  Oltcrklcfeni  iin<l  UnU'rkiefcnL  '/a  nat  Or.  (Nach  Newberr>*.) 


düune  viereckige  Platten,  deren  zugeschärfter  mit  dem  Unterkiefer  corre- 
spondirender  Rand  entweder  scharf  oder  gezälinelt  und  mit  Schmelz  bedeckt 
ist,  wenlen  als  Oberkiefer  gedeutet.  Die  Unterkieferäste  besitzen  eine  Länge 
von  2 Fuss;  sie  bilden  an  der  Symphyse  einen  kräftigen,  zugespitzten,  zahn- 
artigen Fortsatz;  neben  diesem  ist  die  nach  innen  schräg  abfallende  Fläche 
mit  einer  am  Rand  schneidenden  oder  gezähnolten  schinelzartigen  Platte 
be»leckt. 


FIr.  16«. 

OkAektky»  ilaizeri  Kewb.  Unterkieferast.  Devon.  Delaware.  Ohio.  */»  Or.  (Nach  Newberry.) 


Vom  Rückenschild  ist  eine  sehr  dicke  2 Fuss  lange  und  ebenso  breite 
Mittelplatte  l>ekannt,  welche  auf  der  Innenseite  eine  stark  vorspringende 
Mediancrista  und  am  Yorderrand  einen  weit  vorragenden  schmalen  Median- 
, fortsatz  bildet;  neben  derselben  liegen  dreieckige  oder  trapezoidische  Seiten- 
platten (Postteraiwralia  oder  Suprascapularia)  mit  einem  starken  Gelenk- 
kopf am  Vorderrand.  Der  im  Umriss  viereckige  Bauchpanzer  besteht 
jederseits  aus  einer  vorderen  und  einer  hinteren  vierseitigen  Platte,  deren 
convexe  Innenränder  eine  schmale  Mittelplatte  bwlecken,  von  welcher  vorn 
ein  dreieckiges,  im  Centrum  ein  rhombisches  Stück  sichtbar  bleibt. 

ZtUel,  Handboch  der  PalaeuDtologte.  111.  Bd.  . D 
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Vom  inneren  Skelet  hat  sich  nichts  erhalten  und  auch  über  die  Flossen 
oder  Haut  ist  nichts  bekannt.  Wahrscheinlich  fehlten  die  Schuppen  wie 
bei  Coccosteus. 

Die  fünf  Arten  dieser  merkwürdigen  Gattung,  deren  Bezahnung  am 
meisten  an  die  des  recenten  Ijepidosiren  erinnert,  finden  sich  in  Kalkcon- 
cretionen  im  devonischen  Schiefer  (Huron  shales)  von  Sheffield,  Delaware 
und  Monroeville  in  Ohio.  Nach  Kays  er  auch  im  Crinoideen  • Kalkstein 
von  Gerolstein.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  Bd.  XXXII  S.  817.)  Hier- 
her vielleicht  auch  Typodus  glaber  Meyer  (Palaeont.  IV)  aus  der  Eifel. 

Titanichtkyn  Newb.  (Trans.  New-York  Ac.  1885  S.  27.)  Schädel 
4 Fuss  breit,  dreieckig,  Oberfläche  der  Knochen  mit  Gruben  und  vertieften 
Linien  verziert.  Devon  (Huron  shales)  von  Ohio. 

Liognathus  Newb.  Nur  der  dünne  50™'“  lange  spatelförmige  am  OI>er- 
rand  mit  zahnartigen  Vorsprüngen  versehene  Unterkiefer  bekannt.  Devon 
(Comiferous  limestone)  Delaware.  Ohio. 

'?  Cyrtaeanthus  Newb.  Devon.  Ohio. 

Diplognatlius  Newb.  (Ann.  N.-York  Ac.  Sc.  1878  vol.  I)  Nur  Unter- 
kiefer bekannt.  Dieselben  sind  fast  2 Fuss  lang,  dünn,  vom  an  der  Symphyse 
verdickt  und  divergirend,  so  d.ass  der  Vorderrand  z^vei  gabelartige  V'orsprünge 
zeigt;  Oberraiul  zugeschärft  gezähnelt.  Devon  (Huron  shale)  Sheffield.  Oliio. 

Gattungen  incertae  aedis. 

.VejKispi»  Ewald  (Monatsber.  Berl.  Ak.  1848  S.  33  — Neues  Jahrb.  für  • 
Min.  1849  S.  120).  Das  einzige  bis  jetzt  bekaimte  Stück  aus  dem  Kupferschiefer 
von  Lonau  bei  Harzburg  am  Harz  ist  nicht  abgebildet.  Körper  scheibenförmig. 
Skelet  knorj)clig.  Kopfschild  halbmondförmig  mit  langen,  vorragenden,  seit- 
lichen Hömera;  Brustflossen  mit  starken  Stacheln,  Rückenschild  vorhanden, 
Bauchpanzer  fehlt,  Schwanz  mit  kleinen,  stumpf  conischen  Schupj>eu.  Ober- 
kiefer (?)  jederseits  mit  zwei  grossen  länglichen  Pflasterzähnen  mit  schwach 
gewundener,  durch  eine  flache  Längsfurche  gctheilter  Krone. 

Als  Ueberreste  von  Placodemien  werden  von  Da  vies  folgende  im  Kohlen- 
kalk vorkommende  Ichthyodorulilhen  gedeutet. 

Oracanthus  Ag.  {Plalyacmithtia  }>VCoy).  Die  Gattung  wurde  für  grosse, 
dreieckig  - kegelfömiige , dünnwandige,  seitlich  stark  zusammengedrückte 
Stacheln  mit  sehr  weiter  innerer  Höhlung  und  einer  mit  sclüefen  Reihen  von 
Höckern  und  schiefen  warzigen  Rippen  verzierten  Oberfläche  aufgestellt. 

Eine  knöcherne  Basis  fehlt,  das  untere  Endo  ist  vielmehr  wie  die  übrige 
Oberfläche  verziert  und  mit  Schmelz  bedeckt.  Ira  Kohlenkalk  von  Irland, 
Schottland,  England,  Russland  und  Nordamerika.  0.  Milleri  Ag. 

Pniyeacanthua  St.  John  und  Worthen.  Achnlich  Oracanthm,  jedoch 
die  Warzen  auf  der  Oberfläche  unregelmä.ssig  verthcilt.  Kohlenkalk.  Jowa. 

Lecracanthua  St.  John  und  Worthen.  Kohlenkalk.  Jowa. 

Stichaca  nthusdcKouiack.  Ziemlich  gros.se,  stark  zurückgebogene,  hom- 
fönuige,  seitlich  zu.sammengedrückte,  zugespitzte,  dünnwandige  Körper  mit 


Digitized  by  Google 


Ganoitlei.  Cliomlrostei.  Arci))enscriilfte. 


1G.1 


weitem  innerem  Hohlraum;  Basis  ziemlich  kriiftig.  OberHiiche  mit  knotigen 
lJingsrip))on  verziert.  Hinterrand  mit  Domen  besetzt.  Kohlenkalk.  Belgien. 
Irland. 

Phoderacanlhiis  Davies.  Riesige  mit  Querwülsten  und  Liingsreihen 
von  Höckern  besetzte  Stacheln.  Kuhlenkalk.  Irland. 

4.  Orduang.  Chondrostei.  Knorpel-Ganoiden.  {.dntocaei  Brandt.) 

Inneres  Skelet  und  Schädel  knorpelig;  Kopf  mit  knö- 
chernen Hautschildern  überdeckt.  Rumpf  nackt  oder 
mit  Reihen  von  knöchernen  Platten.  Kiemenhautstrahlen 
fehlend.  Kiemendeckel  schwach  entwickelt;  Zähne  klein 
oder  fehlend.  Schwanzflosse  heterocerk  mit  kräftigen 
Fulcren;  oberer  Lappen  meist  mit  rhombischen  Knochen - 
scliuppen  bedeckt.  Bauchflosscn  mit  einer  ganzen  Reihe 
von  knorpeligen  Basilarstücken. 

1.  Familie.  Accipenseridae.  Störe. 

Grosse  langgestreckte  Silsswasserfisehe  mit  verlängerter  Schnauze  und  zahn- 
losem ifaul.  Schädel  mit  gekörnelten  Hautschildem.  Rumpf  mit  fünf  Längsreihen 
w«  gekielten  Knochenschildem.  Kiemendeckel  {Operculä)  unvollkommen  entwickelt, 
die  Kiemenöffnung  nicht  vollstäivlig  bedeckend.  Schwansffosse  ausgezeichnet  hetero- 
eerk,  der  grosse  obere  Lappen  mit  Fulcra  versehen;  Rücken-  und  Afterflossen  mit 
Zwisekenträgem  (Osselets  surapophysaires). 


Ftg.  170. 

SchvTftnxflofsc  von  Accipetuer  i^urio.  Recent 


Von  den  zwei  lebenden  Gattungen  (Aceipenser  und  Scapkirhynchus)  leben 
die  Störe  in  den  Meeren  der  nördlichen  Hemisphäre,  von  wo  sie  in  die 
Flüsse  Europas,  Asiens  und  Nordamerikas  aufsteigen.  Fossile  Reste  sind 
selten.  Eine  eoeäne  Art  aus  dem  Londonthon  {Aceipenser  toliapicus  Ag.)  wird 
von  Agassi z erwälint.  Die  von  Probst*)  aas  der  mioeänen  Molasse 

1)  Jaliresb.  de*  Ver.  für  vateii.  Naturkunde.  Würtemberg  S.  116  Taf.  II. 

11* 
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von  Baltringen  besiihrielienen  Haiitsehilder  von  A.  nwlassiciix  und  luhereulonus 
rühren,  wie  ihre  Struktur  beweist,  von  Rochen  her  (vgl.  S.  105). 

2.  Familie.  Spatnlaridae.  Löffelstöre’). 

Schname  zu  einem  langen,  spatelfürmigen  Foriaatz  nusgezogen.  Haut  nackt. 
Kiefer  mit  kleinen  Xähnchen  besetzt.  Untere  Bogen  ^'erhuichert. 

Zwei  recente  Gattungen,  davon  Spahdaria.  {Polyodon)  im  Mis-sissippi, 
Psephnrus  im  Yang-tse-Kiang  und  Iloangho. 

All  die  Spatulariden  lassen  sich  nach  Newberry  einige  fossile  Gat- 
tungen aus  paläozoischen  und  mesozoischen  marinen  Ablagerungen  anreihen, 
die  sich  von  den  Placodermen,  womit  sie  in  vielfacher  Hinsicht  überein- 
stinimen,  durch  den  Mangel  an  knöchernen  Rumjifplatten  unterscheiden. 

Macropetalichthys  Norw.  und  Owen  (einend.  Newberry)  {Itacothorax 
H.  V.  Meyer  non  Ag.,  Agassichihys  Newb.,  Fhysichthys  v.  Meyer,  Asterolepis 
p.  p.  Ag.).  Kopf  ca.  Iftem  lang  und  14™  breit;  das  Schädeldach  aus  grossen, 
polygonalen,  fest  verbundenen  Knochenplatten  gebildet,  über  welchen  mit 
stemfönnigen  Höckerchen  und  Poren  verzierte  Ilautschilder  liegen,  deren 
Suturen  nicht  mit  den  darunter  liegenden  Knochenplatten  übereinstimmen. 
Augenhöhlen  vollständig  knöchern  umgrenzt;  Ethmoideum  keilförmig  mit 
nach  hinten  gerichteter,  die  Mitte  des  Schädels  erreichender  Spitze.  Mittlere 
Hinterhauptsplatte  vierseitig,  hinten  ausgeschnitten,  vom  in  eine  Spitze  ver- 
laufenil,  welche  mit  der  hinteren  Spitze  des  Ethmoids  zusammenstösst. 
Zäline,  Schuppen  und  inneres  Skelet  unbekannt.  Ganze  Schädel  von  M. 
SMivanti  Xewb.  ziemlich  häufig  im  devonischen  (Comiferous)  Kalk  von 
Delaware.  Ohio.  Fragmente  derselben  Gattung  aus  Eider  Kalk  wurden  von 
H.  V.  Meyer  (Palaeontographica  Bd.  I und  IV)  als  Placothorax  und  Physieh- 
thys,  von  Agassiz  als  Asterolepis  lloeninghausi  beschrieben.  (Kayser, 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  Bd.  32  S.  677). 

y Asterosteus  Newb.  Nur  unvollkommene  Schädelfragmente  von  läng- 
licher Fonn,  oben  mit  sternfömiigen  Höckerchen  bedeckt  im  Devonkalk 
von  Siuidusky  und  Delaware  in  Ohio. 

Chondr Ostens*)  Eg.  Kopf  mit  knöchernen  Platten  bedeckt,  Rumpf 
kurz,  nackt,  Wirbelsäule  knorpelig,  die  Bogentheile  und  Domfortsätze  ver- 
knöchert. Clavicula  und  Supraclavieula  verschmolzen.  Rückenßosse  mit  75 
knöchernen  Strahlen,  weit  nach  vom  gerückt;  Brustflossen  gross  mit  5() 
Strahlen.  Schwanzfloiwc  heterocerk,  oberer  I.j»ppen  schmal,  lang,  beschujipt 
mit  starken  Fuleren  besetzt.  Ch.  accipenseroides  Ag.  und  Ch.  crassior  Eg.  im 
Unt.  Lias  von  Lyme  Regis.  England. 


1)  Bridge,  T.  W , On  tlie  Osteology  of  Polyodon  Folium.  Pliilos.  Trans. 
London.  1879. 

2)  Egerton,  P.  M,  On  Chondrosteus,  an  extinct  genug  ot  Sturionidae  fomid 
in  the  IJas  formation  at  Lyme  Kegis.  Philos.  Trans.  1858. 

Young,  J.,  Quart,  jouni.  ge<)l.  Soc.  1860  vol.  XXII  pag.  696. 
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Crossopholia  Cope.  Americ.  Naturalist  1865  8.  IU90.  Aehnlich  Polyo- 
ion,  durch  abweichende  Kiemendeckel  unterschieden.  Eoeän  (Green  River 
Gr.).  Wyoming. 

5.  Ordnung.  Acanthodidae  Ag.  emend.  Huxlcy '). 

Paläozoische  Fische  von  langgestreckter  Gestalt; 
Schädel  und  Wirbelsäule  nicht  verknöchert,  Opercula 
fehlen.  Augen  zuweilen  mit  einem  Knochenring  umgeben. 
Schwanzflosse  heterocork.  Haut  und  Flossen  mit  win- 
zigen rhombischen  oder  quadratischen,  sehr  dicken 
Dentinschuppen  bedeckt.  Vor  den  Rücken-,  After-  und 
Bauch-Flossen  stecken  kräftige  Stacheln  im  Fleisch;  die 
Stacheln  der  Brustflossen  sind  am  Brustgürtel  einge- 
lenkt. 

Die  Acanthodiden  nelxmen,  wie  Huxley  gezeigt,  eine  eigen thüm- 
liche  Mittelstellung  zwischen  den  Selachiem  und  Ganoidon  ein.  Das 
knorpelige  Skelet,  die  Einfügung  der  Stacheln  vor  den  unpaaren  Flossen, 
der  Mangel  an  Opercularplatten , sowie  der  Verlauf  der  Seitenlinie 
zw'ischen  zwei  Schupponreihen  stimmt  mit  den  Solachiern  überein. 
Andererseits  besitzen  die  Acanthodiden  Stacheln  vor  den  Brustflossen, 
wie  die  Siluroiden;  sie  sind  entw'eder  zahnlos  oder  nur  mit  sehr  kleinen, 
spitzen  Zähnchen  versehen,  wie  gewi.sse  Knorpelganoiden  (Choiidrostei); 
sie  haben  zum  Theil  einen  knöchernen  Augenring,  wie  Palaecmiscus, 
sehr  dünne  Hautplatten  auf  dem  Schädel  wie  Spatularia,  und  eine  hetero- 
cerke  Schwanzflosse,  wie  die  PaJaeoniscidae.  Die  kleinen,  rhombischen 
oder  fast  quadratischen  sehr  dicken  Schuppen  erinnern  nicht  nur  in 
ihrer  Form  an  die  Chagrinbedeckung  mancher  Selachier  [Musldtts), 
sondern  l>estehen  auch  wie  jene  aus  einer  homogenen  geschichteten 
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Grundmasse,  welche  nur  von  dünnen,  äusserst  fein  verästelten  Deutin- 
ciinälchen  durchzogen  ist.  Wenn  auch  die  Ganoidenmerkmale  über- 
wiegen, so  können  die  Acanthodiden  doch  immerhin  als  verbindende 
Zwischenformen  zwischen  Ganoiden  und  Selachiem  betrachtet  werden. 
Sie  kommen  vorzugsweise  im  Devon,  zum  Theil  aber  auch  im  Kohlen- 
kalk und  in  der  Dyas  vor. 

Zur  vorstehenden  Ordnung  gehören  nicht  nur  eine  Anzahl  mehr 
oder  weniger  vollständig  bekannter  Gattungen,  sondern  auch  einige 
Genera,  die  ursprünglich  für  isolirte  Flossenstacheln  errichtet  wurden. 
Von  Parexus  und  Climatius  sind  jetzt  alle  wichtigeren  Theile  des 
Körpers  bekannt,  dagegen  sind  für  Byssacanthus,  Haplacanthus, 
Jlomacanthus  und  Ptychacanthus  die  zugehörigen  Fische  noch 
nicht  ermittelt.  Die  grosso  Ueberoinstimmung  der  Ch'mo/tusstacheln 
mit  gewis.sen  als  Onchus  bezeichneten  Ichthyodorulithen  lässt  es  über- 
aus wahrscheinlich  erscheinen,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  letztge- 
nannten im  oberen  Silur  und  Devon  verbreiteten  Reste  von  Acantho- 
diden herrührt. 

Acanthodes  Ag.  (Acanlhoexsus  Ag.,  Holacanthodes  Beyr.).  (Fig.  171.  172.) 
Körper  schlank,  spindelförmig,  6 — 35““  lang;  Kopf  kurz,  Maul  gross,  Kiefer- 
knochen dünn,  gebogen,  nach  Kn  er  mit  sehr  kleinen  spitzen  Zähnchen  be- 
setzt, nach  anderen  Autoren  zahnlos.  Schädel  sehr  selten  erhalten,  mit  ganz 

dünnen  grubig  verzierten  Kno- 
chenplatten bedeckt.  Augen 
mit  einem  geschlossenen, 
aus  vier  Stücken  bestehenden 
Knochenring  umgeben.  Die 
knöchernen  Kiemenstrahlen 
liegen  in  bogenförmigen  Bü- 
scheln frei  in  der  Hinterregion 
des  Kopfes.  Rumpf  mit  win- 
zigen, aussen  meist  glatten 
oder  kömelig-verzierten,  sehr 
dicken,  fast  quadratischen 
Schüj)pchen  bedeckt,  die  in  schiefen  Reihen  angeordnet,  ein  feines  Mosaik 
bilden  (Fig.  171).  Seitenlinie  über  der  Mitte  zwischen  zwei  Schuppenreihen 
verlaufend,  dem  Rücken  genäliert.  Schwanzflosse  heterocerk,  jedoch  aus 
zwei  fast  gleich  grossen  Lappen  gebildet,  wovon  der  obere  bis  zur  Spitze 
wie  der  übrige  Körper  beschuppt  ist,  während  sich  die  rectangulären 
Schüppchen  des  unteren  Lappens  in  parallelen  Reihen  winkelig  gegen  den 
oberen  Lappen  anordnen  und  dadurch  den  Eindruck  von  Flosseustrahlen 
hervorrufen.  Die  Brustflossen  stehen  dicht  hinter  dem  Kopf  und  sind 
vorn  mit  einem  säbclartigen  Flosseustachel  versehen,  welcher  sich  an  einem 


fIb.  ni. 

Schuppen  von  Acanthode*  graciH»  Bcyr.  a von  atiBscn. 
b von  innon,  e eine  iiolinc  Schuppe  vergr. 
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Kurzen  beideraeits  etwas  verbreiterten  Knochen  des  Schultcrftürtels  ein- 
lenkt; ein  zweiter  kürzerer  Stachel  befindet  sich  nach  Kner  am  Innen- 
rand der  Pectorale.  Hinter  dem  Hauplstachel  liegt  meist  ein  Bündel  kurzer 
ungeglie<lerter  Stäbchen,  die  vielleicht  als  Flossenstrahlen  ge<leutet  werden 
dürfen.  Die  Stacheln  der  Bauchflossen  sind  kurz,  die  der  After-  und  Rücken- 
flosse, wovon  die  letztere  weit  hinten  über  der  Afterflosse  steht,  stecken 
mit  verschmälerter  Basis  im  Fleisch;  dahinter  sind  zuweilen  Fetzen  der 
beschuppten  Flossenhaut  sichtbar. 

Im  Old  red  Sandstone 
von  Schottland  häufig  {A. 

Milckelli  Eg.,  A.  Peachi  Eg., 

A.  pmillus  Ag.);  in  der 
Steinkohlenformation  von 
Xew-Haven  und  Elskdale 
in  Schottland  (A.  stilcatus 
Ag.);  in  Sphärosiderit- 

knollen  des  Rothliegenden  Kig.  nj. 

von  I>ebach,  Börschweiler  AcmUAmlM  JH/c»«/«  Egerton.  Old  red  Siind«tone.  Famoll.  .Schotl- 
u.  a.  0.  des  Saarbeckens  > 

(A.  Bronni  Ag.),  sowie  im 

Brandsebiefer  des  Rothliegenden  von  Klein-Neundorf  bei  Ixiwenberg  in 
Schlesien,  Oschatz  in  Sachsen,  Trautenau  und  Braunau  in  Böhmen 
{A.gracilis  Beyr.  sp.).  Bei  den  Exemplaren  aus  dem  Rothliegenden  ist  der 
Körper  n>eist  vollständig  zusammengedrückt,  stark  gekrümmt,  die  beiden 
Schuppendecken  der  Seitenflächen  berühren  sich,  so  dass  für  ein  fe.stcs 
inneres  Skelet  kein  Platz  vorhanden  wäre. 

Acanlhodopsis  Hancock  und  Atthcy 
(Ann.  Mag.  nat.  hist.  lÖ6b  4.  ser.  vol.  I 
p.364).  Sehr  ähnlich  AcanfAodes,  aber  Kiefer 
mit  spitzen  Zähnchen  besetzt.  Steinkohlen- 
formation. Northumberland. 

Ckeiracanthus  Ag.  Wie  Acanthodes, 
jedoch  die  Rückenflosse  über  dem  Zwi- 
schenraum von  Brust-  und  Bauch  flösse 
stehend.  Im  Old  red  von  Schottland 
sechs  Arten.  CA.  ilurchisoni  Ag. 

Diplaeanlhus  Ag.  {IschnacatUhm 
Powrie,  Icdnocephalus  Page.)  (Fig.  173.) 

Körper  spindelförmig;  Kiefer  mit  kleinen 
conischen  Zähnchen.  Zwei  Rückenflossen, 
wovon  die  hintere  über  der  Anale  steht. 

Sämmtliche  paarige  oder  unpaare  Flossen  mit  Ausnahme  der  Schwanzflosse 
sind  mit  langen,  dünnen,  geraden  oder  schwach  gekrümmten  Stacheln  ver- 
sehen. Zwischen  den  Brust-  und  Bauchflossen  ein  Paar  kurze  Stacheln. 
Der  Brustgürtel  besteht  aus  zwei  kräftigen  gegen  oben  zugespitzten,  unten 


Schul  tcrgürtel  von  Üfptamnthut  cratsitpinu* 
Ag.  Old  red.  raiUineas.  SchotUand.  Nat. 
Qr.  (Nach  Agattii.) 
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durch  ein  bogenförniiges  Mittelstück  verbundenen  Knochen,  an  welche 
sich  die  vorderen  Stacheln  einlenken.  Ira  Old  red  Sandstonc  von  Schott- 
land 7 Arten.  Nach  Whiteaves  auch  im  Devon  von  Canada. 

Eulhacanthux  Powrie.  Zwei  Rückenflossen  vorhanden,  die  After- 
flosse hinter  der  zweiten  Dorsale.  Sämmtliche  Flossenstacheln  dick,  gerade, 
mit  tiefen  Längsfurchen ; zwischen  den  Brust-  und  Bauchflossen  zahlreiche 
paarige  Zwischenstacheln.  Im  Old  red  Sandstone  von  Schottland  fünf 
Arten.  E.  M’Nicoli  Powrie. 

ParexusAg.  Die  Gattung  wurde  ursprünglich  für  isolirte  Flossenstacheln 
errichtet.  Körper  10 — 20  <-'™  lang,  gedrungen,  Kopf  vorn  gerundet,  Schädel- 
dach mit  dünnen,  grob  gekörnelten  Hautplatten  bedeckt.  Zwei  Rückenflossen. 
Stachel  der  vorderen  ungemein  gross  und  kräftig,  längsgestreift,  am  Hinter- 
rand mit  Zähnchen  besetzt;  alle  übrigen  Flossenstacheln  kürzer,  gerade. 
Zwischen  den  Brust-  und  Bauchflossen  mindestens  vier  Paar  Zwiseben- 
stochcln.  Im  Old  red  von  Schottland  zwei  Arten.  P.  incuivux  Ag., 
P.  falcalus  Powrie. 

Climatius  Ag. 
( Erachyacanthus  Egert<ni) 
(Fig.  174).  Kleine  lo  bis 
1(5™  lange  Fische  von 
gedrungenerGestalt,  mit 
zwei  Rückenflossen. 
Sämmtliche  Flossen- 
stacheln kurz,  mit  brei- 
ter Basis,  tief  längsge- 
furcht, zwischen  Brust- 
und  Bauchflosse  mindestens  vier  Paar  kräftiger,  kurzer  Zwischenstacheln. 
Die  Stacheln  der  Brustflosse  stark  gekrümmt.  Die  Analflosse  etwas  vor 
der  hinteren  D(jrsalflossc.  Im  Old  red  von  Schottland  drei  Arten.  C.  reti- 
ctdatus  Ag.,  C.  uminatas,  scitHger  Eg. 

6.  Ordnung.  Crossopterygidae  Huxley ')  Quastenflosser. 

Körper  langgestreckt  mit  rhombischen  oder  rundli- 
chen Ganoidschuppen  bedeckt.  Schwanz  diphycerk  oder 
heterocerk.  Brust-  und  meist  auch  Bauchflossen  quasten- 
förmig, mit  beschuppter  Axe;  Rückenflosse  doppelt  oder 
einzeln,  im  letzteren  Falle  sehr  lang  und  vieltheilig. 
Bauchflossen  meist  ziemlich  weit  nach  hinten  gerückt. 
Fulcra  fehlen.  Statt  der  Kiemonhautstrahlen  zwei  oder 
mehr  Kehlplatten  zwischen  den  Unterkiefern.  Wirbel- 
säule weich  oder  vollständig  verknöchert. 

1)  Huxley  Th.,  Preliminary  essay  upon  the  systematic  arrangement  of  the 
fiehea  of  tlie  Devonian  Epoch.  Mem.  Geol.  Survey  United  Kingdom.  Dec.  X ItMU. 


Hg.  174. 

(7i$HfUiuß  trutif^er  EgvTton.  OU!  red  Sandstono.  ForfKwhlre.  Soliou- 
laod.  Nat.  Gr.  (Nach  Fowrie.) 
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Die  Aufstellung  der  Ordnung  der  Crossopterygier  im  Jahre  1861  durch 
Th.  Huxley  bezeichnet  während  der  letzten  Decennien  deu  bedeutend- 
sten Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  fossilen  Ganoiden.  Indem  eine 
Anzahl  bisher  in  den  verschiedensten  Familien  zerstreuter,  meist  pa- 
läozoischer Genera  unter  einander  und  mit  dem  lebenden  Pdypterus  in 
nähere  Beziehung  gebracht  wurden,  erhielt  man  eine  natürliche  Formen- 
gruppe, welche  sich  abgesehen  von  der  eigenthümlichen  Ausbildung 
der  von  Huxley  mit  Quasten  (y.gt>aaog)  verglichenen  paarigen  Flossen 
durch  eine  Reihe  anderer  gemeinsamer  Merkmale  auszeichnet.  Unter 
letzteren  sind  die  V^erdoppelung  oder  Verlängerung  der  Rückenflosse, 
die  Entwickelung  von  Kohlplatten  statt  der  Kiemcnhautstrahlen  und 
die  diphycerke  oder  heterocerke  Beschaffenheit  der  Schwanzflosse  l>e- 
sonders  bemerkenswerth.  Die  rundlichen  Schuppen  liegen  entweder, 
wie  die  Cycloidschuppen  der  Teleostier,  dachziegelartig  über  einander 
und  bedecken  sich  zum  grösseren  Theil  oder  die  Schuppen  haben 
rhombische  Gestalt  und  stehen,  wie  bei  Foltjptcrus  und  Lepidosteus,  in 
Reihen  nebeneinander.  Nach  Traquair  bildet  das  untere  und  vordere 
Ende  der  Clavicula  ein  besonderes  acccssorisches  Knochenstüek  {Infra- 
rhvicu/a),  wie  bei  den  recenten  Knorpelganoidcu.  Die  Draeopercula 
hallen  ungewöhnliche  Grösse  und  erstrecken  .sich  über  die  Wangen- 
region, die  Strahlen  der  Rücken-  und  Afterflossen  übertreffen  häufig  ihre 
Träger  an  Zahl,  ja  bei  den  Coelacanthinen  sind  letztere  dui-cli  einfache 
Platten  ersetzt.  Die  Wirl>elsäule  zeigt  die  verschiedensten  Stadien  der 
Entwickelung.  Die  Bogentheile  und  Dornfortsätze  sind  stets,  die  Wirbel- 
körper  dagegen  nur  liei  Pdypterus  vollständig  verknöchert;  bei  den 
Rhombodipterinen  kommen  Ringwirbcl  vor,  l>ei  den  meisten  übrigen 
Familien  persistirt  die  weiche  Chorda. 

Ueber  den  inneren  Bau  der  Brustflossen  gibt  Pdypterus  einigen 
Aufschluss,  obwohl  hier  Differenzierungen  zur  Ausbildung  gelangten. 
Welche  den  paläozoischen  und  mesozoischen  Formen  sicherlich  fehlten. 
Bei  letzteren  enthält  der  heschu|ipto  Stiel  niemals  Knochen,  w'ohl  aber 
sind  der  vordere  und  hintere  Riind  zuweilen  mit  grös.seren  Basalschuppen 
lielegt.  Bei  Pdypterus  schliessen  sich  an  den  Brustgürtcl  zwei  dünne 
längliche  Knochen  an,  wovon  der  vordere  nach  Huxley  dem  Proptery- 
giuni,  der  hintere  dem  Metapterygium  der  Selachier  entspricht.  Zwischen 
diesen  beiden  in  di.staler  Richtung  divergirenden  Knochenstücken  liegt 
ein  breites  knorpeliges  Mesopterygium , von  dessen  verbreitertem 
Ende  eine  Reihe  paralleler  Knochenstücke  als  Flossenträger  aus- 
gehen. Ob  bei  den  fossilen  Cro.ssopterj’giern  die  offenbar  knorpeligen 
Basalstttcke  der  Brustflossen  in  ähnlicher  Weise  geformt  waren,  oder  ob, 
wie  dies  wenigstens  für  die  langgestielten  Flossen  wahrscheinlich  ist. 
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das  Me.sopterygiuin  nach  Art  des  Ceratodvs  in  eine  Reihe  von  Knorpel- 
stücken gegliedert  war,  lasst  sich  leider  nicht  ermitteln. 

Huxley  theilt  die  Cro.saopterygier  in  seiner  meisterhaften  Abhand- 
lung folgcudennaassen  ein; 

1.  Familie.  Polypterini,  (Polj/pterus.) 

2.  » Saurodipterini.  {Diplopterus,  Osteolepis,  Megalichlhys.) 

3.  » Glyptodipterini. 

a)  Unt.  Fani.  mit  rhombischen  Schuppen  {Glyptolaemus,  Glyptopomus, 
Gyroptychius). 

h)  Unt.  Farn,  mit  runden  (cycloidischcn)  Schupiien  {Holoptychius, 
GlypMrpis,  Rliizodus  etc.) 

4.  Familie.  Ctcnodipterini.  {Dipterux,  t Ceralodus,  i Trislichopterus.) 

5.  » Phaneropleurini.  (Phaneropleuron.) 

6.  » Coelacanthini.  (Coelaca7ithus,  IJndina,  Macropoma.) 

Diese  Eintheilung  hat  später  einige  Aenderungen  erlitten.  Die 

Ctenodipterinen  wurden  nach  Entdeckung  des  recenten  Geratodus  von 
Günther,  Miall  und  Traquair  mit  den  Dipnoern  vereinigt;  die 
Saurodipterineu  und  Glyptodipterinen  von  Lütken  aufgelöst  und 
durch  die  Familien  der  Rhombodipterinen  imd  Cyclodipterinen  ersetzt. 
Traquair  schliesst  sich  dem  Lütkeu’schen  Vorschlag  an,  trennt 
aber  die  Udoptychidae  als  selbständige  Familie  von  den  Cyclodipterinen. 

• 1.  Familie.  Phaneroplearini  Huxley'). 

Wirhehäule  niclU  verkitocherl.  Rückenflosse  einjach,  ungelheilt,  sehr  lang, 
durch  zahlreiche  interspinale  Flossenträger  gestützt.  Schuppen  dünn,  rund;  Zählte 
kegelförmig.  Batuhflnssen  sehr  lang  mit  beschuppter  Axe. 

Die  beiden  hierher  gehörigen  Gattungen  finden  sich  im  Devon  (Old 
red  Sandstone)  und  iin  Kohlenkalk  von  Schottland  und  Canada. 

Phaneropleuron  Huxley.  {Glypticus  Ag.)  (Fig.  175).  Körper  langge- 
streckt, 18 — 22'»”  lang,  hinten  zugespitzt,  seitlich  zu.sammengedrückt ; die 
Rückenflosse  beginnt  vor  der  Mitte  und  geht  in  die  diphycerkc  Schwanzflosse 
über,  in  der  sich  die  Chorda  etwas  nach  oben  biegt.  Bauchflossen  mit  langer 
beschujrptcr  Axe,  von  welcher  beiderseits  kurze  Strahlen  ausgehen.  After- 
flosse der  Schwanzflosse  genähert.  Schuppen  gross,  dachziegelartig  gelagert. 
Koj)fknochen  dünn,  glatt;  Operculum  gross.  Kiefer  mit  einer  einfachen 
Reihe  kurzer,  conischer  Zähne;  nach  Whiteaves  ausserdem  auf  den 
Gaumenbeinen  jederseits  ein  dreieckiger  Zahn,  dessen  Krone  mit  Reihen 
von  Zacken  versehen  ist.  Neuralbögen,  Rippen  und  Flossenträger  verknöchert. 
Devon  von  Dura  Den.  Schottland  (P.  Andersoni  Huxley).  Eine  zweite  Art 
(PA.  curtum  Whiteaves)  im  Devon  der  ftovinz  Quebec,  Canada. 

1)  Traquair,  Note  on  the  Genus  Pliaueropleuron.  Geol.  Magaz.  vol.  VIII  p.  629 
vol.  IX  p.  271  (Joum.  R.  geol.  Soc.  Ireland  vol.  XIII  p.  41). 

Whiteaves,  American  Naturalist  1883  8.  160  und  Trans.  Roy.  Soc.  Canada 
1886  IV. 
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UroHe  mus  Ag.  Wie  vorige  Gattung,  allein  die  RückenlloBBe  beginnt 
fast  in  der  Nackengegend  und  die  Afterflosse  geht  in  die  Caudale  über. 
Einadge  Art.  (ü.  lobatus  Ag.  = PhaneropleuroH  elegans  Traq.)  aus  dem  Kohlen- 
kalk von  Schottland. 


wiß. 


Fij;.  175. 

PKaneroplturon  Andertoni  Huzley.  Old  red  Sandütone.  Dura  Den.  Schotllaod. 

'/i  nat.  Gr.  (Nach  Nicholson.) 

2.  Familie.  Coelacanthini  Ag.  emend.  Huxley'). 

Wirbelsätde  nicht  verknöchert.  Domfortsätze  und  Interspinalia  der  Schwanz- 
flosse von  Knochenscheiden  umgeben.  Zieei  Rückenflossen  vorhanden,  von  denen  jede 
durch  eine  einzige  Knochenplatte  getragen  wird;  paarige  Flossen  mit  knorpeliger 
kurzer  Axe,  quasten/örmig ; Schwanzflosse  gross,  diphycerk.  Schwimmblase  mit  ver- 
knöcherte Wand. 

Die  Coelacanthinen  bilden  eine  wohl  umgrenzte,  vollständig  erloschene 
Familie,  deren  Vertreter  mit  grosser  Zähigkeit  ihre  typischen  Merkmale  von 
der  Steinkohlenzeit  an  bis  in  die  obere  Kreide  festhielten.  Dire  persistente 

1)  Literatur  vgl.  S.  168;  ausserdem 

FVitsch,  A.  Die  Reptilien  und  Fische  der  böhmischen  Kreideformation.  (Macropoma.) 
Prag  1878. 

Hmxieg,  Th.  lUustrationa  of  the  struetnre  of  the  Coelacanthini.  Mem.  Geol.  Survey 
United  Kingd.  1866  Dec.  XII. 

Münster,  Graf  c..  Beitrüge  zur  Petrefaktenkunde  (Undina,  Coelacanthus)  1842  Bd.  V 
8.  49  und  56  und  N Jahrb.  fOr  Min.  1834  8.  539  und  1842  S.  38. 

Reuis,  B.  A.  Nene  Fiachreste  ans  dem  böhmischen  Planer.  (Macropoma.)  Denkschr. 
Wien.  Akad.  1857  Bd.  XUI. 

Vetter,  B.  Die  Fische  aus  dem  lithographischen  Schiefer  im  Dresdener  Museum 
Cassel  1881. 

WilUsfwes-Suhm.  lieber  CToelacanthus  und  einige  verwandte  Gattungen.  Palaeonto- 
grapbica  1869  vol.  XVIII 

H'iiUler,  T.  C.  Mem.  snr  le  Coelacanthus  Harlemensis.  Arch.  du  Musäe  Tyler  1871 
vol.  m. 

Ausserdem  wurde  für  die  Familie  der  Coelacanthini  eine  noch  nngedruckte 
Monographie  von  O.  Reis  benfltzt. 
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Chorda  weist  ihnen  einen  niedrigen  Rung  unter  den  Gnnoiden  an;  ihre 
Sohuj)j)en  sind  von  geringer  Stärke  und  hai>en  äusserlich  grosse  Aehnlichkeit 
mit  Cycloidschuppen , die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt  aber,  dass 
eine  knöchenio  Bitsis  vorhanden  ist,  auf  der  zerstreute  Schmelzkörnchen 
sitzen,  die  öfters  als  langgezogene  Rippen  oder  Stacheln  ausgebildet  sind 
und  histiologisch  und  morphologisch  vollkommen  den  Bau  von  Zähncheu 
aufweisen  (Pn1j)a,  Dentin  und  Schmelz.)  Die  Skulptur  der  Schuppen 
kann  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  erheblich  variiren.  Höchst  be- 
nierkenswerth  ist  die  Befestigung  der  vorderen  Dorsale  auf  einer  breiten, 
der  hinteren  auf  einer  schmäleren  gabelförmigen  Platte.  In  gleicher  Weise 
besitzt  die  Afterflosse  einen  gabelförmigen  Träger.  Die  Brust-  und  Bauch- 
flossen,  sowie  die  hintere  Dorsale  und  Anale  haben  eine  kurze  (knor- 
pelige) beschuppte  Axe,  von  welcher  die  Strahlen  ausgehen.  Die  gegliederten 
Strahlen  der  ungemein  grossen  diphycerken  Schwanzflosse  umfassen  mit 
ihrem  unteren  gegabelten  Ende  stabförmige  Flossenträger,  welche  mit  ihrer 
verdickten  Ba.sis  dem  angeschwollenen  distalen  Ende  der  verknöcherten  Dom- 
fortsätze  derNeur-  und  Ilaenmjiophysen  aufsitzen.  Sowohl  die  DomfortsUtze, 
als  auch  die  FloRsenträger,  sowie  die  aus  zwei  läingsstücken  bestehenden  und 
distal  (juer  gegliederten  Flosscnstrahhm  umschliesscn  im  Innern  eine  ursprüng- 
lich knor]>elig  ausgefüUto  holde  Axe.  Die  Neurapophysen  stützen  sich  in 
Gestalt  einer  weiten  Gabel  auf  die  weiche  Chorda;  einen  gleichen  Gabelbogen 
bilden  die  Hacniapophysen , die  direct  hinter  den  zarten  Rippen  und  dem 
Ende  der  Schwimmblase  beginnen.  Die  Chorda  reicht  oft  noch  weit  über  die 
oberen  und  unteren  Schwanzflosseiistrahlen  hinaus  und  trägt  dann  eine  kleine 
pinselartige  Endflosse. 

Die  Schwimmblase  ist  vermöge  der  Verknöcherung  ihrer  Wandung 
stets  bei  allen  Coehicanthen  erhalten.  Sie  besteht  auf  jeder  Seite  aus  drei 
Reihen  rhondiisehor,  im  (iuincunx  angeordneter  und  nach  vorn  sich  ein 
wenig  überdeckender  schupiienartiger  Kalkblätter,  auf  deren  Innenseite  ein 
rhombisches  Netzwerk  von  Vertlickungen  zu  bemerken  ist.  Jede  dieser 
Schuppen  besteht  wieder  aus  einer  Anzahl  knöcherner  Uumellen.  Diese 
regelmässige  Anordnung  von  getrennten  Gebilden  (die  offenbar  einer  ent- 
sprechenden Differenzirung  innerer  Weichtheile  entspricht),  verbunden  mit 
einer  auffälligen  Communication  mit  dem  Schlund,  erinnert  an  die  Lunge 
von  Ceratodm,  wo  zu  beiden  Seiten  einer  medianen  dorsalen  Linie,  längs 
der  die  Aorta  verläuft,  eine  regelmässige  Anordnung  ovaler  Falten  zu  be- 
merken ist;  noch  mehr  aber  erinnert  da.s  rhombische  Netzwerk  von  Ver- 
dickungen an  die  von  R.  Owen  dargestelltc  Lunge  von  hepidoniren  annectens. 
Es  spricht  diese  Beschaffenheit  der  Schwimmblase  bei  den  Coelacanthen  für 
eine  nahe  Beziehung  zu  den  Dipnoern,  welche  sich  auch  in  Einzelheiten 
des  Skeletbaues  kund  gibt. 

Das  Schädeldach  wird  gebildet  von  einem  mit  dem  Squamosum  eng 
verwachsenen  Scheitelbein,  mit  welchem  die  schmalen,  paarig  entwickelten 
Hauptstirnbeine  stets  winkelig  zusammenstossen  und  die  nach  vom  steil 
abfallende  Schnauze  bilden.  Neben  den  Frontalien  laufen  bis  zum  vorderen 
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Ende  derselben  eine  Anzahl  kleiner  Schleimcanäle  tragender  Plättchen  hin, 
die  Fritsch  zu  dem  Frontale  selbst  rechnet,  aber  von  diesem  getrennt  sind 
und  als  Parafrontalplättchen  bezeichnet  wenlen  müssen;  dieselben  erstrecken 
sich  nach  vorn  bis  zu  einem  kleinen  medianen  Nasenbein.  Die  Schnauze 
wird  ausserdem  gebildet  von  dem  Ethmoid  und  einem  Nasengerüste,  das 
dem  bei  den  Dipnoern  beobachteten  (Ganorhynchts  Traq.)  äusserst  ähnlich  ist. 
Die  Schädelkapsel  ist  hinten  durch  einen  Occipitalring  und  seitlich  ganz 
geschlossen;  ihre  Wände  setzen  in  ein  kurzes  medianes  Interorbitalseptum 
fort.  An  die  hintere  Seitenwand  der  Schädelkapsel  fügen  sich  mit  einer 
Spitze  die  mit  rosendornartigen  Zähnen  und  Zahnplättchen  versehenen 
Kiemenbogen  an.  An  dem  Interorbitalseptum  inserirt  mit  einer  ähnlichen 
Spitze  das  Pterygoid,  das  nach  unten  seine  Kiemenbogenform  durch  eine 
blattartige  Ausbildung  verliert  und  die  verschiedensten  Zahnhildungen 
trägt;  an  seinen  Unterrand  fügt  sich  das  von  Huxley  als  Maxilla 
gedeutete  Palatinum  an,  das  vorne  von  einer  zahnlosen  Endigung  des 
Pterygoids  überdeckt  wird;  davor  liegt  noch  ein  zweites  kleines  von  Huxley 
als  Palatinum  gedeutetes  bezahntes  Plättchen;  das  Parasphenoid  ist  vorne 
wie  l>ei  Polypterus  rund;  hieran  schliesst  sich  der  paarige  Vomer;  ein  eigent- 
licher Oberkiefer  fehlt.  Auf  das  Pterygoid  legt  sich  von  aussen  und  unten 
das  mit  einem  zweigetheilten  Condylus  versehene  (iuadratum  <licht  an.  Der 
Unterkiefer  besteht  aus  einem  langen  Articulare,  aus  dem  Dentale  und 
einem  Infradentale;  das  Dentale  stimmt  mit  dem  entsprechenden  Gebilde 
bei  den  Ctenodipterinen  überein;  es  ist  zahnlos  und  fasst  mehrere  Plätt- 
chen auf  der  Innenseite,  die  bozahnt  sind  und  als  Splenialia  aufgefasst 
werden  müssen.  Huxley ’s  Postmaxillare  ist  dreieckig,  liegt  mit  einer 
Ecke  auf  dem  Pterv’goid  auf  und  hängt  in  die  Mundhöhle  hinein;  es  ist 
bezahnt  wie  das  Pterygoid.  An  seiner  unteren  Kante  ist  es  eng  verwatdisen 
mit  einem  zweiten  länglichen  Gebilde,  das  in  gleicher  Weise  bezahnt  ist 
und  gleichfalls  in  die  Mundhöhle  hineinragt;  sie  haben  die  Lage  der 
Lippenknorpel  bei  den  Haien. 

Das  Hyomandibulare  ist  nicht  frei  beobachtet  worden;  der  übrige  Zungen- 
beinbogen ist  ungegliedert,  wie  die  Kiemenbogen ; dementspricht,  dass  nur 
ein  Operculum  vorhanden  ist.  Unter  demselben  ist  ein  stabförmiger 
Knochen  zu  sehen,  den  Huxley  Stylohyoid  nennt  und  welcher  auch  die 
Ijige  eines  solchen  hat;  er  functionirt  als  Träger  einer  höchst  merk- 
würdigen zweiten  Kehlflosse  (nicht  mit  der  nageoire  scapulaire  Thiol- 
liere’s  zu  verwechseln),  die  einem  vor  der  Clavicula  gelegenen  Kiemen- 
bogen angehört. 

Das  Operculum  und  die  Knochen  der  M'angcnfläche  sind  mit  zarten 
Schmelzkömchen  mehr  oder  weniger  dicht  bedeckt.  Die  kleinen  Knochen- 
platten in  dieser  Region  erinnern  mehr  an  gewisse  Amphibien  (Stegocephalen), 
als  an  echte  Ganoiden  und  auch  der  Scleroticalring  in  den  Augen  ist  nicht 
wie  bei  den  meisten  Fi.schen  ge.schlossen,  sondern  besteht,  wie  bei  Branchio- 
saurus,  aus  einem  Kranz  kleiner  Knochenplättchen. 
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Die  Kiemenhautetrahlen  sind  durch  zwei  gro.ssc  Kelilplatten  ersetzt.  Der 
Schultergiirtel  be.steht  aus  Supraclavioula,  Clavicula  und  einer  kleinen 
Infraclavicula. 

Coelacanthus  Ag.  {Cotichiopsis  Cope,  I Hoplopygun  Ag.)  (Fig.  17C). 
Schuppen  verhältnisamässig  dick,  hinten  häufig  zugespitzt,  der  frei  vor- 
ragende Theil  vollständig  mit  nach  der  Mitte 
convergirenden  Rippen  bedeckt.  Die  Unter- 
kieferüste  und  J ugularplatten  zeichnen  sich 
durch  erhabene,  wellig  gebogene  Schinelz- 
leistchen  auf  derOberfläche  aus;  die  Strahlen 
der  Rücken-  und  Schwanzflossen  entbehren 
des  Dornenbesatzes ; ihr  proximales,  unge- 
gliedertes Stück  ist  ziemlich  lang.  In  der 
Stcinkoblenformation  von  England  (C.  Ie2>- 
turus  Ag.,  C.  elongaha  Huxley,  Phillipsi  Ag.), 
und  Ohio  (C.  robustus,  ormtus,  etegoHS  Newb.); 
im  Zechstein  von  England  (C.  gramdosus  Ag.  und  caudalis  Eg.),  im  Kupfer- 
schiefer von  Riechelsdorf  (C.  Hassiae  Münst.).  Angeblich  auch  im  Muschel- 
kalk von  Lun6ville.  Die  Grösse  schwankt  zwischen  8 und  30'“. 

Dipluriis  Newb.  (Ann.  New-York  Acad.  Sc.  1878  vol.  I).  Körper  gross 
spindelförmig.  Pinselflosse  stark  entwickelt,  fächerförmig,  deutlich  von  der 
eigentlichen  Schwanzflosse  geschieden,  aus  Strahlen  mit  verdickter  Basis 
bestehend,  welche  nur  in  der  distalen  Hälfte  gegliedert  sind.  Strahlen  der 
unpaaren  Flossen  ohne  Dornen.  Schuppen  klein,  grob  gekömelt.  Kopf- 
knochen und  Jugularplatte  mit  körneligen  Verzierungen.  Zähne  spitz, 
conisch.  Die  einzige  Art  (D.  longicaudatus  Newb.)  aus  der  Trias  von  Boon- 
ton,  New-Yersey. 

Graphiurus  Kner  (Sitzgsb.  Wien.  Akad.  1866  Bd.  LELE).  Kleine  ca. 
12<‘"’  lange  Fische;  Schuppen  mit  sehr  feinen  liingsstreifen  und  auf  dem 
freien  Theil  mit  spitzigen  Tuberkeln  bedeckt.  Kopfknochen  mit  Ausnahme 
des  Operculum  kömelig  verziert;  die  hinten  nicht  gerundeten,  sondern  ab- 
gestutzten Jugularplatten  mit  starken,  länglichen,  lebhaft  glänzenden 
Schmelzleistchen  bedeckt.  Strahlen  sämmtlicher  Flossen  fast  bis  zur  Basis 
gegliedert;  vorderer  Strahl  der  Dorsale  mit  Dornen,  Strahlen  der  Caudale 
mit  rauhen  Körnchen  besetzt.  Einzige  Art  (G.  calloptems  Kner)  im  schwarzen 
Keuperschiefer  von  Raibl  in  Kärnthen. 

Heptanema  Bellotti  (emend.  Reis).  Schuppen  mit  einem  medianen 
langen  Don»  und  zwei  oder  %der  seitlichen  kleineren.  Pinselflosse  rudimentär 
oder  fehlend.  Wangenbedeckung  und  Jugularplatten  mit  kurzen,  kräftigen, 
zahnartigen,  hohlen  Domen  besetzt.  Trias  und  Jura.  H.  paradox»  Bell. 
Mu.schelkalk.  Perlcdo ; Jf.  (J/oeropoma)  IPi/femoest  Vetter.  Ob.  Jura.  Eichstätt. 

Undina  Münst.  (Fig.  177).  20 — 45™>  lange  Fische;  der  freie  Theil 
der  Schuppen  vollständig  mit  kurzen,  dicht  gedrängten,  in  mehreren  Reihen 
stehenden  und  wie  Fliegeneicr  ausseheuden  cylindrischen  Rippen  bedeckt, 
die  auf  dem  Rücken  in  kurze  Stacheln  übergehen.  Strahlen  der  erste»» 
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Fl«.  176. 

Hohuppon  von  Coelaeanlhu*  leptunu  Ag. 
Htcinkohleiiformalion  von  Pcndlutou. 
KiiKli^nd.  Vergf<j«»(erl.  (Nach  H u x 1 c y.> 


Digitized  by  Google 


GanoideL  Croasopterygidae.  Coelacanthini. 


175 


Dorsale  und  der  Schwanzflosse  mit  Domen  besetzt  und  erst  ausserhalb  der 
Mitte  gegliedert.  Splenialplättchen  und  Pterygoid  mit  Kömelzähnchen  be- 
setzt Jugularplatten  aussen  glatt  Im  oberen  Jura  von  Franken  und  Cerin 
bei  Lyon.  U.  penicillata  Münst.  (=  17.  Kohleri  Münst,  U.  Harlemensis  Winkl.). 


Flg  177. 

penMUata  Mstr.  Ob.  Jura.  Zandt  bet  ElcbstAtt  V*  bAt.  Qr  J JupilarplatlCD.  b Sebuppon  aus  der 
oberen  Rnmpfre^on  von  C^<na  aeuHämt.  Reli.  Ebendaher. 


Holophagus  Eg.  (Fig.  178).  Mittelgross;  Schuppen  auf  dein  freien 
Theil  vollständig  mit  länglichen,  nach  der  Mitte  etwas  convergirenden  dicht 
anliegenden  Stacheln  bedeckt. 

Strahlen  der  unpaaren  Flossen  bis 
filier  die  Mitte  herab  gegliedert;  die 
der  vorderen  Dorsale  und  der  Cau- 
dale  mit  Reihen  kurzer  Domen 
besetzt  Einzige  Art  {H.  gulo  Eg.)  im 
Lias  von  England. 

Lihys  Mflnst  (emend.  Reis) 

(Fig.  179).  Grosse  40—60®“  lange 
Fische;  Kopfknochen  und  Wangen- 
bedeckung ohne  Körnchen,  neben 
den  Stirnbeinen  jederseits  eine  Reihe  länglicher,  nach  hinten  in  Dornen  aus- 
gezogener Plättchen  (Pnrafrontalia);  diese  Dornen  entbehren  der  Pulpa  und  des 
Schmelzöberzuges  und  bestehen  aus  dutenartig  ineinander  geschachtelten 
Lamellen  mit  Knochenkörperchen  und  reichlicher  Dentin entwickelung.  Aehn- 
liche  Domen  befinden  sich  auch  auf  allen  Wangenknochen,  namentlich  auf 
der  Orbitalbegrenzung.  Gliederung  der  Strahlen  der  unpaaren  Flossen  schon 
vor  der  Mitte  beginnend , die  der  Rücken-  und  Schwanzflosse  mit  einer 


Pig.  na 

ippo  von  HtAo- 
pu  piUo  £g.  Ver- 
^röeserL  (Nach 
Huxlejr.) 


Fig.  179. 

Schuppen  von  Litfy$ 
tuperbu*  Zltt.  Ob.  Jura. 
Zandt  bei  Eichstätt 
Vergrbsoert 
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Reihe  von  Tuiierkeln.  Schuppen  fein  längsgestreift  und  nur  mit  spärlichen 
cylindrischen  Längsstacheln  versehen.  Augen  mit  knöchernem  Sclerotical- 
ring.  Jugularplatten  gross,  aussen  glatt.  Zwei  Arten  im  lithographischen 
Schiefer  von  Bayern.  L.  polypterus  Mstr.  und  L.  suj>etbus  Zitt. 

Coccoderma  Quenst.  (einend.  Reis)  (Fig.  180).  Ursprünglich  für  ein 
isolirtes  Pterygoid  mit  Quadratum  aus  dem  olieren  Jura  von  Nusplingen 
errichtet.  Dasselbe  gehört  einer  sehr  grossen  bis  55'"' 
langen  Gattung  an , wovon  im  Münchener  Museum 
ziemlich  gut  erhaltene  Skelete  aus  dem  Schiefer  von 
Kelheim  liegen.  Die  Pinselflosse  am  Schwanz  ist  wohl 
ausgebildet.  Glieder  der  Rücken-  und  Schwanzflo.sse 
beträchtlich  breiter  als  lang,  die  vorderen  Stnihlen  nur 
mit  dichtgedrängten  winzigen  Körnchen  liesetzt;  Schup- 
pen mit  dichtgedrängten  länglichen  Stacheln.  Hierher 
auch  Macro/mma  substriolahim  Huxley  aus  dem  Kim- 
meridge  von  Cottenham. 

Macropomn  Ag.  (Fig.  181).  Grosse  bis  50''"  lange  gestreckte  Fisclio. 
Chorda  nicht  über  die  diphycerkc  Schwanzflosse  hinausragend;  Pinsclflosse 
feldend  oiler  rudimentär.  Schuppen  mit  dichtgedrängten  scharfen  Spitzen 
liedcckt.  Kopfknochen,  Unterkiefer,  Jugularplatten  mit 
körneligen  Höckern  verziert.  Flosscnstrahlcn  der  ersten 
Dorsale  und  Schwanzflosse  erst  weit  aussen  gegliedert,  am 
Vorderrand  mit  ziemlich  langen  Dornen.  Gaumenlx'ine  und 
Splenialplatten  des  Unterkiefers  mit  einigen  spitzen  coni- 
schen  Zähnen  und  vielen  winzigen  Hcchelzähnchen.  Kie- 
menbogen breit.  Ziendich  verbreitet  in  der  mittleren  und 
oberen  Kreide  von  England,  Frankreich,  Norddeutschland, 
Böhmen.  M.  Mantelli  Ag.  (England),  M.  speciosum  Reuss  und 
M.  forte  Fritsch  aus  den  Wehlowitzer  Schichten  von 
Böhmen. 

Häufiger  als  die  Abdrücke  dieser  stattlichen  Fische 
.sind  ihre  1 — 2'*"  langen,  tannenzapfenförmigen  Excre- 
mente (Fig.  181),  welche  zuweilen  noch  im  Bauche  liegen  und  die  An- 
wesenheit einer  spiralen  Klappe  des  Afters  beweisen. 

3.  Familie.  Cyclodipterini  Lütken.  [Glyptodipfcrini  p.  p.  Huxley.)’) 

Wirltrlsihile  UHVollsländig  rerktUkherl.  Zwei  Rückenflossen.  Die  zwei  gi'ossen 
Jugularplatten  werden  nach  amsen  von  einer  Reihe  kleinerer  Seitenplatlen  um- 
.säumt  und  zwi.schen  denselben  bejindet  sich  vorn  eilte  kleine  rhombische  Median- 

1)  Literatur 

Hancock  and  AtÜwg,  Romains  of  reptiles  and  fishes  from  the  Northnmberlaml 
Coalfiold.  Nat.  hiat.  Trans.  Northninb.  and  Dnrham.  1865  vol.  III. 

Bibbert,  on  the  limestone  of  Bnrdiehoiise.  Trans.  Roy.  .Soe.  of  EdinburKli  vol.  XIU 
1835. 
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platte.  Zähne  spitz  conisch,  von  verschiedene)’  Grösse,  häufig  mit  sehr  complicirt 
gejalteter  Dentinsub.stanz.  Schuppen  am  Hinterrnnd  gerrnndet,  dachziegelartig  über- 
ehiander  liegend,  der  freie  Theil  mit  erhabenen  Schmelzverzierungen.  Scheitel- 
beine u)id  Sti)’nbeine  ans  paarigen  llatten  bestehend.  Hinto’haupt  mit  drei  Haul- 
schildem  {Supratemporaliä)  bedeckt.  Schwanz  heterocerk  oder  hetero-diphycerk. 
Sämintliche  Gattungen  gehören  der  Devon-  oder  Steinkohlenfonnation  an. 
a)  Unvollkommen  bekannte  Formen  mit  »dendrodontem« 

Zahn  bau. 

Dendrodus  Owen.  {Bothriolepis  p.  p.  Ag.,  Lamnodiis  Ag.)  (Fig.  182). 
Paliiozoisehe  Fische  von  gewaltiger  Grosse.  Unterkiefer  20™>  und  mehr 
lang  und  ca.  5™  hoch,  aussen  mit  erhabenen  sternförmigen  Höckern  aus 
Dentinsubstanz  verziert.  Auf  dem  Aussenrand  des  Unter- 
und  Oberkiefers  stehen  dicht  gedrängt  conische,  zuge- 
spitzte Zähne;  ausserdem  besitzt  der  Unterkiefer  eine  innere 
entfernt  stehende  Reihe,  in  Alveolen  eingefügter  Fangzäbne, 
welche  auf  drei  getrennten  Splenialplatten  stehen.  IjCtztere 
haben  eine  läinge  von  25 — 50™“;  sie  sind  vorn  und  binhm 
etwas  zugeschärft  und  äusserlich  der  Länge  nach  gefurcht. 

Ueberaus  complicirt  erweist  sich  nach  den  Untersuchungen 
Pander’s  die  Mikrostructur  der  Dendrodiis-Zähne.  Statt 
der  Pulpa  verlaufen  von  der  Basis  nach  oben  zahlrei(die 
verticale  Markoanäle,  die  sich  in  der  Nähe  der  Spitze  zu 
einer  kurzen  Centralhöhle  vereinigen.  Von  letzterer,  sowie 
von  den  Markcanälen  strahlen  feine  Dentinröhrchen  nach 
der  Peripherie  aus  und  zwar  bilden  dieselben  stets  nach 
aussen  vergabelte  und  sich  ausbreitende  Büschel,  die  von 
einem  dickeren  Stamme  ausgehen.  Im  oberen  Theil  des 
Zahnes  bleiben  diese  Büschel  einfach  und  es  zerfällt  dadurch  der  Querschnitt 
in  abwechselnde  dunklere  von  Dentinröbrehen  durchzogene  und  hellere  an 
Canälchen  arme  Radialslreifen;  weiter  unten  gehen  von  den  radialen  Stäm- 
men auch  noch  seitliche  kleinere  Büschel  von  Dentinröhrchen  aus,  die  lich- 
teren Streifen  erhalten  dadurch  eine  wellige  Biegung  und  es  entsteht  die 
Fig.  183  abgcbildete  Structur.  Die  ganze  in  dieser  Weise  beschaffene  Den- 
tinsubstanz ist  äusserlich  von  einer  dünnen  Schmelzschicht  überzogen. 

I’antier,  Ch.  II.,  Ueber  die  Saiirodipterinen,  Dendrodonten,  Glyptolepidcn  und  Cheiro- 
lepiden  de»  devonischen  System».  St.  Petersburg  1860.  4“  mit  Atlas  in  Querfolio. 
Tragauir,  li.  ll.,  on  tbe  Structure  and  afünities  of  Tristichopteru»  alalus  Tran».  Koy. 
Soc.  Fslinburgh  1875  vol.  XXVII. 

— on  tbe  Cranial  Osteology  of  Uliizodopsi».  Ibidem  1881.  vol.  XXX. 

— Remark»  on  the  genus  Megalichthya.  Prot»^l.  Roy.  Pby».  Soc.  E<linbiirgh  1884 
vol.  VIII  p.  67—77. 

Trauiitebold,  Ueber  Dendrodu»  und  Coccosten».  Verb.  d.  k.  russ  mineralog.  Gesell- 
Bchaft  1880.  2.  Ser.  Bd.  XV.  8.  139. 

Young,  ./.,  New  genern  of  Carboniferou»  Glyptodipterine»  Quart,  jonm.  geol.  BOC. 
1866.  vol.  XXII  p.  .'>■96,  608. 
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Tiftulrodü»  biptir- 
CQtus  Ag.  I)«von. 
Fhif»  AtL  Livland, 
a von  der  Svlte, 
bvon  unten.  NatGr. 
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Kiefcretücke  und  Fragmente  von  Kopfacliildern  und  namentlich  isolirte 
Zähne  kommen  häutig  im  alten  rothen  Sandstein  (Devon)  der  russischen  Ost- 
seeprovinzen, seltener  in  Schottland  vor;  letztere  wurden  von  Parrot  und 

K u t o rga  als  Reptilien- 
zäline  beschrieben,  spä- 
ter von  R.  Owen  und 
Agassiz  richtig  ge- 
deutet und  von  Pan- 
der  mit  Cricmlus  und 
Oyroptychivs  zu  einer 
Familie  vereinigt.  H u x - 
ley  und  Traquair 
schliessen  die  zwei  ersten 
den  Cyclodipterinen, 
Gyroptychius  den  Rhoin- 
bodi])terinen  an.  Die 
häufigsten  Arten  sind 
183  D.  biporcaUis  Ag.  (D. 

HoritontalsrhniU  durch  einen  Fangxahn  von  Dendrodu»  biporcatua  ÄrtÄta/WÄ  Owen,  lAltt^l^odus 

A«,  Devon.  UrUnd.  Stark  vcr»r.  (Nach  P und  er.)  Fanden  Ag.),  D.  strigatUS 

und  sigmoides  Owen. 

Cricodus  Ag.  (ib/yp/ocwii«  Pander).  Zähne  conisch  mit  dicker,  runder 
Basis,  aussen  längsgefurcht,  mit  ziemlich  weiter  centraler,  von  der  Basis 
zur  Spitze  reichenden  Pulpa,  von  welcher  radiale  Spalten  in  die  dadurch 
faltig  werdende  Dentinsubstanz  eindringen.  Von  diesen  gegen  unten  mehr 
und  mehr  verästelten  Ausläufern  der  Pulpa  gehen  Büschel  feiner  Dentin- 
röhrchen nach  allen  Seiten  aus.  Gleichzeitig  mit  der  Faltung  der  Dentin- 
substanz im  Innern  erfolgt  auch  eine  solche  an  der  Peripherie.  Der  Schmelz 
und  in  der  Nähe  der  Basis  die  Knochensubstunz  des  Kiefers  dringen  in  die 
Furchen  ein  und  verursachen  eine  Structur,  welche  mit  jener  der  Lahy- 
rinthodonten  grosse  Aehnlichkeit  besitzt.  Dcvtin  (Old  red)  von  Schottland 
und  Livland.  C.  incttmw  Ag. 

t Colonodus  M’Coy.  (Ann.  Mag.  nat.  hist.  1848  2.  ser.  vol.  II  p.  3.) 
Im  Kohlenkalk  von  Irland  und  I.ianarkshire. 

t Sigmodus  Waagen.  Permo-Carbon.  Saltrange.  Ostindien, 
b)  Formen  mit  langgestielten  Brustflossen. 

{Holoptychüdae  Traquair.) 

Holoptychius  Ag.  (Fig.  184. 185).  Fische  von  gedrungener  Gestalt.  Schädel 
etwas  niedergedrückt,  vorn  verschmälert  und  gerundet;  Augenhöhlen  weit 
vorn,  Mundspaltc  gross.  Brustflossen  mit  sehr  langer,  schmaler,  beschuppter 
Axe.  Die  beiden  Rückenflossen  im  hinteren  Drittheil  des  Körjiers.  Schwanz- 
flosse heterncerk,  der  untere  Lappen  viel  grösser  als  der  obere.  Zähne 
zugespitzt,  an  ihrer  Basis  gefurcht,  von  ungleicher  GKisse,  dendrodont. 
Schuppen  auf  dem  bedeckten  Theil  glatt,  auf  dem  freien  mit  rauhen, 
longitudinalen  Schmclzrunzcln  (Fig.  18.5).  Im  Devon  von  Schottland,  Irland, 


Di^ 


by  Google 


1 


Ganoidei.  Crossopterygidae.  Cyclodipterini. 


179 


Russland,  Eifel,  Belgien,  Nordamerika.  Da.s  Hauptlnger  dieser  stattliolien 
Fische  ist  der  alte  rothe  Sandstein  von  Schottland  und  Russland.  Ein 
prachtvolles  GSe”  langes,  SO™  breites  Exemplar  von  H.  ■nobilissimiis  Ag. 


F1(t.  184. 

Hotoptifchiiu  noHlMmuM  Ag.  RMtauiirt  Dach  Huxley 


Ohio  vol.  I p.  296).  Grosse  Fische  mit  glän- 
zendcn,  höckerigen  Hautschildem  auf  dem 

Kopf.  Ober-  und  Unterkiefer  mit  zahlreichen,  '4 

conisch  zugespitzten,  mehr  oder  weniger  zu-  -/ 

riickgekrämmten  glatten,  an  der  Basis  nicht 

gefalteten , in  Alveolen  eingefügten  Zähnen, 

sowie  einigen  grossen  stark  gekrümmten,  in 

der  Symphvsengegend  des  Unterkiefers  stehen-  i«s. 

den  Mittelzähnen.  Schuppen  fast  kreisrund, 

etwa  1 Zoll  im  Durchmesser,  der  freie  Theil  mit  schotusnd  Nat.  Or.  (Nach 
Schmelzhöckern  verziert.  Devon.  Sandusky  und  Agai«ia) 

Delaware.  Ohio.  O.  sigmoidex  Newh. 

f Isodus  M’Coy  (non  Heckei).  Ann.  Mag  nat.  hist.  2ser.  1848  II.  p.  3. 
Nur  ein  Kieferfragment  aus  der  Steinkohlenformation  von  Irland  bekannt. 
Peplorhina  Cope  (Froc.  Amer.  Philos.  Soc.  1877).  Dyas.  Illinois. 
Glyptolepis  Ag.  {Sderolepis  Eichw.),  (Fig.  186.  187).  Fische  von  mittlerer 
Grösse,  Körper  kurz,  gedrungen.  Kopf  klein,  kurz,  abgeplattet.  Kiefer  mit 
spitzen,  ungleich  grossen,  aus  gefalteter  Dentinsubstanz  bestehenden  Zähnen. 
Ausser  den  zwei  grossen  Jugularplatten  noch  kleinere  seitliche  und  in  der 
Mitte  eine  rhombische  Platte  vorhanden.  Schuppen  gerundet  an  verschie- 
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denen  Stellen  des  Körpers  abweichend  verziert,  der  freie  Theil  vorn  mit  Körner- 
reihen, hinten  mit  Längsrippen  bedeckt;  Innenseite  concentrisch  gestreift. 
(Fig.  1Ö7.)  Vordere  Rückenflosse  über  der  Afterflosse.  Schwanzflosse  heterocerk, 


Fig.  186 

QlyptoUpU  aus  dem  Old  red  SandsUme  resbuirirt  (Nach  Uuxley.) 


unterer  Lappen  sehr  gross.  Im  Old  red  Sandstone  von  Schottland  und  Russ- 
land ziemlich  häuflg,  aber  selten  gut  erhalten,  namentlich  die  Schuppen  meist 
stark  zersetzt,  so  dass  ihre  Oberfläche  glatt  erscheint.  G.  mia-olepüiotus  Ag., 
G.  elegans  Ag.  Nach  Whiteaves  auch  im  Devon  der  Scaumenac  Bay, 
Canada. 


f Phyllolepis  Ag.  Für  sehr 
grosse,  dünne,  glatte  oder  concen- 
trisch gerippte  Schuppen  aus  dem  Old 
red  und  der  Steinkohlenformation  von 
Schottland  errichtet. 

c)  Formen  mit  kurz  gestielten 
Brustflossen.  {Rhizodontidae  Traq.) 

Tristichopterus  Eg.  Körper 
schlank,  Schuppen  hinten  gerundet, 
dünn,  fein  gestreift,  dachziegelartig 
übereinander  liegend.  Deckknochen 
des  Kopfes  verziert,  Schnauze  gerundet;  Augenhöhlen  ziemlich  weit 
vorn ; Praeoperculum , Operculum  und  Suboperculum  gross.  Oberkiefer 
schmal,  innen  fest  mit  dem  Gaumenbein  verbunden,  Unterkiefer  kräftig. 
Zähne  conisch,  zugespitzt,  von  ungleicher  Stärke;  die  grösseren  änsserlich 
gefurcht,  mit  gefaltetem  Dentin.  Wirbelkörper  verknöchert.  Brustflossen 
kurz,  Bauchflossen  kaum  ge.stielt.  Die  beiden  Rückenflossen  im  hinteren 
Drittheil  des  Körpers.  Schwanzflosse  heterocerk,  unterer  Lappen  grösser, 
als  der  obere,  die  Wirbelsäule  weit  in  die  Schwanzflosse  fortsetzend,  so  dass 
zwischen  dem  oberen  und  unteren  Lappen  ein  kleiner  medianer  Lappen  vor- 
springt. Fulcra  fehlen.  Einzige  Art  {T.  alatus  Eg.)  im  Old  red  Sandstone  von 
John  o’  Groat’s  house.  Schottland. 

Eusthenopteron  Whiteaves.  (Ann.  Mag.  1881.  5.  ser.  vol.  VIII  p.  159 
und  Am.  Nat.  1883  p.  161).  Fast  1“  lange  Fische,  ähnlich  Tristichoptenis, 
jedoch  Wirbelkörper  unverknöchert ; Flossenträger  des  unteren  Schwanz- 
lappens articuliren  mit  den  Dornfortsätzen.  Devon.  Prov.  Quebec.  Canada. 


Fig.  187. 

Sebuppe  von  Ol^pfoUpit.  Alter  rotber  Sand- 
«tcln.  Wik,  Rusaand.  Vertrrüesert  (Nach  Pan- 
el er)  o von  au88€D.  b von  Innen. 
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Gyroptyehius  M’Coy.  Körper  schlank,  Koj)f  mit  körneligen  Haut- 
Bchildern  bedeckt,  Schnauze  gerundet,  Orbita  weit  vorn.  Maul  sehr  gross 
mit  kräftigen  zugespitzten,  conischen  Zähnen  besetzt,  von  denen  die 
grösseren  eine  Structur  wie  Cricodus  besitzen.  Schuppen  elliptisch,  an  man- 
chen Stellen  in's  rhomboidische  übergehend,  dachziegelartig  übereinander- 
liegend, äusserlich  mit  Schmelzrunzeln  und  Streifen  verschieden  verziert. 
Brustflossen  gross  mit  kurzem,  aber  breitem  beschupptem  Stiel;  Bauchflossen 
sehr  weit  hinten;  vordere  Dorsale  über  den  Bauchflossen,  hintere  über  der 
Afterflosse.  Schwanzflosse  hetero-diphycerk,  oberer  Lappen  schwächer, 
als  der  untere.  Devon. 

c 


Flg.  If». 

RhixodoptU  tn%roide$  WUlianuon  sp.  StdokobleDformaUon.  Manchester.  Kopf  restaurirt.  A von 
obeo.  ß von  unten.  C von  der  Belte.  (Nach  Traqualr.)  pa  parietale.  / frontale,  p/  postfrontale. 
tq  aq  uamosum  if  supratemporalla.  pmx  praemaxilla.  or  orbita.  «o  suborbitaUa.  mj  maillla  z und 
x' Waogenknooben.  pop  praeoperculum.  op  operculum.  «opsuboperculum.  «nd  Unterkiefer,  opangnlaro 
mandlbulae.  ddentale.  id  Infradentale.  J liatiptkehlplutte.  (/seitliche  Kchlplatten.  mj  mittlere  Koblplattc. 


Rhizodopais  Huxley  emend.  Traq.  {Holoptychius’p.p.  auct.,  Megalichthys 
p.  p.  Ag.,  Difiodtts  p.  p.,  Oanolodus,  Characodus,  Oastrodus  Owen).  (Fig.  188). 
Körper  mittelgross,  am  Brustgürtel  am  breitesten;  Mundspalte  weit.  Schädel- 
dach aus  zwei  Scheitelbeinen  (pa),  zwei  .Stirnbeinen  (/),  zwei  Ilinterstirn- 
l>eincn  (pf),  zwei  Schuppenbeinen  (s?)  und  drei  HinU’rhauptsplatten  (mpra- 
tfmporalia  st.)  gebildet.  Die  weit  vorn  liegenden  Augenhöhlen  (er)  sind  von 
lienilich  grossen  Suborbitalplatten  umgeljen,  der  Oberkiefer  ist  ein  dreieckiger 
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mit  spitzen  Zähnen  besetzter  Knochen ; die  beiden  gleichfalls  bezahnten 
Praeinaxillen  runden  sich  vorn  ab.  Jeder  l’nterkieferast  be.steht  ausser  dem 
Articulare,  Angulare  (a.17)  und  Dentale  (d)  noch  aus  zwei  unteren  Stücken 
(Infradental  ia  id),  welche  auch  bei  Detidrodus  entwickelt  sind  und  dort  die 
innere  Reihe  der  grossen  Fangzähne  tragen.  Bei  Rhizodopsis  kommen  neben 
den  kleineren  drei  bis  vier  grosse  an  der  Basis  kreisrunde  und  gefaltete 
Fangzähne  im  Unterkiefer  vor.  Die  Opercularplatten  (op)  erreichen  ansehn- 
liche Grösse  und  werden  vorn  von  schmalen  Pracopercula  (pop),  unten  von 
vierseitigen  Subopercula  (sop)  begrenzt.  Die  davor  liegenden  Platten  x 
und  x’  entsprechen  den  Wangenknochen  beim  lebenden  Lepidosfetis  und 
Polypkrus.  Der  Raum  zwischen  den  beiden  ünterkieferiisten  wird  auf  der 
Unterseite  des  Kopfes  von  zwei  grossen  Hauptkehlplatten  (J),  einer  mittleren 
Jugularplatte  (mj)  und  je  einer  Reihe  kleiner  seitlicher  Platten  {Ij)  ausgefüllt. 
Rrustgttrtel  wohl  entwickelt;  Brustflossen  kurz  gestielt.  Die  zwei  Dor- 
salen, die  Ventralen  und  die  Anale  nahezu  von  gleicher 
Grösse.  Schwanzflosse  heterocerk , rhomboidisch.  Die 
Schuppen  stehen  in  schrägen  Reihen  und  sind  kreisrund 
bis  länglich  herzförmig,  auf  der  Oberfläche  mit  concentri- 
schen  und  radialen  Streifen  verziert.  Die  Chorda  dorsalis 
ist  von  Hohlwirbeln  umgeben.  Steiukohlenformation  von 
England,  Schottland  und  Schlesien.  B.  (Holoptychius) 
sauroides  Williamson. 

Rhi zod itn  Owen 


Flg,  IHU, 

Hhizodut  llihfKrtf  Ak  Stclnkohlenfoniiatlon  Kdln. 
burgh.  a FaDgzahD.  nat.  <ir.  h eine  8c‘hnppo 
YOD  der  Inn«nieit«.  Nat  tirösae. 


{Megcdichthys  p.  p.  Ag. , Mioganodus 
Owen,  Ajiepoduis  Leidy),  (Fig.  189). 
Fische  von  gewaltiger  Grösse,  ähn 
lieh  der  vorigen  Gattung,  jedoch 
die  grossen  5 — lOv”  langen  Fang- 
zähne  zweischneidig,  lebhaft  glän 
zend,  gegen  die  Basis  stark  gefaltet. 
Zahlreiche  Markcanäle  steigen  in 
der  Mitte  aufwärts,  und  senden  ziem 
lieb  gleichmässig  feine  radiale  Den 
tinrührchen  nach  der  Peripherie, 
Sehup])en  dick,  rundlich  vierseitig, 
der  freie  Theil  mit  rauhen  Höckern  und  Falten  verziert,  der  bedeckte  fein 
concentrisch  gestreift.  Unterseite  mit  concentrischen  Zuwachslinien  und  cen- 
tralem Höcker.  Vereinzelte  Zähne,  Kieferstückc  und  Schuppen  von  R. 
(Megalichlhys)  Hibberti  Ag.  ziemlich  häufig  in  der  Steinkohlenformation  von 
Bourdiehouse  u.  a.  Localitäten  in  Schottland  und  England.  Ein  zehn  Zoll 
langer  und  acht  Zoll  breiter,  etwas  zerdrückter  Schädel  von  Gilmerton  bei 
Edinburgh  wird  von  Mi  all  (Quart,  journ.  geol.  soc.  187.Ö  vol.  XXXI  p.  624) 
beschrieben ; ein  fast  vollständiges  Skelet  von  aieun  Fuss  Länge  von  Wardie 
befindet  sich  im  Museum  von  Edinburgh  (Geol.  Mag.  1881  vol.  VIII  p.  77). 
Zwischen  den  mit  Runzeln  bedeckten  Jugularplatten  liegt  eine  mittlere  Kchl- 
platte.  Die  Brustflossen  sind  nach  Traquair  (Ann.  Mag.  1875  4.  ser.  vol. 
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XV  p.  2ß(i)  kurz  gestielt.  Aius  den  Conl  fields  von  Illinois  und  Ohio  be- 
schreibt Newberry  Schuppen  von  Ith.  occülentalig  und  reticiäatwi. 

Z>etidroptycAii4s(Huxley)  Young,  .Sirepsod us Huxley,  und  Tthoinho- 
ptychius  (Huxley)  Young,  aus  der  Steinkohlenfonnation  von  Schottland 
und  Nordengland  sind  unvollständig  bekannt. 

Archichthys  Hancock  und  Atthey  (Trans,  nat.  hist.  Northuniberl.  and 
Durhani  1871  vol.  IV).  Ein  linkes  Kieferfragment  von  sieben  Zoll  Länge 
und  1 */»  Zoll  Breite  trägt  hinter  der  Symphyse  einen  gewaltigen,  an  der 
Basis  gefalteten,  runden  Keisszahn  und  aus.serdem  eine  Anzahl  kleinerer 
Zähnchen.  Die  Oberfläche  des  Kiefers  ist  mit  rauhen,  zusammenfliessenden 
Höckern  besetzt.  Steinkohlenforniation  von  Newsbam.  Nordengland. 

4.  Familie.  Rhonibodipterini  Lütken.  ‘) 

Paläozoische  Fische  mit  zzeei  Rückenflossen,  zwei  yrossen  und  zmveilen  einer 
.■luzahl  kleiner  seitlicher  Jugularplatten.  Mittlere  Kehlplatte  fehlend  oder  vorhanden. 
Zähne  zahlreich,  spitz  conisch.  Schuppen  rlwmbi.sch,  dick.  Schwanzflosse  diphy- 
cerk  oder  hetero-diphycerk.  Wirhelsäide  unvollständig  verknöchert. 

a)  Schuppen  und  Kopfknochen  oberflächlich  mit  rauhen  Ver- 
zierungen. Mittlere  Jugularplatte  fehlt.  {Glyptodipterini  p.  p. 

II  u X 1 e y.) 

Olyplolaemus  Huxley  (Fig.  190).  Körjicr  schlank,  nach  hinten  s[iitz 
zulaufend.  Schädel  niedrig.  Sämmtliche  Flos-scn  mit  beschuppter  Axe.  Die 
beiden  Dorsalen  weit  hinten  gelegen.  Brustflossen 
lang  gestielt.  Bauchflosscn  unter  der  vorderen  Dor- 
sale. Schuppen  und  Kopfknochen  mit  erhabenen 
Schmelzvcrzierungen.  Zähne  zugespitzt,  von  verschie- 
dener Grösse.  Schwanz  diphycerk.  Im  Old  red  Sand- 
stone von  Dura  Den.  Schottland.  G.  Kinnairdi.  Huxley. 

Glyptopomus  Ag.  Devon.  Schottland. 

b)  Schuppen  und  Kopfknochen  aussen  glatt.  Mittlere  Jugular- 

platte vorhanden,  (ßaurodipterini  Bänder.) 
Osteolepis  Val.  und  Pentl.  (^Pleiojderus  Ag.),  (Fig.  191.  192).  Körper 
schlank  von  mittlerer  Grösse.  Kopf  niedrig,  breit,  vom  genmdet;  die  drei 
Occipitalplatten  (supratemporalia)  sind  deutlich  durch  Nähte  geschieden, 
Scheitelljeine  paarig  oder  verschmolzen,  durch  eine  (iuernaht  von  dem  vorderen 
Kopfschild  geschieden,  das  aus  der  Verschmelzung  der  Stirnbeine,  Etbmoidea, 
Nasenbeine  und  Zwischenkiefer  gebildet  wird.  Neben  den  Scheitel-  und 

1)  Literatur  vgl.  S.  176,  auBSerdeiii 

Blickland,  Mineralogie  und  Geologie  (über  Megalichthys)  S.  295.  Taf.  26  und  27. 

MidU,  L.  C.,  On  a new  specimen  of  Megalichtbys  from  the  Ynrkshire  coalfield.  tjuart. 
joum.  geol.  Boc.  1884  vol.  XL  p.  347. 

Traquair,  K.,  Reniarka  of  the  genas  Megalichthys.  Geol.  Mag.  1884  p.  115  und  Proceed. 
Boy.  Phys.  Soc.  Edinburgh  1884  vol.  Vlll  p.  67—77. 


Fig.  1!»0. 

Schuppe  von  (ityinotaemu» 
Kinnairdi  Huxley.  Ver- 
giPancrt  (Kach  Huxley.) 
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Stirnbeinen  liegen  jederseits  je  zwei  schmale  Hautknochen,  welche  den  zahl- 
reichen überzähligen  Platten  bei  Polypterus  enteprechen.  Operculuni  (op), 
Suboperculum  (sop)  und  Praeoperculuin  (pop)  gross.  Zäline  klein,  oben  und 


Fl».  191. 

OitroiepU  aus  Jem  Old  nid  Sandalonu.  Keataurirt  (Nach  Pander.) 


unten  in  einer  Reihe  stehend,  spitz  conisch,  etwas  gekrümmt.  Brustflossen 
ziemlich  lang  gestielt.  Vordere  Rückenfloase  etwa  in  der  Mitte  des  Körjiers, 
vor  der  Bauchflo.ase.  Schwanzflosse  hetero-diphycerk,  der  untere  läppen 

stärker.  Schuppen  rhom- 


bisch, dick,  aussen  glatt, 
lebhaft  glänzend , aus 
Knochensubstanz , Kosmin 
und  Schmelz  bestehend. 

Häufig,  jedoch  meist 
schlecht  erhalten  und  stark 
zerdrückt  im  alten  rothen 
Sandstein  von  Schottland 
(C.  macrolepulolm  und  micro- 
lepidctus  Val.  Pentl.,  O. 
mn/or  Ag.)  Schuppen,  Zäline 
und  Fragmente  auch  iiu 
Devon  von  Russland. 

Diplopterus  Ag.  {Di- 
plopterax  M’Coy).  Wie  Osteo- 
lepis,  jedoch  die  vordere 
Dorsale  über  der  Ventrale 


Flg.  19*. 

Kopf  voD  OtittilepU.  o ron  obon.  6 von  unten.  In  n&t. 
aus  dem  Old  re<l  8andstooe  von  ßcbotUand.  (Nach  Pander.) 


im  hinteren  DrittheU  des 
Körjiers.  Old  red  und 
Steinkohlenfonnation  von 
Schottland.  D.  afßnis  Ag., 
D.  horealis  Ag. 

? TriplopierusWQoy. 
{Triplerxis  M'Coy.)  Wie 
vorige,  angeblich  aber  nur 
mit  einer  Rückenflosse. 
Old  red.  Schottland.  T. 
PoUfexeni  M’Coy. 

M egalichthys  Ag. 
{Cenlrmlus  M'Coy.)  Körper 
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1 — Ijö™  lang.  Schuppen  rhonibisch,  aussen  lebhaft  glänzend,  glatt,  jiori«. 
Schädel  niedrig,  vorn  gerundet  mit  glänzenden  Knochenplatten  belegt. 
Hinterhaupt  mit  drei  zien)lich  grossen  Supratemporalplatten;  Scheitel-  und 
Stirnbeine  paarig,  die  ersteren  länglich  dreieckig,  die  letzteren  kurz;  Eth- 
moideuin,  Hinterstimbein  und  Zwischcnklefer  versijhmolzen.  Neben  dem 
Scheitelbein  je  zwei  längliche  Schaltknochen.  Kiemendeckel  gross.  Sämmtliche 
Kieferknochen  tragen  spitze,  conische  Zähne;  die  (iaumenbeinc  eine  Reilie 
von  kurzen,  dicken  an  der  rundlichen  Basis  gefurchten  Fangzähnen,  sowie  eine 
Anzahl  ganz  kleiner  Zälmehen.  Die  grossen  Jugularplatten  sind  jederseits 
von  einer  Reihe  Nebenplatten  begleitet  und  vorn  durch  eine  rhombische 
Slittelplatte  getrennt.  Brustflossen  kurz  gestielt;  Basis  der  Brust-,  Bauch-  und 
Afterflossen  jederseits  mit  grossen  Basalschuppen  (Fulcra)  besetzt;  die 
kleinere  vordere  Rückenflosse  etwas  vor  den  Bauchflossen.  Schwanzflosse 
hetero-diphycerk.  Zwischen  den  Bauchflossen  liegen  drei  grosse  Schuppen 
um  die  Afteröffnung.  Chorda  mit  Hohlwirbcln.  Schuppen,  Kopfschilder 
und  Zähne  in  der  Stcinkohlenformation  von  Schottland  und  Nordengland 
häufig.  Ein  trefflich  erhaltener  Kopf  von  M.  Uihherti  wurde  schon  von 
Agassi z beschriel)en ; von  M.  laticeps  Tniq.  ist  der  Abdruck  des  ganzen 
Körpers  erhalten. 

Eclosteorhachis  Cope.  Aehnlich  Megalichthys-,  Schuppen  rhombisch, 
glatt.  Schnauze  mit  schupixuiartigen  Ilautschildern  bedeckt.  Chorda  mit 
Hohlwirbeln.  Dyas.  Texas. 

5.  Familie.  Polypterini'). 

Wirhelsätde  vollkommen  verknöchert.  Die  ungemein  lange  Rückenflosse  aus 
zahlreichen  Stacheln  zusammengesetzt,  an  welchen  sich  hinten  kurze  Strahlen  anhejten. 
Eur  zwei  Jugularplatten  vorhatuleti.  Occipitalregion  mit  einer  grösseren  Zahl  von 
Subtemporalplatten  bedeckt,  Scheitel-  und  Stirnlwine  paarig.  Zähne  spilz<onisch  mit 
einfacher  Pulpa.  A«t  Zungenheinbogen  nur  das  Keratohyale  verknöchert.  Brust- 
flossen mit  kurzer  beschuppter  Axe.  Ventrafflosse  sehr  weit  hinten;  Analflosse  der 
diphycerken  Schwanzflosse  genähert.  Fulcra  fehlen.  Schuppen  rhombisch , mit  dickem 
Schmetzüberzug. 


Klg.  193. 

Polypicru$  Bichir.  Recent.  Oberer  Nil. 


Zu  den  Polypterincu  gehören  nur  die  zwei  Gattungen  Polypterus  und 
Calamoichthys,  welche  in  den  Flü-ssen  des  tropischen  Afrika,  namentlich  im 
oberen  Nil  und  dessen  westlichen  Zuflüssen  leben.  Sie  schliessen  sich  sowohl 

l)  Traqaair,  R The  Cranial  Osteology  of  Polypterus.  Journal  of  Aiiatomy 
and  Physiology  1870. 
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in  ihrer  iiusscren  Erscheinung,  als  auch  in  ihrem  Skeletbau  ziemlich  eng 
an  die  Rhombodipterinen  an  und  können  geradezu  als  ein  eigenthümlich 
dilTcrenzirter  Ausläufer  jenes  alten  Zweiges  der  Crossopterygier  betrachtet 


b 


0 

KIg.  195. 

Schuppen  von  Poiyptcm» 
Bichir.  a von  aunen.  h von 
Innen.  (NaL  Or.) 

werden.  Die  bei  den  paläozoischen  Formen  zum  Theil  persistirende  Chorda 
ist  bei  Polypierus  vollständig  durch  Knoebensubstanz  verdrängt  und  das 
Rarasj)henoid  mit  der  Ventralfläche  des  ersten  Wirbels  verwachsen.  Die 
Anordnung  der  Kopfknochen  entspricht  ziemlich  genau  jener  der  Khombo- 
dipterinen,  doch  erweist  sich  nicht  allein  die  Zahl  der  Hinterhauiifsplatten, 
sondern  auch  der  neben  den  Scheitel-  und  Stirnbeinen  eingeschalteten 
Hautschüder  als  beträchtlich  grösser.  Brust-  und  Schwanzflosse  haben 
ihren  alterthümlichcn  Charakter  bewahrt;  immerhin  zeigt  aber  die  äusserlich 
diphycerke  Caudale  eine  leichte  innerliche  Heterocerkie.  (Fig.  194.) 

7.  Ordnung.  Heterocerci  [LysopUri  Cope)'). 

Körper  mit  rhombischen  oder  rhomboidischen  Schmelz- 
schuppen bedeckt.  Schwanzflosse  innerlich  und  äusser- 
lich heterocerk;  Wirbelsäule  weit  in  den  oberen  Lappen 

1)  Literatur. 

Ottmar,  Uetxjr  die  Fischabdrfleke  im  bituminösen  Mergel-Schiefer  der  Grafschaft 
Mansfeld.  Leonh.  Mineralog.  Taschenbuch  Bd.  XVIII  S.  <>1. 

— Die  Versteinerungen  des  Manafelder  Kupferschiefers.  Halle  1840.  8“. 

GMfufii,  Beitrage  zur  vorweltlichcn  Fauna  des  Steinkohlengebirges.  Bonn  1847. 
Kurtze,  G.  A.,  ('ommentatio  de  Petrefactis  quae  in  Schisto  bitumiiioso  Manefeldensi 

reperiuntur.  Hallae  1839.  4“. 

itartin,  C.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  fossiler  Euganoiden.  Zeitsclir.  der  deutschen 
geol.  Ges.  1873  Bd.  XXV  8.  899-  735. 

Truquair,  U.,  Ueber  Cycloptychius  aus  der  Kohlenformation.  Geol.  Mag.  1874  8.241. 

— On  Neinatoptychius.  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1875  4.  ser.  vol.  XV  p.  258. 

— The  Ganoid  ilshes  of  the  British  carbouiforous  formations.  Palaeontogr.  Society 
1877  vol.  I. 

— Oll  Amblypterus,  Palaeoniscus,  Gyrolepis  and  Pygopterus.  Quart,  joum.  geol. 
Soc.  1877  vol.  XXXIII  p.  .548-.579. 

— Report  on  fossil  flshes  collected  in  Eskdale  and  Liddesdale.  I.  Ganoidei.  Trans. 
Roy.  Soc.  Edinburgh  1881  vol.  XXX. 


Fig.  194. 

Sehwanzflosae  von  Pofyptervt  Bichir.  (Nach  Kölllker.) 
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fortsetzend.  Rückenflosse  einfach.  Kieinenhautstrahlen 
zahlreich,  blattförmig.  Chorda  persistirend,  jedoch  Bo- 
gen, Dorn fortsiUze,  Flossentrftger  und  Rippen  (wenn  vor- 
handen] verknöchert.  Kiemendeckel  gross,  wohl  ausge- 
hildet,  das  Praeoperculum  weit  nach  vorn  über  die 
Wangenregion  ausgebreitet.  Suboperculum  meist  fehlend. 
Träger  der  unpaaren  Flossen  weniger  zahlreich,  als  die 
gegliederten  Flossenstrahlen.  Schultergürtel  mit  Infra- 
claviculu.  Zähne  klein,  zuweilen  kaum  entwickelt. 

Die  Ordnung  der  Ileterocerci  enthält  nur  ausgestorbene,  meist  auf 
paläozoische  Ablagerungen  beschränkte  Gattungen.  Sie  zerfällt  in  die 
zwei  Familien  der  Palaeoniscidae  und  1‘lattjsomidac,  welche  sich  haupt- 
sächlich durch  abweichende  äussere  Form  und  Boschuppung,  sowie 
Differenzen  in  der  Anordnung  und  Ausbildung  der  Kopfknochen  unter- 
scheiden. Während  die  letzteren  früher  bald  den  Pyenodonten,  bald 
den  Lepidoiden  beigesellt  und  von  den  Palaeonisciden  entfernt  worden 
waren,  hat  Traquair  neuerdings  ihre  Zusammengehörigkeit  in  über- 
zeugender Weise  festgestellt. 

Die  Heteraccrei  stehen  in  ihrem  äusseren  Habitus  theils  den  Lejü- 
dosteiden,  theils  den  Pyenodonten  nahe,  unterscheiden  sich  von  diesen 
alx-T  durch  äussere  und  innere  Heterocerkie  des  Schwanzes,  durch 
Besitz  einer  Infraclavicula,  durch  den  Mangel  an  Rippen  und  durch 
schwache  Entwickelung  der  Dornfortsätze  und  Interspinalia. 

L.  Agassiz  vertheilte  die  ihm  bekannten  Palaeonisciden  und 
Platysomiden  in  die  Familien  der  Lepidoides , Sauroides  und  AcatUhu- 
ditHS.  Von  Giebel  wurden  sie  den  Jhlostei  zugerechnet  und  bilden 
unter  diesen  mit  einigen  jetzt  ausgeschiedenen  Elementen  (Eugnathus, 
Jtlegalichtkys,  Ptycholipis)  eine  besondere  Familie  Ueterocerci  monopterygii. 
Der  Name  Palaeoniscidae.  erscheint  zum  ersten  Mal  in  C.  Vogt's 
Cla-ssification  der  Ganoiden  (Zoolog.  Briefe  Bd.  II.  1852)  und  zwar 
als  Unterfamilie  der  lihomhifcra  nionosticha.  Lütken,  Martin, 
V.  Carus  und  die  meisten  neueren  Autoren  stellten  Palaeoniscus  und 
Verwandte  zu  den  Lepidosteiden  [Eugamidei  Lütken),  bis  Traquair 
nachwies,  dass  die  Palaeoniscidae  und  Platysomidae  in  ihrem  Skelet- 
bau geringere  Uebereinstimmung  mit  Lejiidosietts , als  mit  Pdyodon, 
Accipenser  und  Pdyplcrus  besitzen.  Namentlich  die  Anordnung  und 

Tro*chel^  K.  H , Ueber  die  Fische  in  den  Eisennieren  des  Saarbrücker  Steinkohlen 
gebirges.  Verhandl.  des  naturhist.  Ver.  Rheinl.  Wostf.  1857  Bd  XIV  S.  1. 

— Nene  fossile  Fische  von  Winterberg.  Ebenda  IHöl  S,  ölH  Taf  9 — 13, 

WeiM,  h.,  Leitfische  des  Rothliegenden  in  den  Lebacher  Schichten.  Zt*itöclir.  der 
denteeben  geol.  Ges.  18ü4  Bd.  XVI  S.  ‘272, 
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Ausbildung  der  Kopfknochen  und  des  Schultergürtels  erinnern  in 
hohem  Grade  an  Pdyodon.  Die  starke  Entwickelung  der  Kiemendeckel 
und  die  Bezahnung  weisen  dagegen  eher  auf  Polypterus  oder  Lepidosteus 
hin.  Gleiches  gilt  von  dem  llautskelet,  insbesondere  von  den  rhom- 
bischen Schuppen  und  den  mit  Fulcren  besetzten  paarigen  Flossen. 
Die  ausgezeichnet  hetcrocerke  Schwanzflosse  dagegen  stimmt  wieder 
mehr  mit  den  Chondrostei  überein.  Auch  die  knorpelige  Beschaffenheit 
des  Skeletes,  das  Vorhandensein  einer  lufraclavicula,  die  geringe  Zahl 
von  Interspinalknochen  an  der  Rücken-  und  Afterflosse  hebt  R.  Tra- 
quair  als  Merkmale  hervor,  welche  für  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Accipenseriden  sprechen  sollen. 

Traquair  legt  den  Beziehungen  zu  Pdyodon  und  Accipenser  so 
grosses  Gewicht  bei,  dass  er  die  Familien  der  Accipenseridae,  Spatularidae, 
Chotidrosteidae,  Palaeotmcidae  und  Platysomidcu;  zu  einer  gemeinsamen 
Ordnung  Accipenseroidei  vereinigt  und  diese  als  gleichwerthig  den  Crosso- 
pterygü,  Ltpidosteoidei  und  Amioidei  zur  Seite  stellt.  Wie  gewichtig  auch 
die  von  dem  ausgezeichneten  englischen  Ichthyologen  geltend  ge- 
machten Gründe  sein  mögen,  so  lässt  sich  doch  nicht  läugnen,  dass  die 
Heterocerci  in  ihrem  Gesammthabitus,  in  ihrem  llautskelet  in  der  Ent- 
wickelung der  Kiemondeckel  und  Kiemenhautstrahlen,  in  der  Anord- 
nung der  Kopfknochen  so  wesentlich  von  den  recenten  Knorpel- 
Ganoiden  {Chondrostei)  abweichen,  dass  sie  wohl  den  Rang  einer  selb- 
ständigen Ordnung  beanspruchen  dürfen. 

1.  Familie.  Palaeoiilscidae  Vogt  emend.  Traquair. 

Körper  verlängert,  mit  rhombischeH  Ganoidschuppeit.  Rückenflosse  eitflach, 
kurz.  Hautknochen  des  Kopfes  mit  Schmelz  überzogen  utul  meist  verziert.  Mund- 
öffnung gross.  Kiemenlmulstrnhlen  jedcrseits  als  eine  Reihe  schmaler,  dachziegel- 
artiger Ganoülplatten  au.sgebildet.  Rippen  fehlen.  Vorderrand  der  Schwan^osse 
und  meist  auch  aller  übrigen  Flossen  mit  Fulcra  besetzt.  Mittellinie  des  Rückens 
meist  mit  einer  Reihe  Vförmiger  unpaarer  Schuppen.  Zähne  klein,  conisch  oder 
cylindrisch,  mit  iceiter  Pulpa,  an  der  Basis  seilen  gefaltet. 

Die  Palaeonisciden  enthalten  ausschliesslich  fossile  und  zum  grössten 
Theil  paläozoische  Fische.  Sie  beginnen  im  Old  red  Sandstone  und  er- 
löschen im  Lias;  ihre  Hauptverbreitung  ist  in  der  Steinkohlenformation 
und  in  permischen  Ablagerungen.  Nach  ihrem  Vorkommen  zu  schliessen, 
lebten  sie  theilweise  in  brakischen,  theilweise  in  marinen  Gewässern.  Mehrere 
Gattungen  (Grapldepis,  Orognathus  und  Pododus  Ag.)  aus  der  Steinkohlen- 
fonnation von  Schottland  werden  von  Agassiz  den  Palaeonisciden  ange- 
schlossen, sind  jedoch  nicht  näher  charakterisirt. 

Cheirolepis  Ag.  Körper  schlank,“  Flossen  kräftig,  mit  sehr  fein  quer- 
gegliederten  Strahlen,  der  vordere  Rand  mit  einer  Doppelreihe  von  Fulcren 
besetzt.  Unterer  Lappen  der  heterocerken  Schwanzflosse  stark  entwickelt; 
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Rückenflosse  etwas  hinter  der  Afterflosse ; die  Bauchflossen  den  Pectoralen 
ziemlich  genähert.  Schuppen  sehr  klein,  rhombisch  oder  fast  quadratisch, 
dick,  in  Reihen  nebeneinander  liegend,  ohne  sich  zu  bedecken.  Kopf- 
knochen in  der  Regel  stark  verschoben  und  zerbrochen;  Ober-  und  Unter- 
kiefer mit  einer  inneren  Reihe  spitz-conischer  und  einer  äusseren  Reihe 
winziger  Zälinchen  versehen.  Kiemenhautstrahlen  schmal,  blattförmig.  Die 
Cheirolepen  sind  Fische  von  mittlerer  Grösse,  welche  wegen  ihrer  winzigen, 
dicken  Schuppen  von  Agassiz  zu  den  Acantlnxliden  gerechnet  wurden, 
mit  denen  sie  auch  in  ihrem  ganzen  Habitus  viele  Aehnlichkeit  besitzen. 
Sie  entbehren  jedoch  der  Flossenstacheln,  ihr  Schädel  ist  ganz  abweichend 
gebaut,  und  soweit  bekannt,  vollständig  übereinstimmend  mit  den  übrigen 
Palaeonisciden.  P a n d e r wollte  für  Cheirolepis  eine  besondere  Familie  er- 
richten, Traquair  stellt  die  Gattung,  von  welcher  etwa  ein  Dutzend  Arten 
im  Old  red  Sandstone  von  Schottland  und  Russland  l>ekannt  sind,  zur  vor- 
stehenden Ordnung. 

Rhabd  olepis  Troschel  {Amhlypterus  p.  p.  Ag.)  (Fig.  196).  Körper 
spindelförmig,  vorn  ziemlich  dick.  Schuppen  mässig  gross,  fein  gestreift. 


Hg.  196. 

RhabdoUpi»  macropleru»  Bronn,  sp.  Aus  dem  Rothliegenden  von  Lebacb  bei  Saarbrücken. 

(Nach  Axasils.) 

Alle  Flossen  gross,  vielstrahlig,  vom  mit  kleinen  Fulcren  besetzt ; die  Strahlen 
fein  quergegliedert.  Rückenflosse  über  dem  Zwischenraum  von  Bauch- 
und  Afterflosse.  Basis  der  Bauchflosse  kurz,  Schwanzflosse  kräftig.  Jeder 
Kiefer  trägt  eine  innere  Reihe  conischer  und  eine  äussere  Reihe  winziger 
Bürstenzähne.  Gaumen  mit  Hechelzähnchen  besetzt.  Suspensorium  sehr 
schief,  Operculum  klein,  Suboperculnin  viereckig.  Diese  Gattung  wurde 
von  Troschel  auf  Grund  der  abweichenden  Bezahnung  und  der  gestreiften 
Schuppen  von  Amblyplerus  getrennt.  Die  typische  1 — 2"*“  lange  Art  (JJ. 
macroptervs  Ag.  sp.)  findet  sich  ungemein  häufig  in  Sphaerosideritknollen 
des  Rothliegenden  bei  Lebach  und  Börschweiler  im  Saarbrücken’schen. 

Cosmoptychius  Traquair  (Amblypterus  p.  p.  Ag.)  (Fig.  197).  Körper 
bauchig,  Schuppen  und  Kopfknochen  gestreift.  Bezahnung  und  Flossen 
wie  bei  Rhabdolepis,  Bauchflosse  jedoch  mit  längerer  Basis.  Operculum 
schmal;  unten  zugespitzt,  Suboperculum  dreieckig.  Einzige  Art  C.  (Am- 
hlypierM»)  strialm  Ag.  in  der  unteren  Steinkohlenfonnation  von  Edinburgh. 
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Klonichthyx  Giebel  {Amhlypterus  p.  p.  Ag.,  Palaeoniscm  p.  p.  Ag., 
Pyijoplerus  p.  p.  Ag.).  Wie  vorige,  jedoch  Schuppen  gestreift  oder  gestreift- 

punctirt.  Suboperculum  fehlt.  Etwa  zehn 
Arten  in  der  Steinkohlenfurmation  von  Gross- 
hritannicn,  Deutschland  (Wettin  hei  Halle)  und 
Nordamerika.  £.  {Amblyplenis)  tiemoplenis  Ag. 
und  piinctalus  Ag.,  E.  Oermari,  era&^ulmts  Gieh., 
E.  (Pnlaeoniscus)  striolahts  Ag. 

Palaeoniscits  Ag.  einend.  Traquair  {Palaeo- 
thris.snm  Blv.,  Qanacrodus  Owen  (Fig.  198 — 902). 
Körper  schlank.  Schuppen  massig  gross,  ge- 
streift, gekörnelt  oder  verschieden  skulptirt. 
Flossen  verhältnissmässig  klein;  Dorsale  über 
dem  Zwischenraum  von  Bauch-  und  Afterflosse 
stehend ; die  mit  Schmelz  überzogenen  Strahlen 
fein  quergegliedert  und  vorn  mit  Fulcren  be- 
setzt. Vor  den  unpaaren  Flossen  liegen  in  einer  Reihe  drei  oder  mehr 
grosse  Vförmige  Schuppen,  welche  am  oberen  Lappen  der  kräftigen  Schwanz- 
flosse ganz  allmählich  in  Fulcra  übergehen.  Suspensorium  schief,  Operculum 


rig.  i!>7. 

Schupp«  von  CottmoptychiuM 
Ag.  tp.  (Nach  Traq  UAlr.)  a von 
auasen  */i,  b von  innen  V- 


PalofonUcuM  Frtietilebeni  Ag.  Kupfenu'hiefer.  Kialcben  nal.  Gr. 


und  Interoperculum  breit.  Zähne  sehr  klein,  etwas  ungleich,  conisch  zugo- 
spitzt.  Kiemcnhautstrahlen  blattförmig,  mit  Schmelz  überzogen.  Brust- 
gürtel (Fig.  199)  aus  Clavicula  (cl),  Supraclavicula  (sei),  Infraclavicula  (irl), 
Postclavicula  (pcl)  und  Posttemporale  (pt)  zusammengesetzt. 

Die  Gattung  Palaeoni.scus  in  der  von  Traquair  vorgeschlagenen  Um- 
grenzung enthält  ausschliesslich  Arten  aus  dem  Kupferschiefer  Deutsch- 
lands (P.  Freie-sleheni  Ag. , P.  macropomux  Ag. , P.  maymi.i  Ag.)  und  dem 
Magnesian  limestono  von  Englaiul  (P.  eleyaus,  complus,  lonyixsimtui  und 
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Rcbwaufloflse  tod  Frtittltbati  Blv.  Ans  dein  Knpferachicrer  von  Klechelndorf. 

Aerolepis  Ag.  (GyrclepLi  p.  p.  Ag.)  Grosse  40 — 50®™  lange  sclilanke 
Fische  mit  kräftigen  schmelzglänzenden  Flossen.  Schuppen  aussen  mit 


marrophüialmus  Ag.).  Bei  weitem  die  häufigste  Art  ist  P.  Freiedebeni  Ag. 
(JcUhyolithiis  Eislebensis  Scheuchzer)  aus  dem  Kupferschiefer  von  Eisleben, 
Riechclsdorf  und  Ilmenau.  Schon  Agricola  (1546)  und  Gesner  (1.565) 


PI».  199.  PI»,  too. 

Bnut^rtal  von  PataeenUeu».  Re-  Kopf  von  Palaecniteu*  FreUsUbtni  Ag.  Refltaiiriit. 

suurirt.  (NecbTrnqnalr.)  p/ Pott-  (Nech  Traqualr.) 

temporale,  «d  Supraclavicula,  pet 
Poatclavicnla,  d Clavicnla.  id  In* 
fraclavicula. 

kannten  diesen  Fisch,  von  dem  Mylius,  Wolfarth,  Scheuchzer, 
Blainville,  Krüger,  Germar  u.  A.  mehr  oder  weniger  gelungene  Ab- 
bildungen lieferten.  Die  lebhaft  glänzenden  Schuppen  der  Mansfelder 
Exemplare  haben  häuGg  einen  metallischen  üeberzug  von  Kupferkies;  sie 
liegen  meist  in  etwas  gekrümmter  Stellung  im  schwarzen  Schiefer  und 
zeigen  dem  Beobachter  bald  die  Flanke,  bald  den  Rücken. 
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wenigen,  meist  etwas  gebogenen  diagonalen  Rippen  und  Furchen  verziert. 
Rückenflosse  üW  dein  Zwischenraum  von  Bauch-  und  Afterflosse.  Kopf 
dick  und  kurz.  Schnauze  ziemlich  spitz.  Kiefer  mit  einer  inneren  Reihe 

grösserer  und  einer  äusseren  Reihe  kleiner 
Zähne  bewaffnet.  In  der  Steinkohlen- 
formation von  England  (A.  acutirosttis 
Ag.,  A.  Hopkinsi  M’Coy,  A.  [GyrolepUt] 
Rankini  Ag.  sp.)  im  Magnesian  limestone 
von  England  und  Russland  (A.  Sedgwicki 
Ag.)  und  im  Kupferschiefer  von  Riechels- 
dorf und  Eislehen  (A.  exsculp/us  Mstr., 
A.  asper  Ag.  [=  Palaeoniscus  Dunkeri  Ger- 
mar],  A.  intermedius  Mstr.). 

Nematoptychius  Traquair  (Ann. 
Mag.  nat.  hist.  1875  4.  ser.  vol.  XV  p.  258) 
{Pygopterus  p.  p.  Ag.).  Körper  schlank. 
Schuppen  mit  dichtgedrängten  diagonalen 
fadenartigen  Rippen,  höher  als  lang,  oben  mit  einem  zapfenartigen  Vorsprung, 
welcher  fast  den  ganzen  Oberrand  einnimmt,  vorderes  oberes  und  hinteres 
unteres  Eck  gerundet.  Kopf  gross,  mit  etwas  vorragender  abgestumpfter 
Schnauze;  Kiefer  mit  zweierlei  Zähnen  versehen.  Operculum  klein.  Rücken- 
flosse fast  über  der  Analen  stehend.  Fulcra  klein.  Zwei  Arten  (V.  [I*ygo- 
pterus]  Greenocki  Ag.  sp.  und  N.  gracilis  Traq.)  in  der  Steinkohlenformation 
von  Schottland. 

Cycloptychius  Huxley.  Kleine  ca.  8 — IO”®  lange  schlanke  Fischchen 
mit  kleinen  paarigen  und  grossen  dreieckigen  Rücken-  und  Afterflossen. 
Die  Dorsale  steht  weit  hinten,  gerade  über  der  Analen.  Schwanzflosse 
kräftig,  tief  ausgeschnitten.  Schuppen  rhomboidisch  mit  vollständig  ab- 
gerundeten vorderen  oberen  und  hinteren  unteren  Ecken,  aussen  mit 
Riefen  verziert,  welche  den  vorderen,  unteren  und  hinteren  Rändern 
parallel  laufen.  Oberrand  ziemlich  weit  von  der  folgenden  Scliuppe  be- 
deckt. Zähne  zweierlei.  Zwei  Arten  (C.  carbomrins  Huxley  und  C.  cotieen- 
tricus  Traq.)  in  der  Stcinkohlenformation  von  North  Staffordshire  und 
Schottland. 

Micronodus  Traquair.  Eine  Art  {M.  Molyneuxi  Traq.)  Steinkohlen- 
formation von  North  Staffordshire. 

Oonaiodus  Traquair  {Amblypterus  p.  p.  Ag.).  Sehr  ähnlich  Amblyplerus, 
allein  die  dicht  gedrängten,  gleich  grossen,  nur  in  einer  Reihe  stehenden 
Zähne  biegen  sich  von  der  Basis  an  nach  aussen  und  erst  die  Spitze 
krümmt  sich  scharf  nach  aufwärts.  Steinkohlenfomiation  von  Schottland. 
O.  (Amblyplerus)  punctatus  Ag.  sp. 

Amblypterus  Ag.  emend.  Traquair  (Palaeoniscus  p.  p.  Ag.)  (Fig.  203). 
Körper  etwas  bauchig.  Schuppen  glatt.  Alle  Flossen  gross,  vielstrahlig, 
mit  kleinen  Fulcren.  Dorsale  über  dem  Zwischenraum  der  Anal-  und  Ven- 
tralflossen stehend.  Schwanzflosse  kräftig.  Suspensorium  wenig  schief ; 


Flg.  sot. 

PalaeonUetu  FreiesMteni  Ag.  ^huppen 
vom  vordercQ  TbeÜ  dM  Körp^n  a von 
0089611  *li,  b von  Innen  */i  (vergr.). 
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Opcrculum  fast  vertical;  Maul  kleiner  als  bei  den  meisten  Palaeonisciden. 
Suboperculnin  feblt.  Zähne  sehr  klein,  bürstenförmig,  alle  von  gleicher 
Stärke.  Typu.s  dieser  Gattung  ist  A.  latus  Ag.  aus  Lebach  bei  Saarbrücken ; mit 


Flg.  !03. 

Jmf4yplmu  Ihiimioifi  Ag.  ip.  RoUiliegendes  (Brandschiofer)  Münitenpp«!  b«i  C^ufnach.  Nat.  Gr. 

ihm  findet  sich  eine  zweite  Art  A.  lateralis  Ag.  Zu  Amhlyplerus  rechnet 
Traquair  ausserdem  den  seltenen,  mit  grossen  punktirten  Schuppen  ver- 
sehenen Palaeoniscus  Gelberti  Goldf.  von  Heimkirchen  bei  Kaiserslautern, 
den  im  Brandschiefer  von  Münsterappel  bei  Creuznach  ungemein  häufigen 
P.  Duvernoyi  Ag.,  ferner  Palaeoniscus  ffibbus,  dimidiaius,  tenuicauda,  elongatiis 
und  opisthopterus  Troschel  aus  dem  Brandschiefer  von  Winterburg  im  Birken- 
feld’schen,  P.  Wratislaviensis  Ag.  aus  dem  Rothliegenden  von  Ruppersdorf 
bei  Braunau  in  Böhmen,  P.  lepidurus  Ag.  von  Neurode  in  der  Grafschaft 
Glatz,  P.  Schani,  luridus,  caudatus,  obliquus,  Reussi  Heck. ')  aus  dem  Brand- 
schiefer von  Semil  in  Böhmen,  P.  decorus,  areuatus  und  Beaumonti  Eg.  aus 
dem  Magnesian  limestone  von  England.  Auch  die  glaltschuppigcn  P.  Voltzii, 
BlainvUlei  und  angustus  Ag.  aus  dem  Rothliegenden  von  Autun  gehören 
nicht  zu  Palaeoniscus,  sondern  zu  Amblypterus , wenn  sie  nicht  eine  eigene 
Gattung  bilden. 

Rhadittichthys  Traquair  {Palaeoniscus  p.  p.  Ag.).  Kleine  schlanke 
Fische  mit  grossen  glatten  oder  verzierten  Schuppen.  Suspensorium  sehr 
schief ; Kiefer  mit  je  zwei  Reihen  von  Zähnen,  davon  die  inneren  gekrümmt 
und  erheblich  grösser  als  die  äusseren.  Die  Hauptstrahlen  der  Brustflosse 
ungegliedert.  Dorsale  weit  zurück,  der  Analen  nahezu  gegenüber ; Schwanz- 
flosse schmächtig.  Steinkohlenformation  von  Schottland  und  Nordamerika. 
R.  {Palaeoniscus)  omatissimus  Ag.  sp.,  R.  Geikiei,  delicatulus,  tuberetdatus  Tra<i. 
etc.  (Schottland),  R.  Albertii  und  Caimsii  Jackson  (Neubraun.schweig). 

Eurylepis  Newberry  (Geol.  Surv.  Ohio.  Palaeont.  1873  Bd.  I S.  347) 
;Fig.  204).  Körper  klein,  spindelförmig.  Schuppen  glatt  oder  verziert,  am 
Hinterrand  gezackt;  zwei  oder  mehr  Schuppenreihen  auf  den  Seiten  durch 
ansehnliche  Höhe  ausgezeichnet.  Flossen  klein,  mit  winzigen  Fulcra  besetzt. 
Dorsale  der  Afterflosse  gegenüber.  Kopf  stumpf,  die  Deckknochen  rauh 

1)  Heckei  J.  und  Kn  er  R.  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler  Fische 
Oeeterreiebs.  Denkschr.  Wien.  Ak.  math.  phys.  CI  1861  Bd.  XIX. 

Zlttel,  UAndbuch  der  Pftloeuotolotfle-  tll.  Bd.  13 
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verziert.  Zähne  zahlreich,  kurz,  kegelförmig.  Steinkohlenfomiation.  Ohio. 

Holurus  Traquair.  Körper 
breit , spindelförmig ; Schuppen 
verziert,  zwischen  dem  Hinter- 
haupt und  der  Rückenflosse  eine 
Reihe  Medianschuppen.  Brust- 
flossen unbekannt,  Bauchflossen 
klein , Rückenflosse  hinter  der 
Mitte  der  Körperlänge,  vorn 
nicht  zugespitzt,  mit  langer,  fast 
bis  zur  Schwanzflosse  reichender 
Basis;  Analflosse  kürzer.  Schwanz- 
flosse deutlich  heterocerk,  jedoch 
nicht  zweilappig,  dreieckig,  ihre 
Strahlen  allmälilich  nach  hinten 
abnehmend.  Steinkohlenformation.  Schottland.  Drei  Arten.  H.  Parkt  Traq. 

Cnno 6 IMS  Traquair.  Körper  kurz  spindelförmig,  rasch  nach  hinten 
an  Stärke  abnehmend;  Schuppen  rhombisch,  zuweilen  eine  Reihe  Median- 
schuppen vor  der  Dorsale.  Brust-  und  Bnuchflossen  klein;  Rücken-  und 
Afterflosse  zugesjätzt,  dreieckig,  mit  kurzer  Basis,  einander  beinahe  gegen- 
überstchend.  Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten,  der  obere  L-appen  verlängert. 
Schnauze  gerundet,  Atigenhöhlen  gross,  Suspensorium  fast  vertical.  Stein- 
kohlenformation. Schottland.  Fünf  Arten.  C.  Ramsayi  Traq. 

Phanerosteon  Traqujur.  Körper  spindelförmig,  zum  grössten  Tlieil 
ohne  Schuppen,  so  dass  das  innere  Skelet  sichtbar  w’ird.  Wirbel  nicht  ver- 
knöchert Bogenstücke  und  Flossentiäger  wohl  erhalten.  Afterflosse  der 
Mitte  der  Dorsalen  gegenüber.  Schwanzflosse  heterocerk,  aber  nur  schwach 
ausgeschnitten.  Kopf  wie  Palaeonincuft.  Steinkohlenformation.  Schottland. 
Pk.  mirabüe  Traq. 

Pygoplerus  Ag.  Grosse  40 — 60®™  lange  schlanke  Fische,  mit  kleinen 
rhombischen,  fast  gleichseitigen  Schuppen.  Schwanzflosse  ungemein  kräftig, 
tief  ausgeschnitten,  vorn  mit  Fulcren  besetzt,  die  Strahlen  nicht  mit  Schmelz 
überzogen.  Brustflossen  ziemlich  gross,  ihre  Hauptetrahlen  ungegliedert; 
Bauchflossen  etwas  vor  der  Mitte  der  Körperlänge.  Afterflosse  weit  ab- 
stehend von  der  Caudale,  vom  sehr  hoch,  daun  rasch  abfallend  und  nach 
hinten  in  einen  schmalen  Saum  verlängert.  Rückenflosse  hoch,  aber  steil 
abfallend,  über  dem  Zwischenraum  von  Ventral-  und  Analflosse  stehend, 
ihre  Basis  kürzer  als  jene  der  letzteren.  Kopf  gross,  Suspensorium  sehr 
schief;  Kiefer  lang,  kräftig,  mit  einer  inneren  Reihe  grosser  conischer  Faug- 
zähne  und  einer  äusseren  Reihe  Hechelzähnchen  besetzt.  Operculum  und 
Interoperculum  schmal.  Kiemenhautblätter  zahlreich.  Schnauze  vorragend, 
gerundet.  BogentlieUe  und  Flossenträger  verknöchert.  Die  typische  Art  (P. 
Ilumboldü  Ag.)  kommt  im  Kupferschiefer  von  Eislot>en  und  Riechelsdorf  vor; 
sie  war  bereits  Agricola  bekannt;  auch  Mylius  und  Wolfarth  liefern 


FiR. 

Eurylepit  tubtrculatuM  Newb.  SteiDkoblcnfonnatlon. 
LtoUtii.  Ohio.  Nat  Or.  (Kacb  Newberry.) 
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gute  Abbildungen.  Zwei  andere  Arten  (P.  mandibtdaris  Ag.  und  P.  latus  Eg.)  im 
Magnesian  limestone  von  England.  Alle  übrigen  von  Agassiz  erwähnten 
Arten  sind  entweder  unbestimmbar  oder  gehören  anderen  Gattungen  an. 

Myriolepis  Egerton  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1864  vol.  XX  p.  1).  Stein- 
kohlenformation. Australien.  M.  Clarkei  Eg. 

Urosthenes  Dana  (Ann.  Mag.  nat.  hist.  1848  2.  scr.  vol.  II  p.  149). 
Ebendaher.  V.  australüi  Dana. 

Gyrolepis  Ag.  (Fig.  205).  Ursprünglich  für  isolirte rhombische  Schmelz- 
schuppen  mit  einfachem  geraden  Hinterrand  errichtet,  deren  Oberfläche 
mit  schiefen,  etwas  wellig  gebogenen,  zviweilen  unregel- 
mässig verästelten  Qucrrunzeln  oder  Streifen  verziert  ist. 

Nach  den  neueren  Untersuchungen  von  W.  Dames  gehört 
die  Gattung,  von  welcher  vollständige  Exemplare  äusserst 
selten  Vorkommen,  zu  den  Palaeonisciden  und  zeichnet  sich 
durch  auffallend  langes  und  schmales  Operculum,  durch 
hohe  Kiemenhautstrahlcn  und  ungegliederte  Strahlen  der 
mit  Fulcren  besetzen  Bnistflossen  aus.  Die  ziemlich 
grossen  glänzenden  Schuppen  von  G.  Albertii  Ag.  sind  häutig 
im  Muschelkalk  und  in  der  Lettenkohlengruppe  von 
Lothringen,  Franken,  Schwaben,  Thüringen,  Schlesien,  Lüneburg.  Auch 
iin  Bonebed  von  Schwaben  und  England  kommen  Schui>|S5n  von  ähnlicher 
Form  vor.  Ziemlich  gut  erhalten  ist  der  kleine  G.  {Amblypterus)  Agassizit 
Mstr.  aus  E.S])crstädt  in  ßraunschweig,  sowie  G.  ornatas  Gieb.  sp. 

/ Urolepis  Bellotti.  MuscWkalk.  I’erledo. 

Oxygnathus  Egerton  (Mem.  Geol.  Surv.  U.  Kingd.  1855  Dec.  VIII). 
Ziemlich  grosse,  schlanke  Fische  mit  dicken  rhombischen,  diagonal  kräftig 
gerieften  Schuppen.  Brustflos.sen  kurz  und  breit,  Bauchflossen  mit  ziemlich 
langer  Basis;  Rückenflosse  über  dem  Zwischenraum  von  Bauch-  und  After- 
flosse. Fulcra  klein;  sämmtlichc  Flossen- 
stralilen  gegliedert  und  mit  Schmelz  über- 
zogen. Schwanzflosse  kräftig,  tief  ausge- 
schnitten, oberer  Lappen  schmal  und  lang. 

Kopf  vom  verschmälert,  Kiefer  mit  zahl- 
reichen, etwas  gekrümmten  zugespitzten 
Zälinen  von  zweierlei  Grösse.  Einzige  Art 
(O.  omatus  Elg.)  im  unteren  Lias  von  Lyme 
Regis.  Yorkshire. 

Cosmolepis  Ag.  (Egerton  ibid.  1858 
Dec,  IX)  (Fig.  206).  Ovale,  bauchige  Fische 
von  40™  Länge  und  12'^™  Breite ; Schuppen  rhombisch  mit  ziemlich  kräftigen 
gebogenen  diagonalen  Riefen.  Brustflossen  gross.  Bauchflosscn  vor  der  Mitte 
»ler  Länge  gelegen,  Afterflosse  gross,  mit  langer  Basis.  Rückenflosse  sehr 
kräftig,  nur  wenig  hinter  der  Bauchflossc  beginnend.  Unterer  I>appcn 
der  Schwanzflosse  von  ansehnlicher  Grösse.  Kopf  klein.  Einzige  Art  C.  Eger- 
foni  Ag.  im  Lias  von  Barrow-on-Soar,  Leicestershire. 

13* 


FIk.  106.. 

Schuppen  von  (k/smolepi*  I-uterloni  Ag. 
Liaa.  a von  «ussen,  ^ von  innen. 
Venrr.  (Nach  Egerton.) 


Kfg. 

Schuppen  von  Oi/ro- 
Upit  omntuA  Gieb. 
MufichGlkalk , £>- 

perstadt.  Braun* 

aebweig.  (Vergr. 

nach  l>Amofl.) 


Digitized  by  Google 


196 


Vertebrata,  Fische. 


Thrissonotus  Ag.  (Egerton  ibid.  Dec.  IX).  Mittelgrosse  sehr  schlanke 
Fische  mit  rhombischen  Schu|ipen,  welche  meist  mit  sehr  feinen  Zuwachs- 
linien verziert  sind;  nur  am  vonleren  Theil  des  Körj>ers  sind  sie  ausser- 
dem mit  unregehnässigen  wunnförmig  gekrümmten  Riefen  bedeckt.  Brust- 
und  Bauchflossen  niAt  sonderlich  kräftig.  Rückenflosse  über  dem  Zwischen- 
raum von  Bauch-  und  Afterflosse;  letztere  mit  langer  Basis.  Einzige  Art 
(5TÄ.  Colei  Ag.)  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis. 

Centrolepis  Egerton.  Kopf  gross,  Zäline  kegelförmig;  Körper  kurz; 
Brust-  und  Afterflossen  sehr  breit;  Schuppen  rhombisch,  rauh,  am  Hinter- 
rand mit  kräftigen  2Cacken.  Einzige  Art  (C.  asper  Eg.)  im  Lias  von  Lyme 
Regis. 

Lissolepis  Davis  (Ann.  Mag.  nat.  liist.  1884  5.  ser.  vol.  XIII  p.  448). 
Körper  spindelförmig;  Kopf  gross;  Kiefer  verlängert,  mit  thchtgedrängten, 
gleichartigen  spitzen  Zähnen  besetzt.  Schuppen  rhombisch,  glatt,  einige 
wenige  vordere  mit  seichten  Furchen  am  Hinterrand.  Brustflossen  gross 
und  breit,  Bauchflosse  klein,  Afterflosse  sehr  gross.  Unt.  Lias  Lyme 
Regis. 

Die  drei  nachfolgenden  Gattungen  unterscheiden  sich  durch  ihre  ge- 
rundeten dachziegelartig  ül>ercinander  liegenden  Schuppen  von  allen  echten 
Palaeonisciden,  mit  denen  sie  sonst  in  den  wesentlichsten  Merkmalen  über- 
einstimmen. 

CrypAiofcpis  Traquair  (Geol.  Mag.  1881  Bd.  VIII  S.  491).  Der  schmale 
5 Zoll  lange  und  2*/*  Zoll  breite  Fisch  ist  von  länglich-ovaler  Gestalt.  Schuppen 
dünn,  rund,  der  bedeckte  Theil  ohne  zahnartigen  Vorsprung,  der  freie 
schmelzglänzend,  mit  erhabenen  Rippen.  Auf  dem  oberen  Ijippen  der  hetero- 
cerkcn  mit  Fulcra  besetzten  Schwanzflosse  sind  die  Schuppen  klein  und 
von  rhombischer  Form.  Steinkohlenfonnation  von  Borough  Lee  bei  Edin- 
burgh. C.  (Coelacanthus)  striatus  Traq. 

S phaerolepis  Fritsch  (Sitzungsber.  Böhm.  Ges.  der  Wissonsch.  1875 
März).  Fische  vom  Gesammthabitus  eines  Palaeonisais ; Kiefer  mit  grossen 
spitzen  Zähnen.  Schuppen  kreisnind  in  zwölf  Reihen  angeordnet.  Schwanz- 
flosse heterocerk.  Gaskohle  (Rothliegendes)  von  Kunow  in  Böhmen.  S.  Kuno- 
nieims  Fritsch. 

Coccolepis  Ag.  Kleine  gestreckte  Fischchen  mit  grossem  Kopf  und 
runden,  dachziegelförmig  übereinander  liegenden  Schuppen.  Rückenflosse 
gross  vor  der  Mitte  der  Körpcrlnnge  beginnend.  Afterflosse  weit  nach  hinten 
gerückt.  Oberer  Lappen  der  tief  ausgeschnittenen  Schwanzflosse  bis  zur  Spitze 
Ixischuppt.  Oberkiefer  lang,  stabförmig,  mit  einer  Reihe  kleiner  spitzer  Zähn- 
chen.  Unterkiefer  schlank  mit  etwas  kräftigeren  Zähnen.  Vor  den  mit  Fulcren 
besetzten  unpaaren  Flossen  stehen  einige  grössere  unpaare  Schuppen.  Einzige 
Art  (C.  Biickiamli  Ag.)  im  lithographischen  Schiefer  von  Sohihofen  und  Eich- 
stätt. Sehr  selten. 
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Oanoprisiodus  Traq.  (Geol.  Miig.  1881  Bd.  VIII  S.  37)  aus  der 
Steinkohlenformation  von  Edinburgh  ist  ein  Fragment  von  ganz  zweifel- 
hafter systematischer  Stellung. 

2.  Fiunilie.  Platysoniidae  Traquair '). 

Körper  seitlich  zusammengedrückt,  hoch,  oval  oder  rhombisch;  Schuppen  höher 
als  breit,  rhomboidisch , auf  der  Itmenseile  mit  einem  dem  Vorderrarui  parallelen 
Kiel  und  eitxeni  Stachel  am  Oberrawl.  Rücken^  unil  Afterflossen  sehr  lang, 
Baw-hflossen  klein.  Mundöffnung  klein,  Hyomandibulare  Jost  senkrecht.  Flos.sen 
mit  Fulcren  besetzt.  Zähne  klein,  spitz  oder  stumpf conüsch. 

Sämmtliche  Platysomiden  gehören  der  Steinkohlen-  und  jjermischen 
Fonnation  an.  Agassiz  stellte  die  ihm  bekannten  Formen  zu  den  Lepi- 
doides  und  schloss  sie  an  Amblyplerus  an.  Auch  Giebel  und  Quenstedt 
rechnen  Ftatysomus  zu  den  heterocerken  Ganoiden  in  die  Nähe  von  Palaeo- 
niseus,  .Amblypterus  und  Pygopterus.  Sir  Ph.  Egerton  dagegen  glaubte  Pta- 
tysomus  und  Verwandte  hauptsächlich  wegen  der  ähnlichen  Kör|>erform  und 
der  übereinstimmenden  Beschaffenheit  der  Schuppen  zu  den  Pyenodonten 
stellen  zu  dürfen,  und  diese  Ansicht  wurde  von  Young  und  Lütken  ge- 
theilt.  Ersterer  errichtete  für  Platysomiden  und  Pyenodonten  die  Unter- 
ordnung der  Tjepidopleuridae  (Reifschupper).  A.  Wagner  vereinigte  Platyso- 
mw*  mit  einigen  jura-ssischen  Gattungen  (Dapedius,  1 etragonolcpis  etc.)  zu 
einer  be.sondercn  Familie  „Stylodontes“,  welche  den  Lopidoiden  angeschlossen 
wurde.  Die  gründlichen  Untersuchungen  Traquair’s  beweisen,  dass  die 
Platy.somiden  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit  den  Palaeonisciden 
übercinstimmen  und  von  letzteren  lediglich  durch  ihrt>  Köq)crform,  durch 
gewisse  Differenzirungen  im  Schädelbau  und  durch  die  Beschaffenheit  ihrer 
Schupj>en  abweichen.  Sie  sind  nach  Traquair  lediglich  ein  specialisirter 
SeiU-nzweig  der  Palaeonisciden  und  bilden  mit  diesen  einen  untheilbaren 
Fomiencomplex. 

Eurynoius  Ag.  (?  Plectrolepis  Ag.)  (Fig.  207).  Körper  breit,  spindelförmig; 
Schwanzflosse  tief  gespalten,  sehr  ungleichlappig.  Bru.stflossen  gross,  Bauch- 
flössen  klein,  Afterflosse  mit  kurzer  Basis.  Dorsalflosse  sehr  lang,  gegenüber 
der  Bauchflosse  beginnend  und  bis  zum  Stiel  des  Schwanzes  reichend,  vorn 
hoch,  hinten  niedrig.  Flossenstrahlen  fein  gegliedert  und  mit  Schmelz  über- 
z<^en.  Schuppen  etwas  höher  als  breit,  der  vordere  bedeckte  Rand  breit 

1)  Literatur. 

Egerton,  Phä.  Greg,  On  the  Ganoidei  Ilcterooerci.  Quart  journ.  geol.  Soc.  1850 
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Walfarth,  Historis  naturalis  Hassiae  inferioris  vol.  I taf.  XIII. 
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uikI  durch  eine  Furche  von  der  rhomboidischen  freien  Oberfläche  getrennt, 
Hinterrand  fein  gezackt;  Oberrand  mit  vorspringendem  Za|)fen.  Kiefer  mit 
kurzen  8tunipfc< mischen,  zuweilen  fast  halbkugeligen  Zähnchen  bedeckt. 
Operculum  klein,  viereckig,  Interoperculum  etwas  breiter  und  höher.  Kiemen- 
hautstrahlen  schmal,  zalilrcich,  dachziegelartig  übereinander  liegend.  Kohlen- 
kalk und  untere  öteiukohlenfonuation  von  Schottland  und  Belgien. 


Flg.  ZC7. 

F.urynotu$  crenatui  Ag.  Steinlcohleuformation.  Edinburgh.  K«strauiirt.  (Nach  Traqualr.) 

Bencde«»'«»  Traquair.  Körper  oval,  Rücken- und  Bauchcontour  bogen- 
förmig; Rückenflosse  im  hinteren  Drittheil  der  Länge  beginnend  und  bis  zum 
Schwanzstiel  reichend.  Afterflosse  dreieckig,  der  Dorsale  gegenüber.  Schup- 
pen rhombisch,  wenig  höher  als  breit;  Rücken  vor  der  Dorsale  mit  einer 
Reihe  grosser  Medianschuppen ; zwischen  den  Bauch-  und  Brustflossen  wer- 
den die  Schuppen  schmäler  und  länger  und  richten  sich  schräg  nach  vom. 
Zähne  unbekannt.  Einzige  Art  {B.  Deiieensis  v.  Ben.  sp.)  im  Kohlenkalk 
von  Belgien. 

Mesolepis  Youug  (?  Pododus  Ag.).  Körper  oval,  bauchig;  Schuppen 
auf  den  Seiten  höher  als  breit,  gegen  den  Rücken  und  Bauch  rhombisch, 
ihre  freie  Oberfläche  mit  Ilöckerchen  versehen,  die  öfters  zu  Reilien  zu- 
sammenfliessen ; die  glatte  Innenseite  zeigt  einen  dem  Vorderrand  parallelen 
Kiel,  welcher  am  Oberrand  in  einen  Stachel  fortsetzt.  Dieser  Kiel  rückt 
bei  den  Schuppen  am  hinteren  Theil  des  Körpers  bis  in  die  Mitte  zurück 
und  verschwindet  nach  und  nach  ganz.  Rückenflosse  über  der  Bauchflossc 
beginnend,  vom  sehr  hoch,  dann  niedrig  bis  zum  Stiel  der  mächtigen,  tief 
ausgeschnittenen  Schwanzflos.«e  reichend;  Afterflosse  von  ähnlicher  Form, 
gleichfalls  sehr  lang.  Oberkiefer  hinten  breit,  vom  zugespitzt,  zahnlos  oder 
nur  mit  kleinen  Höckerzähnchen  besetzt;  Unterkiefer  kurz  und  kräftig,  mit 
einer  Reihe  kleiner  Zähne,  deren  stumpfe,  eiförmige  Krone  auf  einem  etwas 
cingeschnürten  kurzen  Hals  aufsitzt.  Ziemlich  selten  in  der  oberen  Stein- 
kuh lenformation  von  Schottland  und  England.  M.  scalaris  Young,  ^f.  mi- 
crojderus  Traquair. 

Eurysomus  Young  (Ftatysomus  p.  p.  Ag.,  Globtdodtis  Mimst.).  Körper 
bauchig,  oval.  Schuppen  höher  als  breit,  aussen  der  Höhe  nach  mit  welligen 
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erhabenen  Streifen,  innen  gekielt.  Floseen  und  Kopfknodien  ähnlich  Meso- 
lepis.  Fulcra  der  mächtigen , tief  getheilten  Schwanzflosse  am  oberen  sehr 
langen  Lappen  ungewöhnlich  gross  und  kräftig  verziert.  Unterkiefer  breit, 
dreieckig,  Zähne  in  zwei  Reihen,  die  inneren  sehr  klein,  die  äusseren  kräftig, 
mit  stumpfer,  gerundeter  Krone  auf  einem  verengten  abgeplatteten  Hals. 
Zwei  Arten  im  Magnesian  limestone  von  England  {E.  macrurus  Ag.  sp.)  und 
im  Kupferschiefer  von  Riechelsdorf  (E.  Fuldai  Münst.). 

Wardichthys  Traquair.  Das  einzige  Exemplar  (TU.  cyclosoma  Traq.) 
stammt  aus  der  Kohlenformation  von  Newhaven  bei  Edinburgh. 

Cheirodus  M’Coy  non  Pander  (Amphicentrum  Young)  (Fig.  208).  Körper 
sehr  hoch,  bauchig,  rhombisch;  Dorsal-  und  Ventralrand  schräg  an-  oder 
absteigend  und  vor  der 
Röcken-  und  Afterflosse 
in  eine  Spitze  verlaufend. 

Bauchflossen  unbekannt, 

Brustflossen  sehr  selten 
erhalten,  ziemlich  hoch 
stehend.  Schwanzflosse 
tief  ausgeschnitten. 

Schuppen  in  fast  senk- 
rechten  Reihen,  beträcht- 
lich höher  als  breit,  die 
der  dorsalen  und  ventra- 
len Medianlinie  von  den 
seitUchen  abweichend. 

Kopf  klein  mit  zugespitz- 
ter Schnauze.  Maxilla  Fig.zos. 

^ ' Ir*  U*  4 (^firodu$  gramuUmu  Youiik  Bp.  Steinkohlenrormstiun.  North 

gross,  dreieckig,  ninteil  StaObnlshir«.  Kestaurfn.  (Nach  Traqual  r.)  pnw  FracmaxillH, 
breit,  am  Unterrand  mx  MaxUla.  e Ethmoldeom,  a Naaenöffoung,  or  Augenhöhle, 
scliarf  zahnlos  dageaen  SuborbUalia.  a/  Praefronlale.  J)/  rortftontalc,  / Stirnbein. 

* ’ ® . p Scheitelbein.  St|uamnaum,  pt  Poettemporale,  ui>  Oj»erculum, 

auf  der  Innenseite  mit  pop  Praeoperculum,  Interoperculum,  d Dentale,  ap  Angtilare, 

Jcleinen  Dentinkömehen  Branchloategalla,  SupracUvlcula,  d tla^^cula,  icl  Infra* 

besetzt.  Zwischenkiefer  ci«vicui«. 

dreieckig,  schnabclartig, 

zahnlos.  Unterkiefer  kräftig,  breit,  aus  Dentale,  Spleniale  und  Angulare 
bestehend.  Dentale  am  Oberrand  zugeschärft,  Spleniale  mit  zwei  in- 
einander übergehende  Längsrippen  bedeckt,  wovon  die  obere  zahnartige 
Vorsprünge  aufweist ; die  Innenfläche  des  Spleniale  ist  mit  Denthihöckcrchon 
bedeckt.  Im  Kohlenknlk  von  Derbyshire  und  Yorkshirc  {Ch.  pcsranac  M’Coy) 
und  in  der  Steinkohlenfonnation  von  Nortli  Staflordshire  und  Northumber- 
land  (Ch.  grantdosus  Young,  Ch.  striatus  Hancock  und  Atthey). 

Ckeirodopsis  Tnujuair.  Körper  hoch,  gerundet.  Dorsalflosse  ziem- 
lich weit  hinten  beginnend.  Schupi)en  sehr  sciimal.  Kopfknochen  und 
Bezahnung  wrie  bei  voriger  Gattung.  Ch.  Geikiei  Traq.  Stcinkolilenfomiation. 
Schottland. 
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PlaSy$omu»  »Iriahu  A%.  Ma^cstim  llmostone.  England.  Rcstaurlrt 
nach  Traqualr.  >/i  nat.  Gr. 


Platysomus  Ag.  (Sfromaieiis  Blv.,  Vropteryx  Ag.)  (Fig.  209.  210).  Körper 
plattgedrückt,  sehr  hoch,  rhombisch  oder  oval.  Rückenflosse  niedrig,  etwa 
in  der  Mitte  der  Länge  beginnend  und  bis  zu  dem  dünnen  Schwanzstiel 

reichend;  Afterflossevon 
ähnlicher  Form,  jedoch 
etwas  kürzer.  Bauch- 
flossen  sehr  klein,  selten 
erhalten:  Brustflossen 

von  mittlerer  Grösse, 
Schuppen  in  fast  senk- 
rechten, wenig  schiefen 
Reihen,  auf  den  Seiten 
höher  als  breit,  in  der 
Bauch-  und  Rücken- 
gegend rhombisch ; ihre 
Oberfläche  mit  feinen 
dem  Vorderrand  paral- 
lelen Streifen  verziert. 
Kopf  klein , Schnauze 
zugespitzt.  Ueber  den 

Kiemendeckeln  liegt  ein  grosses  Posttemporale  (supraocdpitale  Young);  die 
Knochen  des  Schädeldaches  sind  selten  deutlich  erhalten,  jedoch  von  Tra- 
quair  genau  beschrieben.  Oberkiefer  (mx)  breit  dreieckig:  Unterkiefer 
klein,  beide  mit  feinen  conisch  zugespitzten  oder  stumpfen 
Zähnchen  besetzt.  Wirbel  nicht  verknöchert;  Dorsal-  und 
Analflosse  durch  knöcherne  Träger  gestützt,  welche  aus 
zwei  Stücken  bestehen,  von  denen  die  äusseren  >Zwischen- 
tiäger«  (»osselcts  supraophysaires«)  heissen. 

Einzelne  Arten  dieser  Gattung  aus  dem  Kupferschiefer 
sind  schon  im  vorigen  Jahrhundert  von  Knorr  und 
Walch,  Scheuchzer  und  Wolfarth  als  versteinerte 
Schollen,  Meerbutten  oder  Plattaiss  beschrieben  imd  abge- 
bildet worden;  sie  wurden  von  Blainville  zur  recenten 
Gattung  Siromateus  gestellt  und  von  Agassi z anfänglich 
Vropteryx  genannt.  Die  meisten  Arten  stammen  aus  dem 
Kupferschiefer  Deutschlands  (P.  gibbostts  Ag.,  P.  rhombus  Ag.,  P.  inlemiediue 
Münst.),  aus  dem  Magnesian  limestone  von  England  (P.  striatus  Ag.)  und  aus 
der  Steinkohlenformation  von  England  (P.  parvulus  Ag.,  P.  declivis  Ag., 
P.  Forsteri  Hancock  etc.)  und  Illinois  (P.  circularis  Newb.  und  Wortli., 
P.  orbicularis  Newb.  und  Worth). 


4 


Fig.  2t0. 

Sohuppe  von  Pia- 
tyiomuM  parx^utna 
*/i.  a Ton  aussen, 
6 von  innen.  (Naeh 
Traquair.) 
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8.  Ordnung.  Lepidosteidae  Huxley  '). 

Körper  mit  rhombischen  oder  rhomboidischen , in 
schiefen  Reihen  geordneten  und  gelenkig  verbundenen 
Schmelzschuppen  bedeckt.  Schwanzflosse  hemi-hetero- 
cerk.  Wirbelsäule  in  den  verschiedensten  Stadien  der 
Verknöcherung,  vor  der  Schwanzflosse  aufwärts  gekrümmt 
und  eine  kurzeStrecke  in  den  oberenLappen  fortsetzend. 
Unpaare,  zuweilen  auch  paarige  Flossen  mit  Fulcren. 
Kiomenhautstrahlen  zahlreich,  öfters  eine  mediane  Jugu- 
larplatte  vorhanden.  Stets  alle  vier  Kiemendeckel  aus- 
gebildet; zwischen  Praeoperculum  und  Augenhöhle  min- 
destens eine  Reihe  von  Postorbitalia.  Inf raclavicula 

fehlt.  Träger  der  unpaaren  Flossen  ebenso  zahlreich, 
als  die  gegliederten  Strahlen.  Zähne  zugespitzt  oder 
kugelig. 

Zu  den  Lepidosteiden  gehören  die  in  den  Flüssen  Nordamerikas 
verbreiteten  Knochenhechte  (Ginglymodi) , sowie  eine  grosse  Anzahl 
fossiler  Gattungen  aus  mesozoischen  Ablagerungen.  Sie  stehen  den 
Paläonisciden  ausserordentlich  nahe,  und  re{)räsentiren  ein  in  der 
Verknöcherung  des  iiineren  Skeletes  weiter  vorgeschrittenes  Stadium 

1)  Literatur  vgl.  S.  5 u.  133,  ausserdem 
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Vetter,  B. , Die  Fische  aus  dem  lithographischen  Schiefer  im  Dresdener  Museum. 

Mittheilungen  aus  dem  kgl.  Museum  in  Dresden.  1881. 
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desselben  Typus.  Die  Paläoniscidon  sind  gewissermassen  persistente. 
Jugendformen  der  Lepidosteiden , als  deren  Vorläufer  sie  sich  auch 
durch  ihre  geologische  Verbreitung  erweisen.  Mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Gattung  aus  permischen  Ablagerungen  (Acentrophorus)  sind 
die  Lepidosteiden  in  Euro[>a  auf  Trias,  Jura  und  untere  Kreide  be- 
schränkt und  nur  in  Nordamerika  auch  aus  dem  Tertiär  bekannt. 
Ihre  Hauptverbreitung  fällt  in  die  Juraperiode.  Die  Lepido-steiden  bilden 
einen  ziemlich  gros.sen  Formencomplox , welcher  einerseits  mit  den 
Paläoniscidon  eng  verbunden  ist,  andererseits  aber  auch  mit  den 
Amiaden  so  vielfache  Beziehungen  aufweist,  dass  eine  scharfe  Ab- 
grenzung weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  anderen  Richtung 
durchführbar  ist.  Agassi z hatte  je  nach  der  Bezahnung  die  hierher 
gehörigen  Gattungen  unter  die  Sauroides  und  Lepidoides  vertheUt  und 
in  diesen  zwei  Familien  wieder  mehrere  nicht  sonderlich  glücklich  zu- 
sammengesetzte Gruj)pon  unterschieden.  Besser  werden  die  Lepido- 
sdeiden  in  folgende  Familien  eingetheilt:  Stylodontidae,  Sphaerodontidae, 
Saurodontidae,  Rhynchodontidae  und  Ginglymodi. 

1.  Familie.  Stylodontidae.  Griffelzähner'). 

Körper  mit  rhombischen  oder  rhomboidischen,  dicken  SchmeJzschupi>en  bedeckt. 
Schtean^osse  äusserlich  uml  innerlich  hemi  - heterocerk , oberer  Lappen  weiter 
beschuppt,  als  der  untere,  fkhwanzstiel  und  Oberrand  der  Scheanzjiosse  meist  mit 
einer  Reihe  \ßirmiyer  Schuppen  und  starken  Fulcren  besetzt.  Auch  die  übrigen 
Flossen  mit  Ftderensaunt.  Kiefer  und  Vomer  mit  mehreren  Reihen  von  Zähnen; 
die  der  äusseren  Reihe  griffdförmig.  Wirbelsäide  knorjwlig,  mit  Hallncirheln  oder 
Hohlwirhcln. 


1)  Literatur  (vgl.  8.  201),  ausserdem 

Berger,  Versteinerungen  der  Fische  nnd  Pflanzen  der  Coburgor  Gegend.  Coburg 
1832.  4». 

Egerton,  Ph.  Or.,  on  the  Ganoidei  hetorocerci  Quart,  journ.  geol.  soc.  1847.  VI.  1. 

Fraas,  0.,  Ueber  Semionotus.  WOrtemb.  Jahresh.  1861.  XVII  8.  81. 

RedfieM,  John  H.,  on  Cutopterus.  Ann.  Lyc.  Nat.  hist.  New-York  1836,  IV  S.  38.39. 

Redfield,  IF.  C.,  Short  notices  on  American  flshes.  Aracr.  Joum.  Sc.  and  arte  1841. 
vol.  XLI  p.  24. 

— on  the  relation  of  the  fossil  flshes  of  the  Sandstone  of  Connecticut  etc.  Proceed. 
Amer.  Assoc.  for  adv.  of  Sc.  181>6  p.  180,  abgedruckt  in  Amer.  Journ.  Sc.  and 
arts  2 ser.  XXII  p.  357. 

Sehauroth.  v.,  üeber  Semionotus  Bcrgeri  im  Keuper  bei  Coburg.  Zeitschr.  d.  deutschen 
geol.  Ges.  18.51  III.  8.  406. 

Strüeer,  J.,  Fossile  Fische  aus  dem  Keupersandstein  von  Coburg.  Zeitschr.  d. 
deutehen  geol.  Ges.  1864  XVI.  8.  303. 

Wagner,  A.,  Die  GriffelsÄlincr  (Stylodontes)  eine  neuaufgcstellte  Familie  aus  der 
.\btheilung  der  rautenschuppigen  Ganoiden.  Gelehrter  Anzeiger  der  kgl.  bayr. 
Akiul.  1860  Bd.  .50  8.  81. 
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Aceutrophorus  Traq.  (Palaeoniscus  j).  p.  auct.).  Kleine,  schmale,  lang- 
gestreckte Fischelien  mit  glatten,  rhombischen  Schuppen  und  kurzer,  fast 
symmetrischer,  schwach  gespaltener  Schwanzflosse,  deren  oberer  I-,apj)en 
fast  bis  zur  Spitze  mit  einem  schmalen  Saum  von  Schuppen  bedeckt  ist. 
Fulcren  der  spärlich  gegliederten  Flossen  wenig  zahlreich,  aber  ungewöhn- 
lich kräftig.  Operculum  und  Praeoperculum  fast  gleich  gross,  durch  eine 
sehnige  Linie  geschieden;  Interoperculum  klein,  dreieckig,  Praeoperculum 
nicht  auf  die  Wangen  übergreifend.  Clavicula  nach  unten  zugespitzt. 
Hierher  die  ältesten  Lepidosteiden  aus  dem  perniischen  System  von  Eng- 
laml.  A.  {Palaeoiiisats)  varians,  Abbisli,  alhts  Kirkby  (Quart,  journ.  XVIII 
S.  353),  P.  ylaphprus  Ag. 

Ischypterus  Egerton*)  (Palaeoniscm  p.  p.  Redfieldl.  Körper  hoch  und 
vor  der  Rückenflosse  stark  gebogen;  Schuppen  rhombisch,  glatt;  die  auf  der 
Medianlinie  zwischen  Hinterhaupt  und  Dorsalflosse  befindlichen  Schuppen 
mit  stacheligen  Sporen  bewaffnet.  Schwanzflosse  kurz  und  klein,  wenig 
tief  gespalten,  der  obere  Lappen  beträchtlich  weiter  beschuppt,  als  der 
untere.  Fulcra  sehr  kräftig,  fast  V förmig.  Flossenstrahlen  entfernt  und 
grossentheils  ungegliedert.  Die  Kopfknochen  nicht  vollständig  bekannt, 
ähnlich  Semiomtus.  Diese  durch  ihren  fast  heterocerken  Schwanz  ausge- 
zeichnete Gattung  zeigt  im  äusseren  Habitus  unter  allen  Lepidosteiden 
die  grösste  Uebereinstimmung  mit  Palaeonisciden.  Sämmtliche  Arten 
stammen  aus  schwarzen  bituminösen  Triasschicfern  des  Connecticutthaies, 
Nordamerika.  I.  (Palaeottiicus)  fullus  Ag.  p.  p.,  I.  vMcropterux,  latus,  ovatus 
Redfield. 

Catopier  US  Redfield  (non  Ag.).  Die  typische  Art  (C.  yraeilüi)  ist  etwa 
15«n  lang,  ziemlich  hoch,  im  Habitus  ähnlich  Semiomtus  und  Dictyopyye, 
jedoch  Rückenflosse  klein  und  der  Mitte  der  Afterflosse  gegenüberstehend. 
Die  vorderen  Strahlen  der  Brustflosse  mit  kräftigen  Fulcren  besetzt.  Schwanz- 
flosse hemi-heterocerk.  Im  schwarzen  bituminösen  Triasschiefer  von  Con- 
necticut, Massachusetts  und  New-Yersey. 

Dictyopyye  Egerton  {Catopterus  p.  p.  Redfield  non  Ag.,  Palaeoniscus  p.  p. 
Egerton).  Körper  schlank,  Rückenlinie  schwach,  Bauch  stärker  gewölbt. 
Flossen  klein  mit  zahlreichen  feinen  Strahlen  und  Schindelbesatz  an  der 
V'orderseite.  Rücken-  und  Afterflosse  weit  hinten,  etwa  von  gleicher  Grös.se, 
einander  gegenüber.  Die  Schuppenbekleidung  ragt  weiter  in  den  oberen, 
als  in  den  unteren  Lappen  der  Schwanzflosse  herein.  Trias.  D.  (Catopterus) 
f»oCT‘«nis  Redf.  Richinond,  Virginien.  D.  (Semiomtus)  socialis  Berg.  sp.  Keuper. 
Coburg.  D.  (Palaeonisats)  stiperstes  Egerton  sp.  Keuper.  Warwickshire. 

T Ortkurus  Kner.  Klein,  Wirbelsäule  am  Ende  aufwärts  gebogen,  die 
Wirbel  knorpelig;  Schwanzflosse  am  oberen  Kappen  theilweise  beschuppt, 
senkrecht  abgestutzt;  Rückenflosse  lang,  vor  den  Bauchflossen  beginnend, 
Afterflosse  kurz,  am  Ende  des  Schwanzstieles.  Schuppen  rhombisch.  Am 


1)  Quart,  jonm.  geol.  Soc.  18.50  V.  8. 

Traquair  ibid.  1877  XXXIU.  55'J-.5G2. 
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Gaumen  rundliche  Pflasterzähne.  Einzige  Art  (0.  Sfuri  Kncr^  im  Keuper 
von  Raibl. 

Semionotus  Ag.  (Fig.  211).  Körper  mittelgross,  länglich  eiförmig; 
Schuppen  rhombisch.  Rückenflosse  hoch,  ihre  lange  Basis  von  der  Mitte 
des  Körpers  ziemlich  weit  nach  hinten  reichend;  Brust-,  Bauch-  und 

Afterflossen  klein ; der 
beschuppte  Stiel  der 
Schwanzflosse  schief  abge- 
stutzt und  in  den  oberen 
Lappen  vorspringend. 
Rücken  mit  einem  durch 
stachelige  unpaare  Schup- 
pen gebildeten  gezackten 
Kamm.  Operculum  gross, 
länglich  vierseitig ; zwi- 
schen demselben  und  der 
Augenhöhle  eine  länglich  eiförmige  Wangenplatte.  Ober-,  Zwischen-  und 
Unterkiefer  mit  kleinen  griffelförmigen  Zähnen  bedeckt;  Gaumenzähne 
fehlen  (?).  Wirbelsäule  unbekannt,  wahrscheinlich  nicht  verknöchert.  Sämmt- 
liehe  Arten  in  der  Trias.  Im  Keuper  von  Coburg  S.  Bergen  Ag.  häufig ; S.  Kapffi 
elongatus,  serralm  Fraas  im  Stubensandstein  von  Stuttgart;  S.  strialm  Ag. 
im  rhätischen  Asphaltschiefer  von  Seefeld  in  Tyrol.  — S.  leptocephaltis  Ag. 
aus  dem  Liaschiefer  von  Boll  ist  nach  Fraas  wahrscheinlich  ein  junger 
Lepidotus  und  auch  S.  latus  Ag.  aus  Seefeld  dürfte  zu  Lepidolus  gehören. 
Aus  dem  Fischschiefer  von  Perledo  werden  S.  brevis,  Balsami,  inermls,  dubius 
Bellotti  u.  A.  erwähnt.  Nach  Costa  eine  Art  (S.  ciirfulus  Costa)  im  schwarzen 
Kalkschiefer  von  Gifloni,  Prov.  Salerno. 

? /)jp/erono/Ms  Egerton  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  X S.  369).  Kopf  klein, 
Körper  kurz  und  hoch;  Rückenlinie  stark  gewölbt.  Schwanzflosse  fast 
homocerk;  angeblich  zwei  Rückenflossen  (wahrscheinlich  aber  nur  eine 
sehr  grosse  vorhanden).  Ein  einziges  Exemplar  im  Buntsandstein  von 
Bromsgrove,  England. 

Heterolepidotus  Kgerton')  (Eulepidohts  Egerbon  non  Sauvage).  Körper 
gedrungen;  Schuppen  rhombisch,  auf  den  Flanken  höher  als  breit,  auf  dem 
Rauch  sehr  niedrig,  breiter  als  hoch.  Brust-  und  Bauchflossen  gross, 
Rückenflosse  über  und  etwas  hinter  der  Bauchflosse,  Schwanzflosse  kräftig, 
oberer  Lappen  mit  starken  Fulcren.  Kopf  gross,  Schnauze  stumpf;  Mund- 
spalte  lang.  Ober-  und  Unterkiefer  gerade,  ziemlich  lang  und  schmal,  mit 
einspitzigen  Griflclzähnen  besetzt.  Vor  dem  schmalen  sichelförmigen 
Praeoperculum  nur  zwei  grosse  Postorbitalia.  Hinter  der  Clavicula  mehrere 
grosse  unregelmässig  geformte,  im  Bogen  gestellte  Schuppen.  Im  unteren 
Lias  von  Lyme  Regis.  H.  (Lepuhlus)  ßmbrüitus  Ag.  sp. , H.  grandis  Davis ; 


1)  Davies,  J,  W.,  on  Heterolepidotus  grandis.  Joum.  Lin.  Soc.  London,  Zoology 
1«86  Bd.  XVIII  p.  293. 


Fig.  SU. 

Semiono(%Li^  Kapjfi  Frau.  Keuper  (8tubcnaand8tcln).  Stutt^rt. 
nat  Gr.  (Nach  Fraaa.) 
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hierher  vielleicht  auch  Senüonotus  Manselli  Ag.  aus  dem  Kinimeridge  und 
Lepidotus  serratus  Bellotti  aus  dem  Muschelkalk  von  Perlcdo. 

Heterostrophus  W&gner.  Achnlich  Dapedius  und  Heterolepidohis.  Körper 
breit  rhombisch ; Schuppen  rhombisch,  auf  den  Seiten  höher  als  breit,  am 
Bauch  niedrig,  in  nach  vorn  concaven  Reihen  angeordnet.  Kopfknochen 
und  Kiemendeckel  glatt.  Zähne  theils  griffelförmig,  einspitzig,  theils  halb- 
kugelig. Einzige  Art  {H.  latus  Wage)  iin  lithographischen  Schiefer  von 
Solnhofen. 

Dapedius  de  la  Beche')  {Dapedius,  Telragonolepis  Ag.  non  Bronn,  Aech- 
modus  Egerton)  (Fig.  212.  213).  Grosse  oder  mittelgrosse  Fische  von  hoher 
rhombisch  eifönniger  Gestalt,  seitlich 
zusammengedrückt ; Schuppen  rhom- 
bisch oder  rhomboidisch,  in  der  Mitte 
der  Flanken  höher  als  breit,  dick, 
schmelzglänzend,  glatt  oder  verziert. 

Alle  Flossen  mit  Schindeln  besetzt, 
deren  Hälften  gegen  die  Spitze  zu 
fest  verwachsen.  Rückenflosse  von 
ansehnlicher  Länge,  in  der  Mitte  des 
Rumpfes  beginnend,  Brust-  und  Bauch- 
Bossen  klein,  Afterflosse  ziemlich 
gross,  der  Rückenflosse  gegenüber. 

Schwanzflosse  schwach  ausgeschnitten, 
hemi  - heterocerk , der  obere  I.appen 
etwas  länger  beschuppt,  als  der  untere. 

Kopfknochen  gekörnelt;  Operculura, 

Sul)operculum  und  Interoperculum 
gross,  bogenförmig  angeordnet;  Prae- 
operculum  entweder  vollständig  ver- 
steckt oder  nur  als  schmaler  Streif 
über  dem  Interoperculum  sichtbar. 

Augen  von  einem  geschlossenen  Ring 
von  kleinen,  vierseitigen  Plättchen  (co) 
umgeben,  hinter  denen  fünf  bis  acht 
Postorbitalia  ($o  Wangenplatten)  folgen. 

Auch  die  Supratemporalia  (st)  und 
Posttemporalia  sind  in  grösserer  Zahl  entwickelt.  Scheitelbeine  (p)  etwas 
kleiner  als  die  Stirnbeine  (0-  Mundspalte  kurz.  Unterkiefer  fast  ebenso 
hoch  als  lang.  Sämmtliche  Kieferknochen  aussen  mit  keulenförmigen, 
jedoch  etwas  zugespitzten  Zähnen  besetzt;  nach  innen  werden  die  Zähne 
klein,  fast  bürstenförmig.  Zwischen  den  blattförmigen  Kieinenhautstrahlen 


‘)  Egerton,  Ph.  Gr.,  Afflnities  ol  Tetragonolepis  and  Dapedius,  Quart,  joum. 
geol.  8oc.  1858,  IX.  S.  274  o.  X.  S.  387. 

Morris,  J.,  on  the  genus  Aeebmodus.  Geol.  Mag.  18G9,  VI.  S.  387. 


Ftg.  ii:. 


Kopf  von  Dapeditu  Lias.  (Nach  Tiuquslr.) 
/ SÜrubdn,  p fi<cbclt«IbclD,  na  Nueubein.  «7 
Schuppenbeio,  vordere  Naokenplaueii  (Supra- 
temporalia), pt  hintere  Nackenplatte  (poit* 
temporale),  pour  Zwischenkiefer,  mx  Oberkiefer, 
coinnerer  Auj^urin^ (circumorbitalla),  «oüussc* 
rer  Augenrin«  (Wangen platten.  PoHiorbltalia). 
Op  Oporculum.  top  Suboperculum,  top  Interoper- 
cultim,  dZahnbein,  ajfKckbein,  (ir mittlere  Kehl* 
platte,  br'  Klemenhautatrahleo,  el  Clavlcula, 
tcl  Supraclavicula. 
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liegt  eine  mediane,  eiförmige  Kelilplatte.  Die  Clavicula  liat  hinten  einen 
Schmelzrand.  Der  Schleimcanal  liegt  in  der  oberen  Hälfte  der  Flanken. 
Wirbelsäule  knorjielig  aus  Halbwirbel  bestehend;  Bogenstücke,  Dornfort- 
sätze,  Rippen  und  Flossenträger  verknöchert. 

Die  Gattung  Dapedius  (Dapedium)  wurde  von  Ivcach  und  de  la  Beche') 
für  einen  Fisch  aus  dem  unteren  Lias  von  Lyme  Regis  in  England  (D. 
]>olitus)  aufgestellt.  Agassiz  definirte  dieselbe  genauer,  beschrieb  eine 
Anzahl  neuer  Arten  aus  dem  unteren  und  oberen  Lias  von  England,  Deutsch- 
land und  Frankreich,  bezeichnete  al>er  einen  grossen  Theil  derselben  mit 
dem  Namen  Tetragomlepis,  indem  er  sie  irrthümlich  auf  eine  von  Bronn 
errichtete  Gattung  von  ähnlicher  Form,  jedoch  mit  ganz  abweichender 
Beschuppung,  bezog.  Nach  Agassiz  sollte  Tetragonolepis  auf  den  Kiefer- 


a 


a 


I>ap€di%i$  {Acchmwiu»)  phttUdot^  Ar.  Ob.  Ua.<i.  Boll,  WÜriemberg.  >/tnaL  Or.  (Nach  Quoimt«<U.) 
b Zälinc  des  l'otvrkiefera  von  Dnpediu»,  nat.  Qr.  r ZAhne  von  ArcAmodta. 


rändern  einspitzige  Zähne  besitzen,  während  bei  Dapedim  diese  Zähne 
durch  eine  Einkerbung  zweispitzig  werden.  Egerton,  Quenstedt  und 
A.  Wagner  wiesen  die  Verschiedenheit  von  Tetragomlepis  Bronn  nach, 
und  erstcrer  vereinigte  unter  Bapedius  die  Arten  mit  zweispitzigen  Zähnen, 
während  die  zweite  Gruppe  mit  einspitzigen  Zähnen  den  Namen  Aechmodiis 
erhielt.  Da  übrigens  Egerton  selbst  einzelne  Arten  mit  Zähnen  von  bei- 
derlei Form  besebreibt,  so  ist  die  Scheidung  von  Dapeiliiis  und  Aechmodiis 
keineswegs  scharf  und  die  von  Quenstedt  und  Traquair  befürwortete 
Vereinigung  beider  gerechtfertigt. 

Die  ältesten  fragmentari.schen  Ueberreste  stammen  aus  dem  alpinen 
Keuper  von  St.  Cassian  und  aus  dem  Rhät  von  Seefeld  (D.  Bonii  Ag.)  und 
lünggries  (li.  alpimts  Winklerj.  Ira  Lias  liegen  über  20  Arten,  wovon  die 
kleinsten  ca.  0,12,  die  grössten  etwa  0,5™  in  der  Länge  messen.  Besonders 
reich  an  Arten  sind  der  untere  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorset  {D.  [AfcAmodiw] 

')  Transactions  of  the  gi-ol,  8oo.  T.ondon,  2 ser.  Bd.  I. 
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punctafiis,  speciosus,  Leachii  Ag.  mit  gespaltenen  und  D.  politus  de  la  Bwlie, 
D.  vionilifer  Ag.  mit  einspitzigen  Zähnen);  ferner  der  obere  Lias- 
schiefer von  Boll,  Holzmaden,  Ohmden  in  Würtemberg.  Auch  die  gleich- 
alterigen  Schichten  von  Banz  und  Altdorf  in  Franken  und  Curcy  in  Cal- 
vados haben  vereinzelte  Reste  geliefert.  (D.  pholulohts  Ag. , {D.  ovalis  Ag., 
D.  caelaius  Quensi,  D.  maeandrintis  Wagner ;)  D.  Magnei'iUei  Ag.  dürfte  eher 
aus  dem  oberen  Lias  als  aus  dem  Oolith  von  Caen  stammen.  D.  E!gerloni 
Syk.  Gondwana.  Ostindien. 

Amblyurug  Ag.  Aehnlich  DapeiUm,  jedoch  Afterflos.se  klein,  stark 
nach  hinten  gerückt.  Mundspalte  gross,  die  Kiefer  mit  kleinen  zugespitzten 
Zähnen  besetzt.  Einzige  Art  (A.  marroslomus  Ag.)  iin  unteren  Lias  von 
Lyme  Regie.  Dorsct. 

y Serrolepis  Quenst.  Nur  Schuppen  bekannt.  Dieselben  sind  rhom- 
boidisch,  doppelt  so  hoch  als  lang,  mit  starken  lüngsfurchen  und  spitzen 
Zacken  am  Hinterrand.  Oberrand  mit  weit  vorragendem  Einlenkungsstachel. 
I.ettenkohle.  Hall,  Würtemberg. 

Homoeolepis  A.  Wagner  (Gel.  Anz.  1860  S.  95).  Wie  Dapedius,  jedoch 
Schuppen  innerlich  mit  einem  Ijingskiel  und  am  oberen  Rand  mit  stark 
vorspringendem  Stachel.  Ob.  Lias  von  Boll.  H.  drosera  Egerton  sp. , //. 
minor  Wagner. 

Tetragonolepis  Bronn  non  Ag.  (Pleurolepis  Quenst.).  Kleine  ungemein 
bauchige,  seitlich  zusammengedrückte,  sehr  hohe  Fische  von  fast  kreis- 
rundem Umriss.  Flossen  mit  Fulcren  besetzt.  Brust-  und  Bauchflossen 
klein,  Rücken-  und  Aftcrflos-sen  auf  langer  Basis,  Schwanzflosse  homocerk. 
Wirbelsäule  hoch  gelegen,  ringförmig  verknöchert;  Rippen  und  Flossen- 
träger kräftig.  Die  Schuppen  verhältniasmässig  dünn,  am  Vorderrand  innen 
mit  vorspringender  Längsleiste,  am  Oberrand  mit  Stachel  zur  Einlenkung. 
Die  unterhalb  der  Seitenlinie  gelegenen  Schuppen  nehmen  beträchtlich  an 
Höhe  zu;  ihre  Leisten  machen  sich,  wie  bei  den  Pyenodonten,  auch  äus-ser- 
lich  geltend  und  bilden  ziemlich  starke,  die  Rippen  kreuzende  Reife. 
Bauch  mit  einer  Medianreihe  unpaarer  gezähneltcr  Schuppen  besetzt.  Kopf 
klein,  meist  undeutlich  erhalten.  Kiefer  mit  griffelförmigen  Zähnchen. 
Ob.  Lias  von  Boll,  Banz  und  England.  T.  semiriiu-lu.s  Bronn,  T.  dLsciis  Eger- 
ton. Drei  Arten  in  den  Gondwana -Schichten  von  Ostindien.  Nach  der 
Beschuppung  und  dem  allgemeinen  Habitus  erinnert  diese  Gattung  an  die 
Pyenodonten,  denen  sie  Quenstedt  und  Egerton  auch  anschliessen. 

2.  Familie:  Sphaerodontidae.  Kugclzähner'). 

Körper  mit  dickm  rhombischen  Schmelz.<tchupj>eti.  Srhrnnzßo.<i.se  hemi-helerocerk, 
der  obere  Ijappen  netter  beschuppt,  als  der  untere.  SämmUiche  Flo.<i.sen  mit  starken, 

*)  Literatur  (vgl.  S.  201),  aURserdem 

Branco,  IV.,  lieber  eine  neue  Lepidotus-Art  aus  dem  VV'ealden.  .Tabrli,  d.  kgl.  preuss. 
geolog.  Landesanstalt  1884. 

Meyer,  H.  V.,  Fossile  Fische  ans  dem  Muschelkalk  von  Jena,  Querfurt  unil  Esper 
Stadt.  Palaeontographica  I 8.  195. 
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paari^tt  Fuhren  hesetzf.  Oberkiefer,  Unterkiefer , Gaumenbeine  und  Vomer  mit 
mehreren  Reihen  haibkugeliger,  Zteischenkiefer  mit  mehseljörmigen  Zähnen.  Wirbel- 
säule schtrach  verknöchert. 


M m 


Kljf.su. 
7Ah\w  von  CoUh 
bM  vertu*  nieb. 
Muschelkalk. 
Rayreulh. 


ViK  S1&. 

Schuppen  von  Cotttbodu» 
((fffTolfpi*  Alberti  p.  p.  Ag.) 
Muschelkalk.  BayreiUh. 
(Nah  Gr.) 


Colobodns  Ag.  {Gyrolepis  p.  p.  Ag.)  (Fig.  ‘J14.  215).  Die  Gattung  ist  für 
hali)kugelige  oder  keulenförmige,  auf  dem  Gipfel  der  Krone  mit  einer  kleinen 

Warze  gezierte  Zähne  von  verschiedener 
Grösse  errichtet,  welche  in  unregel- 
mässigen Reilien  dicht  gedrängt  auf 
einer  knöchernen  Unterlage  sitzen  und 
in  der  Trias,  namentlich  im  Muschel- 
kalk von  Bayreuth,  Thüringen,  Schle- 
sien und  Braunschweig  ziemlich  häufig 
Vorkommen.  Mit  diesen  Zähnen  finden 
sich  isolirte  Schinelzschuppen  von 
rhombischer  Form  (Fig.  215),  welche 
in  der  Regel  als  Gyrolepis  Alberti  Ag.  bezeichnet  werden,  jedoch  durch 
abweichende  Form  und  Verzierung  von  den  Schuppen  der  Gattung  Gyro- 
lejiis  unterschieden  sind.  Zu  Colobmltts  gehört  nach  Dames  auch  Gyrolepis 
maximus  Quenst.  aus  dem  Muschelkalk  von  Obersontheim. 

Die  Gattungen  Nephrotus,  Cenchrod us , Omphalodus,  Hemilopas 
H.  v.  Meyer,  und  Aslerodon  Münst.  sind  für  vereinzelte  oder  Gruppen 
rundlicher  oder  mci8.sclförmigcr  Splmermlotiten  Zähne  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Schlesien  und  Thüringen  errichtet. 

Sargodon  Plieninger  (Fig.  21G).  Die  meisselfönnigen  mit  langer  ein- 
facher Wurzel  versehenen  Zähne  aus  dem  Bonebed  von  Würtemberg  und 
England  gehören  offenbar  als  Vorderzähne  zu  einem  Sphae- 
rodonten-Fische,  dessen  rundliche  halbkugelige  Mahlzähne 
stets  mit  Vorkommen  und  von  Plieninger  den  Gattungen 
Sphaermlus  und  Fsammodus  zugeschrieben  wurden. 

Lepidotus  Ag.  (ßphaerodus  p.  p.  Ag.,  Tholodm  H.  v. 
Meyer,  Flesiodus  Wagner,  Etdepidotus  Sauvage,  Daclylolepis 
Kunischj  Scrobodus  Münst).  (Fig.  217  bis  224.) 

Fische  von  gedrungener,  etwas  bauchiger.  Karpfen- 
ähnlicher Gestalt  mit  dicken,  rhombischen,  glatten  oder 
quer  verzierten  Schuppen.  Sämmtliche  Flossen  mit  sehr 
kräftigen  Fulcren  besetzt,  die  Strahlen  fein  gegliedert 
und  mit  Schmelz  überzogen.  Brust-  und  Rückenflossen  gross,  Bauchflossen 
klein.  Rückenflosse  über  der  Bnuchflosse;  Afterflosse  unter  dem  hinteren 


Fig.  Z16. 

Sargodon  lomicuo 
PHeu-  Bonybed. 
Kemnath.  Wörtern 
berg. 


ileyrr,  U.  v.,  Fisclie,  Crastacecn,  Kotiinodormon  u.  a Verst.  aus  dem  Museliolkalk 
Oficrschlesiens.  Ibid.  8.  216. 

Giebel,  C.  (?.,  lieber  die  Fisebe  im  Muscliclkalk  von  Esperstädt,  N.  Jahrb.  für  Min. 
1848  8.  149  -157. 

Quenstedt,  Fr.  A.,  lieber  Lepidotus  im  Lias  «.  Tübingen  1847. 

— Ueber  Lepidotus  giganteus  Würterab.  Jahresli.  1853,  IX.  8.  364. 

Saurage,  H.  K,  Möinoire  sur  les  Lepidotus  maximus  et  palliatus.  Mäm.  Soc.  geol. 
de  France  1877.  3 ter.  vol.  I. 
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Rand  der  Dorsale  beginnend.  Schwanzflosse  kräftig,  bald  tief,  bald  schwach 
ausgeschnitten ; die  Schuppenbeklcidung  erheblich  weiter  in  den  oberen 
als  in  den  unteren  Lappen  fortsetzend.  Säinmtliche  Kopfknochen  schmelz- 
glänzend, bald  glatt,  bald  mit 
rauhen  Granulationen  ver- 
ziert. Operculum  (Op}  gross, 

Praeoperculum  (Pop}  halb- 
mondförmig mit  üeffnungen 
von  Schleimcanälen,  darunter 
•las  schmale  dreieckige  Inter- 
operculuni  (iop}.  Zwischen 
dem  Praeoperculum  und  dem 
aus  mindestens  zehn  Platten 
liestehenden  Augenring  (eo) 
schalten  sich  vier  bis  sechs  im 
Halbbogen  angeordnete  Post- 
und  Suborbital  iat.yo)  ein.  Stirn- 
beine (Fl-}  gross,  dahinter 
die  kleinen  vierseitigen  Schei- 
telbeine (Pa}.  Hinter  dem 
Parietale  und  Squamosuin 
liegt  jederseits  ein  grosses 
Supratemporale  (Sl}  und  dahinter  die  kleineren  Postteniporalia  (Pt}.  Ober- 
kiefer, Gaumenbeine  und  Vomer  sind  mit  einem  dichten  Pflaster  halb- 
kugeliger oder  stumpfkonischer  Zähne  (Sphnerodus}  gepflastert.  In  gleicher 
Weise  tnigen  das  Dentale,  diis  grosse  massive  Operculare  des  Unterkiefers 


Fig.  S17. 

Kopf  von  Lepidoiu*  Ktvemda  Blv.  atin  dem  ol>ercn  Liti 
von  Boll.  '/a  nat.  Gr.  (Naob  Qucnsledt.) 


PIg.  21H. 

JjfptdotuM  nohrpteruß  Ag.  Uthographl^chvr  Bchlvfer.  Siilnhofen.  naL  Gr. 

und  das  MitteLstQck  des  Zungenbeins  eine  grosse  Anzahl  halbkugeliger 
Zäline,  von  denen  die  kleineren  in  der  Mitte  der  Schmelzkrone  mit  einer 
kurzen  Spitze  versehen  sind.  Ausser  dem  grossen  Articulare  (Art)  beobachtet 
man  häufig  noch  ein  Angulare  und  über  der  Gelenkfläehe  ein  kleines 
Supraangulare.  Die  Mundspalte  ist  verhältnissmässig  kurz,  ßemerkens- 
wertii  ist  der  Zahnweehsel  sowohl  oben,  als  unten.  Unter  jedem  Zahn 

Zittel,  Handbuch  der  Palocontologle.  111.  Hd.  14 
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•steht  in  der  Regel  ein  hohler,  aus  einer  dünnen,  bleichen  Dentinkappe 
bestehender  Ersatzzahn,  welcher  seine  Krone  anfänglich  nach  der  der  Kau- 
fläche entgegengesetzten  Seite  kehrt  und  darum  eine  Drehung  von  180^ 
machen  muss,  um  in  Funktion  zu  treten  (Fig.  219).  Die  grossen  halb- 
kugeligen Zähne  (Bufoniten)  von  L.  maximus  u.  a.  A.  wurden  von  Agassi z 
der  Gattung  Sphaerodm  zugeschrieben  (Fig.  219.  220),  welche  Zähne  von 

Lepidotus,  Pycnodonten  und 
Sparoiden  enthält.  Von  den 
inneren  Kopfknochen  ist  in 
der  Regel  wenig  zu  sehen, 
doch  treten  Theile  vom 
Quadratum  und  Hyomandi- 
bulare  zuweilen  hervor.  Die 
Kiemenbautstrahlen  ragen 
als  dünne  Platten  unter  dem 
Interoperculum  und  Unter- 
kiefer vor. 

Am  Brustgürtel  bildet  die  Supraclavicula  einen  ziemlich  grossen,  aussen 
theilweise  mit  Schmelz  bedeckten  und  mit  dem  Posttemporalc  articulirenden 
Knochen ; die  Clavicula  tritt  meist  unter  dem  Suboperculnra  etwas  vor  und 

unmittelbar  hinter  ihr  bemerkt  man 
zwei  ungewöhnlich  grosse,  stark  ver- 
längerte Schuppen  (y)  von  unregel- 
mässig drei-  oder  viereckiger  Gestalt. 
Auf  dem  übrigen  Körper  haben  die 
Schuppen  ziemlich  regelmässig  rhom- 
bische Form ; die  der  vorderen  Körper- 
hälfte sind  stets  höher  als  breit,  jene 
I«  der  hinteren  Hälfte  dagegen  fast  ge- 
^ nau  rhombisch.  Häufig  sind  die  vor- 
)b,  deren  höheren  Schuppen  am  Hinter- 
rand  etwas  gezackt  oder  mit  Querrippen 
verziert,  die  hinteren  dagegen  meist 
vollkommen  glatt.  Die  Mittellinie  des  Rückens  wird  durch  eine  uupaare 
Reihe  dreieckig-herzförmiger,  hinten  zugespitzter  und  gekielter  Schuppen 
(Fig.  221)  bezeichnet.  Der  Bauch  ist  mit  kleinen  Rhombenschuppen  be- 
deckt. Zur  Befestigung  der  vorderen  Schuppen  dienen  zwei  kräftige  vor- 
springende knöcherne  Zupfen  am  Vorderrand  und  ein  kurzer  Vorsprung 
am  vorderen  Eck  des  Oberrandes,  welche  sich  in  seichte  Gruben  auf  der 
Unterseite  der  benachbarten  Schuppen  einschieben.  In  der  mittleren  Region 
des  Körpers  (Fig.  22.3  “)  verschwindet  der  Zahn  am  Oberrand  sowie  der  untere 
Zapfen  des  Vorderrandes  und  bei  den  kleineren  Schuppen  der  Bauchseite 
und  des  Schwanzstieles  (Fig.  223'’-')  gehen  sämmtliche  Vorsprünge  verloren, 
BO  dass  sich  die  Schuppen  lediglich  mit  ihren  abgeschrägten  knöchernen 
Rändern  decken.  Die  Seitenlinie  verläuft  deutlich  etwa  von  der  unteren 


Ffg.Ml. 

Mcdl&ne  IKickcn- 
■chnppc  von  J.rpi- 
dolus.  Ob.  Juni. 
Ko1h«im.  (Nal.  Or.) 


Fig.  tti. 

Zwei  Schlippen  aub  ij 
vorderen  Körpcrh&l 
von  J^ndotu*  maxim 
Wagn.  von  innen.  C 
Jura.  Solnhofen.  i 
nat.  Or.) 


<£5-^0 


Fig.  219. 

Kicferfrugmcnt  von 
LepldotiiB  AUS  dem 
öfteren  Jum  mit  Er- 

SAUalUiDcii. 


Fig.  220. 

Zahn  von  Wagner 

(Sphaerodus  giua»  Ag.>.  Ob.  Jura. 
Kelhcim.  Bayern,  a von  der  Seite, 
b von  oben  (nat.  Qr.). 
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Hälfte  des  Scliwanzstieles  bis  zur  oberen  Ecke  der  Clavicula,  zieht  dann 
am  unteren  Rand  der  Nackcnplatten  und  des  Squamosuin  nach  vorn;  von 
da  läuft  ein  absteigender  Zweig  des  Schleinicanales  am  Praeoperculum 
herab.  Ungewöhnlich  kräftig  sind  die  Fulcren  sämmtlicherFlo.ssen  entwickelt. 


a 


Flg.  **.1. 


rt  Bchupp«  aus  der  mittleren  KÖrpergegend,  b Schuppe  vom  Schwaiwstlel  von  J,epitlotu$  (von 
auttsen),  e dieselbe  von  der  Innenseite.  Ob.  Jum.  KbonwU^s  bei  Regensbn^.  (Nal.  Or.) 


Eine  unpaare  dreieckige  Deckschuppe  bildet  die  vordere  Basis  der  Flossen 
(Fig.  224),  auf  welche  sodann  die  grossen  aus  zwei  paarigen  Stücken  zn- 
sonimengesetzten  und  tbeilweise  mit  Schmelz  bedeckten  Schindeln  folgen. 

Vom  inneren  Skelet  ist  wenig  bekannt, 
da  der  dicke  Schuppenjianzer  dassellM)  meist 
vollständig  verhüllt. 

Die  Gattung  Lejmlohts  ist  <lie geographisch 
am  weitesten  verbreitetste  und  wichtigste 
unter  den  mesozoischen  Lepidosteiden ; 
ihre  zahlreichen  Arten  vertheilen  sieh  auf 
Trias,  Jura  und  Kreide  von  Europa,  und 
•4sicn  (Deccan).  Aus  dem  Muschelkalk 
dürften  manche  der  als  Gyrolepishczeich- 
neten  Schuppen  liierher  gehören,  auch 
Dactylolepig  (Kunisch,  Zeitschr.  d.  deut- 
schen geolog.  Gesellsch.  18H5S.588)  aus  dem  Muschelkalk  von  Schlesien  scheint 
nicht  wesentlich  verschieden  zu  sein,  nur  sind  die  Schuppen  auf  der  Bauch- 
seite ungewöhnlich  klein  und  durch  einen  Einschnitt  gespalten.  Die  prächtigen 
zuweilen  über  20“'"  im  Durchmesser  grossen  Kugelzähne  von  Tholodus 
Sekmidti  H.  v.  Meyer  aus  dem  Muschelkalk  von  Jena  rühren  ohne 
Zweifel  von  LepUioius  ähnlichen  Fischen  her.  Im  schwarzen  Fischschiefer 
des  unteren  Keuper  von  Perledo  und  Besano  in  der  Lombardei  kommen 
gut  erhaltene  Exemidare  von  L.  serraim,  pecloraUs,  xpinifer  Bellotti,  im  rhäti- 
schen  Plattenkalk  die  stattlichen  L.  ormlns  Ag. , L.  Mstr., 

/>.  (ßemionotus)  latus  Ag.  und  der  kleine  L.  parmdus  Ag.  vor.  Besonders 
reich  an  tbeilweise  grossen  und  gut  erhaltenen  I^epidoten  ist  der  untere 
Lias  von  Lyme  Regis  in  England  (/>.  ruyosus  Ag.)  und  der  obere  Lias 
von  Whitby  in  Yorkshire,  von  Boll,  Holzmaden  in  Württemberg,  Banz, 
•41tdorf  in  Franken,  Curey  in  Calvados,  Elve  bei  Villefranche,  Aveyron 
tt.  a.  O.  Aus  diesem  Horizont  verdient  der  stattliche,  von  Quenstedt 
meisterhaft  beschriebene  L.  Elvensis  Blv.  (=  L.  giyas  Ag.)  besonders  her- 
vorgehoben  zu  werden;  ausserdem  L.  datdafns  Quenst. , L.  semiserratus 
and  pectinalm  Eg.  von  Whitby.  Aus  dem  Dogger  von  Stonesfield  und 

14* 


KIk  *S4. 

Fulcrunbesalz  der  Kfickeuflozse  von 
Jjfpidotus.  Ob.  Jura.  Kelholm.  (*/>  nat. 
Gr.)  X Unpaare  Kflckeaschuppe,  p erste 
Bnsalschuppo  der  KückenfloRso,  // 
Fulcrenfltücke,  t u.  s'  Peitenwhuppen. 
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Caen  werden  Schuppen  von  L.  Mierculatus  und  uruhitus  Ag.  beschrieben. 
Reich  an  trefflich  erhaltenen  Arten  ist  der  obere  Jura  von  Solnhofen, 
Eichstätt,  Kelheira,  Schnaitheim  und  Cerin  (L.  noiopterus,  unpuiculattis,  ohlongus 
Ag.,  intermedius,  decoralm  Wagn.).  Der  gewaltige  L.  maximiis  Wagn. 
(=  L.  gigantmis  Quenst.)  erreicht  eine  Länge  von  1,70™  hei  einer  Höhe 
von  0,04™.  Zähne  dieser  Art  wurden  als  Sphaerodus  gigas  Ag.,  eine  iso- 
lirte  Schwanzflosse  von  Winkler  als  Tetragomlepis  eximiux  beschrieben. 
L.  paUiatits  Ag.  aus  dem  Kimmeridge  von  Boulogne-sur-Mer  dürfte  kaum 
davon  verschieden  sein.  Die  Kimmeridge  und  Portlandkalke  von  Hannover 
und  Solothurn  liefern  zahlreiche  Sphaerodus -Zähne  sowie  vereinzelte 
Schuppen  (L.  laevis  und  Mterculalus  Ag.).  Mehrere  Arten  von  Ixpidotus 
und  Sphaei'odus  beschreibt  Costa  aus  dem  oberen  Jura  von  Giffoni  und 
Pietraroja  bei  Neapel.  In  Purbeck -Schichten  von  Swanage  ist  L.  miuor 
Ag.  häufig;  die  WealdenbUdungen  liefern  den  stattlichen  L.  Fitloni  Ag., 
ferner  L.  Mantelli,  Roemeri  Ag.,  L.  Degenhurdti  Branco  u.  A.  Aus  höheren 
Kreidcstufeu  sind  L.  strialus,  Cottae  und  Virleti  Ag.,  L.  Haydeni  und  occi- 
dcntulis  Leidy  u.  A.  beschrieben.  Die  Schuppen  von  L.  MaximiUani  Ag. 
aus  dem  Grobkalk  von  Paris  und  dem  phistischen  Thon  von  Rheims 
werden  von  Gervais  (Comptes  rendus  vol.  79  p.  844)  zur  Gattung  Ijqn- 
dosteus  gerechnet,  wofür  die  damit  vorkommenden  opistocölcn  Wirbel 
sprechen;  die  tertiären  Spluierodus-Arten  dürften  zu  Knochenfischen  (Spa- 
roiden)  gehören. 

Die  Gattung  Scrofiod»«  Münst.  wurde  für  einen  0,1™  langen  Tjepidotm 
ans  dem  lithographischen  Schiefer  errichtet,  bei  dem  die  inneren  grossen 
Pflasterzähne  des  Unterkiefers  in  der  Mitte  eine  Grube  liesitzen. 

3.  Familie.  Sanrodontidae '). 

Körper  scMank,  mit  rhomhoUlischett  Schmehschuppett.  Schnauze  nicht  tvr- 
längert.  Schwanzflosse  äusserlich  homocerk  oder  hemi-heterocerk.  Filteren  schicach 
entwickelt.  Zahne  zugespitzt  kegelförmig.  Wirhelsäule  mit  Halb-  oder  Hohl- 
wirbeln. 

Fugnathus  Ag.  (f  Conodus  Ag.).  Körper  meist  gross,  mehr  oder  weniger 
gestreckt,  Flossen  kräftig,  Mundspalte  weit,  mit  grossen  conischen  zuge- 
spitzten Fangzähnen  und  dazwischen  zahlreichen  kleineren  Spitzzähnen. 
Dorsale  gegenüber  der  Bauchflosse  beginnend,  stärker  und  länger  als  die 
Afterflosse;  Schwanzflosse  tief  gabelig,  mit  Fulcren  besetzt,  äusserlich 
homocerk.  Schuppen  rhomboidisch , mässig  dick,  länger  als  hoch,  am 
Hinterrand  gezähnelt.  Wirbelsäule  unvollständig  verknöchert  (Halbwirbel). 
Kopfknochen  ohne  Skulpturen,  mehr  oder  weniger  glatt.  Von  der  oberen 
Trias  bis  in  den  oberen  Jura.  Die  älteste  Art  im  Rhät  von  Seefeld  (/?. 
insignis  Kner);  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis  (A’.  speciosus,  orthostomus  Ag.); 

1)  Literatur  vgl.  8.  201  und 

Saucagt,  H.  K.,  Kssai  sur  la  faune  ichtliynlogique  de  la  pöriode  liasique  Ann.  des 

Sciences  g4ol.  1876  VI. 
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im  oberen  Jura  von  Solnhofen  E.  mkrokpidotus  Ag.  (Eugnathus  chirotes  Eg. 
aus  Lyme  Regis  gehört  wahrscheinlich  zu  den  Knochenfischen.) 

f Ce/>Aae»o;)/os«s  Sauvage.  Lias.  Burgund. 

1 Harpactes  Egerton  (Geol.  Mag.  1876  2.  Dec.  III.  S.  441).  Ob.  Lijis. 
Lyme  Regis. 

Platysiagum  Egerton  (Meni.  geol.  Surv.  Dec.  XIII  pl.  VI).  Kopf  gross, 
Körper  schlank.  Oberkiefer  hinten  eine  breite  verticale  Platte  bildend, 
der  mit  spitzen  Zähnen  besetzte  Unterrand  etwas  gebogen.  Unterkiefer 
mit  breitem  Kronfortsatz.  Sowohl  auf  dem  Ober-  als  auch  auf  dem 
Unterkiefer  stehen  zwischen  den  grossen  spitzen  Fangzähnen  eine 
Menge  kleinerer  Zähnchen.  Kopfknochen  rauh.  Brustflossen  gross,  der 
vordere  Strahl  mit  stacheligen  Fulcren.  Bauchflossen  weit  hinten. 
8chup|)en  rhomboidisch,  länger  als  hoch,  dick,  aussen  gestreift  und  ge- 
körnelt.  P.  sclerocephalum  Eg.  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis.  Hierher 
auch  Eugmlhiis  jmlyodon  Ag. 

Ptycholepis  Ag.  Körper  niittelgross,  mässig  gestreckt.  Schuppen 
rhomboidisch,  länger  als  hoch,  mit  einer  oder  mehreren  tiefen  Längsfurchen 
verziert,  am  Hinterrand  gezalinelt.  Rückenflosse  über  dem  Zwischenraum 
von  Brust-  und  Bauchflosse,  ohne  Fulcren,  die  Strahlen  aus  kurzen  schuppen- 
artigen Gliedern  zusammengesetzt ; Brust-,  Bauch-  und  Afterflosse,  sowie  die 
tiefgespaltene  Schwanzflosse  mit  Schindelbesatz.  Strahlen  des  ol>eren 
Schwanzflossenlappens  weniger  eng  gegliedert,  als  die  des  unteren.  Kopf- 
platten mit  welligen  Schmelzleistchen  verziert.  Operculum  gross,  vierseitig, 
Suboperculum  trapezoidisch , Interoperculum  theilweise  glatt.  Mundspalte 
gross;  Kiefer  mit  sehr  kleinen  spitzconischen  Zähnchen.  Lias.  Pt.  lioUensis 
Ag.,  Pt.  minor  Eg.  Isolirte  Schuj)pen  häufig  in  den  Coprolithen  von 
Ichthyosaurus. 

Pholidopleuriix  Bronn  (Fig.  225).  Kleine  schlanke,  langgestreckte 
Fischchen  mit  kurzem  stumpfem  Kopf.  Kiefer  gebogen,  mit  winzigen 
spitzen  Zähnchen.  Flossen 
sehr  feinstrahlig  und  stark 
gegliedert,  vorn  mit  einem 
schmalen  Fulcrensaum.  Dor- 
sale der  tief  ausgeschnittenen 
gleichlappigcn  Schwanzflosse 
genähert,  hinter  der  langen 
oder  kurzen  Afterflosse  be- 
ginnend. Brustflossen  klein, 

Bauchflossen  fehlen.  Schuppen  in  schmale  verticale  Reihen  geordnet,  die 
der  Rücken-  und  Bauchregion  niedrig  rhombisch  oder  rechtseitig;  der 
grössere  Theil  der  Flanken  wird  durch  eine  verticale  Reihe  sehr  hoher 
schmaler  schienenartiger  Schuppen  eingenommen,  unter  welchen  noch  eine 
zweite  niedrigere  Reihe  rhombischer  Seitenschuppen  folgt.  Einzige  Art  (PA. 
fypa»  Bronn)  sehr  häufig  im  schwarzen  bituminösen  Keui«rschiefer  von  Raibl. 
Kärnthen. 


Flg.  «5. 

rhoiiduplcuru*  typnn  Bronn.  Keuper.  Raibl.  Kftrnthen. 
*/*  nat.  Gr.  (Nach  Kner.) 
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Peltoplcurus  Kner.  Aehnlich  der  vorigen  Gattung,  jedoch  kürzer 
und  bauchiger;  Dorsale  in  halber  Körperlänge  beginnend,  über  dem  Raum 
zwischen  der  kleinen  Bauch-  und  der  kurzen  Afterflosse.  Seiten  des  Rum- 
pfes mit  einer  Reihe  sehr  hoher,  schmaler  Schienen.  Ziemlich  selten  im 
Keuper  von  Raibl.  P.  splendens  Kner. 

P/europAolts  Egerton.  Klein,  schlank,  gestreckt;  Kopf  vom  ver- 
schmülc'rt;  sämmtlichc  Flossen  mit  feinem  Fulcrenbcsatz,  grobstrahliger  als 
bei  Pholidopleurus.  Brust-  und  Bauchflossen  klein,  letztere  in  der  Mitte  der 
Körperlänge.  Dorsale  den  gleichgrossen  Analen  gegenüber.  Schwanzflosse 
tief  ausgeschnitten.  Schuppen  glänzend,  rhombisch,  die  Flanken  fast  ganz 
von  einer  Reihe  etwas  schief  stehender  sehr  hoher,  schmaler  Schuppen 
(Schienen)  bedeckt.  Vier  Arten  in  Purbeckschichten  von  England,  zwei 
Arten  (P.  Egertoni  Wagn.)  im  lithographischen  Schiefer  von  Kelheim  und 
Eichstätt  in  Bayern. 

fNothosomus  Ag.  Unvollständig  bekannt,  Flossen  mit  Fulcren. 
Dorsale  den  Ventralen  gegenüber.  Anale  klein,  Schwanzflosse  tief 
gespalten.  Schuppen  glatt,  rhomboidisch , auf  den  Flanken  vier  Reihen 
hoher,  schmaler  Schuppen.  Unt.  Lias.  Lyme  Regis.  N.  octostychiwi  Eg. 

Thoracopterus  Bronn.  Körper  gedrungen.  Kopf  kurz,  vorn  ge- 
rundet, Kiefer  mit  spitzen  Zähnchen.  Brustflossen  sehr  gross,  vielstrahlig, 
Bauchflossen  etwas  schwächer,  Rücken-  und  Afterflossen  klein,  einander 
gegenüber,  Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten.  Auf  den  Flanken  vier  bis 
fünf  Reihen  durch  Höhe  und  fast  sechsseitige  Fomi  ausgezeichneter  Schupi)en. 
Ob.  Trias.  Raibl.  Th.  Niederristi  Bronn. 

Pterijgopterus  Kner.  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  ohne  Bauchflossen. 
Einzige  Art  (P.  aptm  Kner)  im  Keuperschiefer  von  Raibl. 


Ftg  !ä0. 

Kopf  von  rhutidophonu  ntriftitirig  Ag.  Ob.  Jnra. 
EichfitiUt.  Kranken. 


Kig.  287. 

Pkoiidophonu  gtriölarit.  Ag.  Ob.  Jura.  Etch> 
statt.  SchwHiitfloBso. 


Pholidophorus  Ag.  (Brachyiehthys  Winkl.)  (Fig.  226 — 229).  Fische 
von  gedrungener,  karpfenähnlicher  Gestalt.  Schuppen  rhomboidisch,  auf 
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den  Flanken  beträchtlich  höher  als  lang,  aussen  glatt,  quer  oder  radial 
gestreift,  lebhaft  glänzend.  Der  stark  verdünnte,  zuweilen  fein  ge- 
zähnelte  Hinterrand  greift  weit  über  die  nächste  Schuppenreihe  über;  auf 
der  Innenseite  verläuft  etwa  in  der  Mitte  der  Länge  eine  dem  Vorder- 
rand parallele  Längsleiste,  welche  am  Oberrand  in  einen  dreieckigen 
Stachel  fortsetzt,  der  sich  in  eine 
entsprechende  Rinne  der  angrenzen- 
den Schuppe  einfügt  (Fig.  228). 

Rückenflosse  massig  gross,  der  Bauch- 
flosse  gegenüber,  Afterflosse  klein; 

Schwanzflosse  tief  gabelig  ausgeschnit- 
ten, an  der  Basis  eingeschnürt;  die 
zahlreichen  Strahlen  distal  in  äusserst 
feine  Aeste  gespalten ; die  Strahlen 
des  oberen  Lappens,  sowie  jene  der  Phandophunu  fik.  m. 

Dorsalen  zeigen  erst  in  einiger  Lntr  schupi^nvon  iu.»t  seeaid.  Tirol, 
fernung  von  der  Basis  eine  treppen-  der  inneMeitc.  (N»t  Gr.) 

artige  Gliederung;  bei  den  Strahlen 

des  unteren  Lappens  beginnt  die  Gliederung  viel  früher.  Während  die 
Dorsale,  Ventrale,  Anale  und  Caudale  stets  mit  einem  schmalen  Saum  feiner 
Fulcren  liesetzt  sind,  fehlen  die  Schindeln  zuweilen  vor  der  Brustflosse, 
dafür  ist  ihr  vorderster  Stralil  ungewöhnlich  stark  entwickelt.  Kojif 
massig  gross,  Schnauze  vom  gerundet;  die  Kopfknochen  bald  fein  ge- 
streift oder  gekömelt,  bald  glatt.  Operculum  gross,  dreieckig  oder  trape- 
zoidiseb,  unten  und  vom  zugespitzt,  Praeoperculum  niedrig,  vierseitig; 
zwischen  dem  sichelförmigen  Praeoperculum  und  der  Augenhöhle  liegen 
zwei  grosse  von  Schleimcanälen  durchzogene  Postorbitalplatten.  Der  con- 
vexe Unterrand  des  schmalen  Oberkiefers  zeigt  bei  den  grösseren  Arten 
meist  nur  eine  sehr  feine  Zähnelung  und  auch  die  Zwischenkiefer  sind  in 
der  Regel  schwach  bezähnt.  Der  kräftige  Unterkiefer  dagegen  trägt  eine 
Reihe  dichtgedrängter  feiner  spitzer  21ähne.  Bei  einzelnen  kleinen  Arten 
sind  die  Zähne  stärker  entwickelt,  als  bei  den  grossen.  Auf  dem  gebogenen 
Oberkiefer  liegen  zwei  längliche  Deckplatten.  Hinter  der  Clavicula  zeichnen 
sich  in  der  Regel  drei  oder  mehr  Schuppen  durch  ungewöhnliche  Grösse 
und  unregelmässige  Gestalt  aus.  Bei  verschiedenen  Arten  (PA.  macrocephalus, 
tfriolaris,  latus,  micronyx)  befindet  sich  vor  dem  oberen  Lappen  der  Schwanz- 
flosse eine  sehr  grosse,  länglich  schildförmige,  vorn  und  hinten  zugespitzte 
an}>aare  Schuppe  und  eine  ähnliche  kleinere  zuweilen  auch  vor  dem  unteren 
Lappen  (Fig.  227).  Die  Wirbelsäule  zeigt  in  der  Regel  Halbwirbel,  hin  und 
wieder  auch  Hohlwirbel.  Das  Hypocentmm  besteht  zuweilen  noch  aus  zwei 
getrennten  Stücken,  die  innerlich  mit  einer  centralen  knopfförmigen  Ver- 
dickung versehen  sind.  Pleurocentra  meist  klein,  ln  der  hinteren  Caudal- 
region  stehen  die  Hypo-  und  Pleurocentren  einander  fast  gegenüber  und 
bilden  dadurch  eine  knöcherne  Scheide,  auf  welcher  die  unteren  und  oberen 
Bogen  aufsitzen. 
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Zu  Pholidophorm  geijören  zahlreiche,  offenbar  gesellig  lebende  Arten 
aus  Trias  und  Jura.  In»  Keuper  von  Raibl  sind  Ph.  Bronni  Kner,  im  Rhät 
von  Seefeld  in  Tirol  die  kleinen  Ph.  pusUlus,  cephalm  Ag.  u.  a.  häufig.  Der 
untere  Lias  von  Lyme  Regia  enthält  etwa  ein  Dutzend  Arten,  unter  denen 
Ph.  Bechei,  onychius  Ag.  am  häufipten ; auch  der  obere  Lias  von  Boll,  Banz 
und  Altdorf  liefert  mehrere,  zum  Theil  noch  nicht  näher  bestimmte  Arten, 
darunter  den  stattlichen  Ph.  gertnanicim  Quenst.  Aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Bayern  hält  Vetter  die  grossen  dännsch üppigen  Formen 
{Ph.  macrocephalns,  lahts,  striolaris,  radiam,  uraeoides,  taxis  Ag.)  mit  Recht 
für  eine  einzige  Art.  Ausserdem  Ph.  micronyx  Ag. , Ph.  ovatm  Wagn. , Ph. 
intermediiis  Mstr.  und  Ph.  microps  Ag.  Aus  Purbeck -Schichten  bildet 
Egerton  eine  dem  Ph.  striolaris  ähnliche  Art  {Ph.  omatus  Eg.)  ab. 

Die  schlanken  und  gleichmässig  beschuppten  Arten,  wie  Ph.  Flescheri, 
lenuiserratn.<i,  UUimanm  Ag.,  Ph.  longiserratus  Mstr.,  brevivelis  Wagn.  gehören 
theils  zu  Ophiopsis,  theils  zu  Isopholis. 

Isopholis  Zittel  {Pholidophorus,  Ophiojtsis  p.  p.  auct.)  (Fig.  230).  Schlanke 
mit  gleichmässigen  rhombischen,  nur  auf  dem  Bauch  etwas  niedrigeren 


Fig.  «so. 

Kopf  von  hophoU4^Mün9tcri"Ag.  sp.  Ob.  Jura,  Kelhoiin.  Bnyem.  (Nal.  <ir.) 


Schinelzschuppen  versehene  Fische.  Rückenflosse  klein  über  oder  hinter 
der  Bauchilosse.  Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten.  Brustflosse  sehr  gross, 
Bauchflosse  klein,  Afterflosse  gross.  Die  Strahlen  der  unpaaren  Flossen 
weiter  auseinander  gerückt  und  distal  weniger  fein  gespalten,  als  bei 
Pholidophorus.  Kopf  vorn  verschmälert.  Zähne  sehr  kräftig.  Mediane 
Kehlplatte  zwischen  den  Unterkieferästen  (jug)  gross.  Hinter  der  Augen- 
höhle zwei  grosse  Postorbitalia  (so).  Im  Lias  von  Lyme  Regie  7.  {Pholülo- 
phoru.'i)  cremdafus  Eg.  Ilauptverbreitung  im  lithographischen  Schiefer  von 
Bayern  und  Cerin.  I.  {Ophiojjsis)  Mänsieri  Ag.  sp. , 7.  {Pholidophorus)  lati- 
manus,  longiserratus  Ag.,  7.  brevivelis  Wagn.  sp. 

Ophiopsis  Ag.  {Pholidophorus  p.  p.  Ag.).  Körper  schlank,  langgestreckt. 
Schuppen  dick,  glänzend,  rhombisch,  am  Hinterrand  häufig  gezähnelt,  ziem- 
lich gleichförmig,  auf  dem  Bauche  jedoch  etwas  niedriger  als  auf  den 
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Seiten.  Rückenflosse  vor  der  Bauchflosse  Iteginnend,  mit  der  Basis  in  der 
Regel  tlie  liall>e  Länge  des  Rückens  einnehmend ; ihre  vorderen  mit  Fulcren 
liesetzten  Strahlen  sehr  hoch,  die  folgenden  rasch  an  liinge  abnehmend. 
Brust-  und  Bauchflossen  gross,  Afterflosse  klein,  Schwanzflosse  mehr  oder 
weniger  tief  ausgeschnitten,  hemi-hetcrocerk,  der  obere  Lappen  erheblich 
weiter  als  der  untere  beschuppt;  Fulcrenbesatz  kräftig.  Schnauze  kurz 
zugespitzt.  Operculum  vierseitig,  unten  gerade  abgestutzt,  Suboperculum 
gross,  trapezüidisch,  gegen  unten  verschmälert,  Interoperculum  schmal,  drei- 
eckig. Vor  dem  Praeoperculum  zwei  grosse  Suborliitalia.  Oberkiefer, 
Zwisehenkiefer  und  Unterkiefer  mit  spitzen,  schwach  hakenförmig  ge- 
krümmten Zähnen  bewaffnet.  Unterkiefer  hinten  hoch,  vorn  verschmälert. 
Oberkiefer  länglich  tlreieckig,  nach  vorn  ebenfalls  rasch  an  Breite  ab- 
nehmend, Unterrand  schwach  gebogen,  Zähne  von  hinten  nach  vorn  an 
Grttsse  zunehmend.  Zwischen  den  Unterkiefernsteu  liegt  vorn  eine  unpaare 
Keldplattc.  Lias  und  Jura.  Die  älteste  Art  O.  (Hcterolepulotus)  sauroides 
Eg.  im  unteren  Lias,  O.  darsalis  Ag.  und  0.  {Pholulophortts)  Flescluiri  Ag.  im 
unteren  Oolith;  Hauptverbreitung  im  oberen  Jura  von  Kelheim,  Eichstätt, 
Solnhofen  in  Bayern  (O.  procera  Ag.,  O.  serrata,  attemmta,  hdermedia  Wagn.) 
und  Ccrin  (O.  Ompardi  Thioll.).  In  Purbeck  Schichten  0.  brcviceps  Eg. 

Fusemius  Vetter.  Körper  klein,  langgestreckt;  Kopf  gross.  Rücken- 
flosse im  vorderen  Drittheil  beginnend  und  bi.s  hinter  die  Afterflosse 
reichend,  aus  ungetheilton,  allmählich  an  Höhe  abnehmenden  Strahlen  be- 
stehend; durch  starke  Flossenträger  gestützt,  vor  welchen  noch  zahlreiche 
blinde  Interspinalia  stehen.  Brust-  und  Bauchflossen  lang;  Afterflosse  klein; 
Schvwanzflosse  nüissig  ausgeschnitten,  oberer  Lappen  weiter  beschujjpt  als 
der  untere.  Schupjren  rhombisch,  mit  grob  gesägtem  Hinterrand,  am 
Vortierbauch  höher  als  lang.  Fulcren  nur  an  der  Schwanzflosse.  Einzige 
Art  iE.  Beatae  \’'etter)  im  lithographischen  Schiefer  von  Eichshitt. 

JPropterus  Ag.  (Rhynchrmcodes  p.  p.  Costa).  Körper  gedrungen,  spindel- 
fönn  ig,  ziemlich  hoch.  Schuppen  rhomboidisch  oder  fast  sechsseitig,  höher  als 
lang,  in  regelmässigen  Reihen  angeordnet.  Rückenflosse  sehr  lang,  zwei 
Drittheile  der  ganzen  Rückenlänge  einnehmend,  in  einen  etwas  höheren  vor- 
deren und  einen  niedrigeren  hinteren  Lappen  getheilt;  die  ersten  Strahlen 
des  vorderen  Lappens  ansehnlich  verlängert;  vor  denselben  stehen  einige 
ganz  kurze,  Fulcren  ähnliche  Strahlen.  Brust-  und  Bauchflossen  mässig, 
Afterflosse  ziemlich  lang;  Schwanzflosse  oben  und  unten  mit  Fulcren  be- 
setzt, tief  ausgeschnitten.  Vor  und  hinter  der  Rückenflosse  steht  eine  Reihe 
unpaarer,  grösserer  .Medianschuppen.  Schnauze  kurz  zuge8i>itzt.  Zwischen- 
kiefer, Oberkiefer  und  Unterkiefer  der  ganzen  lÄnge  nach  mit  sehr  kräftigen 
spitzconischen  Zähnen.  Chorda  mit  hohlen  Ringwirbeln.  Mehrere  Arten 
ini  ob.  Jura  von  Solnhofen,  Eichstätt,  Kelheim.  P,  mia-ostonms  Ag.,  P.  spe- 
eiosug  W'agn.,  P.  (Notngoyu.<i)  Zieteni  Ag. 

Notagog  US  Ag.  {Rhynchoncodes  p.  p.  Costa,  Blenniomoeus  Costa).  Wie 
vorige  Gattung,  jedoch  meist  kleiner.  Rückenflosse  sehr  lang,  in  zwei 
I.jip|>en  getheilt,  die  Strahlen  distal  gegabelt,  jene  des  vorderen  I>api>ens 
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nicht  verlängert.  Schwanzflosse  schwach  ausgeschnitten.  Im  oberen  Jura 
(lithographischen  Schiefer)  von  Bayern  und  Cerin.  (N.  denticulatus  Mstr., 
N.  ImimonÜs  Thiollifere.)  Ausserdem  in  plattigen  Kalksteinen  (Neoconi) 
von  Torre  d’Orlando,  Castellamare  und  Pietraroja  Ijei  Neapel  (N.  PeiUlandi 
Ag.,  y.  erythrolepis,  mitior  Costa,  N.  {Rhynchoncodes)  Scacchii  Costa). 

Hisiionotus  Egerton  (Fig.  231).  Körper  mässig  gestreckt,  hoch. 
Schuppen  rhon)l)oidisch,  ziemlich  gleichförmig,  höher  als  lang,  fast  sechs- 
eckig, an  den  Rändern  fein  gezähnelt  und  wie 
bei  Pholidophai-us  eingelenkt.  Rückenflosse  hinter 
dem  Nacken  beginnend  und  bis  gegen  den 
Schwanzstiel  fortsetzend,  vorderer  stark  verlänger- 
ter Strahl  mit  sehr  kräftigen  Fulcren  besetzt. 
Bauch-  und  Brustflossen  massig  gross,  Afterflosse 
ziemlich  lang,  Schwanzflosse  ausgeschnitten, 
oberer  Lappen  weiter  beschuppt  als  der  untere. 
Kopf  iin  Profil  dreieckig,  Schnauze  zugespitzt, 
wiriK-Wui«''’''voT  Mundspaltc  kurz.  Zähne  auf  Zwischenkiofer  und 

ohtrmiur/cri  wkioi.  Ob.  jtirn.  Unterkiefer  sehr  kräftig;  Oberkiefer  kurz,  zahn- 
Keihcim.  iiny.m.  (N«t  Or.>  Wirbelsäule  mit  dünnen  Hohlwirbeln 

(Fig.  231).  Obere  Dornfortsätze  in  der  distalen 
Hälfte  gespalten.  Im  oliercn  Jura  von  Purbeck  {H.  angularis  Eg.),  Cerin 
(H.  Fahani  Thioll.)  und  Kelheim. 

Macrosemius  Ag.  [Dislicholepis  Thioll.)  (Fig.  232).  Körper  gestreckt, 
Schuppen  regelmässig  rhombisch,  auf  der  Rücken-  und  Bauchregion  etwas 

kleiner  als  auf  den  Seiten.  Die  Rücken- 
flosse beginnt  ohne  Schindelbcsatz 
unmittelbar  hinter  dem  Kopf  und  er- 
streckt sich  bis  zum  Schwanz;  die 
Gliederung  ihrer  kräftigen,  etwas  ent- 
fernt stehenden,  nur  am  distalen  Ende 
gcsi)altenen  Strahlen  beginnt  erst  in 
citiiger  Entfernung  von  der  Basis. 
Flossenträger  kräftig,  fast  senkrecht, 
Brust-  und  Afterflosse  mässig  gross, 
Bauchflossen  klein , Schwanzflosse 
fächerartig  ausgcfüllt,  oberer  Lappen 
mit  Fulcren  besetzt.  Vor  der  Sidiwanz- 
flösse  stehen  auf  der  Bauchseite  vier 
sehr  grosse,  zugespitzte  uni)aare  Schup- 
pen. Schnauze  zugespitzt;  Zwischen- 
kiefer  und  Vomer  mit  sehr  kräftigen, 
etwas  gekrümmten,  spitzen  Ileclielzähnen.  Oberkiefer  lang  und  schmal,  nur 
in  der  Mitte  bezahnt.  Der  Unterkiefer  trägt  spitze  Zähne  auf  dem  vorderen 
Theil  des  Dentale  und  auf  dem  Splcnialo.  Pterygoideum  sehr  gross,  dünn, 
mit  dem  Quiuiratum  verbunden,  unten  mit  Zälinen  besetzt.  Gaumen' 


KIk.  !3S. 


Kopf  von  MnerotemiM  laliuscnluM  Waßn.  Ob. 
Juro.  Kelhulm.  (Nat.  Gr.)  pa  Srhdtclbvln, 
p*ph  rara^phutioul.  ro  Vomer.  pmx  l'ractnaxilliv, 
uu  Obcr)dcfur,  pl  GHiimenbcin,  Qundratbein, 
op  üpcrcului«,  6op  .Subo|»crculTini , itijt  Inter* 
opcrculiim  , pojt  PTacopcrculum,  d Dentale, 
Spletdale  de*  Unterkiefen,  fty  ZuHKCObcin* 
iKtßeii,  br  Kiomeiihautalmhlcn.  cl  tlavlciila. 
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lioin  schmal,  ebenfalls  bezahnt.  Zungenbeinbogen  breit  und  massiv,  die 
blättrigen  Kiemenhautstrahlen  nach  hinten  an  Länge  zunehmend.  Jura. 
Die  älteste  Art  (M.  breviroslris  Ag.)  aus  dem  Dogger  von  Stonesfield,  alle 
übrigen  im  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  und  Cerin  {M.  rostratus 
Ag.,  M.  insignis  Wagn.,  M.  Helenae  Thioll.). 

? Aphanepygus  Bassani  aus  dem  unteren  Kreideschiefer  von  Lesina 
scheint  nicht  wesentlich  von  Macrosemim  abzuweichen. 

Legnonoius  Egerton.  Körper  klein,  Kopf  gross,  Schuppen  höher  als 
lang,  hinten  gezackt;  Rückenflosse  vom  Nacken  bis  beinahe  zum  Schwanz 
reichend.  Vor  dem  oberen  Schwanzflosscnlnppen  eine  Reihe  unpaarcr 
Schuppen.  Kiefer  mit  spitzen  Zähnen.  L.  Cothameiutis  Eg.  Unt.  Lias  von 
Austcliff,  England. 

1 LophioslomuH  Egerton  (Dec.  VI  pl.  X).  Körper  kurz  und  dick, 
unvollständig  hekannt;  Kopf  niedrig,  sänmitliche  Kojifknochen  mit 
Schmelz  überzogen.  Mundsjmltc  gross;  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  mit 
einer  Reihe  grosser  spitzconischer,  etwas  gekrümmter  und  Uingsgefurchtcr 
Zähne.  Etwas  kleinere  spitze  Zähne  auf  Vomer  und  Palatinum.  Das 
Ethmoideum  ist  jederseits  durch  zwei  Nasenbeine  bedeckt.  Unterkiefer 
hoch;  Dentale  mit  einer  Reihe  spitzconischer  Zähne,  eine  zweite  Reihe 
kleiner  Zahne  steht  weiter  innen.  Zwischen  den  beiden  Unterkiefern  eine 
grosse,  rauhe,  hinten  genule  abgestutzte,  vorn  gerundete  Koblplatte.  Ueber 
dem  Operculum  jederseits  ein  ziemlich  grosses  Supratemporale.  Strahlen 
der  Brustflossen  mit  Schmelzkörnchen  bedeckt;  Bauchflossen  den  Brust- 
flossen genähert.  Schuppen  nur  vom  Rücken  und  Bauch  bekannt,  rhom- 
boidisch,  mit  dickem  Schmelzüberzug,  am  Oberrand  mit  Articulationszahn. 

Einzige  Art  (L.  Dixoui  Eg.)  aus  der  weissen  Kreide  von  Alfriston. 
Sussex.  Die  Gattung  erinnert  im  Schädelbau  vielfach  an  Amia. 

4.  Familie.  Khynchodoiilidae')' 

Sehr  schlanke,  langgestreckte  Fische  mit  ungleichen,  rhomhoidischen  Schnwlz- 
schuppen.  Schnauze  schnahelartig  verlängert  uiul  zugespitzt.  Olierkie/er  durch 
Quernähte  in  mehrere  Stücke  getheilt,  das  hinterste  längste  Stück  nur  durch  Liga- 
mente mit  den  vordcreti  verbuiulen.  Unterkiefer  mit  einer  beumjlichen  Pracmamli- 
bula.  Kiemenhaat.strnhlen  zahlreich.  Schwanzflosse  äusserlich  homocerk,  Fulcren 
schwach.  Zähne  ziegespitzt,  kegelförmig.  Chorda  mit  Ringwirbeln. 

Aspidorhynchus  Ap,.  (Fig.  233 — 235).  Schlanke,  dünne,  bis  1®  lange 
Fische  mit  glänzenden,  gelb  oder  braun  gefärbten,  nicht  sonderlich  dicken, 
aussen  mehr  oder  weniger  runzeligen  Schmelzschuppen ; Schnauze  schnabel- 
förmig, zugespitzt.  Brustflosse  mit  sehr  breiten,  nur  im  distalen  letzten 
Viertheil  gegliederten  Strahlen,  ohne  Fulcrenbesatz.  Bauchflosse  ähnlich 
gebaut,  etwas  hinter  der  halben  Körperlänge.  Afterflosse  der  kleinen 

1)  Literatur  (vgl.  8.  20t),  augsenlem 

Reis,  0.,  Ueber  Aspidorhynchus , ßelonustemus  und  L<‘i>idosteus.  Sitzungsber.  d. 
bayer.  Akad.  math  -pbys.  CI  1887. 


Digilized  by  Google 


220 


Vertebrata,  Fische. 


weit  zurückstellenden  Rückenflosse  gegenüber.  Schwanzflosse  gross,  tief 
ausgeschnitten,  äusserlich  homocerk.  Dem  vorderen  Hauptstrahl  der 
unpaaren  Flossen  gehen  eine  Anzahl  successive  kürzer  werdender  unge- 
theiltcr  Strahlen  voraus,  zwischen  welche  sich  distal  schlanke  fulcrenartige 
Stäbe  einschalten  und  aussen  dachziegclartig  übereinander  legen.  Die 


fig.  233. 

A9indorhi/nchiu  ttctäirotUris  Ag.  Ob.  Jum.  Soluhofon.  Bayern. 


Schuppen  des  Rückens  sind  etwas  unregelmässig  rhombisch,  jene  des 
Bauches  rectangulär,  meist  doppelt  so  lang  als  hoch.  Die  Flanken  werden 
von  zwei  sehr  hohen,  schmalen  Schuppenreihen  bedeckt,  wovon  die  obere 
die  Schleimcanäle  der  Mittellinie  enthält.  Gegen  den  Schwanz  nehmen 

diese  grossen  Schuppen  mehr  rhomboidische 
Form  an.  Die  lange  zugespitzte  Schnauze 
wird  hinten,  soweit  die  Bezalmung  reicht, 
von  den  Zwischenkiefem , den  vorderen 
Stücken  des  Oberkiefers  und  oben  von  den 
Nasenbeinen  gebildet,  die  eigentliche 
Schnauze  dagegen  besteht  aus  zwei  Paar 
überzähliger  verlängerter,  vor  den  Nasen- 
löchern und  über  den  Zwischenkiefem  ge- 
legenen Knochenstücken,  die  auch  bei  Lejii- 
dosteus  Vorkommen,  aber  viel  kürzer  und 
schwächer  entwickelt  sind.  Nach  hinten  folgt  innen  das  am  Unterrand 
vorn  mit  starken  gekrümmten,  weiter  hinten  mit  winzigen  bürstenförmigen 
Zälmehen  bedeckte  Palatuium,  mit  welchem  hinten  das  am  Unterrand 
bczahnte  Ectopterj'goidbein  (pt)  verbunden  ist.  Das  etwas  verbreiterte 
ilinterende  desselben  wird  vom  Quadratbein  bedeckt.  Das  hintere,  von 
der  Schnauze  abgelöste  Stück  des  Oberkiefers  bildet  einen  schräg  liegen- 
den, dünnen,  unten  feinbezahnten  Knochenstab,  dessen  Vorderende  mit 
der  Schnauze  einen  Winkel  bildet.  Von  dem  kräftigen,  hohen  Unter- 
kiefer trennt  sich  ein  vorderes  dreieckiges  Stück  (jmd)  als  selbständige, 
bewegliche  Praemandibula  ab.  Das  Dentale  trägt  am  Oberrand  eine  Reibe 


UoterkiefvrAAt  run  A$iiidurky»chn4  aeu- 
tiroetris  Ag.  ohne  diw  vonlcro  beweg* 
Hebü  ^Uick.  d l>cntAle,  ttpl  Spluultüe, 
art  Aniculure. 
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sehr  kniftiger,  spitzer  Zähne,  ein  breites,  längliches,  dreieckiges,  am  Hinter- 
rand des  Kiefers  beginnendes  Spleniale  (Operculare)  deckt  innen  einen 
Theil  des  Dentale  und  ist  oben  mit  dichtgedrängten  feinen  bürstenförniigen 
Zähnchen,  die  innerhalb  der  Hauptzahnreihe  stehen,  besetzt.  Der  Oper- 
cular-Apparat  ist  ungewöhnlich  gross.  Das  mächtige  Opcrculum  {op)  vier- 
seitig, unten  mit  gerundeten  Ecken,  Suboperculuin  (sop)  breit,  halbmond- 
fünnig , Interoperculum  (iop)  lang  und  schmal ; Praeoperculum  (pop)  sehr 
breit,  dreieckig,  oben  und  vorn  zugespitzt,  lieber  demselben  liegt  eine 
grosse  Wangenplatte  (s);  der  Raum  zwischen  dieser,  dem  Praeoperculum 
und  der  mit  meist  wohl  erhaltenem  Knochenring  versehenen  Augenhölile 
wird  von  zwei  grossen  trapezoidischen  Postorbitalien  {so)  eingenommen. 
Die  blattartigen  Kiemenhautstrahlen  nehmen  nach  hinten  an  I/änge  zu. 

Die  Wirbelsäule  besteht  last  durchweg 
aus  ringsum  geschlossenen  Hohlwirbeln; 
die  dünnen  braungefärbten  Cylinder  aus  ver- 
knöchertem Bindegewebe  lassen  häufig  noch 
ihre  Entstehung  aus  zwei  alternirenden 
Halbringcn  erkennen  und  sind  oben  und 
unten  von  den  lichter  gefärbten  knöchernen 
Bogenstücken  umgeben  (Fig.  235). 

Die  älteste  Art  (A.  Anglicus  Ag.)  stammt 
aus  dem  oberen  Dias  von  Wliithy.  Im 
lithographischen  Schiefer  von  Bayern  und 
Cerin  gehören  A.  acutiroslris  Ag.  (=  A.  specios^is  und  omatissimus  Ag.)  und 
A.  mandilndaris  Ag.  (=  A.  lepturus  Ag.  und  loiufi.ssimvs  Münst.)  zu  den  schönsten 
Versteinerungen.  Die  erstcre  Art  zeichnet  sich  durch  stärkere  Skulptur 
der  Schuppen  aus.  Aus  den  Purbeck  - Schichten  von  Swanage  sbimmt 
A.  Fischeri  Eg. ; aus  dem  Neocom  von  Voirons  A.  Geiierensi.s  Pictet ; aus 
dem  Aptien  von  Wernsdorf  in  Mähren  A.  Silesianm  Hohenegg;  aus  der 
Kreide  von  Barra  do  jardim  in  Bnisilien  A.  Compfoni  Ag. 

Bel onostomus  Ag.  {Diehelospondylus,  % Plalycerhynchits,  f Ophiriwehis 
CostaX  Achnlich  der  vorigen  Gattung,  jedoch  die  vorderen  überzähligen 
Deckplatten  der  Schnauze  schwach  entwickelt,  die  bezahnten  Zwischen- 
kiefer dagegen  verlängert  und  das  unmittelbar  damit  verbundene  vordere 
Stück  des  Oberkiefers  durch  Quernähte  in  mehrere  Stücke  getheilt.  Die 
Praemandihula  stark  verlängert  durch  eine  <1  förmige  Naht  vom  eigent- 
lichen Unterkiefer  getrennt  und  nur  wenig  kürzer  als  der  Schnabel.  Körper 
meist  noch  schlanker  als  Aspiäorhynchm.  Wirbelsäule  aus  Hohlwirbeln 
bestehend,  deren  knöcherne  Hülle  zuweilen  eine  ansehnliche  Dicke  erreicht. 

Lias  bis  Kreide.  B.  Anningiae  Ag.  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis, 
im  Plattenkalk  und  lithographischen  Schiefer  von  Bayern,  Nusplingen  und 
Cerin  {B.  sphyraenoides,  Miinsteri,  subulntus  Ag. , B.  Kochi  Mstr.  etc.).  Die 
lichten  Plattenkalke  von  Pietraroja  bei  Neapel  liefern  B.  crassirosfris  und 
grarüis  Costa,  das  Neocom  von  I^esina  und  Crespano  B.  T.s;siiuiensis  Bass. 
(=  Hemirhynchm  Heckeli  und  Comenensis  Kner),  die  untere  Kreide  des  Libanon 


6 


K(k.  S35. 

Afptdorhynehui.  a Ilohlwlrbol  von 
vorn,  6 vin  Stück  der  WirlKtlshulc  uns 
«Icr  SrhwnnErt*>rftm  mit  niir:»{txcnik‘D 
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B.  Hakelensis  Pict.,  die  obere  Kreide  von  Lewes  Schuppen  und  vereinzelte 
Knochenfragmentc  von  B.  cinctus  Ag.  und  B.  attenualns  DLson.  (^Bdonostomux 
acutus  Ag.  aus  dem  Lias  von  Boll  und  Whitby  gehört  zu  den  Belonorhynchus.) 

5.  Familie.  Ginglyiuodi  Cope.  Knochenhechte. 

Körper  spindelförmig,  langgestreckt,  mit  dicken  rhombischen  Schmelzschuppen 
gepanzert.  Wirbelsäule  vollkommen  verknöchert,  in  den  oberen  Schtoanzlappen 
auf  gebogen;  Wirbel  opisUwcöl.  SämmÜiche  Flossen  aus  quergegliederten  Strahlen 
bestehend,  mit  paarigen  Fulcren  besetzt.  Rücken-  utid  Afterflosse  sehr  weit  nach 
hinten  in  die  Nähe  der  innerlich  heterocerken,  gerundeten  Schwanzflosse  gerückt, 
Bauchflosse  etwas  vor  der  Mitte  der  Rumpf  länge.  Schnauze  stark  tterlängert,  die 
sehr  langen  mit  spitzen  Fangzähnen  und  kleinen  Borstemähnen  versehenen  Ober- 
kiefer durch  Quenuihte  in  mehrere  fest  verbundene  Stücke  getheüt.  Zwischenkxefer 
kurz,  bezahnt,  Vomer  in  der  Mitte  getheilt.  OpisOwticum  und  PterotUum  fehlen. 
Unterkiefer  ohne  beicegliche  Ptaemandibula.  Kiemcnhautstrahlen  wenig  zahlreich, 
ohne  Schmelzbeleg.  a 


Fla.  MO. 

onffUB  liln.  a Schwanzflosse,  6 8chupi>en.  RecenU  Nordamerika. 


Die  beiden  noch  jetzt  oxistirenden  Gattungen  dieser  Familie  (Ijepi- 
dostetis  und  Atractosteus)  leben  in  den  Flüssen  der  südlichen  Vereinigten 
Staaten,  in  Centralamerika  und  Cuba.  Im  gleichen  Verbreitungsgebiet 
finden  sich  auch  Ueberreste  einer  eocänen  und  einer  miocänen  Gattung. 
Im  plastischen  Thon  von  Rheims  und  im  Grobkalk  von  Paris  kommen 
Schuppen  und  Wirbel  eines  Lepidosteus  {Lepidolus  Maximiliani  Ag.)  vor. 
Nach  Damcs  rühren  die  von  Graf  Münster  aus  dem  Oligocän  von  Oster- 
weddingen als  Nalsia  apicalis  (=  Trichiurides  sagittidens  Winkl.)  beschriebenen 
Zähne  von  einem  mit  Lepidosteus  verwandten  Fische  her. 

Clastes  Cope  (Lepidosteus  Leidy  non  Lac.).  Fragmente  vom  Kopf, 
Wirbel  und  Schuppen  ziemlich  häufig  in  eocänen  Süsswasserablagerungen 
von  Wyoming  und  New-Mexiko.  Die  Kopfknochen  sind  ungemein  dick, 
die  Kiefer  mit  starken  Zähnen  bewaffnet. 

Pnemnalosleus  Cope.  Mioeän.  N.  Carolina. 

9.  Ordnung.  Amiadae. 

Schuppen  sehr  dünn,  dachziegclartig  übereinander 
greifend,  am  Ilintcrrand  gerundet  oder  rhombisch.  Schwanz- 
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flösse  hemi-heterocerk,  äusserlich  gleichlappig  oder  abge- 
rundet. Wirbelsäule  mit  Nacktwirbeln,  Halbwirbeln  oder 
vollständig  verknöchert,  hinten  aufwärts  gekrümmt  und 
eine  kurze  Strecke  in  den  oberen  Lappen  fortsetzend.  Ful- 
cren  vorhanden  oder  fohlend.  Kiemenhautstrahlen  blatt- 
förmig, ausserdem  eine  mediane  Jugularplatte.  Kopfknochen 
wie  bei  den  Knochenfischen.  Zähne  zugespitzt,  conisch. 

Durch  ihre  dünnen,  cycloiden  oder  rhombischen  Schuppen,  welche 
nicht  gelenkig  verbunden  sind,  sondern  dachziegelartig  über  einander 
liegen,  unterscheiden  sich  die  Amiaden  sofort  von  den  Lepidosteiden. 
Immerhin  aber  zeigen  die  Schuppen  trotz  ihrer  geringen  Stärke  noch 
die  charakteristische  Zusammensetzung  echter  Ganoidschuppen ; die 
Basis  enthält  Knochenkörperchen,  die  Oberfläche  besteht  aus  Schmelz. 
Einige  der  älteren,  jurassischen  Vertreter  besitzen  eine  sehr  unvoll- 
kommen verknöcherte,  mit  Nacktwirbeln  oder  Halbwirbeln  ausgestattete 
Wirbelsäule,  und  selbst  bei  der  recenten  Gattung  Amia  zeigt  wenigstens 
die  Caudalregion  dureh  eine  verticale  Theilung  der  Wirl>elkörper  in 
zwei  cylindri.scho  Scheiben,  noch  eine  Erinnerung  an  die  Entstehung 
aus  Halbwirbeln.  Bei  manchen  Gattungen  (Olü/opleurus,  Oenoscopus, 
Aethalion)  ist  die  Wirbelsäule  vollständig  verknöchert,  jedoch  am 
hinteren  Ende  mehr  oder  weniger  stark  aufwärts  gebogen  und  in  den 
ol«ren  Schwanzlappen  verlängert.  Wenn  derartige  Formen  mit  ver- 
knöchertem Skelet  auch  vielfache  Uebereinstimmung  mit  gewis.sen,  in 
densell)en  Schichten  vorkommenden  echten  Knochenfischen  (Leptolepis, 
Thrissops)  zeigen,  so  erweisen  sich  die  ersteren  doch  durt^h  den  Bau  ihrer 
S<!hupj>en  und  die  Endigung  der  Wirbelsäule  als  echte  Ganoiden,  die 
letzteren  als  typische  Teleostier.  Mit  den  Lepidosteiden  sind  die 
Amiaden  durch  die  Familie  der  Mierdepidoti  verknüpft,  bei  denen  die 
Schuppen  noch  rhombische  oder  rhomboidische  Gestalt  besitzen. 

Die  einzige  recente  Gattung  (Amia)  lebt  in  süssen  Gewässern  von 
Nord-  und  Centralamerika;  die  fossilen  Formen  beginnen  im  Lias  und 
sind  namentlich  im  oberen  Jura  stark  verbreitet.  Sie  vcrtheilen  sich 
auf  die  drei  Familien  der  Microhpidoti,  Cyddepidoti  und  Halecomorphi. 

1.  Familie.  Microlepidoti.  Wagner')- 

Schuppen  klein,  dilnn,  rhomliisrh  oder  rhomhoulisch  in  schiefen  Reilutt  ge- 
ordnet. Chorda  per.yistircnd,  in  Xnekhrirbel,  Halheirhel  oder  Hohlwirbel  gegliedert. 

1)  T.iteratur  vgl.  8.  201,  ansserdem 

Wagner,  A.,  Gelehrter  Anzeiger  der  k.  bayer.  Akad  18G0.  8.  209 — 227. 

Saurage,  Not«  «nr  le  genre  Paeliycormu».  Bull.  Soc.  Lin.  de  Normandie  1883. 
3-  «er.  VII.  p.  U4. 

Winlder,  T.  C.,  Deseription  d’une  nouvelle  espfece  de  Paehyeorniiis.  Arch.  du 
Mtw^e  Tcyler  t.  V 1878. 
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Schtcanj^osse  tief  ausgeschnitten,  gleichlappig.  Strahlen  sämmtlicher  Flossen  spar- 
sam gegliedert;  vor  der  Rückenflosse  bis  zum  Nacken  blinde  Inierspinalia.  Kiemen- 
hautstrahlen  sehr  zahlreich  (SO — 45),  dünn. 

Pachycormus  Ag.  [Saurostomus  Ag.,  t Lycodus,  t Pachylepis  Qxxcnet.) 
(Fig.  237.)  Grosse,  laclisähnliche,  etwas  bauchige  Fische  mit  hoch  gewölbtem 
Rücken.  Schuppen  dünn,  rhombisch,  dachziegelartig  ttbcreinanderlicgend; 


Fig.  237. 

PackpeftrmuK  macrtfiitcrtiM  Ag.  Ob.  Li*s.  Ilminstcr.  England,  n von  der  b von  unten. 


Brustflossen  gross,  Bauchflossen  sehr  klein,  selten  erh.alten,  Rückenflosse 
vor  der  Afterflosse  beginnend,  Schwanzflosse  gross,  tief  ausgeschnitten,  an 
der  Basis  verengt,  die  Strahlen  nur  in  der  distalen  Hälfte  sparsam  ge- 
gliedert; beide  Lappen  mit  einer  Reihe  stabförmiger  zwischen  die  Enden 
der  vollständig  ungetheilten  Randstrahlen  eingeschobener  Fulcren  besetzt. 
Kopf  zugespitzt,  niedrig.  Mundspalte  gross,  Zwischenkiefer  verschmolzen, 
Kiemendeckelapparat  gross,  weit  nach  hinten  ausgedehnt;  Operculum  drei- 
eckig, durch  eine  schräg  von  hinten  und  oben  nach  vom  und  unten  ver- 
laufende I.inie  von  dem  noch  grösseren,  trapezförmigen  Suboperculuni  ge- 
schieden. Interoperculum  sehr  klein,  fast  quadratisch.  Zwischen  der 
Augenhöhle  und  dem  Vordeckel  eine  grosse  Wangenplatte  (so),  der  knöcherne 
Augenring  meist  wohl  erhalten.  Zähne  conisch  zugespitzt,  ziemlich  kräftig. 
Zwischen  den  beiden  mit  zwei  Reihen  von  Zähnen  besetzten  Unterkiefer- 
ästen vom  eine  mediane  Kehlplatt<\  dahinter  die  ungemein  zahlreichen 
blättrigen  Kiemcnstrahlen.  Chorda  in  der  vorderen  Körperhälftc  durch 
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kurze  Hypo-  und  Pleurocentren  unvollständig  bedeckt;  dieselben  werden 
nach  hinten  länger  nnd  bilden  schliesslich  ringförmige,  dorsal  und  ventral 
gescliloBsene  Halbwirbel.  Hauptverbreitung  im  Lias.  P.  macropterus  Ag.  aus 
dem  oberen  Lias  von  Beaune  in  Burgund  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
P.  Boüensis  Quenst.  aus  den  gleichaltrigen  Schichten  von  Schwaben,  Franken 
und  England;  schön  erhaltene  Exemplare  finden  sich  auch  in  lichtgrauen 
Geoden  von  Ilminster  (England).  Bei  Boll  erreichen  die  grössten  Stücke 
eine  Länge  von  1,2™.  Kleinere  Arten  sind  P.  eurtus  Ag.,  P.  crassm  Wagn.  etc. 
Im  Oxfordthon  von  Vaches  noires  P.  tnacropomus  Ag. 

£n<iacM$  Egerton.  Aehnlich  PocAycormas.  Kopf  klein  und  zugespitzt; 
Rückenflosse  den  Bauchflossen  gegenüber,  Afterflosse  den  letzteren  ge- 
nähert. Schwanzstiel  wenig  verschmälert.  Schuppen  klein,  dachziegelartig, 
der  freie  Theil  längsgerippt,  vorn  rhombisch,  in  der  Hinterhälfte  des 
Körpers  am  Hinterrand  gerundet.  Unt.  Lias.  Lyme  Regis.  E.  Agassizi  Eg. 

? Thrissonotus  Ag.  Unt.  Lias.  Lyme  Regis  (T.  Colei  Ag.). 

Euthynotus  Wagner  {Thrissops  p.  p.  Ag.,  Helerolhrissops,  Pseudolhrissops 
Sau  vage)  (Fig.  238).  Körper  langgestreckt,  schlank,  Rücken  fast  gerade.  Dorsale 
mit  oder  hinter  dem  Anfang  der 
Afterflosse  beginnend.  Bauchflosse 
weit  nach  vom  gerückt,  Basis  der 
Afterflosse  lang.  Unpaare  Flossen 
mit  Fulcren.  Chorda  von  ge- 
schlossenen Halbwirbeln  umgeben. 

Schuppen  dünn,  rhomboidisch, 
parallel  den  Rändern  feingestreift, 
dachziegelartig  übereinander  lie- 
gend. Zähnchen  der  Ober-,  Zwischen- 
und  Unterkiefer  klein,  zugespitzt. 

Im  oberen  Lias.  E.  speciosus  Wagn.  und  E.  intermedius  Mstr.  sp.  von 
Weither  bei  Halle.  Im  Posidonienschiefer  von  Boll  E.  micropodins  Ag.  sp. 

Hypsocormus  Wagner  (Fig.  239).  Grosse,  bis  0,90™  lange,  etwas 
bauchige  Fische  mit  hochgewölbter  Rückenlinie.  Schuppen  rhombisch, 
winzig  klein,  dünn,  silberglänzend,  in  schiefen  von  vorn  nach  hinten  und 
unten  verlaufenden  Bändern  angeordnet.  Brustflossen  gross,  aus  zahlreichen 
ungegliederten,  jedoch  von  der  Basis  an  vielfach  gespaUenen  Strahlen  be- 
stehend. Bauchflosse  vor  der  Mitte  des  Rumpfes;  Riiexenflosse  über  dem 
Raum  zwischen  Bauch-  und  Afterflosse  stehend.  Schwanzflosse  mächtig 
gross,  tief  ausgeschnitten,  gleichlappig;  die  vorderen  Strahlen  allmählich 
an  Länge  zunehmend,  einfach,  ungetheilt,  dazwischen  stabförmige  (falsche) 
Fulcren.  Gliederung  der  Strahlen  spärlich,  erst  in  der  distalen  Hälfte  be- 
ginnend. Kopf  zugespitzt;  Mundspalte  weit;  Oberkiefer  schwach  und  lang^ 
mit  einer  Reihe  kräftiger  zugespitzter  Fangzähne.  Zwischenkiefer  und 
FlOgelbein  gleichfalls  mit  spitzen  Zähnen  besetzt.  Unterkiefer  hoch,  am 
Anssenrand  mit  feinen,  dichtgedrängten  Bürstenzähnchen  und  ausserdem 

Zlttel,  Handbuch  der  Palaeontologie.  ni.  Bd.  lö 
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a Wirbel,  ft  Schuppen  von  £u/ftvnoltu  micro- 
podiut  Ag.  sp.  aus  dem  oberen  Ltas  von  Boll. 
Würtemberg. 
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rait  einer  inneren  Reihe  etwas  entfernt  stehender,  mächtiger,  längsgestreifter 
und  zugespitzter  Fangzälmc.  Die  Wirbelsäule  ist  durch  ein  breites,  leeres 
Band,  auf  welchem  beide  Seitenlinien  häufig  zu  sehen  sind,  angedcutet;  der 

Chonla  fehlt  seitlich  jede 
Verknöcherung,  und  auch 
die  oberen  und  unteren 
Bogenstücke  breiten  sich 
an  ihrer  Basis  nur  wenig 
aus  (Fig.  239).  Die 
schlanken,  stark  zurück- 
gebogenen oberen  Bogen- 
stücke  sind  bis  zum  Beginn 
der  Rückenflosse  ihrer 
ganzen  Länge  nach  ge- 
spalten, weiter  hinten  da- 
gegen einfach.  Vor  der 
Rückenflosse  stehen  zahl- 
reiche blinde,  fast  senk- 
recht nach  aufwärts  ge- 
bogene Intcrspinalstücke. 
Rippen  dünn,  vorn  kurz, 
nach  hinten  allmählich 
länger  werdend.  Die  bei- 
den Arten  {H.  insignis 
Wagn.  und  W.  macrodon  Wagn.)  im  lithographischen  Schiefer 

von  Bayern. 

Saurop.iis  Ag.  Körper  langgestreckt,  Rücken  fast  gerade.  Schuppen 
winzig  klein,  dünn,  rhombisch,  in  regelmässigen,  schräg  von  vorn  nach 
hinten  verlaufenden  Streifen  angeordnet.  Rückenflosse  nur  sehr  wenig 
vor  der  langen  Afterflosse  beginnend.  In  allen  übrigen  Merkmalen  mit 
llypsocormus  übereinstimmend.  Einzige  Art  {S.  longimanus  Ag.)  im  litho- 
graphischen Schiefer  von  Bayern. 

? Diplolepis  Vetter.  Aehnlich  Saaropsö!,  aber  Körperform  schlanker; 
Rückenflosse  hinter  der  Afterflosse  beginnend,  letztere  weit  nach  hinten 
gerückt.  Schuppen  etwas  grösser  als  bei  Sauropsis,  in  schräge  Reilien  ge- 
ordnet, welche  angeblich  durch  ganz  schmale  Zwischenreihen  voneinander 
getrennt  sind.  Im  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt. 

Agassizia  Vetter  non  Valenc.  {EugnaUius  p.  p.  Wagn.).  Gewaltig 
grosse,  bis  1,8“  lange  Fische  von  langgestreckter  spindelförmiger  Gestalt. 
Schuppen  klein,  sehr  dünn,  rechteckig,  meist  länger  als  hoch.  Brustflossen 
gross,  aus  ungegliederten  Strahlen  bestehend,  wovon  die  inneren  mehrfach 
getheilt  sind.  Bauchflossen  fehlen  (?).  Rückenflosse  vor  dem  Anfang  der 
kleinen  Afterflosse  endigend,  ihre  Strahlen  ungegliedert,  ohne  Fulcrenbe- 
satz.  Schwanzflosse  mächtig  gross,  gleichlappig,  mit  langen,  schlanken, 
ungegliederten,  spärlich  getheilten  Strahlen.  Vor  der  Afterflosse  zwei 
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paarige,  vor  der  Rückenflosse  ohen  und  unten  je  eine  unpaare  Knochen- 
platte.  Kopf  lang,  vorn  zugespitzt,  niedrig;  die  Knochen  dünn,  von  eigen- 
thümlich  langfaseriger  Struktur.  Auge  weit  hinten,  von  einem  glatten 
Knochenring  umgeben.  Unterkiefer  sehr  lang.  Bezahnung  wie  bei  Pachy- 
cormus.  Zwischen  den  zwei  Unterkieferästen  eine  ovale  Kehlplatte  und 
dahinter  eine  grosse  Menge  kurzer  blätteriger  Kiemenhautstrahlen.  Chorda 
nackt,  nur  durch  die  oberen  und  unteren  Bogen  gedeckt.  Rippen  lang,  zart 
und  sehr  schief  nach  hinten  gerichtet.  An  dem  best  erhaltenen  Exemplar 
im  Dresdener  Museum  ist  der  21'“  lange  mit  halbverdauten  Fischresten  er- 
füllte Magen,  sowie  der  mit  Einschnürungen  versehene  Enddarm  erhalten, 
dessen  Beschaffenheit  die  Anwesenheit  einer  vollkommenen  Spiralklappe  be- 
kundet Derselbe  enthält  eine  dichte,  weissliche,  muschelig  brechende  Masse. 
Einzige  Art  (A.  [Kuynathus]  titania  Wagn.  sp.)  im  lithographischen  Schiefer 
von  Bayern. 


2.  Familie.  Cyclolepidoti'. 

Schuppen  hinten  gerundet  oder  rhombisch  mit  etwas  gerundeten  Ecken.  Chorda 
tvti  Hcdbirirheln  umgehen  oder  vollständig  verknöchert.  Schwanzflosse  in  der 
Mitte  ausgeschnitten,  äusserlich  homocerk.  Ftdcren  vorhantlen,  vor  dem  oberen 
und  unteren  Fuicrensaum  der  Schteanzflosse  eine  unpaare  vom  und  hinten  zuge- 
spitzte Schmelzschuppe.  Kiemenhautstraldeix  ziemlich  zahlreich.  Mediane  Jugtdar- 
platte  dünn. 

Caturus  Ag.  (Uraeus  Ag.)  (Fig.  240.  241).  I>iichsähnliche,  gedrungene, 
etwas  bauchige  Fische  von  sehr  verschiedener  Grösse.  Schuppen  sehr 
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dünn,  der  sichtbare  Theil  rundlich,  rhombisch,  ihr  Hinterrand  stets  etwas 
abgerundet,  die  Oberfläche  mit  feinen  den  Rändern  parallelen  Linien  ver. 
ziert  Im  allgemeinen  Habitus  sowie  in  der  dachzicgelartigen  Anordnung 
gleichen  die  Schuppen  jenen  von  cycloiden  Knochenfischen,  bestehen  aberj 
wie  alle  ächten  Ganoiden,  aus  einer  unteren  Knochen-  und  einer  äusseren 
Schmelzschicht  Rückenflosse  gross,  über  der  Bauchflosse,  durch  18 — 20 
einfache  Träger  gestützt,  welchen  bis  zum  Nacken  ungefähr  die  gleiche 
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Anzahl  entfernt  stehender  bl  Inder ‘Strahlen  vorausgehen.  Brust-  und  Bauch- 
fiossen  mit  breiten,  distal  gespaltenen  und  erst  von  der  Theilungsstelle  an 
quer  gegliederten  Strahlen.  Afterflosse  etwas  kürzer  als  Dorsalflosse. 
Schwanzflosse  mächtig  gross,  tief  ausgeschnitten,  gleichlappig,  ziemlich 
reichlich  quergegliedert.  Die  unpaaren  Flossen  tragen  einen  breiten,  die 
paarigen  Flossen  einen  sehr  schwachen  Besatz  paariger  Schindeln.  Vor 
dem  Fulcrensaum  der  Afterflosse  steht  am  oberen  und  unteren  Lappen 
je  eine  grosse  unpaare  Schmelzschuppe.  Kopf  nach  vorn  verschmälert; 


41  Catvrus  maximufi  Aff.  Hohwant.  h—g  Cntunu  /urentuf  Ag.  aun  <1em  oberen  Jura  von  Kelheim 
und  Solnhofen,  b Schuppen  ln  nat.  Or.  e Schiip(>e  vergr.  d Wlrl>el  aus  der  RumpfregloD  von  der 
Seite,  e ein  Rumpfwirbel  von  vorne.  / Schwanzwirbel,  g I>omfurlsAtze  der  Ilaemapophysen. 


Mundspalte  sehr  weit.  Unterkiefer  hinten  hoch  und  breit,  gegen  vorn 
rasch  verschmälert  und  fast  spitz  zulaufend,  das  Dentale  mit  ungemein 
kräftigen,  kegelförmigen,  an  der  Basis  ziemlich  stark  venlickten  zugespitzten 
Zähnen  besetzt;  auch  der  Oberrand  des  Operculare  trägt  kleinere  und 
dichter  gedrängte  spitze  Zäbnehen.  Der  Oberkiefer  bat  die  Gestalt  eines 
schmalen,  hinten  nur  wenig  verbreiU’rten  und  schief  abgestutzten  Balkens, 
der  meist  etwas  gebogen,  im  wesentbchen  aber  dem  Unterkiefer  parallel 
läuft.  Die  grossen  mit  spitzen  Zähnen  bewaffneten  Zwischenkiefer  bilden 
zusammen  einen  Halbkreis.  Das  schmale  Pterygoid  trägt  wenige  entfernt 
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stehende  derbe  Zähne,  das  Palatinuin  eine  Menge  kleiner  spitzer  Zähnchen. 
Die  Deckknochen  der  Kiemenhöhle  sind  dünn  und  meist  zerdrückt,  das  Oper- 
culum  sehr  gross,  dreieckig,  oben  schmal,  gegen  unten  stark  verbreitert 
und  schief  abgestutzt,  Suboperculura  niedrig,  aber  sehr  lang,  Interoperculum 
klein.  Ueber  dem  Operculum  liegt  eine  ziemlich  grosse  Nackenplatte.  Die 
Parietalia  sind  unsymmetrisch  ausgebildet  und  stossen  nicht  in  der  Median- 
ebene zusammen,  auch  die  Naht  der  beiden  grossen  Frontalia  rückt  erst 
vor  den  Augenhöhlen  in  die  Mittellinie.  An  die  grossen  und  breiten  Zungen- 
beinbögen heften  sich  gegen  .30  Kiemenhautstrahlen  an.  Zwischen  den 
Unterkiefern  liegt  eine  ziemlich  grosse,  dünne,  länglich  eiförmige  Kehl- 
platte. 

Eine  vollständige  Verknöcherung  oder  auch  nur  Umhüllung  der  Chorda 
durch  eine  Knochenhülse  findet  niemals  statt.  Bei  den  kleinen  Arten  ist 
die  Chorda  seitlich  vollständig  frei  und  nur  oben  und  unten  durch  eine 
etwas  gekrümmte  Platte,  auf  welcher  die  Bogenstücke  aufruhen,  geschützt. 
Bei  den  grösseren  Arten  (C.  furcahts,  maximus  Ag.)  bilden  die  Hypocentren 
durch  zungenförmige  Verlängerungen  wenigstens  bis  zur  Mitte  der  Seiten 
eine  knöcherne  Bedeckung.  Gleichzeitig  entwickeln  sich  in  dem  Zwischen- 
raum zwischen  den  oberen  Bogen  die  nach  unten  zugespitzten  Pleuro- 
centra;  dieselben  biegen  sich  auf  der  Dorsalseite  der  Chorda  so  weit  um, 
dass  sie  sich  in  der  Medianebene  berühren  und  somit  zusammen  einen 
hufeisenförmigen  Halbring  bilden.  In  der  vorderen  Schwanzregion  berühren 
sich  die  Hypo-  und  Pleurocentra  in  einer  diagonalen  Quernaht.  Am 
Hinterende  des  Körpers  krümmt  sich  die  Chorda  aufwärts,  so  dass  sämmt- 
liehe  gegliederte  Strahlen  der  Schwanzflosse  von  Haemapopbyseu  gestützt 
werden.  Zu  den  Neurapophysen  gehören  lediglich  die  ungemein  stark 
entwickelten  paarigen  Fulcren  des  oberen  Lappens.  Die  Haemajxjphysen 
beginnen  schon  vor  der  Bauchflosse.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Rip- 
pen durch  plötzlich  veränderte,  sehr  stark  nach  hinten  geneigte  Richtung 
und  namentlich  durch  ihre  breite,  fast  dolchförmige  Gestalt  (Fig.  241i’). 
Gleiche  Form  und  I-age  zeigen  auch  die  oberen  Dornfortsätze  der  Bauch- 
region; jene  der  Rückenregion  erscheinen  von  ihrer  Wurzel  an  bis  zur 
Spitze  gespalten.  Die  ältesten  Arten  im  oberen  Lias  (C.  ulcnosiwiulylm, 
Cotteaui,  stenura  Sauvage).  Hauptverbreitung  im  oberen  Jura  (lithographi- 
schen Schiefer)  von  Bayern  und  Cerin.  Besonders  häufig  der  grosse  C. 
furcatm  Ag.,  sowie  die  kleinen  C.  und  elongatus  Ag.  Nicht  selten 

ist  der  Magen  und  Dann  noch  mit  Speiseresten  erfüllt,  ja  im  Münchener 
Museum  befindet  sich  ein  fhtunts  J'urcahis,  in  dessen  weit  geöffnetem  Rachen 
ein  halb  verschluckter  Leplotepis  steckt.  C.  maximus  Ag.  erreicht  eine  Länge 
von  1™,  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Enden  der  Schwanzflosscnlappen 
beträgt  0,37“. 

Strobilodus  Wagn.  (f  Thtattadus  Owen.  Geol.  Mag.  III  S.  55).  Nicht 
wesentlich  verschieden  von  Caluriis;  über  1“  lang,  die  gewaltigen,  kegel- 
förmigen  an  der  Basis  stark  verdickten  Zähne  der  Kieferknochen  stehen 
ziemlich  entfernt.  Schuppen  dünn ; nur  vor  der  Scliwanzflosse  liegt  oben 
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und  unten  eine  grosse  mit  Schmelz  überzogene,  quer  eingeknickte  unpaarc 
Schuppe,  auf  welche  die  ersten  paarigen  gleichfalls  mit  Schmelz  be- 
deckten Fulcren  folgen.  Die  oberen  und  unteren  Dornfortsätze  der  Schwanz- 
region legen  sich  fast  parallel  übereinander  und  sind  wie  bei  Caturus  stark 
verbreitert.  Ob.  Jura  (lithographischer  Schiefer)  von  Eichstätt  und  Kelheim. 
S.  giganteus  Wagn.  Im  Kimmeridgethon  von  Norfolk  Tldattodus  suchoides  Owen. 

? Ditaxioiltts  Owen  (Geol.  Mag.  III  S.  107).  Kimmeridgethon.  Cul- 
ham.  England. 

? Ämblysemius  Ag.  Angeblich  verschieden  von  CtUurus  durch  ge- 
strecktere Gestalt,  durch  schwächer  verknöcherte  Wirbel  und  dünnere  Dorn- 
fortsätze. Die  Wirbelsäule  am  hinteren  Ende  stark  aufwärts  gebogen. 
Dorsalflosse  sehr  gross.  Mittlerer  und  oberer  Jura.  A.  Bellicianus  Thioll. 

Liodesmus  Wagn.  {Pholidophorus  p.  p.  Ag.,  Megedurus  p.  p.  Ag.)  Kleine 
Fische  mit  nackter  Chorda  und  dickem  Kopf.  Sehr  ähnlich  Caturus,  jedoch 
Schwanzflosse  nur  schwach  ausgeschnitten.  Zwei  Arten  (L.  [HioUdopItorus] 
gracilis  Ag.  und  L.sprattiformis  Wagn.)  im  lithographischen  Schiefer  von  Bayern. 

Eurycormus  Wagn.  (Fig.  242).  Körperform,  Schuppen  und  Flossen 
wie  bei  Caturus,  nur  Afterflosse  weiter  zurück  gerückt  und  erheblich  länger. 
Kopf  kürzer,  Mundspaltc  nach  aufwärts  gebogen.  Kopfknochen  glatt. 

Augenhöhle  hoch  oben.  Oberkiefer 
breit,  am  gebogenen  Unterrand  mit 
ganz  feinen  Zähnchen  besetzt.  Unter- 
kiefer hoch,  kräftig,  vorn  mit  dicht- 
gedrängten griffelförmigen  Zähnen. 
W irbelsäule  aus  Halbwirbeln  bestehend , 
welche  in  der  Schwanzregion  aus  zwei 
Ringen  zusammengesetzt  sind,  von 
denen  der  vordere  etwas  breitere  die 
oberen  und  unteren  Bogen  und  Dorn- 
fortsätze trägt,  während  der  hintere 
als  ein  eingeschalteter  Ring  lediglich 
die  Chorda  umgibt.  Weiter  vorn  spitzen  sich  die  Pleurocentren  nach  unten 
zu  und  werden  hufeisenförmig,  während  gleichzeitig  die  Hypocentra  ventral 
an  Breite  zunehmen.  Die  Neuro-  und  Haemapophysen  biegen  sich  in  der 
Schwanzregion  stark  nach  hinten,  ohne  sich  jedoch  wie  bei  Caturus  zu  ver- 
breiten. Die  drei  vorderen  Träger  der  Rückenflosse  sind  an  ihrem  oberen 
Ende  durch  eine  dünne  Knochenlamelle  verbunden.  E.  speciosus  Wagn. 
(=  Pholidophorus  obscurus  Mstr.)  im  lithographischen  Schiefer  von  Bayern. 

Isocolum  Egerton  (Dec.  XIII  pl.  IV).  Unt  Lias.  Lyme  Regis.  Dorset. 

t Osteorachis  Egerton  (ibid.  pl.  V).  Unt.  Lias.  Lyme  Regis.  O. 
macrocephalus  Eg. 

Callopterus  Thiollifere  {Lepidotus  p.  p.  A.  Wagn.)  (Fig.  243).  Grosse 
bis  1“  lange  Fische  von  gedrungener  Gestalt,  Schwanzstiel  nur  wenig 
niedriger  als  die  Bauchregion.  Schuppen  wahrscheinlich  sehr  dünn,  längs- 
gestreift, an  keinem  Exemplar  erhalten.  Sämmtliche  Flossen  mächtig  ent- 
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wickelt,  die  unpaarcn  mit  starkem  Fulcrensaum.  Strahlen  der  Brustflossen 
distal,  fein  quergegliederi  Bauchflossen  in  der  Mitte  der  Rumpflänge; 
über  dem  Kaum  zwischen  Bauch-  und  Afterflosse  steht  die  grosse  Rücken-' 
flösse,  deren  Strahlen  eich  distal  viel- 
fach spalten  und  fein  quer  gliedern. 

Schwanzflosse  mächtig  gross,  wenig 
tief  ausgeschnitten;  Wirbelsäule  auf- 
wärts gebogen  und  weit  in  den  oberen 
Lappen  fortsetzend,  so  dass  sämmt- 
liehe  gegliederte  Strahlen  von  den 
zum  Theil  ungemein  breiten  und  kräf- 
tigen Haemapophysen  und  nur  der 
Fulcrenbesatz  von  den  Neurapophysen 
gestützt  werden.  Vor  den  Fulcren  der 
Schwanzflosse  beginnt  oben  und  unten 
auf  der  Mitte  des  Kückens  und  Bauches 
je  eine  Reihe  grosser  länglich-ovaler 
unpaarer  Schmelzschuppen,  die  jeder- 
seits  von  einem  breiten  aus  kleineren  dicken,  rhombischen  Schmelzschuppen 
zusammengesetzten  Saum  umgeben  sind.  Kopf  gross,  sänimtliche  Kiefer- 
knochen mit  kurzen,  dicken,  kegelförmigen  Zähnen  bewaffnet.  Hinter  der 
Clavicula  liegen,  wie  bei  Lepidolus,  drei  grosse,  dünne,  schuppenartige  Platten. 
%mmtlichc  Wirbel  bestehen  aus  zwei  dicht  nebeneinander  liegenden  huf- 
eisenförmigen Pleuro-  und  Hypocentren,  deren  freie  Enden  sich  zuspitzen  und 
auf  den  Seiten  Dreiecke  bilden.  Die  unteren  Bogen  befestigen  sich  an  Vor- 
sprüngen der  Hypocentren,  die  oberen  stehen  über  den  Spitzen  der  Hy'po- 
centren,  erstrecken  sich  aber  meist  noch  über  einen  Theil  der  Pleurocentren. 
Bis  zur  Bauchflosse  sind  die  Neurapophysen  von  der  Basis  an  gespalten,  weiter 
hinten  einfach ; zwischen  der  Rückenflosse  und  dem  Nacken  schieben  sich 
ca.  20  sehr  starke  blinde  Interspinalia  ein.  Die  Rippen  sind  lang  und 
sehr  kräftig.  Einzige  Art  C.  Agassizi  Thioll.  (=  Lepidoius  armatus  Wagn.) 
im  oberen  Jura  von  Cerin,  Solnhofen  und  Kelheim. 

Oligopleurus  Thioll.  (Fig.  244).  Körper  lachsartig,  gedrungen,  Rücken- 
und  Bauchprofil  gebogen;  Schuppen  gross,  dünn,  hinten  gerundet,  dach- 


F1«.  SM. 

OtiffopUunu  e»oeinuM  TbiolU^.  Ob.  Jura.  Ceiin.  Aln.  V«  Gr.  (Nach  Thiolli^re.) 


ziegelartig  aufeinander  liegend,  auf  dem  freien  Theil  fein  gestreift.  Rücken- 
flosse nur  wenig  vor  der  Afterflosse  beginnend,  in  das  hintere  Drittheil 
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der  Rumpflänge  gerückt,  Schwanzflosse  massig  tief  ausgeschnitten,  die  un- 
paaren  Flossen  mit  Fulcren.  Kopf  zugespitzt.  Oberkiefer  sehr  kräftig, 
breit,  mit  gebogenem  Unterrand.  Unterkiefer  hoch.  Grössere  Zähne  nicht 
sichtbar,  im  Innern  des  Rachens  dagegen  feine  Spitzzähnchen.  Operculum 
oben  ausgebuchtet,  unten  schief  abgestutzt;  Suboperculum  ziemlich  gross, 
Praeoperculum  schmal  und  dünn.  Wirbelsäule  vollkommen  verknöchert, 
hinten  aufwärts  gebogen  und  weit  in  den  oberen  Schwanzlappen  fortsetzend, 
so  dass  nur  der  breite  Fulcrensaum  der  Schwanzflosse  von  den  Neura- 
pophysen  gestützt  wird.  Die  Wirbelkörper  sind  nicht  mit  Längseindrücken 
versehen;  ihre  Zahl  entspricht  jener  der  Domfortsätze.  Rippen  ungemein 
schwach.  Zwischen  der  Rückenflosse  und  dem  Nacken  zahlreiche  schiefe 
Interspinalia,  welche  den  Rücken  nicht  erreichen.  Einzige  Art  (0.  esocitius 
Thioll.)  im  oberen  Jura  (Portlandicn)  von  Cerin.  Ain. 

Oenoncopus  Costa  {Oligopleurits  Wagn.  non  Thioll.,  AttoAreopsis  Thioll.). 
Grosse  und  mittelgrosse  Fische  von  bauchigovaler,  in  der  Mitte  ziemlich 
hoher  Gestalt.  Schuppen  hinten  gerundet,  aussen  sehr  fein  gestreift.  Rücken- 
flosse in  der  Mitte  der  Rumpflänge,  über  der  Bauchflosse  ziemlich  lang, 
hinten  gerade  abgeschnitten , bis  über  das  Ende  der  kurzen  Afterflosse 
reichend.  Schwanzflosse  auf  breitem  Stiel  aufsitzend,  tief  ausgeschnitten; 
ihre  Strahlen  kurz  gegliedert  und  distal  fein  gesi>alten.  Sämmtliche  un- 
paare  Flossen  mit  Schindeln  besetzt.  Kopf  vorn  zugespitzt.  Ober-,  Zwi- 
schen- und  Unterkiefer  mit  sehr  kräftigen  kurzen,  zugespitzten,  an  der 
Basis  stark  verdickten  Zähnen;  Oberkiefer  fast  gerade,  dreieckig,  Unterkiefer 
mässig  hoch,  mit  ganz  feinen  Zähnchen  bedeckt.  Eine  grosse  Kehlplatte 
zwischen  dem  Kiefer.  Unter  der  Augenhöhle  zwei  schmale  lange,  hinter 
derselben  zwei  grosse  Suborbitalia.  Operculum  rhomboidisch,  unten  sehr 
schief  abgestutzt;  Suboperculum  länger  als  hoch,  Interoperculum  ziemlich 
lang,  dreieckig.  Wirbelsäule  solid  verknöchert,  weit  in  den  oberen  Schwanz- 
lappen verlängert,  die  kurzen,  hohen  Wirbel  mit  starken  Längseindrücken. 
Dornfortsätzc  der  Rückenregion  gespalten;  Rippen  kräftig  entwickelt.  In 
lichtem  Kalkschiefer  (Neocom?)  von  Pietraroja  bei  Neapel  (0.  Pietrarojae 
Costa).  Eine  sehr  ähnliche  Form  wird  von  A.  Wagner  unter  der  Be- 
zeichnung Oligopleums  esocinus  von  Kelheim,  von  Thiollifere  als  Attakcopsis 
iJemri  von  Cerin  abgebildet.  Hierher  vielleicht  auch  das  als  Sauropsidium 
laetrissimum  Costa  beschriebene  Schwanzstück  von  Pietraroja. 

Macrorhipis  Wagn.  {Pachyeormus  p.  p.  Mstr.,  Blenniomoeus  p.  p.  Costa). 
Sehr  ähnlich  der  vorigen  Gattung,  nur  kleiner ; Schwanzflosse  weniger  tief 
ausgeschnitten,  Rippen  dünner,  die  falschen  Interspinalia  kürzer.  Im 
oberen  Jura  von  Kelheim  (M.  Mümteri  Wagn.,  M.  striatissima  Münst.  sp.). 

Aelhalion  Münst.  Aehnlich  Macrorhipis,  jedoch  Zähnchen  auf  den 
Kieferknochen  sehr  klein  und  dicht  gedrängt.  Rückenflosse  über  oder  ge- 
wöhnlich etwas  hinter  den  Bauchflossen  beginnend.  Ende  der  Wirbelsäule 
etwas  aufwärts  gekrümmt,  aber  kaum  in  den  oberen  Schwanzlappen  ver- 
längert. Vordere  Kiemenhautetrahlen  dünn,  grätenartig.  Im  ob.  Jura 
(lithographischen  Schiefer)  von  Franken.  A.  Blainvillei  Wagn.,  A.  anguslns 
Münst.,  A.  crassus  Ag. 
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3.  Familie.  Halecomorphi  Cope. 

Schuppen  dünn,  hinten  gerundet.  Wirbelsäule  verknöchert,  die  Caudnlregion 
jedoch  aus  verfical  getheUten  Halbwirbdn  bestehend,  wovon  die  hinteren  Scheiben 
die  oberen  und  unteren  Bogen  tragen.  Das  hintere  Ende  der  Wirbelsäule  stark  auf- 
wärts gebogen  und  ziemlich  weit  in  die  hinten  gerundete  Schwanzflosse  verlängert. 
Fulcren  vorhanden  oder  fehlend.  In  der  vorderen  Körperhälfte  stehen  die  knor- 
pelig mit  dem  Centrum  verbundenen  Bogen  zunschen  den  einfachen  Wirbelkörpem. 
Kiemenhautstrahlen  breit,  blätterig,  wenig  zahlreich.  Mediane  Kehlplatte  gross'). 

Die  Halecomorphi  zeichnen  eich  besondere  ^ 

durch  ihre  innerlich  heterocerke  Schwanzflosse 
und  die  merkwürdige  Theilung  der  Caudalwirbcl 
aus,  welche  den  Eindruck  einer  Diplospon- 
dylie  macht.  Die  älteste  Gattung  (Megalurus) 
aus  dem  Jura  hat  noch  eine  verhältnissmässig 
kurze  Rückenflosse  und  Fulcrenbesatz , während 
bei  den  jüngeren  Gattungen  die  Fulcren  fehlen 
und  die  Dorsale  ungemein  lang  wird.  Die  äusser- 
lieh  cycloiden,  dünnen  Schuppen  besitzen  unter 
der  Schmelzoberfläche  eine  ganz  dünne  mit  Kno- 
chenkörperchen ausgestatlete  Basis  (Fig.  345). 

Megalurus  Ag.  (Ceramurus  Egerton)  (Fig.  34G. 

347).  Körper  gestreckt,  schlank;  Schuppen  dünn, 

Ton  cycloider  Form,  Hinterrand  vollkommen  ge- 
rundet. Rückenflosse  lang,  über  oder  vor  den 
Bauchflossen  beginnend  und  nicht  ganz  bis  über 
das  Ende  der  Afterflosse  reichend.  Schwanzflosse 
kräftig,  nicht  ausgeschnitten,  Hinterrand  gerundet. 

Kopf  vom  etwas  abgerundet,  die  Stirnbeine  nach 
vom  verschmälert,  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer  mit  starken, 
etwas  gekrümmten  zugespitzten  Zähnen  bewaffnet.  Auch  Vomer  und  Gaumen- 
beine sind  mit  spitzen  Zähnen  bedeckt,  die  nach  hinten  immer  kleiner 
werden  und  schliesslich  nur  feine  Körnchen  bilden.  Oberkiefer  dreieckig, 
hinten  am  breitesten,  Unterkiefer  hoch,  mit  zahlreichen  kleinen  spitzen 
Zähnen  versehen.  Zungenheinbogen  kräftig,  jederseits  mit  ca.  9 — 11  blatt- 
artigen, nach  hinten  an  Grösse  zunehmenden  Strahlen.  Zwischen  den  Unter- 


Fig.  US. 

Schuppe  von  Amia  calva  Llii. 
Recem.  Süd-Carolina.  (Vetgr.) 


1)  V ogt,  C.,  Annales  des  Sciences  naturelles.  1845  IIL  Ser.  Zoologie  IV.  p.  53. 

Franqne,  H.,  Afferuntur  nonnulla  ad  Amiam  calvam  accuratius  cognosoen- 
dam.  Dias,  inaug.  Berol.  1847. 

Bridge,  T.  W.,  The  Cranial  osteology  of  Amia  calva.  Journal  of  Anatomy 
and  Physiology.  1876  voL  XI  p.  605 — 623. 

Heckei,  J.,  Bemerkungen  über  die  Chondrostei  und  die  Gattungen  Amia, 
Cyclums  und  Notaeus.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1851  S.  310. 

Sagemehl,  M.,  Das  Cranium  von  Amia  calva.  Morpbol.  Jahrb.  188.3. 

Shufeldt,  The  Osteology  of  Amia  calva.  Ann.  Rep.  of  the  Commissioner 
of  flsh  and  fislieries  for  1883.  Washington  1885. 
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kieferästen  eine  grosse  länglich-ovale,  vorn  zugespitzte  Kehlplatte.  Oper- 
culum  rhombisch,  Suboperculum  niedrig,  Interoperculum  ziemlich  gross, 
dreieckig.  Unter  der  Augenhöhle  zwei  schmale  und  hinter  derselben  zwei 

grosse  gegen  hinten  sich 
ausbreitende  Suborbi- 
tolia.  Die  Wirbelsäule 
biegt  sich  am  hinteren 
Ende  stark  aufwärts,  so 
dass  sämmtliche  geglie- 
derte Strahlen  der 
Xtoalfinu  OegaMiaimu,  Wsgn.  Ob.  Jura.  Solnhofen.  not.  Gr.  Schwanzflosse  durch  die 

langen  und  distal  stark 

verbreiterten  Haemapophj'sen  gestützt  werden.  Zwischen  die  Neura- 
pojihysen  schieben  sich  dünne  Interspinalia  ein,  welche  den  oberen  Fulcren- 
besutz  tragen.  Bis  zur  Bauchflossc  sind  die  äui»eren  glatten  oder  mit 

schwachen  lAngseindrückcn  ver- 

sehenen Wirbel  normal  gebildet  und 
tragen  von  der  Basis  an  gespaltene 
Neurapophysen.  In  der  Schwanzregion 
dagegen  erscheinen  die  Wirbel  in  zwei 
Hälften  getheilt  und  zwar  heften  sich 
immer  nur  an  die  hintere  Hälfte  die 
oberen  und  unteren  Bogen  an,  wäh- 
rend die  vordere  als  eingeschalteter 
Ring  erscheint.  Zuweilen  erlangen  die 
halben  Wirbel  nahezu  die  gleiche 
Länge  wie  die  vorderen  Rückenwirbel, 
so  dass  eine  Art  von  Diplospondylie  entsteht.  Am  hinteren  aufgebogenen 
Ende  der  Wirbelsäule  verwachsen  die  Hälften  und  es  erhält  jeder  Wirbel 
seine  oberen  und  unteren  Bogen  wieder.  Mehrere  Arten  im  oberen  Jura 
(lithographischen  Schiefer)  von  Kelheim,  Solnhofen,  Eichstött,  Nusplingen; 
Cerin  (Ain)  und  in  Purbeckschichten  von  England.  M.  lepidotns  Ag.,  M. 
polyspondylus  Wagn.,  M.  aUivelis  Wagn. 

Lophiurus  Vetter.  Klein,  ähnlich  Megalurus,  aber  Schwanzflosse 
leicht  ausgeschnitten,  Rückenflosse  kürzer  und  ohne  Fulcren.  L.  minutus 
Vetter  im  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt. 

Opsigonti.1  Kramb.  Wie  Megalurus,  jedoch  Schuppen  rhomboidisch, 
längsgestreift,  mit  kurzen  Furchen.  Uni  Kreide.  Lesina. 

Amiopsis  Kner  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  1863  Bd.  48  I.  8.  126). 
Kopf  V*  der  Totallänge,  Unterkiefer  mit  mehreren  Reihen  spitzer  kleiner 
Zähnchen,  Kiemenhautstrahlen  blattförmig,  aussen  mit  Furchen  verziert, 
Augenhöhle  gross,  Wirbel  sehr  kurz,  mit  drei  bis  vier  durch  längsleisten 
getrennten  Furchen  auf  jeder  Seite.  Die  Bogen  nicht  mit  dem  C^ntrum 
verwachsen.  Hinter  der  letzten  Rippe  schieben  sich  zwischen  jede  mit 
Bogen  versehene  Wirbelhälfte  Schaltringe  ein,  deren  Oberfläche  ebenfalls 


^lepalurw  potyrpondtflu»  Mstr.  Ob.  Juiu.  Kcl- 
belm.  o ein  StQck  der  Wirbelsäule  (DAt.  Or.), 
b Schuppen  vergr. 
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mit  Lüngsfurchen  und  Leisten  versehen  ist.  Das  hintere  JInde  der  Wirbel- 
säule stark  aufwärts  gebogen,  so  dass  die  ganze  gerundete  Schwanzflosse 
von  den  unteren  Fortsätzen  gestützt  wird.  Die  Rücken-,  Bauch-  und  After- 
flossen sind  an  dem  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Skelet  (4.  prisca  Kner) 
aus  der  unteren  Kreide  von  Monte  Santo  im  Isonzothal  nicht  erhalten. 

* Eurypoma  Jluxley.  Grosse  unvollständig  bekannte  Fische  mit 
cycloidcn,  aussen  schmclzbedeckten  und  radial  gerippten  Schuppen.  Ober- 
und Unterkiefer  mit  zahlreichen  spitzen  Zähnen.  Eine  grosse  Kehlplatte 
vorhanden.  Einzige  Art  {E.  [Macropoma]  Egertoni  Ag.  Egerton  Dec.  IX. 
tab.  10)  im  Gault  von  Speeton.  Yorkshire. 


Amia  Lin.  {Cy- 
durus  Ag. , Noiaeus 
p.  p.  Ag.)  (Fig.  248  bis 
250.)  Kopf  vorn  ver- 
echmälcrt,  Schnauze 
kurz,  Mundspalte 
massig  weit.  Ober- 
kiefer, Zwischenkie- 
fer, Gaumenbein, 

Flügclbein  und  Vo- 

mer  mit  spitzconi-  < 

sehen , etwas  ge- 
krümmten Zähnen  besetzt.  Unterkiefer  mit 
einer  äasseren  Reibe  sehr  starker  Fangzähne 
und  einer  Menge  kleinerer  in  inneren  Reihen 
geordneten  Zähnchen.  Jeder  Unterkieferast 
aus  14  Stücken  zusammengesetzt.  Rücken- 
flosse sehr  lang,  vor  den  Bauchflossen  be- 
ginnend und  bis  zur  Schwanzflosse  reichend. 

Afterflosse  massig  gross.  Fulcren  fehlen. 

Die  Gattung  4mta  lebt  gegenwärtig  in 
süssen  Gewässern  der  südlichen  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  {Ä.  calva  Lin.).  Zur 
gleichen  Gattung  gehören  auch  einige  in 
oberoligocänen  und  mioeänen  Ablagerungen 
Europa ’s  vorkommende  Süsswasserfische,  für 
welche  Agassiz  die  Gattungen  Cyclurus 
und  Kotaeus  errichtet  hatte.  A.  [Cydums) 

Valenciemesi  Ag.  aus  untermioeänen  Schich- 
ten von  Menat  (Puy  de  Dome)  und  Armissan  Kopf  'on  Amia  caiva  Bonap.  Reram. 
(Aude).  A.  (Cyclurus)  macrocepludus  Reuss  ® 

(Palaeontographica  II.  p.  61)  aus  dem 

Polierschiefer  von  Kutschlin  in  Böhmen;  A.  (Notaeus)  longicaudus  Ag.  aus 
dem  Gyps  vom  Montmartre. 


KIk.  »4«. 
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In  eocänen  Süsswasserablagerungen  am  Green  River  (Wyoming)  kommen 
vereinzelte  Wirbel  und  Wirbelsäulenfragmente  von  Ämia  ähnlichen  Fischen 


Plg.  M». 

SchwADsflosse  von  Amia  «aft'a  LId.  Recent.  Sud' 
Carolina. 


rig.  SSO. 

Kln  Stück  der  Wirbelsäule  von 
Amia  calva. 


vor,  für  welche  Leidy  (Extinct.  Vertebr.  Fauna  of  the  Western  territ. 
p.  185—169)  die  provisorischen  Genera  Protamia  und  Hypamia  errichtete. 

Pappichlhys  Cope.  Wie  Amia,  jedoch  Oberkiefer  und  Unterkiefer 
nur  mit  einer  Reihe  von  Zähnen.  Eocän.  Wyoming.  Nordamerika;  eine 
Art  auch  im  unteren  Eocän  von  Reims. 

9.  Ordnung.  Fyonodontidae '). 

Körper  seitlich  zusammengedrückt,  sehr  hoch,  oval. 
Schmelz  schuppen  rhomboidisch , höher  als  lang,  innen 
mit  stark  verdicktem,  leistenartigem  Vorderrand.  Die 

1)  Literatur. 
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Cemuet,  J.,  Description  de  d^bris  de  Poissong  foss.  du  Neocomien  de  la  Haute  Marne 
Bull.  Soc.  gäol.  de  France  1877.  3.  ger.  V.  p.  604. 
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Leisten  bilden  oben  und  unten  über  den  Rand  vorragende 
Stacheln,  welche  sich  so  dicht  aneinander  anlegen, 
dass  die  Schuppen  continuirliche  Hautrippen  bilden. 
Chorda  persistirend;  Rippen,  Bogen  und  Dornfort- 
sätze stark  entwickelt  und  solid  verknöchert.  Schwanz- 
flosse äusserlich  homocerk,  jedoch  Wirbelsäule  innerlich 
in  den  oberen  Lappen  aufwärts  gekrümmt.  Bauch- 
flossen klein.  Rücken-  und  Afterflossen  sehr  lang.  Ful- 
cren  fehlen.  Träger  der  unpaaren  Flossen  von  gleicher 
Zahl,  wie  die  gegliederten  Strahlen.  Nur  ein  Kiemen- 
deckel vorhanden.  Kiemenhautstrahlen  fehlen.  Kie- 
menbögen mit  ungemein  zahlreichen,  dichtgedrängten 
Knochenfäden  besetzt.  Oberkiefer  dünn,  hinten  aus- 
gebreitet, zahnlos;  Gaumen  und  Pflugschaarbeine  ver- 
wachsen mit  fünf  Reihen  rundlicher  oder  ovaler  Mahl- 
zähne. Zwischenkiefer  mit  zwei  bis  vier  meisseiför- 
migen Vorderzähnen.  Unterkiefer  aus  einem  grossen 
mit  hohem  Kronfortsatz  versehenen  Operculare  und 
einem  kleinen,  in  eine  äussere  Rinne  des  letzteren  ein- 
gefügten und  die  Schnauze  bildenden  Dentale  (»Vorkiefer*) 
bestehend.  Auf  dom  Operculare  drei,  vier,  fünf  oder 
mehr  Reihen  von  Mahlzähnen;  auf  dem  Dentale  zwei  bis 
vier  meissei  förmige  Vorderzähne.  Clavicula  mitbreitem, 
ovalem,  kurzgestieltem,  nach  unten  gerichtetem  Fort- 
satz. Infraclavicula  fehlt. 

Die  Pycnodonten  bilden  eine  höchst  charakteristische  Ordnung  der 
Ganoidcn,  deren  Uel)erreste  in  jurassischen,  cretaceischen  und  eocänen 
Ablagerungen  von  Europa,  Kleinasien,  Nordamerika  und  Australien  Vor- 
kommen. Ihre  seitlich  zusammengedrückte,  ungemein  hohe,  ovale 
Körp>erform  erinnert  an  die  paläozoischen  Platysomiden,  mit  denen  sie 
auch  die  cigenthümlichen,  durch  leistenartige  Verdickung  des  V'order- 
randes  der  Schuppen  entstehende  Hautrippen  gemein  haben.  Nach 
diesem  Merkmal  vereinigte  Young  die  Platysomiden  und  Pycno<lonlen 
und  bezeichnete  beide  als  »Reifschupp>er<  oder  Plettrolcpidae.  Obwohl 
nun  die  Hautreife,  welche  bei  den  Pycnodonten  die  kräftig  entwickelten 

Thialiih^,  V.,  Description  de«  Poisdons  foe«.  provenant  de«  gisemcnt«  rorallien«  du 
Jnra  dan«  le  Bngey.  Pari«  18.’>4  vol.  I,  1873  n (vgl.  S.  6). 

Yettrr,  B.,  Die  Fische  an«  dem  lithogr.  Schiefer  im  Dresdener  Museum.  1881.  8, 20—37. 
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Dornfort-sätze  und  Rippen  kreuzen  und  dadurch  die  Oberfläche  zuweilen 
mit  einem  förmlichen  Gitterwerk  ausstatten,  eine  sehr  auffallende  Eigen- 
thümlichkeit  der  Platysomiden  und  Pycnodonten  sind,  so  sind  sie 
doch  durchaus  kein  den  übrigen  Ganoiden  völlig  fremdartiges  Merk- 
mal. Zahlreiche  PaJcKoniscidae  und  Lcpidosteidae  [PhoUdophorns,  Ophi- 
opsis,  Aspidorhynchus)  besitzen  innere,  dem  Vorderrand  parallele  Leisten, 
die  am  Oberrand  in  einen  Stachel  fortsetzen,  allein  dieselben  sind 
schwächer  entwickelt  und  weiter  vom  Vorderrande  entfernt.  Bei  den 
Platysomiden  bilden  die  Leisten  meist  nur  einen  langen  oberen  Stachel 
und  einen  ganz  kurzen  Fortsatz  am  Unterrand,  während  hei  den 
Pycnodonten  nicht  allein  die  inneren  Leisten  die  stärkste  Ent- 
wickelung aufweisen , sondern  auch  ausser  dem  oberen  Stachel  einen 
in  der  Regel  noch  stärkeren  unteren  aussenden.  Indem  sich  nun  der 
obere  Fortsatz  in  eine  Rinne  am  Hinterrand  der  Verdickungsleiste  fest 
einfiigt  und  gleichzeitig  die  verdünnten  Ränder  der  Schuppen  vorn 
und  unten  etwas  übereinander  greifen,  entsteht  ein  ungemein  fest  ver- 
bundenes Schuppenkleid.  Bei  manchen  Pycnodonten  {Microdon,  Coe- 
lodtts,  Pyenodus)  haben  die  Schuppen  nur  eine  sehr  geringe  Stärke  und 
w'erden  beim  Vorsteinerungsprocess  bis  auf  die  verdickten  Vorderränder 
zerstört.  Ijetztere  bilden  alsdann  namentlich  auf  der  Vorderhälfte  des 
Rumpfes  jene  eigenthümlichen  Rippen,  welche  He  ekel  irrthümlich 
für  Ijesondere  ungegliederte  Schuppenträger  hielt,  indem  er  die  oberen 
»Firstrippen«,  die  unteren  »Kielrippen«  nannte  und  letztere  mit  den 
Hautrippen  in  der  Bauchregion  der  Clupeidon  verglich. 

Eine  Reihe  unpaarcr,  meist  etwas  gekielter  kleinerer  Schuppen 
bezeichnet  den  Kamm  von  Rücken  und  Bauch. 

Die  Seitenlinie  folgt  ziemlich  genau  der  hoch  gelegenen  Wirbel- 
säule, tritt  durch  das  Postfronlale  in  den  Kopf  und  gabelt  sieh  dort 
in  mehrere  Aeste,  wovon  einer  durch  das  Stirnbein  nach  vorn,  ein 
anderer  durch  den  Vorderrand  des  Kiemendcckcls  und  ein  dritter  mehr- 
fach verästelter  die  Augenhöhlen  hinten  und  unten  umgibt.  Der  letztere 
sendet  einen  Zweig  nach  dem  Unterkiefer.  Ein  weiterer  Schleimcaual 
verläuft  hoch  oben  von  der  Rückenflosse  nach  dem  Nacken ; er  bildet 
eine  förmliche  Röhre  in  den  Schuppen  und  erscheint,  wenn  letztere 
zerstört  und  nur  die  vorderen  Leisten  übrig  geblieben  sind,  als  eine 
longitudinale  Verlängerung  derselben  nach  vorn  und  hinten. 

Am  Kopf  (Fig.  251)  sind  die  hochgelegenen  mit  Knochenring  ver- 
sehenen und  ringsum  geschlossenen  Augenhöhlen,  die  steil  abfallende 
Schnauze,  die  mit  kleinen  Schuppen  bedeckte  Region  vor-  unter  und 
hinter  den  Augen,  die  beschuppte  Kehle  und  das  hoch  ansteigende 
Hinterhaupt  bc.sonders  auffallend.  Die  Kiemenhöhle  wird  von  einem 
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einzigen  Biautknochen  (op)  bedeckt,  der  aus  der  Verschmelzung  von 
Operculum  und  Praeoperculum  hervorgegangen  ist  und  hinten  von 
einer  grossen  schmalen  Supraclavicula  (sd)  begrenzt  wird.  Die  Gaumen- 
beine verwachsen  mit  dem 


stark  verlängerten  Vomer 
und  bilden  eine  nach  un- 
ten convexe  Fläche, 
welche  mit  fünf  nach 
vorne  kleiner  werdenden 
Reihen  von  Mahizähnen 
bedeckt  ist.  Die  Mittel- 
reihe enthält  stets  die 
grössten  Zähne  und  ragt 
mehr  oder  weniger  weit 
über  die  seitlichen  her- 
vor. Diese  kräftige  Kau- 
platte wird  bei  geschlos- 
sener Muudspalte  seitlich 
von  zwei  gleichfalls  mit 
drei , vier  oder  mehr 
Reihen  von  Mahlzähnen 
besetzten  Unterkiefer- 
ästen umfasst,  und  zwar 
reiben  sich  die  Zähne 
der  oberen  MitUdreihe  mit 
der  einen  Hälfte  au  den 
gleichfalls  durch  ansehn- 
lichere Grösse  ausge- 
zeichneten Zähnen  der 
Innenreibe  des  linken, 
mit  der  anderen  Hälfte 


FIr.  iSI. 

Kopf  von  Qyrodtu  maeropklknlmuM  Ag.  ans  «lern  IHhofnitphi 
BCben  Bchiefer  von  Kelhelm.  Bayern,  /r  Stirnbein,  eth  Ktbmoi 
demn,  n/r  HinterBtimbcin,  Sq  Bquamosum,  pa  Scheitelbein 
pt  Foftttemporalla.  mx  Oberkiefer,  pmx  ZwiMhonkiefer,  O Augen 
böble,  »e  Scleroticaring,  wd  Unterkiefer,  op  OperciiUim 
»et  Supraclavicula,  cl  Clavicula,  e SchlelmcanAle. 


an  der  entsprechenden 

Innenreihe  dos  rechten  Unterkieferastes.  Die  oberen  Nebenreihen 
stehen  den  äusseren  des  Unterkiefers  gegenül)er. 

Die  grossen,  dreieckigen,  nach  hinten  verbreiterten  und  mit  einem 
hoben  Kronfortsatz  versehenen  Knochenplatten  des  Unterkiefers  sind  als 
Operculare  (Spleniale)  zu  deuten,  während  das  Dentale  den  sog. » Vorkieferc 
bildet  und  vorn  zwei  bis  vier  meisselfönnige  Zähne  trägt.  Es  besitzt  einen 
nach  hinten  verschmälerten  und  in  eine  äussere  Rinne  des  Operculare 
eingefügten  Stiel.  Angulare  und  Articulare  waren  vermuthlich  knor- 
pelig, keinenfalls  aber  diente  der  Kronfortsatz  des  Ofierculare  als  Ge- 
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lenk  Verbindung,  sondern  lediglich  ziu'  Anheftung  von  Muskeln.  Dem 
unteren  »Vorkiefer«  entspricht  oben  die  mit  langen,  in  Alveolen  ein- 
gesenkten Schncidezahncn  versehene  Praeinaxilla.  Die.  Oberkiefer 
selbst  sind  dünne,  zahnlose,  dreieckig  gerundete,  vorne  zugespitzte, 
hinten  stark  verbreitete  Knochenplatten,  welche  wahrscheinlich  den 
Unterkiefer  theilweise  überdeckten. 

Die  mit  breitem  ventralem  Fortsatz  versehene  Clavicula  l>e8teht 
aus  einem  Stück.  Die  Wirbelsäule  blieb  zeitlebens  weich  und  ist 
lediglich  durch  die  verknöcherten  oberen  und  unteren  Bogen  geschützt. 
Bei  den  Gattungen  aus  Jura  und  Kreide  lassen  diese  »Nacktwirbel«  die 
Chorda  seitlich  vollständig  frei,  bei  dem  tertiären  Pyenodus  dagegen 
wird  dieselbe  durch  eine  grössere  Ausdehnung  der  Bogenstüeke  auch 
seitlich  umfasst  und  theilweise  bedeckt.  Die  Dornfortsätze  und  Rippen 
sind  meist  durch  eine  mediane  Knochcnlamelle  vemtärkt.  Vor  dem 
Schwänze  biegt  sich  die  Wirbelsäule  aufwärts  und  bildet  eine  innerlich 
heterocerke,  äusserlich  aber  vollkommen  homocerke  Schwanzflosse. 

Die  Pyenodonten  zeigen  in  ihrem  allgemeinen  Habitus,  in  ihrer 
Beschuppung  und  namentlich  aiich  im  Kopfbau  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Platysomiden.  Die  hochgelegenen  Augen,  die  steil 
abfallende  Schnauze,  die  Form  des  auch  bei  den  Platysomiden  häufig 
zahnlosen  Oljerkicfers,  die  seitlich  hoch  ansteigenden,  convergirenden 
und  oben  und  hinten  mit  dem  Pterygoid  zu  einer  inneren  Seitenwand 
der  Wangen  verschmolzenen  Gaumenbeine,  das  verlängerte  stabförmige 
Hyomandibulare,  das  grosse  Operculare,  die  Form  und  Anordnung  der 
das  Schädeldach  und  die  Nackenregion  bildenden  Hautknochen  erinnern 
auf  das  bestimmteste  an  gewisse  Platysomiden,  namentlicb  an  den  von 
Traquair  trefflich  be.schriebenen  Cheirodus. 

Im  Kiemcndeckelapparat  ist  allerdings  durch  Reduction  der  bei 
den  Platysomiden  in  mehrfacher  Zahl  vorhandenen  Platten  eine  Ver- 
einfachung eingetreten;  während  das  Gebiss  der  Pyenodonten  vielleicht 
in  Folge  v'eräiiderter  Lebensbedingungen  eine  höchst  merkwürdige  von 
den  Platysomiden  total  abweichende  Ausbildung  erlangt  hat. 

Dem  Mangel  einer  getrennten  Infraclavicula  sowie  der  Fulcren 
bei  den  Pyenodonten  kann  keine  erhebliche  Bedeutung  beigelegt  wer- 
den. Es  sind  dies  lediglich  Merkmale  einer  fortgeschritteneren  Ent- 
wickelung; auch  das  übrige  Skelet  (Rippen,  Dornfortsätze)  steht  auf 
einer  höheren  Stufe  der  Verknöcherung  und  dementsprechend  hat 
sich  die  bei  den  Platysomiden  vollkommen  heterocerke  Schwanzflosse 
bei  den  Pyenodonten  nur  noch  in  einer  versteckten,  innerlichen 
Heterocerkie  erhalten.  Auch  die  kleine  Zahl  der  Flossenträger  bei  den 
Platysomiden  im  Gegensatz  zu  den  noimal  entwickelten  Trägern  der 
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Pycnodontenflossen  tülngt  mit  der  mangelhafteren  Verknöcherung  des 
ganzen  Skeletes  der  erstoren  zusammen. 

Betrachtet  man  die  Gesammtheit  der  Merkmale  beider  Gruppen, 
so  erweisen  sich  die  Pycnodonten  als  ein  in  der  Verknöcherung  und 
ganzen  Entwickelung  weiter  vorge.schrittener,  eig<!iiartig  differenzirter 
Seitenzweig  der  im  wesentlichen  noch  jugendliche  Merkmale  zur 
Schau  ti-agenden  Platysomiden  und  verhalten  sich  zu  jenen  genau  so, 
wie  die  Ijepidosteiden  zu  den  Palaeonisciden. 

Oyrodus  Ag.  {Stromataeus  Blv.)  (Fig.  251 — 257).  Kopf  mit  steil  ab- 
fallender Schnauze.  Rücken-  und  Afterflosse  sehr  lang,  anfangs  hoch. 


Ag-  Lithographischer  Schiefer.  Elchstfttt.  Franken.  'Jt  nnt.  Gr. 


dann  sich  schnell  emietlrigend  und  als  schmaler  Saum  bis  zum  Schwanz- 
stiel reichend.  Schwanzflosse  gleichlappig,  tief  gespalten.  Schuppen  auf 
dom  ganzen  Körper  ziemlich  gleichmässig.  Vomer  mit  fünf,  Unterkiefer 
mit  vier  Zahnreihen.  Zwischenkiefer  und  Vorkiefer  mit  vier  Schneide- 
zähnen. Obere  und  untere  Mahlzähne  rundlich  oder  eiförmig,  die  Krone 
feinrunzelig,  in  der  Mitte  mit  einer  Warze,  welche  von  einem  durch  ge- 
strahlte Furchen  begrenzten  Wall  umgeben  ist. 

Die  Hautbekleidung  und  das  Innere  Skelet  dieser  Gattung  sind  voll- 
ständig bekannt.  Die  Beschuppung  erstreckt  sich  gleichartig  über  den 
ganzen  Körper.  Die  ziemlich  dicken,  rhomboidischen , höher  als  langen 
Schuppen  sind  an  den  Rändern  stark  verdünnt,  der  vordere  und  obere 
Rand  wird  von  den  Nachbarschuppen  bedeckt,  der  hintere  und  untere  ragt 
über  die  Ränder  der  folgenden  vor;  dadurch  entsteht  eine  ungemein  feste 
Verbindung  des  Schuppenkleides,  das  durch  eine  dem  Vorderrand  parallele 
leistenartige  Verdickung  noch  eine  besondere  Verstärkung  erlangt.  Diese 
innere  I.«iste  bildet  am  oberen  und  unteren  Rand  einen  stachelartigen  zu- 

ZlttftU  Handbuch  der  Palaeontologle.  III.  Bd.  16 
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Filf.  !&3. 

a.  b Uprodus  tüaniiui  Wagn.  Ob.  Jmm. 
Kelhuim.  Kine  8ehnpi>e  o von  innen, 
b von  an<(.sen.  (Nat.  Gr.) 


Fiir.  &M. 

Gyrodtu  /wtUaiu»  Ar. 
Ob.  Jura.  Kolhelm. 
a Zwei  Beiu^OM^huppen 
vpn  Ionen , b twel 
8chup{>en  au«  der 
BchwanireRion  von 
innen.  (Nat  Gr.) 


gefipitr.ten  Fortsatz.  Hinter  dem  unteren  befindet  sich  eine  Rinne,  in 
welciie  sich  der  obere  Stachel  so  dicht  einfügt,  dass  scheinbar  eine  con- 
tinuirliche,  schwach  nach  vorn  concave  J.eiste  gebildet  wird,  die  vom 

Rücken  bis  zum  Bauch 
über  die  ganzen  Flanken 
fortsetzt.  In  der  hin- 
teren Körjicrhälfte  ist 
die  leistenartige  Ver- 
stärkung der  Vorder- 
ränder erheblich  schwä- 
cher als  vom.  Die 
Schuppen  nehmen  gegen 
die  Mitte  der  Flanken 
beträchtlich  an  Höhe 
zu,  in  der  Nähe  des 
Rückens  sind  sie  bei- 
nahe rhombisch ; ihre 
Oberfläche  ist  mit  einer 
meist  bräunlichen,  bald  runzeligen,  bald  körneligcn  Schmelzschicht  über- 
zogen. 

Kopf  (Fig.  2.M)  mit  gewölbter,  nach  der  Schnauze  ziemlich  steil  ab- 
fallender Stirn ; die  grossen  Augenhöhlen  hoch  oben  mit  einem  soliden  Sklero- 
ticaring.  Der  obere  Rand  der  Orbita  wird  von  den 
Stirnbeinen  (/r)  gebildet,  an  welche  sich  nach  hinten 
jederseits  drei  Hautknochen:  1.  das  grosse,  die  Orbita 
hinten  begrenzende  Hinterstiml)€in  (p/r),  2.  das  S<iua- 
rnosum  und  .3.  das  schmale  längliche  Scheitelbein  (pa) 
anschliessen.  Hinter  diesen  aussen  rauhen  und  mit 
kömeliger  Verzierung  versehenen  Hautknochen  be- 
decken zwei  weitere  Platten  (Posttemix)ralia  [pf])  die 
Nackenregion.  Den  steilen  Abfall  vor  den  Augenhöhlen 
zur  Schnauze  bilden  die  Nasenl>eine  (na),  welche  dem 
Ethmoideuin  aufruhen.  Es  folgen  darauf  die  nach 
olien  leistenartigen,  verlängerten  und  zugaspitzten , am 
Unterrand  mit  je  vier  meisseiförmigen,  von  innen  nach 
aussen  an  Grösse  abnehmenden  Schneidezähnen  besetzten 
Zwischenkiefer.  Die  aus  Vomer  und  Gaumenbeinen 
zusammengesetzte  Zahnplatte  trägt  fünf  Reihen  bohnen- 
förmiger  Zähne,  von  denen  die  der  mittleren  Reihe  bei 
weitem  am  grössten  sind  und  ziemlich  stark  über  die 
anderen  Zahnreihen  vorragen;  neben  derselben  stehen 
jederseits  kleine  Ersatzzähnchen,  welche  mit  den  aussen 
abgeschliffenen  Zähnen  der  äusseren  Reihen  alterniren. 
haben  in  der  Mitte  eine  von  einem  runzeligen  Rand 
Diese  Verzierung  schleift  sich  jedoch  auf  den  Zälinen 


Fis.  )&S. 
Oyro^iuM  tüanius  WAgn. 
Ob.  Jura.  Kelheim. 
Ganmenplatte  mit 
Z&hnen.  (Nat  Or.) 


Sänuntlicho  Zähne 
umgebene  Grube. 
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Flg.  SM. 

Oyrodtu  titanitis  Wti^. 
RechUTrjiU'rk!cfi'ms»t(S|)lc- 
ninU')  mil  vier  Zahim^iheii. 
Ob.  Jura.  Kclhcim. 
(Nat.  Gr.) 


der  Medianreihe  bald  ab.  Seitlich  legt  sich  Ober  die  zahntragende  Platte 
der  vorne  schmale,  hinten  ausgebreitete  Oberkiefer  (mx),  welcher  sich  dem 
Zwischenkiefer  anfügt  und  die  Mundspalte  zuweilen  theilweise  bedeckt. 
Die  Gaumenbeine  {pF)  senden  eine  breite  Lamelle  nach  oben,  die  vorn 
an  das  Etbmoid  und  oben  bis  zu  den  Augenhöhlen 
reicht.  Auf  dieser  Lamelle  liegen  kleine  unregel- 
mässig polygonale  Schuppen,  welche  auch  die  ganze 
Wangenregion  zwischen  den  Augenhöhlen  und  dem 
sehr  grossen  vom  concaven  und  verdickten,  hinten 
gebogenen,  unten  zugespitzten  Operculum  (o;>)  be- 
decken. Hinten  und  oben  grenzt  eine  lange,  aber 
schmale,  gegen  unten  zugespitzte,  mit  rauhen  Körnern 
verzierte  Knochenplatte  (Supraclavicula  [seZ])  an  das 
Operculum.  Das  kleine,  nach  oben  erweiterte  Qua- 
dratum,  sowie  das  etwas  über  die  aufsteigende  Gaumen- 
platte vorragende  Flügelbein  (Pf)  kommen  nur  zum 
Vorschein,  wenn  die  dünnen  Deckschuppen  abge- 
fallen sind. 

Jeder  Unterkieferast  besteht  aus  zwei  Stücken: 

1.  einem  grossen,  mit  vier  Reihen  ovaler,  bohnen- 
förmiger  Zähne  besetzten  Splcniale  (Fig.  250),  das 
hinten  einen  breiten  und  hohen,  oben  gerundeten 
Kronfortsatz  absendet,  welcher  aussen  vor  dem  Qua- 
dratum  über  die  Zahnreiben  des  Gaumens  vorragt;  von  den  vier  Reihen 
enthalten  die  äussere  und  mittlere  die  grössten  Zähne;  die  innere  Zahnreiho 
ist  stets  erheblich  kürzer  als  die  übrigen ; 2.  einem  beweglichen  Dentale 
(Vorkiefer),  das  die  Schnauze  bildet  und  vorn  vier 
meiseeiförmige  Zähne  trägt,  von  denen  der  innere  am 
stärksten  ist.  Ein  fünfter  äusserer  Ersatzzahn  steckt 
häufig  in  einer  Alveole.  Das  Dentale  verschmälert  sich 
rasch  nach  hinten  und  fügt  sich  in  eine  breite  seichte 
Furche  auf  der  Aussenseite  des  Spleniale  ein.  Beide 
Knochen  sind  vollständig  mit  schuppenartigen,  aussen 
Bchmelzglänzenden  und  gekörnelten  Hautschildeni  be- 
deckt, und  auch  die  Kehle  ist  vollständig  durch  ein 
Pflaster  kleiner  Schuppen  geschlossen,  so  dass  die 
Zufuhr  von  Wasser  zu  den  Kiemen  nur  durch  die 
Mundhöhle  und  eine  Spalte  hinter  dem  Operculum  er- 
folgen konnte.  Die  Kiemonbögen  tragen  eine  Unzahl  äusserst  feiner  und 
dichtgedrängter  fadenförmiger  Anhänge,  eigentliche  Kiemenhautatrahlen  da- 
gegen fehlen. 

Der  Schultergflrtel  besteht  aus  einer  gebogenen  Clavicula,  deren 
zngeepitztes  ventrales  Ende  dem  Unterrand  des  Operculums  j>arallel  läuft, 
während  ein  nach  unten  und  hinten  gerichU'ter  grosser  löffclförmigcr  Fort- 
satz bis  zum  Bauchrand  sich  erstreckt.  Das  dorsale  Ende  der  Clavicula 

IG* 


riK.  ä.^7. 

Drei  Ztkhne  Uci  Vitr- 
kiefere  von  (iiffttdinf 
litaniujt  Waff».  Ob.  Jura. 
KvIhHm. 
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wird  von  einor  sehr  langen,  schmal  dreieckigen,  »inten  zugespitzten  Supra- 
clavicula  (sd)  bedeckt.  Scajiula  und  Coracoid  waren  offenbar  knorpelig, 
dagegen  sind  die  fünf  verlängerten  Basalia  der  hochsitzenden  an  der  Basis 
beschuppten  Brustflosse  verknöchert. 

Von  der  Wirbelsäule  sind  stets  nur  die  oberen  und  unteren  Bogen- 
stücke  erhalten,  welche  direct  auf  der  weichen  Chorda  aufsitzen  und  nicht 
durch  ein  knöchernes  Septum  miteinander  verbunden  sind.  Rippen  kräftig. 
Obere  und  untere  Dornfortsätze  vorn  in  ihrer  proximalen  Hälfte  durch 
eine  dünne  mediane  Knochenlamelle  verbreitert,  welche  wenigstens  in  der 
Schwanzregion  bis  zum  Hinterrand  des  vorhergehenden  Dornfortsatzes 
reicht  und  durch  eine  an  der  Basis  entspringende  diagonale  Ix'iste  ver- 
stärkt wird.  Auch  am  Hinterrand  entwickelt  sich  ein  etivas  schmäleres, 
von  einer  Leiste  durchzogenes  Medianblatt.  Am  aufwärts  gebogenen  und 
in  den  oberen  Schwanzlappen  fortsetzenden  Hinterrande  der  Wirbelsäule 
breiten  sich  die  Haemapophysen  beträchtlich  aus. 

Sämmtliche  Strahlen  der  Rücken-  und  Afterflosse  werden  durch  ein- 
fache knöcherne  Träger  gestützt;  vor  der  Afterflosse  befindet  sich  jederseits 
ein  kräftiger,  interspinalcr,  nach  vorn  concaver  Knochengurt,  welcher  ver- 
muthlich  eine  selbständige  Verknöcherung  des  die  Bauchhöhle  hinten  ab- 
schliessenden membranösen  Septums  darstellt. 

Unter  den  Pyenodonten  des  lithographischen  Schiefers  von  Eichstätt, 
Solnhofen,  Kelheim  und  Nusplingen  ist  die  Gattung  Gyrodus  bei  weitem 
die  häufigste.  Schon  Knorr  bildet  sie  ab.  Die  ältesten  nur  durch  Zähne 
bekannten  Arten  stammen  aus  dem  Dogger  von  Caen  {G.  railialm  Ag.), 
Stonesfield  (G.  irigonus  und  perlatus  Ag.),  Malton  (G.  piwriatus  Ag.)  und 
Culgower,  Sutherlandshire  (G.  Ooweri  Egerton).  Aus  dem  oberen  Jura  von 
Franken  und  Niederbayern  hatte  Agassiz  elf  Arten  unterschieden,  wozu 
noch  vier  zu  Microdoti  gerechnete  Formen  kommen.  Wie  VV^agner  und 
Vetter  gezeigt  haben,  müssen  jc<ioch  diese  Arten  erheblich  reducirt  werden. 
Die  grossen  0,80 — 1™  langen  Exemplare  von  G.  circularis,  rhomhoidalis  und 
puitcMviiiimus  Ag.  werden  am  besten  als  G.  tUaniux  Wagn.  zu.sammengefasst 
Zur  gleichen  Art  gehören  höchst  wahrscheinlich  auch  G.  umhiliaui  Ag.  aus 
dem  Kimmeridge  von  Schnaitheim,  Dürrheim,  Boulogne,  I>a  Joux  (Can- 
ton  Neuchätel),  G.  juraxsiats  Ag.  aus  dem  Kimmeridge  von  Solothurn  und 
Hannover,  G.  Cuvieri  Ag.  aus  dem  Kimmeridge  von  Boulogne  sur  Mer 
und  G.  coccotlerma  Egerton  von  Kimmeridge.  Flngland.  Die  an  jungen 
Exemplaren  rauhen,  mit  Warze  und  Wall  versehenen  Zähne  können  durch 
Al)kauung  fast  ganz  glatt  geriehen  werden  und  in  den  verschieilenen  Ab- 
nutzungsstadien sehr  abweichend  aussehen.  Unter  den  kleinen  Arten  ist 
G.  hexagonm  Blv.  sp.  (=  Microdon  hexagomts  und  analis  Ag.)  bei  Kelheim 
und  Solnhofen  ziemlich  häufig,  seltener  G.  plaliinis  Ag.;  bei  Kelheim  und 
Pointen  kommt  G.  ttutxruphUutlmus  Ag.  (=  G.  frotüahts  Ag.,  O.  maeiinilrinus 
Mstr.,  G.  rugosux  Ag.)  vor.  Die  kleinste  3 — 10'’™  lange  Art  von  Kelheim 
(G.  gracüin  Mstr.)  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  Schuppen  nicht  mit 
anastomosirenden  Runzeln,  sondern  mit  zerstreuten  Körnchen  verziert  sind. 
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Aus  dem  Portlandkalk  von  Boulogne  sur  Mer  ist  Pycmdws  Larteti  Sau- 
vage entschieden  zu  Gyrodus  zu  stellen.  Vereinzelte  Zähne  kommen  im 
Tithon  von  Sicilien  (O.  Fortisi  Gemm.),  im  Neocom  von  St.  Croix  und  im 
Wealden  von  Tilgate  und  Braunschweig  vor.  Aus  der  oberen  Kreide  von 
Lewes  beschreibt  Dixon  (taf.  30  Fig.  15)  eine  Gaumenplatte  von  G.  creia- 
ceus  kg.  Die  meisten  übrigen  Arten  aus  mittlerer  und  oberer  Kreide  sind 
auf  vereinzelte  Zähne  errichtet  und  dürften  grösstentheils  zu  Coelodtis 
gehören. 

t Cleithrolepis  Egerton  (Quart,  joum.  geol.  soc.  XX  p.  3).  In  den 
sog.  Cockatoo-Schichten  von  Neu-Süd-Wales. 

Microdon  kg.  (emend.  Heckei,  Wagn.,  Pycnodm  p.  p.  ThioUi4»e). 
(Fig.  258.  260.)  Rücken-  und  Afterflosse  in  der  Mitte  der  Rumpfläoge  be- 


Flg.  J3«. 

Microdon  ThIoHlere.  Ob.  Jura.  Corln.  Ain-Dep.  *1%  nni.  Or.  (Nach  Tblolll^re.) 

ginnend,  Schwanzflosse  zweilappig,  seicht  ausgeschnitten.  Schuppen  kurz, 
aber  sehr  hoch,  dünn,  nur  in  der  vorderen  Bauchregion  zwischen  Brust- 
und  Bauchflossen  etwas  stärker.  Abgesehen  von  dieser  Partie  hat  sich  von 
den  Schuppen  in  der  Regel  nur  die  sehr  kräftige  innere  Leiste  des  Vorder- 
randes erhalten.  Die  dadurch  gebildeten  schief  von  vom  und  oben  nach 
hinten  und  unten  gerichteten  Hautrippen  hören  in  der  Regel  in  der  hinteren 
Körperhälfte  auf  und  lassen  dadurch  diesell)c  unbeschuppt  erscheinen. 
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Schnauze  zugespitzt;  die  Hautknochen  des  Schädels  mit  radialen  von 
den  Ossifieationscentren  ausstrahlendcn  Verzierungen  versehen.  Squamosuni 
und  Parietale  grösser,  die  beiden  schmalen  Posttemporalia  erheblich  kleiner 

als  bei  Gyrodus.  Vom  Squa- 
niosum  (parietale  Thioll.)  ragt 
ein  distal  ausgebreiteter 
Büschel  knöcherner  Strahlen 
nach  hinten  und  diente  wahr- 
scheinlich als  Stütze  für 
das  Schuppenkleid.  Vomer- 
Palatinum  verhältnissmässig 
schmal,  mit  fünf  Reihen  vier- 
seitiger, an  den  Ecken  ge- 
rundeter Zäline.  Die  grossen 
Zähne  der  Mittelreihe  be- 

Gfuimrn  im«l  rnierkiefer  von  MUrtxUm  eU^xn*  Ag.  Ob.  ...  . , • i a j 

Jur«.  Kflhdra.  Bayern.  Nat.  Gr.  a Vumer  PalaUimiu,  Hlhren  Sich  nicht,  sondern 
b iianpuahnpiauen  dv«  ünuTkiefüt?«  (spioiiiKiia),  c Vonicr  Sind  immer  durch  2wei  kleine 
.»hl.«  .\C»  ii..arki«r«r.  vuu  in..«n,  rf  di««,i.M^n  voü  »uM«n.  Fähnchen  der  inneren  Nehen- 

reihen,  welche  sich  in  den 
Zwischenraum  einschieben,  voneinander  geschieden.  Letztere  sowie  die 
etwas  grösseren  Zähne  der  Aussenreihe  zeigen  meist  eine  centrale  Ver- 


Fi«.  S6U. 

Ein  Thfll  dor  WlrbtdtiÄulc 
von  Micro<Lm  Itieri  Thioll. 
untAir  dor  Kücki’nfloNso. 


tiefung.  Zwischenkiefer  jederscits  mit  zwei  grossen 
schaufelförmigcn  Schncidezähnen,  welche  zwei  ähn- 
lichen Vorderzähnen  des  Unterkiefers  entsprechen. 

Das  Spleniale  des  Unterkiefers  trägt  vier  Reihen  quer 
oblonger  Zähne,  wovon  die  dritte  die  grössten,  die  j 

Aussenreihe  die  nächstgrössten  Zähne  enthält;  am  | 

kleinsten  und  wenigsten  zahlreich  sind  die  Zähne  i 

der  kürzeren  innersten  Reihe.  Die  kleinen  Zähne  ■ 

der  Nebenreihen  zeigen  wie  die  oberen  in  der  Regel 
eine  centnile  Vertiefung.  Die  oberen  und  untt.ren 
Dornfortsätze  sind  vorn  durch  eine  dünne  mediane 
Knochenlamelle  verstärkt,  welche  sich  proximal 
über  die  hintere  Zygapoj)hyse  des  vorhergehenden 
Dornfortsatzes  erstreckt  und  von  da  mit  einem  con- 
vexen Vorderrand  in  distaler  Richtung  allmählich 
an  Breite  abnimmt  (Fig.  260).  Statt  des  nach  vorn 
gekrümmten  Gurtes  vor  der  Afterflosse  befindet  sich 
bei  Micrwlon  ein  stabförmiger,  gerader  Knochen,  wel- 
cher am  unteren  etwas  verdickten  Ende  einen  Fort- 
satz nach  vom  und  hinten  sendet. 


CtTln.  Alo.  Nftt  Gr.  (Nach 
ThloUUrc.) 


Die  Gattung  Micrmlon  ist  im  lithographischen 
Schiefer  Bayerns  seltener  als  Gyrodus,  während  das 


umgekehrte  Verhältniss  in  den  gleichaltrigen  Schichten  von  Cerin,  Ain, 
beobachtet  wird.  Während  Thioll  iere  von  Cerin  fünf  Arten  (A/.  Itieri, 
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Bemardi,  Wtigneri,  Egertoni  und  Sauvanannii)  beschreibt,  dürften  alle  bei 
Kelheini,  Eichstätt  und  Solnhofen  vorkouimenden  Exemplare  zu  Microdon 
elegaius  Ag.  (=  3/.  notabilis  Mstr.,  M.  formosus  und  nanus  Wagn.)  gehören. 
Sehr  ähnlich  sind  auch  die  Zahnplatten  von  If.  Hugii  Ag.  und  M.  minidus 
Mstr.  sp.  aus  dem  Corallen-Oolith  und  Klnuneridge  von  Hannover  und 
Solothurn.  In  Purbcckschichten  von  England  kommt  3f.  radiatm  Ag.  vor. 

Slemmatodus  Heckei  (Pyatodus  p.  p.  Ag.).  Kleine  Fischchen,  ähnlich 
ilicrodon.  Rücken-  und  Afterflosse  sehr  lang,  Strahlen  ungetheilt.  Schwanz- 
flosse beinahe  gerade  abgestutzt,  kaum  ausgcbuchtct.  Schuppen  sehr  dünn,  in 
der  Regel  nur  durch  die  auf  die  vordere  Körperhälfte  beschränkten  Hautreife 
angedeutet.  Mahlzäline  alle  concav,  am  Rande  von  einem  gekerbten  Walle 
oder  gekörntem  Kranze  umgeben;  Gaumen  mit  fünf  Reihen  rundlicher, 
fast  gleich  grosser  Zähne,  ebenso  im  Unterkiefer  je  drei  Reihen  gleichartiger 
Zälinchen.  In  der  unteren  Kreide  von  Torre  d’Orlando  bei  Castellamare 
zwei  Arten.  St.  rhombus  Ag.  sp.  und  St.  rhomboides  Heckei. 

Mesodon  Wagner  {Pycnodiis  p.  p.  Ag.,  Gyronchus  Ag.)  (Fig.  201).  Rücken- 
und  Afterflosse  in  oder  hinter  der  Mitte  beginnend  und  bis  zur  Schwanz- 


a 


Pig.  S61. 

a CiftuinenpUUe  und  b.  e UnlerkJtifcr  Tun  Maodon  rnacntitteru»  Ag.  Ob.  Jura.  Kolbclm.  Nat  Gr. 


flösse  reichend,  mit  fast  gleichlangen,  langsam  abnehmenden  und  fein  quer- 
gegliederten  Strahlen.  Schwanzflosse  hinten  gerade  abgestutzt.  Schuppen  i 
mit  Schmelzkörnchen  besetzt,  etwas  vor  Beginn  der  Rückenflosse  sehr  dünn 
werdend  und  meist  fehlend.  Schwache  Hautrippen  nur  in  der  vorderen 
Körperhälfte,  Anordnung  der  rauh  gekörnelten  Kopfknochen  wie  bei 
Gyrodus,  die  kleinen  Schuppen  imter  den  Augenhöhlen  und  auf  der  Kehle 
mit  Körnchen  bedeckt.  Zwischenkiefer  mit  je  drei  meisseiförmigen  Zähnen, 
Pflugschaar-Gaumenplatte  mit  fünf  Zahnreihen.  Die  quer  ovalen  Zähne  der 
grossen  Mittelreilie  sind  in  der  Regel  durch  kleine  Zwischenräume  getrennt. 


L 
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doch  schalten  sich  in  dieselben  die  rundlichen  Zähne  der  Nebenreihen 
nicht  ein ; die  zwei  äusseren  Zahnreihen  enthalten  die  kleinsten  Zälinchen. 
Häufig  ist  die  Krone  der  Zähne  in  den  Nebenreihen  mit  einer  centralen 
Warze  versehen  und  der  äussere  Saum  derselben  radial  gerunzelt.  Drei 
Schneidezähne  je<ler8cits  im  Unterkiefer;  das  Spleniale  mit  einer  HaupU 
reihe  grosser  ijuer  elliptischer  bohnenförmiger  Mahlzähne,  neben  welchen 
gegen  aussen  noch  zwei  bis  fünf  Reihen  unregelmässig  angeordneter  kleiner 
rundlicher  Zähnchen,  gegen  innen  ein  bis  zwei  kurze  Reihen  ähnlicher 
Zähnchen  folgen.  Die  Krone  der  letzteren  ist  bald  glatt,  bald  radial  run- 
zelig, mit  centraler  M^arze. 

Diese  Gattung  hat  eine  ziemlich  weite  Verbreitung.  Die  älteste  Art 
.V.  (ryenodtts)  liasicus  Egerton  stammt  aus  dem  Lias  von  England.  Im 
Dogger  von  Stonesfield  und  Sulgrave  kommen  M.  (Pijcnodits)  Bucklatidi, 
didj/nius,  ovalis  und  rugiUosus  Ag.,  im  Grossoolith  von  Boulogne  M.  bathoniciis, 
boloniensis,  Germisi  Sauvage  vor.  Im  oberen  Jura  von  Kclheim  und  Soln- 
hofen finden  sich  mehrere  Arten,  wovon  M.  Heckeli  Wagn.  0,6 — 7 “ lang  wird, 
während  der  winzige  M.  pulchellus  Wagn.  häufig  nur  0,04“  Länge  erreicht. 
Von  mittlerer  Grösse  sind  M.  macroptmis  Ag.  und  M.  comosus  Thioll.  von 
Cerin.  Zahlreiche  Zahnplattcn,  zum  Theil  von  ansehnlicher  Grösse  (JL  [Vyc- 
nodiui]  f/igax  Ag.,  M.  [PgcnodiM]  Nicoleti  Ag. , M.  [JV'^nofhw]  affinis  Nicolet, 
M.  laevior  Fricke,  M.  gramdatus  Mstr.)  kommen  im  oberen  Jura  von  Neu- 
chütel,  Solothurn,  Hannover  und  Schnaitheim  vor.  Auch  Pyenodus  Coidoni 
Ag.,  P.  profusidens,  varians  und  disparilis  Cornuel  der  unteren  Kreide  (Neo- 
comien)  dürften  zu  Mesodon  gehören. 

Meslurus  Wagn.  Grosse  Fische,  ähnlich  Gyrodus.  Die  dicken, 
schwärzlich  braunen,  mit  zugespitzten  Körnern  verzierten  Schuppen  be- 
decken den  ganzen  Rumpf  und  den  Schwanzstiel.  Kopfknochen  gleich- 
falls mit  Körnern  oder  rauhen  Wärzchen  übersäet.  Schwanzflosse  sehr 
gross,  kurz,  ganz  ausgefäUt,  Hinterrand  in  der  Mitte  convex,  jetlerseits 
seicht  ausgobuchtet,  aus  sehr  cnggcgliedcrten  viel.spaltigcn  Strahlen  zusam- 
mengesetzt. Röcken-  und  Afterflosse  lang,  die  Strahlen  nach  hinten  rasch 
an  Höhe  abnehmend.  Gebiss  älinlich  3fesodon.  Im  Unterkiefer  eine  Haupt- 
reihe grosser  bohnenfönniger  Zähne,  ausserhalb  derselben  drei  und  inner- 
halb eine  bis  zwei  Reihen  kleinerer  Zähne.  Nächst  der  Hauptreihe  besteht 
die  äussere  aus  den  grössten  Zähnen.  Einzige  Art  {if.  verrucosus  Wagn.) 
im  obersten  Jura  von  Kelheim. 

Athrodon  Sauvage  (Bull.  Soc.  geol.  1880  VHI.  p.  .530).  Unterkiefer 
mit  kleinen  rundlichen  in  zahlreichen  unregelmässigen  Reihen  angeordneten 
Zähnchen.  Kimmeridge.  Boulogne. 

Coelodus  Heckei  (^Pyenodus  p.  p.  Ag.,  Glossodus  Costa,  f Anomiophthalmus 
Costa,  ? CoATOorfas  Sauvage , Acrolemnus  Ag.,  ? Phacodtis  Dixon).  (Fig.  262.) 
Rückenflosse  lang,  etwas  vor  der  Afterflosse  aber  hinter  den  Bauchflossen 
beginnend;  die  Strahlen  der  beiden  ersteren  rasch  an  Höhe  abnehmend. 
Schwanzflosse  gross,  in  der  Mitte  entweder  seicht  ausgeschnitten  oder  con- 
vex und  jederseits  vom  centralen  Theil  mit  schwacher  Ausbuchtung.  Haut- 
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rippen  nur  bis  zur  Rückenflosse  reichend.  Gaumenzähne  in  fünf  Reihen;  die 
Mittelreihe  mit  grossen,  quer  elliptischen,  die  Seitenreihen  mit  kleineren  rund- 
lichen oder  ovalen  Zähnen.  JederUntorkieferastinitdrei  Zahnreihen,  davon  die 
äussere  Reihe  mit  kleinen,  rundlichen, 
die  mittlere  mit  etwas  grösseren,  quer 
ovalen,  die  innere  mit  grossen,  sehr 
breiten  aber  kurzen,  elliptischen,  glat- 
ten und  schwach  gewölbten  oder 
flachen  Zähnen.  Schneidezähne  meissel- 
förmig.  Die  Mahlzähne  der  oberen 
und  unteren  Nebenreihen  zeigen  sehr 
häufig  eine  quere  centrale  Grube  auf  der 
Kaufläche.  Wirbelsäule  mit  weicher 
Chorda,  nur  die  Bogenstücke  ver- 
knöchert. 

Mit  Ausnahme  weniger  Mesodon- 
und  GyrodMÄ-Arten  dürften  sämratliche  Pycnodonten  der  Kreide  zu  Coelodus 
gehören.  Prachtvoll  erhaltene,  zum  Theil  sehr  grosse  Arten  wurden  von 
ifeckel  aus  dunklem,  bituminösem  Kalkschiefer  der  unteren  Kreide  von 
Goriansk  und  Comen  in  Istrien  {C.  Satumus,  Jtosthorni  Heckei)  sowie  aus 
den  gleichaltrigen  Ablagerungen  von  I.esina  und  Meleda  in  Dalmatien 
(C.  siiillm,  mesorhachiii , oblonffus,  pyrrhurus  Heckei),  Pola  in  Istrien  (C. 
Huralti  Heckei)  und  Castellamare  in  Neapel  (C.  Coslae  und  düxus  Heckei) 
beschrieben.  I^ediglich  auf  Zahnplatten  oder  vereinzelte  Zähne  basirt  sind 
C.  {Pyctwdud)  Mänteln  Ag.  sp.  aus  der  untere  Kreide  von  Tilgate;  C.  gy- 
rodoides  und  cllipticus  Eg.  aus  dem  Gault  und  Greensand  von  England; 
C.  (Pyenodus)  Milnsteri  Ag.  (=  P.  complanahts  Ag.),  C.  rlwmboiäalis  Keuss  aus 
dem  Cenoman,  G.  {Pyenodus)  crefaceus,  subdamius  und  C.  {(hjrodus)  angiistus 
Ag.  aus  der  oberen  Kreide.  Bei  einzelnen  Arten  (C.  ManteUi  und  rhomboidalis) 
folgt  auf  die  grosse  Zahnreihe  des  Unterkiefers  innen  noch  eine  vierte  Reihe 
ganz  kleiner  Zähnchen. 

Acrotemnus  faba  Ag.  und  Phacodus  punctatus  Dixon  aus  der 
oberen  Kreide  von  Kent  scheinen  nicht  wesentlich  von  Coelodus  verschieden. 

Palaeobalistum  Blv.  emend.  Heckei  {Pyauxius  p.  p.  Ag.).  Augen 
hoch,  Mund  in  der  halben  Kopfhöhe  liegend.  Schwanzstiel  kurz  und  dünn. 
Rückenflosse  vor  der  Mitte  der  Rumpflänge  beginnend.  Strahlen  der 
Rücken-  und  Afterflosse  nach  hinten  allmählich  an  Höhe  abnehmend. 
Schwanzflosse  abgerundet,  vielstrahlig.  Hautrippen  dünn.  Schuppen  zart, 
den  ganzen  Rumpf  bedeckend.  Vorderzähne  meisseiförmig.  Gaumen  mit 
fünf  Reihen  gewölbter,  elliptischer,  fast  gleich  grosser  Zähne,  die  der  Mittel- 
reihe (luer,  jene  der  Nebenreihe  der  Länge  nach  gestellt.  Unterkieferzähne 
sanft  gewölbt,  oval,  in  der  Mitte  etwas  vertieft,  auf  jedem  Ast  drei  von 
aussen  nach  innen  an  Grösse  zunehmende  Reihen.  Wirbelsäule  wie  bei 
Pyenodus.  Von  den  drei  Arten  kommt  P.  Ponsortii  Heckei  im  Calcaire 


a 


Fig.  «2. 

Cod(tdu4  HuMitri  Ag.  ürtinjMin<1.  Kelheim. 
a ÜntorklefcnÄhue.  6 Vomerplalte,  von  unten, 
e von  der  Seite. 
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pisolitique  des  Mont-Ainie  bei  Clmlous-sur-Marne , P.  orhiculatum  Blv.  sp. 
am  Monte  Bolca  und  P.  Ooedelii  Heckei  iin  Libanon  vor. 

Pycnodun  Ag.  emend.  Heckei  (Fig.  2tKJ).  Augen  hoch,  Mundspalte 
tief  liegend.  Schwanzstiel  lang  und  kräftig.  Rückenflosse  im  vorderen 
Drittheil  der  Ruinpflänge  beginnend,  viel  länger  als 
die  Afterflosse,  ihre  Strahlen  rasch  an  Höhe  ab- 
nehmend. Schwanzflosse  zwei  Mal  seicht  au.sge- 
buchtet.  Schuppen  sehr  dünn,  stets  abgcfallen, 
Hautrippen  auf  den  vorderen  Theil  des  Rumpfes 
beschränkt.  Vorderzähne  meisseiförmig.  Die  Zähne 
der  drei  mittleren  Reihen  des  Gaumens  rundlich, 
beinahe  von  gleicher  Grösse,  die  der  zwei  Aussen- 
reihen  etwas  grösser,  elliptisch.  Unterkiefer  mit 
drei  Zahnreihen,  die  der  äusseren  rundlich,  klein;  die  mittleren  etwas 
grösser,  quer  oval,  die  innere  kurz,  aber  breit,  quer  elliptisch.  Wirbel- 
säule mit  weicher  Chorda,  jedoch  durch  die  stark  vergrösserten  und  an 
den  Rändern  mit  zackigen  Fortsätzen  versehenen  oberen  und  unteren  Bogen, 
welche  sich  in  der  Mitte  der  Seiten  lierühren,  vollsüindig  umfasst. 

Die  Gattung  Pyenodm  enthält  in  obiger  Beschränkung  nur  coeäne 
Arten  (/’.  platessm  und  gibbus  Ag.  vom  Monte  Bolca,  P.  loliapicus  Ag.,  P. 
jxichyrhiHiix  und  Jiowerbmtki  Kgorton)  von  Sheppey  in  England. 

Periodus  Koeuigii  Ag.  von  Sheppey  ist  wohl  nur  auf  ein  stark  ab- 
gekautes Unterkiefergebiss  von  Pgenodus  begründet. 


a 6 


Fig.  8«3. 

Pyenodtu.  a OAiimvDJ^hnv, 
6 Unterkii’fereAhnc.  (Nach 
lleckul.) 


Anhang. 

Im  Anschluss  an  die  Ganoiden  mag  die  paläozoische  Gattung 
Dorypterus  Germ,  hier  erwähnt  werden,  obwohl  sie  in  keiner  der 
vorher  beschrioljenen  Ordnungen  oder  Familien  untergebnicht  werden 
kann  und  überhaupt  eine  Combination  von  Merkmalen  aufw'eist,  welche 
ebenso  gut  eine  Zutheilung  zu  den  Tdeostei  als  zu  den  Ganoidei  ge- 
stattete. Für  erstere  spricht  vor  allem  die  jugulare  Lage  der  Baucli- 
flossen.  Dorypterus  ist  der  älteste  Kehlflosser  und  stimmt  in  dieser 
Hinsicht  mit  den  Anacanthinen  und  Acanthoptern  unter  den  Knochen- 
fischen überein;  auch  die  eigenthümlichen  Hautschilder  längs  des 
Rückens  und  Bauches,  sowie  der  Mangel  sonstiger  Schmelzschuppen 
erinnert  an  die  Hoplopleuridcn  unter  den  Physostomen.  Mit  den 
Ganoiden  mid  zwar  zunächst  mit  den  Palaeonisciden  theilt  Dorypterus 
den  Bau  der  Schwanzflosse,  den  Fulcrenbesatz,  die  knorpelige  Wirbel- 
säule und  die  an  Zahl  hinter  den  Strahlen  zurückbleibenden  Flossen- 
träger. Der  starke  bogenförmige,  die  Bauchhöhle  abschliessende  Kno- 
chengurt kommt  bei  Pyenodonten  und  vielen  Knochenfischen  vor,  die 
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düiiiiea  Kopfknochen  scheinen  mit  Schmelz  bedeckt  gewesen  zu  sein, 
sind  jedoch  selten  günstig  genug  erhalten,  um  Genaueres  über  sie 
oder  über  die  Bezahnung  erkennen  zu  lassen. 

Doryplerus  Germ.  (Fig.  264.  265)  begreift  Fische  von  ovaler,  sehr 
hoher,  seitlich  zusammengedrückter  Gestalt,  von  2 — 12'“  Länge  und  5 — 6'“ 


Hg.  IM. 

Dorypttrus  Attkausi  Uütut  sp.  Kupfcritchlufer.  Klccbelsdorf.  Hessen.  Nat  Gr. 


Höhe.  Kopf  gro.ss,  Schnauze  ziemlich  steil  abfallend,  sämmtliche  Kopf- 
knochcn  dünn,  glänzend,  Kiefer  zahnlos,  Augenhöhlen  gross,  hoch  gelegen, 
mit  knöcherner  Sclerotica.  Brustflossen  hoch,  mit  zahlreichen  Basal- 
stücken, Bauchflosscn  an  der  Kehle,  etwas  vor  den  Brustflossen.  Rücken- 
flosse hinter  dem  Kopf,  mit  ganz  kurzen,  fulcrenartigen  Strahlen  beginnend, 
dann  rasch  an  Höhe  zunehmend  und  mit  ca.  12 — 14  langen  gegliederten 
Strahlen  etwa  in  der  Mitte  des  Körpers  eine  hochmgende  Flagge  bildend ; 
dahinter  fällt  sie  plötzlich  ab  und  folgt  der  Rückenflrste  als  niedriger  bis 
zum  Schwanzsticl  reichender  Saum.  Die  Afterflosse  beginnt  unter  dem  ver- 
längerten Lappen  der  Dorsale,  fällt  dann  ebenfalls  rasch  zu  einem  ventralen 
bis  zur  Caudalcn  n-iehenden  Saum  ab.  Rücken-  und  Afterflosse  werden  von 
kräftigen,  aber  kurzen  knöchernen  Trägem  gestützt,  deren  Zahl  geringer  ist, 
als  die  der  Flossenstraldcn.  Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten,  äusserlich 
homocerk,  innerlich  vollständig  heterocerk;  Chorda  bis  zur  Spitze  des  mit 
kräftigen  Fulcren  besetzten  oberen  I..appen8  reichend.  Wirbelsäule  unvoll- 
kommen verknöchert,  obere  und  untere  Domfortsätze  sehr  kräftig,  an  den 
Enden  etwas  verbreitert.  Bauchhöhle  vor  der  Afterflosse  durch  einen  kräftigen 
nach  vom  concaven  Knochengurt  abgeschlossen.  An  die  Enden  der  oberen 
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lind  unteren  Dornfortsätze  schliessen  sieh  eine  Anzahl  stabföruiiger  sciiräg 
nach  hinten  gerichteter  Knochenstücke  an,  welche  Hancock  und  Howse 

zum  Hautskelet  rechnen,  die  aber  zum 
Endoskelet  zu  gehören  scheinen  und 
vielleicht  als  innere  Flossenträger  zu 
betrachten  sind,  wie  solche  bei  Acci- 
penser  Vorkommen.  In  der  Haut 
liegen  dünne  knöcherne  Platten  von 
hoher  unregelmässig  rhomboidischer 
Form,  welche  jederseits  neben  dem 
Rücken  und  Bauch  eine  Reihe  bilden. 
Dieselben  sind  am  grössten  zwischen 
Kehle  und  Afterflosse,  beträchtlich 
kleiner  auf  der  Rückenscite. 

Vorypterus  Hojmanni  wurde  1840 
zuerst  von  Germar')  aus  dem  Kupfer- 
schiefer von  Eisleben  beschrieben ; 
kurz  darauf  veröffentlichte  Graf  Mün- 
ster aus  Riechelsdorf  einen  Flatysomus 
AlthaNsi,  welcher  von  Hancock  und 
Howse  mit  Doryplerus  llofmanni 
vereinigt  wurde,  obwohl  die  kürzere 
Rückenflosse  vielleicht  für  eine  Selb- 
ständigkeit der  M ü ns  te  r’schen  Species 
spricht.  Der  genauen  Monographie  von  Hancock  und  Howse  lagen 
vier  Exemplare  aus  permischem  Mergelschiefer  von  Midderidge  und  Dur- 
ham  zu  Grunde. 

VI.  Unterclasse.  Teleostei.  Knochenfische'^). 

Haut  mit  dünnen,  elastischen  Cycloid-  oder  Ctenoid- 
scliuppen  oder  mit  knöchernen  Platten.  Wirbelsäule  ver- 
knöchert, Schwanzflosse  honiocerk,  Bauchflossen  ab- 
dominal oder  weit  nach  vorne  gerückt.  Flossenstrahlen 
gegliedert  oder  ungegliedert;  Fulcren  fehlen.  Kiemen 
frei,  Deckel  wohl  entwickelt.  Gräten  mehr  oder  weniger 
reichlich.  Arterienstiel  mit  nur  zwei  Klappen.  Sehnerven 
gekreuzt.  Darm  ohne  Spiralklappe. 

1)  Görmar  in  Münster,  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde.  V.  S.  3.'j — 37. 

Münster,  Graf  zu,  Beiträge.  V.  8.44. 

Hancock  and  Howse,  On  Dorypterus  Hofmanni.  Quart,  journ.  geol.  aoc. 
1870  XXVI.  p.  623—641. 

2)  Literatur  vgl.  8.  5 und  6 und  ausserdem 

Basmni,  Fr.,  Annotazioni  sui  pesci  fossili  di  Monte  Bolea.  Atü  della  Soc.  Veneto- 
trentina  1876  vol.  V. 
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Die  Unterschiede  zwischen  Knochenfischen  und  Ganoiden  hcrulien, 

wie  bereits  früher  (S.  134)  gezeigt  wurde,  Üieils  in  dem  Hautskelet, 

theils  in  anatomischen,  für  den  Paläontologen  uncontrolirbaren  Merk- 
malen. Jedenfalls  stehen  die  beiden  Unterclassen  im  Bau  ihres  inneren 

Bagsani,  Fr.,  Ittiodontoliti  del  Veneto  ibid.  1878  V.  p.  275. 

— Contribiizioni  alla  Faona  ittiologica  del  carso  presso  Conieii  ibid.  1880. 

— Fiachfaana  der  Insel  Lesina.  Verband!,  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1879  8.  ICl 

— Descrizione  dei  pesci  fossili  di  Lesina  accompagnata  da  appunti  su  alcuno  altro 
ittiofaune  cretacee.  (Pietraroja,  Voirons,  Comen,  Grodischt,  Crespano,  Tolfa, 
Hakel,  Sabel  Alma  e Vestfalia.)  Denkschr.  Akad.  Wien  1882  Bd.  45. 

Bomintki,  Sig.  di,  Pesci  fossili  delle  mame  di  Cutro.  Atti  della  Soc.  Tose.  1879. 

Iktvis,  J.  IV.,  Fossil  Fisbes  of  tbe  cbalk  of  Monnt  Libanon  in  Syria.  Trans.  Roy. 
Dnblin  Soc.  1887.  4»  (24  Taf.) 

Dixon,  Fretl.,  Geologj-  and  Fossils  of  tbe  terliary  and  cretaceons  Formations  of 
Sussex.  London  1850. 

GriniU,  IT.  B.,  Die  fossilen  Fisebschuppen  ans  dem  Pläiiorkalk  in  Strehlen.  18(J8. 

Günther,  Alb.,  Contributions  to  our  Knowledge  of  tlie  Fish  Fauna  of  tbe  tertiary 
deposits  of  tbe  highlands  of  Padang,  Sumatra.  GeoL  Mag.  187li  2.  Dec.  III. 
p.  433—440. 

Berkel.  J.  J.,  Ueber  fossile  Fische  aus  Cliiavon.  Sitznngsber.  d.  Wien.  Akad.  1853 
Bd.  XI  S.  322. 

— Bericht  Aller  die  von  Herrn  A.  <le  Zigno  Sammlung  fossiler  Fische.  Sitznngsber. 
d.  Wien.  Akad.  1853  Bd.  XI  S.  822. 

Kner,  Rud.,  Ueber  einige  fossile  Fische  aus  Krei<le-  und  Tertiärschichten  von  Comen 
und  Podsuded.  Sitznngsber.  d.  Wien.  Akad.  1863  Bd.  LXV'III  1. 

— Ncner  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  von  Comen.  Sitznngsber.  d. 
Wien.  Akad.  1867  Bd.  LVI  1. 

Kner  und  Steindachner,  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Oesterreichs. 
Denkschr.  d.  Wien.  .tkad.  1863  Bd.  XXL 

Kramberger,  Thrag.,  Die  eoeänen  Fische  der  Baschker  Schichten.  Palaeonto- 
graphica  XXIV. 

— Die  fossilen  Fische  von  Wutzenegg  bei  Pmssberg.  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
1880  S.  .565. 

— Die  jungtertiäre  Fischfanna  Croatiens  I und  II.  Beitr.  zur  Palaeont.  von  Oesterr.- 
Ungam  1882  1883  Bd.  II  und  III. 

Laube,  O.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  F'ische  des  böhmischen  Tnron.  Abhandl. 
d.  Akad.  Wien  1885  Bd.  L. 

Heger,  Herrn,  von,  Beschreibung  der  fossilen  Dekapoden,  Fische  etc.  aus  den  tertiären 
SOsswassergebilden  des  nördl.  B^lhroens.  Palaeontograph.  1881  II.  S.  43. 

— Fossile  Fische  aus  dem  Tertiärthon  von  Unterkirchlierg  a.  d.  Iller  ibid.  II.  8.  85. 

— Neuer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  von  Unterkirchlierg  ibid.  18.56 
VI.  S.  22. 

Hüller,  .Toh.,  Fossile  Fische  aus  Sibirien  (Middendorfs  Reise  vol.  I)  4". 

Rath,  G.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  des  Plattenberga  im  Canton 
Glams.  Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ges.  1859  XI.  8.  108 — 132. 

Sautage,  H.  K„  Mem.  sur  la  faune  ichthyol.  de  la  periode  tertiaire  etc.  Ann.  Sciences 
g^l.  1873  vol.  IV  1 — 128.  (Bull.  Soc.  g4ol.  de  F'rance  1874  3.  ser.  II.  p.  312.) 
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Skeletes  und  namentlich  in  der  Anordnung  uinl  Ge.stalt  der  Kopfknoclien 
in  engster  Beziehung  zu  einander.  Das  beste  Unterscheidungsmerkmal 
liefern  in  der  Regel  die  Schuppen;  allein  wenn  auch  die  Teleostier, 
abgesehen  von  einer  Anzahl  von  Formen,  bei  denen  die  Hautbedeckung 
aus  Knochenplattcn  besteht,  in  der  Regel  dünne,  dachziegelartige 
Schuppen,  mit  der  S.  16 — 20  geschilderten  chamkteristischen  Structur 
besitzen,  so  gibt  cs  nach  K öl  liker  doch  auch  eine  ziemlich  grosso 
Anzahl  von  Arten  aus  der  Ordnung  der  Physostomi,  hei  denen  die 
Schuppen  unter  der  schmelzartigen  Oberflächenschicht  eine  dünne 
verkalkte  Basis  mit  echten  Knochenkörperchen  aufweisen,  wie  dies 
S.  15  bei  der  Ganoidengattung  Awia  beschrieben  wurde.  Ueberall,  wo 
in  den  Schuppen  Knochenkörperchen  Vorkommen,  Lst  nach  Kölliker*) 
auch  das  innere  Skelet  aus  echter  Knochensubstanz  gebildet.  Wo 
dagegen  den  Schuppen  die  verknöcherte  Basis  fehlt  [Aeanthopteri, 
Pharyngognalhi,  Anacanthini) , da  zeigt  auch  das  innere  Skelet  eine 
eigcmthümliche , durch  den  Mangel  an  Oste^oblasten  ausgezeichnete 
Structur.  Sowohl  das  Skelet,  als  auch  die  Flossenstrahlen  bestehen 
in  diesem  Falle  aus  einer  homogenen  o<ler  faserigen,  sehr  häufig  von 
feinen  Röhrchen  durchzogenen  Substanz,  welche  sich  kaum  von  ochte'm 
Dentin  unterscheiden  lässt.  Dadurch  entfernen  sich  gewisse  Ordnungen 
iler  Teleostier  ziemlich  weit  von  den  Ganoiden,  bei  denen  das  innere 
Skelet  aus  echter  Knochensuhstanz  besteht. 

B«‘i  fast  allen  lebenilen  Knochenfischen  ist  die  Wirbidsäule  voll- 
kommen verknöchert;  sie  behielt  <lagegen  ihre  knorpelige  Be.schaffenheit 
bei  einigen  fossilen  Physostomen  aus  derTrias  [Bdonorhynchtts)m\<\  Kreide 

Sauvngr,  H.  E.,  Notes  sur  les  poissons  fossiles.  Bull.  Soa  geol.  fr.  1875  3.  ser.  III. 
p.  613  und  631.  1878  VI.  p.  623.  1883  XI.  p.  475. 

— Sur  les  poissons  foss.  de  Ceroste  ibid.  3.  ser.  1870  VII.  p.  430.451. 

— Nouvelles  recberclies  sur  les  poissons  de  Liest».  Ann  sc.  g^ol.  XI.  p.  3. 
Steindachncr,  F.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisebfnuna  Oesterreichs.  I — IV. 

Sitzungsber.  Wiener  Aksd.  math.  phys.  CI.  18.59  Bd.  XXXVII  S.  673,  Bd.  XXXVIIt 
S.  763,  1860  Bd.  XL  8.  565,  1863  Bd.  XLVII  1.  S.  128. 

Trosrhd,  F.  Jl.,  lieber  die  fossilen  Fische  aus  der  Braunkohle  des  Siebengebirges. 
Verhandl.  d.  naturhist.  Ver.  fOr  Rheiid.  1834. 

— lieber  die  fossilen  Fische  von  Winterluirg  ibid.  1852. 

Weitstem,  A.,  lieber  die  Fisebfauna  des  tertiären  Glamerschiefers.  Abhandl.  d. 

Schweiz.  palaMntoIog.  Ges.  1886  Bd.  XIII. 

Winkler,  T.  C.,  Description  de  quelques  nouvelles  espT-ces  de  poissons  des  calcaires 
d'cau  douco  d’Oeningen.  Har'.em  1861  4“. 

Zigno,  A,  di  Catalogo  ragionato  dei  pesci  fossili  di  Monte  Bolca.  Atti  d.  R.  Istituto 
Veneto  d.  sc.  1874  p.  1—216. 

1)  Uel>er  verschiedene  Typen  in  der  mikroskopischen  Structur  des  Skeletes 
der  Knochenfische.  Verhandl.  Wtlrzburg  physik.  med.  Ge».  1859  Bd.  IX. 


Digilized  by  Google 


Toleostei,  Lophobranchii. 


255 


Saurorhamphus).  Die  Schwanzflosse  ist  aber  auch  hei  diesen,  wie  bei  allen 
echten  Teleostiern  innerlich  uml  äusserlich  homocerk.  Fulcrenbesatz 
vor  den  Flossen  kommt  bei  den  Teleostiern  niemals  vor,  dagegen  sind 
die  Strahlen  d(*r  Rückenflosse  häufig  ungegliedert  und  dit»  Brustflossen 
zuweilen  mit  einem  verdickten,  stachelartigen  vorderen  Strahl  ver- 
sehen (Süuridac,  Saurodoniidae).  Als  bemerkenswerthe  Eigenthümlich- 
keit  vieler  Knochenfische  {Acanthopleri,  Anacanthini)  muss  die  weit 
nach  vorn,  zuweilen  vor  die  Brustflossen  gerückte  Stellung  der  Bauch- 
flossen bezeichnet  werden.  Am  Schädel  sind  die  Knochen  solide  und 
durch  Nähte  gesondert,  doch  bleiben  zuweilen  noch  Reste  des  knor- 
peligen Primordialcraniums  zurück.  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer 
sind  bald  verschmolzen,  bald  getrennt  und  beweglich  und  liefern  je 
nach  ihrer  Ausbildung  wichtige  systematische  Merkmale.  Sämmtliche 
Kucxihen  der  Mundhöhle  können  Zähne  tragen,  ja  sogar  die  Kieinen- 
Itögen  sind  häufig  mit  Schlundzähnen  besetzt. 

Von  Agassiz  wurden  die  Knochenfische  nach  ihrer  Beschuppung 
in  zwei  Gruppen  (Cycloidei  und  Ctenoidci)  geschieden;  Job.  Müller 
zerlegte  sie  in  sechs  Ordnungen  (Acanthopteri,  Anacanthini,  Pharytt- 
gognathi,  Physosfomi,  Plectognathi,  I/>phobranchii),  welche  zwar  auf  ana- 
tomische, an  fossilen  Exemplaren  nicht  immer  vollständig  nachwei.s- 
bare  Merkmale  begründet,  dennoch  eine  sicherere  .systematische  Gmnd- 
lage  gewähren,  als  die  Agassiz 'sehe  Eintheilung.  Gegenwärtig  ge- 
hören fast  neun  Zehntel  aller  Fische  zu  den  Teleostiern;  in  früheren 
Erdperifnlen  nahmen  die  Ganoiden  ihre  Stellung  ein  und  erst  in  der 
Trias  erscheinen  einige  spärliche  Vorläufer  der  Knochenfische,  welche 
es  auch  im  Jura  noch  zu  keinem  beträchtlichen  Formenreichthum 
bringen,  W'enn  sich  auch  gewisse  Gattungen  (LeptoUpis,  Trissopa)  durch 
grosse  Häufigkeit  auszeichnen.  In  der  Kreide  treten  die  Ganoiden  in 
den  Hintergrund  und  werden  von  den  Knochenfischen  alhnählich  ver- 
drängt und  zwar  ist  es  die  den  Ganoiden  am  meisten  verwandte  Ord- 
nung der  Phyaostomi,  welche  im  mesozoischen  Zeitalter  vorherrscht. 
Erst  im  Tertiär  kommen  die  Teleostier  zur  vollen  Entwickelung  und 
spielen  ungefähr  dieselbe  Rolle  wie  in  der  Jetztzeit. 

1.  Ordnung.  Lophobranchii  Cuv.  Büschelkiemer. 

Kiemen  nicht  blattförmig,  sondern  in  Büscheln  an 
die  Kicraenbogen  angeheftet.  Nur  ein  einziger  am  Brust- 
gürtel befestigter  Kiemendeckel  vorhanden.  Haut  mit 
dünnen  Knochenschienen  gepanzert.  Schnauze  röhren- 
artig verlängert,  zahnlos.  Bauchflossen  verkümmert, 
After-  und  Schwanzflossen  häufig  fehlend. 
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Von  den  beiden  Familien  dieser  sonderbaren  Ordnung  sind  nur 
wenige  fossile  Vertreter  bekannt.  Die  langgestreckten  Solenostomiden, 
bei  denen  alle  Flossen  entwickelt  sind,  haben  in  der  Gattung  Solenor- 
hynchus  Hcckel  vom  Monte  Postale  einen  eocänen  Vorläufer;  eine 
andere  noch  jetzt  im  Mittehneer  verbreitete  Gattung  (Siphonostomn) 
ist  von  Sau  vage  im  oberen  Miocivn  von  Licata  und  Stretto  in  Sicilien 


Vlg.  366. 

Siphonostoma  Saarage.  Ob.  Miocäo.  Licata.  Sicilien.  (Nach  Sauvage.) 


(S.  Albyi  Sauv.),  von  Capellini  in  gleiebaltrigen  Schichten  von 
Gabbro  [S.  Cantellii  Cap.)  nachgewie.sen.  Von  Syngnathiden  sind 
niebrere  tertiäre  Arten  bekannt.  PseudosijngnafhuH  opistapterus 
Ag.  .sp.  vom  Monte  Bolca  wui-de  schon  von  Volta  mit  der  lebenden 
Seenadel  (Sipu/nathus  ttjpMc)  verglichen;  eine  zweite  Art  vom  gleichen 
Fundort  i.st  S.  Hcckclii  Zigno.  Eine  kleine  langgestreckte  Form 
(Syngnathus  Helmsii)  be.schrcibt  Steindiichner  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Akad.  1860  Bd.  XL  S.  571)  aus  dem  Oligoeiln  von  Rudoboj,  eine  vierte 
wird  von  Heckei  aus  dem  Ijeitbakalk  erwähnt. 

Die  erloschene  Gattung  Calamostoma  Ag.  {C.  brcriculum  Ag.) 
vom  Monte  Bolca  steht  zwischen  SyngticUhus  und  ffippocamjms  und 
zeichnet  sich  durch  eine  wohlausgebildete  gerundete  Schwanzflosse  aus. 
Von  den  jetzt  so  häufigen  Seepferdchen  (Hippocampus)  sind  bislang 
keine  fossilen  Vertreter  nachgewiesen. 

2.  Ordnung.  Pleotognathi  Cuv. '). 

Haut  mit  rauhen  Schuppen,  knöchernen  Schildern 
oder  Stacheln,  selten  nackt.  Skelet  unvollständig  ver- 
knöchert. Kiemen  kammförmig;  Kicmenspalte  eng. 
Oberkiefer  und  Zwisebenkiefer  unbeweglich  miteinander 
verwachsen.  Mundöfl'nung  klein.  Rückenflosse  geglie- 
dert, der  Afterflosse  gegenüber;  Bauchflosse  fehlend 
oder  durch  Stacheln  ersetzt.  Schwimmblase  ohne  Luft- 
gang. 


1)  Daregte,  0.,  Recherches  siir  la  claasification  des  poissons  de  l'ordre 
des  Plectognatliea  (.^nn.  ge.  nat  Zoologie  IS.’VO  t.  XIV). 
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Diese  seltsam  gestalteten  meist  kugelig  aufgetriebenen  oder  seit- 
lich stark  zusammengedrückten  Fische  zeichnen  sich  beson<lers  durch 
ihre  eigenthümliche,  bald  aus  harten  rhomboidischen  Schuppen,  bald  aus 
knöchernen  Schildern,  Stacheln  oder  Platten  l>estehende  Hautbedeckung, 
sowie  durch  die  innige  Verwachsung  der  meisten  Kopfknochen  aus. 
Agassiz  rechnete  sie  noch  zu  den  Ganoiden,  mit  denen  sie  in  der 
niiat  mancherlei  Uebereinstimmung  aufweisen.  So  verknöchert  ihre  stets 
kurze  Wirbelsäule  verhältnissmässig  spät;  auch  fehlt  den  seitlich  mit- 
einander verbundenen  oberen  Bogen  häufig  das  mittlere  Schlussstück, 
so  dass  der  Rückeimiarkscaual  geöffi\et  bleibt.  Rippen  fehlen  in  der 
Regel,  die  Flossen  sind  schwach  entwickelt.  Zuweilen  stehen  vor 
der  Dorsale  grosse  Staeheln  (Balistes)  auf  beweglichen  Gelenken. 
Cu  vier  zerlegte  diese  Ordnung  in  zwei  Unterordnungen  (Gymnodontes 
und  Sderodermi),  wovon  nur  wenige  fossile  Vertreter  aus  Tertiärablage- 
rungen bekannt  sind. 

1.  Unterordnung.  Gymnodontes  Cuv. 

Knochen  der  Kiefer  verschmolzen,  zu  einem  Schnabel 
umgestaltet,  mit  schneidender  ungethcilter  oder  aus  zwei 
Hälften  bestehender  Zahnplatte.  Rttekenstacheln  fehlen. 
Körper  mit  stacheligen  Knochenplatten  bedeckt. 

Nur  spärliche  fossile  Ueberrcste  im  Tertiär  bekannt.  Die  Gattung 
Or/hagoriscus  Schneider  wird  allerdings  schon  aus  der  oberen  Kreide 
von  SuHsex  citirt  (Dixon  Taf.  32  Fig.  3.  4);  allein  die  Bestimmung  der 
dürftigen  Fragmente  ist  sehr  unsicher. 

Von  der  lebenden  Gattung  Diodon  kommen  zwei  Arten  (D.  tenuispinus, 
und  erinaceits  Ag.)  am  Monte  Bolca  vor.  Grosse  isolirtc  Zahnplatten  aus 
Süditalicn  (7).  Seälae)  wurden  von  Costa  als  Crustace<‘nrest<‘  (Megalurites 
nitidum)  beschrieben').  Von  D.  acanlhodes  Sauv.  aus  dem  oberen  Mioeän 
von  Lieata  und  Oran  sind  Gebisse  und  Hautstacheln  bekannt.  Eine  weitere 
Art  aus  dem  Tertiär  von  Bonifacio  auf  Corsica  wird  von  Locard  als  Phyl- 
lodus  corskanus  beschrieben.  T).  Folcgi  Lydekk.  stammt  aus  dem  Eoeän  der 
Andamanen  und  Ramri-Liscln.  D.  vetus  Leidy  aus  den  Phosi)hatschichten 
von  Carolina. 

Gymnodus  Dolfortrie’).  Im  Mioeän  der  Gironde. 

Proyymnodon  Dames  (Sitzungsber.  Berl.  Akad.  mathem.  phys.  CI. 
1883).  Kauplattte  halbelliptisch,  aus  einem  mittleren  grösseren  und  einem 
vorderen  kleineren  Theil  bestehend.  Ersterer  aus  zwei  fest  verbundenen 
kleinen  Plattenreihen  zusammengesetzt,  die  schräg  übereinander  liegen, 
letzterer  den  vorderen  Rand  bildend  und  gleich{alls  aus  sechs  Vertikal- 
reihen  kleiner  Plättchen  aufgebaut.  Eoeän.  Birket-et-Qurun  im  Fayüm- 
Aegypten.  P.  Hägendorfi  Dames. 

1)  Oniscardi,  Atti  della  K.  Acad.  delle  Sc.  Fisiche  e Matern.  Napoli  1872. 

2)  Act.  Soc.  Lin.  de  Bordeaux  1871  t.  XXVIll  pl.  12. 

Zlttal,  Handbuch  der  Palaeuntologle.  Itl.  Bd.  17 
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Heptadiodon  Bronn.  (Enneodm  Heokel  non  Fragner)  vom  Monte 
Postale  ist  ein  kleiner  bauchiger  mit  Stacheln  bedeckter  Fisch,  dessen 
Zahnplatte  im  Oberkiefer  aus  sichen  Stücken  zusammengesetzt  ist.  H. 
echinus  Heck.  sp. 


2.  Unterordnung.  Sclerodermi '). 

Kiefer  mit  einer  kleinen  Anzahl  getrennter  Zähne.  Haut 
mit  Schuppen  oder  rauh.  Meist  Rückenstacheln  vorhanden. 

Die  Sclerodermen  leben  gegenwärtig  in  tropischen  Xff^eren.  Fossile 
Ueberreste  sind  in  spärlicher  Zahl  aus  Tertiärablagerungen  bekannt.  Ob 
die  von  Germar  aus  der  Sk“inkohlenformation  von  Wettin  und  Löbejün 
als  Styracodtm  acutus  und  Chilodus  gracilis  beschriebenen  Reste  wirklich,  wie 
Giebel  vermuthet,  als  Schuppen  und  Stacheln  von  Balistiden  zu  deuten 
sind,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

Ostracion  Lin.  Von  Kofferfischen  sind  gegenwärtig  22  Arten  aus 
tropischen  und  subtropischen  Gewässern  bekannt.  Zwei  Arten  (O.  tnicrwvs 
Ag.  und  O.  ohlongus  Zigno)  kommen  im  Eoeän  des  Monte  Bolca  vor. 

Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  die  S.  122  erwähnten  Stacheln 
von  Coelorhynchus , die  im  Eoeän  von  Belgien,  Frankreich,  der  Nord-  und 
Südalpen  nicht  allzu  selten  gefunden  werden. 

Protobalistum  Massalongo  (Zigno,  Mem.  Soc.  Ital.  delle  Scienze 
Napoli  1884  XL.  3.  ser.  VI.).  Körper  länglich,  vom  hoch,  gegen  den 
Schwanz  schmal.  Vordere  Rückenflosse  aus  vier  bis  sechs  dicken  und  langen 
Stacheln  bestehend,  hintere  Rückenflosse  und  Afterflosse  mit  weichen  distal 
gespaltenen  Strahlen.  Brustflossen  mit  zwei  dornigen  Stacheln.  Die  vor- 
deren Zähne  stumpfconisch,  die  hinteren  mit  gerundeter,  oblonger  Krone. 
Haut  mit  polygonalen  Schildern  bedeckt.  Zwei  Arten  im  Eoeän  dos  Monte 
Bolca.  P.  imi>enalc  Maas.,  P.  Omhonii  Zigno. 

Acanthoderma  Ag.  Aehnlich  Balistes.  Körper  seitlich  zusammen- 
gedrückt, kurz;  hinter  dem  Kopf  ein  kräftiger  Nackenstachel,  auf  welchen 
die  lange  weiche  Rü<'kcnflo.sse  folgt.  Wirbelsäule  mit  15 — 16  Wirbeln, 
deren  Donifortsätze  fast  die  Rücken-  und  Bauchlinie  erreichen.  Rippen 
lang,  dünn.  Die  lederartige  Haut  war  mit  stacheligen  Wärzchen  gespickt. 
Selten  im  schwarzen  Fischschiefer  von  Glarus.  Die  drei  von  Agassiz 
und  Heer  beschriebenen  Arten  gehören  nach  Wettstein  einer  einzigen 
Species  (A.  spinosum  Ag.)  an. 

Äcanlhopleurus  Ag.  Sehr  ähnlich  Balistes,  jedoch  Bauchflossen  mit 
starkem  Stachel  bewehrt.  Vor  der  Rückenflosse  ein  beweglicher  Stachel. 
Eoeän.  Glarus.  A.  serralus  Ag.  (=  A.  breins  Eg.). 

Glyptor.ephalus  Ag.  Schädel  •wie  Balistes,  jedoch  mit  regelmässigen 
Reihen  von  Höckerchen*  verziert.  Eoeän.  Sheppey.  Ol.  radiatus  Ag. 

1)  Hollard,  H.,  Monographie  de  la  Familie  des  Balistoides.  Ann.  »c.  nat. 
3.  ser.  t.  XX  et  4.  ser.  t.  I,  II  et  IV,  Derselbe,  Monographie  de  la  Familie  des 
O.straoionides  ibid.  4,  ser,  VII,  1857, 
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267)  fius  der  oberen 
Wüste  u.  8.  w.,  dem 


b 


Fl«.  »67. 

BchlnncUahne  Ton  a An- 
cUtrodon  Hbyctu  ZlU. 
Ob.  Kreldo,  Gaar  Dachl. 
Llbyache  Wüste,  b AncUtro- 
don  armatuM  Gervais  sp. 
Eoeän.  MokkatambelCatro. 
(Nach  Dames.) 


Die  Gattung  Aneistrodon  F.  Roemer  (Fig. 

Kreide  von  Texas,  Aachen,  Maefltricht*),  libysche 
Eoeän  von  Cairo  und  dem  Oligoeän  von  Ix>nigo  im 
Vicentinischen  ist  nach  Dames  (Zeitschr.  d.  deutschen 
geolog.  Ges.  1883  8.  655)  auf  Schlundzähne  einer 
nicht  näher  bestimmbaren  marinen  Teleostiergattung 
(vielleicht  BalistesT)  errichtet. 

3.  Ordnung.  Physostomi. 

Alle  Flossen  gegliedert,  nur  der  vor- 
derste Strahl  der  Rücken-  und  Brust- 
flossen zuweilen  stachelförmig.  Bauch- 
flossen, wenn  vorhanden,  abdominal; 

Kiemen  kammförmig;  Kieferknochen 
getrennt.  Schwimmblase  mit  Luftgang. 

Unter  allen  Knochenfischen  stehen  die  Physostomen  den  Ganoiden 
am  nächsten.  Weder  im  Schädelbau,  noch  im  übrigen  Skelet  macht 
sich  ein  durchgreifender  Unterschied  geltend,  und  auch  in  der  ge- 
gliederten Beschaffenheit  der  Flossenstrahlen , in  der  abdominalen 
Stellung  der  Bauchfiossen  und  in  der  Anwesenheit  eines  Luftganges 
zeigt  sich  eine  Uebereinstimmung,  welche  einen  genetischen  Zusammen- 
hang vermuthen  lässt.  Die  Verbindung  mit  den  Ganoiden  wird  zu- 
nächst durch  die  Amiaden  hergestellt,  deren  cycloide  Schuppen  auch  in 
der  histiologischen  Structur  völlig  mit  denen  vieler  Physostomen  über- 
einstimmt, bei  welchen  Kölliker  unter  der  dünnen  Obcrflächenschicht 
eine  Lage  winziger  Knochenkörperchen  constatirte.  Fast  alle  ichthyo- 
logischen  Systeme  spiegelndiese  Verhältnisse  wieder;  wenn  z.  B.  Agassi  z 
<lie  echte  Physostomen-Familie  der  Süuriden  und  die  jurassischen  Clu- 
peiden,  v.  d.  Marek  die  Hoplopleuriden  zu  den  Ganoiden  stellen,  und 
andererseits  Kner,  Thiolliöre,  Lütken  und  Cope  sämmüiche 
Ganoiden  mit  den  Physostomen  vereinigen,  so  spricht  sich  in  diesen 
Classificationsversuchen  eine  mehr  als  zufällige  morphologische  Ueberein- 
stimmung aus.  Die  anatomischen  Differenzen  zwischen  Ganoiden  und 
Knochenfischen  und  die  Gründe  für  Aufrechterhaltung  der  beiden  Unter- 
classen  sind  S.  134 — 144  bereits  ausführlich  erörtert;  von  nicht  geringem 
Interesse  ist  aber  der  Umstand,  da.ss  eines  der  wesentlichsten  Merkmale  der 
Teleostier,  nämlich  die  vollkommen  verknöcherte  Wirbelsäule,  bei  einigen 
fossilen  Physostomen  (Bdonorhynchtts , Saurorhamphus)  nicht  zutrifft. 
Nimmt  man  für  Ganoiden  und  Teleostier  gemeinsame  Ahnen  an,  so 


8.  61. 


1)  Schlüter,  CI.  Ober  Aneistrodon.  Sitznngsber.  niederrh.  Ver.  Bd.  XXXVIIl 

17* 
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muss  sich  die  Differenzirung  der  einzelnen  Familien  doch  in  sehr  ver- 
schiedener Richtung  vollzogen  haben,  denn  von  den  drei  Familien  der 
Physostomen,  welche  die  Brücke  zu  den  Ganoiden  bilden,  stehen  die 
Clupeiden  den  Amiaden  bei  weitem  am  nächsten,  während  sich  die 
Siluriden  und  Hoplopleurideu  vielleicht  eher  von  den  Chondrostei  ab- 
leiten lassen. 

Unter  den  Knochenfischen  sind  die  Physostomen  jedenfalls  der 
älteste  Zweig.  Verschiedene  Familien  {Hoplopleuridae,  Sauroce^yhalidacund 
Slratodontidae)  gehören  ausschliesslich  dem  mesozoischen  Zeitalter  an, 
und  auch  unter  den  Clupeideii  beginnen  die  Thrissopinen  bereits  in 
der  Trias,  um  im  Jiu'a  imd  Kreide  den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung 
zu  erreichen.  Im  älteren  Tertiär  erscheinen  die  ersten  Süsswasser- 
formen und  gewinnen  im  Miocän  und  Pliocäu  eine  so  starke  Verbrei- 
tung, dass  sie  die  marinen  Typen  fast  an  Mannigfaltigkeit  übertreffen 
oder  doch  im  gleichen  Verhältniss,  wie  in  der  Jetztzeit,  zu  den  letztenni 
stehen. 


1.  Familie.  Silnridae.  Welse.  (NematogmÜd  Cape.) 

Nackte  oder  mit  Kmdienschildem  gepatizcrte  schuppenlose  Fische  mit  meist 
Irreitem,  niedergedrücktem  Kopf  uml  stark  bezahlten  Kiejern.  Die  Zrvischenkiefer 
bilden  allein  den  Oberrand  der  Mumlspalte,  die  zahnlosen  rudimentären  Maxillen 
tragen  Barteln.  Stihoperculum  (zuweilen  auch  Operculum)  fehlt.  Der  erste  Brust- 
flossenstrahl ist  in  der  Regel  ein  starker  Knochenstachel.  Schwimmblase  mit  dem 
Gehörorgan  durch  Knöchelchen  i»  Verbindung. 

Die  Welse  bilden  eine  sehr  formenreiche , über  die  gemässigte  und 
tropische  Zone  der  ganzen  Erde  verbreitete  Familie  von  Süsswasserfischen, 
von  denen  eiirige  wenige  auch  die  Meeresküsten  aufsuchen.  Ihr  nsickter 
oder  mit  Knochenplatten  gepanzerter  Körper  und  der  Mangel  eines  Snb- 
operculum  unterscheidet  sie  von  allen  übrigen  Physostomen  und  erinnert 
an  die  Chondrostei,  mit  denen  sie  überhaupt  mancherlei  Uebereinstimmung 
aufweisen.  Cope  leitet  sie  geradezu  von  den  Accipenseriden  ab,  und  auch 
im  Aga 8 siz 'sehen  System  finden  die  Siluriden  ihren  Platz  unter  den 
Ganoiden. 

Die  älti'sten  Siluridenreste  (Schädelfragmente  und  Brustflossonstacheln) 
aus  dem  Eoeän  der  Wasateh  und  Bridger  Gruppe  in  Wyoming  werden  von 
Leidy  und  Cope  beschrieben.  Ersterer  schloss  sie  an  die  noch  jetzt 
lebende  Gattung  Pimelodus  an;  Cope  errichtet  dafür  die  Gattung  Bhine- 
astus  und  das  Subgenus  Astephus.  Auch  im  Eoeäu  von  England  kommen 
isolirte  Stacheln  und  Kopfschilder  vor,  welche  von  Smith  Woodward*) 
zu  Ar  ins  gestellt  werden.  Eine  Pimelodus-ATt  {P.  Sadleri  Hock.)  findet  sich 
im  Miocän  des  Biharer  Comitats  in  Ungarn.  Eine  ziemlich  ansehnliche 
Menge,  zum  Tlieil  gut  erhaltener  Reste  von  Siluriden  liefern  die  berühmten 

1)  Geological  Magazine  1887  Dec.  UI  vol.  IV  p.  303. 
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jungtertiäreii  Aljlagfrungeii  der  Sivalik  - Hügel  in  Ostindien.  Lydekker') 
bezieht  dieselben  auf  die  noch  jetzt  existirenden  Gattungen  Clarias, 
IJeterobranchus,  Chrtjsichlhys,  Rita,  Macrones,  Artus,  Bagarius. 
Von  Padang  in  Sumatra  beschreibt  Günther  einen  ioBsilen  Bagarius  gigas. 


Als  Vorläufer  der  Siluriden  sind  vielleicht  einige  cretaeeische  Reste 
zu  betrachten,  deren  Erhaltungszustand  kaum  sicheren  Anhaltspunkt  für 
ihre  zoologische  Stellung  gewährt. 

Telepholis  v.  d.  Marek.  Schlanke  Fische  von  mässiger  Grösse. 
Rückenflosse  nahe  am  Kopf  beginnend,  Afterflosse  der  Mitte  zwischen 
Rücken-  und  Schwanzflosse  gegenüber.  Die  zwei  ersten  Strahlen  der  Brust- 
flossen ungetheilt  und  länger,  als  die  folgenden.  Vom  Nacken  bis  zürn 
Schwanz  liegen  mehrere  Reihen  von  Schilder.  Zwei  Arten  in  der  oberen 
Kreide  von  Westfalen. 

Coccodus  Pictet  aus  der  unteren  Kreide  von  Hakel  im  Libanon 
zeichnet  sich  durch  unvollständig  verknöcherte  Wirbelsäule,  durch  höchst 
auffallend  gebauten  Brustgürtel  und  durch  vier  Reihen  pflasterartiger 
Zähne  auf  dem  Gaumen  und  kleinere  Zähne  von  älinlichcr  Form  auf  dem 
Unterkiefer  aus.  Starke  Knochenstacheln  sind  am  Brustgürtel  befestigt 
und  scheinen  die  Brustflossen  gestützt  zu  haben. 

Xenopholis  Davis.  Kopf  von  dicken  Hautknochen  bedeckt;  Oper- 
culum  gross,  Wirbelsäule  knorpelig;  Rippen,  Domfortsätze  vmd  Flossen- 
träger verknöchert.  Rücken-  und  Afterflossen  lang,  Bauchflossen  al>dominal. 
Schuppen  knöchern,  gross  und  dick;  die  Seitenlinie  bildet  eine  etwas  er- 
habene Ixiiste,  von  welcher  strahlige  Linien  ausgehen.  Untere  Kreide. 
Hakel  Libanon.  X carinatus  Davis. 

Pelecopterus  (Vertebrata  of  the  Cretaceous  Fomi.  of  the  West  S.  24-1) 
nannte  Cope  höchst  sonderbare  grosse,  aus  parallelen  wurzelartigen  Ixjisten 
zusammengesetzte,  am  Vorderrand  zugeschärfte  Flossenstacheln  aus  der 
oberen  Kreide  von  Kansas.  Aehnliche  Fragmente  hatte  Agassiz  schon 
früher  aus  der  Kreide  von  Lsiwes  in  England  beschrieben  und  der  Gattung 
Ptgehodus  (vgl.  S.  78)  zugetheilt.  Die  Entdeckung  eines  vollständigen  Brust- 
gürtels mit  ansitzendem  Stachel  beweist  jedoch,  dass  Pelecopterus  nicht  zu 
den  Sclachiem  gehören  kann,  sondern  wahrscheinlich  der  Vertreter  einer 
besonderen  den  Siluriden  nahestehenden  Familie  ist. 

Die  ganz  problematischen  Gattungen  Spalhiurus  und  Amphila- 
p hur  MS  Davis  aus  der  Kreiile  des  Libanon  zeigen  nach  Davis  gewisse 
Beziehungen  zu  den  Ganoiden. 

1)  Sivalik  Crocodilia  etc.  and  tertiary  Fishes.  Calcutta  1885  Palaeont.  India 
aer.  X.  vol.  IH. 
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2.  Familie.  Sanrocephalidae  {SaurodonUdae  Cope)'). 

Orosse  ausgestorbene  Raubfische  mit  gewaltigen  mgespitzten,  in  Alveolen  ein- 
gejügten  Zähnen  auf  den  Kieferknochen.  Vomer  und  Paraphenoid  zahnlos.  Ober- 
rand  der  Mundspaltc  vom  kurzen  Zwischen-  und  langen  Oberkiefer  gebildet.  Schädel 
am  Hinterhaujjt  mit  Crista.  Htjomawlihel  schmal.  Brustflossen  vorn  mit  starkem 
Stachel;  Bauclfiossen  ziemlich  weit  hinten,  die  drei  vorderen  StralUen  ungegliedert, 
stachelig. 

Diese  Familie  wurde  von  Edw.  Cope  für  eine  Anzahl  erloschener, 
in  der  Kreide  von  Nordamerika  und  Europa  verbreiteter  Gattungen  von 
Knochenfischen  aufgestellt,  welche  sich  hinsichtlich  des  Baues  ihres 
Schädels  und  Brustgürtels  am  nächsten  an  die  Siluriden,  Salmoniden, 
Cypriniden  und  Esociden  anschliessen.  Auch  die  abdominale  I.Age  der 
Bauchflossen,  sowie  der  Mangel  an  ungegliederten  Dorsalstacheln  spricht 
für  eine  Zutheilung  zu  den  Physostomen.  Die  Hautbedeckung  des  Rumpfes 
ist  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Agassiz  hatte  nur  unvollständige  Reste 
von  Hypsodon,  Saurocephalus  und  Saurodon  zur  Verfügung,  welche  er  den 
Sphyraeniden  anschloss. 

Portheus  Cope  {Hypsodon  p.  p.  Ag.)  (Fig.  268).  Subcylindrische  Zähne 
von  verschiedener  Grösse,  ohne  gezackte  oder  schneidende  Ränder,  auf 
Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Dentale.  Auf  dem  Zwischenkiefer  stehen 
nur  wenige  sehr  grosse  Zähne,  und  auch  die  vorderen  auf  dem  Unterkiefer, 
sowie  die  mittleren  auf  dem  Oberkiefer  zeichnen  sich  durch  ansehnliche 
Grösse  aus.  Operculum  und  Praeoperculum  sehr  dünn.  Kopfknochen  ohne 
grubige  Verzierungen ; Kiefer  auf  der  Innenseite  ohne  Foramina.  Zwischen- 
kiefer und  Ol)erkiefer  fest  miteinander  verbunden.  Die  Ersatzzähne  ent- 
wickeln sich  unter  den  in  Funktion  befindlichen  Zähnen.  Vor  den 
Brustflossen  stehen  mächtige,  bis  0,3™  lange  zusammengedrückte,  ziemlich 
breite  Stacheln  mit  zugeschärftem  Vorderrand.  In  der  oberen  Kreide  von 
Nordamerika,  England  und  Limburg  ziemlich  verbreitet.  Cope  beschreibt 
einen  vollständig  erhaltenen  0,3™  langen  und  0,4™  hohen  Schädel  von 

1)  Literatur. 

Cope,  Edic.,  Procced.  Amer.  Philo».  8oc.  1870  8.  520,  1871  8.  170,  1872  8.  327. 

— Proceed.  Äcad.  Philadelphia  1872  8.  280,  1873  8.  337. 

— in  Iluyden,  Rep.  of  the  U.  8.  geol.  Surv.  of  Territ.  vol.  IL  The  Vertebratos  of 
the  cretaceoue  formation»  of  the  West  Washington  187.5  8.  183 — 218. 

— Rnllet.  U.  8.  geol.  Survey  of  Territorioa  1877  vol  VI  p.  821. 

Davits,  iP.,  Ou  SaurocephaluH  lancifomiis  Geol.  Mag.  1878.  2.  Dec.  V.  8.  254. 
Leidy,  J.,  in  Hayden,  Rep.  of  the  U.  8.  geol.  surv.  of  territor.  Washington  1873 
vol.  1.  8.  288. 

— Trans.  Amer.  PhUos.  Soc.  1880  vol.  XI  p 91.  (Saurocephalus  und  Protosphyraena  ) 
Neictott,  Tullcy  E.  on  the  Remains  of  Hypsodon,  Portheus  and  Ichthyotlectes  froin 

British  cretaccous  strata.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1877.  XXXIII  p.  505. 

— Description  öf  a new  fish  (Daptinus)  from  the  lower  Chalk  of  Dover.  Quart, 
joum.  geol.  Soc.  1878.  XXXIV.  p.  439. 

— Remarks  on  Saurocephalus  ibid.  p.  786. 
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P.  molossus  au8  dem  Fox  Caiton.  Kansas  (Fig.  267).  Ein  Dentale  von  P. 
Ihaumas  Cope  misst  sogar  0,25™.  Aus  der  oberen  Kreide  von  Sussex 
wurden  von  Agassiz  Schädel-  und  Kieferfragmente  (P.  Manlelli  Newton) 
als  Hypsodon  Lewe- 
siensis  beschrieben. 

Von  dem  viel  klei- 
neren P.  gaultinus 
Newton  liegen  treff- 
lich erhaltene  Kiefer 
und  sonstige  Kopf- 
knochen aus  dem 
üault  von  Folkestone 
im  Musemn  of  practi- 
cal  geology  in  Lon- 
don. 

Ichthyodectes 
Coi>e  (Hypsodon  p.  p. 

Egerton).  Wie  Por- 
Iheus,  jedoch  meist 
kleiner  und  die  Zähne 
von  gleicher  Länge 
und  Form.  Cope 
beschreibt  fünf  Arten 
aus  der  Kreide  von 

Kansas.  Im  lower  Chalk  von  Dorking  findet  sich  I.  elegans  Newton;  im 
upper  Chalk  von  Sussex  I.  (Hypsodon)  minor  Egerton  sp. 

Hypsodon  Ag.  emend.  Cope  (Megalodon  Ag.).  Grosse 
unvollständig  bekannte  Gattung.  Die  Kiefer  mit  verhältniss- 
mässig  kurzen,  kegelförmigen,  gleichgrossen  Zähnen,  deren 
runde  dicke  Basis  in  Alveolen  steckt.  Obere  Kreide.  Eng- 
land. H.  Lewesiensis  Ag.  (Poiss.  foss.  II.  taf.  25a  Fig.  1.  2). 

Nach  Geinitz  auch  im  Pläner  von  Sachsen  und  Böhmen. 

Prolospkyraena  Leidy  (Sanrocephalus  Ag.  non  Harlan, 

Xiphias  p.  p.  Leidy,  Erisichthe  Cope)  (Fig.  269).  Grosse  Kiefer, 
S<'hädelfragmente  und  isolirte  Zähne  bekannt.  Zähne  zusam- 
mengedrückt, messerförmig,  mit  zugeschärften  Seitenrändern; 
die  in  der  Symphysenregion  und  auf  den  Zwischenkiefem 
beträchtlich  grösser,  als  die  weiter  hinten  befindlichen. 

Ethmoideum  zueiner  vorragenden  Schnauze  verlängert.  Maxilla 
kurz,  am  Hinterrande  verschmälert  und  zahnlos.  P.  (Eri- 
sieJUke)  nitida,  angviata,  penetrans  etc.  Cope.  Kansas,  ln  der 
oberen  Kreide  von  England  und  Mnestricht  sind  Kieferfragmente  und  Zähne 
von  P.  Jerox  Leidy  (=  Saurocepkalus  lanciformis  Ag.,  Erisicktke  Dixoni  Coj)e) 
ziemlich  häufig.  Verschiedene  andere  Arten  aus  der  unteren  und  mittleren 


Schädel  von  PvriAeu»  molo99u$  Cope.  Ob.  Kreide.  Fox  CaBoD«  Kausab. 
>/«  net.  ür.  (Nach  Cope.) 


Fi«.  269. 
Zahn  von  PtoUp 
fphryaena  Jerox 
I.«idy.  Ob. 
Kroldu.  Maest- 
riebt.  (Kat  Gr.) 
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Kreide  (^Saurocejihalm  Albensis  Pict.  und  Camp.,  S.  di/qxir  Heb.,  S.  utaeqtialis 
M^lr.  etc.)  sind  für  isolirte  Zäline  erriclitet  und  nicht  sicher  bestimmbar. 

Daplinus  Ck>pe.  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  Zälme  durchwegs  von 
gleicher  Grösse  und  Form.  D.  phlebotomus  Cope.  Ob.  Kreide.  Kan.sa.s. 
Einen  vorzüglich  erhaltenen  17™  langen  und  8™  hohen  Schädel  mit 
gleichmä.ssig  bezahnten  Kiefern,  sehr  gros.sem  Operculum,  kräftigem  Prae- 
opereulum  aus  der  Kreide  von  Dover  in  England  rechnet  Newton  zu  dieser 
Gattung.  D.  intennedius  Newton. 

Snurocephalus  Harlan  (Nawrorfon  p.  p.  Hays).  Zähne  in  Alveolen,  glatt, 
zugespitzt,  etwas  zusammengedrückt,  mit  zugeschärften,  zuweilen  fein  ge- 
kerbten Seitenrändern,  leicht  gekrümmt,  an  der  Ba-sis  gefurcht,  dicht  neben- 
einander in  einer  Reihe  stehend,  oben  und  unten  ziemlich  gleich.  Auf 
tler  Innenseite  des  Dentale  eine  den  Zahnalveolen  entsprechende  Reihe  von 
Foramina.  Zähne  und  Kicferfraginente  von  S.  laneijormis  und  Saurodon 
Leanus  Hays  aus  New-Jersey  wurden  von  Harlan  ursprünglich  als 
Saurierreste  beschrieben.  Aus  der  oberen  Kreide  von  Maestricht  bildet 
Davies  einen  trefflich  erhaltenen  Unterkiefer  von  S.  II  oodicurdi  Davies  ab. 
Verschiedene  isolirte  Zähne  und  Kopffragmente  aus  europäi.schen  Kreide- 
und  Tertiäniblagerungen  werden  citirt,  ohne  dass  die  Gattungsbestimmung 
gesichert  ist. 

( Xiphactinus  Ijcidy.  Auf  isolirte  Brustflosscnstachcln  aus  der  oberen 
Kreide  von  Kansas  errichtet. 

3.  Familie.  Iloploplenridae  Pictet  {Dercetif armes  v.  d.  Marek). 

Haut  mit  je  ztoei  Reihen  kleiner  subtrigonaler  Knochensehilder  auf  den  Seiten, 
einer  unpaaren  Reihe  auf  dem  Rücken  uiul  zuweilen  einer  vierten  auf  dem  Baach. 
Nur  eine  Riickenffosse  vorhanden.  Schnauze  mehr  oder  weniger  verlängert.  Die 
Kiefer  mit  kräftigen,  conischen  zugespitzten  Zähnen.  Kopfknoclwn  gekörnelt  oder 
mit  rauhen  Verzierungen.  Wirbelsäule  knorpelig  oder  verknöchert. 

Agassiz  kannte  nur  die  Gattung  Dercetis  aus  dieser  vollständig  er- 
loschenen Familie,  a^elche  in  der  Kreide  ihre  Hauptvertretung  besitzt,  mit 
ihren  ältesten  Vorläufern  aber  (Saurichthys  und  Iklonorhynchus)  bis  in  die 
Trias  zurückreicht.  Agassiz  stellte  Dercetis  zu  den  Plectognathen  {Sdero- 
dermi}-,  Heckei  erkannte  in  der  von  ihm  zuerst  beschriebenen  Gattung 
Sanrorhamphus  einen  besonderen  isolirt  stehenden  TS’pus  der  Ganoiden  und 
auch  V.  d.  Marek  rechnet  die  ihm  bekannten  Genenr,  welche  er  zu  einer 
besonderen  Familie  (Dercetijormes)  vereinigte,  zu  den  Ganoiden.  Schon 
vorher  (1861)  hatte  aber  Pictet  für  die  Genera  SaurorhamphtLs,  Eurypholis 
und  Dercetis  den  Namen  Hoplopleuridae  vorge.schlageu , dieselben  zwar  den 
Ganoiden  angereiht,  aber  bereits  auf  die  nahen  Beziehungen  mit  den 
Physoslomi  hingewiesen.  Später  (180(5)  stellt  Pictet  die  Hoplopleuridae  nach 
wiederholter  Prüfung  zu  den  Teleostiern.  Günther  und  Lütken  schlicsson 
sich  dieser  Auffassung  an  und  letzterer  spricht  zuerst  die  Vermuthung  aus, 
dass  auch  die  bisher  theils  mit  Belonostomus , theils  mit  Bclotu:  oder  Fistu- 
laria  verglichenen  Genera  Belonorhynchus  und  IclUhyorhynchus  hierher  zu 
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üichen  s*>ien.  Da  Hich  an  diese  ohne  Zweifel  auch  SauricUlujs  anschliesst, 
so  wird  die  Familie  dvT  Hoptojileuridae  durch  einige  langschnauzige  Gattungen 
verstärkt,  deren  Wirl>elsäule  noch  nicht  zur  völligen  Verknöcherung  ge- 
langte und  welche  nächst  Donjplerits  als  die  ältesten,  bis  jetzt  bekannten 
echten  KnoehenHschc  aufgefasst  werden  müssen. 

Belonorhynchus  Bronn.  {Ichlhyorhyjwhm  BohMi)  (Fig.  270).  Körper 
langgestreckt,  schlank.  Kopf  dreieckig,  in  einen  langen  spitzen  Schnabel 
verlaufend.  Augenhöhle  hinter  der  Mitte  der  Kopflänge,  ziemlich  hoch 
gelegen.  Kopfknochen  mit  kömeligen  oder  runzeligen  Verzierungen.  Hinter 
den  Scheitellaünen  liegt  eine  dreieckige,  hinten  zugespitzte  Nackenplatte. 
Unterkiefer  fast  so  lang,  wie  der  ganze  Kopf,  hinten  am  höchsten  und 
gerade  abgestutzt,  die  Einlenkung  unter  der  Nackenplatte.  Sämnitliche 
Kieferknochen  mit  kräftigen  spitzconischen  Zähnen  und  winzigen  Zwischen- 


rig.  m. 

B<lmtork}fnehHs  $lriolattu  Broiiu.  Keuper.  K&ib).  Känitheu.  (KM.  Or.) 


zähnchen  be.setzt.  Operculum  gross,  gerundet,  rechteckig,  aussen  run- 
zelig verziert.  Hinter  demselben  scheinen  noch  zwei  bis  drei  rauhe 
Hautschilder  und  eine  grössere  Clnvicularplatte  zu  liegen.  Brustflossen 
hoch  oben,  Bauchflossen  klein,  weit  hinten,  Rückenflosse  der  Afterflosse 
gerade  gegenüber  und  mit  dieser  in  Grösse  und  Form  übereinstim- 
mend. Schwanzflosse  vollkommen  symmetrisch  mit  zwei  gleichstarken 
zugespitzten  Ijippen.  Die  Strahlen  sänmitlicher  Flossen  bestehen  entweder 
aus  wenigen  (zwei  bis  drei)  langen  Gliedern  oder  sind  völlig  ungegli«lert. 
Wirlad.säule  unvollkommen  verknöchert,  die  sehr  zahlreichen  (150 — 160) 
Wirbel  stets  durch  grosse  verknöcherte  Bogen  angedeutet,  zum  Tlieil  aber 
auch  als  Halbwirbel  entwickelt,  meist  sehr  undeutlich  erhalten.  Die  knor- 
l>elige  Wirbelsäuh^  ragt  ziemlich  weit  in  die  Schwanzflos.se  hinein  und 
thcilt  dieselbe  auch  innerlich  in  zwei  gleiche  Hälften. 

Auf  dem  Rumpf  beobachtet  man  sechs  R<ühen  knöcherner,  drei- 
zackiger, zuweilen  sehr  schmaler,  fast  stachelförmiger  Schuppen,  welche 
halb  reitend,  halb  dachziegelartig  aufeinander  liegen  und  ziemlich  fest 
miteinander  verbunden  waren.  Die  dorsale  Reihe  laiginnt  am  Hinterhaupt, 
verläuft  bis  zur  Rückenflosse,  vor  welcher  sie  sich  in  drei  Aeste  theilt. 
Der  mittlere  reicht  bi.s  zur  Basis  der  Flosse,  die  beiden  seitlichen  ziehen 
sich  auf  die  Flanken  und  vereinigen  sich  hinter  der  Rückenflosse  wieder 
zu  einer  Medianreihe,  welche  bis  zur  Schwanzflosse  reicht.  Die  ventrale 
Reihe  beginnt  erst  in  einiger  Entfernung  vom  Kopf,  theilt  sich  bald  in 
zwei  Aeste,  welche  nach  den  Bauchflossen  verlaufen  und  sich  hinter  dieser 
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wieder  in  der  Mitte  vereinigen.  Zwischen  der  Ventrale  und  der  Schwanz- 
flosse werden  die  Schuppen  erhehlich  grösser.  Auf  den  Flanken  verlaufen 
je  zwei  meist  etwas  undeutlich  erhaltene  Reihen  von  Schuppen,  wovon  die 
obere  die  Seitenlinie  enthält  und  hinter  dein  Üperculum  beginnt;  die  untere 
erst  hinter  den  Bauchilossen  anfängt.  Der  übrigen  nicht  mit  Schuppen 
bedeckten  Haut  scheinen  äusserst  feine  nadelförmige  Knochenkörperchen 
eingelagert  gewesen  zu  sein. 

Belonorhyttchus  wyrde  1858  von  Bronn  für  einen  iin  Keuper  von  Raibl 
häufig  vorkommenden  kleinen  Fisch  (B.  striolatus  Br.)  aufgestellt  und  mit 
der  Ganoidengattung  Belonostomm  und  der  recenten  Gattung  Bdone  ver- 
glichen. Kner  glaubte  grössere  Aehnliehkeit  mi\,  Fistularia  nachweisen 
zu  können.  Nach  Deecke  ist  Belonorhynchus  Bronn  generisch  identisch 
mit  Ichthyorhynchm  Belotti,  wovon  grosse  wohl  erhaltene  Exemplare  ini 
Muschelkalk  von  Perledo  in  der  Lombardei  Vorkommen.  Auch  die  als  Bdo- 
iwstomm  acutus  Ag.  bezeichneten  Schädel  aus  dem  oberen  Lias  von  Boll 
und  Whithy,  sowie  Teleosaurus  tenuistruitus  Kner  (Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.  1867  Bd.  LVI  II.  p.  905)  aus  dem  Rhät  von  Seefeld  gehören  zu 
Bclomrhynchus. 


Flg.  *71. 

Ag.  Schuauzcnfragment  nebst Vnterklefsr.  Muschelkalk.  Bayreuth. 

(Nai.  Qr.) 

Saurichthys  Ag.  (Stylorhynchiis  Martin)  (Fig.  271.  272).  Die  Gattung 
ist  für  Kieferfragmentc  mit  kräftigen  conischen  Zähnen  von  verschiedener 
Grösse  aufgcstellt,  welche  in  ihrer  Form  an  Saurierzähne  erinnern,  jedoch  die 
typische  Structur  von  Fischzähnen  besitzen.  Sie  stehen  auf 
vertical  gestreiften  Sockeln  und  sind  an  der  Spitze  glatt  und 
mit  Schmelz  überzogen.  Graf  v.  Münster  (Beitr.  I.  S.  116 
Taf.  14  Fig.  1.  2)  bildet  Schnauzenstücke  von  S.  apicalis 
aus  dem  Mu.schelkalk  von  Bayreuth  ab  und  II.  v.  Meyer 
(Palaoontogr.  I.  S.  119  und  234)  beschreibt  kleine  mit  zu- 
gespitzter Schnauze  versehene  Schädel  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Jena,  Esperstädt  und  Obcrschlesien  (S.  lenui- 
rostris  M.«tr.).  Isolirte  Zähne  und  Kieferfragmente  sind 
Iiäufig  im  Muschelkalk,  in  der  I.ottcnkohle,  im  Keuper  und  Bonebed 
(S.  Mouyeoli,  aemnimtus  Ag.,  S.  lonyieanns,  breviconus  Plien.  etc.).  Die  Kopf- 
knochen  zeichnen  sich  äusserlich  durch  wellige  Streifung  oder  Granulation 
aus,  der  Unterkiefer  ist  hinten  verschmälert  und  zugespitzt. 

Sattrorhamphus  Heckol.  Körper  gestreckt  (Fig.  273).  Kopf  lang,  hecht- 
artig, die  Stirn  flach,  mit  strahligen  Schildern  bedeckt.  Mundspalte  gross, 
Unterkiefer  etwas  vorstehend.  Zähne  klein,  .spitz.  Ln  einer  Reihe ; im  Zwischen- 


AI 

Fig.  S73!. 

ZiUiii  von  Saurich' 
thyti  acuminatui  Ag. 
Bonebed.  Kemnatb. 
Würtemberg. 
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kiefer  starke  Fang*ähne.  Operculum  am  Hinterrand  doppelt  ausgebuchtet, 
aussen  atrahlig  verziert.  Unter  den  Brustflossen  eine  schildförmige  Clavi- 
cularplatte.  Bauchflossen  ziemlich  weit  vorgerückt.  Rücken-  und  After- 
flosse massig  lang,  erstere  in  der  Mitte,  letztere  weit  hinten  beginnend  und 
auf  Zwischenträgern  (Infraspinalia)  stehend.  Schwanzflosse  gleichlappig. 
Wirbelsäule  knorpelig,  mit  verknöcherten  Bogen,  die  vorderen  Wirbel  ohne 
Dornfortsätze.  Haut  mit  einer  Reihe  strahliger  Knochenschilder  auf  dem 
Rücken,  zwei  Reihen  auf  den  Seiten  und  wahrscheinlicli  einer  auf  dem 
Bauch.  Einzige  Art  (S.  Freyeri  Heckei)  in  der  unteren  Kreide  von  Comen 
bei  Görz. 


Plg.  S7S. 

SmrarhaKphru  Fnytri  Ilockol.  Ncocom.  Comen  Im  Küitenland.  (Rvataorlrt,  nach  Ileckul.) 


Eurypholis  Pictet  {Isodm  Heckei).  Körper  ebenso  dick  wie  hoch, 
hinten  stark  verschmälert.  Kopf  gross,  wenig  länger  als  hoch,  .säinmt- 
liche  Knochen  körnelig.  Operculum  herzförmig,  hinten  zugospitzt,  da- 
hinter eine  dreieckige  Claviculaplatte.  Kiefer  mit  kräftigen  spitzconischen 
Zähnen.  Rückenflosse  kurz,  fast  in  der  Mitte  des  Körpers.  Bauchflossen 
ziemlich  weit  vorn,  Schwanzflosse  zweilappig.  \VirbelsäuIe  verknöchert. 
Zwischen  dem  Nacken  und  der  Rückenflosse  liegen  drei  grosse  gekörnelte 
ovale  Dorsalschilder;  eine  seitliche  Reihe  kleinerer,  hinten  winkelig  aus- 
geschnittener Knochenschilder  verläuft  vom  Kopf  bis  zur  Schwanzflosse 
und  trägt  die  Seitenlinie.  Kreide  von  Hakel  (E.  Boissieri  Pictet)  und  Salicl 
Alma  im  Libanon  {E.  longidens  Pictet,  E.  major  Davis). 

i Palimphemus  Heckei  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Ak.  1862  Bd.  XLV 
S.  490).  Leithakalk.  St.  Margarethen. 

Pantopholis  Davis.  Wie  Eurypholis,  jedoch  die  Dorsalschilder  vom 
Nacken  bis  zum  Schwanzstiel  reichend.  Kreide  von  Sabel  Alma  iin  Libanon. 
P.  dorsalis  Da^^s. 

Eurygnathus  Davis,  Pkylactocephalus  Davis.  Kreide.  Libanon. 

Pf  in<Äo;>Aorus  Günther  {Geol.  Mag.  1864  I.  S.  114).  Körper  gestreckt, 
Rückenflosse  in  der  Mitte  der  Rumpflänge  über  den  Brustflossen;  After- 
flosse kurz.  Auf  jeder  .Seite  zwei  Reihen  pfeilspitzenförmiger  Knochim- 
schilder.  Kreide  (Lower  Chalk).  Folkestone.  P.  robiistus  Günth. 

Dercetis  Münst.  Ag.').  Körper  schmal,  langgestreckt.  Oberkiefer 
über  den  Unterkiefer  vorragend,  beide  mit  spitzen  Zähnen  besetzt.  Dorsale 

1)  Daviea,  W.,  On  some  Fish  exuviae  (Dercetis)  from  the  Chalk.  Geol. 
Mag.  1879  2.  Dec.  VI.  p.  146. 
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sehr  Ions,  fi»»t  den  ganzen  Rücken  einnehmend;  Bauchllossen  kurz,  den 
Brustflossen  genähert;  Afterflosse  halb  so  lang  als  die  Dorsale.  Wirljel- 
säule  verknöchert.  Flanken  mit  drei  Reihen  ziemlich  grosser,  knöcherner, 
herzförmiger  Schilder,  die  äusscrlich  körnelig  verziert  und  mit  einem 
Mediankiel  versehen  sind.  Ob.  Kreide  von  Westfalen  (D.  scutatus  Mönst.), 
England  (D.  dmigatus  Ag.)  und  Libanon  {D.  Unguijer  Pictet). 

Leplotrachelus  v.  d.  Marek.  Aehulich  Dercetis,  jedoch  Rückenflosse 
kurz,  auf  dem  Rücken,  dem  Bauch  je  eine,  auf  den  Flanken  je  zwei  Reihen 
dreieckiger^  pfeilspitzenförmiger  Schilder.  Ob.  Kreide.  Sendenhorst. 
Westfalen.  (L.  sugittaUis  und  amiatus  v.  d.  M.)  Mehrere  Arten  auch  in  den 
cretaccischcn  Fischschiefern  von  Sahel  Alma  und  Makel  im  Libanon. 

? Aspidopleurns  Pictet  Unt.  Kreide.  Makel.  Libanon. 

Pelargorhynchus  v.  d.  Marek.  Körper  aalförmig.  Dorsale  hoch  und 
sehr  lang,  etwa-s  hinter  der  halben  Länge  beginnend  und  bis  zum  Schwanz 
reichend.  Afterflosse  kurz,  aber  hoch.  Bauchflossen  etwa  in  der  Mitte 
gelegen.  Haut  mit  mehreren  Reihen  länglich  herzförmiger  Schilder,  zwi- 
schen denen  man  zahlreiche  sehr  kleine,  rhoinboidische  Schildchen  be- 
obachtet. Ob.  Kreide.  Sendeuhorst.  Westfalen.  P.  dercetifonnis  v.  d.  M. 

■1  Familie.  Stratodontidao  Cope. 

Aimgesforbene  Rauhfisdie  mit  CyclnklHchuppen  oder  Knocheiischildem.  Ober- 
ratul der  Mmulspalle  mm  Zwischaikiefer  mul  Oberkiefer  gebildet.  Zähne  auf 
den  Kieferknochen,  Vomer  mul  Oaumenbeinen  sehr  kräftig,  zugespUzt,  entweder  auf 
sockelfurmigcti  Erhöhungen  oder  seitlich  an  dem  aussen  etwas  mrragenden  Kiejer- 
raiul  befestigt.  Flossen  mil  gegliederten  Strahlen.  liruslflossen  ohne  Stachel.  Etule 
der  Wirbelsäule  etwas  aufwärts  gekrümmt. 

Pachyrhizodus  Ag.  {Arngmius  Ck>pe,  Conosaurus  Gibbes,  Conosaurojts 
Ix;idy).  Grosse  Fische  mit  flacher  Schnauze.  Zwischenkiefer  lang  mit 
einer  Reihe  von  spitzen  Zähnen  und  au.sserdem  vorn  mit  zwei  grossen 
innerhalb  der  Hauptreihe  stehenden  Fangzälinen.  Maxilla  und  Unterkiefer 
mit  einer  Reihe  gleichgrosscr  cylindrischer,  etwas  gekrümmter  Zähne.  Die 
selben  ruhen  auf  verdickten  Sockeln,  welche  seitlich  an  den  hervorragenden 
Kieferrand  angewachsen  sind,  innen,  vorn  und  hinten  dagegen  frei  stehen. 
Obere  Kreide  von  Susso.x  (P.  basalis  Ag.)  und  Kansas  (P.  caninus,  Kingii, 
latimentum  Cope  etc.). 

? Stereodus  Owen  (Geol.  Mag.  1865  II.  S.  145.).  Mioeän.  Malta. 

Empo  Cope.  Fragmente  vom  Kopf  und  Wirbel  bekannt.  Praemaxilla 
lang,  vorn  in  einen  zusammengedtückten  kegelförmigen  Schnabel  verlaufend, 
mit  einer  äusseren  und  einer  inneren  Reihe  conischer  Zähne;  Maxilla 
kurz.  Unterkiefer  mit  einer  inneren  Reihe  grosser  Kegelzähne  und  einer 
äusseren  Reihe  kleiner  Bürstenzähnchen.  Fünf  Arten  in  der  Kreide  von 
Kansas. 

Gijttwfic/jfÄj/»  Dames  (Sitzungsber.  Ges.  naturf.  Freunde  Berlin  1887 
S.  69  und  137)  (Fig.  274).  Nur  vereinzelte  Zähne  von  ansehnlicher  Grösse  be- 
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kannt.  Die  Seiten  namentlich  gegen  die  Baeie  mit  starken  Ungsfurchen ; 
Spitze  pfeilspitzenähnlich,  vorn  steil,  hinten  schräg  abfallend.  Ob.  Kreide. 

Cimolichthys  Leidy  (Saurodon  Haj's  non  Ag. 

[Fig.  275]).  Gaumenbeine  mit  starken  auf  dicken 
Sockeln  stehenden,  an  der  Spitze  schräg  abgestutzten 
und  an  der  Abstutzungsflache  aussen  mit  verdickten 
Rändern  versehenen  Zähnen.  Unterkiefer  ziemlich 
stark  verlängert,  vorn  zugespitzt,  mit  einer  inneren 
Reihe  grosser,  etwas  zurückgekrümmter  Zähne  und 
einer  äusseren  Reihe  winziger  Bürstenzähnchen.  Ob. 

Kreide.  C.  Lewesiensis  Leidy  (=  Saurodon  Leanus  Ag. 
non  Hays),  G.  (Sauroeephalus)  striatus  Ag.  England. 

Isolirte  Zähne  von  C.  margimtus  aus  dem  oberen 
Pläner  von  Böhmen  und  Sachsen  wurden  von 
Reuse  für  Stacheln  von  Spinax,  von  Giebel  für 
Stacheln  von  Acanthias  gehalten.  Dieselben  Zähne 
erwähnt  Höbert  aus  der  Kreide  von  Meudon  unter 
der  Bezeichnung  Anenchelum  marginatum,  Winkler 
als  Trichiurides  marginatus.  Fig- 

Stralodus  Cope.  Zwischenkiefer  mit  mehreren 

* Ob.  Kreide.  WOstc  unfern 

Reihen  von  derben,  an  der  Basis  dicken,  weiter  oben  ,ier  Pyramiden  von  oiäcIi 
zusammengedrückten  und  abgeplatteten  Zähnen;  Dame«.) 

ähnliche  mit  Pulpa  versehene  Zähne  stehen  auch 
auf  den  Gaumenbeinen.  Ob.  Kreide.  Kansas.  S.  apkalü  Copc. 

Apsopelix  Cope.  Ob.  Klreide.  Kansas. 

Holcodon  Kramberger (Solcitodon 
Kramb.,  Jahrb.  Geol.  Reichsanst. 

Wien  1881  Bd.  XXXI  S.  371).  Körper 
schlank,  mit  unisolirbaren  Schuppen 
bekleidet,  die  gesägte  verdickte  Streifen 
bilden;  Ober  und  unter  dem  sechsten 
Caudalwirbel  dünne  Ilautschilder. 

^fundspalte  lang.  Zwischenkiefer  und  amnuchthyt  LewetitnM»  Txiiey.  OftumeTaiein 
Oberkiefer  lang.  Zähne  in  drei  oder  mii  zahnen,  ob.  Kreide.  i.«wc«.  EDgiend. 
vier  Reihen  stehend,  schlank,  kegel-  ***’ 

förmig,  innen  mit  Pulpa,  aussen  mit 

einer  deutlichen  lAngsfurche.  Frontalia  mit  nach  hinten  divergirenden 
I.ei8ten.  Flossen  gegliedert.  Untere  Kreide  von  Lesina  und  Conien  {H.  nco- 
eomiensis  Kramb.  ]ßaurocephalus  lycodon  Kner]);  H.  lohopterygiiis  Kramb. 

Enchodus  Ag.')  (Fig.  276).  Die  kräftigen  Prämaxillen  tragen  einen 
grossen  Fangzahn  am  Vorderrande;  auch  auf  den  verlängerten  Maxillen 
stehen  eine  Anzahl  entfernter  schlanker  Zähne  auf  verdickten  Sockeln,  wo- 

1)  Fritsch,  Reptilien  und  Fische  der  bflhmischen  Kreideformation.  Prag 
1878  8.  ar>. 
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von  die  vorderen  am  grössten.  Die  Zähne  sind  mit  unsymmetrischen  Längs- 
kanten versehen,  welche  sich  nicht  gegenüberstehen.  Ob.  Kreide.  E.haloajonAg. 

England,  Frankreich, 
Sachsen,  Böhmen,  Qued- 
linburg, Libanon.  E. 
Faujasi  Ag.  Maestricht. 
Mehrere  Arten  auch  in 
der  oberen  Kreide  von 
Kansas  und  New -Y ersey. 

I schyrocephalus 
V.  d.  Marek.  Ob.  Kreide. 
Sendenhorst.  Westfalen. 

Tetheodus  Cope.  Wie  Enchodtis,  jedoch  Praemaxilla  zahnlos.  Ob. 
Kreide.  Kansas. 

Phasganodus  lycidy.  Unvollständig  bekannt.  Zähne  vom  und  hinten 
mit  schneidigen  Kanten.  Ob.  Kreide  von  New-Yersey,  Kansas  und  Dakotah. 

5.  Familie.  Esocidae.  Hechte. 

Körper  gestreckt,  mit  grossen  Cydoidschuppen.  Oberrand  der  Mundspalte 
t’on  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  gebildet.  Zwischenkiefer,  Unterkiefer,  Gaumen- 
beine und  Vonwr  mit  starken  spitzconischen  Zähnen-,  Maxilla  zahtdos.  Rücken- 
flosse weit  zurückstehend. 

Die  einzige  noch  jetzt  existirende  Gattung  dieser  Familie  {Esox)  lebt 
in  den  sü.ssen  Gewässern  von  Asien,  Europa  und  Amerika.  Im  oberen 
Mioeän  von  Oeningen  kommen  E.  lepidotus  Ag.  und  E.  robustus  Winkler 
nicht  allzu  selten  vor;  andere  mioeäne  Arten  sind  E.  Waltschanus  H.  von 
Meyer  aus  Süss  wasserschichten  von  Waltsch  in  Böhmen  und  E.  papyraceus 
Troschel  (Verh.  des  niederrh.  Ver.  für  Naturk.  1883  XI.)  aus  der  Braun- 
kohle von  Rott  im  Siebengebirg.  Im  Diluvium  sind  Reste  von  E.  lucius 
Lin.  und  einer  ausgestorbenen  Art  E.  Ottoi  Ag.  ziemlich  verbreitet.  Nach 
v.  d.  Marek  kommt  eine  Art  (E.  Monasieriensis  v.  d.  M.)  schon  in  der  oberen 
Kreide  der  Baumberge  in  Westfalen  vor. 

Sphenolepis  Ag.  Schlanke  Fische  mit  etwas  verlängerter  Schnauze. 
Im  Sflsswassergyps  von  Montmartre  bei  Paris  und  Aix  in  der  Provence. 

Als  V'orläufer  der  Hechte  darf  vielleicht  die  Gattung  Ischyrhiza 
I.ieidy  betrachtet  werden,  von  welcher  zwei  Arten  aus  der  oberen  Kreide 
von  New-Yersey  und  Kansas  und  andere  aus  dem  Mioeän  von  Maryland 
und  Neu-Carolina  bekannt  sind. 

6.  Familie  Notopteridae. 

Die  einzige  Gattung  (Notopteriis)  lebt  gegenwärtig  in  süssen  Gewässern 
von  Ostindien  und  Westafrika.  Fossil  im  tertiären  Mergel  schiefer  von 
Padang.  Sumatra. 


KIg.  S76. 

Unterkiefer  von  Knehodm  halocpon  Ag.  Ob.  Kreide.  Lewes.  Eng- 
land. (Nach  Agassis.) 
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7.  Familie.  Chirocentridae. 

Der  lebende  Vertreter  (Chirocenirus)  im  indischen  Ocean.  Fossile  Reste 
von  Podang.  Sumatra. 

8.  Familie.  Clupeidae.  Häringe. 

Körper  gestreckt,  schlank.  Schupjten  cycloid.  Oherrand  der  Mundspalle  vom 
Ztmsehenkiefer  und  Oherkiefer  gebildet.  Zähne  spitzeonisch , zuiceilen  fehlend 
Kiemendeckel  vollstätidig.  Rückenflosse  kurz,  Afterflosse  öfters  verlängert. 

Die  Clupeiden  leben  gegenwärtig  in  grossen  Schwärmen  im  Meer, 
steigen  aber  zur  Laichzeit  theilweise  in  süsse  Gewässer  herauf.  Sie  ge- 
hören insgesammt  zu  den  Küstenbewohnern  und  finden  sich  niemals  in 
sehr  tiefen  Gewässern.  Von  den  Salmoniden  unterscheiden  sie  sich  durch 
den  Mangel  einer  Fettflosse;  da  dieses  Merkmal  jedoch  an  fossilen  Exem- 
plaren nur  bei  besonders  günstiger  Erhaltung  nachweisbar  ist,  so  vereinigte 
Agassiz  die  Clupeiden  und  Salmoniden  zu  einer  einzigen  Familie  {Haie- 
coides).  Zahlreiche  fossile  Arten  aus  Tertiär-  und  Kreide-Ablagerungen  ge- 
hören zu  den  Clupeiden  und  schliessen  sich  theilweise  enge  an  noch  lebende 
Formen  an ; aber  auch  die  jurassischen  Gattungen  Leptolepis,  Thrissops  und 
deren  Verwandte,  welche  Agassiz  mehr  aus  geologischen  als  anatomischen 
Gründen  für  Ganoiden  ansah,  zeigen  so  grosse  Uebereinstimmung  mit  den 
Clupeiden,  dass  die  schon  von  Blainville  und  Bronn  und  später  durch 
Joh.  Müller,  Thiollifere,  A.  Wagner,  Heckei,  Lütken,  Bassani, 
Sau  vage  u.  A.  befürwortete  Vereinigung  mit  denselben  durchaus  gerecht- 
fertigt erscheint. 

a)  Unterfamilie  Thrissopina  Bassani.  {Psilopterygii  AVagn.,  Leptolepidae 

Günther.) 

Körper  häringartig.  Schuppen  mit  ziemlich  dicker,  glänzender  Oberflächen- 
Schicht.  Rückenflosse  kurz.  Oberkiefer  Jrei  beweglich,  mit  gebogenem  Unterrand. 
Stegure  Schwanzflosse.  Rippen  mul  Gräten  zahlreich,  kräftig.  Bogen  der  Wirbel 
nicht  mit  dem  Körper  verwachsen. 

? Megalopterus  Kner.  Nur  ein  Schwanzfragment  aus  dem  Keuper 
von  Raibl  bekannt. 

Leptolepis  Ag.  {CHupea  Blv.,  Tharsis 
Giebel,  Sarginiies,  Megastoma,  Hyptius, 

Sauropsidium , Tinea  p.  p.  Costa)  (Fig.  277. 

278.  279).  Kleine  und  mittelgrosse  häring- 
artige Fische  von  gestreckter  Form,  mit 
dünnen  cycloiden,  schmelzglänzenden  Schup- 
pen; Rückenflosse  den  Bauchflossen  gegen- 
über, beinahe  in  der  Mitte  der  Rumpflänge. 

Afterflosse  kurz,  Schwanzflosse  massig  gross, 
zweUappig.  Zahl  der  Wirbel  (ca.  50)  geringer 
als  bei  Thrissops,  Neurapophysen , grätenartige  Fortsätze  und  blinde  Inter- 
spinalis  sehr  dünn.  Kopfknochen  glatt.  Die  Kiefer  scheinen  in  der  Regel 


Flg.  m. 

Kopf  von  LeptoltpU  Knorri  Ag. 
Ob.  Jorft.  Kelheim. 
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zahnlos  und  sind  nur  ausnahmsweise  an  vorzüglich  erhaltenen  Stücken 
mit  winzigen  Ziihnchen  besetzt;  der  Oberkiefer  sehr  lang,  schmal  aufwärts 
gebogen,  vorn  zugespitzt,  hinten  etwas  verschmälert.  Dentale  dos  Unter- 
kiefers im  vorderen  Dritthcil  mit  einem  hohen  innen  verdickten  und  oben 
etwas  verbreiterten  Ast,  an  welchen  sich  hinten  das  dünne  Articulare 
anlegt.  Derselbe  ist  häufig  abgebrochen  oder  meist  vom  Oberkiefer  lie- 
deckt.  Das  grosse  unten  zugespitzte  Operculum  zeigt  eine  dem  Vorderrand 
parallele  Ixdste,  das  Interoperculum  bildet  ein  schmales  horizontales 
Blatt  unter  dem  sehr  grossen  hinten  rechtwinkelig  abgestutzten  Prae- 
operculum ; ein  dem  Vorderrand  desselben  folgender  Schleimcanal  sendet 
zahlreiche  radiale  Aeste  nach  hinten  und  unten.  Das  dünne  vorn  stab- 
förmige Palatinum  stösst  an  die  Seitenfortsätze  der  Nasenbeine.  Auf  dem 
Oberkiefer  und  unter  den  grossen  mit  Schleimcanälen  versehenen  Infra- 
orbitalia  liegen  zwei  dünne,  schmale,  vorn  und  hinten  zugespitzte  Platten. 

Die  IjeptolepLi-ArUin  vertlieilen  sich  auf  die  verschiedenen  Stufen  des 
Lias  und  Jura.  Sie  erscheinen  überall  in  grosser  Menge  und  sind  namentlich 
im  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt,  Solnhofen  und 
Kclhcim  ungemein  häufig.  Schon  Knorr  und  Walch 
bilden  eine  ganze  Anzahl  von  Exemplaren  ab  und  halten 
sie  wie  Blainville  für  Häringe,  obwohl  ihnen  die  für 
CliiiKd  BO  charakteristischen  Bauchrippen  fehlen.  Meist 
sind  die  dünnen  Schuppen  abgefallen  und  auch  die 
Skelete  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  gekrümmt.  An 
vollständigen  Exemplaren  ist  der  Magen  und  Darm  zu- 
weilen noch  mit  Speiseresten  gefüllt  (Cololithen). 

Die  ältesten  Arten  aus  dem  oberen  Lias  von  Süd- 
deutechland,  Normandie  und  England  (L.  Bronni  Ag., 
L.  Jaegeri  Ag. , L.  comlrictwi  Egorton  etc.)  sind  klein ; im 
Oxfordthon  von  Chippenham  liegt  L.  mncrophlhalmus  Eg. 
Aus  dem  lithogra])hi8chen  Schiefer  von  Franken,  Nus- 
plingen  und  Cerin  wurden  von  Agassiz  zehn  schwer 
unterscheidbare  Arten  aufgestcllt.  Die  grössten  bis  25'“  langen  Formen 
werden  meist  als  L.  Knorri  Ag.  bezeichnet,  unter  den  kleinen  sind  L.  uprntti- 

Jormis,  Voiihi  und  polysi>on- 
dj/fw.')  Ag.  die  häufigsten.  Auch 
in  der  unteren  Kreide  von 
Pietraroja  bei  Neapel  scheinen 
Tjeptolepis  - Arien  ziemlich 
häufig  zu  sein,  sie  werden  von 
Costa  als  Sarginiks,  Mega- 
stoma, Hyptius,  SauropsiiliHin 
und  Tinea  beschrieben, 
of  foss.  Insects  p.  15).  Ob. 

Chirocentrites  p.  p.  Heckei). 


Flg.  »79 

tpniUiJwviU  Ag.  Lithographischer  Schiefer. 
Kiebstau.  Franken.  (Nat  Qr.) 


i Oxygonius  Ag.  (in  Brodie  histor}' 
Jura.  Purlieck. 

Thrissops  Ag.  (Amlreiopleura  Costa, 


A 


Flg.  27ft. 

A Unterkiefer, 
B Gnumeubeln, 
V Schuppen  von 

IjfpMejH*. 
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FIk.  !M>. 

Die  beiden  Unter- 
kiefer ?on  Thris- 
$op*  /ormotui  Ag. 
Ob.  Jure.  Kel- 
hcim.  (Ket.  Or.) 


(Fig.  280.  281.)  Schlanke,  langgestreckte  liemlich  grosse  Fische.  Schuppen 
cycloid,  dünn,  vom  und  hinten  abgerundet,  auf  dem  freien  Theil  sehr  fein 
concentrisch  gestreift.  Rückenflosse  klein,  weit  in  das  hintere  Viertheil  der 
Körperlänge  zurückgerückt,  der  Afterflosse  gegenüber.  Rückenflosse  durch 
15,  Afterflosse  durch  30 — 32  Träger  gestützt,  letztere  mit  sehr  langer  Basis; 
nur  die  ca.  10 — 12  vorderen  Stralilen  sind  lang,  die  hinteren  verkürzen 
sich  plötzlich,  so  dass  die  Flosse  wie  abgestutzt  erscheint.  Bauchflossen 
klein;  Bmstflossen  mit  ungeglie<lerten , distal  fein  zer- 
theilten  Strahlen.  Schwanzflosse  sehr  tief  ausgeschnitten, 
die  langen  Strahlen  schief  treppenförmig  gegliedert.  Kopf 
vom  gerundet,  verhältnissmässig  klein.  Sämmtliche  Kopf- 
knochen dünn  und  glatt.  Mundspalte  mässig  lang.  Zwischen- 
kiefer klein,  aber  mit  starken  conischen  Zähnen  bewaffnet. 

Oberkiefer  aufwärts  gebogen,  schmal  und  lang,  vorn  und 
hinten  zugespitzt,  am  Unterrand  mit  Zähnen  besetzt,  darüber 
zwei  längliche  überzählige  Knochenplatten.  Unterkiefer  drei- 
eckig, vom  zugespitzt,  hinten  hoch;  der  gerade  vom  herab- 
hängenden Oberkiefer  grossentheils  bedeckte  Oberrand  des 
Dentale  aussen  mit  einer  Reihe  kräftiger  conischer  Fangzähne, 
weiter  innen  mit  kleinen  Bürstenzähnchen  besetzt;  das 
Articulare  fügt  sich  in  eine  vorspringende  spitze  Bucht 
des  Dentale  ein.  Zwischen  den  Unterkiefern  häuflg  eine 
unpaare  Jugularplatte.  Stirnbeine  schmal  und  lang,  Nasenbeine  mit  seit- 
lichem Vorsprung.  Operculum  sehr  gross,  am  unteren  Vordereck  zugespitzt, 
die  Spitze  vom  nied- 
rigen Suboperculum 
umgeben.  Praeoper- 
culum  unten  bis  zum 
Unterrand  des  Sub- 
operculum  reichend, 
hinten  rechtwinkelig 
abgestutzt,unten  zum 
Theil  von  dem  schma- 
len aber  langen  Inter- 
operculum  bedeckt. 

Kiemenhautstrahlen 
zahlreich,  vorn  sehr 
dünn,  gebogen,  grä- 
tenförmig, nach  hin- 
ten an  Ijänge  zuneh- 
mend und  schmal 
blattförmig  werdend. 

Wirbelsäule  vor  Be- 
ginn der  Schwanzflosse  ganz  schwach  aufwärts  gekrümmt,  die  letzten  Wirbel 
oben  und  seitlich  durch  aufgelagerte  Flossenstützen  des  oberen  Lappens  voll- 


Flg.  !8I. 

Ein  Stück  der  Wirbeltftule  von  ThrU*ops  /ormotm  Ag. 

Kelheim.  Hayern. 


Zlttel,  Handbuch  dar  Falaeontoloirle.  lU.  Bd. 
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ständig  verdeckt.  Die  ungemein  kräftigen  und  langen  Rippen  reichen  bis  zum 
vordersten  Träger  der  Afterflosse  und  ebensoweit  sind  die  oberen  Domfort- 
siitze  von  der  Basis  an  gespalten.  Neben  den  schlanken  Domfortsätzen  ent- 
springt vom  Hinterrand  der  oberen  Bogen  jederseits  ein  langer  grätenartiger 
Knochen,  weleher  sich  stark  rückwärts  biegt  und  über  die  folgenden  Dom- 
fortsätze hinwegreicht.  Ausserdem  schalten  sich  zwischen  Rückenflosse  und 
Nacken  kräftige  fast  bis  zum  Rücken  reichende  blinde  Interspinalia  ein.  Im 
Jura  und  in  der  unteren  Kreide  häufig. 

Zur  Gattung  Thrissops  gehören  Raubfische,  welche  vermöge  ihres  be- 
weglichen Oberkiefers  die  Mundspalte  weit  öffnen  und  kleinere  Fische  ganz 
verschlingen  konnten.  Bei  Kelheim  und  Eichstätt  findet  man  öfters  grosse 
Exemplare  von  Th.  formosus  Ag.  mit  zahlreichen  kleinen  Leptolepis  im  Bauch. 

Neben  den  typischen  Arten  aus  dem  obersten  Jura  von  Bayern,  Nus- 
plingen  und  Cerin  (JTh.  formosus  Ag.,  Th.  subovatus  Mstr.  Th.  Heckeli  ThioU.) 
und  aus  der  unteren  Kreide  von  Lesina  imd  Comen  (Th.  exiguus  Bass.,  Th. 
[Chirocentrites]  microdon,  gracilis,  vexülifer  Heckei  sp.)  gibt  es  eine  Anzahl 
meist  kleinerer  Arten,  welche  sich  durch  schwache  Bezahnung  und  starke 
Ent>viekelung  des  senkrecht  aufsteigenden  Fortsatzes  am  Dentale  auszeichnen; 
meist  ist  auch  die  Schwanzflosse  kleiner  und  weniger  tief  ausgeschnitten, 
die  Afterflosse  und  die  Interspinalia  kürzer.  Hierher  Th.  sedmoneus  Ag., 
Th.  angustus  Mstr.,  Th.  cephalus  Ag.,  Th.  Beglegi  Thioll.,  Th.  propterus  Wagn. 
Die  drei  ersteren  stellen  wohl  nur  verschiedene  Altersstufen  ein  und  der- 
selben Art  dar. 

Lycoptera  J.  Müll.  (Middendorf,  Sibirische  Reise  I.  Teil).  Jura  (?). 
Sibirien. 

Spathodactylus  Pictet.  Aehnlich  Thrissops,  jedoch  vor  der  Rücken- 
flosse ein  isolirter  stacheliger  Strahl.  Neocom.  Voirons  bei  Genf. 

HisHalosa  Gerv.  (Ann.  ec.  nat.  1855  4 eer.  III.  S.  330).  Rückenflosse 
der  Afterflosse  gegenüber  mit  verlängerten  Strahlen.  Unt.  Kreide.  Beau- 
fort. Drorno. 

Crossognathus  Pictet.  Unt.  Kreide.  Voirons. 

Chirocentrites  Heckei.  Köriier  schlank,  ziemlich  gross;  Zwischen- 
kiefer in  der  Symphyse  mit  zwei  wagrecht  vorstehenden  grossen  Zähnen, 
Oberkiefer  mit  einer  Reilie  abwechselnd  kleinerer  und  grösserer  Zäluic.  Unter- 
kieferzähne kräftig,  conisch,  spitz,  in  Zwischemäumen  stehend.  Suborbitalia 
und  Praeoperculum  breit,  am  Unterrand  gezähnclt;  Rippen  kräftig.  Untere 
Kreide  von  Comen  im  Küstenland  (Ch.  Coroninii  Heck.);  mittlere  Kreide 
von  Hakel  im  Libanon. 

Thrissopterus  Heckel.  Zähne  im  Ober-  und  Unterkiefer  selu-  klem. 
Praeoperculum  breit.  Oj)erculum  strahlig  gefurcht.  Rückenflosse  wenig 
kürzer  als  Afterflosse.  Brustflosscnstrahlen  sehr  lang.  Eoeän.  Monte  Bolca. 

Thrissopteroides  V.  d.  Marek.  Ob.  Kreide.  Sendenhorst.  Westfalen. 

Spaniodon  Pictet  Kleine  Fische  mit  feinem  Skelet;  Unterkiefer  und 
Zwischenkiefer  mit  kräftigen  Zähnen,  Oberkiefer  lang,  schwach  oder  gar 
nicht  bezahnt,  Kieinenhautstralilen  zalilreich.  Rückenflosse  m der  Mitte  der 
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Körperlänge,  Afterflofwe  in  der  Nähe  der  tief  ausgeschnittenen  Schwanz- 
flosse, Bauchflossen  weit  hinten.  Mehrere  Arten  in  der  Kreide  von  Sahel 
Alma  und  Hakel  im  Libanon. 

Lewisia  Davis.  Ob.  Kreide.  Libanon.  . 

Opistopteryx  Pictet  und  Humb.  (Mesogasler  Fraas).  Kreide.  Libanon. 

Sardinioides  v.  d.  Marek  {Osmeroides  p.  p.  Ag.)  (Fig.  282).  Körper 
schlank.  Zähne  sehr  klein.  Die  sechs  Kiemenhautstrahleu  breit.  Wirbel 
kräftig,  Rückenflosse  vor  der  Mitte,  Brustflossen  sehr  klein,  Bauchflossen 


Fis.  282. 

SanUnioideM  Manarttri  v.  d.  Harck.  Ob.  Kreide,  ßendenborst  Westfalen.  *f%  nat.  Qr. 


von  der  Afterflosse  durch  eine  ilirer  eigenen  Länge  gleichkommende  Entfernung 
getrennt.  Schwanzflosse  gross,  tief  gespalten.  Schuppen  gross,  mit  feinen 
concentrischen  Linien,  am  Hinterrand  gewimpert.  Sehr  häußg  in  der  oberen 
Kreide  von  Sendenhorst,  Westfalen.  S.  crassicaudus,  Monasterii  v.  d.  Marek. 
S.  microcephaliis  Ag.  sp. 

Sard intus  v.  d.  Marek  (Osmerus  p.  p.  Ag.).  Aehnlich  der  vorigen 
Gattung,  jedoch  Brustflossen  gross,  Rückenflosse  in  der  Mitte  der  Rumpf- 
länge. Unter-  und  Zwischenkiefer  mit  zahlreichen  feinen  Bürstenzähnchen. 
Schuppen  mit  concentrischen  Linien  und  starken  radialen  Furchen.  Obere 
Kreide.  Westfalen  und  Libanon.  S.  Cordieri  Ag.  sp.,  S.  macrodactylus 
V.  d.  Marek.  Der  weisse  phosphathaltige  Darminhalt  ist  nicht  selten  er- 
halten. 

Microcoelia,  Charitosomus,  Brachyspondy lus,  Dermatopty- 
chius,  Echidnocephalus,  v.  d.  Marek.  Ob.  Kreide.  Westfalen. 

Tachyneetes  v.  d.  Marek.  Lange,  spindelförmige  Fische  mit  dünnem 
Schwanz.  Kopf  verlängert,  Kiefer  und  Gaumen  mit  Bürstenzähnen.  Brust- 
flossen ungewöhnlich  gross,  oval,  vom  mit  einem  ungetheilten  Strahl.  Ob. 
Kreide.  Sendenhorst.  Westfalen.  T.  macrodactylus,  lonyipes  v.  d.  Marek. 

t Äpsopelix  Cope.  Ob.  Kreide.  Kansas. 

Leptosomus  v.  d.  Marek.  Ob.  Kreide.  Westfalen  und  Libanon. 

t Enchelurus  v.  d.  Marek.  Ob.  Kreide.  Westfalen. 

Platt nx  Ag.  {Esox  p.  p. , Monopterus  p.  p.  Blv.).  Ziemlich  grosse 
schlanke  Fische  mit  kräftigem  Skelet ; unpaare  Flossen  schwach  entwickelt, 

18* 


Digitized  by  Google 


276 


Vertebrata,  Fische. 


Rücken-  und  Afterflosse  der  Schwanzflosse  sehr  genähert.  Erster  Strahl  der 
grossen  Brustflosse  sehr  breit  und  stark  verlängert.  Eoeän.  P.  dongatu» 
und  gigas  Äg.  Monte  Bolca. 

Engraulis  Cuv.  {Exocoftus  Volta).  Die  Sardellen  unterscheiden  sich 
von  Clupea  (Häring)  durch  ihre  weite  Mundspalte,  die  zugespitzte  Schnauze 
und  den  Mangel  an  Bauchrippen.  Eine  kleine  Art  (E.  evolans  Ag.)  kommt 
schon  im  Eoeän  des  Monte  Bolca  vor.  Im  Mioeän  von  Chiavon  E.  longi- 
pinnis  und  brevipinnia  Heckei. 

b)  Unterfamilie  Clupeinae. 

Bauchrippen  (Kielrippen)  vorhanden.  Sdtuppen  auf  der  Unterseite  mit  con- 
centrischen  welligen  Zuwachslinien,  auf  der  Aussenseite  mit  feinen,  namentlich  auf 
dem  bedeckten  Theil  deutlich  entwickelten  Querstreifen;  die  äussere  Schmelzschickt 
von  wenigen  radialen  Furchen  durchkreuzt. 

Clupea  Cuv.  Häring  {Histiurus  Costa,  Chatoessus  Steind.  p.  p.)  (Fig.  283). 
Koqjer  schlank,  zusammengedrUckt,  mit  sägeartig  gezackter  Bauchkante  und 


Fig.  MS. 

Oupea  vmlrlcota  H.  v.  Meyer.  Unt.  MIocin.  Unterklrchberg  bei  Ulm. 


wohl  entwickelten  Bauchrippen.  Oberkiefer  nicht  überstehend.  Auf  den 
Kiefern  und  Gaumen  kleine,  auf  Vomer  und  Zungenbein  grössere  Zähne.  Echte 
Häruige  kommen  zuerst  im  Neocomien  von  Voirons  (CI.  antiqua  und  Voi- 
ronensis  Pictet),  in  der  unteren  Kreide  des  Libanon  und  Comen  im  Küstenland 
vor  (C.  brevissima  Blv.,  C.  Botlae  Pict.,  C.  minima  Ag.  etc.).  Ungefälir  ein  Dutzend 
zum  Theil  trefflich  erhaltener  Arten  finden  sich  im  Eoeän  des  Monte  Bolca 
(C.  macropoma,  minuta  Ag.);  spärliche  Ueberreste  auch  im  obersten  Eoeän 
von  Glarus.  In  zahlloser  Menge  liegen  mehrere  Arten  (C.  ventricosa,  graeüLs, 
lanceolata  H.  v.  Meyer)  im  untermioeänen  Thon  von  Unterkirchberg  bei  Ulm.  ! 

Im  oberen  Mioeän  (Sarmatische  Stufe)  von  Hernals,  Croatien  (CI.  elongata  I 

Steind.,  CI.  mdettaeformis  Steind.),  Gabbro,  Toscana  und  Licata  in  Sicilien  I 

sehr  verbreitet. 

Scombroclupea  Kner.  AehnUch  Clupea;  Kiefer  zahnlos,  hinter  der  I 

Afterflosse  eine  Anzahl  kleiner  Strahlenbüschel,  die  durch  je  einen  Träger  ' 

gestützt  werden.  Untere  Kreide  von  Comen  (S.  pinnulata  Kner)  und  Hakel 
im  Libanon  (S.  macropkOudma  Heck.  sp.). 

Diplomystus  Cope.  Aehnlich  Clupea,  jedoch  vom  Nacken  bis  zur 
Rückenflosse  mit  einer  Reihe  von  Rückenschildem,  welche  den  Kielrippen 
auf  der  Bauchseite  entsprechen.  Kiefer  zahnlos  oder  mit  einer  Reihe  von 
Zälmen.  Sechs  Arten  im  unteren  Eoeän  im  Green  River  Gebiet  (Wyoming). 
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Uroplerina,  Ptericephalina  Lio)’.  Eocän.  Monte  Bolca. 

Chiromyslus  Cope  (Proc.  Amer.  Philos.  Soc.  Philad.  1886  XXIII.  p.  4). 
Ob.  Kreide.  Bahia.  Brasilien. 

Alosa  Cuv.  (Maififlch)  (Fig.  284).  Aehnlich  Clupea,  jedoch  meist  erheblich 
grösser;  Oberkiefer  spitz,  stark  ausgerandet.  Recent  und  fossil  in  der  Kreide 
von  Böhmen,  im  unteren  Miocän  von  Chiavon  (Ä.  latissima  Heck.),  im  oberen 
Miocän  von  Oran  {A.  elongata  Ag.,  A.  crassa,  Numidica  Sauv.  etc.)  und  Gabbro 
in  Toscana. 


vig.  m. 

Atota  Bohemica  Fritsch.  MitÜ.  Kreide.  WehlowiU.  Böhmen.  V*  Or.  (Nach  Fritsch.) 


Alosina  Wagn.  (Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  math.  phys.  CI.  1860 
S.  54).  Ein  wohlerhaltenes  0,36“  langes  Skelet  aus  dem  obersten  Eocän 
(resp.  unteren  Oligoeän)  von  der  Wernleiten  bei  Traimstein  (A.  salmonea  Wagn.) 
zeigt  deutlich  Kielrippen,  unterscheidet  sich  von  Alosa  diuch  weiter  zurück- 
stehende Bauchflossen.  Die  Schuppen  sind  oval,  hinten  zugespitzt,  mit  sieben 
Paar  Radien. 

Melelta  Val.  (Fig.  285).  Kleine  und  mittelgrosse  schlanke  Kschchen 
mit  zahnlosen  Kiefern  und  dicken  kreisförmigen  Schuppen  mit  drei  bis 


Fig.  «85. 

Mdetia  tardiniU$  Hcckel.  Unt.  Ollgocftn.  Radoboy.  Croatlen.  (Nach  Heckei.) 


sechs  Paar  Radien  auf  der  Oberfläche.  Zerdrückte  Skelete  und  isolirte 
Schuppen  ungemein  häufig  im  obersten  Eocän  (resp.  unteren  Oligoeän)  von 
Krakowiza  (Westgalizien):  im  schwarzen  Fischschiefer  von  Glarus,  an  der 
Wernleiten  bei  Traunstein  (Oberbayem),  in  den  sog.  Menilitschichten  der 
Karpathen,  in  den  Melettaschichten  von  Obereisass  und  von  Brislach  bei 
Solothurn,  in  den  Schiefem  von  Wurzenegg  und  Prassberg  (Steiermark);  im 
Septarienthon  von  Nierstein  und  Flörsheim.  Wenn  auch  die  Meletta-Arten 
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nicht  alle  ein  und  demselben  Horizont  angehören  ’),  so  finden  sie  sich  doch 
am  häufigsten  mit  den  Gattungen  Atnphüyle  und  Lepidopides  vereint  und  bilden 
als  »Mcletta-  oder  ^m^pAisylcn-Schiefer“  die  obere  Grenze  der  Eoeänformation. 
Häufig  auch  im  oberen  Mioeän  von  Radoboj  (Kroatien). 

c)  Unterfamilie  Chanina. 

Kiefer  zahnlos.  Schuppen  klein,  gestreift.  Mmutsjmlte  klein,  quer. 

Prochanos  Bassani.  Aehnliohder  recenten  Gattung  Chanos,  jedoch  durch 
stegure  SchwanzHoase  und  durch  den  Mangel  der  schuppigen  Knochenlamellen 
vor  der  Schwanzflosse  unterschieden.  Unt.  Kreide.  Lesina.  P.  rectifrons  Bass. 

Caeus  Costa.  Grosser  0,8“  langer  Fisch  aus  der  unteren  Kreide  von 
Ifietraroja  im  Neapolitanischen,  mit  kleiner  mittelständiger  Rückenflosse. 
C.  Leopoldi  Costa. 

Jlypsospondyl US  Krambg.  Neocom.  Le.sina. 

Chanos  Lac.  Körper  langgestreckt,  kleinschuppig;  Rückenflosse  den 
ßauchflossen  gegenüber.  Schwimmblase  mit  zwei  Abtheilungen.  Recent  in 
der  Südsee.  Drei  Arten  im  Mioeän  von  Chiavon  (CA.  brevis,  Zignii  und 
forcipatus),  welche  von  He  ekel  zu  Albula  und  Megalops  gerechnet  wurden. 

d)  Unterfamilie  Elopina  Val. 

Zähne  spitzconisch.  Zwischen  den  Unterkiefer  ästen  eine  unpaare  Kehlplaile. 
Stegure  Schwan^osse.  Bogen  der  Wirbel  nicht  mit  dem  Körper  verwachsen. 
Rückei\liosse  in  der  Mitte  des  Rumpfes.  Afterflosse  weit  hinten. 

Elopopsis  Heckei  (f  Sauropsidiuin  Costa).  Hechtartig  gestreckt,  Skelet 
kräftig.  Mundspalte  gross,  Kiefer  mit  einer  Reihe  starker,  spitzconischer 
Zähne.  Zwischen  den  Unterkiefern  eine  Jugidarplatte.  Kiemenstrahlen  zahl- 
reich. Rückenflosse  mittelständig.  Brustflossen  mit  einem  starken  ungetheilten 
Strahl.  Schwanzflosse  gegabelt,  mit  einer  Stachelschuppc  am  Anfang  ihrer 
Stützstrahlen.  Untere  Kreide  von  Comen  im  Küstenland  (E.  Fenzlii,  dentex, 
microdon  Heckei)  und  Lesina  (E.  Haucri  Bassani).  Turonkreide  von  Böhmen 
(E.  Heckelii  Fritsch). 

Protelops  Ijaubo  (Dcnkschr.  d.  Wien.  Akad.  1885  Bd.  L).  Wie  vorige, 
aber  Mundspalte  kleiner,  Kieferäste  stark  und  kurz;  auf  dem  Oberkiefer 
schwächere,  auf  dem  Unterkiefer  stärkere,  auf  dem  Gaumenbein  hakenförmige 
Hechelzäline.  E.  Geinitzi  Laube.  Turonkreide  von  Strahow.  Böhmen. 

Hemielopopsis  Bassani.  Wie  Elopopsis,  jedoch  fünfter  Strahl  der 
Dorsale  stark  verlängert  und  Oberkiefer  zalinlos.  Neocom.  Lesina  {H.  Suessi 
und  gracilis  Bassani). 

1)  Meyer,  II.  v.,  Melettaschicbten  von  Nierstein.  Nencs  Jahrb.  f.  Mineral.  1865. 

Sandberger,  Frid.,  Melettaschicbten  und  Septariontbon.  Jahrb.  k.  k.  geoL 
Keichsanst.  1866  Verhandl.  S.  23,  1869  8.  290. 

Lipoid,  Melettaschicbten  von  Wurzenegg.  Verhandl.  d.  geol.  Reichsanst. 
1867  8.  197. 

Rzehak,  lieber  das  Vorkommen  der  Clupeiden -Gattung  Melctta.  Verhandl. 
d.  naturf.  Ver.  Brünn  Bd.  XIX. 
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Thrissopater  Egerton.  Gault.  Folkestone. 

Pomognathus  Ag.  (Dixon,  Geology  of  Sussex  p.  367  and  35  6.7). 
Ob.  Kreide.  England. 

Hai  ec  Ag.  {Archaeogadits  v.  d.  Marek).  Kopf  oben  abgeflacht,  Mund- 
spalte sehr  gross.  Kieferknochen  mit  feinen  Bürstenzähnchen,  Gaumenbeine 
mit  kräftigen,  conischen  Fangzähnen.  Praeoperculum  lang,  schmal,  Oper, 
culum  gross,  rechtseitig.  Rückenflosse  mit  langen  Strahlen,  etwas  vor  der 
Bauchflosse  beginnend.  Mittlere  Kreide  (Welilowitzer  und  Lser  Schichten) 
von  Böhmen  und  Dortmund.  Westfalen.  H.  Stembergi  Ag.,  H.  Laubei  Fritsch. 

Halecopsis,  Elopides  und  Coelogaster  Ag.  aus  dem  Eoeän  sind 
ungenügend  charakterisirt. 

Prymnetes  Cope 
(Proceed.  Amer.  Philos. 

Soc.  Philad.  1871  j).  52). 

Tertiär.  Tuxtla  Chiapas. 

Mexico. 

Rhacolepis  Ag. 

Aus  tertiären  Kalkkuol- 
len  von  Barra  de  Jor- 
dim  üi  N ordbrasilien ; ge- 
hört nicht,  wie  Agas- 
8 i z vermuthete,  zu  den 
Percoiden,  sondern  nach 
Smith  Woodward 
(Pn)ceed.  zool.  Soc.  Lon- 
don 1887  p.  535)  zu  den 
Elopinen. 


9.  Familie.  Salmonidae. 

Lachse. 

Körper  mit  Cycloid- 
sehuppen.  Oberrand  der 
Mundspalte  von  Zmschen- 
kiefer  und  Oberkiefer  ge- 
bildet. Zähne  spilzconiech 
oder  fehlend.  FeRflosse 
(kinler  der  Rückenflosse) 
Miul  Nebenkiemen  vor- 


Fig. te«. 

Kopf  von  Salmo  Solar  lAu.  (Lachs)  (Nach  Parker,)  Fr  Stirnbein, 
Eth  Kthmoideum,  A'a  Nataie,  Pa  SeheiUIbein,  SO  Occipitalo  supeiiui, 
EpO  Epiotlcum,  8q  Squamotum,  SOr  SvpraOrbUaU,  L LaerymaU, 
A Auge,  SbO  SuhijrhUalia , HM  Hyomandibulare , Sy  8yrn- 
plecticum,  Qu  Quadratum,  M Pt  Motaptery'goid,  ifs  Pt  Mesoptery- 
gold,  Pt  l*alatinuin,  Ju  Jugale,  Mx  Maxilla,  Pmx  PraewmriUa, 
Art  ArÜculare,  Ang  Angulare,  D Dentale,  POp  Praeoperculum,  Op 
Opcrculum,  lOp  Interoperculum,  S Op  Suboperculum,  £pihyale, 

Clly  Ceratohyale,  HHy  Hypohyale,  ü Hy  Qlossobyale  (Zangen* 
beio),  BrB  Branchiostegalstrahlen.  (Die  knorpeHgen  Partien  des 
Schädels  sind  puakürt,  die  aus  Knorpel  hervorgegangenen  Knochen 
mit  Antiqua-,  die  Hautknochen  mit  Curairschiifl  gedruckt.) 


handen. 

Die  Lachse  (Fig.  286)  unterscheiden  sich  von  den  Clupeiden  hauptsächlich 
durch  den  Besitz  einer  Fettflosse.  Sie  leben  tlieils  in  klaren  Gebirgsbächen 
und  Seen,  theils  aber  auch  im  Meer,  von  wo  sie  zur  Laichzeit  in  Flüsse  auf- 
steigen. Die  fossilen  Gattungen  sind  schwer  von  den  Clupeiden  zu  imter- 
acheiden  und  nicht  sonderlich  häufig. 

Osmeroides  Ag.  (emend.  v.  d.  Marek)  (Fig.  287).  Stattliche  lachsähnliche 
Fische  mit  grossen,  hinten  abgerundeten,  conccntrisch  wollenfümiig  verzierten 
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Vertebrata,  Fische. 


Schuppen,  breit  gestielter  Schwanzflosse,  ziemlich  weit  vorgerückter  Dorsale 
und  kleiner  Anale.  In  der  oberen  Kreide  von  England  (0.  Lewisiettsis  Ag.) 
und  dem  Libanon  ziemlich  'häufig;  auch  in  der  Turonkreide  von  Böhmen 
und  Sachsen.  Isohrte  Schuppen  {Perigrammatolepis,  Codonolepis,  Dypterolepis, 


■Big.  W7. 


Schuppe  TOD  Ormtroida 
divaHcoliu  Geiu.  Ob. 
Kreide  (PrlCBcner  Sch.). 
Wunlc,  Bdbmen.  Vergr. 
(nach  Frltach). 


«g.  »88. 

CjfdoUpit  AffOMiH  Qcln. 
Priesener  Sch.  Waldcck. 
Böhmen.  Vergr.  (nach 
. Frltach). 


Flg.  »8». 

ArpitMfpitS/dniaiGeln.  j 

Ob.  Kreide  (Prleaener  ' 

Sch.).  Wolfaberg.  Böh-  ' 

men.  Vergr.  (nach  I 

Frltach).  I 


Kymatopetalolepis,  Micropetaiolepis,  Leptogrammalolepis  Steinla)  häufig  im  Pläner- 
kalk von  Sachsen  und  Böhmen.  Auf  isohrte  Schuppen  sind  auch  die  Gat- 
tungen Cyclolepis  (Fig.  288),  Aspidolepis  (Fig.  289),  Hemicydus  Gein.  aus  dem 
Pläner  von  Sachsen  begründet. 

Acrognathus,  Äulolepis,  Tomognathus  Ag.  aus  der  oberen  Kreide 
von  England,  sind  unvollstäiuhg  bekannt. 

Vom  recenten  Eperlan  oder  Stint  {Osmerus  Art.)  beschreibt  Agassiz 
zwei  Arten  (0.  Cordieri  und  glarisianus)  aus  dem  schwarzen  Schiefer  von 
Glarus.  Nach  Wettstein  gehören  dieselben  jedoch  zu  den  Scopeloiden; 

dagegen  kommen  meh- 
rere typische  Osmerus- 
Formen  (0.  Larteti, 
Alhyi,  propterygius  Sauv.) 
im  oberen  Mioeän  von 
Licata  in  Sicilien  und 
Gabbro  in  Toscana  vor. 

li  all  o t u s Cuv. 
(Fig.  290).  Kleiner  Fisch 
mit  weitem  Rachen, 
sammtartigen  Zähnchen, 
zartem  Skelet,  sehr  entwickelten  paarigen  Flossen,  mittelständiger  Rücken- 
und  grosser  Afterflosse.  Lebt  in  ungeheurer  Menge  an  der  Küste  von  Grön- 
land und  Island,  woselbst  seine  Skelete  häufig  subfossil  in  flachen  Thon- 
geoden eingebettet  Vorkommen. 

Bhabdofario  Cope.  Jungtertiär.  Catharine's  Creek.  Idaho. 


Flg.  »80. 

Mollotut  vUlotui  Cuv.  VoQ  der  grönl&odischen  Küste.  */i  nat.  Gr. 


10.  Familie.  Scopelidae. 

Nackte  oder  beschuppte  Fische  ohne  Barteln  und  Schwimmblase,  mit  sehr 
iceiter  Kiemensiiolte,  Oberrand  der  Mundspalte  ausschliesslidt  vom  Zwischenkiefer 
gebildet. 
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Die  Scopeliden  leben  vorzüglich  auf  hoher  See  oder  in  grosser  Tiefe 
und  erscheinen  in  der  Nacht  bei  ruhigem  Wetter  oft  in  grossen  Schwännen 
an  der  Meeresfläche.  Fossile  Vertreter  begirmen  in  der  Kreide.  Nach 
Günther  sind  Hemisaurida  Kner  aus  dem  Neocom  von  Comen  und 
Osmeroides  megapterus  Pictet  aus  der  mittleren  Kreide  von  Sahel  Alma 
im  Libanon  Scopeliden.  Auch  die  seltenen  Gattungen  Holcolepis  und 
Daclylopogon  v.  d.  Marek  aus  der  oberen  Kreide  von  Sendenhorst,  West- 
falen, dürften  hierher  gehören. 

Scopeloides  Wettstein  aus  dem  unteroligoeänen  Fischschiefer 

von  Glarus  ist  ein  kleiner,  meist  schlecht  erhaltener  von  Agassiz  als 
Osmerus  beschriebener  Fisch. 

Parascopelus  Sauvage.  Gestreckte  Fische  mit  sehr  grossen  Cycloid- 
schuppen,  spitzer  Schnauze,  kleinen  Augen.  Zwischenkiefer  und  Maxilla 
gross,  gleichmässig  entwickelt.  Brustflossen  kräftig.  Bauchflossen  nur  wenig 
vor  der  mittelständigen  Dorsale.  Afterflosse  stärker  als  Rückenflosse.  Ob. 
Mioeän.  Licata.  Sicilien.  P.  lacerlosus  Sauv. 

Anapterus  Sauvage  (Tydews  Sauv.)  Körper  stark  verlängert,  mit  kleinen 
concentrisch  gestreiften  Cycloidschuppen.  Schnauze  zugespitzt.  Kieferrand 
mit  kleinen  spitzen  Zähnen.  Dorsale  sehr  kurz,  im  hinteren  Drittheil  des 
Körpers,  kaum  hinter  den  Bauchflossen  stehend.  Letztere  der  sehr  langen 
Afterflosse  genähert.  Ungemein  häufig  im  oberen  Mioeän  von  Licata,  Sicilien 
und  Gabbro,  Toscana.  A.  megistoma,  Albyi,  Siaüus  Sauv. 

11.  Familie.  Osteoglossidae. 

Grosse  Siisstcasserjische  mit  dicken,  mosaikartigen  Cycloidschuppen.  Oberrand 
der  Mundspalle  von  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  gebildet.  Rückenflosse  und 
Afterflosse  sehr  weit  hinten.  Schwanzflosse  gerundet. 

V'on  den  wenig  zahlreichen  recenten  Gattungen  {Osteoglossum,  Arapaima, 
Heterotis)  leben  die  zwei  ersteren  in  süssen  Gewässern  von  Brasilien  und 
Guyana,  Heterotis  im  oberen  Nil  und  in  Westafrika. 

Dapedoglossus  CJope  (Phareodus  Leidy).  Zwischenkiefer,  Oberkiefer, 
Unterkiefer,  Vomer  und  Zungenbein  mit  starken  spitzconischen  Zähnen. 
Mundspalte  kurz.  Vorderer  Strahl  der  Brustflosse  lang,  Rückenflosse  nicht 
verlängert,  Afterflosse  von  der  Schwanzflosse  getrennt.  Barben  fehlen.  Zwei 
Wirbel  nehmen  an  der  Bildung  der  Schwanzflosse  Theil.  Unt.  Eoeän.  Green 
River.  Wyoming.  D.  acutus  I>eidy  sp.,  D.  encaustus  Cope. 

? Anaedopogon  Cope.  Tertiär.  Tuxtla.  Mexico. 

12.  Familie.  Cyprinodontidae. 

Kleine  gedrungene,  mit  Schuppen  bedeckte  Fische  ohne  Bartfäden.  Oberer 
Kieferrand  nur  vom  bezahnten  Zwischenkiefer  gebildet.  Unterkiefer  mit  spitzen 
einfachen  oder  dreizackigen  Zähnen  besetzt.  Mehrere  Reihen  spitzer  Schlnndzähne 
oben  und  unten  vorhanden.  Fettflosse  fehlt.  Rückenflosse  in  der  hinteren  Hälfte 
des  Körpers. 

Die  Cyprinodonten  leben  in  süssem,  brackischem  oder  salzigem  Wasser 
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Vertebrata,  Fische. 


Flg.  391. 

Libitti  Mejffri  Ag.  LitorinelluDthon. 
t'rankfurt  a.  M,  {Nat  Gr.) 


von  Europa,  Afrika,  Asien  und  Amerika.  Die  Männchen  sind  immer  kleiner 
als  die  Weil)chen. 

Lebias  Cuv.  {Cyprinodon  Lac.)  (Fig.  291).  Mundspalte  klein,  quer, 
Kiefer  mit  einfacher  Reihe  spitzer  Zälme.  Rückenflosse  der  Afterflosse 

gegenüber  oder  etwas  vor  derselben.  Recent 
und  tertiär.  L.  cephalotus  Ag.  ist  ein  winziges 
nur  2 — 3'®  langes  Fischchen,  das  massenhaft 
im  schieferigen  oligocänen  Süsswassergj'ps  von 
Aix  in  der  Provence  liegt.  L.  gohio  Mstr.  in 
der  Braunkohle  von  Seussen,  Fichtelgebirg. 
L.  Meyeri  Ag.  im  Litorinellenthon  von  Kästrich, 
Nierstein,  Weisenau,  Frankfurt  a.  M.,  L.  crassicaudiis  Ag.  sehr  häufig  im  ober- 
mioeänen  Gyps  von  Gesso  bei  Sinigaglia,  und  Grotte  Sicilien,  L.  perpusillus 
Ag.,  im  oberen  Mioeän  von  Oeningen,  Baden,  Gabbro,  Toscana  etc. 

Sau  vage  (Bull.  Soc.  geol.  1880  3 ser.  VIII.  p.  443)  unterscheidet  die 
im  Oligoeän  von  Aix  {L.  cephalotus  Ag.),  Ronzon  (L.  gregatus  Aymard),  Puy 
de  Corent  (L.  stenura  Sauvage),  C6reste  {L.  Ooreii  Sauv.)  vorkommenden  Arten 
wegen  der  einfachen  (nicht  ausgezackten)  spitzconischen  Zähne  als  Pro- 
lebias.  Eine  tertiäre  Spedes  (P.  Davidi  Sauvage)  kommt  auch  in  China  vor. 

Poecilia  Blv.  Mioeän.  Oeningen.  P.  Oeningensis  Winkl. 

Tricophaues  Cope.  Tertiär.  Nordamerika. 


13  Familie.  Cyprinoidae.  Karpfen. 

Körj>er  und  Kopf  mit  dünnen,  vom  abgeshUzten,  hinten  gerundeten  Cycloul- 
schuppen.  Oberrand  der  Mundspalte  vom  Zwischenkiefer  gebildet.  Kiefer,  Gau- 
men und  Zungenbein  zahnlos.  Untere  Schluttdknochen  wohl  entwickelt  mit  einer 
bis  drei  Seihen  langer,  hohler  Zähne  beicaffnet.  Geu'öhnlich  drei  Kiemenhaul- 
strahlen  vorhanden. 

Zu  den  Karpfen  gehören  gegenwärtig  die  häufigsten  Süsswasserfische 
der  alten  Welt  und  Nordamerika’s;  ihre  fossilen  Vorläufer  finden  sich  in 
grosser  Zahl  in  tertiären  Süsswasscrablagerungcn  von  Europa,  Nordamerika 
und  Sumatra.  Für  die  Bestimmung  der  CS'prinoidcn  sind  die 
Schlundzähne  von  besonderer  Wichtigkeit;  dieselben  sind  zu- 
weilen an  den  fossilen  Skeleten  noch  deutlich  zu  erkennen,  hin 
und  wieder  kommen  sie  aber  auch  isolirt  oder  auf  zerstreuten 
Schlundknochen  aufsitzend  vor  und  haben  mehrfach  Veran- 
lassung zu  Irrthümern  gegeben.  Mit  Bestimmtheit  lassen  sich 
Capitodus  subtruncatus  und  angustus  und  Soricidens 
Uaueri  Münst.  (Beitr.  z.  Petrefaktenk.  V.  S.  68)  aus  mio- 
eänem  Sand  von  Neudörfl  an  der  March  (Ungarn)  auf 
Cyprinoidenschlundzähne  (ähnlich  ühondrostoma , Tinea  und 
LeucLscus)  zurückführen. 

Leuciscus  Klein  (Weissfisch) (Fig.  29.3).  Rückenflosse  kurz,  Afterflosse 
mit  neun  bis  elf  Strahlen.  Mund  ohne  Barteln.  Schlundzähne  an  der  Spitze 
hakenförmig  gekrümmt,  in  ein  oder  zwei  Reihen  geordnet.  Skelet  kräftig, 


Fi«,  m. 

8chIuncl«ahDU 
eines  Cyprinoi- 
den  {VapUodui 
tubtrunceUui 
MOnfft)  Mlo- 
cln.  Neudörfl 
an  der  March. 
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Rippen  stark,  Gräten  zahlreich.  Unter  allen  Cyprinoiden  die  gemeinste  jetzt 
lebende  Gattung;  auch  in  tertiären  Süsswasserbildungen  sehr  verbreitet. 
L.  papyraceus  Bronn  in  der  Braunkohle  von 
Bonn,  Kassel,  Bayreuth  und  im  Polierschiefer 
von  Bilin,  Böhmen.  L.  macrurm  Ag.  L.  brevi- 
cauda,  pudlaris,  tarsiger  Troschel  in  der  Braun- 
kohle des  Siebengebirg.  L.  leptus  Ag.  im  Pulier- 
schiefer  von  Habichts wald.  L.  gracüis  und 
Hartmanni  Ag.  im  Süsswasserkalk  von  Stein- 
heim, L.  Oeningensis,  latiusadus,  pusülus  Ag.  im 
oberen  Miocän  von  Oeningen.  Baden  etc. 

Paraleuciscus  Sau  vage.  Wie  vorige 
Gattung,  aber  Rücken-  und  Afterflosse  gross. 

Ob.  Miocän.  Licata.  Sicilien.  P.  Eatomi  Sauv. 

Tinea  Cuv.  (Schleie).  Körper  plump,  gednmgen,  Schuppen  klein. 
Flossen  kräftig.  Dorsale  kurz,  den  Ventralen  gegenüber.  Anale  kurz,  Cau- 
dale  etwas  gestutzt.  Eine  kleine  Bartel  in  jedem  Mundwinkel.  Vier  bis 
fünf  keilförmige  an  der  Spitze  leicht  gekrümmte  Schlundzähne.  Die  einzige 
recente  Art  lebt  in  stagnirenden  Gewässern  Europa’s. 

Fossil  im  Miocän  von  Oeningen,  Baden  {T.  furcata, 

Uplosoma  Ag.)  und  Steinheim,  Würtemberg  {T.  micro- 
pygoptera  Ag.). 

Gab  io  Cuv.  Gründling.  Kleine  Fische  mit 
kurzer  Rückenflosse  über  der  Afterflosse.  Mund  unten, 
in  jedem  Winkel  mit  schlanken  Barteln.  Schlund- 
zähne hakenförmig  in  zwei  Reihen  (2 : 3 oder  5) 
gestellt.  Recent  in  Europa  und  Asien.  Fossil  im 
Miocän  von  Oeningen  (G.  analis  Ag.). 

Aspiits  Ag.  (Fig.  294).  Rückenflosse  über  dem 
Raum  zwischen  der  Bauch-  und  der  langen  After- 
flosse stehend.  Schuppen  gross,  am  Hinterrand 
mit  Vorsprung.  Schlundzähne  hakenförmig  in  zwei  Reihen  (5  : 3).  Lebend 
in  Osteuropa  und  Asien.  Fossil  in  mioeänen  Süsswasserschichten  von 
Böhmen  (A.  /urcatus,  elongatus  H.  v.  Meyer),  Menat  in  der  Auvergne  und 
Oeningen  (A.  gracüis  Ag.). 

t Thaumaturus  Reuss.  Polierschiefer.  Böhmen. 

Rho  de  US  Ag.  Aehnlich  der  vorigen  Gattung,  jedoch  Rückenflosse  der 
Afterflosse  gegenüber.  Schlundzähne  meisseiförmig.  Recent  in  Europa. 
Fossil  im  Miocän  von  Oeningen  und  in  der  Braunkohle  des  Siebengebirgs. 
Bh.  exoptatus  Trosch. 

Barbus  Cuv.  Barbe.  Mund  mit  vier  Bartfäden  an  der  Oberkinnlade. 
Rückenflosse  vorn  mit  einem  Knochenstrahl.  Schlundzähne  in  drei  Reihen 
zu  zwei,  drei  und  fünf  gestellt.  Etwa  160  lebende  Arten  aus  Europa,  Asien, 
Amerika.  Fossil  im  mioeänen  Süsswasserkalk  von  Steinheim,  Würtemberg 
(B.  Sleinheitnensis  Quenst.)  und  im  Tertiärmergel  von  Padang,  Sumatra  (B. 
megacephalus  Günther). 


ropoz  Äg.  Rcccni.  (Nach 
Heckol  tmd  Kocr.) 


Vlg.  293. 

Schuppen  TOD  I,euc(sc%i4  Ominffetifis 
Ag.  Ob.  Mlochn.  Oeningen.  Baden. 
(VeiKT.  nach  Winkler.) 
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Vertebrata,  Flache. 


Tig.  m. 

Scbfcdelkupeel  von  Cifprinus  carpio  Un.  (Karpfen). 
(Nach  R.  Owen.) 

SO  Occipitalo  bastlare,  SO  Occlpitale  euperiuft,  OPO 
OplsthoUcum,  Kp  Kpioticum,  PrO  Prootlcura,  Sq  8<]ua- 
mosum«  AtS  Allsphenold,  BSph  Baelaphenold.  08ph 
Orbitosphenoid,  Pa  Parietale,  Pt/ Poetfrontale,  Fr  Fron- 
tale, PrJ  Pmefrontale,  Eth  Ethmoldcum.  Vo  Vomer, 
io  Interorbitale. 


Cyprinus  Art.  Karpfen  (Fig.  295).  Grosse  mit  vier  Bartfäden  versehene 
Fische.  Die  lange  Rücken-  und  die  kurze  Afterflosse  beginnen  mit  einem 
Knochenstrahl.  Die  fünf  Schlundzähne  stehen  in  drei  Reilien  3 . 1 . 1 — 1 . 1 . 3. 

C.  carpio  L.  stammt  aus  China,  ist 
jetzt  in  ganz  Europa  verbreitet. 
Bei  Unterkirchberg  unfern  Ulm 
kommen  isolirte  Flossenstrahlen 
und  eine  kleine  ausgestorbene 
Art  (C.  priscus  H.  v.  Meyer)  vor. 

Cohitis  Lin.  Schmerle 
{Acanihopsis  Ag.).  Körper  zu- 
sammengedrückt , verlängert. 
Oberkiefer  mit  sechs  Barteln. 
Rückenflosse  den  Bauchflossen 
gegenüber.  Unter  dem  Auge  ein 
kleiner,  aufrichtbarer,gespal  teuer 
Suborbitalstachcl.  Recent  in 
Europa.  Im  Mioeän  von  Oenin- 
gen (C.  anyuslus  Ag.)  und  Hom- 
bach. 

Nemachilus  Cuv.  (Cobitis  p.  p.  Ag.).  Wie  Cohitis,  jedoch  kein  auf- 
richtbarer  Suhorbital-Stachel  vorhanden.  Rückenflosse  der  Bauchflosse  gegen- 
über. Etwa  15  lebende  Arten  in  Europa  und  Asien.  Fossil  im  Mioeän  von 
Oeningen  und  Mombach.  N.  (Cobitis)  centrockir,  cephalotes  Ag.,  N.  (Cobitis) 
Bredai,  Teyleri  Winkl. 

Enoplophthalmus  Sauvage  (Bull.  Sf>c.  geol.  3 Ser.  VIII.  S.  448).  Sub- 
orbital-Stachel zweispitzig.  Rückenflosse  hinter  den  Bauchflossen  beginnend, 
lang.  Schwanzflosse  abgestutzt.  OUgoeän.  St.  Cereste.  Basses  Alpes.  E. 
Schlumbergeri  Sauv. 

Cobilopsis  Pomel  (Acanthopsis  Gei^’.).  C.  acutus  Gerv.  Chadrat.  Puy 
de  Döme. 

CAondrostoma  Winkl.  Mioeän.  Oeningen.  Ch.  mimtum  Winkl. 

Senrdinius  Heckei.  Recent  und  Mioeän.  Eibiswald. 

Thynnichthys  Gtinth.  (Sardinioides  p.  p.  v.  d.  Marek).  Recent  und 
fossil  in  Padang.  Sumatra.  Th.  amblyostoma  v.  d.  Marek  sp. 

Amblypharyngodon  Blkr.,  Hexapsephus  Günth.  Tertiär.  Padang. 
Sumatra. 

Aus  jungtertiären  Süsswasserschichten  von  Catharine's  Creek,  Idaho 
erwähnt  Cope  (Proceed.  Amer.  Philos.  Soc.  Philad.  1870  vol.  XI  p.  539) 
eine  Anzahl  Cyprinoiden,  welche  den  Gattungen  Diastichus,  Oligohelus, 
Anchybopsis,  Mylocyprinus  Cope  und  Semotilus  Rafinesque  zuge- 
schrieben werden.  Die  Gattung  Amyzon  Cope  aus  dem  Eoeän  von  Colo- 
rado steht  dem  jetzt  in  Amerika  lebenden  Catostomus  nabe. 
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14.  Familie.  Ganorhynchidae. 

Schlanke  Fische  mit  Ctenoidschuppen.  Rand  der  Oberlippe  vom  kurzen  ab- 
wärts  gerichteten  Zwischenkiefer  gebildet.  Rückenflosse  weit  hinten,  der  Bauch - 
flösse  gegenüber. 

Eine  lebende  Gattung  (Oanorhgnchus)  an  den  Küsten  von  Australien  und 
.Japan.  Nahe  verwandt  ist  Notogoneus  osculus  Cope  (Mem.  nation.  Ac. 
Sc.  III.  S.  163)  aus  dem  Eocän  von  Wyoming. 

15.  Familie.  Maraenidae.  Aale. 

Körper  stark  verlängert,  cylindrisch  oder  bandförmig.  Haut  nackt  oder  mit 
sehr  kleinen,  rudimentären  Cydoidschuppen.  Bauelflassen  fehlen.  Rückenflosse 
lang,  häufig  in  die  Schwanzflosse  verlaufend,  Brustgürtel  nicht  am  Schädel  be- 
festigt. Ztcischenkiefer  mit  Vomer  und  Ethmoideum  verschmolzen;  die  Seiten  der 
Mundspalte  durch  die  bezahnten  Oberkiefer  begrenzt. 

Die  Muraeniden  leben  theils  im  Meer,  theils  in  süssen  Gewässern ; die 
letzteren  wandern  zur  Fortpflanzungszeit  aus  den  Flüssen  ins  Meer  und 
erlangen  dort  erst  ihre  Geschlechtsreife.  Die  junge  Brut  kehrt  in  die 
süssen  Gewässer  zurück.  Die  wenig  zahlreichen  fossilen  Formen  stammen 
meist  aus  Tertiarablagerungen  und  gehören  grösstentheils  zu  noch  jetzt 
existirenden  Gattungen.  Die  ältesten  Formen  {Anguilla  Sahel-Almae  und 
hikdensis  Davis)  stammen  aus  der  Kreide  des  Libanon. 

Leptocephalus  Penn.  Kleine  schmale,  bandförmige,  durchsicbtige 
Fische  mit  knorpeliger  Wirbelsäule;  wurden  früher  für  eine  selbständige 
Gattung  gehalten,  sind  aber  in  ihrer  Entwickelung  gehemmte  und  im  Meer 
lebende  .Tugendstadien  verschiedener  Muraeniden.  Mehrere  zu  Tjeptocephalus 
gerechnete  fossile  Formen  werden  von  Agassiz  aus  dem  Eocän  des  Monte 
Bolca  erwähnt. 

AnyuGTa  Thunb.  Aal.  Schuppen  rudimentär.  Oberkiefer  mit  kleinen 
Bürstenzähnchen  besetzt;  Maxilla  nicht  über  den  Unterkiefer  vorragend. 
Rückenflosse  ziemlich  weit  hinter  dem  Kopf  beginnend.  Kiemenöffnung 
eng,  an  der  Basis  der  Brustflossen.  Kreide  und  Tertiär.  A.  multiradiata 
Ag.  im  oligocänen  Süsswasserkalk  von  Aix,  Provence;  A.  pachyura  Ag.  und 
A.  elegans  Winkl.  Ob.  Miocän  von  Oeningen.  Sechs  Arten  aus  dem  Eocän 
des  Monte  Bolca  dürften  eher  zu  den  Meeraalen  (Conger)  gehören,  bei  denen 
die  Rückenflosse  nicht  weit  hinter  dem  Kopf  beginnt  und  in  der  Schwanz- 
flosse verläuft. 

Enchelyopus  Ag.  Rückenflosse  unmittelbar  hinter  dem  Kopf  be- 
ginnend ; Brustgürtel  zart,  weit  hinten  angeheftet.  Eocän.  E.  tigrinus  Ag. 
Monte  Bolca. 

Ophisurus  Lacep.  {Ophichthys  kh\.).  Schwanzende  ohne  Flosse,  Brust- 
flo.sse  sehr  klein  oder  fehlend.  Recent.  Eine  fossile  Art  am  Monte  Bolca. 
O.  acuticaudus  Ag. 

Rhynchorhinus  Ag.  Eocän.  R.  branchialis  Ag.  Londonthon.  Sheppey. 

Sphagebranehus  Cuv.  Recent  im  Mittelmeer;  fossil  am  Monte  Bolca. 
S.  /ormosissimus  Ag. 
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16.  Familie.  Scombresocidae. 

Körper  mit  Cycloidsckuppen,  ausserdem  jederseüs  am  Bauch  eine  Reihe  ge- 
kielter Schuppen.  Oberrand  der  Mundspalte  von  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer 
gebildet.  Untere  Schlundknochen  zu  einem  Stück  verschmolzen.  Rückenflosse  weil 
hinten,  der  Afterflosse  gegenüber.  Bruslflossen  zuweilen  ungemein  gross,  flügel- 
artig. Schwimmblase  einfach,  ohne  Luftgang. 

Sämmtlichc  Scombresociden , darunter  auch  die  fliegenden  Fische 
(Exocoetus)  sind  Meeresbewohner;  sie  werden  öfters  wegen  der  verschmol- 
zenen Schlundknochen  den  Pharyngognathen,  zuweilen  auch  den  Anacan- 
thinen  zugetheilt.  Fossile  zum  Theil  mit  noch  jetzt  lebenden  Gattungen 
Obereinstimmende  Formen  sind  aus  dem  jüngeren  Tertiär  bekannt;  auch 
die  cretacischen  Gattungen  Istieus  und  Rhineüus,  welche  Agassiz  zu  den 
Esociden  stellte,  dürften  besser  hier  ihren  Platz  finden. 

Istieus  Ag.  (Fig.  296).  Kräftige  Fische  mit  grossen,  fein  concentrisch 
gestreiften  Cycloidschuppen,  stark  entwickelten  Flossen,  Kopfknochen  und 
Wirbeln.  Mundspalte  eng,  Zähne  klein,  die  vorderen  hakenförmig  ge- 
krümmt. Rückenflosse  sehr  lang  und  wie  die  kurze  Afterflosse  bis  in  die 
Nähe  der  sehr  starken  tief  gespaltenen  steguren  Schwanzflosse  reichend. 
Brustflossen  klein.  Wirbel  zahlreich,  dicht  gedrängt.  Nicht  selten  in  der 
oberen  Kreide  der  Baumberge  bei  Münster  und  Sendenhorst.  Westfalen 
(J.  grandis,  macrocephalus , gracilis  Ag.,  I.  macrocoelius,  mesospondylus  v.  d. 
Marek).  Auch  in  der  Kreide  des  Libanon  (J.  lebanonensis  Davis).  Nach 
V.  d.  Marek  nimmt  die  Gattung  Istieus  eine  Mittelstellung  zwischen  Mor- 
m3rriden,  Cyprinoiden  und  Esociden  ein. 


Vlg.  JS6. 

liiifuM  ptetottpondplufl  v.  d.  Marek.  Ob.  Kre!dc.  Sendenhorat.  Westfalen.  (Nach  t.  d.  Marek.) 


Exocoetoides  Davis.  Kreide.  Hakel.  Libanon. 

Palaeolycus  v.  d.  Marek.  Obere  Kreide.  Sendenhorst. 

Rhinellus  Ag.  (Fig.  297).  Schnauze  schnabelartig  verlängert.  Skelet 
zart,  Wirbel  zahlreich.  Rückenflosse  kurz,  etwas  hinter  den  Bauchflossen 
beginnend,  Brustflossen  gross.  Schwanzflosse  tief  gespalten.  Kreide  von 
Sahel  Alma  im  Libanon  {Rh.  furcatus  Ag.).  Dieselbe  Art  auch  im  Senon 
von  Sendenhorst.  Im  Eoeän  von  Monte  Bolca  Rk.  nasalis  Ag.  Nach 
Pictet  gehört  diese  Gattung  zu  den  Halecoiden. 
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Solosteus  Ag.  Eocän.  Monte  Boica  (H.  esocinus  Ag.). 

Seombresox  Cuv.  Recent  und  fossil  im  Miocän  von  Licata.  S.  LicaUte 
Sauvage. 

Betone  Cuv.  Hornhecht.  Langgestreckte  mit  kleinen  Schuppen  be- 


deckte Fische.  Beide  Kiefer  schnabelartig  verlängert  und  mit  spitzen  coni- 
sehen  Zähnen  versehen.  Schlundzähne  pflasterartig.  In  den  europäischen 
Meeren  lebend.  Eine  fossile  Art  {B.  acutirostris  Sauv.)  im  Miocän  von 
Licata,  Sicilien. 


Fis.  >97. 

RhineUu» /uretUuM  Ob.  Kreide.  Sendenhorat.  Wofitr&lon-  (Nach  v.  d.  Marek.) 


4.  Ordnung.  Pharyngognathi.  Schlundkiefer. 

Strahlen  der  anpaaren  Flossen  und  Bauchflosscn 
theilweise  stachelig  und  ungegliedert.  Untere  Schlund- 
kuochen  verschmolzen.  Schwimmblase  ohne  Luftgang. 

Zu  den  Pharyngognathen  rechnete  Joh.  Müller  alle  mit  ver- 
schmolzenen Schlundknochen  versehenen  Knochenfische ; nachdem  jedoch 
die  Scombresociden  als  Angehörige  der  Physostomen  erkannt  worden 
-sind,  bleiben  bei  den  Schlundkiefern  nur  Fische  mit  theilweise  unge- 
gliederten Flossenstrahlen,  welche  auch  im  sonstigen  Bau  mit  den 
Acanthoptem  grosse  Uebereinstimmung  besitzen  und  von  manchen 
Autoren  geradezu  damit  vereinigt  werden.  Es  gehören  hierher  eine 
Anzahl  von  Meer-  und  Süsswasserfischen  mit  Ctenoid-  und  Cycloid- 
schuppen,  welche  gegenwärtig  namentlich  in  tropischen  Gebieten  ver- 
breitet sind  und  von  denen  nur  drei  Familien  fossile  Vertreter  in 
Kreide  oder  Tertiär  besitzen. 

1.  Familie.  Pomacentridae. 

Kurze,  seitlich  zusammengetlrückte  mit  Clevoidschup}>en  ttersehene  Stochelflosser. 
Bezahnung  schwach.  Oaumenheine  zahnlos.  Rilcket{ftosse  lang  mit  zahlreichen 
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Stacheln,  Afterflosse  mit  ztvei  bis  drei  Stacheln.  Baxtchflossen  brustständig  mit 
ei)iem  Stachel  und  fünf  weichen  Strahlen. 

Die  lebenden  Vertreter  bewohnen  die  tropischen  Meere.  Eine  fossile 
Grattung  (Odonteus  Ag.)  kommt  im  Eocän  des  Monte  Bolca  vor. 

Priscaeara  Cope.  Körper  ziemlich  hoch,  gedrungen,  mit  Ctenoid- 
schuppen.  Praeoperculum  am  Hinter-  und  Unterrand  gezackt.  Kiefer  zahn- 
los. Schlundknochen  mit  kurzen  conischen  Zähnchen.  Rückenflosse  unge- 
theilt  mit  zehn  bis  elf  Stacheln,  Afterflosse  mit  drei  Stacheln.  Schwanz- 
flosse ausgefüllt,  gerundet.  Häufig  (sieben  Arten)  im  Eocän  des  Green 
River  Beckens.  Wyoming.  P.  serrata,  Hops,  cypha  etc.  Cope. 

2.  Familie.  Labridae.  Lippfische'). 

Längliche,  lebhaft  gefärbte  Fische  mit  Cycloidschuppen  und  wulstigen  fleischi- 
gen Lippen.  Rückenflosse  lang  mit  ebenso  viel  harten  als  weichen  Strahlen ; Bauch- 
flosse an  der  Brust  mit  einem  Stachel  und  fünf  gegliederten  Strahlen.  Zähne  auf 
den  Kieferknochen  kräftig;  Oaumen  zahnlos.  Untere  Schlundknochen  venoachsen, 
stark  verdickt  und  eine  mit  rundlichen,  seltener  zugespitzten  Mahlzähnen  besetzte 
Platte  bildend;  die  oberen  Schlundknochen  tragen  ähnliche  Zähne  untl  sind  in  der 
Regel  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzt,  welche  in  einer  Mittelebene  zusammen- 
sto.ssen. 

Die  Lippfische  leben  jetzt  vorwiegend  in  tropischen  Meeren.  Sie  sind 
leicht  kenntlich  an  ihren  eigenthümlich  ausgebildeten  Schlundzähncn,  welche 
zum  Zermalmen  von  Conchylien  und  Korallenzweigen  vortrefflich  geeignet 
sind.  Bei  manchen  Gattungen  liegen  die  2>ähne  in  zahlreichen  Schichten 
übereinander,  indem  ganze  Reihen  von  Ersatzzähnen  unter  den  functio- 
nirenden  im  Knochen  stecken  Fossile  Labriden  kommen  sehr  selten  in 
der  Kreide  und  etwas  häufiger  im  Tertiär  vor;  Ln  der  Regel  haben  sich 
nur  die  Schlundknochen  mit  ihrer  charakteristischen  Bezahnung  erhalten; 
dieselben  weisen  zum  Theil  auf  Gattungen  hin,  welche  sehr  erheblich  von 
den  recenten  Typen  abweichen  {Phyllodus.  Nummopalatus,  Eyertonia). 

Phyllodus  Ag.  (Fig.  298).  Nur  Schlundknochen  bekannt;  sowohl  die 
unteren  als  auch  die  oberen  miteinander  zu  je  einer  einzigen  länglich- 
ovalen Platte  verwachsen,  deren  Oberfläche  mit  einem  Pflaster  dünner, 
lamellenfönniger  Zähne  bedeckt  ist.  Die  Kaufläche  der  oberen  Platte  ist 
entweder  eben  oder  leicht  concav,  die  der  unteren  convex.  Von  den  dünnen 
Zähnen  mit  ebener  Krone  bilden  die  grössten  eine  Mittelreihe,  welche  ent- 

1)  Literatur. 

Cocchi,  Tg.,  Monogrspliia  di  Pharyngodopilidae.  Firenze  1864  4°. 

Kner,  Rud.,  Zur  Charakteristik  und  Systematik  der  Labroiden.  Sitzungaber.  Wien. 
Akad.  Bd.  IX  1860. 

Münster,  Georg  Graf  zu,  Ueber  die  in  der  Tertiärformation  des  Wiener  Beckens 
vorkommenden  Fischoberreste.  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde  VII.  1846. 
Probst,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  von  Baltringen  I.  (Labroiden,  Sca- 
riden,  Sparoiden).  Wörtemb.  Jahreshefte  1874  Bd.  XXX  8.  275. 

Sauvage.  E.,  Sur  le  genre  Nummopalatus  Bull.  Soc.  gdol.  de  France  1876. 
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weder  von  ein  bis  zwei  Reihen  kleinerer  Zähne  umgeben  sind  {Phyllodiix 
B.  str.)  oder  es  sind  zahlreiche  Nebenreihen  um  eine  nur  wenig  durch  Grösse 
ausgezeichnete  Medianreihe  herum  gruppirt  {Paraphylloihis  Sauvage).  Die 
Zähne  liegen  in  vier  oder  mehr  Schichten  übereinander. 

Mit  Ausnahme  einer  einzigen  Art  {Ph.  cret«reus  Reuss) 
aus  der  Kreide  von  Böhmen  stammen  die  ziemlich  man- 
nichfaltigen  Phyllodiis -Reate  aus  dem  älteren  Tertiär 
(Londonclay)  von  England,  dem  Pariser  Becken  (Sables 
de  Cuise).  Einzelne  Zahnplatten  finden  sich  auch  ver- 
schwemmt  im  rothen  Crag  von  SufTolk. 

Agassiz  hatte  PhyUoJits  zu  den  Pyenodonten  ge- 
stellt; Owen  und  Cocchi  dagegen  ihre  Zugehörig- 
keit zu  den  Labriden  nachgewiesen ; von  allen  leiden- 
den Gattungen  differirt  Pliyllodiis  durch  die  ver- 
schmolzenen oberen  Schlundknochen. 

Egertonia  Cocchi.  Obere  Schlundknochen  zu 
einer  Platte  verschmolzen,  die  Kaufläche  mit  zahlreichen  kleinen  rundlichen 
gleichartigen  Zähnen  besetzt,  welche  in  mehreren  Schichten  übereinander 
gelagert  sind.  K.  üodonUi  Cocchi  im  Londonthou  von  Sheppey ; eine  zweite 
Art  {E.  gaultina  Cornucl  BuU.  Soc.  göol.  1877  V.  620)  im  Gault  von  Moutier. 
Haute  Marne. 

Nummopal atus  Rouault  (Phyllodus,  Spimerodus  j).  p.  Ag.  et  auch, 
Lahrodon  Gervais,  PharyngodopiJm  Cocchi)  (Fig.  299).  Obere  Schlundkiiochen 
in  zwei  Hälften  getheilt,  untere  zu 
einem  dicken  dreieckigen,  vorn  zu- 
gespitzten Knochen  verschmolzen, 
dessen  Oberfläche  mit  einem  Pflaster 
rundlicher  oder  oblonger  Mahlzähne 
bedeckt  ist,  unter  welchen  in  zäIiI- 
reichen  Schichten  die  Ersatzzähne 
liegen.  Die  Zähne  sind  entweder 
gleichartig  oder  die  mittleren  über- 
treffen die  seitlichen  an  Grösse.  Die 
oberen  Schlundkuochen  haben  die  Form  eines  recbtwinkeligen  Dreieckes 
und  sind  mit  Mahlzähnen  versehen,  welche  gleichfalls  in  Schichten  über- 
einander liegen.  Zahlreiche  Arten  im  Mioeän  und  Plioeän  von  Frankreich, 
Oberschwaben,  Wiener  Becken,  Italien,  Nordafrika  und  Südcarolina. 

Protautoga  Leidy  (Extinct.  vert.  Fauna  of  the  West  p.  346).  Zwei 
Praemaxillarknochen  mit  conischen  Zähnen  sind  der  lebenden  Gattung 
Tauioga  ähnlich  gebaut.  Sie  stammen  aus  jungtertiären  Diatomeenschichten 
von  Richraond.  Virginien. 

Lahrus  Art.  Rückenflosse  vielstrahlig , Afterflosse  mit  drei  Stachel- 
strahlen.  Kiefer  mit  einer  Reihe  coniseber  Zähne.  Wangen  und  Kicmen- 
deckel  beschuppt.  Schlundknochen  mit  Pflasterzähnen.  Recent  und  fossil 
im  klioeän  der  Schweiz  und  des  Wiener  Beckens  (L.  Hdn‘tsoni  Ag. , L- 
Ztttel,  Haiidbuch  der  Paleeontolui^io.  III.  Itd.  * 19 


a 


Fljf.  syj. 

Sumnwpolatu*  multUUnz  MÜDfft.  sp.  Mioettn. 
durfl  a.  d.  March,  a Untere  Schlundknoctien  luit 
Zahnpflostor,  hein  oberer  .Schlundknoctien.  Nat.iir. 


Flg. 

Phyllodus  nufiius  Ag. 
I^ndonthoD.  Sheppey. 
Nftl-Gr.  (Nach Cocchi,) 
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(Nolaeus)  Agassizi  Mstr.,  L.  parvulus  Heckei).  Eine  von  Agaseiz  vom  Monte 
Bolca  be.scliriebene  Art  {L.  Valeiieiemiesi)  wird  von  Heckei  nicht  als  Ijabi-vii 
anerkannt. 

Die  Gattungen  Anchenilabrus  und  Platylemus  aus  dem  Eoctin  von 
England  sind  auf  unvollständige  Reste  basirt. 

Taurinichlhys  Cocchi.  Untere  SchlunTlknochen  in  der  Mitte  mit 
ebenen  Mablzähnon,  am  Rande  mit  spitzconiscben  Zälinen  besetzt.  Zwei 
Arten  {T.  miocaeniavs  Mich.  sp.  und  T.  Sacheri  Sauvage)  im  Miocän  von 
Turin  und  der  Bretagne. 

Scarus  Forsk.  Kiefer  schnabelförmig,  die  Zähne  miteinander  ver- 
wachsen. Auf  den  Schlundknochen  Pliasterzähne.  Recent  im  Mittehneer, 
rothen  Meer  und  Södsee.  Kieferfragmente  mit  Zähnen  in  der  Molasse  von 
Baltringen.  S.  suevicus  und  Baltringaisis  Probst. 

.3.  Familie.  Chroniidae. 

Hohe  Fische  von  gestreckter  Form.  Seitenlinie  unterbrochen.  Hückenflosse 
einfach,  vordere  Hälfte  mit  Stachetn.  Afterflosse  mit  drei  oder  mehr  Stacheln. 
BniKhflossen  bruststämUg  mit  einem  Stachel  und  fünf  weichen  Straldeu.  Kiefer- 
zähne klein,  (raumenzähne  glatt.  Schlimdknoclum  aus  zwei  durch  eine  Median- 
naht t^erbumlenen  Stücken  Iwsteheiul. 

Die  lebenden  Vertreter  sind  vorzugsweise  in  süssen  Gewässern  von 
Afrika,  Palästina,  Indien  und  im  tropisclien  Amerika  verbreitet.  Nach 
Ileckel  uml  Pictet  gehören  hierher  drei  Genera  aus  der  Kreide  des 
Libanon. 

Pyenosterinx  Heckel.  Kiefer  und  Schlundknochen  mit  feinen  Bür- 
stenzähnchen  l)cwaffnct.  Opcrculum  gerundet,  Praeopcrculum  fein  gezackt. 
Fünf  Kiemeidiautstrahlen  Rückenflosse  in  der  Mitte  der  Körperlänge  be- 
ginnend. Sebwanzfloase  ausgeschnitten.  Schuppen  klein,  concentrisch  ge- 
streift, hinten  scharf  gezackt.  Ein  Dutzend  Arten  in  der  oberen  Kreide 
von  Sabel  Alma  im  Libanon. 

? Imogaster.  Obere  Kreide.  Libanon. 

Omosoma  Costa.  Diese  in  der  oberen  Kreide  des  Libanon  und  West- 
falens vorkommende  Gattung  wird  von  Costa  und  v.  d.  Marek  zu  den 
Scombriden,  von  Pictet  zu  den  Chromiden  gestellt. 

5.  Ordnung.  Acanthopteri.  Stachelflosser. 

Strahlen  der  unpaaren  Flossen  und  der  V'entralon 
theilw'eise  ungegliedert,  stachelig.  Bauchflosscn  meist 
bruslständig,  seltener  kehl-  oder  bauchständig.  Untere 
Schlundknoc.hen  getrennt.  Schw'immblase  ohne  Luftgang. 

Die  Stachelflosser  bilden  gegenwärtig  die  bei  weitem  mannichfaltigsto 
und  fonnenreichsto  Ordnung  der  Fische  und  lassen  sich  durch  die 
ungegliederte  Beschaffenheit  eines  Theiles  ihrer  Flossenstrahlen  leicht 
von  den  Physostomen,  durch  die  getrennten  Schlundknochen  von  den 
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Pharyngognathen  unterscheiden.  Letzteren  stehen  sie  allerdings  in 
den  wesentlichsten  anatomischen  Merkmalen  so  nahe,  dass  ihre  Ver- 
einigung mit  denselben  von  manchen  Autoren  befürwortet  wird.  Die 
harten  Stacheln  der  Flossen  sind  moi.st  vollstilndig  solide,  bei  einigen 
Familien  {Aulostomi,  Blenniidae  u.  a.)  aber  auch  röhrenförmig.  Ge- 
wöhnlich ist  die  Rückenflosse  am  reichlichsten  mit  Stacheln  ausgestattet, 
doch  überwiegen  auch  hier  häufig  die  gegliederten  Strahlen.  Die  Be- 
schuppung  i.st  bald  ctenoid,  bald  cycloid,  seltener  kommen  auch  statt 
echter  Schuppen  knöcherne  Platten  vor. 

Günther  unterscheidet  bei  den  Acanthopteri  19  Gruppen,  die 
wieder  in  zahlreiche  Familien  zerlegt  werden.  Nur  ein  Theil  der  letz- 
teren weist  auch  fossile  Vertreter  auf,  von  denen  die  ältesten  der  mitt- 
lenni  Kreide  angehören.  Viele  Ueberreste  liefeni  die  tertiären  Meeres- 
und Süsswasserbildungeii  und  sehr  oft  gehören  dieselben  noch  jetzt 
lebenden  Gattungen  an.  Fremdartige,  der  jetzigen  Schöpfung  fehlende 
Typen  fehlen  hei  den  Shicheltlossern  fast  ganz  und  nur  die  Gattungen 
r<tlaeorhynchus  und  Jilochius  bilden  selbständige  erloschene  Familien. 

1.  Familie.  Berycidae. 

Körper  kurz,  gedrungen,  ziemlich  hoch,  mit  Clenoidschuppen , selten  nackt. 
Augen  gross,  seitlich,  hfnndspalte  schief;  Kiefer  und  meist  auch  Gaumenbeine  mit 
hechelfbrmigen  Xiihnen.  Kiemcndeckel  mehr  oder  weniger  gezackt  oder  gekei-hl. 
Die  bruslständigen  Itauchflossen  mit  eitlem  vorderen  Stachel  uml  mehr  als  fünf 
icrichen  Strahlen. 

Sämmtlichc  jetzt  lebende  Berycideu  sind  Seelische,  die  sich  grössten- 
theils  in  beträchtlicher  Tiefe  aufhalten.  Iin  Vergleich  zu  den  in  Kreide 
und  Tertiär  verbreiteten  fossilen  Formen  sind  die  recenten  wenig  zahlreich. 
Die  Berycideu  bilden  unter  den  Stachelflossern  entschieden  die  älteste 
Familie. 

Bertjx  Cuv.  (Fig.  300.  301).  Kopf  kurz  mit  schiefer  Mundspalte.  Kie- 
niendeckel  gezackt.  Rückenflosse  mit  inohrorcn  Stacheln,  B-auchflosscn  mit 
sielien  oder  mehr  weichen  Strahlen.  Afterflosse  mit  vier  Stacheln.  Es 
sind  neun  fossile  Arten  aus  der  Kreide  von  England  {B.  Leteesiensis  Mant.), 
Deutschland,  Böhmen,  Schweden,  dem  Libanon,  Dalmatien  und  Russland  be- 
schrieben, fünf  Arten  lel>on  noch  heute  in  den  warmen  Meeren.  Isolirte 
Schuppen  {Prionolepis,  Diptcrolepis , Ooniolepis,  Hemigonolepis,  Hemieydolepis, 
T Acrogrammalolepis  Steinl.)  im  oberen  Pläner  von  Sachsen  und  Böhmen. 

Berijeopsis  Ag.  Die  einzige  Art  {B.  elegans  Dixon)  aus  der  oberen 
Kreide  von  England  unterscheidet  sich  von  Beryx  durch  kleinere,  am 
Hinterrand  nicht  gezackte  Schuppen. 

Sphenocephalus  Ag.  Kopf  länglich,  Kiefer  mit  kleinen  Zähnchen 
besetzt.  Rückenflosse  ungethcilt,  die  drei  vorderen  Stachelstrahlen  kürzer 
als  die  folgenden  gegliederten.  Afterflosse  ähnlich  gestaltet  mit  vier  kurzen 

19» 
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Stacheln  und  sielten  gegliederten  Strahlen.  Ob.  Kreide.  Westfalen  (S.  fissi- 
cauilus  Ag.,  S.  calaphractus  v.  d.  Marek). 

Homonotus,  Stenostoma  Dixon.  Ob.  Kreide.  England  und  Libanon. 


n*.  «oü. 

Brtyx  y.ippci  KeuBS.  Unt.  Pltkner.  Wehlowitz.  Buhmen.  V>  OAt-  Cr.  (XAch  Frilsch.) 


Hoplopteryx  Ag.  {Beryx  p.  p.  Ag.).  Körper  ziemlich  hoch,  Kopf 
gross,  kurz,  KiiekenHosse  vorn  mit  sechs  bis  sieben  etwas  entfernt  stehen- 
den Shjcheln,  auf  welche  kür- 
zere gegliederte  Strahlen  folgen. 
Die  drei  vorderen  kräftigen  Dom- 
strahlen der  Afterflosse  stützen 
sich  auf  Träger.  Schuppen  gross, 
hinten  stark  gezähnelt  Mittlere 
und  obere  Kreide  von  Böhmen, 
Libanon  {II . ohlongus  Davis),  West- 
falen {H.  antiyuus  Ag.)  und  Eng- 
land {Beryx  superbus  Ag.). 

Macroiepis  v.  d.  Jfarck.  Ob.  Kreide.  Sendenhorst.  Westfalen. 

riatycormus  v.  d.  Marek  {Beryx  p.  p Ag.)  (Fig.  302).  Körper  hoch, 
seitlich  zusammengedrückt.  Kopf  kurz,  Augenhöhlen  sehr  gross.  Rücken- 
flosse mit  sechs  bis  acht  langsam  an  liinge  zunehmenden  Stachelstrahlen, 
denen  die  längeren  gegliederten  Strahlen  folgen.  Afterflosse  mit  drei  vor- 
deren Stacheln,  wovon  sich  der  erste  auf  einen  bis  zur  Wirbelsäule  reichen- 
den Träger  stützt.  Ob.  Kreide.  Sendenhorst.  Westfalen.  P.  {Beryx)  Ger- 
mnnus  Ag.,  P.  ohlongus  v.  d.  Marek. 

Acrogaster  Ag.  Ob.  Kreide.  Westfalen. 

Pseudoheryx  Pictet  et  llumb.  ist  ausgezeichnet  durch  abdominale 
Bauchflossen.  Kreifle  von  Hakel.  Libanon. 


Fig.  301. 

.^hoppon  von  Beryx  I^ee*iert*i$  Mant.  Pl&ner  (liier- 
uchichten).  Betanek.  Böhmen.  Nat  Or.  (Nach 
FriUch.) 
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Holocentrum  Groii.').  Schön  gefärbte  massig  hohe  Fische  mit  fast 
horizontaler  Muudspalte.  Kiemendcckel  gezackt;  Opcrculum  hinten  mit 
zwei,  Praeoperculuin  mit  einem  Stachel.  Rückenflosse  vollständig  getheilt, 
die  vordere  mit  zwölf  Stacheln,  die  hintere  mit  weichen  Strahlen.  After- 
flosse mit  vier  Stacheln,  davon  der  dritte  am  längsten.  Zahlreiche  Arten 
in  den  tropischen  Meeren.  Fossil  im  Eoeän  des  Monte  Bolca  (if.  macro- 
cephalits  Bly.)  und  im  Mioeän  von  Malta. 


Flg.  SOi. 

Piatycurmu*  üermmtus  Ag.  »p.  Ob.  Krvldo.  Sendtiubont.  Westfalen.  ‘/inaLGr.  (Nach  v.d.  Marek.) 

Myriprislis  Cuv.  Schnauze  kurz,  Mundspalte  schief.  Opcrculum 
hinten  dop|>elt  gezackt,  Praeopcrculum  ohne  Stachel.  Rückenflosse  getheilt, 
vordere  Hälfte  mit  zehn  bis  elf  einfachen  Stralilen,  Afterflosse  mit  vier 
Stacheln.  Die  zahlreichen  in  den  Tropenmeeren  lebenden  Arten  sind  bunt 
gefärbt.  Fossil  häufig  im  Eoeän  des  Monte  Bolca  (Jf.  homopterytjius  und 
leptucaiUhas  Ag.). 

Pristigenys  Ag.  Eoeän.  Monte  Bolca. 

Metoponichthys  Kramb.  Körper  länglich,  gedrungen.  Kopf  gross, 
Schnauze  vorstreckbar.  Praeopcrculum  mit  einem  schief  nach  hinten  und 
unten  gerichteten  Dorn.  Dorsale  mit  acht  bis  neun  starken  Stacheln. 
Bauchflusse  lang.  Schwanzflosse  genmdet.  Schuppen  ctenoid.  Mioeän. 
Dolje.  Kroatien.  M.  loiigiroslris  Kramb. 

2.  Familie.  Percidae.  Barsche. 

Körper  länglich,  mit  Ctenoidschuppen.  Zwischenkiefer,  Unterkiefer,  Vomer 
und  Gaumenbein  mit  Hechelzähnen;  sechs  bis  sieben  Kiemenhautstrahlen  und  eine 

1)  Woodward  Smith,  On  a new  species  of  Holocentrum  from  Malta  with  a 
list  of  fossil  Berycidae.  Geol.  Mag.  1887  Dec.  111  vol.  IV, 
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oder  zwei  grosme  mit  langen  Htneheln  versehene  Rückenflossen.  Bauchflossen  hrust- 
sUimlig  mit  einem  vorderen  Stachel  uiul  filn/  Strahlen. 

Die  Barsche  sind  Raubfische  der  tropischen  und  gemässigten  Meere 
und  süssen  Gewässer.  Zahlreiche  fossile  Vorläufer  in  Tertiärablagerungen 
von  Europa  und  Amerika. 

Serranus  Cuv.  Schuppen  klein.  Nur  eine  Rückenflosse  mit  neun 
oder  elf,  Afterflosse  mit  drei  Stacheln.  Kiomendeckel  mit  zwei  bis  drei 
Spitzen,  Praeoperculum  gezähnelt.  Zwischen  den  feinen  Hechelzähnen  der 
Kiefer  einige  stärkere  Fangzäline.  Gaumenbein  bezahnt.  Etwa  IfK)  recente 
Arten  an  den  Küsten  der  gemässigten  und  tropischen  Meere.  Fossil  im 
Eoeän  des  Monte  Bolca.  S.  ventralis  Ag.  Im  Mioeän  von  Kroatien  (S.  allvs, 
ditlius  Kramb.). 

Bodocephalus,  Brachygnathus,  Percostoma,  Synoph  ris  Ag.  aus 
dem  Londonthon  sind  nicht  charakterisirt. 

Pelates  Cuv.  Nur  Hechelzähne  vorhanden;  Stacheln  der  einfachen 
Rückenflosse  zahlreich,  Praeoperculum  gezähnelt,  Operculum  mit  starkem 
Stachel.  Rccent  in  den  Tropen.  Im  Eoeän  des  Monte  Bolai.  P.  quinque- 
decimalis  Ag. 

Dules  Cuv.  Wie  vorige,  aber  nur  sechs  Kienienhavtstrahlcn.  Oper- 
culum stachelig.  Recent  und  fossil  im  Eoeän  des  Monte  Bolca.  D.  tem- 
nopterus  Ag. 

Gerres  Cuv.  Rccent.  Mioeän.  Chiavon. 

Acaniis  Ag.  (f  Pachygasler  Giebel).  Körper  klein,  hoch.  Kopf  kurz, 
stumpf.  Kiefer  mit  bürstenförmigen  Zähnchen.  Hinterrand  des  Praeoper- 
culum liewaffnot.  Rückenflosse  vom  Nacken  bis  zur  Schwanzflosse  reichend, 
mit  zehn  langen  gokömelten  Stacheln  und  zwölf  weichen  Strahlen.  Bauch- 
flossen mit  einem  Stachel  und  fünf  weichen  Strahlen,  Afterflosse  mit  drei 
starken  Stacheln  und  13  weichen  Strahlen.  Drei  fossile  Arten  im  eoeänen 
Schiefer  von  Glarus.  A.  Rcglcyi  Ag.,  A.  longispim  Weitst. 

Podocys  Ag.  Wie  vorige,  jedoch  Bauchflossen  länger.  P.  minutus  Ag. 
Sehr  selten  im  Glarner  Schiefer. 

Mioplosus  Cope.  Ziemlich  grosse  barschähnliche  Fische  mit  gerun- 
detem Operculum,  Praeoperculum  nur  am  Unterrand  gezackt.  Sieben  bis 
acht  Kiemenhautstrahlen.  Zähne  hechelförniig,  gleichartig.  Rückenflosse 
getheilt,  vordere  Hälfte  mit  neun,  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln.  Eoeän. 
Wyoming.  M.  labracoides,  M.  abbreviattis  Copo. 

Labrax  Cuv.  Seebarsch.  Hechelzähnc  auf  Kiefer,  Gaumenbein,  Vomer 
und  Zunge.  Praeoperculum  gezackt,  sieben  Kiemenhautstrahlen.  Rücken- 
flosse getheilt,  die  vordere  mit  neun  Stacheln,  Afterflosse  mit  drei  Stacheln, 
lajbend  an  den  Küsten  von  Europa  und  Nordamerika.  Fossil  im  Eoeän 
des  Monte  Bolca  (P.  lepidotus  Ag.)  und  des  Pariser  Beckens  (L.  major  Ag.), 
im  Mioeän  von  Kroatien  (P.  Neumayri  Kramb.). 

Apogon  Ijacep.  Rückenflosse  getheilt;  Schuppen  sehr  gross,  dünn, 
Praeoperculum  mit  doppelt  gezähneltem  Rand.  Zahlreiche  lebende  Arten, 
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namentlich  in  der  Nähe  der  tropischen  Korallenriffe.  Eine  fossile  Art 
(A.  spinosus  Ag.)  am  Monte  Bulca. 

Lates  Cuv.  Die  Uechelzähue  fehlen  auf  der  Zunge.  Praeoperculum 
hinten  mit  starken  Stacheln.  Schuppen  massig  gross.  Kückenflossc  ge- 
theilt,  die  vordere  HiUfte  mit  sieben  bis  acht  Stacheln,  Afterflosse  mit  zwei 
bis  drei  Stacheln.  Die  wenigen  recenten  Arten  leben  im  Nil,  Ganges  und 
in  den  Flüssen  und  an  den  Küsten  von  Australien.  Fossil  ziemlich  häufig 
im  Eoeän  des  Monte  Bulca  (L.  gibbus,  nolaeus,  gracilis  Ag.)  und  Pariser 
Becken  {L.  Heberti  Gerv.).  Selten  im  Mioeän  des  Leithagebirges  (L.  Partschi 
Heckei). 

Paralates  Sauvage  (Bull.  Soc.  geol.  1883  XI.  p.  485).  Oligoeän. 
Ruffach.  Eisass. 

Cyclopoma  Ag.  Aehnlich  Lates,  jedoch  Operculum  in  eine  klüftige 
Spitze  auslaufcnd,  Praeoperculum  am  Hinterraud  gezähnelt,  am  Unterrand 
mit  langen  Zacken.  Eoeän.  Monte  Bolca  (C.  gigas  Ag.). 

Eurygnathus  Ag.,  Coeloperca  Ag.  Eoeän.  England. 

Enoplosus  Lac^i).  Eine  recente  Art  in  Australien ; fossil  am  Monte  Bolca. 

Perca  Art.  Barsch  (Fig.  30‘ä).  Feine  Hechelzähne  auf  Kiefer,  Gaumen- 
bein und  Vonier  (nicht  auf  der  Zunge);  Praeoperculum  gezackt;  sieben 


KIg.  30S. 

Perta  ßuvkUUis  Un.  Kvcect.  Europa. 


Kiemenhautstrahlen.  Mehr  als  24  Wirbel.  Rückenflosse  getheilt;  vordere 
Hälfte  mit  13 — 15,  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln.  Schuppen  klein.  Die 
recenten  Arten  leben  in  süssen  oder  brackischen  Gewässern  von  Europa, 
Nordasien  und  Nordamerika.  Einige  fossile  Arten  in  oligoeänen  Süss- 
wasserschichten von  Aix  und  C6restc  in  der  Provence  (P.  Beaumonti  Ag.), 
von  Menat  in  der  Auvergne  (P.  angusla  Ag.),  aus  dem  Mioeän  von  Hoch- 
heim und  Alsheim '),  der  Rhön  und  Oeningen  (P.  lepidota  Ag.)  unterscheiden 
sich  durch  neun  Stacheln  in  der  vorderen  Rückenflosse  und  drei  bis  vier 

1)  H.  v.  Meyer,  Palaeontograpliicii  Vll.  S.  19. 
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in  der  Afterllusso.  Sau  vage  (Bull.  soc.  geol.  3 Ser.  VIII  p.  452)  vereinigt 
dieselben  unter  dem  Namen  Properca. 

Paraperca  Sauvage  (ibid.  3 ser.  III.  p.  639).  Oligoeän.  Aix.  Provence. 

Sandroserrus  Gerv.  (Zool.  etPal.fr.  2 ed.  p.  513).  Plioeän.  Herault. 

Smerdis  Ag.  (Fig.  301).  Kleine  Fische  mit  dickem  Kopf  und  grosser, 
tief  getheilter  Schwanzflosse.  Praeoperculum  und  Praeorbitale  gezahnelt, 

Opcrculum  hinten  in  einem  gerundeten  Vor- 
sprung endigend.  Rückenflosse  getheilt. 
Die  Gattung  ist  erloschen  und  im  Eoeän 
des  Monte  Bolca  (ß.  microcanthus,  pygmaeus 
Ag.)  und  des  Montmartre;  bei  Ofen  (Ä  liu- 
deiisis  Heckei),  im  oligoeänen  Gyps  von  Aix 
(&'.  minutus  Ag.)  und  Cereste,  Südfrankreieh 
(6*.  tnacrurus  Ag.),  in  brackischen  Mioeän- 
schichten  von  Kirchberg  bei  Ulm  (&'.  doiujatws 
und  Jormosm  Meyr),  in  mioeänem  Sandstein  von  Chiavon  bei  Vicenza  {S. 
analis,  aduticm  Heckei)  verbreitet. 

Au  das  ziemlich  isolirt  stehende  nordamerikanischo  Süsswassergenus 
Aphredoderus  schliessen  sich  mehrere  erloschene,  schon  im  Eoeän  ver- 
breitete Formen  aus  Wyoming  und  Colorado  au. 

Erismatopterus  Cope  {Cyprinodon  p.  p.  Cope).  Kleine  Fischchen 
mit  kurzer,  etwas  vor  der  Mitte  stehender,  vorn  mit  zwei  bis  drei  Stacheln 
versehener  Rückenflosse;  Bauchflossen  vor  der  Rückenflosse  oder  derselben 
gegenüber,  Afterflossen  mit  zwei  bis  drei  Stacheln.  Eoeän.  Green  River. 
Wyoming.  E.  Icmtus  Cope. 

Trichophanes  Cope.  Eoeän.  Colorado. 

Ämphiplaga  Cope.  Eoeän.  Green  River. 

Mit  der  amerikanischen  Süsswassergattung  Cenlrarchus  ist  verwandt 
Flioplarchus  Cope  aus  coeünen  Schichten  von  Dakotah. 

3.  Familie.  Pristipouiatidae. 

Körper  gestreckt,  seitlich  zusammengedrückt.  Seiteidinic  von  der  Schwanz- 
flosse unterhrochen.  Fünf  bis  sieben  KiemailuiutstrahUm.  llechdzähne  meist  auf 
den  Kiefern,  keine  Zähne  auf  Vomer.  Nur  eine  Rückenflosse,  deren  Stachdtheil 
ungefähr  so  lang,  als  der  loeiche  Theil. 

Zahlreiche  Gattungen  im  Mittelmeer  und  in  den  Tropen. 

Dentex  Cuv.  Gestreckte,  ziemlich  grosse  Fische;  Praeoperculum  und 
Operculum  ungezähnt,  beschuppt.  Auf  den  Kiefern  kräftige  Fangzähne  vor 
den  Hechelzähnen.  Sechs  Kiemcnhautstrahlen.  Der  stachelige  Theil  der 
Rückenflosse  etwas  länger  als  der  weiche.  Zahlreiche  recente  Arten ; fossil 
im  Eoeän  des  Monte  Bolca  (D.  leptacanihus,  microdon,  ventralis  Ag.)  und  bei 
Paris. 

Sparosoma  Sauvage  (Bull.  soc.  geol.  1383  XI.  p.  486).  Oligoeän.  Aix. 
Provence. 

Pristipoma  Cuv.  Etwa  40  recente  Arten;  fossil  am  Monte  Bolca. 

Sciaenurus  Ag.  Eoeän.  England. 


Flg.  304. 

SmerdU  minutwi  Ag.  OllgucAn.  Aix. 
Prov'oucc, 
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4.  Familie.  Sparidae.  Meerbrassen. 

ßuntgefärble,  ziendich  hohe  Fische  mit  sehr  fein  gezackten,  Cteuoidschuppai. 
Kiemendeckel  unbewaffnet.  Gaumenbeine  und  Vomer  zahnlos,  Kiefer  vorn  mit 
sehr  verschieden  geformten,  sehneidenden  oder  kegelförmigen  Zähnen,  hinter  tcelchen 
meist  mehrere  Reihen  rundlicher  oder  ovaler  Pflasterzähne  folgen.  Biiekeußosse 
einfach,  der  stachelige  Theil  dem  weichen  ziendich  gleich.  Afterflosse  mit  drei 
Stacheln.  Bauchflossen  bruslständig  mit  einem  Stachel  utul  fünf  Strahlen. 

Die  an  ihrer  eigenthämlichen  Bezahnung  leicht  kenntlichen  Meerbrassen 
leben  gegenwärtig  in  den  tropischen  Meeren  hauptsächlich  von  Mollusken 
und  Krebsen,  welche  sie  mit  ihren  Zähnen  zermalmen.  Fossil  in  Kreide 
und  Tertiär. 

Pagellus  Cuv.  Kiefer  vorn  mit  kleinen  hechelfönnigcn,  hinten  mit 
pfliisterartigen  Zähnen,  die  bald  in  einer,  bald  in  mehreren  Reihen  stehen. 
Rcccnt  im  Mittelmeer  und  atlantischen  Ocean.  Fossil  in  der  oberen  Kreide 
des  Libanon  (P.  leptosleus  Ag.,  P.  libanicus  Pictet)  und  im  Eoeän  des  Monte 
Bolea  (P.  microdou  Ag.). 

Sj>arnodus  Ag.  Kiefer  mit  kräftigen  stumpfconischen,  getrennt  stehen- 
den Zähnen  bewaffnet;  dahinter  eine  Reihe  kleinerer  dichtgedrängter  Mahl- 
zähuchen.  Rückenflosse  lang.  Schwanzflosse  ausgefflllt.  Fünf  Arten  im 
Eoeän  des  Monte  Bolca.  Sp.  macrophthalmus,  ovalis  Ag. 

Chrysophrys  Cuv.  {Sphaerodus  p.  p.  Ag.,  Capitodus  j).  p.  Münst.). 
(Fig.  305 — 307.)  Ober-  und  Unterkiefer  am  Vorderrand  mit  vier  bis  sechs 
kräftigen  etwas  gekrümmten  conischen  Fang- 
zähnen, ausserdem  drei  bis  fünf  oder  mehr 
Reihen  von  Mahlzähnen,  von  denen  die 
vorderen  stumpfconisch,  die  hinteren  schwach 
gewölbt  oder  flach  und  von  runder  oder 
ovaler  Form  sind.  Sdhlundknochen  mit 
spitzen  Hechelzähnen.  Recent  im  Mittelmeer 
und  in  den  tropischen  Meeren.  Isolirte  Zähne 
und  Kiefer  nicht  selten  im  Mioeän  von 
Herault  (Gervais,  Zool.  et  Pal.  fr.  2 ed. 
p.  514  taf.  68  Fig.  8 — 16),  im  Plioeän  von 
Montpellier  und  Siena  {Ch.  Agassizi  Sism.) 
und  im  Grobkalk  von  Paris.  Wahrschein- 
lich gehören  hierher  auch  die  als  Gapitod us  trutwalus  Mstr.  (Beitr.  VI. 
taf.  6 Fig.  13. 14)  und  C.  dubius  Münst.  aus  dem  Mioeän  von  Neudörfl  an 
der  March  abgebildeten  Fangzähne,  mit  denen  verschiedene  isolirte  runde 
und  ovale  Pflasterzähne  (Sphaerodus  cingulafus  Mstr.  und  S.  depressus  Ag.) 
Vorkommen,  welche  mit  Chrysophrys  miocaenica  Bass,  von  Gahard,  Ile-et- 
Vilaine  übereinstinimcn.  Auch  die  von  Probst  (Würtemb.  Jahresh.  1874 
Taf.  III  Fig.  12 — 31)  aus  der  Molasse  von  Baltringen  als  Sparoides  molassicus 
Quenst.,  Sp.  umbonatus,  tenuis,  robustus  und  sphaericus  Probst  abgebildctcn 
Zähne  und  Kieferknochen  werden  am  besten  auf  Chrysophrys  bezogen;  wie 
überhaupt  fast  alle  bei  Agassi z aus  Tertiärablagerungcn  stammenden 


Mg,  305. 

Oberkiefur  von  Chryiophry*  aurata  Llu. 
Bcccnt.  Mlttclmuer. 
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iSphaerodus  - Arten  hierher  oder  zu  verwandten  Gattungen  gehören  dürften. 
Kleine  rundliche  oder  stuinpfcouische  Chrtjsophrys-Zixhne  sind  ziemlich 

häufig  ira  Üligocän  von  Osnabrück,  Bünde, 
A „ (,  Dieckholzcn,  Crefcld(>Si*ÄatrodiM/eiis,porvMS  Ag.). 

/fik  * Pisodus  Owen.  Eocän.  England. 

LBj  Saryus  Cuv.  (Trigonodon  Sisin.  [Fig.  SOS. 

^ SOi)]).  Kiefer  von  mit  einer  einfachen  Reihe 

schmaler,  meisseiförmiger  Schneidezähne  und 
mehreren  Reihen  rundlicher  oder  ovaler  Mahl- 
zähne auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Kiefer. 
Die  höchst  charakteristischen  Schneidezähnc 
dieser  im  Mittclmccr  und  atlantischen  Ocean 
verbreiteten  Gattung  kommen  im  Eocän,  Mio- 
eän  und  Plioeän  mit  Pflasterzähnen  [Spluterodiui) 
vor,  welche  sich  von  denen  von  Chrysophnjs  nicht  unterscheiden  lassen. 
Gervais  (Zool.  et  Pal.  fr.  2 cd.  p.  513  t.  69)  bildet  solche  Meisseizähne 
{8.  armatus)  aus  Nnmmulitenschichtcn  von  Conques  (Aude),  sowie  aus  dem 
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Fig.  308. 

Oberkiefer  dne«  receuten  .Sarj/wi  aus  dem  Mittel 
inccT.  a von  aussen,  i»  von  innen.  (Nal.  (ir.) 


Bchncldcoithno  von 
Otreni  Sinn.  PUocÄn.  San 
Quirlco  bei  Siena.  (Nat  .Gr.) 


Mioeän  von  Dax,  Vaquerie  und  den  Faluns  der  Touraine  (S.  incisivus  Gerv.) 
ab.  Ganz  ähnliche  Zähne  aus  der  Molasse  von  Baltringen  wurden  von 
Probst  als  Schlundzähne  von  .feiruff  Ballringensis  gedeutet,  solche  aus  Neu- 
dörfl  bei  Pressburg  von  Graf  Münster  als  Capilodus  Iruiica/Ms  beschrieben. 

Im  Mioeän  von  Turin  linden  sich  selten 
Schneidezähne  von  S.  (Trigonodon)  Oiceni 
Sism.  Ein  Skeletfragment  von  Sargus  Cuvieri 
Ag.  aus  dem  Eocän  des  Montm.-utre  ist  in 
Cuvier’s  Ossem.  foss.  UI.  pl.  76  fig.  16.  17 
abgebildet. 

Step Aanoda.s  Zitt.  (Fig.  310).  Ziemlich 
grosse  meis.selförmige,  aussen  etwa.s  convexe, 
innen  coucave  Zähne  mit  mehrfach  gezackter  Schneide.  Wahrscheinlich 
.stand  nur  je  ein  Zahn  vorn  auf  jedem  Kiefer.  Mit  den  mcissolförmigcn 
Zähnen  kommen  ovale  und  runde  Mahlzähne  von  verschiedener  Grösse 
vor,  die  vielleicht  von  derselben  Gattung  herrühren.  Obere  Kreide.  Libysche 
Wüste. 

? As/m«  Gieb.  (Kadainaa  Mstr.).  Mioeän.  Neudörfl  bei  Pressburg. 


Fig.  310. 

Slcphanodua  aplmdm»  Zitt  Ob.  Krvidc. 
OnscDacbul.  Lfbj'sche  Wüste.  (Nat.  Gr.) 
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5.  Familie.  Squamipennes.  Schuppenfloascr. 

(Chaetodontes  Ag.) 

PtacUvoU  (jefärhte,  hohe,  seitlich  zusamnengedrückte , mit  kleinen  Ctenoid- 
schiijgien  bedeckte  Fische,  deren  lange  Rücken-  und  A/leiJlossen  Jasl  ganz  mit 
Schuigien  bedeckt  sind.  Kopf  häufig  schnauzenfürmig  tsrlängert,  Mundspalte  klein, 
mit  Reihen  von  Borstenzähnihen  auf  den  Kiefern,  seltener  auf  dem  Gaumen. 
Rückenflosse  einfach,  der  stachelige  Thcil  fast  ebenso  lang  als  der  weiche.  After- 
flosse mit  drei  bis  vier  Stacheln.  Bauchflossen  brustständig  mit  Stachel  uwl  füiif 
weichen  Strahlen. 

Die  zahlreichen  recenten  Gattungen  und  Arten  dieser  Familie  leben 
vorzugsweise  in  den  tropischen  Meeren,  in  der  Nähe  von  Korallenriffen. 
Fossile  Vertreter  sind  im  Tertiär  und  namentlich  im  Eoeän' verbreitet,  ge- 
hören aber  fast  alle  zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen. 

Chaelodon  Cuv.  Eine  zweifelhafte  fossile  Art  {Ch.  pseudorhombus  Gerv.) 
im  Plioeän  von  Montpellier. 

Holacanthus  Lac.  Pracoperculum 
hinten  im  Eck  mit  einem  langen  Shichcl. 

Rückenflosse  mit  12 — 15  Stacheln. 

Schuppen  massig  gross.  Etwa  40  lebende 
Arten.  Fossil  im  Eoeän  (Grobkalk)  von 
ChätUlon.  H.  micfoaplutlus  Ag. 

Pomacanlhus  Cuv.  Wie  vorige, 
jedoch  Rückenflosse  nur  mit  acht  bis 
zehn  langen  Stacheln.  Eine  lebende  Art 
in  Westindien  und  eine  fossile  (P.  sub- 
arcuatus  Ag.)  im  Eoeän  von  Monte  Bolca. 

Eph  ippus  Cuv.  (Chaelodon  p.  p.  auct.). 

Schnauze  kurz.  Rückenflosse  zwischen 
dem  stacheligen  und  weichen  Theil  aus- 
geschnitten, der  vordere  Theil  mit  neun 
Stacheln,  wovon  der  dritte  am  längsten. 

Pracoperculum  ohne  Stachel.  Recent 
im  atlantischen  und  indischen  Occan.  Fossil  im  Eoeän  des  Monte  Bolca. 
Zwei  Arten  E.  longipennis  Ag.,  E.  oblongus  Ag. 

Pygaeus  Ag.  Aehnlich  Ephippus,  jedoch  Rückenflosse  einfach  mit 
zaldreichen  kräftigen  Stacheln,  Anale  kürzer.  Neun  seltene  Arten  im  Eoeän 
des  Monte  Bolca,  davon  erreicht  nur  P.  gigas  Ag.  0,33™,  die  übrigen  sind 
klein. 

Asineops  Cope.  Kopfknochen  und  Kiemendeckel  unbewaffnet,  Hinter- 
rand des  Operculum  bogenförmig,  ganzrandig.  Zähne  bürstenförmig.  Rücken- 
flosse sehr  lang,  ungetheilt,  mit  acht  bis  neun  Stacheln  und  12 — 14  weichen 
Strahlen,  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln.  Schuj>pen  cycloid,  concentrisch 
gestreift.  Eoeän.  Wyoming.  A.  squamifrons  Cope. 

Scathophagus  Cuv.  Rückenflosse  getheilt,  die  vordere  Hälfte  mit 
zehn  bis  elf  Stacheln,  nur  die  hintere  weiche  Hälfte  beschuppt,  Afterflosse 
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mit  vier  Stacheln.  Vier  lebende  Arten  in  Indien  und  Australien.  Fossil 
am  Monte  Bolca.  S.  frontalis  Ag. 

Toxotes  Cuv.  Schnauze  verlängert.  Rückenflosse  einfach,  ziemlich 
weit  hinten  mit  fünf  starken  Stacheln.  Zwei  lebende  Arten  im  indischen 
und’  australischen  Occan.  Fossil  am  Monte  Bolca. 

V Macrostoma  Ag.  Eoeän.  Nanterre  bei  Paris. 

C.  Familie.  Scurpaenidae.  Drachenköpfe. 

Kürjier  länglich,  beschuppt  oder  nackt.  Bezahnung  schwach,  borstenjörmig. 
Verschiedene  Kop/hiochen,  namentlich  die  llinlerrätuler  des  Braeojierculum  und 
Oijerculum  tragen  lange  Stacheln.  Stacheln  der  liiicket\flosse  kräftig,  zuweilen  giftig. 

Die  meisten  Scorpaeniden  besitzen  in  ihren  Stacheln  gefährliche  Waffen. 
Sie  leben  in  den  Meeren  aller  Zonen  in  massiger  Tiefe.  Fossile  Scorpaena- 
Arten  finden  sich  im  Mioeäu  des  Wiener  Beckens,  von  Kroatien  (S.  Pilari 
Kramb.)  und  Oran. 


7.  Familie.  Teuthididac. 

Körper  länglich,  mit  sehr  kleinen  Schupfien  bedeckt.  Au/  jedem  Kiefer  eine 
eiifache  Beihe  scharfer  Schneidezähne.  Stacheliger  Theil  der  Biickctflosse  sehr 
lang,  Afterjlosse  mit  sechs  bis  sieben  Stacheln. 

Von  der  einzigen  lebenden  Uattung  (Teulhis)  sind  ca.  30  Arten  aus  dem 
pacifischen  und  indischen  Oceaii  bekannt. 

Archaeotcuthis  Wettst.  Unterscheidet  sich  von  Teuthis  durch  kurzen 
gedrungenen  Köri>er  und  scclis  (statt  sieben)  Stacheln  in  der  Afterflosse. 
Im  Schwarzen  Fiscbschiefer  von  Glarus.  A.  glaroncnsis  Wettst. 

ö.  Familie.  Xiphidae.  Schwertfische. 

(irosse,  schlanke  Fische,  deren  verschmolzene  Ober-  und  Zwischenkiefer  einen 
langen  schtcerfförmigen  Schnabel  bilden,  welcher  als  furchtbare  Waffe  dient;  Zähne 
fehlen  oder  rudimentär.  Zwei  Bilckenflossen-,  keine  Baucldlossen. 

Fossile  Schwertfische  sind  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachgewieseii. 
Agassiz  Ijezieht  unvollständig  erhaltene  Reste  aus  der  oberen  Kreide  und 
dem  Eoeän  von  England  auf  die  noch  jetzt  im  Mittelmeer  lebende  Gattung 
Tetrapterus  Raf.  und  erwähnt  ohne  jegliche  Beschreibung  zwei  weitere 
Genera  {Fhasganus  und  Aceslrus  Ag.)  aus  dem  Londonthon  von  Sheppey. 
Dass  Coelorhynchus  wahrscheinlich  zu  den  Sclerodenncn  gehört,  wurde 
S.  25S  erwähnt. 

9.  Familie.  Palaeorhynchidae. 

Isinggestreckte,  niedrige,  seitlich  zusammengedrückte  Fische;  Schnauze  in  einen 
langen  Schnabel  ausgezogen,  Kiefer  zahnlos  oder  mit  winzig  kleitwn  Zähnchen. 
Rücke\\fiosse  vom  Nacken  bis  Schwanz,  Afterflosse  vom  After  zur  gespaltenen 
Schwanzßosse  reichend.  Bauchflossen  bruslständig,  mit  mehrereti  Strahlen.  Wirbel 
lang,  schlank;  Dortfortsätze  und  Rippen  dünn. 

Nur  im  älteren  Tertiär  bekannt. 
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Palaeorhynchus  Blv.  einend.  Weitst.  {Hemirhynchis  Ag.)  (Fig.  H12). 
Grosse  bis  l'/t“  lange  Fische  mit  kleinem  Kopf,  deren  Rückgrat  aus  ca. 
CO  Wirbeln  besteht.  Auge  klein,  Zwisehenkiefer,  Ethmoideum  und  Vomer 
bilden  eine  lange  dünne  Schnauze,  welcher  der  Unterkiefer  an  lünge  gleich- 
kommt. Praeoperculum  langgezogen,  dreieckig,  radial  gerieft,  Operculum 


Fie.  aiF 

Palaeorhynchus  Xitteli  Knmb.  sp.  Oh.  (kicftn.  Rajeza.  GalUten.  */•  nat.  Qr. 


qua^lratisch.  Wirbel  schmächtig,  in  der  Mitte  verengt.  Dornfortsätze  und 
Rippen  klüftig.  Die  Stacheln  der  langen  Rücken-  und  Afterflosse  stellen 
auf  starken  aus  zwei  divergirenden  Aesten  zusammengesetzten  Trägern. 
Bauchflossen  mit  sechs  gegliederten  Strahlen,  Brustflossen  klein. 

Diese  bemerkenswertho  Gattung  ist  häuflg  in  den  obereoeänen  (resp. 
oligoeänen)  Dachschiefern  von  Matt  bei  Glarus;  von  den  sieben  von  Agas- 
siz  aufgestellten  Arten  ist  P.  longirostris  Ag.  selten;  zu  P.  Ultirisianus  Blv. 
gehören  nach  Wettstein  auch  P.  latus  und  meilius  Ag.  Ein  trefflich  er- 
haltenes Exemplar  aus  ohereoeänem  Sandstein  von  Rajeza  in  Galizien  wurde 
von  Kramberger  als //omVAj/neAi«  beschrieben.  An  der  Wernleiten 
liei  Traunstein  kam  früher  P.  giganteus  Wagn.  (Sitzungsber.  d.  kgl.  bayer. 
Ak.  18C0  S.  .53)  vor.  Auch  bei  Buchsweiler  und  Froide-Fontaine  im  El.sass 
sind  Pa/acorAgiicAtts- Reste  gefunden  worden.  Die  Gattung  Hemirhynchus 
Ag.  unterscheidet  sich  nach  Agassiz  von  Palaeorhynchus  lediglich  durch 
liedeutend  kürzeren  Unterkiefer.  Nach  den  schönen  Abbildungen  jedoch, 
welche  Gervais  (Zool.  et  Pal.  fr.  2 ed.  t.  71)  gerade  von  der  tyiiisehen  Art 
(H.  Drshayesi  Ag.)  aus  dem  Grobkalk  von  Paris  veröffentlicht,  beruhte 
Agassiz'  Vennuthung  auf  mangelhaft  erhaltenen  Resten. 

Die  Gattungen  Coelopoma,  Phalacrus,  Rhonchns,  Cechemus, 
Seombr  intus , Coelo  cephalus  und  Naupygus  Ag.  aus  dem  Ixindonthon 
sin<l  nicht  charakterisirt. 
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10.  Familie.  Trichinridao.  Degenfische. 

Langgestreclitr,  fast  bandförmige,  seitlich  zusamniengedrückte  Raubfische; 
Mundspalte  weit,  Kiefer  und  Oaumenbeine  mit  kräftigen  conischen  Zähnen.  Rücken- 
flösse  mul  AJterflossen  seltr  lang  mit  ungegliederten  Stacheln,  BatKl\flossen  zuweilen 
rudimentär  oder  fehlend. 

Die  Trichiuriilen  sind  Raubfische  der  tropischen  und  subtropischen 
Meere,  welche  in  der  Nähe  der  Küsten,  aber  auch  in  tiefem  Wasser  leben. 
Mehrere  ausgezeichnete  fossile  Formen  finden  sich  im  Eocän  und  Miocän. 

Lepidopus  Gouan  {Anenchelum  Blv.  Ag.,  Lepidopides  YlecVeA  (Fig.  313). 
Langge.streckte,  bandförmige,  schuppenlose  Fische  mit  sehr  langer  Rücken- 


a b 


Fig.  813. 

Lfpidopiu  (AtKnebeium)  Ginri*ianu*  Ag.  Ob.  Eoc&ner  Schiefer  von  Matt  bei  Glarus,  a Kopf,  6 ein 
Stück  des  Rumpica  nat  Qr.  (Koch  Wettsteln.) 

und  Afterflosse  und  gespaltener  Schwanzflosse.  Bauchllossen  durch  zwei 
Schuppen  ersetzt.  Kiefer  und  Gaumenbeine  mit  kräftigen  spitzconischen 
Zähnen.  Die  dünnen  T-förmigen  Flossenträger  stehen  ziemlich  weit  aus- 
einander. In  den  schwarzen  Dachschiefern  vom  Matterberg  bei  Glarus 
kommen  häufig  schlanke  bis  1 “ lange  Skelete  eines  Lepidopus  vor,  welche 
schon  Scheuchzer  a\s  Anguilla  diluvii  beschrieb.  Blainville  errichtete 
dafür  die  Gattung  Amuchelum,  die  von  Agassiz  und  Rath  aufrecht  er- 
halten wurde,  obgleich  beiden  Autoren  die  nahen  Beziehungen  zu  dem  im 
Mittelmeer  verbreiteten  Lepidopus  argyreus  Cuv.  nicht  unbekannt  blieben. 
Kleine  Differenzen  im  Gebiss  und  die  venneintliche  Anwesenheit  von  Bauch- 
flossen schienen  eine  generische  Trennung  zu  rechtfertigen.  Dr.  A.  Wett- 
ete in  wies  jedoch  die  Uebereinstimmung  mit  Lepidopus  trefflich  nach  und 
zeigte,  dass  die  sechs  von  Agassiz  beschriebenen  Arten  nur  eine  einzige 
(7v.  Olarisianus)  bilden  und  lediglich  durch  Streckung  und  Verschiebung  des 
Gesteins  ihre  abweichende  Gestalt  erhalten  haben.  Eine  zweite  Art  von  Glarus 
ist  Tj.  brcvicauda  Rath.  In  den  dunklen  Menilitschiefem  von  Krakowiza, 
Nikolschitz,  Baschka  u.  a.  O.  in  den  Nordkarpathen,  welche  mit  den  Glar- 
ner Schiefern  gleichalterig  sind,  kommen  L.  leptospondylus,  brerispondylus, 
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dubius  Heckei  und  L.  carpathieus  Kramb.,  im  Miocän  von  Licata,  Sicilien 
und  Gabbro,  Toscana  L.  Albyi  und  anguis  Sauvage  vor. 

Xiphoplerug  Ag.  Unvollständig  bekannt.  Eocän.  Monte  Bolca. 

Trichiurichthys  Sauvage.  Bandförmig,  hinten  fadenförmig  verlängert, 
ohne  Schwanzflosse;  Rückenflosse  vom  Nacken  bis  Schwanz  reichend,  After- 
flo.s-se  lang.  Körper  mit  Cycloidschuppen  bedeckt.  Durch  letzteres  Merk- 
mal unterscheidet  sich  die  fossile  Gattung  vom  lebenden  Trichiurus.  Miocän. 
Licata.  T.  xncerius  Sauvage. 

Hemitkyrsites  Sauvage  [Acanthonotos  Sauvage).  Miocän.  Gabbro, 
Toscana  und  Licata,  Sicilien.  Drei  Arten. 

Thy  r sitocephalus  vonKnih.  Dachschiefer  von  Glarus.  T.alpinus  v.R. 

11.  Familie.  Acronnridae. 

Körper  seillich  ziuammenged rückt,  hoch,  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Schxcanz 
an  axisgexcachsexien  Exemplaren  mit  einer  oder  mehreren  Knochenplatten  oder 
Stacheln  versehen.  Kiefer  mit  einer  Reihe  von  Schneitlezähnen.  Afterflossen  mit 
drei  Stacheln. 

Die  lel)enden  Gattungen  halten  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe  von 
Korallenriffen  auf.  Fossil  im  Eocän. 

Acanthurus  Lacep.  Kiefer  mit  gezackten  Schncidezähnen.  Zu  jeder 
Seite  des  Schwanzes  ein  beweglicher  Stachel.  Bnuchflossen  mit  einem 
Stachel  und  fünf  weichen  Strahlen.  Schuppen  ctenoid.  Etwa  50  Arten 
im  pacifischen  und  indischen  Ocean.  Drei  Arten  im  Eocän  des  Monte 
Bolca.  A.  ovalis,  tenuis  Ag.  Im  Grobkalk  von  Vaugirard  bei  Paris  .4.  Dxivali 
Ag.  Isolirte  Zähnchen  aus  dem  Miocän  des  Wiener  Beckens  wurden  von 
H.  V.  Meyer  (Münster,  Beitr.  V.  S.  32  T.  b Fig.  12)  als  Iguana  Haueri 
beschrieben. 

Naseus  Commerson.  Zähne  conisch.  Schwanz  seitlich  mit  zwei  bis 
drei  gekielten  Platten.  Kopf  zuweilen  mit  einem  nach  vom  gerichteten 
Stimzapfen.  Vier  bis  sechs  Stacheln  in  der 
Kücken-,  zwei  in  der  Afterflosse.  Bauchflossen 
mit  einem  Stachel  und  drei  Strahlen.  Lebend 
im  indopaciflschen  Ocean.  Fossil  im  Eocän 
des  Monte  Bolca. 

Ptychocephalus,  Pomophaclus,  Calo- 
pomus  Ag.  Eocän.  Shej>pey. 

Ca/amosfoma Steind.  (Sitzungsber.  Wien. 

Akad.  1«63  Bd.  LXVU  S.  133)  (Fig.  314). 

Körper  mehr  oder  weniger  hoch;  Schnauze 
rührig  verlängert,  Rückenflosse  lang,  einfach, 
mit  kräftigen  Stacheln.  Schuppen  sternförmig; 
kein  Schwanzstachel  vorhanden.  Eocän.  Monte  Bolca.  C.  Bolcensis  Steiiul. 
C.  Catxossae  Heck.  sp. 


^ 


Fig.  SI4. 

ro/nmn«<oiiia  Oanojwi«  Iteckcl  ip. 
Eoc&n.  Monte  Itolce.  (Nat.  Gr.) 
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12.  Familie.  Carangidae.  Bastard- Makrelen. 

Körper  seitlich  ztisammengedrückl,  hoch  oder  gestreckt,  nackt  oder  mit  kleinen 
Schuppen.  Zähne  conisch.  Stacheliger  Theil  der  Rückenflosse  kürzer  als  der 
weiche;  Bauchflossen  hrustständig,  zuweilen  rudimentär  oder  fehlend. 

Raubiische  der  tropischen  und  gemässigten  Zonen.  Fossil  in  Kreide 
und  Tertiär. 

Platax  Cuv.  {Chaetodon  p.  p.  auct.).  Schnauze  kurz.  Zähne  borsten- 
förmig, die  äussere  Reihe  stärker.  Stacheliger  Theil  der  hohen  Rücken- 
flosse fast  verborgen,  aus  drei  bis  sieben  kurzen  Stacheln  bestehend. 

Anale  hoch  mit  drei 
Stacheln.  Bauchtiossen 
wohl  ausgebildet  mit 
einem  Stachel  und  fünf 
Strahlen.  I>ebend  im  indo- 
paciflschen  Ocean.  Fossil 
in  der  Kreide  von  Hakel 
im  Libanon  (!’.  miwor  Fielet, 
P.  hrevis  Davis),  im  Eoeän 
des  Monte  Bolca  (P.  pa- 
pilio,  aliissimus,  macroptery- 
giio!  Ag.),  im  Crag  von 
Norfolk.  Die  fossilen  Arten 
aus  der  Kreide  zeichnen 
sich  durcli  verhältniss- 
mässigkürzere  Rücken- und 
Afterflossen  aus. 

Zand  US  Gommers. 
Schnauze  verlängert.  Von 
den  sieben  Stacheln  der 
Rückenflosse  ist  der  dritte 
am  längsten.  Lebend  im 
indopacifischen  Ocean. 
Eoeän.  Monte  Bolca  und 
Pariser  Becken.  Z.  eocaenus 
Gerv. 

Semiophorus  Ag. 
(Fig.  315).  Körper  ge 
streckt.  Rückenflosse  am 
Nacken  beginnend,  der  vordere  Tlieil  flügelartig  emporsteigend,  dann  rasch 
abfallend  und  hinten  sehr  niedrig;  ihr  vorderer  Rand  wird  durch  einen 
langen  Stachel  gebildet,  vor  dem  einige  sehr  kurze  stehen.  Afterfl(.>sse 
niedrig,  Bauchflossen  sehr  lang  und  schmal.  Von  dieser  ausgezeichneten 
Gattung  kommen  zwei  Species  am  Monte  Bolca  (S.  velifer  und  rehcans  Ag.), 
eine  dritte  im  Eoeän  von  Belgien  vor  (v.  Beneden,  Bull.  Ac.  Roy.  Belg. 
1881  p.  llü). 


Fig.  319. 

Srmiophoms  rtlifer  Ag.  EocHn.  Monte  Rolca.  V*  nat.  Or. 
(Nach  Agassis.) 
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Amphistium  Ag.  Eocän.  Monte  Bolca.  A.  paratloxum  Ag. 

Aipichthys  Steindachner  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  Bd.  XXXVIll 
S.  7fi4).  ünt.  Kreide.  Eocän.  Istrien. 

Vom  er  Cuv.  Lebend  an  den  amerikanischen  Küsten  des  atlantischen 
Ocean.  Angeblich  eine  fossile  Art  in  der  Kreide  des  Libanon  (K.  parmdus  Ag.). 

Vomeropsis  Heckei  emend.  Kner  und  Steind.  (Denkschr.  Wien.  Akad. 
1863  Bd.  XXL).  Körper  elliptisch  mit  Cycloidschuppen,  Kopf  gross,  liegend, 
Auge  weit  hinten,  Rückenflosse  einfach,  lang,  der  Afterflosse  ähnlich, 
Schwanzflosse  ziemlich  gross,  hinten  gerade  abgestutzt.  Zwei  Arten  im 
Eocän  des  Monte  Bolca.  V.  {Vomer)  longLiphim  und  priscus  Ag. 

Pseudovomer  Sauvage.  Kopf  sehr  dick,  Schnauze  kaum  verlängert. 
Rückenflosse  einfach,  sehr  lang,  die  Stacheln  nicht  sonderlich  lang.  After- 
flosse lang  mit  drei  Stacheln  beginnend.  Schuppen  cycloid.  Miocän. 
Licata.  Sicilicn.  P.  minutiu  Sauv. 

Caranx  Cuv.  Körjier  verlängert,  mässig  hoch.  Zähne  schwach.  Zwei 
Rückenflossen ; die  vordere  zuweilen  rudimentär  oder  mit  8 kurzen  Stacheln, 
hintere  weiche  Rückenflosse  etwas  in  der  Mitte  beginnend  und  bis  zum 
Schwanz  reichend.  Anale  mit  zwei  Stacheln.  Seitenlinie  zum  Theil  (na- 
mentlich in  der  Schwanzregion)  mit  gekielten  Schuppen  bedeckt.  Häufig 
im  Mittelmeer  und  den  übrigen  gemässigten  und  tropischen  Meeren.  Fossil 
im  Miocän  von  Chiavon  (C.  ovalis  und  rigidicaudm  Heckei)  und  in  Croatien 
(C.  Hauen,  longipinnalus  Kramb.).  Im  Tegel  von  Nussdorf  bei  Wien  kommen 
isolirte  Knochen  einer  sehr  grossen  Art  (C.  carangopsis  Heck.  Steind.  Sitzungs- 
bericht Wien.  Akad.  1859  Bd.  XXXVII)  ziemlich  häufig  vor. 

Carangopsis  Ag.  Aehnlich  Caranx,  jedoch  Zähne  bürstenförmig;  die 
Stacheln  der  vorderen  Flosse  kräftig  entwickelt.  Anale  ohne  Stacheln.  Vier 
Arten  im  Eocän  des  Monte  Bolca. 

Carangodes  Heckei.  Ek)cän.  Monte  Bolca. 

Desmichthys  Sauv.  (Bull.  soc.  geol.  1878  3 ser.  VI.  p.  633).  Tertiär. 
Bouches  du  Rhone. 

Lichia  Cuv.  Schlank,  seitlich  zusammcngedrückt.  Rückenflosse  sehr 
lang,  der  vordere  Theil  aus  sieben  entfernt  suchenden  nicht  verbundenen 
Stacheln  bestehend.  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln.  Kiefer  mit  feinen 
Bürstenzähnen.  Lebend  im  Mittelmeer,  im  tropischen  atlantischen  Ocean 
und  an  den  Küsten  von  Chile.  Fossil  im  Eocän  des  Monte  Bolca.  L.  prisca 
und  analis  Ag. 

Ducior  Ag.  Eocän.  Monte  Bolca.  B.  U-ptosomus  Ag. 

Trachynotus  Lac6p.  Aehnlich  Lichia,  jedoch  Körper  viel  höherund 
kürzer.  Im  tropischen  atlantischen  und  pacifischen  Ocean.  Eine  fossile 
Art  am  Monte  Bolca.  T.  tenuiceps  Ag. 

Seriola  Cuv.  Langgestreckte  Fische  mit  hoher  Rückenflosse,  deren 
lange  StacBeln  durch  eine  Spannhaut  verbunden  sind.  I.icbond  im  atlanti- 
schen und  indopacifischen  Ocean.  Eine  fossile  Art  am  Monte  Bolca.  S. 
lala  Heckei. 

Equula  Cuv.  Recent  im  Mittelinecr.  Im  Miocän  von  Licata. 

Zlttel,  Handbuch  der  Palacontologic.  III.  Bd.  20 
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Parequuln  Sauvage.  Miocän.  Licata.  P.  Albyi  Sauv. 

Proantigonia  Kramb.  Miocän.  Radoboj.  Kroatien. 

Acdnthonemus  Ag.  (Fig.  316).  Körper  hoch,  seitlich  zusammenge- 
ilrückt.  Rückgrat  aus  zehn  Abdominal-  und  13  Schwanzwirbeln.  Kiefer 
mit  bürstenförmigen  Zähnchen.  Schnauze  verschiebbar.  Rückenflosse  vom 
Nacken  bis  fast  zum  Schwanz  reichend,  die  vorderen  Stacheln  ungemein 
lang;  der  weiche  Theil  der  Dorsale  entspricht  in  der  Länge  der  weichen 


Flg.  310. 

AconlhoMmuM'ßiameniiutut  Ag.  Koeän.  Monto  Bolca.  */«  n&t  Or.  (Nach  Aganslt) 


Anale,  welcher  ebenfalls  vier  lange  Stacheln  vorausgehen.  Sowohl  die 
oberen  Dornfortsätze  als  die  Träger  der  unpaaren  Flossen  sind  sehr  breit, 
abgeplattet  und  miteinander  durch  Suturen  verbunden.  Schwanzflosse  gross, 
hinten  gerade  abgestutzt.  Zwei  Arten  im  Eoeän  des  Mont«!  Bolca. 

Acanlhonemopsis  Bosniiiski  (Atti  soc.  Tose.  1878).  Miocän.  Gabbro, 
Toscana.  A.  Capellinii  Bosn. 

Archaeotdes  v.  Rath.  Körper  kurz  und  hoch.  Schnauze  stumpf. 
Rückenflosse  vom  Nacken  bis  Schwanz  reichend,  getheilt,  die  vordere 
stachelig,  die  hintere  mit  kurzen  weichen  Strahlen.  Afterflosse  älmlich, 
aber  Strahlen  länger,  mit  zwei  Stacheln.  Schwanzflosse  gross,  ausgebuchtet, 
Bauchflossen  mit  kurzem  Stachel.  Zwei  Arten  im  obereoeänen  Dach- 
schiefer von  Matt  bei  Glarus.  A.  tnncninis  Wettet. 

Archaeus  Ag.  Sehr  selten  im  Glarner  Schiefer. 

13.  Familie.  Cyttldac. 

Meerßsche  der  gemässigten  Zone  mit  hohem,  seitlich  zusammengedriiektetn 
Ijeit),  kleinen,  conischen  Zähtwti  und  weiter  Kiemenspalle.  Rückenflosse  getheilt. 
Mehr  als  zehn  Ahdotnituil-  uml  14  Schwanzieirbel. 
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Von  der  jetzt  verbreitetsten  Gattung  dieser  kleinen  Familie  iJeMsCuv. 
(Häringskünig)  sind  Ueberreste  aus  dem  Miociin  von  Licata,  sowie  von  einer 
anderen  tertiären  Art  {L.  prisais  Ag.)  unbekannten  Fundorts  nachgewiesen. 

Cytloides  Wßtist.  Oberes  Eociin.  Matt  bei  Glarus.  C.  g/aroticnsis  Wettet. 

14.  Familie.  Coryphaenidae. 

Körjier  .Kitiirh  iusammengcilrUckt.  Zähne  klein,  r.onüseh  oder  fehleml.  RUrken- 
flosse  einfach,  ohne  harte  Stacheln. 

GoniognalhttS  Ag.  Von  der  lebenden  Gattung  Coryphaena  durch  die 
kantige  Gestalt  ihrer  Kiefer  unterschietlen.  Zwiü  Arten  im  Koeän  von 
Sheppey.  England.  O.  corypluienoidcs  Ag. 


Flg.  317. 

Mfw  rhombau  Ag.  Kociln.  Monte  Bolca.  nuL  Gr. 


i[e  n e 1 jaefep.  (Gnslernmitthm  Ag.,  Gaeteronemus  Ag.)  (Fig.  317).  Körjier  hoch , 
sehr  stark  zusammenge<lrückt,  bauchig;  Kopf  klein  und  gerundet;  Rachen 
nach  oben  gekehrt;  Unterkiefer  etwas  länger  als  Oberkiefer,  mit  feinen  Bürsten- 
zälinchen  besetzt.  Rückenllosse  sehr  lang,  die  vorderen  Strahlen  massig 
hoch,  die  hinteren  sehr  niedrig  und  kleine  Flossenbündelchen  bildend. 
Afterflosse  sehr  lang,  aus  ganz  niedrigen  getrennten  Flösschen  bestehend, 
welche  auf  breiten  Trägern  ruhen,  die  durch  seitliche  Verwachsung  eine 
Platte  bilden.  Die  Banchflossen  werden  von  ungemein  grossen,  plattigen 
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Beckenknochen  gestützt,  sie  beginnen  mit  einem  ganz  kurzen  Stachel,  dem 
ein  langer  peitschenförmiger  gegliederter  Strahl  und  darauf  einige  kurze, 
feingegliederte  Strälilchcn  folgen.  Se'hwanzflosse  gross,  hinten  fast  gerade 
abgestutzt  oder  nur  schwach  ausgeschnitten.  Zwei  Arten  im  Eoeän  des 
Monte  Bolca.  M.  {Oasieronemus)  rhombeus  und  oblongus  Ag. 

15.  Familie.  Seonibridae.  Makrelen. 

Körper  geslrerkt,  seitlich  kaum  zusammengedrückt,  nackt  oder  kleinschuppig. 
Zähne  conisch.  Zwei  Rückenflossen,  die  hintere  meist  aus  getrennten  BUschdehen 
besteheml.  Bauciflossen  hrustständig,  mit  einem  Stacitel  und  fünj  Strahlen.  Mehr 
als  zehn  Abdominal-  und  mehr  als  14  Schieanzwirbel. 

Die  Makrelen  sind  wohlschmeckende,  sehr  bewegliche  Raubfische  der 
tropischen  und  gemässigten  Meere.  Fo.ssil  im  Tertiär. 

Thynnus  Cuv.  Thunfisch.  Meist  gros.se,  cylindrische,  mit  kleinen 
Schuppen  bedeckte  Fische.  Vordere  Rückenfiosse  mit  12 — 14  nicht  sonder- 
lich langen  Stacheln;  auf  die  .sehr  genäherte  hintere  Rückenflosse  folgen 
noch  sechs  bis  neun  getrennte  Flossenbüschelchen.  Zähne  klein.  Ein 
lüngskicl  zu  beiden  Seiten  des  Schwanzes.  Schuppen  in  der  Brustgegend 
dichter  gedrängt..  Mehrere  Arten  im  Eoeän  des  Monte  Bolca  und  im 
Mioeän  von  Oran. 

Oreynus  Cuv.  Nur  durch  die  sehr  langen  Brustflossen  von  Thynnus 
verschieden.  Lebend  im  Mittelmeer.  Fossil  zwei  Arten  am  Monte  Bolca. 
0.  latKeolatus  und  latior  Ag. 

Palimphyes^Ag.  Körper  langgestreckt.  Kopf  gross,  Kiefer  zahn- 
los (?).  Schwanzflosse  breit  abgerundet,  Rückenflosse  getheilt,  Brustflosse 
sehr  lang.  Die  sechs  von  Agassiz,  Blainville  und  Giebel  aufge- 
stellten  Arten  aus  dem  Glarner  Schiefer,  deren  Erhaltungszustand  meist 
sehr  mangelhaft  ist,  werden  von  Wettstein  alle  unter  P.  Glaronensis 
WettsL  vereinigt. 

Megalolepis  Kramb.  Aehnlich  Palimphycs,  jedoch  Schuppen  gross, 
cycloid,  gckörnelt  und  parallel  ge.streift  Im  obereoeänen  Menilitschi<‘fer 
von  Baschka,  Galizien. 

Isurus  Ag.  und  Pleionemus  Ag.  sind  sehr  seltene  Fische  aus  dem 
schwarzen  Dachschiefer  von  .Matt  bei  Glarus ; von  letzterer  Gattung  ist  nur 
der  Name  bekannt. 

Scomber  Art.  Makrele.  Gleichmässig  beschuppt.  Vordere  Rücken- 
llo.sse  mit  schwachen  Stacheln,  hinter  der  Dorsale  und  Anale  fünf  bis  sechs 
Flossenbüschelchen.  Zähne  klein.  Recent  und  fossil  im  Mioeän  (Ijcitha- 
kalk)  von  Margarethen  und  im  Diatomeenmergel  von  Radoboj  und  Podsuse«! 
in  Kroatien.  S.  priseus  Kramb. 

Auxis  Cuv.  Körper  schlank,  beide  Rückenflossen  durch  einen  weiten 
Zwischenraum  getrennt;  Schuppen  an  der  Brust  grösser  und  einen  Gürtel 
bildend;  jederseits  von  der  Schwanzflosse  ein  Kiel.  Kieferzähne  klein. 
Die  Strahlen  der  vorderen  Rückenflosse  stützen  sich  auf  verkürzte  Träger. 
Lebend  im  Mittelmeer,  atlantischen  und  indischen  Getan.  Im  Mioeän  von 
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Radoboj,  Podsused  und  Vrabce,  Kroatien  {Ä.  croaticus,  Yraltceenxiti , minor 
Kranib.)  und  Licata,  Sicilien. 

Cybium  Cuv.  (Scomberodon  van  Beneden).  Schuppen  rudimentär  oder 
fehlend.  Zähne  conisch,  sehr  kräftig,  zu  beiden  Seiten  des  Schwanzes  ein 
I^ngskiel.  Zahlreiche  lebende  Arten;  fossil  im  Eocän  des  Monte  Bolciv 
(C.  speciosum  Ag.)  und  von  Sheppey  in  England  (C.  macropomum  Ag.).  Im 
Oligocän  von  Boom.  Belgien.  Kieferfragmente  und  Zähne  angeblich  im 
Tegel  von  Inzersdorf  bei  Wien. 

Ecken  eis  Art.  Schiffshaltcr.  Die  vordere  Rückenflosse  zu  einer  flachen 
Saugscheilje  umgestaltet,  welche  den  Nacken  und  Hinterkopf  einnimmt 
und  womit  sich  diese  Fische  an  anderen  Thieren  oder  Schiffen  festhängen. 
Zehn  lebende  Arten.  Eine  seltene  fossile  Form  (E.  glaronensis  Wettst.)  im 
schwarzen  obereocänen  Dachschiefer  von  Matt  bei  Glarus. 

16.  Familie.  Trachinidae. 

Körper  xxrlängerl,  niedrig,  mit  einer  oder  zteei  Rückenflossen,  deren  stacke 
liger  Tkeil  viel  kürzer  als  der  weiche.  Afterflosse  lawj.  Bauclflosse  meist  kehl 
ständig.  Zähne  keckeiförmig. 

Meist  kleine,  langsam  schwimmende  Grundfische  der  gemässigten  und 
tropi.schcn  Meere,  namentlich  in  der  antarktischen  Zone  häufig.  Fossil  im 
Eocän  und  Mioeän. 

f Callipteryx  Ag.  Ziemlich  grosse  Fische  von  zweifelhafter  Stellung, 
ähnlich  Trigla  und  Trachinus,  mit  langen  Rücken-  und  Afterflossen.  Bauch- 
flos.sen  brustständig.  Schwanzflosse  abgestutzt  oder  gerundet.  Zähne  bürsten- 
förmig. Wirbelsäule  kräftig,  mit  starken  Dornfortsätzen.  Eocän.  Monte 
Bolca. 

Trachinus  Art.  Augen  seitlich,  zwei  Rückenflossen,  bürstenförmige 
Zähne  auf  Kiefern,  Gaumenbein  und  Vomer.  Schupj>en  sehr  klein,  cycloid. 
Lebend  im  Mittelmeer.  Im  Mioeän  von  Radoboj,  Kroatien.  T.  dracunculus 
Heckei. 

Trackinopsis  Sauvage  (Bull.  Soc.  geol.  1876  3 ser.  IH.  taf.  24).  Mioeän. 
Ix)rca.  Spanien. 

Pseudoeleginus  Sauvage.  Cylindrische,  kleinschuppige  Fische  mit 
kurzem  Kopf  und  seitlichen  Augen.  Die  vordere  Dorsale  kurz  mit  wenig 
.Stacheln,  hintere  bis  zum  Schwanz  reichend.  Mioeän.  Licata  und  Gabhro. 
Italien.  P.  Majori,  intermedius  Bosn. 

17.  Familie.  Pedicalati  (Lopkiidae).  Armflosser. 

Sonderbar  gestaltete,  plumpe  Seeflseke  mit  nackter  oder  von  Höckercken  be- 
deckter Haut.  Kopf  mit  Stacheln,  Strahlen  oder  Hömem  bexcaffnet.  Kiefer  be- 
zaknt.  Brustflossen  durch  stabförmige  Verlängerung  der  Carpalstücke  frei  bexceglich. 

Aus  dieser  Familie  ist  nur  die  Gattung  Lophius  durch  eine  fossile 
Art  {L.  braehysomus  Ag.)  vom  Monte  Bolca  vertreten.  Die  Seeteufel  sind 
kenntlich  an  ihrem  breitftn  Kopf,  ihrem  weiten  Rachen  und  an  den  langen 
isolirten  Stacheln  der  vorderen  Dorsale. 
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1«.  Familie.  Cottldae.  Groppen. 

Kleine,  längliche  Finche  mit  seitlicher  Mimlspalte  oder  schteachen  Bürsten- 
zähnchen.  Kopfhwehen  zum  Theil  heicehrt.  Suhorhiiulknochen  mit  detn  Prae- 
o/jerculnm  durch  eine  tnöcherne  Stütze  verbunden.  Zwei  RUckcnjlossen,  davon  die 
stachelige  schwächer  entivickelt  als  die  weiche. 

Die  Groppen  sind  schlecht  schwiinniende  Fische,  welche  sich  auf  dem 
Boden  der  Seeküsten,  theilweise  auch  in  hrackischeni  oder  süssem  Wa.sser 
aiifhalten.  Fossil  selten  im  Tertiär. 

Lepidocottus  Sauvage  (Bull.  Soc.  geol.  1875  111  p.  635).  Kopf  breit, 
niedrig,  vorn  gerundet;  Körper  subcylindri.sch,  mit  Ctenoidschuppen  Imj- 
deckt.  BrustHossen  gross,  gerundet,  mit  einfachen  Strahlen.  Unterscheidet 

sich  durch  seine  deutlich  gezackten 
und  gestreiften  Schuppen  von  der 
lebenden  Gattung  Cottas,  imoligoeänen 
G vps  von  Aix  (C.  arks  Ag.),  im  Lignit 
von  Monte  Viale  bei  Vicenza.  L.  brevis 
Ag.  »nd  L.papyraceus  Ag.  ira  Mioeän  von 
Oeningen  und  Unterkirchberg  bei  Ulm. 

Trigla  Lin  Knurrhalin.  Etwa 
40  lebende  .Species  in  tropischen  und 
gemässigten  Meeren.  Eine  schlecht  er- 
haltene fossile  Art  (T.  ii^ausla  Heck.)  im  Leithakalk  des  Wiener  Beckens, 
im  oberen  Mioeän  von  Gabbro,  Toscana  und  Licata,  Sicilien.  7’.  Vardii 
Bosn.,  T.  TAcatae  Sauv. 

Podopteryx  Sauv.  Aehnlich  Trigla,  jedoch  Bauchfiossen  ungemein 
gros.s,  BrustHossen  kurz.  Der  weiche  Theil  der  Dorsalen  und  Analen 
stark  entwickelt.  Ob.  Mioeän.  Licata.  P.  Älbyi  Sauv.,  P.  Bosniaskii  Sauv. 

lü.  Familie.  Cataphracti.  Panzerwange r. 

Längliche,  schwach  Iwzahnte,  mit  knöchernen  gekielten  Schupjien  oder  Matten 
bedeckte  Meerfische.  Praeopercidum  durch  einen  Knochenslab  mit  dem  In/ruorbi- 
talring  verbunden.  Bauchfiossen  hriistständig. 

Petalopteryx  Fielet.  Aus  der  Kreide  von  Hakel  im  Libanon;  steht 
dem  recenten  Flughahn  {Dactyloplerus)  nalie.  Der  Kopf  ist  mit  rauhen 
Knochenplattcn,  der  gestreckte  Körper  mit  viereckigen  knöchernen  Schup- 
pen bedeckt.  Zähne  klein.  Vordere  Rückenflosse  lang,  ihre  vorderen 
langen  Strahlen  distal  verbreitert;  zweite  Dorssile  kurz.  Brustflossen  gross 
und  stiirk  verlängert.  P.  syriacus  Fielet. 

Scorpaenoplerus  Steindachner  (Sitzungsbericht  Wien.  Akad.  185S» 
Bd.  XXXVHl).  Gewaltig  gro.ssc  isolirte  Kopfknochen  aus  dem  Tegel  von 
Nussdorf  bei  Wien.  S.  siluridens  Steind. 

20.  Familie.  Gobiidae.  Meergrundeln. 

Kleine,  langgestreckte,  niedrige  Fiscite  mit  meist  dünnen,  biegsamen,  seltener 
festen  Stacheln  in  der  vorderen  Jtückei{flosse.  Bmslflossen  häifig  zu  einer  Scheibe 
vertcachsen.  Baut  nactd  oder  beschuppt. 


Flg.  318. 

Iscpidofollu»  breei»  Ag.  «ip.  Mioeftn.  Oetiingeu. 
Baden.  NaU  Gr.  (Nach  Agassis.) 
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Von  dieser  fonnenreichen  Gruppe  ist  die  Gattung  G oh  ins  Art.  auch 
fossil  im  £k)cäu  des  Monte  Boica  (ff.  microcephalus  Ag.),  im  Mioeän  von 
Unterkirchberg  bei  Ulm  (ff.  mtUlipinnalus  H.  v.  Meyer),  von  Hernals  bei 
Wien  (ff.  VienncTisis,  elatus,  ohlongm  Steind.,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  1860 
Bd.  XL)  und  von  Dolje  in  Croatien  (ff.  puUus  Kramb.)  und  von  Gabbro  in 
Toscana  bekannt. 

Callionymus  Lin.  Recent  und  fossil  im  Mioeän  von  Radoboj  (C. 
nutcrocephalus  Kramb.). 

? Chirothrix  Pictet  und  Humb.  (Megapus  v.  d.  Marek)  (Fig.  .319). 
Schlanke  Fische  mit  kleinem  vorn  verschmälertem  Kopf  und  weichen 


Chirvthrli  Ubanleiu  Plctct  und  Humb.  Ob.  Kreide.  Sabel  Alma,  Libanon.  */•  ual.  Gr. 


Zähnchen;  Rückenflosse  im  Nacken  begiimend,  aus  langen  fadenförmigen 
Strahlen  bestehend;  Brustflossen  gross;  Bauchflossen  brustständig,  tlicils 
aus  sehr  langen,  theils  ans  kurzen  Strahlen  bestehend.  Ob.  Kreide  von 
Sabel  Alma.  Libanon  und  Sendenhorst.  Westfalen. 

21.  Familie.  Blenniidae.  Schleimfische. 

Klgine  Meerfische  mit  glatter,  schleimiger,  zuweilen  schuppetüoscr  Haut  und 
sehr  langer,  den  ganzen  Rücken  einnehmender  Dorsale;  Anale  lang;  Bauchfiossen 
zwei-  bis  drcislrahlig , rudimentär  oder  fehlend.  Brvsfflossen  gross  und  frei  be- 
weglich. 

Die  Blenniiden  sind  litorale  Fische  der  gemässigten  Zone  und  tropi- 
schen Meere,  welche  zuweilen  auch  in  brakisches  und  süsses  Wasser  auf- 
steigen. Sic  gebären  lebendige  Junge.  Drei  fossile  Gattungen  werden  mit 
einigem  Zweifel  hierher  gerechnet. 

Crisliceps  Cuv.  (Pterygoeephalus  Ag.).  Klein,  gedrungen.  Rückenflosse 
sehr  lang,  der  erste  Stachel  steht  auf  dem  Hinterhaupt  und  ist  doppelt  so 
lang  als  die  neun  folgenden,  welche  durch  Abstände  getrennt  sind.  Schwanz- 
flosse gross,  abgerundet.  Brustflossen  gross,  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln 
und  sieben  weichen  Strahlen.  Selten  im  Eoeän  des  Monte  Boica  (C.  para- 
doxus  Ag.). 

Spinacanthus  Ag.  Kurz,  gedrungen;  Kopf  ungemein  gross,  vorn 
ahgestutzt;  Rückenflosse  im  Nacken  beginnend,  sehr  lang;  die  Stacheln 
sehr  dick  und  fast  so  lang  als  der  ganze  Rumpf,  der  vorderste  am  stärksten 
und  am  Vorderrand  gezackt.  Eine  Art  im  Eoeän  des  Monte  Boica.  Sp. 
Uennioides  Ag. 


Digitized  by  Google 


312 


Vertcbrftta,  Figclie. 


? Laparus  Ag.  Aehnlich  dem  lebenden  Anarrhichas.  Eocän.  Sheppey. 

Clinus  Cuv.  (Steindachner,  Sitzungsljer.  Wien.  Akad.  1859 
Bd.  XXXVII).  Körper  gestreckt,  zusammengedrückt;  Schnauze  zugespitzt 
mit  in  mehrere  Reihen  gestellten  Zähnen  von  ungleicher  Grösse  und  Ge- 
stalt; Rückenflosse  lang  mit  zahlreichen  Stacheln.  Recent  und  fossil  im 
mioeänen  Tegel  von  Nussdorf  bei  Wien.  CI.  gracilis  Steind. 

22.  Familie.  Mugiliformes.  Harder. 

Langgextrcckte,  subcylMrische  Meerfische  mit  kleinen  Cycloidschuppen.  Mund- 
spalte  weit.  Zwei  Rückeifiossen,  davon  die  vordere  kurz  und  wie  die  hintere  ge- 
formt, oder  verlängert  und  aus  schwachen  Stacheln  bestehend.  Bntichflossen  ale 
dominal,  mit  einem  Stachel  und  fünf  Stralden. 

Zu  den  Mugiliformes  gehören  die  Sphyraenidae,  Aetherinidae.  und  Mugili- 
dae,  welche  meist  als  selbständige  Familien  betrachtet  werden.  Fossile 
Vertreter  im  Tertiär. 

Sphyraena  Bloch.  Grosse  langgestreckte  Raubfische.  Mundspalte 
weit,  Kiefer  verlängert,  mit  conischen  Zähnen,  davon  die  vorderen  stärker. 
Rückgrat  mit  24  Wirbeln.  Zwei  kurze,  gleichgros.se  Rückenflossen,  die 
vordere  stachelig.  liebend  in  tropischen  und  subtropischen  Meeren. 
Fossil  im  Eocän  des  Monte  Bolca  (S.  Bolcensis,  gracilis,  maxima  Ag.)  und 
von  Haering.  Tirol.  Sph.  Tyrolensis  H.  v.  Meyer  (Palaeontogr.  X.  p.  305). 

Dietyodus  Owen  (Sjfiyraenodus  Ag.).  Schädel,  Kieferfragmente  und 
Zähne  aus  dem  Londonthon  von  England  und  aus  dem  Oligoeän  von  Bel- 
gien und  Flonheim  bei  Alzey. 

Rhamphognathus  Ag.  Lange,  cylindrischo  Fische  mit  schnabelartig 
verlängerten  Kiefern.  Eocän.  Monte  Bolca.  R.  paralcpoides  Ag. 

Mesogaster  Ag.  Eocän.  Monte  Bolca.  M.  .sphyraenoides  Ag.  . 

Aetherina  Art.  Schnauze  stumpf.  Zähne  sehr  klein.  Schuppen 
klein,  cycloid.  Erste  Dorsale  kurz  und  von  der  zweiten  entfernt.  Lebend 
im  Mittelmeer.  Fossil  im  Eocän  von  Monte  Bolca. 

Mugil  Art.  Kiefer  zahnlos.  Schuppen  ziemlich  gross,  cycloid.  Erste 
Dorsale  mit  vier  Stacheln.  Zahlreiche  lebende  Arten  an  den  Meerküsten 
und  in  brackischen  Gewässern.  Fossil  im  oligoeänen  Gyps  von  Aix.  Pro- 
vence. M.  princeps  Ag. 

f Calamopleurus  Ag.,  Cladocyclus  Ag.  Kreide?  Brasilien. 

Scyllaemus  Cope  (Rep.  U.  S.  geogr.  Surv.  100“  merid.  p.  26).  Rücken- 
flosse kurz,  stachelig.  Bauchflossen  abdominal,  hinter  der  Dorsale.  Schuppen 
gross,  cycloid,  Seitenlinie  wohl  entwickelt.  Ob.  Kreide.  Colorado  und 
Neu-Mexico. 

Apsopelix,  Pelicorapis  Cope.  Ob.  Kreide.  Kansas. 

23.  Familie.  Blochiidae. 

Langgestreckte  Fische  mit  sehr  langer  .schnabelartiger  Schnauze,  welche  von 
den  gleichmässig  verlängerten  oberen  und  unteren  mit  Bürstenzähnen  besetzten 
Kieferknochen  gebildet  wird.  Der  ganze  Körper  mit  herzförmigen  oder  rhombi- 
schen, meist  gekielten  und  dachziegelartig  übereinander  liegenden  Knochenschuppen 
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bedeckt.  Riieketiflo.<i.te  im  Nacken  beginnend  und  bis  faxt  zum  Schwmtz  Jortsetzend, 
aus  entfernt  stehenden  lanijen  Stacheln  zusammengesetzt;  Afterflosse  mit  ähnlichen 
Stacheln,  in  der  Mitte  der  Rumpflänge  beginnend.  Banchflossen  klein,  unter  den 
Bruslftossen  stehend.  Caudale  gross,  in  der  Mitte  ausge.schnitten.  Die  knöchernen 
Wirbel  ungemein  lang  uml  schlaid-,  in  der  Mitte  stark  verengt.  Rippen  schwach, 
Domfortsäize  fehlen  (t). 

Die  merkwürdige,  naliczu  1 » lange  Uattung  Blochius  (Fig.  220)  vom 
Monte  Bolca  wurde  schon  von  Volta  in  der  Ittiologia  V'eronese  abge- 
Viildet  und  zwar  hat  ein  Excm])lar  mit  aufgesperrtem  Rachen,  unter  dem 
ein  zweites  kleineres  liegt,  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  und  zu 


Fl«.  SSO 

Blochius  l(mgiro»tris  Volt«.  KoeSn.  Mootc  Bolc*  bei  Verona.  »/•  nal.  Gr.  (Nach  Agassis.) 


mancherlei  abenteuerlichen  Vennuthungen  über  die  Entstehung  der  Ab- 
lagerungen des  Monte  Bolca  Veranlassung  geboten.  Agassiz  stellte 
Blochius  mit  Acanthopleurus,  Dercetis  u.  A.  wegen  der  knöchernen  Schui)pen 
zu  den  Ganoiden,  hebt  aber  die  bedeutenden  sonstigen  Differenzen,  nament- 
lich hinsichtlich  der  Beschaffenheit  und  Lage  der  unpaaren  Flossen  und 
der  Ventralen  hervor.  Pictet  errichtet  eine  besondere  Familie  für  Blochius, 
welche  er  den  Plectognatlien  beifügt.  Unzweifelhaft  besteht  zwischen  ge- 
wissen Vertretern  der  Hoplopleuriden  (z.  B.  Pelargorhgnchus)  und  der  Gat- 
tung Blochius  sowohl  in  der  Beschuppung,  Körperform  und  Ausbildung  der 
Flossen  eine  nicht  geringe  Aehnlichkeit,  allein  jene  sind  entschiedene 
Weichflosser,  dieser  ein  echter  Stachel flosser. 

24.  Familie.  Anlostomi.  Röhrenmäuler. 

Langgestreckte  Meerfische  mit  röhrenförmig  verlängerter  Schnauze  und  weit 
nach  hinten  gerückter  Dotsale.  Stacheln  wenig  entwickelt.  Bauchflossen  abdominal 
oder  bruslständig , Zähne  klein,  Schuppen  fehlend  oder  klein.  Hiräerhaupt  ge- 
lenkig mit  der  Wirbelsäule  verbunden. 

Die  Aulostomen  leben  gegenwärtig  vorzugsweise  in  den  tropischen 
Meeren.  Mehrere  charakteristische  fossile  Vertreter  sind  aus  Kreide-  und 
Tertiärablagerungen  bekannt. 

Solenognathus  Pictet  et  Humb.  Kleine,  sehr  langgestreckte  Fisch- 
chen  mit  röhrenförmig  verlängerter  Schnauze.  Operculum  in  scharfe 
Spitzen  auslaufend.  Rückenflosse  kurz,  etwas  hinter  der  Mitte,  der  kurzen 
Afterflosse  gegenüber.  Schwanzflosse  klein,  gerundet.  Schuppen  in  Längs- 
reihen. Obere  Kreide.  Sahcl  Alma  im  Libanon.  S.  lineolatus  P.  H. 
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Vertebrata,  Kisclie. 


Fisiularia  Lin.  Schlanke,  cylindrigche  Fische  mit  zwei  langen 
fadenförmigen  Strahlen  zwischen  den  beiden  Lappen  der  Schwanzflosse. 
Schuppen  fehlen.  Rückenflosse  klein,  der  Afterflosse  gegenüber,  ohne  freie 
Stacheln.  Vordere  Wirbel  zu  einem  Cylinder  verschmolzen.  Drei  lebende 
Arten  im  tropischen  atlantischen  und  indischen  Ocean.  Fossil  im  Eoeän 
des  Monte  Bolca  (F.  tenniroslris  Ag.)  und  ira  Glarner  Schiefer.  F.  Koenigi  Ag. 

Aulostonta  Laeöp.  Aehnlich  Fütularia,  aber  Körper  mit  kleinen 
Schuppen  bedeckt.  Schwanzflosse  rhombisch , ohne  verlängerte  Fäden. 
Zähne  rudimentär.  Rückenflosse  mit  einer  Reihe  schwacher  Stacheln. 
Zwei  lebende  Arten  im  atlantischen  und  indischen  Ocean.  Fossil  im  Eoeän 
des  Monte  Bolca.  A.  Bolcense  Ag.  Im  Miocän  von  Licata.  A.  Licatae  Sauv. 

Urosphen  Ag.  Wie  vorige,  jedoch  nackt  und  Kiefer  mit  kleinen 
Zähnchen.  Eoeän.  Monte  Bolca.  U.  fisbdaris  Ag. 

Auliscops  {FrotosgngnaÜms  v.  d.  Marek).  Körper  lang,  schmal,  eckig, 
nackt.  Schnauze  röhrenförmig.  Unterkiefer  mit  kleinen  Zähnchen.  2iahl- 
reiche  Stacheln  vor  der  Rückenflo.sse.  Bauchflossen  brustständig.  Lebend 
im  stillen  Ocean.  Fossil  in  tertiärem  Mergel  von  Sumatra. 

Hacquetia  Szajuocha.  Eoeän.  Monte  Bolca. 

Rhamphosus  Ag.  Körper  ziemlich  dick,  mit  Schnabel.  Im  Nacken 
ein  mächtiger  hinten  gezackter  Stachel  und  weit  davon  entfernt  die  der 
grossen  gerundeten  Schwanzflosse  genäherte  weiche  Dorsale.  Bauchflossen 
brustständig.  Eine  seltene  Art  im  Eoeän  des  Monte  Bolca. 

Amphisyle  Klein  (Fig.  321).  Körper  stark  zusamraengcdrückt,  schup- 
jicnlos,  mit  einem  cigenthümlichen  Rückenpanzer,  welcher  durch  Theile 

des  inneren  Skeletes  gebildet  wird. 
Zähne  fehlen.  Die  Axe  des  Schwan- 
zes nicht  in  der  Richtung  der  Kör- 
peraxe  Die  zwei  Rückenflossen 
liegen  unmittelbar  vor  der  Schwanz- 
flosse, die  Stacheln  der  vonleren 
durch  eine  Haut  verbunden.  Bauch- 
floBsen  abdominal,  rudimentär.  Von 
diesem  sonderbaren  Fischchen  leben  drei  Arten  im  indopacifischen  Ocean. 
Eine  fossile  Art  vom  Monte  Bolca  (A.  longirostris  Ag.)  bildete  schon  Volta 
ab.  Eine  zweite  (A.  Heinriehi  Heckei)  charakterisirt  die  obereoeänen  Menilit- 
schiefer  von  Krakowiza  in  Galizien,  kommt  aber  auch  in  der  Gegend  von 
Wien  (SuesB,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  lÖGö  Bd.  LIV)  und  in  den 
Melettaschichten  von  Obereisass  vor. 

6.  Ordnung.  Anacanthini.  Weich  floss  er. 

Flossenstrahlen  gegliedert,  weich;  Bauchflosscn, 
wenn  vorhanden,  an  der  Kehle  oder  Brust.  Schwiinni- 
blaso  ohne  Luftgang  oder  fehlend. 

Die  Anacanthinen  bilden  eine  kleine  Gruppe,  \velche  in  ihrem 
Skeletbau  fast  ganz  mit  den  Acanthopteri  übereinstiinmen , jedoch  nur 


Fig.  31!. 

Ampküyte  Ileinrithi  Ileckel.  Ob.  Eoeän.  Krako* 
Karpathen.  NaL  Qr.  (Nach  Höckel.) 
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weiche  Flossenstrahlen  besiteen.  Sie  enthalten  die  zwei  im  äusseren 
Habitus  ungemein  abweichenden,  gegenwärtig  stark  verbreiteten  Fa- 
milien der  Gadidae  und  Pleuronectidae,  denen  mu-  eine  kleine  Anzahl 
fossiler  Formen  aus  Tertiärablagerungen  vorausgehen. 

1.  Familie.  Gadidae.  Schellfische. 

Langgestreckte  Fische  mit  kleinen  glatten  Schuppen,  Rückenflosse  (zuweilen 
zwei  bis  drei)  fast  den  ganzen  Rücken  einnehmend,  Afterflosse  (eine  bis  zwei) 
lang.  Bauch  flössen  an  der  Kehle.  Kopf  breit,  Oberrand  der  Mundsimlte  fast 
ganz  von  dem  mit  hecheljormigen  Zähnen  beicaffneten  Zwischenkiefer  gebildet. 

Im  Gegensatz  zu  den  jetzt  ausserordentlich  häufigen  Vertretern  dieser 
Familie  sind  fossile  Schellfische  nur  spärlich  verbreitet.  Agassiz  kannte 
nur  einige  zweifelhafte  Fragmente  aus  dem  Eoeän  von  Sheppey  (Pachij- 
cejikalits  cristatns  Ag. , Rhinocejihalus  planiceps  Ag.,  Ampheristiis  Miapicus  Ag. 
und  Merlinits  cristatns  Ag.),  welche  weder  genauer  beschrieben,  noch  abge- 
bildet  wurden.  Im  Jahre  1859  zeigte  jedoch  G.  vom  Rath,  dass  zwei 
von  Agassiz  als  Scombriden  beschriebene  Fische  (Nemopleryx)  aus  dem 
Glarner  Schiefer  echte  Gadiden  seien;  einige  weitere  Formen  aus  dem 
Mioeän  wurden  später  entdeckt. 

Kemopteryx  Ag.  (Palaeogadus  vom  Rath,  Palaeohrosmius  vom  Rath). 
Ziemlich  grosse  gestreckte  Fische  mit  kleinen  vor  den  Brustflossen  stehen- 
den Bauchtlossen  und  kräftiger  schwach  ausgeschnittener  Schwanzflosse; 
von  den  drei  Rückenflossen  sind  die  zwei  vorderen  klein.  Im  unteroligo- 
eänen  Schiefer  von  Glarus.  K.  Troscheli  v.  Rath  (=  N.  elongatus  und  erassus  Ag.). 

Aus  dem  Mioeän  sind  verschiedene  Reste  von  Gadiden  nachgewiesen. 
So  ein  Abdruck  von  Phycis  Suessi  Steind.  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  18(30 
Bd.  XL)  in  den  Congerienthonen  von  Inzersdorf  bei  Wien;  Skelettheile  von 
Morrhua  Szagadaietisis  Steind.  und  einer  Strinsia  von  Szagadat  in  Sieben- 
bürgen. Kramberger  erwähnt  aus  dem  Mioeän  von  Podsused  und  Dolje 
in  Kroatien  drei  Arten  von  Ga  das  (G.  aegl^noides,  inacropterygia  und  lan- 
eeolata)  und  vier  Arten  von  Brosmius  Cuv.  Auch  aus  Licata  erwälint  Sau- 
vageschlecht erhaltene  Reste,  welche  auf  Gadus,  Lola  oder  Ophidium 
bezogen  werden. 


2.  Familie.  Pleuronectidae.  Schollen. 

Scheibenförmige,  seitlich  stark  zusammengedrückte,  assymmet rische  Fische  mit 
CtenoidsckupiWH,  einer  gefärbten  Oberseite  umi  einer  farblosen  Unterseite.  Beide 
Augen  liegen  auf  der  Oberseite,  woilurch  die  Luge  der  Kopfknochen,  der  Zähle 
und  Flos.sen  verschoben  wird.  Rücken-  und  A fterflossen  nehmen  fast  die  ganze 
Länge  des  Rumpfes  ein.  Bamhflossen  an  der  Kehle,  vor  dm  Brustflossen. 
Schwimmblase  fehlt. 

Die  Schollen  leben  jetzt  in  gros.ser  Menge  an  sandigen  Küsten,  gehen 
zum  Theil  aber  mich  in  Flu.ssmündungen  herauf.  Fossile  Reste  sind 
spärlich. 
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V'ertcbrnta,  Fische. 


Rhombus  Klein  (Steinbutt).  Kiefer  und  Bezahnung  auf  beiden  Seiten 
ziemlich  gleich.  Rückenflosse  vor  dem  Auge  beginnend;  Augen  auf  der 
linken  Seite.  Jeder  Kiefer  mit  Hechelzähnen.  Vomer  hczahnt.  Schuppen 
klein  oder  fehlend.  Recent  und  tertiär.  Rh.  minimu.s  Ag.  im  Eoeän  des  Monte 
Bolca.  Rh.  Fitzingeri  Heck,  im  I^eithakalk  von  Margarethen.  Rh.  Bassanianus 
und  pantUus  Kramb.  von  Dolje  in  Kroatien.  Rh.  äbropteryx  Sauvagc  im 
oberen  Mioeän  von  Licata.  Sicilien.  Rh.  Richardii,  minutus  Bosn.  in  ober- 
mioeänen  Schichten  von  Gabbro,  Toscana. 

Solea  Cnv.  (Fig.  322.  323).  Mundspalte  weit 
nur  auf  der  Unterseite  bezahnt.  Augen  auf  der 
rechten  Seite,  das  obere  vor  dem  unteren.  Rücken- 
flosse am  Koj)f  beginnend.  Vomer  und  Gaumenbein 
zahnlos.  Schuppen  sehr  klein,  länger  als  breit. 


k 

rig.  3u. 

Schuppe  Tun  Solta  rui- 
gari*.  Mittelmeer. 


Fiff.  SS3. 

SoUa  Kirchbergana  U.  v.  Meyer.  Hioeäo.  bnterkirebberg  t>ci  Ulm. 
(Nat.  Gr.) 


Häufig  im  Mittelmeer,  Adria  und  Nordsee.  Ini  Oligoeän  von  Aix,  Pro- 
vence (iS.  provincialis  Sauvage).  Zwei  Arten  im  brackischen  Thon  von  Unter- 
kirchberg  bei  Ulm.  S.  Kirchbergana  und  antiqua  H.  v.  Meyer.  Im  oberen 
Mioeän  von  Gabbro,  Toscana.  S.  Sauvagei  Bosn. 


Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  fossilen  Fische. 

Obwohl  unter  allen  Wirbelthieren  die  Bedingungen  zur  fossilen 
Erhaltung  für  die  Fische  wegen  ihrer  Lebensweise  im  Wasser  am 
günstigsten  waren  und  obwohl  von  keiner  anderen  Vertebratenclasse  so 
zahlreiche  und  so  vollständige  Ueberreste  vorliegen,  so  unterliegt  es 
doch  keinem  Zweifel,  dass  die  geologische  Ueberlieferung  auch  hier 
an  grosser  Mangelhaftigkeit  leidet.  Im  Allgemeinen  kommen  nämlich 
vollständigere  Reste  und  namentlich  ganze  Skelete  nur  in  Ablagerungen 
vor,  welche  urs{)rünglich  als  feiner  Schlamm  den  Boden  der  urwelt- 
lichen  Gewässer  bedeckten  und  welche  sich  später  in  thonige,  kalkige, 
mergelige  oder  kteselige  Schiefergesteine  umwandelten.  In  Gesteinen 
von  gröberem  Kom  haben  sich  meist  nur  isolirte  Zähne,  Knochen 
oder  Hautgebilde  erhalten  und  sehr  häufig  sind  derartige  Ablagerungen 
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durch  mächtige  Schichtencomplexe  geschieden,  in  denen  keine  oder 
nur  dürftige  Spuren  von  Fischen  gefunden  werden.  Lange  Zeiträume 
stellen  darum  für  die  Kenntniss  der  Entwickelungsgeschichte  der  Fische 
ein  unbeschriebenes  Blatt  dar,  und  wenn  die  jetzige  nach  einer  Schätzung 
von  A.  Günther  aus  ca.  9 — 10000  Arten  bestehende  Fischfauna  jene  der 
früheren  geologischen  Perioden  erheblich  an  Formenreichthum  über-, 
trifft,  da  aus  den  letzteren  kaum  viel  mehr  als  2500  Species  vorliegen 
dürften,  so  beweist  dies  keineswegs,  dass  die  Gewässer  der  Urzeit  in 
geringerem  Maasse  von  Fischen  bevölkert  waren,  als  die  Flüsse,  Seen 
und  Oceane  der  Jetztzeit.  Die  Untersuchung  einzehier  günstiger  Ix)kali- 
täten  lässt  vielmehr  vermuthen,  dass  z.  B.  während  der  Tertiärzeit  die 
Fischfauna  in  ganz  ähnlicher  Weise  zusammengesetzt  war,  wie  heut- 
zutage und  der  jetzigen  weder  an  Mannichfaltigkeit,  noch  an  Zahl  der 
Gattungen  und  Arten  nachstand. 

Wesentlich  verschieden  verhalten  sich  allerdings  die  älteren  Perioden, 
deren  Gesteine  nicht  nur  weniger,  sondern  auch  minder  verschieden- 
artige Formen  von  Fischen  enthalten.  Ja  in  den  ältesten  fossilführen- 
den Ablagerungen  der  cambrischen  Periode  scheinen  Fischrcste  noch 
vollständig  zu  fehlen.  Auch  aus  den  unteren  und  mittleren  Silur- 
schichten sind  bis  jetzt  noch  keine  Fische  bekannt,  da  sich  die 
von  P and  er  als  Fischzähnchen  gedeuteten  Couodonten  (vgL  S.  57 
bis  60)  als  Reste  von  Anneliden  herausgestellt  haben. 

Im  oberen  Silur  von  England  und  zwar  in  dem  sog.  »bone- 
bed«  von  Downton  Ijei  Ludlow  treten  die  ältesten  spärlichen  und 
schlecht  erhaltenen  Fischreste  Europa's  auf.  Es  sind  Flossenstacheln 
von  Selachiem  oder  Acanthodidon  {Onchus),  Chagrinschuppen  und 
Zähnchen  von  Haien  (Plectrodus,  Ihdodus),  sowie  Schilder  von  Pter- 
aspiden  und  Cephalaspiden  {Pteraspis,  Cephalaspis,  Auchenaspis,  Euker- 
aspis,  Didymasjns).  Einen  noch  tieferen  Horizont  im  oberen  Silur 
dürften  die  von  CI ay pole  aus  der  Onondaga-  und  Clintonstufe  Penn- 
sylvaniens  beschriebenen  Fischreste  (OncÄws  Pennsylvanicus  und  Clin- 
tonensis,  Palaeaspis  Americana)  einnehmen,  dagegen  stehen  die  Pter- 
aspiden  und  Cephalaspiden  führenden  Ablagerungen  in  Po<lolien  und 
Galizien  den  englischen  Ludlow -Schichten  im  Alter  ziemlich  gleich. 
Die  reichsten  Fundstellen  obersilurischer  Fische  befinden  sich  in  den 
russischen  Ostseeprovinzen,  insbesondere  auf  der  Insel  Oesel.  Hier 
kommen  Flossenstacheln  von  Selachiem  oder  Acanthodiden  (Onchus  Ag., 
lihabdacanthus  und  Prionacanthus  Pander),  Reste  von  Cephalaspiden 
(Thyestes,  Tremataspis)  und  zahlreiche  Schuppen,  Hautschilder  und  Zähne 
von  Ganoiden  vor.  Diese  und  ähnliche  Formen  wurden  wälirond  der 
Diluvialzeit  durch  Gletscher  auch  über  die  norddeutsche  Ebene  ausge- 


l 


Digitized  by  Google 


318 


Vcrtcbrata,  Fische. 


streut.  Die  von  Barrande  aus  den  Etagen  F und  G beschriebenen 
Fisciiresto  [Astcrdepis  Bohcmicus,  Coccostcits  sp.,  Gompholejns  Pandei-i  und 
Machacracanthus  Bohemiens)  werden  jetzt  ziemlich  allgemein  dem  de- 
vonischen System  zugetheilt,  das  im  Gegensatz  zu  der  Silurzeit 
eine  sehr  beträchtliche  Ausbeute  an  tbeilwoiso  trefflich  erhaltenen  fossilen 
Fischen  liefert.  In  erster  Linie  verdient  hier  der  alte  rotlie  Sandstein 
von  Schottland,  Podolien,  Galizien,  der  russischen  Ostsooprovinzen,  des 
Gouvernement  Orel  mid  des  Petschoralandes  genannt  zu  werden,  worin 
zwar  die  Solachicr  nur  durch  wenige  Flo8.sen.stacheln  und  Zähne,  die 
Ganoiden  al)cr  tim  so  reichlicher  vertreten  sind.  Pteraspiden,  Cephal- 
aspiden  und  Placodermen  erreichen  hier  ihren  Höhepunkt  (Astcrolejüs, 
Jierichthys,  Bothriolepis,  Hotnoslius  und  Coccosteus),  um  am  Schluss  der 
Devonzeit  zu  erlöschen,  und  auch  die  Acanthodiden  (Aca)Uhodes,  Gheirn- 
canthus,  Diplaeanthus,  Climatius,  Furexus  u.  a.)  sind  in  Schottland  und 
Canada  ziemlich  verhreitet.  Für  Verwandte  der  Knorjtelganoiden  {Spatu- 
laridae)  hält  Newberry  die  Gattungen  Maeropdalichtlujs  und  As(er- 
ostcus.  ln  grosser  Zahl  und  zum  Theil  in  vorzüglicher  Erhaltung  er- 
scheinen die  Crossopterygier  {Plimieropleuron , Dendrodns,  Cricodus, 
Hdoptychius,  Glyptolepis,  Tristichoptenis , Gyroptychiiis,  Glyptdannus^ 
Ostcolc}}is,  Vijilopterus,  Triplopterus  u.  a.).  Die  Hdcrocerci  sind  nur  durch 
die  kleinschuppige  und  ziemlich  isolirt  stehende  Gattung  Glteirolepis 
vertreten.  Als  Vorläufer  der  Lurchfische  dürfen  Di2derus,  Hotodus, 
Conchodiis  und  MyJoslonta  betrachtet  werden,  während  Plydodus  und 
lihyncltodes  wahrscheinlich  zu  den  Holocephalen  gehören.  Im  Vergleich 
zum  Old  red  sind  die  sonstigen  devonischen  Ablagerungen  Europa’s 
sehr  arm  an  Fischen.  In  der  Eifel,  in  Nassau,  Westfalen,  Belgien, 
Böhmen , Spanien  kommen  isolirte  Flossenstacheln  von  Selachiern 
{Machanacanthtis,  Ctenacanthus,  Ptychicanthus  etc.),  Panzer  von  Placo- 
dermen (Plerichthys,  Cor.costeus,  Dinirhthys)  und  Zähne  von  Dipnoorn 
[Pedaedaphns)  vor.  Sehr  reich  an  Fischen  ist  dagegen  das  amerikanische 
Devon').  Im  »corniferous  limestono*  von  New-Vork,  Ohio,  Indiana 
sind  Selachier  [Machaeraennihns,  Oracanthus,  Cyrtacanthus,  I^ammodns, 
Bhynehodes),  Placodermen  und  Knorpelganoiden  [Liogtuiihus,  Acanthaspis. 
Coccosteus,  Macropdnlkhthys,  Astcroslcus  u.  a.),  in  den  »Huron  shalesc 
von  New-York  und  Ohio  gewaltige  Placodermen  {Dinichthys,  Titanichthys, 
])il>loy)iathus  mid  Aspidichthys),  im  »Catskill  sandstone*  Crossopterygier 
[Iloloptychius,  Onychodus)  und  Placodermen  [Bothriolepis)  in  grosser 
Menge  gefunden  worden.  Die  auffallende  Verschiedenheit  zwischen 
der  amerikanischen  und  europäischen  devonischen  Fischfauua,  welche 

1)  Newberry  über  Verbreitung  palitozoischer  Fische.  Rep.  of  the  geolog, 
Survey  of  Ohio  vol.  I.  1873. 
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sich  hauptsächlich  in  dem  gänzlichen  Mangel  an  Pteraspiden,  Cephala- 
spidcn  und  Acanthodiden , in  der  Seltenheit  von  Crossopterygiern  in 
Amerika  und  im  Ersatz  der  in  Europa  verbreitetsten  Placodermen- 
Gattungen  durch  eigenartige  Typen  ausspricht,  dürfte  sich  aus  der 
verschiedenen  Natur  der  Sedimente  erklären  lassen.  Der  Old  red-Sand- 
stein  ist  als  eine  litorale  Ablagerung  in  seichtem,  vielleicht  brackischem 
Wasser  zu  betrachten,  während  die  amerikanischen  Dcvonablagerungen 
als  Sedimente  des  offenen  Meeres  eher  mit  den  Kalksteinen  der  Eifel 
und  Böhmens  verglichen  werden  können.  Im  Allgemeinen  bestimmen 
in  beiden  Welttheilen  die  Placodcrmen,  Crossopterygier,  Ctenodiptcrinen 
und  Selachier  das  Gepräge  der  devonischen  Fischfauna,  denen  sich  in 
Europa  noch  die  Cephalaspiden , Pteraspiden  und  Acanthodiden  als 
wesentliche  Elemente  beigesellen.  Für  den  embryonalen  Charakter 
<lieser  höchst  eigenartigen  Fauna  spricht  vor  Allem  der  Umstand,  dass 
bis  jetzt  keine  einzige  devonische  Gattung  mit  verknöcherter  Wirbel- 
säule bekannt  ist.  Auffallender  Weise  kommen  die  devonischen  Fische 
sowohl  in  Europa  als  auch  in  Nordamerika  häufig  in  flachen  ellipti- 
schen Concretionen  eingeschlosson  vor,  welche  sich  von  dem  Nachbar- 
gestein durch  grössere  Härte  auszeichnen.  Dieselben  scheinen  durch 
Vcrwe.sung  der  Weichtheile  entstanden  zu  sein,  wodurch  die  umgebende 
Schlamm-  oder  Sandmasse  mit  faulenden  und  bituminösen  Stoffen 
durchtränkt  und  verfestigt  wurde.  Beim  Zerschlugen  solcher  Knollen 
entwickelt  sich  meist  ein  bituminöser  Geruch. 

Die  Fische  des  Carbon-Systems  stammen  theils  aus  rein  ma- 
rinen, meist  kalkigen  Ablagerungen  (Kohlenkalk),  theils  aus  schieferigen 
und  sandigen  Schichten,  w'elche  sich  zwischen  die  Steinkohlenflötze 
einschalten  und  entweder  in  brackischon  oder  süasen  Gewässern  enb 
standen  sind.  Nach  diesem  Vorkommen  unterscheidet  man  in  der 
Carbonzeit  eine  marine  und  eine  brackisch-limnische  Fischfauna,  wo- 
von erstere  vorzugsweise  im  Kohlenkalk  von  Irland,  Nordengland, 
Belgien,  Central-Russland  und  in  den  westlichen  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika,  letztere  in  Schottland  (Gegend  von  E<linburg),  Eng- 
land, Deutschland  (Gegend  von  Halle),  Nordamerika  und  Australien  * 
begraben  liegt.  Der  enorme  Reichthum  an  Knorpelfischen,  von  denen 
freilich  in  der  Regel  nur  Zähne  und  Flossenstacheln  vorlicgen,  unter- 
scheidet die  marine  carbonische  Fisclifauna  wesentlich  von  der  devoni- 
schen. Die  CochliodotUidac,  PsammodofUidac  und  Petalodoniidae  gehören 
fast  ausschliesslich  dem  Kohlenkalk  an,  und  auch  von  Hybodontiden 
und  Cestracioniden  sind  eine  erhebliche  Anzahl  carbonischer  V^ertreter 
bekannt.  Im  Ganzen  dürften  über  3t )0  verschiedene  Arten  von  Se- 
lachiern  im  Kohlonkalk  nachgewiesen  sein,  an  welche  sich  noch  ver- 
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schiedeno  problematische  nur  durch  Flossenstacheln  oder  sonstige  Haut- 
gebilde vertretene  Formen  anschliessen.  Dieser  erstaunlichen  Masse 
von  Knorpelfischen  stehen  nur  spärliche  Ueberreste  von  Crossopterygier 
und  Heterocerci  gegenüber.  Auch  in  der  produktiven  Steinkohlen- 
formation von  Europa  und  Nordamerika  fehlt  es  nicht  an  Flossen- 
stacheln und  Zähnen  von  Selachiern  (namentlich  von  Hybodontiden, 
Cochliodontiden,  Xenacanthiden  und  Petalodontiden),  allein  sie  bleiben 
an  Zahl  beträchtlich  hinter  den  Ganoidfischen  zurück.  Von  letzteren 
dauern  die  im  Devon  verbreiteten  Acanthodiden  und  Crossopterygier 
fort.  Erstero  in  den  Gattungen  Acanthodes  und  Acantkodopsis,  letztere 
in  zahlreichen  meist  neuen  Sippen,  worunter  der  merkwürdige  den 
Dipnoem  verwandte  CodacatUhus , ferner  Bhieodopsis,  Rhieodus,  T>en- 
droptychius,  ArchicMhys,  Diplopterus  und  Megalichthys  hervorgehohen  zu 
werden  verdienen.  An  Individuenzahl  werden  die  Crossopterygier 
allerdings  von  den  Heterocerci  weit  übertroffen,  unter  denen  namentlich 
die  Palaeoniscidcn  zahlreiche  Genera  und  Arten  hefern  (Palaeoniscus, 
Cosmoptychius,  Elonichthys,  Acrdepis,  Nematoptychius,  Gonatodus,  Eivry- 
lepis,  Canobitis);  die  zweite  Familie  der  Heferocerc»  [Platysomidae)  bilden 
ein  neues,  den  älteren  paläozoischen  Ablagerungen  fremdes,  vorzugs- 
weise in  Schottland  und  England  verbreitetes  Element  (Platysomus, 
Cheirodus,  Mesolepis,  Eurynotus).  Die  Anwesenheit  von  Lurchfischen 
(Dipnoi)  wiixi  durch  Zähne  von  Ctenodus  und  durch  die  problematische 
Gattung  Tarrasitis  angedeutet. 

Beim  Vergleich  der  devonischen  und  carbonischen  Fischfaunen  fällt 
der  gänzliche  Mangel  an  Pteraspiden  und  Placodermen  in  letzterer 
auf ; dafür  treten  die  im  Devon  noch  spärlichen  Selachier  um  so  mehr 
in  den  Vordergrund,  während  die  Crossopterygier,  Acanthodiden  und 
Ctenodipterinen  etwas  abnehmen.  Neben  den  Selachiern  bestimmen 
den  Charakter  der  carbonischen  Fischfauna  vorzugsweise  die  Heterocerci, 
von  denen  im  Devon  lediglich  Cheirolepis  vertreten  war.  Unter  den 
Crossopterygiem  bildet  Codacanthus  eine  eigene  neue  Familie,  die  erst 
im  mesozoischen  Zeitalter  zur  vollen  Entwickelung  gelangte.  Die  be- 
ginnende Verknöcherung  der  Wirbelsäule  bei  Megalichthys  bekundet 
einen  Fortschritt  im  Vergleich  mit  den  devonischen  Formen.  Bei  den 
Heterocerci  dagegen  ist  die  Wirbelsäule  noch  überall  knorpelig. 

Die  Fische  des  per  mischen  Systems  schliessen  sich  durchaus 
denen  der  produktiven  Steinkohlenformation  an.  Sie  finden  sich  iin 
Rothliegenden  des  Saarbeckens,  Böhmens,  Sachsens,  Schlesiens,  Frank- 
reichs; im  Magnesian  limestone  von  England  und  im  Kupforscliiefer 
von  Thüringen  und  Kurhessen  und  in  wahrscheinlich  gleichalterigen 
Ablagenmgen  von  Texas  und  Neu-Mexico.  Weitaus  am  zahlreichsten 


Digitized  by  Google 


Zeitlioho  und  Htiiinlidio  VorbreitunK  der  fossilen  Fische. 


m 


sind  die  Ileteroccrci,  und  zwar  sowohl  die  Palaeoniscklae  (^Palaconisrus, 
lihahddepis,  Amhhjpterus,  Acrolcpis,  Pi/gopterus) , als  auch  die  Platjin- 
mnidar.  [Enrißornus,  Plali/mnuf:].  Von  Crossopterygiern  ist  in  Europa 
nur  noch  Codacanthus  vorhanden,  einige  andor(^  Gattungen  von 
carhonischem  Habitus  sollen  nach  Cope  in  Texas  fortdauern. 
Neben  Ctnwdus  werden  in  Europa  die  probleraati-schen  Metjaplcnron 
und  Cxmchnpoma,  in  Nordamerika  Ptyonodus,  Gmähorhiza  und  Sfriyi- 
lina  zu  den  Dipnoern  gerechnet.  Von  Acanthodiden  ist  die  Gattung 
Amnthodes  in  Böhmen , Schlesien , im  Saarbecken  und  in  F rankreich 
verbreitet.  Auffallend  arm  im  Vergleich  mit  der  carbonischen  Fis<-h- 
fauna  ist  die  permische  an  Selachiern.  Immerhin  haben  aber  die  merk- 
würdigen Xenacanthiden  hier  ihre  Acme  erreicht  und  werden  von 
einigen  Cochliodontiden  {( 'halrodus),  I’etalodontiden  (Janasm)  und  Tch- 
thyodorulithen  { irofinii«)  begleitet.  Eine  ganz  isolirte  Stellung  nimmt 
Doryptenix  (S.  2.Ö0),  vielleicht  der  älteste  Vorläufer  der  Knochenfische,  ein. 

Die  schroffe  Unterbrechung  in  der  Entwickelung,  welche  sich  l)ei 
den  meisten  Abtheiluugen  des  Thier-  und  Pflanzenreiches  am  Schlu.ss 
des  frtiläozoischen  Zeitalters  geltend  macht,  tritt  auch  liei  den  Fischen 
ziemlich  deutlich  zu  Tage,  wenn  gleich  die  triasische  Fi.schfaunu 
noch  manche  Anklänge  an  die  permi.sche  erkennen  lässt.  Von  den 
in  der  Dyas  verbreiteten  sj>e<‘ifi.sch  palä<jzoischen  Selachiern  fehlen  die 
Xenacanthiden,  Cochliodontiden  und  Petaloilontiden,  dagegen  sind  die 
Plagiostomen  reichlich  vorhanden.  Namentlich  haben  die  IIylx)don- 
tiden  und  Cestracioniden  im  Muschelkalk  und  im  olxjrsten  Keuper 
(Bonebed)  von  Thüringen,  Braun.schweig,  Schlesien,  Franken,  Würtmn- 
Ijerg,  Lothringen,  Burgund  (Cöte-d’Or)  und  England  zahlreiche  Zähne 
(Aerodu.<i,  Jlybodus,  Strophodus)  und  Flossenstacheln  (Ilyhodus,  Lt'ia- 
ranthus,  LeptacatUhus,  Ncmatanthus)  hinterlassen.  Das  Vorkommen 
von  heterocerken  Schuppenganoiden  {(Ujrdcpis,  Urolepis)  aus  der  Familie 
der  Pidaeoniscidao. , sowie  die  Fortdauer  der  Crossopterygierfaniilie  der 
Coelacanthincn  [Graphiuruit,  Diplurus,  llcptancmd)  erinnert  zwar 
noch  an  die  paläozoische  Zeit,  allein  die  häutigsten  und  bosterhaltenen 
Triastische,  welche  sich  in  .sandigen  und  thonigen,  häufig  bituminösen 
Schiefergesteinen  des  alpinen  Muschelkalkes  (Perle<lo),  des  thüring'schcn, 
süddeutschen  und  alpinen  Keupers  (Coburg,  Würtemberg,  Raibl,  Bc- 
sano),  in  den  Asphaltschicforn  der  rhätischen  Stufe  (Seefehl,  Karwendel, 
Val  di  Ijedro)  finden,  gehören  zu  desi  mit  glänzenden  Schmelzsehupj)en 
bedeckten  Lepidosteiden , von  denen  das  j>ermi8<die  System  nur  eine 
einzige  zweifelhafte  Gattung  [Acmtrryihorux)  enthielt.  Sevüonolus,  Dirtio- 
pygr,  llderdcpiddus,  Daprdius,  Cdd>odus,  Saryodon,  I^pidohis,  Plidido- 
pleurus,  Pidtoidcurm,  Thoracoplerus , Phdidophnnix,  PtyrMcpix,  (Mhurux 
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sind  aus  der  europäischen,  Ischypterus,  Catopterus  und  Dichtyopyye  aus 
der  amerikanischen  Trias  bekannt.  Unter  den  Dipnoern  spielt  der 
gewaltige  Ceratodus  mit  seinen  charakteristisch  geformten  Zähnen  eine 
wichtige  Rolle.  War  das  Erscheinen  von  Knochenfischen  in  der  permi- 
schen Formation  noch  zweifelhaft,  so  dürften  die  triasischen  Gattungen 
Bdornrhynchns  und  Saurichthys  trotz  ihrer  unvollständig  verknöcherten 
Wirbelsäule  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  den  echten  Teleostiern 
zugetheilt  werden,  zu  denen  ausserdem  einige  kleine  Clupeiden  [Me- 
gcdopterus,  Leptolepis)  gehören.  Im  Allgemeinen  wird  der  Charakter 
der  triasischen  Fischfauna  vorzugsweise  durch  homi-heterocerke  Lepi- 
dosteiden  mit  knorpeliger  oder  mangelhaft  verknöcherter  Wirbelsäule, 
sowie  durch  das  reichliche  Vorkommen  von  Cestraciouiden,  Hybodon- 
tiden  und  Dipnoer  bestimmt. 

Eine  direkte  Fortsetzung  und  Weiterentwickelung  der  triasischen 
Fischfauna  bildet  jene  des  Lias.  Nicht  weniger  als  152  Arten  wurden 
aus  dieser  Abtheilung  des  Jurasystems  durch  Agassi z und  Eger- 
ton  beschrieben,  von  denen  allein  79  aus  dem  unteren  Lias  von  Lyme 
Regis  in  Dorset  stammen;  der  mittlere  Lias  ist  arm  an  Fischen,  da- 
gegen Uefern  die  Posidonomyenschiofer  und  Stinkkalke  des  oberen  Lias  e 
in  Schwaben  (Boll,  Holzmaden,  Metzingen),  Franken  (Banz,  Altdorf), 
sowie  die  gleichaltrigen  Ablagerungen  von  Werther  bei  Halle  und  der 
Departements  Calvados  (Curcy),  Yonne  (Sainte-Colombe,  Vassy),  Cöte- 
d'Or  (Röme-Chateau  bei  Autun)  und  Englands  (Ilminster,  Cheltenham, 
Dumbleton)  eine  fast  ebenso  grosse  Anzahl  von  Arten.  Unter  den 
Selachieni  dauern  die  Hybodontiden  {Jlybodus,  AsteracatUhus,  Myria- 
canlhus)  und  Cestracioniden  (Acrodus)  in  ungeschwächter  Stärke  fort; 
als  neue  Elemente  schliessen  sich  ihnen  Falacospiiuix , Bedaeoscyllium 
verschiedene  Rochen  (SqtuUoroja,  Arthropi^us,  Cyclarthrus),  sowie  zwei 
merkwürdige  Ilolocephalen  (Metopacanthus  und  Prognathodus)  an.  J/o/o- 
phagus  gtdo  aus  Lyme  Regis  reprüsentirt  die  Coelacanthiden , Chon- 
drostcus  die  Knorpelganoiden.  Die  Hauptmasse  der  basischen  Fische 
freilich  gehört  zu  den  Schuppenganoiden  und  zwar  weisen  die  hetero- 
cerken  Palaeonisciden  noch  immer  fünf  Genera  {Oxygnathtts,  Cosmolepis, 
Thrissonoiu.1,  Centrolepis,  lAssdepis)  auf. 

Weit  zahlreicher  sind  die  Lepidosteiden , von  denen  sich  nament- 
lich die  Gattungen  Dapedius,  Tetragonolepis,  Lcpidotus,  PtycJwkpis, 
Eugnathus,  Pholidophorus , Isopholis,  Ophiopsis  durch  Häufigkeit  aus- 
zeichnen. Als  seltenere  Erscheinungen  verdienen  Aspidorhyttrhus, 
Bdonostomm,  Legtionotu.%  Hetero! epidottis  u.  A.  genannt  zu  werden.  Ein 

1)  Sau  vage,  H,  E.,  Faune  ichthj'ologiqiie  de  la  Periode  liaaiqiie.  Annales  des 
Sciences  g^olog.  1875  vol.  VT. 


Digitized  by  Google 


Zeitliche  und  rltumliche  Verbreitung  der  fossilen  Fische. 


323 


neues  Element  der  liasischen  Fischfauna  bilden  dünnschuppige  Ami- 
aden  (Fachycortnus,  Endactis,  Euthynotus,  Thrissonotus,  Caturus,  Isocolum, 
Osteorhachis),  deren  Wirbelsäule  sich  noch  immer  mehr  oder  weniger 
stark  in  den  oberen  Lappen  der  Schwanzflosse  aufbiegt  und  unvoll- 
ständig verknöchert  bleibt  (Nacktwirbel,  Ilalbwirbel,  Hohlwirbel).  Eine 
einzige  Art  aus  Lyme  Regis  [Mesodon  liasicus)  bekundet  das  Auftauchen 
der  Pycnodontiden , welche  im  oberen  Jura  und  in  der  Kreide  eine 
so  wichtige  Rolle  spielen. 

Von  Knochenfischen  sind  Behnorhynchiis  und  Clupeiden  [Lepto- 
lepis)  zu  nennen,  unter  denen  die  letzteren  durch  zahlreiche  kleine  Arten 
vertreten  sind. 

Im  braunen  Jura  fehlen  schieferige  Ablagerungen  mit  w'ohl- 
erhaltenen  Fischskeleten;  unsere  Kenntniss  der  damaligen  Fisch- 
fauna beschränkt  sich  darum  auf  isolirte  Zähne,  Flossenstacbeln, 
Knochen  und  Schuppen,  welche  da  und  dort  Vorkommen.  Die  besten 
Fundstätten  dieser  Periode  sind  der  Grossoolith  von  Caen  (Calvados) 
und  der  plattige  Kalk  von  Stonesfield,  worin  neben  zahlreichen  Ich- 
thyodorulithen,  Schupjjen  und  Zähnen  auch  eine  kleine  Ceradotus-Art 
gefunden  wurde.  Fast  alle  im  Dogger  nachgewiesenen  Genera  sind 
entweder  bereits  aus  dem  Lias  oder  aus  dem  oberen  Jura  bekannt. 
Für  letzteren  liefern  die  berühmten  plattigen  Kalkschiefer  der  Gegend 
von  Solnhofen,  Eichstätt,  Kelheim,  Zandt,  Pointen  in  Bayern  und  die 
gleichaltrigen  Ablagerungen  von  Nusplingen  in  Würtemberg  und  Cerin 
im  Ain- Departement  die  zahlreichsten  Funde.  Eine  Fülle  prachtvoll 
erhaltener  Selachier,  Ganoiden  und  Teleostier  stammen  aus  diesen 
Lokalitäten,  denen  sich  der  Korallenkalk  von  Kelheim  und  Schnait- 
heim, die  Kimmeridge-  und  Portland  kalke  von  Solothurn,  Neuehätel, 
Hannover,  Boulogno-sur-Mer,  die  Purbeekschichten  von  England  als 
Lagerstätten  trefflich  erhaltener  Gebisse,  Zähne,  Stacheln,  Schuppen 
Wirbel  u.  s w.  anschliessen. 

Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  im  Lias  verbreiteten  Genera  dauern 
im  oberen  Jura  fort;  nur  die  heterocerken  Schupj)enganoiden  sind  bis 
auf  eine  einzige,  äusserst  seltene  Gattung  (Coccolcpis)  erloschen  und 
dadurch  ein  Element  in  der  oberjurassischen  Fischfauna  vollständig 
in  Hintergrund  gedrängt,  welches  im  Lias  als  Erinnerung  an  paläo- 
zoische Ahnen  noch  immer  von  einiger  Bedeutung  war.  Von  Haien 
und  Rochen  kennt  man  aus  Solnhofen,  Eichstätt,  Kelheim,  Nusplingen 
und  Cerin  vollständige  zum  Theil  prachtvoll  erhaltene  Skelete,  welche 
die  nahen  Beziehungen  oder  vollständige  Ueljereinslimmung  verschie- 
dener Genera  {Notidanus,  Palaeoscyllium,  Pristiurus,  Squaüna,  Spatho- 
batis,  Asleroderma,  Btiemnubatis)  mit  noch  jetzt  existirenden  Sippen 
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beweisen.  Al>er  auch  die  Ilybodontidcn,  C!estracioniden  [Acrodus,  Slro- 
jihodus)  und  Lamniden  (Sphenodus,  Oxtjrhina)  sind  durcli  verschiedene 
ausgestorbene  Gattungen  vertreten  und  die  Holocephalen  {^Isrhyoduit, 
(innndus,  Chitnaeropsix)  bedeutend  häufiger  als  ini  Lias.  Unter  den 
Ganoiden  erreichen  die  Coelacanthinen  in  Hezug  auf  Mannichfaltigkeit 
den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  [IJwUna,  Lihyx,  Coccoderma)  ge- 
hören aber  iinmerhin  zu  den  selteneren  und  vereinzelten  Erschei- 
nungen. Die  grosse  Masse  der  oberJura.ssi.schen  Fische  wird  durch 
Lejndoskidac , Amiadac,  Pycnodontidae  und  die  Teleostierfamilie  der 
CluiKjiden  gebildet.  Von  Lepidosteiden  sind  zwar  einige  der  typischen 
basischen  Gattungen,  wie  Dapeddts,  Aniblyurus,  Homoeolepis,  Tetragono- 
lepis,  Platyxiagum,  Ptychohpis  u.  a.  erloschen,  dafür  zeichnen  sich  Lopi- 
dotus,  Pleuropholis,  Phclidophorus,  hopholis,  Ophiopsix,  Eiixcniiux,  Prop- 
trnis,  Notagogus,  Histionolux,  Macrosemitis,  Axpidorhynchux  und  ]ielo»u>- 
sbimus  zum  Theil  durch  beträchtlichen  Artenreichthum  oder  Häufigkeit 
aus.  Noch  zahlreicher  sind  die  Amiaden.  Weichen  die  kleinschup- 
pigen und  nmdschujipigen  Gattungen  mit  knorpeliger  oder  unvoll- 
kommen verknöcherter  Wirbelsäule  (Ilypxorormux,  Sauropxix,  Agaxxizin, 
(’atwus,  Strobilodus,  Amhlyxemius,  Liodexmux,  Jiurycorntux,  CaUoptfi-us, 
OligfudeurtiX , Oetiosc(H)us , Macrorhipls,  Arthaiion)  in  verschiedenen 
Merkmalen  nicht  unerheblich  von  der  jetzt  in  Nordamerika  verbreitctim 
Gattung  Aniia  ab,  so  schliessen  sich  Megalurux  und  Ixphiurux  derselben 
auf  das  Innigste  an  und  beweisen,  dass  die  jurassischen  Vorläufer 
auch  dieser  Gattung,  wie  jene  von  Lepidoxtrux  und  Polyptenux  im  Meere 
gcleltt  haben. 

Zu  den  bezeichnendsten  Tj^pen  der  ol>erjuras.sischen  Fi.schfauna 
gehören  auch  die  Pycnodontidae,  unter  denen  Oyrodus,  Alirrodon  und 
Mesodon  in  trefflich  erhaltenen  Skeleten  bekannt  sind.  An  Individuen- 
reichthum werden  übrigens  sämmtlicho  Ganoiden  durch  Leptdrpis  und 
Thrixxo})x  übortroffen , zwei  echte  Knochenfische  aus  der  Familie  iler 
Clupeidcn,  welche  allerdings  von  Agassi z aus  geologischen  Gründen 
noch  den  Ganoiden  zugerechnet  worden  waren. 

Mit  Beginn  des  Kreidesystems  macht  sieh  eine  eutechietlene 
Umgestaltung  der  Fischfauna  in  der  Weise  geltend,  dass  die  bi.«her 
herrschenden  Ganoiden  mehr  und  mehr  von  Teleostiern  verdrängt 
werden.  Diese  Substitution  ist  in  den  mittleren  und  oberim  Abthei- 
lungen der  Kreide  eine  fast  vollständige,  in  der  unteren  dagegen  hal>en 
sich  noch  vereinzelte  Ganoidentypen  aus  der  Jiuuzeit  erhalten.  Da- 
durch zerfällt  die  Fiscihfauna  der  Knäde  in  zwei  ziemlidi  scharf  ge- 
schiedene Abtheilungen,  wovon  die  untere  als  tiefsten  Horizont  die 
den  Plattenkalken  von  Eich.stätt,  Solnhofen  und  Nusplingen  in  Ge- 
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stoinsljeschaffenheit  und  Erhaltung  der  Fossilien  überraschend  ähn- 
lichen schieferigen  Kalkablagerungen  von  Pietraroja  und  wahrschein- 
lich auch  die  dunkelgefärhten  Kalkschiefer  von  Castellamare  und  Torre 
d'Orlando  im  Neapolitanischen  enthält.  Von  hier  werden  durch  Costa 
und  Bassaui  ganze  Skelete  von  Selachiern  {Rhinohatcs,  Spinax),  meh- 
rere Lopidüsteiden  {Lepidotus,  Nokigoyus,  Fropterus,  Belonostotnus),  ver- 
einzelte Amiaden  (Oenoscojyus),  Pycnodontiden  {Stetnrnatodits , Coelodus) 
und  zahlreiche  Teleostier  aus  der  Familie  der  Clupeiden  (T^ptdcpis, 
nirissoj)s,  Caeus,  Sauropsidium,  Clupea)  beschrieben.  Zeigt  diese  Fauna 
noch  vielfache  Anklänge  an  den  oberen  Jura,  so  herrschen  in  dem 
nächsU'ii,  dem  oberen  Neocom  zugehörigen,  fischführenden  Horizont 
die  Teleostier  in  weit  höherem  Maasse  vor.  Hierher  sind  die  von 
Pictet  beschriebenen  Fischahlagerungen  von  Voirons  bei  Genf,  die 
plattigen  Kalksteine  von  Comen  (Istrien),  Crespano  (Venetien),  Lesina 
(Dalmatien),  Tolfa  bei  Civitavecchia  und  Grodischt  in  den  Karjtathen 
zu  rechnen.  Eine  Anzahl  gemeinsamer  Arten  verbindet  nach  Bas sani 
diese  Lokalitäten,  an  welchen  die  Selachier  meist  nur  durch  Zähne 
(Odonlas2>is,  Lamna),  die  Lepidosteiden  durch  Aspidorhynchus , Belonu- 
stomus,  Aphanepyyus,  Ojisitjonus,  Amiopsis  und  Cododus  vertreten  sind, 
während  von  Teleostiern  eine  grosse  Monge.  Bhysostomi  (L(ptd<pis, 
Thriss(^s,  Sjtathodactylus,  Crussognathus,  Clupea,  Ghirocvntr'dcs,  Elopopsis, 
Hcmielopopsis,  l’rochanos,  Scombrodujyea,  Udcodon,  Saurorluimphus)  und 
vereinzelte  Acanthopteri  [Beryx,  Aipiddhys)  Vorkommen.  Im  Gaidt, 
Cenoman  und  Turon  gehören  Zähne  von  Haien  und  Rochen  [Noti- 
danus,  Lamna,  Odontaspis,  Otodm,  Corax,  Jlcmipristis,  Scyllium,  J’ty- 
chodus,  Acrudus,  Ilyhodus)  Holocephalen  (Ischyodus,  Ltyptomylus,  Eutny- 
lodus,  Edajihodon  u.  a.)  und  Pycnodontiden  (Cododtis),  Schuppen  von 
Lepidolus  zu  den  häufigeren  Vorkommnissen;  die  Knochenfische  sind 
meist  fragmentarisch  (Böhmen,  Sachsen)  erhalten,  dagegen  sind  von 
der  letzten  Coelacanthinon-Gattung  [Macropoma)  vollständige  Exemplare 
in  Böhmen  gefunden  worden.  Den  besten  Eüiblick  in  die  Zu.sammen- 
sotzung  der  damaligen  Fischfauna  gewähren  die  kalkigen  Schiefer  von 
Hakel  im  Libanon.  Neben  Skeleten  von  Haien  und  Rochen  (Cydo- 
hatis,  Jihinobatis),  vereinzelten  Ganoiden  [Bdmvstomus,  Bedacobalidum) 
kommen  dort  vorzugsw'eise  Bhysostomi  [Eurypholis,  Aspulopleurus,  Spanio- 
don  und  die  meisten  der  schon  im  Neocom  genannten  Gattungen)  nebst 
einigen  Acanthoptern  [Beryx,  Psmdoberyx,  Blalux,  Bdulopteryx)  vor. 

Der  Niedergang  der  Ganoidfische  und  deren  Ersatz  dnn-h  Tele- 
ostier tritt  in  der  oberen  Kreide  noch  deutlicher  zu  Tage.  Während 
die  normalen  Ablagerungen  die.ser  Periode:  Pläner,  ol)erer  (Quader, 
weisse  Kreide  von  Norddeubichland , Böhmen,  Frankreich,  Holland, 
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Englimd,  Nordafrik»  und  Nordamerika  hauptaächlicb  Zähne,  Wirbel 
und  isolirte  Knochenreste  von  Selachiern,  Holocephalen , Pycnodon- 
tiden  und  Physostomen  (Portheus,  Ichthyodectcs , Hypsodon,  Proio- 
sphyraena,  Buplinus,  Saurocephalus,  Pachyrhkodus,  Empo,  Cimolichthys, 
Stratodus,  Enchodus,  Phasganodus,  Pelccoptcrus  u.  a.)  enthalten,  hefern 
die  Kalkschiefer  von  Sahel  Alma  im  Libanon  und  die  mergeligen 
Sandsteine  der  ßaumberge  und  der  Umgegend  von  Sendenhorst  in 
Westfalen  eine  erhebliche  Anzahl  wohl  erhaltener  Skelete.  Unter  diesen 
fehlen  die  Ganoiden  vollständig,  während  die  Pysostomi  etwa  Dreiviertel 
sämmtlicher  Arten  ausinachen.  Von  diesen  zeichnen  sich  namentlich 
die  Hoplopleuriden  (Eurypholis,  Pautophdis,  Dercetis,  Lcptotrachelus, 
Pelaryorhynchus) , Clupeiden  (Spaniodon,  Thrissopteroides , Opistoptcryx, 
Sardinioides,  Sardinius,  Microcodia,  Lcplosomus,  Echidnocepttalus,  Tachy- 
nectes,  Clupea),  Scombresociden  (Jslietts,  Palaedycus,  Ithindlus]  durch 
Häufigkeit  aus.  Die  Acanlhopteri  sind  durch  Berycidae  (Beryx,  Psetido- 
heryx,  Hoplopteryx,  Sphenocephalus,  Platycormus , Acrogaster  u.  a.)  und 
vereinzelte  Sparidae  (Pageltiis),  Gobiidae  (Chirothrir)  und  Aulostomi  (Aulog- 
nathus),  die  Pharyngognathi  durch  Pycuosterinx,  Omosoma  und  Phyllodus 
vertreten.  Mit  wenig  Ausnahmen  gehören  die  Teleostier  der  oberen 
Kreide  zwar  zu  aasgestorbenen  Gattungen,  aber  zu  Familien,  welche 
auch  heute  noch  in  tropischen  Meeren  verbreitet  sind.  Süsswasser- 
fische hat  die  Kreide  bis  jetzt  nicht  geliefert. 

Mit  Beginn  der  Tertiärzeit  tritt  die  Annäherung  an  die  gegen- 
wärtig herrschenden  Verhältnisse  immer  bestimmter  hervor.  Marine 
und  limnische  Ablagerungen  wechseln  vielfach  miteinander  und  ent- 
halten theilweise  Fischreste,  woraus  sich  der  Charakter  der  Fischfauna 
in  den  Meeren  und  süssen  Gewässern  der  verschiedenen  AbtheUungen 
des  tertiären  Systems  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ermitteln  lässt. 

Die  älteste  eoeäne  Fischfauna  Europa’s  aus  dem  »Londonclayt 
des  südlichen  Englands,  insbesondere  der  Insel  Sheppey  (oder  Sheppy) 
iui  der  Themsemündung,  ist  leider  erst  unvollständig  bearbeitet.  Sie 
enthält  nach  Agassi z und  Cocchi  nahezu  100  Arten,  w'orunter  die 
Selachier  lü  Rochen  (Myliobatcs,  Aetdjotes,  Pristis),  10  Haie  (NoHdunus, 
Glyphis,  Carcharodon,  Otodus,  Lamna,  Odo}Uaspis)  und  mehrere  Chimaeren 
stellen.  Von  Ganoiden  haben  nur  die  Pyenodontiden  (Pyenodus,  Gy- 
rodus)  Zähne,  die  Störe  vereinzelte  Hautschilder  liinterlassen.  Sämmt 
liehe  übrigen  Formen  gehören  zu  den  Teleostiern.  Unter  ca.  40 
Genera  befinden  sich  7 Physostomi,  4 Pharyngognathi  (Phyllodus,  Eger- 
tonia,  Anchenilabrus,  Platyletmts),  2 Sderodermi  (Glyptocephalus,  Codo- 
rhynchus),  4 Anacanthini  und  ca.  23  Acanlhopteri,  w'orunter  insbesondere 
zahlreiche  Scomhridae  und  Xiphidae.  Nur  4 Genera  existiren  noch 


Digitized  by  Google 


Zuitliclie  und  räumliche  Verbreitung  der  fossilen  Fische. 


327 


jetzt  in  den  Meeren  der  wannen  Zonen,  alle  übrigen  sind  erloschen, 
stehen  jedoch  lebenden  Formen  mehr  oder  weniger  nahe. 

Die  älteren  Eocänschichteu  im  Pariser  Becken  liefern  nur 
wenige  Fischreste,  darunter  aber  Schuppen  der  noch  jetzt  in  Nord- 
amerika existirenden  Ganoiden-Gattuug  Lepidosteus,  sowie  eine  Anzahl 
Selachier-  und  Teleostierzähne.  Am  Monte  Postale  bei  Vicenza  wur- 
den Skelete  von  Rochen  [Uroloiihus,  Triyorhina) , von  Plectognathen 
(Enncodon),  von  Lophobrancbier  (Solenorhynchus)  und  Physostomen  ge- 
funden. Das  wichtigste  mid  berühmteste  Lager  eocäner  Fische  bilden 
die  licht  gefärbten  plattigen  Kalksteine  des  Monte  Bolca  bei  Verona, 
w'elche  im  Alter  etwa  dem  Grobkalk  des  Pariser  Beckens  entsprechen. 
Nicht  weniger  als  94  Genera  und  170  Arten  sind  nach  der  Zusammen- 
stellung von  A.  di  Zigno  im  Jahre  1874  vom  Monte  Bolca  be- 
schrieben, darunter  3 Haie(Cnrt7iare/d<?»,  Alopiopsis,  Otodus)  und  10 Rochen. 
Von  Ganoiden  sind  nur  noch  3 Pyenodontiden  (Pyenodus,  Palaeobalistuni) 
vorhanden,  alle  übrigen  Fische  gehören  zu  den  Teleostiern  und  zwar  ver- 
theilen sich  dieselben  auf  folgende  Ordnungen  und  Familien: 


orlo«cbea«  noch  jetzt  exiztlrende 
Oettimgen  Gattungen 

Lophobranebii I 2 

Pleotofimathi 

<jyiiino<lonte8 1 1 

Sclerottcnni 1 1 

Physostoml 

Clui>eidite 5 2 

Muraonidao 2 4 

ScombrcBocidttc 2 — 

Acanthopteri 

Berycidac 1 2 

l’ercidtie 2 7 

Pristipoinutidae — 2 

Sparidau  I 1 

Squamipcnucs 1 4 

Tricliiuridae 1 — 

Acronuridao 1 2 

Oarangidac (i 6 

Coryphaenidae — 1 

Scomliridac — 3 

Tnichinidae 1 — 

Pediculati — 1 

Bleuniidae 1 1 

Mugilifonues 2 2 

Blocbiidac 1 — 

Aulostomi 3 3 

Anaoanthlnl — 1 

33  4G 
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Die  Zuhl  der  erloschenen  Gattungen  steht  hier  bereits  ziemlich 
erheblich  hinter  den  noch  jetzt  existirenden  zurück ; letztere  sind  gegen- 
wärtig vorzugsweise  im  indisch-pacifischen  und  rothen  Meer,  im  tropi- 
schen atlantischen  Ocean  und  zum  kleineren  Theil  auch  im  Mittelmeer 
verbreitet.  Interesse  verdient  die  starke  Vermehrung  der  Acanlhopteri 
und  der  Rückgang  der  Physostomi,  worin  sich  ebenfalls  eine  Annähe- 
rung an  die  Zusammensetzung  der  Fischfauna  in  den  jetzigen  trojii- 
schen  Meeren  kundgibt.  Nahezu  vom  gleichen  Alter  wie  die  Fisch- 
schichten des  Monte  Bolca  dürften  die  Kalksteine  des  Mont  Aiine  bei 
Epernay  mit  Palaeobalistum  Ponsorti  und  Ijates  Ikhcrü  Gerv.  sein. 

Im  Grobkalk  des  Pariser  Beckens  kommen  Zähne  von  Selachiern, 
die  erloschenen  Teleostier-Gattungen  Palacurhynchus , Codoyasler,  Phyl- 
lodus,  sowie  eine  Anzahl  noch  jetzt  existirender  Acanlhopteri  (Acan- 
Ihurus,  Zanclus,  Hdlacanthus,  Dentex,  Sciaena)  und  Phnrynyoynalhi 
(Chrysophrys,  Saryus,  Labnts)  vor,  doch  gehören  Ueberreste  von  Fischen 
immerhin  zu  den  selteneren  Erscheinungen. 

An  der  oberen  Grenze  des  Eoeän  bilden  der  schwarze  Dachschiefer 
von  Matt  in  Glarus,  die  gleichaltrigen  Menilitschiefer  von  Baschka, 
Rajeza,  Krakowiza  in  den  Karpathen  und  die  sog.  Amphisylen-  otler 
Melcttaschiefer  von  Steiermark,  Oberbayern  (Siegsdorf),  Obereisass 
u.  s.  w.  einen  bemorkenswerthen,  durch  Tiefseeformen  charakterisirten 
Fischliorizont.  Aus  Glarus,  der  reichsten  Fundstelle  dieser  Zone,  sind 
nach  Wettstein  29  Fischarten  bekannt,  welche  alle  zu  den  Tele- 
ostiern gehören.  Durch  Häufigkeit  zeichnen  sich  hier  namentlich  <lie 
erloschenen  Gattungen  Palacorhynchus , Acamis  und  der  noch  lebende 
Lepidopus  (Anenchdum)  aus.  Die  Sclerodermen  sind  durch  Acantho- 
jAvurus  und  Acanthoderfna , die  Physostomi  durch  Clupca,  Mdctta  und 
Scojidoides,  die  Acanlhopteri  durch  Acanus,  Podocys,  Archacotetdhis,  Lepi- 
dopus,  'Ihyrsitocephalus,  Palacorhynchus,  Echen'Hs,  Archaeus,  Archueoides, 
Palimphycs,  Isurus,  Cyttoides  und  T'ishdaria  vertreten.  Auffallender 
Weise  übertreffen  die  ausgostorbenen  Gattungen  die  noch  jetzt  lebenden 
ganz  erheblich  an  Zahl. 

Auch  in  den  westlichen  Staaten  von  Nordamerika,  in  den  sog. 
Puerco-,  Wasatch-  luid  Bridger-Schichten  von  Nou-Mexiko  und  Wyoming 
kommen  fo.ssile  Fische  häufig  vor,  doch  haben  dieselben,  weil  aus 
Süsswasserablagerungcn  stammend,  nichts  mit  den  eoeänen  Formen 
Europa ’s,  welche  fast  ausnahmslos  in  marinen  Ablagerungen  Vorkom- 
men, zu  tliun.  Von  Interesse  ist  hier  die  Verbreitung  der  noch  jetzt 
in  Nordamerika  exi.stirenden  Ganoiden- Familien  der  LepidosU'iden 
(Glastes)  und  Amiaden  [Pappiehlhys,  Protamia,  Ilypamia).  Von  Phj'- 
sostomen  sind  Siliiridac  [Ithineastes),  Clu]>eidae  (DijAomystus) , Gono- 


Digitized  by  Google 


Zeitliche  uml  räumliche  Verbreitung  der  fossilen  Fische.  329 

rhynchidae  {Notoyoneus),  Osteoylossidac  (Dapedoylosstis , Anatdoj)ogon)  Cy- 
prinoidae  (Amtyzon),  von  Pharynyognathi  die  Gattung  JYiscacara,  von 
Acanthopteren  Amphijdaga,  Erismatoptems,  Trichophaties,  Plioplarchus, 
Asincops,  JUiojdosus  nachgewiesen. 

Zum  Oligocän  werden  die  gypsführenden  Mergel  der  Gegend 
von  Apt,  (St.  Cdreste,  Bonnieux)  und  Aix  (Bouches  du  Rhone),  die 
grauen  Mergelkalke  mit  Entdodon,  Hyracothcrium , Gdocus  u.  s.  w- 
von  Ronzon  bei  Le  Puy,  die  Meeressande  von  Fontainebleau,  Etamj)es, 
Weinheim  bei  Alzey,  Waldboekelheim  und  Norddeutschland,  die  Sep- 
tarienthone  und  Cyrenenmergel  des  Mainzer  Beckens  und  der  Nurd- 
alpen  u.  a.  gerechnet. 

Während  in  den  marinen  Schichten  fast  nur  Zähne  und  Stacheln 
von  Haien  und  Rochen,  sowie  vereinzelte  Reste  von  Teleostiern  ver- 
kommen, enthalten  die  Gj'psmergel  der  Provence  und  der  Haute  Loire 
Fische,  deren  lebende  Verwandte  in  hrackischeu  und  süssen  Gewässeni 
leben.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  der  amerikani- 
schen Ganoidengattung  Amia  {Notaeus)  im  Gyps  des  Montmartre, 
welche  auch  in  den  untermiocänen  Süsswiisserahlagerungen  von  Ar- 
missan  (Aude),  Mönat  (Auvergne)  und  Kutschlin  (Böhmen)  fortdauert. 
In  Aix,  St.  Cereste,  um  Montmartre  und  bei  Ronzon  sind  hauptsäch- 
lich die  erloschenen  Gattungen  Sphcnolcj)üi,  1‘rdchias,  EnoplophthaJmus, 
Cobilopsis,  Properca,  Paraperca,  Smerdis  und  Lepidocottus , sowie  einige 
recente  Teleostier -Gattungen  {Atupiüla,  Mugil,  Sargus)  bekannt.  Die 
ersteren  stehen  durchwegs  noch  jetzt  lebenden  Ge.schlechtern  aus  Europa, 
Asien  und  Nordamerika  sehr  nahe. 

Die  untermiocänen  Süsswusserscliichten  des  nördlichen  Böh- 
men, des  Mainzer  Beckens,  der  rheinischen  Braunkohle,  die  Mergel 
von  Annissiin,  Mönat  u.  a.  O.  enthalten  nur  wenige  noch  jetzt  lel)ende 
Gattungen,  wie  Leuciscus,  Aspius,  lihodius  und  Perca\  die  marinen 
Ablagerungen  von  Chiavon  bei  Vicenza  einige  Physostotiii  (Clmmi, 
Enyraulis,  Meletta,  Alosa,  Chams)  und  AcatUhopteri  [Carunx,  Smerdis, 
Gerres,  Guleodcs),  deren  nUchstverwandte  Formen  jetzt  im  indischen 
Ocean  oder  rothen  Meer  lebend. 

Die  m ittelmiocäne  Molasse  der  Schweiz,  Schwabens  (Baltringen), 
Olxjrbayerns,  die  marinen  Schichten  des  Wiener  Beckens,  des  Rhoiie- 
thales  und  des  aquitauischen  Beckens  weisen  zuweilen  einen  grossen 
Reichthum  an  Fischreston  auf,  unter  denen  Zähne,  Hautplatten,  Sta- 
cheln von  Haien,  Rochen  und  Chimären,  Wirbel,  Zähne  und  vereinzolU; 
Knochen  von  Teleostier  {Labridae,  Sparidae)  besonders  häutig  sind. 
Mit  wenig  Ausnahmen  lassen  sich  diese  Reste  auf  recente  Gattungen 
iHjziehcn.  Auch  die  brackischen  Thone  von  Unterkirchberg  bei  Ulm 
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mit  zahllosen  Clupeiden,  mit  Sttierdis,  Cyprinm  und  Lepidocottus  und 
namentlich  die  Süsswassermergel  von  Oeningen  und  Steinheim  mit 
Esox,  AnguUla,  Leuciscus,  Rlwdeus,  Aspius,  Tinea,  Colitis,  Nitnachilus, 
Gdbio,  Lehias,  Lepidocottus  u.  a.  beweisen,  dass  zur  Zeit  ihrer  Entsteh- 
ung die  Fischfauna  der  süssen  und  braekischen  Gewässer  in  Deutsch- 
land nicht  sehr  erheblich  von  der  jetzt  im  südlichen  Europa  und  Klein- 
asien lebenden  abwich. 

Etwa  das  gleiche  Alter  Iwsitzen  die  sarmatischen  Schichten  von 
Radoboj,  Dolje,  Vrabce  und  Podsuded  in  Kroatien  und  die  Tegel  der 
Cerithienstufe  im  Wiener  Becken,  liier  finden  sich  neben  einer  vor- 
herrschenden Menge  noch  jetzt  in  den  europäischen  Meeren  lebenden 
Acanthopteren  (Labrax,  Serranus,  Chrysophrys,  Scorpaena,  Trachiuus, 
Sphyraena,  Mtigil,  Scomber,  Atixis,  Caranx),  Anacanthineu  (Monhua, 
lirosmius,  Rhondnts),  zahlreichen  Clupeiden,  zwei  bis  drei  erloschene 
Gattungen,  sowie  vereinzelte  Reste  von  Süsswasserfischen  (Gobius). 

Eine  ähnliche  Vermischung  von  marinen  Fischresten  mit  Süss- 
wasserformen zeigt  die  überaus  reiche  obermioeäne  Fauna  von 
Licata  in  Sicilien,  welche  sich  theilweise  auch  in  der  Nähe  von  Gir- 
genti  (Grotte,  Stretto),  in  den  Gypsmergeln  von  Sinigaglia,  bei  Gabbro 
in  Toskana,  Lorca  in  Spanien  und  in  Oran  wieder  findet.  Ist  auch  die 
Zahl  der  Süsswassergattungen  gering  (Leuciscus,  Paraleuciscus,  Rhodais, 
Aspius,  Lebias),  so  gehören  wenigstens  bei  Licata  nahezu  die  Hälfte 
sämmtlicher  daselbst  vorkommenden  Fischreste  zu  ihnen.  Unter  den 
marinen  Formen  zeichnen  sich  die  Lophobranchier  (Synynathus,  Sipho- 
nostoma) und  Physostomen  (Glupea)  durch  Individuen-,  die  Acanthopleri 
durch  Formen  reich  thum  aus.  Im  Ganzen  beschreibt  Sauvage  in 
seiner  Monogi’aphie  vom  Jahre  1873  von  Licata  52  Arten,  darunter 
44  marinen  Ursprungs.  Der  Charakter  dieser  Fischfauna,  welche  im 
Jahre  1881  durch  acht  weitere  Arien  ergänzt  wurde,  ist  ein  entschieden 
mediterraucr;  mit  wenigen  Ausnahmen  finden  sich  sämmtliche  marine 
Genera  im  Mittelmeer  oder  im  benaclibarten  atlantischen  Oceau  und 
auch  die  erloschenen  Gattungen  stehen  'mediterranen  Formen  nahe. 
Die  Arten  allerdings  sind  ausnahmslos  ausgestorben,  wenn  auch  ein- 
zelne grosse  Aohnhehkeit  mit  noch  jetzt  lobenden  aufweisen.  So  macht 
sich  also  gegen  Ende  der  Tertiärzeit  in  Europa  nicht  nur  eine  Ueber- 
einstimmung  im  Totalcharakter  mit  der  Fischfauna  <ler  Jetztzeit  geltend, 
sondern  auch  die  geographischen  Verbreitungsbezirko  der  fossilen  For- 
men nähern  sich  immer  mehr  denen  ihrer  jetzigen  Verwandten.  In 
dieser  Hinsicht  besteht  also  ein  schroffer  Gegensatz  zwischen  dem 
älteren  und  jüngeren  Tertiär,  da  in  ersterem  noch  indisch-pacifische, 
austrahscho,  chinesische  und  tropisch-atlantische  Formen  die  europäi- 
schen Meere  bevölkerten. 
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Zwischen  Plioeän  und  Jetztzeit  gibt  es,  soweit  die  Fische  in 
Betracht  kommen,  kaum  noch  eine  nennenswertho  Differenz.  Die  in 
der  Subappeninen-Formation  Italiens,  im  Rousillou  Südfrankreichs,  auf 
Malta,  in  Aegypten,  im  Crag  von  Belgien  und  England  aufgefundenen 
Fischreste  gehören  fast  ausnahmslos  zu  Gattungen,  die  noch  jetzt  in 
den  benachbarten  Meeren  leben.  Es  sind  vorzugsweise  Zähne,  Stacheln 
und  Hautplatten  von  Haien,  Rochen  und  Teleostiern. 

In  ähnlicher  Weise  wie  in  Europa  vollzog  sich  die  Annäherung 
an  die  Jetztzeit  auch  in  den  übrigen  Welttheilen.  Die  jungtertiäreu 
Süsswasserfische  von  Idaho  und  Dakotah  tragen  in  noch  höherem 
Maasse  als  ihre  eoeänen  Vorläufer  ein  amerikanisches  Gepräge  und 
auch  die  zahllosen  Haifischzähno,  Rochengebisse,  Stacheln  und  Haut- 
schilder in  den  pleistocänen  Phosphatschichten  von  Südcarolina  stimmen 
fast  durchaus  mit  recenten  Gattungen  des  atlantischen  Oceans  überein. 

Ueber  die  Verbreitung  fossiler  Fische  in  den  übrigen  Welttheilen 
liegen  nur  spärliche  Nachrichten  vor;  aber  was  wir  über  die  Zusam- 
mensetzung der  Fischfauna  aus  den  Sivalikschichten  Ostindiens,  aus 
den  Süsswassermergeln  von  Padang  in  Sumatra  und  vereinzelten 
atideren  exotischen  Fundstellen  wissen,  bestätigt  durchaus  die  in  Europa 
und  Nordamerika  gewonnenen  Erfahrungen. 

Aus  der  zeitlichen  Verbreitung  der  Fische  ergeben  sich  mancherlei 
Anhaltspunkte  für  die  Stammesgeschichte  dieser  Klasse.  Die  Tabellen 
(S.  332 — 334)  zeigen,  dass  im  paläozoischen  Zeitalter  lediglich  Selachier, 
Holocephalen,  Dipnoer  und  Ganoiden  verbreitet  waren,  und  zwar  treten 
Selachier  und  Ganoiden  gleichzeitig  im  oberen  Silur  auf.  Es  haben 
sich  also  diese  beiden  Hauptäste  des  Fischstammes,  wenn  sie  über- 
haupt auf  eine  Urform  zurückgeführt  werden  dürfen,  schon  sehr  früh- 
zeitig voneinander  getrennt.  Dass  jener  gemeinsame  Urtypus,  wahr- 
scheinlich eine  knorpelige  Wirbelsäule,  freie  Kiemenspalten,  zusammen- 
hängende Rücken-,  Schwanz- und  Afterflossen,  und,  wie  Gegenbauer 
vermuthet,  ein  mit  dem  Schädel  verwachsenes  (autostyles)  Palatoqua- 
dratum  besass,  ist  sehr  wahrscheinlich;  freilich  werden  uns  die  Erd- 
schichten denselben  wegen  seiner  Fossilisationsunfähigkeit  niemals 
liefern.  Die  hyostylen  Selachier  und  Ganoiden  wären  als  Abzweigungen 
nach  der  einen,  die  autostylen  Holocephalen  imd  Dipnoer  als  selbständige 
Ausläufer  nach  der  anderen  Seite  zu  betrachten.  Die  schon  im  oberen 
Silur  wenigstens  durch  Flossenstacheln  angedeuteten  Acanthodiden  mit 
ihren  chagrinartigen  Schuppen,  ihren  im  Fleisch  stockenden  Flossen- 
stacheln, ihrer  unverknöcherton  Wirbelsäule  und  ihren  offenen  Kiemen, 
spalten  beweisen,  dass  sich  wenigstens  ein  Theil  der  Ganoiden  im 
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Ifebersicht  der  zeitlichen  Verbreitung  der  Pisclie. 


Leptocardi 

Oyclostomi 

Selachii 


l’lagiostomi 
Squalidae 
Notidanidae  . 
Hytxxlontidae 
tiochliodontidae 
Ceatraciouidae 
Soylliidae  . . 
Scylliolamnidac 
Lamnidai'  . . 
Carcharidau  . 
Spinacidau 
Xenacantliidai- 
8<|uatiuida«,-  . 


ItaMdei 
Priatidae  . . . 
l’riatiophoridac  . 
Psammodontidac 
Potalodoiitiilae  . 
Myliobatidae  . . 

Rhinobatidae 
Rajidae  . . . 
Trygonidac  . . 

Torp«diuidac 


Dipnoi 

Clanodipt^riiii 

8ircnoidae 


Qanoidei 


rtaraiipiilar 
(>phala8|iidac 
l’Iacodrrmi  . 
Chundroatei 
Aranthndidap 
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paläozoischen  Zeitalter  noch  nicht  allzu  weit  von  den  Selachieni  ent- 
fernt hatte.  In  der  Anlage  von  Hautknoehen  am  Kopf,  welche  bei 
Ptera.spiden,  Cephalaspiden  und  Placodermen  zu  dicken  Platten  werden 
und  zu  denen  dann  auch  noch  Hautechilder  am  Rumpf,  sowie  Ver- 
knöcherungen des  inneren  Skeletes  kommen,  ferner  in  der  als  retro- 
grade Entwickelung  zu  lietnichtendeu  Umformung  der  Extromitilten 
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machen  sich  freilich  tiefgreifende  Unterschiede  zwischen  Selachiern  und 
Ganoiden  geltend , welche  für  ein  frühzeitiges  Auseinandergehen  der 
beiden  Classen  sprechen.  Von  C.  Hasse  wurde  für  die  Selachier  ein 
auf  morphologische  und  anatomische  Merkmale  sich  stützender  Stamm- 
baum construirt,  welcher  in  seinen  Hauptzügen  mit  der  paläontologi- 
schen  Entwickelung  übereinstimmt,  wenn  auch  im  Einzelnen  und 
namentlich  in  den  Erörterungen  über  den  genetischen  Zusammenhang 
der  fossilen  Formen  vieles  nur  als  kühne  Hypothese  betrachtet  werden 
darf. 

Darnach  wären  nackthäutige  Fische  mit  tinvollkommen  gegliederter 
(polyspondyler)  Wirbelsäule  die  Stammformen  der  Haie,  Rochen  und 
Holocephalen.  Als  solche  vermuthet  Hasse  einige  nur  durch  Flo.ssen- 
stacheln  vertretene  paläozoische  Genera  (Onchus,  Iloplacanthus,  Ä’ema- 
canthus  etc.);  aus  diesen  sollen  alsdann  die  diplospondylen  Falaeonoti- 
danidac  heiworgegangen  sein,  deren  Existenz  freilich  auch  nur  aus  dem 
V'orhandensein  gewisser  Flossenstacheln  vermuthet  wird.  Die  Hybo- 
donten  bilden  sodann  den  Ausgangspunkt  des  vielverzweigten  Astes 
der  Asterosjxmdyli  [Cestracionidae,  Scyltiidae,  ScyUiolamnidae,  Lamnidac, 
Carcharidae) ; die  Xenacanthinen  nebst  den  Psammodontiden  und  Pe- 
taloflontiden  sind  die  Vorläufer  der  Tectospondylen , S<juatiniden  und 
Batoiden.  Wenn  aber  Hasse  die  Cydospondyli  [Spinacidac,  Laemaryi, 
ticymnidac)  auf  die  paläozoischen  Ahnen  PrisiicodadodiHt  und  ClimaHus 
zurückführt,  so  ist  dies,  was  die  erste  Gattung  betrifft,  höchst  proble- 
matisch und  für  ClimatUts  entschieden  unrichtig,  da  dieser  zu  den 
Acanthodiden  gehört. 

Dass  die  Holocephalen  schon  im  paläozoischen  Zeitalter  einen 
selbständigen  Seitenast  der  Selachier  bildeten,  welcher  sich  mit  seinen 
theilweise  embryonalen  Merkmalen  (Polyspondylie , Autostylie)  bis  in 
die  Jetztzeit  erhalten  hat,  wird  durch  fossile  im  Old  red  beginnende 
und  in  allen  späteren  Formationen  fortsetzende  Ueberreste  bewiesen. 

Der  Ursprung  der  Dipnoer  ist  in  Dunkel  gehüllt.  Da.ss  gerade 
die  paläozoischen  Vertreter  derselben  (die  Cienodipterini)  in  vieler  Hin- 
sicht mit  gewissen  Ganoiden  {Crossopteryyii)  übereinstiinmen , ergibt 
sich  aus  dem  Vergleich  von  Dipterus  mit  den  Cyclodipterinen ; nicht 
minder  auffälhg  sind  die  Beziehungen  der  Sirenoidca  mit  den  Coela- 
cantlünen.  Da  übrigens  die  Dipnoer  auch  wichtige  Merkmale  mit  den 
Holocephalen  tlieilen,  so  liegt  die  Vermuthung,  dass  Holocephalen, 
Dipnoer  und  Ganoiden  aus  einer  gemeinsamen  Stammform  hervor- 
gingen, nahe. 

Als  fossile  Verbindungsformen  zwischen  Selachiern  und  Ganoiden 
lassen  sich,  wie  schon  erwähnt,  die  Acanthodiden  bezeichnen,  allein 
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es  scheinen  diese  Fische  keine  sonderlich  entwickelungsfähige  Gruppe 
gebildet  zu  haben,  aus  welcher  sich  die  übrigen  Ganoiden  ableiten 
Hessen;  sie  zeigen  vielmehr  ziemlich  gleichförmige  Merkmale  und 
sterben  am  Ende  des  paläozoischen  Zeitalters  aus.  Fteraspiden,  Cephal- 
aspiden,  Flacodermi,  Chondrostei,  Crossopterygii  und  Heteroeerci  müssen 
sich  darum  schon  sehr  frühe  selbständig  gemacht  haben.  Sie  rühren 
vielleicht  von  einer  gemeinsamen  Stammform  her,  welcher  Orr  eine 
weiche  Wirbelsäule,  zusammenhängende  Rücken-  und  Afterflossen, 
einen  durch  Hautknochen  geschützten  Koj)f,  ein  knorpeliges  Cranium, 
Spritzlücher , Kiemendeckel  und  eine  hochentwickelte  Schwimmblase 
mit  Luftgang  zuschreibt.  Unter  den  Ganoiden  bilden  die  Cro.ssopte- 
rygier  eine  in  phylogenetischer  und  systematischer  Hinsicht  von  den 
übrigen  Ordnungen  ziemlich  unabhängige  Gruppe,  welche  gegenwärtig 
in  den  Polypterinen  ihre  letzten  Ausläufer  besitzt  und  wabrscheinlich 
in  engeren  genetischen  Beziehungen  zu  den  Dipnoern  und  Amphibien 
steht,  als  alle  übrigen  Ganoiden. 

fn  Bezug  auf  innere  Skeletentwickelung  nehmen  die  Pteraspidae. 
('ephedaspidae,  Flacodermi  und  Chotidrostci  eine  tiefe  Stufe  ein  und 
schliessen  sich  in  dieser  Hinsicht  den  Urganoiden  nahe  an.  Durch 
die  mächtige  Ausbildung  ihres  Ilautskeletes  unterscheiden  .sie  sich 
von  allen  übrigen  Ganoiden  und  erinnern  mehr  an  gewis.se  Knochen- 
fischo  (Siluridae,  Hoplojdeuridae),  von  denen  sie  indess  durch  eine  weite 
zeitliche  Kluft  geschieden  sind.  Jedenfalls  erscheint  es  rath.samer, 
Pterasjiiden , Cephalasi>iden  und  Placodermen  als  Abzweigungen  der 
Urganoiden  anzusehen,  als  dieselben,  wie  Orr  vennuthet,  direkt  von 
den  Selachiern  abzuleiten.  Eine  enge  verbundene  Gruppe  von  Ganoiden 
bilden  Heteroeerci,  Lepidosteidae,  Amiadae  und  Fycnodontidac.  Dass  die 
ersteren  nicht  nur  die  zeitlichen  Vorläufer,  .sondern  geradezu  die  Ahnen 
<ler  I.«pidosteiden  und  P}'cno<lontiden  sind,  wurde  schon  früher  (S.  201 
und  240)  ausführlicher  dargethan.  Die  Amiaden  dürften  sich  von  den 
Ijepidosteidcn  (etwa  von  den  Saurodontidac)  während  der  Trias  oder 
Jurazeit  abgezweigt  haben. 

Die  Teleostier  bilden  lediglich  einen  mächtigen  Seitenast  der  Ga- 
noiden; sind  doch  die  Beziehungen  der  beiden  Unterclassen  so  innige, 
dass  eine  scharfe  Abgrenzung  von  jeher  zu  den  schwierigsten  Aufgaben 
der  Ichthyologie  gehörte  und  dass  vorzügliche  Kenner,  wie  Bleeker, 
Kner,  Lütken,  Cope  u.  a.  dieselben  als  eine  einzige  und  untrenn- 
bare Gruppe  betrachten.  Als  Bimleglied  zwischen  Ganoiden  und 
Knochentischen  .stellen  sich  die  Fhysostomi  dar,  die  auch  in  ihrem 
geologischen  Auftreten  den  übrigen  Ordnungen  der  Teleostri  voraus- 
geben. 
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Eine  monophylotische  Entstehung  der  Knochenfische  erscheint 
üljrigens  unwahrscheinlich ; denn  wenn  auch  die  Clupeiden  gewisser- 
inassen  den  Ausgangspunkt  für  jene  Melirzahl  der  Physostomen  bilden, 
welche  aus  den  mesozoischen  Amiaden  (Cydulqiidoti)  hervorgegangen 
sind,  so  stehen  andere  Familien  {Siluridae,  Hojdoideuridae)  schon  bei 
ihrem  ersten  Erscheinen  den  Amiaden  so  fern,  dass  für  sie  eine  andere 
Abzweigungsstelle  gesucht  werden  muss.  Die  allmähliche  Umformung 
des  Physostomenskeletes  während  der  Kreide-  und  Tertiärzeit  lässt  sich 
an  zahlreichen  Beispielen  erläutern,  und  es  bereitet  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  in  den  Phanjnyognathi,  Acanthopteri  und  Atiacanthini 
nur  verschiedene  Differenzirungen , Verbesserungen  oder  Verkümme- 
rungen ein  und  desselben  Bauplanes  nachzuweisen,  welcher  zueret  in 
den  Physostomen  zum  Ausdruck  gelangte  *).  Dasselbe  gilt  wohl  auch 
für  die  Lophobranehier  und  Plectognathcn,  allein  zur  sicheren  Ermit- 
telung ihrer  Staminesgeschic.hte  fehlt  es  vorläufig  noch  an  genügendem 
palaeontologischem  Material. 


2.  CIO.S.SO.  Amphibia  Amphibien.  Lurche-). 

(liafrachia  Brongt.,  Merrem.) 

Die  Amphibien  sind  kaltblütige,  meist  nackte,  zu- 
weilen auch  mit  hornigen  oder  knöchernen  Schuppen  be- 
deckte Wasser-  oder  Landthiere,  welche  in  der  Jugend, 
seltener  im  ausgewachsenen  Zustand  durch  Kiemen  und 

1)  Ueber  den  Versuch  einer  speeicllcren  Stummesgeschiclite  der  Teleostier 
vgl.  Cope,  American  Naturalist  188.5  8.  Ü41. 
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ausserdem  durch  Lungen  athmen,  einen  unvollständig 
doppelten  Kreislauf  besitzen,  sich  mittels  Metamorphose 
und  zwar  ohne  Amnion  und  Allantois  entwickeln.  Das 
Hinterhaupt  zeigt  zwei  seitliche  Gelenkköpfe,  dieRippen 
heften  sich  niemals  an  das  Brustbein  an;  die  Extremitäten 
sind  Füsse  (nicht  Flossen)  und  fehlen  nur  selten. 

Unter  der  Bezeichnung  Amphibien  hatte  Linnö  ursprünglich  so- 
wohl die  beschuppten  Reptilien  als  auch  die  nackthäutigen  Frösche 
und  Salamander  zusammengefasst.  Brongniart  und  Merrem  er- 
kannten zuerst  den  tiefgreifenden  Unterschied  der  beiden  Gruppen  und 
letzterer  stellte  die  uDatrarhia«.  zuerst  den  >Reptilien«  als  gleichwerthige 
Classe  gegenüber.  In  Deutschland  wird  jetzt  von  den  Zoologen  die 
Bezeichnung  t Amphibia*,  ziemlich  allgemein  auf  die  nackthäutigen 
Frösche,  Urodelen  und  deren  Verwandte  beschränkt. 

Die  äussere  Gestalt  der  Amphibien  erinnert  mehr  an  Reptilien, 
als  an  Fische.  Der  meist  langgestreckte  Körper  endigt  häufig  in  einem 
stark  entwickelten  Schwanz,  doch  gibt  es  auch  völlig  schwanzlose  For- 
men von  gedrungenem  Bau  (Frö.sche).  Bei  den  schlangenartigen 
in  feuchtem  Boden  lebenden  Blindwühleni  und  einzelnen  fossilen 
Stegocephalen  fehlen  die  Extremitäten  ganz;  in  der  Regel  aber  sind 
zwei  Paar  Füsse  vorhanden,  wovon  die  vorderen  meist  \’ier,  die  hinteren 
fünf  Zehen  besitzen. 

Unter  den  lebenden  Amphibien  sind  nur  die  Blindwühler  {Coedliae) 
mit  kleinen  in  der  histiologischen  Zusammensetzung  den  Cycloidschup- 
pen  von  Knochenfischen  ähnlichen  Schüppchen  bedeckt;  alle  andern 
lebenden  Amphibien  zeichnen  sich  durch  nackte  schlüpfrige  Haut 
aus.  Bei  den  Metamorphosen,  welche  die  Amphibien  in  der  Jugend 
durchmachen,  wird  die  Haut  entweder  im  Ganzen  oder  in  Fetzen  ab- 
gestreift.  Eine  grosse  Anzahl  ausgestorbener  Amphibien  [Stegocephali) 
sind  im  reifen  Zu.stand  auf  dem  Bauch  oder  auch  auf  dem  ganzen 
Rumpf  mit  knöchernen  Schuppen  von  verschiedener  Gestalt  versehen. 

Das  innere  Skelet  schlies.st  sich  in  mancher  Hinsicht,  namentlich 
was  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  und  Bau  des  Schädels  betrifft,  den 
Ganoiden  und  Dipnoorn  an. 

Die  Wirbelsäule')  besteht  je  nach  der  Länge  des  Körpers  und 
namentlich  des  Sch'wauzes  aus  einer  sehr  verschieden  grossen  Zahl 
(10 — löO)  mehr  oder  weniger  vollständig  verknöcherter  Wirbel.  Die 
weiche  Chorda  zieht  im  Emhryonalstadium  als  continuirlicher  Strang 
durch  alle  mit  Bindegewebe  umgebene  Wirbelkörper  hindurch.  Letz- 

1)  OcRenbaur,  C.,  üntorgiichungen  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Wirbel- 
säule bei  Iteptilien  und  Amphibien  1862. 
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tere  beginnen  bald  zu  verknöchern,  wobei  die  Chorda  im  Innern  der 
Wirbel  eingeschnürt  und  aussen  von  einer  cylindri.schen  Hülse  um- 
geben wird.  Da  die  Chorda  intervertebral  am  wenigsten  durch  den 
Verknöcherungsprocess  verengt  wird,  so  entstehen  zunächst  dünne,  in 
der  Mitte  meist  etwas  eingeschnürte,  vorn  und  hinten  au.sgehöhlte  amphi- 
cöle  Hülsen  Wirbel.  Die  erw’eiterten  intervertebralen  Chordatheile 
wandeln  sich  allmählich  in  Knorpel  um,  welcher  gegen  die  Mitte  fort- 
wuchert und  schliesslich  die  ganze  Chorda  zum  Schwunde  bringt.  Bei 
einigen  Salamundriden  tritt  vor  der  vollständigen  Verknöchening  der 
Wirl)elkörpor  noch  eine  Differenzirung  ein,  indem  der  vordere  Intcr- 
vertebralknorpel  stärker  vorw'uchert  als  der  hintere  und  schliesslich 
einen  Gelenkkopf  bildet,  welcher  sieh  in  eine  entsprechende  Grube 
(Pfanne)  der  hinteren  Fläche  des  vorhergehenden  Wirbels  einfügt.  Nach 
der  erfolgten  Verknöcherung  haben  derartige  Wirbel  opisthocöle  *)  Be- 
schaffenheit. Bei  den  Batrachiern  entwickelt  sich  der  Gelenkkopf  am 
hinteren  Wirbelende,  während  die  Gelenkpfanne  vorne  entsteht.  Die 
Wirbelkörper  erhalten  dadurch  procöle*)  Gestalt.  Unter  den  fos- 
silen Stegocephalen  gibt  es  eine  formenreiche  Gruppe  (Lejmjiondyli), 
bei  denen  die  Wirbelkörper  nicht  über  das  hülsenförmige,  amphicöle 
Embrj'onalstadium  herauskommen,  bei  einer  anderen  Gruppe  (Trmmo- 
qmulyli)  nimmt  die  Verknöcherung  einen  ganz  anderen  Verlauf.  Es 
bilden  sich,  wne  bei  den  fossilen  Ganoiden  aus  getrennten  Stücken  zu- 
sanunengesetzte  Halbwirbel,  die  im  Innern  Chordareste  umschliessen. 
Eine  dritte  Gruppe  der  Stegocephalen  (Stereogpondyli)  besitzt  vollständig 
verknöcherte  amphicöle  Wirbelkörpcr.  Bei  sämmtlichen  Amphibien 
ist  die  Wirbelsäule  in  Hals-,  Rumpf-,  Becken-  und  Schwanzwirbel  dif- 
ferenzirt.  Der  einzige  Halswirbel  lenkt  sich  in  die  beiden  verknöcherten 
oder  knorpeligen  Gelenkköpfe  des  Hintcrhaujjtes  ein  und  heisst  Atlas, 
obwohl  er  wahrscheinlich  dem  ersten  und  zweiten  Halswirbel  der 
höheren  Wirbelthiere  entspricht.  Sein  ausgehöhltes  Vorderende  besitzt 
zwei  seitliche  Gelenkfacetten  und  häufig  einen  nach  vorn  gerichteten 
schaufelförmigen  Basalfortsatz;  die  oberen  Bogen  bilden  meist  einen 
schwachen  Dornfort-satz , vordere  Zygopophysen  und  Rippen  fehlen. 
Die  Rumpf  Wirbel  bestehen  aus  dem  Körper  (Centnim)  und  den 
oberen  Bogen  (Ncurapophysen).  Letztere  verknöchern  selbständig  und 
zwar  meist  früher  und  vollständiger  als  die  Wirbelkörper,  mit  denen 
sie  entweder  nur  durch  Nähte  verbunden  oder  auch  vollständig  ver- 
schmolzen sind.  Dorsal  verwachsen  sie  zu  einem  mehr  oder  weniger 
entwickelten  Domforisatz  (spina  dorsalis),  vorn  und  hinten  ragen  jo 

1)  urriöTos  hinU*n,  xolXof  hohl. 

2)  vom,  hohl. 
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zwei  schiefe  Gelenkf ortsfttze  (processus  obliqui,  Zygapophysen) 
vor,  wovon  die  Gelenkflilchen  der  vorderen  durch  die  hinteren  bedeckt 
werden.  In  der  Regel  senden  die  oberen  Bogen  jedcrseits  einen  Quer- 
fortsatz (Diapophyse,  processus  transversus)  aus,  welcher  zur  An- 
heftung der  Rippen  dient;  da  die  letzteren  aber  häufig  zweiköpfig  sind, 
so  geht  auch  vom  Wirbelkörpcr  noch  ein  kürzerer  Querfortsatz  (Par- 
apophyse)  aus.  Zwischen  den  Diapophysen  und  Parapophysen  verläuft 
ein  starkes  Blutgefäss;  rücken  die  beiden  Fortsätze  einander  so  nahe, 
da&s  sie  verwachsen  und  einen  einfachen  Rippenträger  bilden,  so  wer- 
den sie  von  R.  Owen  Pleurapophyscn  genannt.  Am  hinteren  Ende 
des  Rumpfes  stützt  ein  einziger  sog.  Sacralwirbel  das  Becken,  das 
.sich  entweder  direct  an  eine  ungewöhnlich  stark  entwickelte  Diapophyse 
oder  an  eine  meist  abweichend  geformte  Sacralrippo  anheftet.  Bei  den 
Sch  wanzwirbeln  bilden  die  Parapophysen  untere  Bogen  (Huem- 
apophysen),  welche  sich  meistens  in  einem  ventralen  Dornfortsatz  ver- 
einigen ; daneljen  können  aber  wenigstens  die  vorderen  Schwanzwirbel 
noch  Rippen  tragen,  die  an  den  Diapophysen  der  oberen  Bogen 
befestigt  sind.  Bei  den  Batrachiern  verschmelzen  sämmtliche  Schwanz- 
wirbel zu  einem  langen  dolchförmigen  Knochen  (Cocej'x). 

Der  Schädel  verknöchert  nur  unvollständig,  indem  einzelne 
Thcile  des  Primordialschä<lols  zeitlebens  ihre  knorpelige  Beschaffenheit 
beibchalten.  Die  Ossification  erfolgt  entweder  durch  directc  Umwand- 
lung des  Knorpels  in  Knochensubstanz  (Occipitalia  lateralia,  Gehör- 
kapsel, Quadratbein,  Gürtelbein),  oder  durch  vom  Perichondrium  aus- 
gehende Knochcnbildung,  wodurch  sog.  Deck-  oder  Belegknochen  enb 
stehen  (Frontalia,  Parietalia,  Nasalia,  Vomer,  Parasphenoid).  Die 
oberen  und  unteren  Hinterhauptslieine  sind  durch  kleine  knorpelige 
Platten  ersetzt,  dagegen  die  Occipitalia  lateralia  meist  (mit  Ausnahme 
eines  Theiles  der  Steyorephali)  solid  verknöchert  und  mit  Gelenkköpfen 
versehen.  Letztere  zeichnen  sich  durch  ansehnliche  Grösse  aus  und  nelunen 
an  der  Begrenzung  des  Gehörlabyrinthes  Antheil.  Die  Ohrgegend  wird 
von  einem  oder  auch  mehreren  vorspringenden  Knochen  bedeckt, 
welche  dem  Prooticum  und  Opisthoticum  der  Fische  entsprechen  und 
zusammen  das  Felsenbein  (Petrosum)  bilden.  Die  vorderen  Seiteiiwände 
des  Schädels  bleiben  knorpelig  und  nur  in  der  Nasengegend  entsteht 
eine  Ossification  (Orbito-Sphenoid),  welche  sich  durch  mediane  Ver- 
schmelzung zu  einem  ringförmigen  Gürtelboin  (Frösche)  umgcstalten 
kann.  Das  Schädeldach  besteht  aus  paarigen  Scheitelbeinen,  Vorder-, 
Hinter-  und  Hauptstirnbeinen  und  Nasenbeinen,  zu  denen  bei  den 
Stegocephalen  noch  obere  Hinterhauptsplatten,  Epiotica,  Postorbitalia 
und  Suprateniporalia  kommen.  Die  Schädelbasis  wird  wie  bei  den 
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Fischen  durch  ein  grosses  ungotheiltes  Parasjdienoid  Ixädeckf,  welches 
vorn  an  den  meist  paarigen  Vomer  angrenzt.  Ein  Iww'eglicher  Kiefer- 
stiel fehlt;  der  demselben  entsprechende  Knorpel  verschmilzt  mit  der 
Schädelkapsel  und  ist  oben  durch  einen  Deckknochen  (Squamosum, 
Temporo-mastoideum,  Tympanicum)  geschützt,  während  am  unteren 
Ende  ein  Quadrato- Jugale , zuweilen  auch  noch  ein  selbständiges  ver- 
knöchertes Quadratum  entsteht.  Nach  vorne  schliesst  sich  an  das 
Quadrato- Jugale  der  schmale  Oberkiefer  an,  auf  welchen  dann  die  den 
V'orderrand  der  Schnauze  bildenden  paarigen  Zwischenkiefer  folgen. 
Bei  manchen  Urodelen  können  Oberkiefer  und  Quadratj(/chbein  durch 
Bindegewebe  ersetzt  sein.  Zwischen  Quadratbein  und  Parasphenoid  liegt 
das  Flügelbein  (Pterygoideum) , in  der  Regel  ein  dreiarmiger  Kno- 
chen, welcher  sich  mit  dem  kurzen  Ast  an  den  hinteren  Theil  des 
I’arasphenoids  anlegt,  mit  dem  vorderen  den  Aussenrand  der  Gaumeu- 
höhle  bildet.  Gaumenbeine  schliessen  sich  vorn  meist  an  das  Ptery- 
goid  an  und  werden  aussen  vom  Oberkiefer  begrenzt;  zuweilen  fehlen 
sie  aber  auch.  Jeder  ünterkieferast  besteht  wie  bei  den  Fischen  aus 
drei  bis  vier  Stücken.  Das  Visceralskelet  w'ird  aus  zwei  starken  knö- 
chernen Zungenbeinlxigen  gebildet,  auf  welche  bei  den  Kiemenathmern 
noch  drei  bis  vier  nur  theilweise  verknöcherte  Kiemenbogon  folgen. 

Die  Zähne  sind  spitzconisch  und  stehen  in  der  Regel  auf 
Zwischenkiefer,  Oberkiefer,  Unterkiefer,  Vomer  und  Gaumenbein. 
Ausnahmsweise  können  auch  Parasphenoid  und  Pterygoid  Zähnchen 
tragen.  Vollkommen  zahnlose  Gattungen  kommen  nur  bei  den  Anuren 
(Fröschen)  vor.  Meist  ist  die  Zahl  der  Zähne  eine  sehr  grosse;  sie 
stehen  dicht  hintereinander  in  einer  Reihe  und  nur  auf  Vomer, 
Parasphenoid  und  Pterygoid  kommen  mehrere  Reilien  oder  dichte 
Gruppen  von  Zähnen  vor.  Bei  manchen  Stegocephalen  befinden  sich 
in  der  Symphysenregion  innerhalb  der  Zahnreihe  vereinzelte  grosse 
Fangzähne  und  ähnliche  durch  gewaltige  Grösse  von  den  Kiefer- 
zähnen ausgezeichnete  Fangzähne  können  in  geringer  Zahl  auf  Vomer 
und  Gaumenbeinen  verkommen.  Bei  den  lebenden  Amphibien  sind 
die  Kieferzähne  meist  stärker  entwickelt,  als  die  auf  Gaumen  und 
Vomer.  Die  rein  conische  Gestalt  der  Zähne  kann  zuweilen  bi  der 
Nähe  der  Spitze  durch  Zuschärfung  des  Vorder-  und  Hinterrandes 
zweischneidig  oder  sogar  zweispitzig  werden;  die  untere  Hälfte  der 
Krone  ist  bald  glatt,  bald  aussen  der  Länge  nach  gefurcht.  Der  Zahn- 
sockel befestigt  sich  bei  den  lebenden  Amphibien  entweder  auf  einem 
ringförmigen  Fortsatz  des  Knochens  (acrodonte  Bezahnung)  oder  seitlich 
an  dem  etwas  erhöhten  Aussenrand  des  Kiefers  (pleurodonte  Bezahnung). 
Fallen  die  Zähne  aus,  so  bleiben  seichte  Gruben,  die  jedoch  nur  von 
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den  erhöhten  Wülsten  der  zahntTagondeii  Knoclieu  umgeben  sind  und 
sich  nicht  als  eigentliche  Alveolen  in  die  letzteren  einsenken.  Der  Zahn- 
wechsel erfolgt  darum  auch,  wie  bei  den  Ganoid-  und  Knochenfischen, 
nicht  durch  ein  unter  dem  functionirenden  Zahn  befindlichen  Ersatz- 
zahn,  sondern  der  junge  Zahn  entwickelt  sich  neben  dem  vorhandenen 
und  stellt  sich,  nachdem  der  Sockel  und  der  Knochenfortsatz  des  letz- 
teren resorbirt  ist,  allmählich  an  dessen  Stelle.  Bei  den  grossen  Stego- 
cephalen  bilden  sich  die  jungen  Z.ähue  zuweilen  auch  in  den  durch 
die  ausgefallenen  Zähne  hinterlassenen  seichten  Gruben.  Bei  den 
lebenden  Amphibien  nigt  in  der  Regel  nur  die  Spitze  der  Zahnkrone 
aus  der  umgebenden  Schleimhaut  vor.  Dieser  oberste  Theil  ist  von 
einem  dünnen  Ueberzug  von  Schmelz  bedeckt,  welcher  nach  unten 
mach  an  Stärke  abnimmt  und  zu  einer  dünnen  Membran  wird,  die 
sich  allmählich  verliert;  der  Schmelz  zeigt  unter  dem  Mikroscop 
eine  homogene  Beschaffenheit  und  wird  bei  gewissen  Salamandriden 
von  Uusserst  feinen  Röhrchen  rechtwinklig  durchbohrt*).  Die  Ilaupt- 
ma.ssc  des  Zahnes  besteht  aus  Dentin.  Diese  Substanz  wird  von 
zahllosen  feinen  Dentinröhrchen  durchzogen,  welche  von  der  Pulpa  in 
radialer  Richtung  ausstrahlen,  sich  nach  aussen  thcilen  und  nach  der 
Peripherie  ein  äusserst  dichtes  anastomosirendes  Röhrennetz  bilden. 
Der  Zahnsockel  ist  bei  den  recenten  Amphibien  aus  sog.  Gement 
zusammengesetzt.  Diese  Substanz  unterscheidet  sich  vom  Dentin  durch 
den  Mangel  an  Röhrchen,  sowie  durch  vereinzelte  Knochenkörperchen. 
Im  Horizontalschnitt  erscheint  sie  fein  punktirt  oder  körnig.  Die  Am- 
phibienzähne unterscheiden  sich  von  den  Fischzähnen  hauptsächlich 
durch  den  Mangel  an  Vasodentin;  ihre  grosse  Pulpa  enthält  zelligcs 
Bindegewel)e  und  ist  an  fossilen  Zähnen  entweder  hohl  oder  durch 
fremde,  infiltrirtc  Substanzen  (am  häufigsten  Kalkspath)  ausgefüllt. 
Die  Stegoceplialonzähne  zeichnen  sich  häufig  durch  eine  starke  Fal- 
tung der  Dentinsubstanz  und  durch  eine  oigenthümliche  labyriuthische, 
an  gewisse  paläozoische  Gauoidfische  erinnernde  (S.  2ti)  Structur  aus. 

Extremitäten  fehlen  nur  wenigen  Amphibien  (fbecihVie  und  ge- 
wisse Äf<^oc<7<Ä<ih').  Sie  befestigen  sich  an  die  wohl  entwickelten  Brust- 
und  Beckengürtel.  Im  vorderen  Gürtel  fehlt  häufig  ein  ver- 
knöchertes ventrales  Schlussstück  (Brustbein).  Dasselbe  ist  bei  den 
Urodelon  stets  durch  eine  knorpelige  Platte  ersetzt;  bei  den  Stego- 
cephalen  liegt  an  Stelle  des  Brustbeins  ein  Hautknochen  (mittlere 

1)  Owen,  Kich.,  Oflontography  p.  187 — 218. 

II  e r t w i g , Oscar,  Uel>or  das  Zahnsystem  der  Amphibien.  .Archiv  für  inikroskop. 
Anatomie.  Supplem.  zu  Bd.  XI  1874. 
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Kehlbnjstplatte)  von  meist  rhombischer  oder  rimdlicher  Gestalt  und 
l>ei  den  Fröschen  tritt  hinten  und  zuweilen  auch  vom  eine  theilwcise 
Ossification  des  überwiegend  knorpeligen  Brustbeins  ein.  Am  eigent- 
lichen Schultergörtel  ist  das  Schulterblatt  (scapula)  wenigstens  im  un- 
teren Theil,  welcher  mit  dem  Coracoideum  und  Praecoracoideum  zu- 
sammenstösst  und  die  Gelenkpfanne  für  den  Oberarm  bildet,  verknöchert. 
Bei  den  Stegocephalen  kommen  noch  knöcherne  seitliche  Kehlbrust- 
platten hinzu,  welche  wahrscheinlich  dem  Schlü.sselbein  (clavicula)  der 
höheren  Vertebraten  entsprechen.  Die  vorderen  Extremitlltcu  selbst 
bestehen  aus  einem  stämmigen,  ziemlich  langen  Oberarm  (humerus), 
zwei  Vorderarmknochen  (Ulna  und  Radius),  einer  knorpebgeu  oder  aus 
zwei  Reihen  kleiner  Knöchelchen  zusammengesetzten  Handwurzel 
(Carpus),  drei  bis  fünf  Mittelhandknochen  (Metacarpalia),  denen  sich 
die  aus  einem,  zwei,  drei  und  vier  Fingergliedern  (Phalangen)  zusam- 
mengesetzten Hände  anschliessen. 

Im  Beckengürtel  beobachtet  man  jederseits  ein  längliches 
schmales  Darmbein  {lleum),  welches  sich  entweder  an  die  Rippe  oder 
den  Querfortsatz  des  Sacralwirbels  anheftet  und  schräg  nach  unten 
gerichtet  ist;  ein  flaches,  scheibenförmiges,  verknöchertes  Sitzbein 
(Ischium),  an  welches  sich  vorn  ein  häufig  knorpelig  bleibendes,  zu- 
weilen aber  auch  ossificirtes  Schambein  (os  pubis)  unschliesst.  Die  Ge- 
lenkpfanne wird  meist  von  Darmbein  und  Sitzbein  gebildet  und  nimmt 
den  Kopf  des  langen  Oberschenkels  (Femur)  auf;  der  Vorderfuss  be- 
steht aus  Schienbein  (Tibia)  und  Wadenbein  (Fibula),  welche  bei  den 
Fröschen  verschmolzen ; die  Fusswurzel  (Tarsus)  ist  knorj)clig  oder  mit 
einer  Anzahl  kleiner  Knöchelchen  versehen,  der  Hintorfuss  de:n  Vor- 
derfuss ähnlich,  jedoch  meist  fünfzehig. 

Systematik. 

Nachdem  Brongniart  (1805)  die  Amphibien  (Bntrachit'ns)  als 
selbständige  Ordnung  der  Reptilien  erkannt  hatte,  wurde  dieselbe  von 
Dunidril  (1807)  in  die  drei  Familien  Anura,  Vrodela  und  Cocciliae 
eingetheilt.  Oppel  (1811)  bezeichnet  die  gleichen  Gruppen  als  Ecaudata, 
Caudnta  vmA  Apoda,  Merrem  (1820)  als  Bafrachia  S<dicntia,  Gradimtm 
und  Apoda.  Diese  drei  Hauptgruppen  wurden  von  fast  allen  Autoren, 
welche  sich  mit  lebenden  Amphibien  beschäftigten,  angenommen  und 
nur  die  fu.sslosen  Coecilien  werden  bald  bei  den  Reptilien  (Cu vier, 
Fitziuger,  Bonaparte),  bald  bei  den  Urodelen  (C o ftf)  untergebnicht. 
Eine  wesentliche  Ergänzung  für  das  ganze  Verständniss  der  Organi- 
sationsverhältnisse und  Abstammung  der  Amphibien  bildet  die  Ent- 
deckung der  ungemein  formenreichen,  in  der  Steinkohlenformation, 
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Dyas  und  Trias  verbreiteten  Stegocephalen , welche  als  selbständige 
Gruppe  den  drei  übrigen  gegenübersteht.  Für  die  Kenntniss  der 
Stegocephalen  sind  die  Arbeiten  von  Jaeger,  H.  v.  Meyer,  Plie- 
ninger,  R.  Owen,  Burmeister,  Huxley,  Miall,  Fritsch, 
Gaudry,  Cope,  Credner,  Branco  u.  A.  von  Wichtigkeit,  während 
die  spärlichen  fossilen  Vertreter  von  Urodelen  und  Anuren  aus  Tertiär- 
und  Kreideablagerungen  hauptsächlich  von  Scheuchzer,  Cuvier, 
Tschudi,  H.  v.  Meyer,  Goldfuss,  Gervais,  Cope,  Portis 
und  Wolterstorff  beschrieben  wurden. 

1 . Ordnung.  Stdgocephali  ‘). 

(Froschsaurier,  Panzerlurche,  Schuppenlurche,  Labyrinthodonten.) 

Salamander-  oder  eidechsenähuliche,  geschwänzte 
Amphibien,  mit  einem  aus  soliden  Hautknochen  bestehen- 
den, von  den  Augen-  und  Nasenlöchern  durchbrochenen 
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Schädeldach,  welches  stets  zwei  obere  Hinterhaupts- 
platten (Supraoccipitalia),  jcderseits  ein  Epioticum, 
eine  hintere  Augenhöhlenplatte  (Postorbitale),  und  ein 
grosses  Paukenbein  (Supratemporalo)  enthält.  Die 
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Scheitelbeine  schliesson  zwischen  sich  ein  Scheitel- 
loch (forainen  parietale)  ein.  Zähne  spitzconisch,  mit 
grosser  Pulpa  und  einfacher  oder  mehr  oder  weniger 
stark  gefalteter  Dontinsubstanz.  Wirbelkörper  entweder 
hülsenförmig,  mit  Chorda  erfüllt  oder  aus  getrennten 
Stücken  bestehend  oder  solid  verknöchert  und  amphicöl. 
An  der  Kehle  drei  aussen  sculptirto,  zum  Bru stgürtel  ge- 
hörige Platten.  Vorderfüsse  etwas  kürzer  als  die  fünf- 
zehigen Hinterfüsse.  Häufig  knöcherne  Schuppen  vor- 
h andeu. 

Die  Stegocephalen  bilden  eine  vollständig  erloschene,  im  Carbon 
beginnende,  in  der  oberen  Trias  aussterbende  Ordnung,  welche  die 
grössten  \^ertreter  der  Amphibien  enthält.  Sämmtlicho  genauer  be- 
kannten Gattungen  sind  geschwänzt;  die  meisten  vierbeinig,  einige 
wenige  fusslos.  Sie  athmeten  wahracheinlich  alle  in  der  Jugend  durch 
Kiemen,  später  durch  Lungen. 

Im  Gegensatz  zu  den  lebenden  Amphibien  besitzen  die  Stego- 
cephalen meist  ein  wohl  ausgebildetes,  aus  verknöcherten  Schuppen 
oder  Stäbchen  bestehendes  Hautskelet,  da.s  namentlich  auf  der  Bauch- 
seite zur  Entwickelung  kommt,  zuweilen  die  Unterseite  der  Extremi- 
täten bedeckt  und  l^ei  einzelnen  paläozoischen  Gattungen  (Ophiderpeton, 
Limnerpeton,  Seeleya,  Orthocosta  u.  a.)  auch  auf  dem  Rücken  beob- 
achtet wurde.  Die  Rückenschuppen  sind  dünner  als  jene  des  Bauches 
und  meist  von  rundlicher  o<ler  ovaler  Form.  Die  Bauchschuppen 
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Traubchold,  H.,  Die  Reste  permiseber  Reptilien  des  palttont.  Cabinets  der  ünivers. 
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zeichnen  sich  zuweilen  durch  ansehnliche  Stärke  aus  und  hilden  einen 
sehr  dichten  Panzer,  welcher  aus  regelmässigen,  schrägen,  in  der  Mitte 
des  Bauches  convergirenden  Reihen  gebildet  wird.  Die  Form  der  aus 
reiner  Knochensuhstanz  bestehenden  Schuppen  ist  oval,  rhombisch, 
oblong,  Spindel-,  haferkorn-,  oder  sogar  dünn  stabförmig. 


Fig.  3tl. 

n.  b Bauchnchuppen  von  FrDmtartli  G»udr>'  (nut.  Gr.),  c d liniiehschuppen  von  Arehe^ 

ffOMurus  Dtchati  Goldf.  vergr.  (Nach  H.  v.  Moyer.)  e Sehup|>ett  vom  Piuw  des  .IrcAcpotiawrv«  Decheni 
Goldf.  / Ein  Stück  vom  Uaiicbpanzcr  von  Lipiwrpetmt  ubtvßatuM.  Frltjych.  **/i  (Nach  Fritsch.) 

Bei  OphUlcrpeton  erleiden  die  haferkornfönnigen  Bauchschuppen 
der  Aftergogend  in  ihrer  hinteren  Hälfte  eine  starke  kammförraig  ge- 
kerbte Ausbreitung.  Derartige  auch  isolirt  gtdundene  und  zuweilen 
für  Fischzähne  (Enctenius,  Ctcnoptijddus)  gehaltene  »Kammplattent 
dienten  nach  Fritsch  wahrscheinlich  als  Haft-  oder  Reizorgane  bei 
der  Begattung’). 

Die  Wirbelsäule  der  Stegocephalen  besteht  je  nach  der  Länge 
des  Rumpfes  und  Schwanzes  aus  einer  sehr  verschiedenen  Zahl  von 
Wirbeln.  Die  RumpRvirbel  schwanken  zwischen  20  und  36,  die  Schwanz- 
wirbel zwischen  10  und  40.  Bezüglich  der  Verknöcherung  trägt  die 
Wirbelsäule  häufig  einen  embryonalen  Charakter  und  bietet  ganz  ähn- 
liche Erscheinung,  wie  die  der  Ganoidfische  (vgl,  S.  136 — 140).  Nur 
bei  den  höchststehenden  Formen  (Labyrinthodonti)  kann  die  Chorda 
vollständig  durch  Ossification  verdrängt  werden,  bei  allen  übrigen 
bleiben  stets  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Chordareste  im  Wirbel- 
cenlrum  bestehen. 

Mit  den  Wirbeln  der  jetzigen  Urodelenlarvcn  zeigen  grosse  Ueber- 
einstimmung  die  bei  zahlreichen  paläozoischen  Gattungen  (Uylonomus, 
Hyloplesion , Microbrachü , Limnetpeton  u.  A.)  vorhandenen  Hülse n- 

1)  Stock,  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1881  5.  ser.  vol.  VIII  p.  90,  vgl.  auch  dieses 
Haadbuch  Bd.  III  S.  99. 
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Wirbel  (Hohlwirbel,  Leposjmndyli  *).  Eine  dünne  knöcherne  Hülse  um- 
gibt hier  die  persistirende  Chorda,  welche  sich  intervertebral  etwas 
ausdehnt  und  dadurch  deu  meist  langgestreckten  Wirbeln  (Fig.  325) 

eine  sauduhrähnbche , in  der 
Mitte  des  Körpers  eingeschnürte, 
vom  und  hinten  etwas  erweiterte 
Fomi  verleiht.  Die  vorderen  und 
hinteren  Flächen  sind  tief  aus- 
gohöhlt.  Die  solid  verknöcherten, 
häufig  mit  starken  Dornfortsätzen 
und  Diapophysen  ausgestatteten 
oberen  Bogen  trugen  Rippen  (c). 
Zuweilen  schreitet  die  Verknöche- 
rung von  aussen  nach  innen  so 
weit  fort,  dass  die  Chorda  in  der  Mitte  des  Wirbels  nur  noch  eine 
ganz  dünne  Röhre  bildet  und  die  beiden  verknöcherten  Hohlkegel  der 
Gelenkflächen  sich  im  Centrum  beinahe  berühren  (Keraterpeton , Uro- 
cordyliis) , ja  bei  einzelnen  Gattungen  (Ophiderpcfon)  wird  die  Verbin- 
dung des  Chordastranges  durch 
OssLfication  vollständig  aufge- 
hoben und  die  Hülsenwirbel  er- 
langen die  Form  von  amphicölen 
Fischwirbcln. 

Hülscnwirbel  mit  sehr  un- 
vollkommener Verknöchemng  be- 
sitzen die  Branchiosauridae  (Fig. 
326).  Hier  wird  die  Chorda  im 
Wirbelkörper  nicht  eingeschnürt, 
sondern  läuft  als  ziemlich  gleichmässiger  Strang  durch  und  ist  aussen 
nur  von  einer  sehr  dünnen  Knochenhülse  umgeben.  Da  letztere  vorn 
und  hinten  meist  etwas  stärker  als  in  der  Mitte  ist,  so  erscheint  die 
Chorda  intravcrtebral  ausgedehnt.  Die  Hülsen  bestehen,  wie  es  scheint, 
aus  zwei  Hälften,  welche  sich  ventral  und  dorsal  durch  eine  Naht  ver- 
binden. Die  oberen  und  unteren  Bogen,  sowie  die  Quorfortsätze  sind 
verknöchert. 

Einen  ganz  anderen  Bau  besitzen  die  aus  mebreron,  getrennten 
Stücken  zusammengesetzten  Temnospondyli^).  Auch  hier  beginnt  die 
Ossificätion  mit  den  oberen  Bogen  und  zwar  bleiben  die  beiden  Hälften 


Klg.  3S(i. 

HUckenwlrbel  von  i^rartcA^osaunu  cmbly$toiR\u 
Credn.  Vergr.  (Nach  Credocr.)  ch  Chorda, 
n oberer  Bogen,  sp  BomfortaaU , d Quorfortauls, 
s Zygapophysc. 


ch 


k Knöcherne  Hülse,  c Kippe.  (Nach  Crodner.) 


1)  Xiyros  Hülse,  üTtorSvXoi  Wirbel. 

2)  Ttfivtü  schneiden,  trennen,  anorÖvXot  Wirbel. 
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derselben  anfänglich  geschieden  (Larven  von  Arrlm/omnrus)  und  wachsen 
erst  später  unter  Bildung  emcs  mit  kräftigen,  distal  zuweilen  verdickten 
Domfortsatzes  zusammen.  Vordere  und  hintere  Zygapophysen  sowie 
Qnerfortsätze  (Diapophysen)  fehlen  wenigstens 
an  den  Rumpfwirbeln  nie,  doch  sind  die  letz- 
teren zuweilen  schwach  entwickelt  (Arrhct/o- 
saimis  Fig.  328).  Der  eigentliche  Wirbelkörper 
zeigt  entweder  rhachitome  oder  embolo- 
mere  Beschaffenheit').  Bei  erstercn  wird  er 
aus  einem  basalen,  seitlich  aufwärts  gehogenen 
und  verschmälerten  Knochenstück  und  zwei 
keilförmigen,  nach  unten  zugespitzten  Seiten- 
platten gebildet.  Derartige  Wirbel  entsprechen 
vollständig  den  Halbwirbeln  bei  den  Ganoiden 
(S.  137).  Gaudry  nannte  das  untere  hufeisen- 
förmige Stück,  an  welches  sich  in  der  Schwanz- 
region (Fig.  333)  die  unteren  Bogen  anheften, 

Hypocentnun , die  beiden  seitlichen  Keile, 
welche  sich  zwischen  die  oberen  Bogen  ein- 
schaltcn , Pleurocentra.  Das  Hypocentmm 
geht  in  der  Verknöcherung  den  Pleurocentren 
voraus  und  liegt  gewöhnlich  direct  unter  dem 
oberen  Bogen.  Nach  oben  ist  dasselbe  huf- 
eisenartig ausgehöhlt  und  enthielt  verniulhlich 

Knorpel  und  Chordareste  (Fig.  329);  die  Pleurocentra  ^nd  aussen  gewölbt, 
oben  genmdet,  unten  verschmälert  oder  zugespitzt.  Beide  zusammen 
setzen,  wie  bei  den  Ganoiden,  den  eigentlichen  Wirbelkörper  zusam- 
men *).  Zuweilen  (Fig.  330)  liegt  unter  den  Pleurocentren  noch  ein 


ri*  3J7. 

KiM'Ä<rcwo«rt4Ji  Itorhfi 
Rumpfwlrbel.  */s  n»t.  Or. 

»p  l>omfort«al2,  z vorderer,  s'  !iln- 
tcrer  GolenkforUaU  (Zygnpo- 
phyi«cD>,  d Qnerfortsntz  (I)Jft]>o- 
phyee),  « oberer  Bogen,  pir  Pleiiro- 
centmm,  hye  Hypocentnim. 


1)  Cope,  E<lw.,  Tlie  Rhachitomous  Stegocephali  Araer.  Naturalist  1882  p.  33f>. 

• > The  Batrachia  ot  tho  Pemiian  Period  of  North  America  ibid, 

1884  p.  26—39. 

> > The  Batraehian  intercentmm  ibid.  1886  p.  76  ii.  IT.'i. 

» > On  the  Intercentmm  of  the  terrestrial  Vertebrata  Trans.  Amer 

PhiloB.  Soc.  1886  XVI  p.  243—253. 

Baur,  G.,  Morphogenie  der  Wirbelsäule  der  Amnioten.  Biolog.  Gentralblatt 
1886  VI  S.  332—363. 

2)  H,  V.  Meyer  hatte  das  Hypocentmm  (untere  Platte)  anfänglich  für  daa 
Ilomologon  des  Wirbelkörpers,  später  für  den  unteren  Bogen  gehalten.  Gaudry 
betrachtet  jeden  rhaebitomen  Wirbelkörper  als  aus  Hy|)ocentrum  und  Pleurocentra 
zusammengesetzt;  Owen  nennt  die  3 .StOcke  des  Wirbelkörpers  »cortical  plates«, 
vergleicht  jedoch  die  Hypocentm  mit  dem  Basalstück  des  Atlas  bei  den  Säuge- 
tbiereii  oder  dem  basalen  Scbaltstück  an  den  Halswirbeln  iler  Ichthyosaurier.  Fritsch 
hielt  das  Hypocentmm  anfänglich  für  den  eigentlichen  Wirl>elkörpor,  die  Plenro 
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kleines  horizontales  ßasalstück  (Hypocenlrum  pleurale  [pJa]  Fritsch), 
welches  sich  zwischen  die  Hypocentra  einschiebt  und  zur  Vervoll- 
ständigung des  Wirbelkörpers  beiträgt.  In  der  Schwanzregion  von 
Archegosaurwt  scheint  dieses  Zwischenstück  nach  H.  v.  Meyer  sogar 
aus  zwei  getrennten  Hälften  zu  bestehen  (Fig.  3S3pla). 


Fig. 

Archegosaunu  DtcÄgni  GolJf. 
Rumpfwirbel.  (Nel.  Gr.) 

Äp  DomfortaftU.  s.  z'  Zy^apopbyttcn, 
n uberor  Bogea.  hye  Hypoceninira, 
)itc  Pleuroccntrum. 


Fig.  C*9. 

Archeffo*auru8  o<1er 
Kitchiromurtu  von  I>i*- 
bacli  l>el  Saarbniokon. 
hye  Hypocentrum  von 
vom.  plc  rieurocentrum 
von  Innen  und  aufiacn. 

(Nat  Gr.) 


von  ChtUilofnum*  Vranyi 
Fritsch.  I>onifort«ata. 

ple  Pleurocentnira.  kyc 
Hypocentrum.  ;>/<i  Basal- 
stück  des  Plourocenlmms. 

(^Nach  Pritsch.) 


Bei  den  Ganoiden  wurde  (S.  139)  gezeigt,  dass  rhachitoinc  Wirbel 
durch  dorsales  Zusamraenwachsen  der  Hypocentra  und  durch  ^’e^- 
schmelzung  der  Pleurocentra  auf  der  dorsalen  und  ventralen  Seite  zu 
hohlen  Ringwirbeln  sich  uinwandeln  können,  deren  Körper  aus  zwei 
scheibenförmigen  Ringen  zusammengesetzt  sind,  wovon  entweder  der 
dem  Hypocentrum  entsprechende  den  oberen  Bogen  trägt  oder  der 
letztere  steht  zwischen  und  über  den  beiden  Wirbelhälften.  Nicht 
selten  kommt  es  bei  den  Ganoiden  vor,  dass  ein  und  dasselbe  Indi- 
viduum in  der  vorderen  Körperhälfte  Halbwü-bel,  in  der  Schwanzregion 
Ringwirbel  besitzt  (Eurycortnus , Asqndorhynclms).  Genau  dieselbe  Zu- 
sammensetzung der  Wirbelsäule  wurde  von  Fritsch  und  Cope  bei 
IHphvertebron  und  Crkotits  (Fig.  331)  beschrieben.  Auch  hier  bestehen  die 
Wirbelcentra  wie  bei  ' Ami«  (S.  139)  aus  Doppelscheiben,  welche  in  der 

contren  für  vordere  Gelenkfortsatze  (Zygapophysen)  und  das  BasalstQck  derselben 
(Ilypoc.  pleurale)  für  den  unteren  Bogen,  später  vergleicht  er  die  Pleurocentra  und 
das  Ilypocontrnra  pleurale  mit  den  oberen  und  unteren  IntercalarstQcken  der 
Knorpelganoiden.  Cope  und  Baur  betrachten,  indem  sie  die  Halswirbel  der 
Ueptiiiengattung  Sphenodon,  sowie  die  'Wirbelsäule  der  Pelycotauri  sum  Ausgangs- 
punkt ihrer  Vergleichung  nehmen,  die  Plenrocentra  als  eigentlichen  WirbelkOrper 
and  die  Hypocentra  (Intercentmm  Cope)  als  mitern  Bogen.  Die  BasalstOcke  der 
Pleuroeentren  geboren  nach  Cope  zum  Wirbelkürper. 
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Mitte  durchbohrt  sind  und  offenbar  Reste  der  Chorda  enthielten.  Cope 
bezeichnet  diese  Wirbel  als  T>Emholomeri<i.  Nach  Fritsch  kommen  bei 
alten  Exemplaren  von  Ardiegosaunig  in  der  Schwanzregion  Andeutungen 
von  embolomeren  Wirbeln  vor. 

Ein  noch  weiter  vorgeschrittenes  Stadium  in  der  Verknöcherung 
der  Wirbelsäule  zeigen  die  LabjTinthodonti.  Der  Wirbelkörper  bildet 
hier  eine  kurze,  solid  verknöcherte, 
vorn  und  hinten  schwach  con- 
cave  Scheibe,  welche  zuweilen  im 
Centrum  durchbohrt  ist  (Fig.  332) 
oder  unter  dem  Medullarcanal 


einen  mehr  weniger  tiefen,  ur- 
sprünglich von  Chorda  erfüllten 
Ausschnitt  erkennen  lässt.  Dass  . 
auch  derartigen  Wirbeln  (Sterro- 
s]H>ndyli  ')ein  rhachitomes  Jugend- 
stadium vorausgehen  kann,  bat 
H.  V.  Meyer  bei  Mastodonsaums 
nachgewiesen. 

Bei  den  meisten  Stegocephalen 
unterscheidet  man  einen  einzigen 


Fig  331. 

EId  StQck  des  Schwanzes  von  Cricotug  cratsidiseui 
mit  embolomeren  Wirbeln.  nat  <ir.  (Nach 
Cope.) 


vorn  ausgehöhlten  und  mit  zwei 


Geleukfacetten  versehenen  Halswirbel  (Atlas),  welcher  keine  Rippen 


Fig.  Fig.  333. 

RQck en Wirbel  von /«oxofama  Rhachitomc  Schwanxwiri>el  von  Archeffotaurru  fkchmi  Goldf. 

AUmoni  Huxlcy.  •/*  nat.  Gr.  Nat.  Gr. 


trägt  und  keine  vorderen  Zygapophysen  besitzt.  Dahinter  folgen  bis 
zum  Becken  die  Rumpfwirbel,  ausgezeichnet  durch  mehr  oder  weniger 
starke  Diapophysen  der  Neuralbogen,  sowie  zuweilen  durch  einen  mit 

1)  artgtüi  massiv,  solid,  aniiSiloi  Wirbel. 
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Grube  versehenen  Höcker  (Parapophyse)  auf  dem  Wirbelkörper  oder 
Hypocentrum.  In  der  Regel  tragen  alle  Rumpfwrbel  ein-  oder  zwei- 
köpöge  Rippen.  Zinn  Becken  gehört  ein  einziger  Sacralwirbel  mit 
starkem  Querfortsatz  und  kräftiger  Sacralrippe.  Die  Schwanzwirbel 
(Fig.  333)  unterscheiden  sich  durch  untere  Bogen  (Haemapophysen), 
welche  mit  dem  Wirbelkörper  oder  auch  mit  den 
Hypocentra  fest  verwachsen  sind;  ausser  den  zu- 
weilen durch  Parapophysen  ersetzten  unteren  Bogen 
können  die  vorderen  Schwanzwirbel  auch  kurze 
Rippen  tragen,  welche  sich  an  die  Diapophysen  des 
Neuralbogen  befestigen. 

Die  Rippen  zeigen  bei  den  StegocepJialm  sehr 
verschiedene  Ausbildung.  Bei  einigen  Gattungen 
(Branchiosatirvs,  iManerpeton)  sind  sie  kurz,  gerade 
oder  schwach  gekrümmt,  proximal  erweitert,  jedoch 
ohne  eigentliche  Gelenkköpfe,  weil  die  Enden  und 
das  Innere  wahrscheinüch  knorpelig  blieben.  Von 

Flg.  584.  . * ^ 

Rippe  von  Kuchiro-  ähnlicher  Bescliaffenheit,  nm  länger,  etwas  gekrümmt 
niunu  Rodxi  oaudry.  ^11  beiden  Enden  verdickt  sind  die  Rippen  von 

oaaiiry.)  Arrhegosaurus.  Dünne,  hohle,  meist  gekrümmte 

Rijipen  von  ansehnlicher  I^änge  mit  zwei  Gelenk- 
köpfen am  proximalen  Ende  kommen  bei  Vrorordylns,  Keraterpoton, 
HylopUsion  und  den  meisten  Lepofrpondyli  vor;  bei  Dolichosoma  werden 
sie  grätenartig.  Ungemein  starke,  am  proximalen  Ende  zweiköpfige, 
distal  beträchtlich  veibreiterto  Rippen  besitzen  Actinodon, 


Flg.  SM. 
Kippe  von  Ophi- 
flerpctan  granu- 
loium.  Vergr. 
Mitdorsfüem  (ri) 
and  ventralem 
(r)  Forteatx. 

(Nat-h 

Fritsch.) 


ScWocpphalm  und  Meiojnas;  bei  Mastodonsaurus  und 
Ewhironaunut  (Fig.  334)  bildet  die  Verbreiterung  der 
distalen  Hälfte  einen  Vorsprung,  welcher  bis  zur  folgen- 
den Rippe  reicht  und  bei  Ophidi^rjwton  (Fig.  335)  senden 
die  grätenartigen  Rippen  einen  oberen  (dorsalen)  und  einen 
unteren  (ventralen)  Ast  ntich  hinten  Die  Rippe  des  Sa- 
cralwirbels  ist  in  der  Regel  kurz,  aber  ki-äftig  und  distal 
häufig  zu  einer  nierenförmigen  Scheibe  erweitert.  Die 
Schwanzrippen  nehmen  nach  hinten  rasch  an  Stärke  ab. 

Der  Schädel  besitztdie  für  Ajnphibien  charakteristische 
flache,  breit  dreieckige  Gestalt,  ist  jedoch  ol)en  durch  ein 
solides  Knochendach  geschützt,  dessen  Zusammensetzung 
sich  in  wesentlichen  Punkten  von  der  Schädeldecke  der 


übrigen  Amphibien  unterscheidet  und  in  mancher  Hinsicht  an  Ganoid- 
iische  oder  Krokodile  erinnert.  Am  Hinterrand  bemerkt  man  meist 


nelien  den  Epiotica  einen  mehr  oder  weniger  tiefen  der  Ohrregion 
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entsprechenden  Ausschnitt.  Die  Kopfknochen  lassen  (mit  Ausnahme  von 
Dolichogoma  und  HyloplcsUm)  aussen  eine  radiale  Streifung  oder  eine 
grubige  rauhe  Beschaffenheit  erkennen  und  zwar  sind  die  Vertiefungen 
in  der  Regel  durch  erhabene  Leistchen  oder  Wülste  getrennt  und  meist 
strahlenförmig  um  die  Ossi- 
ficationscentren  angeordnet.  Fur- 
chen von  Schleimcanälen  kommen 
nur  bei  den  grösseren  Formen 
vor  und  bilden  zwischen  Augen- 
und  Nasen-Oeffnungen  eine  Lyra, 
auf  den  Maxillen  und  Quadrat- 
jochbeinen ovale  Bögen. 

Von  den  das  Schädeldach 
durchbohrenden  Oeffnungen 
zeichnen  sich  die  Augenhöhlen 
(A)  durch  ansehnliche  Grösse, 
rundliche,  ovale  oder  elliptische 
Form  aus;  sie  sind  nach  oben 
gerichtet  und  entweder  in  der 
Mitte  der  Kopflänge  oder  in  der 
hinteren,  seltener  in  der  vorderen 
Hälfte  des  Schädels  gelegen.  Bei 
den  paläozoischen  Gattungen 
kommt  häufig  ein  aus  zahlreichen 
Knochenplättchen  bestehender 
Sclerotica-Ring  innerhalb  der  Augenhöhlen  vor  (Fig.  336A).  Die  zwei 
äusseren  rundlichen,  länglichen  oder  ovalen  Nasenlöcher  liegen 
in  der  Nähe  des  vorderen  Schnauzenrandes  und  sind  stets  durch 
einen  ansehnlichen  Zwischenraum  getrennt.  Eine  weitere  unpaare 
kleine  rundliche  Oeffnung  befindet  sich  zwi.schen  den  beiden  Scheitel- 
beinen (Pa).  Sie  entspricht  dem  Scheitelloch  (Foramen  parietale) 
der  Eidechsen,  worin  nach  den  Untersuchungen  von  de  Graaf  und 
B.  Spencer  eine  bim-  oder  pilzförmige,  unten  stielförmig  verengte 
Ausstülpung  des  Zwischenhirns,  die  sog.  Zirbeldrüse  liegt,  welche  zu- 
weilen eine  Linse,  Cylinderzellen , Stäbchen  und  eine  Pigmentschicht 
erkennen  lässt  und  darum  als  unpaares  Scheitelauge  gedeutet  werden 
muss. 


rm-ic 


Fig.  85«. 

Oberseite  des  Sch&dela  von  MelawrpHan.  Resteurirt 
ln  nat  Qr.  Nach  Crednor.  A Augenhöhle,  Pmx 
ZwUchenlciefer  (rmcmaxllla),  Mx  Oberkiefer 
(Maxilla),  iVa  Nasenbein  (Nasale),  Pr/  Vorderstim* 
beln  (Praefrontale),  Pr  Hauptstlmbein  (Frontale), 
/V  Uinterstimbein  (Tostftontale).  Pn  Scheitelbein 
(Parietale),  i’or  üintcros  Augenhöhlenbein  (Post- 
orbitale),  * vorderes,  Sq  hinteres  SchlCUcnboin 
(Squamosum),  SO  oberes  Hinterhauptsbein  (Supm- 
occipitalo),  Kp  Epiotlcum,  St  Paukenbein  (Snpra- 
temporale),  Ju  Jochbein  (Jugalo). 


Die  wenig  dicken,  plattigen  Schilder  des  Schädeldaches  sind 
wie  bei  den  Knorpelganoiden  Verknöchemngen  der  Haut,  unter  welchen 
sich  die  knorpelige  Schädelkapsel  befand.  Ueber  dem  Gehirn  lagen 
die  paarigen  Scheitelbeine  (Parietalia  Pa)  zwei  nach  vorn  mehr  oder 
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weniger  verschmälerte,  häufig  etwas  assymetrische  Platten,  welche  das 
Scheitelloch  umschliessen  und  bei  den  verschiedenen  Gattungen  sehr 
beträchtlich  an  Länge,  Ausdehnung  und  Form  variiren.  Hinter  den- 
selben sicht  man  über  dem  Hinterhaupt  zwei  meist  vierseitige 

kleinere  Platten,  deren  Hinterrand 
öfters  schräg  nach  hinten  abfällt; 
dieselben  werden  obere  Hinter- 
hauptsbeine (Supraoccipitalia  SO) 
genannt,  obwohl  sie  keineswegs  dem 
bei  allen  übrigen  Amphibien  knor- 
peligen Supraoccipitale  oder  der 
entsprechenden  Verknöcherung  des 
oberen  Hinterhauptes  bei  den 
Fischen  homolog  sind.  Auf  die 
Scheitelbeine  folgen  nach  vom  zwi- 
schen den  Augenhöhlen  zwei  schmale, 
meist  ziemlich  lange  (bei  Dolichosoma 
verschmolzene)  Stirnbeine  (Fr)  und 
auf  diese  die  grossen  vom  häufig 
mehr  oder  weniger  verbreiterten 
„ o 1 a.1  , Nasenbeine  (Na),  an  deren  vorderen 

Capiioiaurru  noni/tu  n.  v.  Meyer.  Schädel  von  ^ 

oben.  Reeümrirt.  'f.  nat.  Gr.  (Die  nuchauben  Aussencckcn  die  Nasenlöcher  durch- 
wie  ln  Fig.  M6.)  brechen.  Zwei  vom  gerandete  und 

am  Unterrand  mit  einer  Zahnreiho  besetzte  Zwischenkiefer  (Prae- 
inaxillae,  Intermaxillaria  Pmx)  bilden  den  Vorderrand  der  Schnauze. 

Neben  den  oberen  Hinterhauptsplatten  liegt  jederseits  ein  vior- 
oder  dreieckiges,  meist  etwas  zugespitztes  Knochenstück  {Ep),  das 
aussen  von  dem  tiefen,  nach  hinten  offenen  (sehr  selten  geschlossenen) 
Ohrausschnitt  begrenzt  wird.  H.  v.  Meyer  und  Burmeister  ver- 
gleichen dasselbe  mit  dem  Zitzenbein  (Mastoideum)  bei  Reptilien  luid 
Säugethieren,  R.  Owen  und  Gaudry  nennen  es  Tympanicum,  Cope 
und  Baur  Opisthoticum,  während  Huxley,  Miall,  Fritsch,  Cred- 
ncr  u.  A.  darin  einen  dem  Epioticura  homologen  Gehörknochen  er- 
kennen. Sowohl  diese  Platte,  als  auch  die  zwei  unmittelbar  davorliegeu- 
den , wovon  das  neben  dem  Scheitelbein  gelegene  von  fast  allen 
Autoren  als  Schuppenbein  (Squamosum  Sq),  das  äussere  als  Pauken- 
bein (Supratemporale  ,S<)  gedeutet  werden,  sind  Hautverknöcherungen. 
G.  Baur’)  verwendet  die  zwei  letztgenannten  Bezeichnungen  in 
umgekehrtem  Sinn.  Die  sog.  Epiotica,  Squamosa,  Supratemporalia,. 


1)  Annt.  Anzeiger  1886  I.  S.  349. 
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sowie  eine  den  Hinterrand  der  Augenhöhle  begrenzendes-,  vor  dem 
Squamosum  und  Supratemporalo  gelegenes  Knochenstück  (Postorbitale 
Por,  Hinteraugenhöhlenbein)  fehlen  allen  lebenden  Amphibien,  stimmen 
dagegen  mit  den  bei  Ganoiden  sehr  häufig  zwischen  Scheitelbein  und 
Oljerkiefer  eingeschalteten  Knochenplatten  (Intercalaria , Supratemj>o- 
ralia  imd  Squamosa)  überein.  Statt  des  Sqamosum  kommen  bei  einigen 
Stegocephalen  zwei  hintereinander  gelegene,  zwischen  Scheitelbein 
und  Supratemporale  eingeschaltete  Platten  (Fig.  336  x und  Sq)  vor. 
Wahrscheinlich  bedeckten  die  Sqimmosa  und  Supratemporalia  das  innere 
Ohr.  Nur  selten  nimmt  das  Haupts! irnhein  an  der  Begrenzung  der 
Augenhöhlen  Theil  (Fig.  337);  gewöhnlich  wird  diese  Oeffnung  hinten 
vom  Postorbitale  (Per)  und  von  einem  niemals  fehlenden  Hinterstimboin 
(Postfrontale  Ptf),  innen  vom  Postfrontale  und  vom  Vorderstirnbein 
(Praefrontale  Prf),  aussen  vom  Jochbein  (Jugale  Ju)  umrandet.  Meist 
.schaltet  sich  zwischen  Jugale  und  Praefrontale  noch  eine  weitere  drei- 
eckige Knochenplatte,  das  sog.  Tliränenbein  oder  Zwickelbein  (Lacrj-male 
Im)  ein,  das  jedoch  nach  vorn  geschoben  erscheint  und  nur  ausnahms- 
weise mit  seinem  Hinterrand  die  Augenhöhle  berührt.  Bei  einigen 
Gattungen  (Fig.  336)  fehlt  dasselbe.  Die  hintere  und  untere  Elcke 
des  Schädels  wird  vom  Quadrat -Jochbein  (Quadratojugale  QuJ)  ge- 
bildet, welches  auf  der  Unterseite  zuweilen  einen  gelenkartigen  Vor- 
sprung zur  Articulation  mit  dem  Unterkiefer  erkennen  lässt.  Bei  ein- 
zelnen der  grösseren  Stegocephalen  {Masto<hmsamn^,  Caintosaurus,  Tre- 
matimiuriiii)  ist  das  distale  Ende  dieses  Vorsprunges  durch  eine  Naht 
vom  Quadratojugale  getrennt  und  bildet  ein  l)e.sonderes  Quadratbein. 
Die  Mehrzahl  der  paläozoischen  Stegocephalen  dürfte  aber,  wie  die 
Dipnoer,  nur  ein  knorpeliges,  sehr  kleines  (iuadratum  gehabt  haben. 
Das  Quadratojugale  grenzt  innen  an  das  Supratcmporale  und  bildet 
mit  diesem  den  äusseren  Hinterrand  des  Schädels.  Bei  den  triasischen 
Labyrinthodonten  (Capitosaurus,  Trematnmurus)  schliesst  sich  an  den 
hinteren  Innenrimd  des  Quadratojugale  eine  verticale  nach  innen  und 
vorn  gerichtete,  auf  dom  Pterygoid  stehende  Knochenplatte  an,  welche 
die  Aussenwand  des  Ohrauaschnittes  bildet  und  im  vorderen  inneren 
Theil,  wo  sie  sich  dem  seitlichen  Hinterhauptsbein  nähert,  eine 
ziemlich  grosse  Oeffnung  umfasst.  Diese  Platte  ist  als  Felsenbein 
(Petrosum,  Prooticum)  zu  deuten.  Nach  vorn  grenzt  an  das  Quadrat- 
j<x;hbein  der  Oberkiefer  (Maxilla  Mx)  an,  welcher  als  langer, 
.schmaler,  etwas  gebogener  Knochen  den  Aussenrand  des  Schädels  bis 
zum  Zwischenkiefer  bildet  und  sich  nach  oben  und  innen  dicht  an 
das  Quadnitojugale,  Jochbein,  Tliränenbein  und  Na.senbein  anlegt.  Nach 
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vorn  wird  *der  Oberkiefer  meist  etwas  breiter,  unten  trägt  er  eine  ein- 
fache Reihe  spitzer,  gegen  hinten  an  Stärke  abnehmender  Zähne. 

Das  Hinterhaupt  war  bei  der  Mehrzahl  der  paläozoischen 
Stegocephalen  knorpelig,  bei  den  Labyrinthodonten  und  einigen  an- 
anderen Formen  [ScIerocepJudm,  Bothriceps,  Brachyops)  schliessen  sich 
jedoch  an  die  SupraoccipitaUa  zwei  schräg  oder  steil  abfallende  seit- 
liche Hinterhauptsbeine  (Exoccipitalia,  Occipitala  lateralia)  an,  welche 

zwei  vorspringende  Gelenkköpfe 
bilden  und  zwischen  sich  eine  weite 
Oeffnung  zum  Eintritt  des  Rücken- 
markes freilassen.  Von  den  Ge- 
lenk köpfen  geht  ein  nach  aussen 
und  oben  gerichteter  Fortsatz  aus, 
welcher  sich  mit  dem  Epioticum 
verbindet 

Die  Unterseite  des  Schä- 
dels (Fig.  338  und  339)  zeichnet 
sich  durch  ungemein  gros.se  Gaumen- 
Öffnungen  (ö)  aus.  In  der  Mitte 
deckt  ein  spahnförmiges,  hinten  zu 
einer  mehr  oder  weniger  grossen 
dünnen  Scheibe  ausgebreitetes  Para- 
sphenoid  {PSph)  die  knorpelige 
Schädelbasis.  Der  nach  vom  ge- 
richtete schmale  stielförmige  Fort- 
satz (processus  cultriformis)  fügt 
sich  in  den  unmittelbar  davor  gelegenen  Vomer  (Fo)  ein,  welcher  bei 
den  älteren  Formen  (Fig.  338)  aus  zwei,  bei  den  jüngeren  (Fig.  339) 
aus  einem  Stück  besteht  und  eine  ziemlich  ansehnliche  Ausdehnung 
besitzt.  Nach  vom  berührt  der  Vomer  (Pflugscharbein)  in  der  Regel 
den  Zwischenkiefer  (Fig.  338),  nach  aussen  wird  er  vom  Oberkiefer 
von  den  inneren  Nasenlöchern  (Choanen  Ch  Fig.  339)  und  dem  vor- 
deren Theil  der  Gaumenbeine  begrenzt.  Die  der  Mundhöhle  zuge- 
wendete Unterseite  des  Parasphenoids  ist  bald  glatt  (Bratichiosaunts), 
bald  wie  die  Kopfknochen  rauh  (Trematosaunts),  bei  einigen  paläozoi- 
schen Gattungen  (Acnnthoshrma,  Dnwsonia,  Ricnodon,  Micrdbradiis)  so- 
gar theilweise  mit  kleinen  Zähnchen  besetzt.  Die  grosse  horizontale 
Vomerplatte  ist  entweder  zahnlos  (Fig.  338)  oder  mit  kleinen  Zähnchen 
übersäet  (Acti')u>don,  Sparodm,  Acantlmtoma) , zuweilen  auch  vor  den 
Choanen  jederseits  mit  ein  oder  zwei  mächtigen  Fangzähnen  und  an 
den  äusseren  und  vorderen  Rändern  mit  einer  Reibe  kleinerer  Zähne 
besetzt  (Capilosaunts,  Mastodunsaurus,  Cyclotosaurus  [Fig.  339]). 


Flg.SSg. 


BranrA<(M<ittru«.  Unterseite  des  Sch&delt. 
Rertaurirt.  */»•  jNach  Credner.)  Pmx  Zwi- 
scbenklofcr  (Praemaxilla),  Mz  Oberkiefer 
(MaxIlU),  Quy  Quadretiocbbeln,  Pt  Flügelbeln 
(Pterygoideiira),  PSph  Paraspbenold,  PI  Gau- 
menbein (Palatintim).  Vo  Pflugscharbein 
(Vomer). 
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An  die  hintere  Scheibe  des  Parasphenoids  legt  sich  ein  drei- 
gabeliger  Knochen,  das  Flügelbein  (Pterygoideum  Pt)  an  und  zwar 
umschliesst  der  kurze  Querast  häufig  durch  eine  basale  Ausbreitung 
das  Parasphenoid;  ein  langer 
etwas  gebogener  Ast  richtet  sich 
nach  vorn,  erreicht  das  Gaumen- 
bein oder  den  Oberkiefer,  folgt 
diesem  eine  Strecke  weit  und  be- 
grenzt nach  aussen  die  grosse 
Gaumenöffnung  ((?) , der  hin- 
tere kurze  Ast  verbindet  sich 
mit  dem  Quadratojugale  und 
lungibt  die  Schläfenhöhle  (S). 

In  seltenen  Fällen  (Nyrania, 

Dawsonia,  Ricnodon]  istdas  Flügel- 
bein mit  kleinen  Zähnchen  be- 
setzt. Zwischen  dem  vorderen 
Ast  der  Flügelbeine  und  dem 
Vomer  liegen  die  Gaumenbeine 
(Palatina  Pf).  Sie  grenzen  meist 
an  den  Oberkiefer  (Fig.  339)  und 
endigen  vorn  an  den  Choanen, 
zuweilen  ist  ihr  hinterer  Theil 
aber  auch  schwach  verknöchert 
und  erreicht  weder  den  Oberkiefer  noch  das  vordere  Ende  des  Flügel- 
beins (Fig.  338).  In  der  Regel  sind  die  Gaumenbeine  lange,  hinten 
verschmälerte,  vom  etwas  breitere  Knochenplatten,  welche  meist  eine 
Reihe  von  Zähnen  tragen,  die  mit  jener  des  Oberkiefers  parallel  läuft. 


Fig.  MO. 

üoterkiefcr  von  Capilo$aHr%u  von  auascn.  D Zahnbein  (Dentale).  Ang  Winkelboin  (Angulare).  Art 

Oelenkbein  (Articulare). 


CVeMofaunu.  Unterseite  dee  6cb&delts.  Restaurlrt. 
*1*  nat.  Or.  Q Qrotae  Gaumenhöblen,  8 Schl&fen* 
böhle.  Z Oeffhung  «um  Durchbruch  der  unteren 
Faogx&hne,  CH  innere  Naseiildcher  (Choanen). 


Der  Unterkiefer  (Md  Fig.  340)  besitzt  bei  allen  Stegocephalen 
die  Länge  des  ganzen  Kopfes,  da  die  Mundwinkel  wie  bei  den  Fröschen 
an  den  hinteren  Seitenecken  des  Schädels  beginnen.  Jeder  Ast  ist 
lang,  schmal,  hinten  unter  dem  Gelenk  am  höchsten,  nach  vom  ver- 
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schmälert,  am  oberen  Rand  beinahe  gerade,  hinten  zuweilen  mit  einem 
kurzen  aufsteigenden  Fortsatz.  Von  den  drei  Hauptstücken,  aus 
welchen  jede  Hälfte  besteht,  bildet  das  Zahnbein  (Dentale)  den  he- 
zahnten  Oberrand  und  den  vorderen  Theil  des  Kiefers,  das  Winkel- 
hein (Angulare)  beginnt  am  Hinterende,  verschmälert  sich  nach  vom, 
stützt  das  Dentale  und  bildet  den  Uuterrand ; hinter  dem  Dentale  und 
über  dem  Angulare  liegt  das  Gelenkbein  (Articulare),  welches  den 
hinteren  Oberrand  zusammensetzt  und  mit  einer  vertieften  queren  Ge- 
lenkgrube versehen  ist,  die  nach  hinten  von  einem  Vorsprung  begrenzt 
wird.  Auf  der  Innenseite  beobachtet  man  zwischen  Dentale,  Angulare 
und  Articulare  noch  ein  Deckstück  (Operculare,  Spleniale).  Die  zahl- 
reichen spitzen  Zähne  des  Unterkiefers  stehen  in  einer  Reihe  und 
nehmen  von  vorn  nach  hinten  an  Stärke  ab , nur  in'  der  Symphysen- 
region, wo  die  beiden  Aeste  in  vielen  Fällen  wahrscheinlich  nur  durch 
Ligament  verbunden  waren,  stehen  bei  den  Lahyrinthodontcn  jederseits 
ein  oder  zwei  innere  grosse  Fangzähne.  Auf  der  Aussenseite  verlaufen 
häufig  Schleimcanäle. 


Crcdnor.)  c Copula  des  ZungeubeinbogenB  (Zongeti'  atniAytiomu*  atu  dem  Rolhliegendeo  vod  Nie* 
beinkörper),  A ZuDgeiibeinhörner, /rKiemenbogen,  dcrhüaslicb.  Stark  vergr.  (Nach  Credner.) 
V ventrales,  d donsales  Segment  der  Kiemenbogen. 


Visceral sk eiet.  Bei  mehreren  paläozoischen  Gattungen  (--Irt/fe- 
gosaurus,  Branchwsaurus,  Melancrpctori.,  Hylople^iori,  Sceleya,  Mkrohrachis, 
Dolichusuma)  sind  an  kleinen  Exemplaren  unverkennbare  Ueberreste 
von  äusseren  Kiemenbögen  erhalten,  welche  die  Vermuthung  nahe  legen, 
dass  alle  Stegocephalen  in  jugendlichem  Alter  durch  Kiemen  atlimeten. 
Der  Erhaltungszustand  dieser  Kiemenbogen  ist  migünstig,  so  dass  ihr 
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ursprünglicher  Bau  nur  verständlich  wird  durch  Vergleich  init  dem 
Vhsceralskelet  lebender  Salamandridcn.  Beim  Axolotl  (Fig.  341)  besteht 
dasselbe  aus  fünf  hinter  dem  Unterkiefer  gelegenen  Bögen,  welche  sich 
an  dem  Zungenbeinkörper  (c)  anbeften,,  der  grösste  vordere  Bogen  ist 
aus  den  beiden  Zungenbeinhömern  {h)  zusammengesetzt,  darauf  folgen 
vier  {I — IV)  theilweise  aus  einem  ventralen  (v)  mid  einem  dorsiden 
Stück  (d)  bestehenden  Kiemenbogen,  wovon  die  letzteren  sehr  feine 
zalmförmige  Fortsätze  tragen.  An  das  hintere  Ende  der  drei  vorderen 
Kiemenbogen  heften  sich  die  am  Halse  frei  heraus- 
stehenden, büscheligen  Kiemen  an.  Während 
der  Metamorphose  erleidet  dieser  Apparat  eine 
wesentliche  ßeduction,  indem  die  zwei  hinteren 
knorpehgen  Bogen  gänzlich , vom  zweiten  das 
dorsale  Segment  verschwinden. 

Bei  den  fossilen  .Stegocephalen  waren  die 
ursprünglich  knorpehgen  Dorsalsegmente  der 
Kiemenbogeii  mit  verkalkten  Zähnchen  besetzt. 

Nm‘  diese,  sowie  das  verknöcherte  Ventralsegment 
des  ersten  Bogens  haben  sich  erhalten  und  ge- 
währen eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von 
der  Grösse  und  Zahl  der  einzelnen  Kiemenbogeii  (Fig.  342). 

Die  Zähne  der  kleineren  paläozoischen  Stegocephalen  stellen  glatte, 
schlanke  Kegel  mit  grosser  Pulpa  dar  (Fig.  343),  deren  Schmelzspitze 
zuweilen  ganz  feine  kurze  Längsleistchen  erkennen  läfst.  Sehr  häufig 
sind  die  untere  Hälfte  oder  zwei  Drittel  der 
Ausseuseite  der  Länge  nach  gefurcht  oder  gestreift 
und  in  diesem  Falle  zeigt  die  Dentinsubstanz  bis 
zur  gleichen  Höhe  eine  von  der  Pulpa  ausgehende 
radiale  Faltung  (Archegosaunis,  [Fig.  344]  AcHno- 
don,  Nyrania  etc.).  Von  den  radialen  Pulpaaus- 
stülpungen, welche  diese  Falten  bilden,  strahlen 
dichtgedrängte  Dentinröhrchen  nach  den  Seiten 
und  nach  der  Peripherie  aus.  Die  Ausbuchtungen 
der  Pulpa  können  sich  bei  den  complicirter  ge- 
bauten Zähnen  noch  verzweigen  und  die  secun- 
dären  Aeste  wieder  laterale  Ausstülpungen  aussenden;  gleichzeitig 
dringen  alsdann  zwischen  die  radialen  Dentinbündel  von  aussen  dünne 
Streifen  von  Cementsubstanz , welche  die  Oberfläche  des  Zahnes  be- 
deckt, in  das  Innere  ein  und  machen  dabei  wellige  oder  mäandrische 
Biegimgen.  Dadurch  entsteht  jene  übenuis  charakteristische  von  R. 
Owen  zuerst  genauer  beschriebene  LabjTinthstruktur , welche  Vorzugs- 


a 


3U. 


Z&hn^von  ArchojoMurM. 
VergT.  a tüd  AUBsen,  6 un- 
tere HÄlfle  aufgebrochen, 
um  die  FaJiiing  der  Dcntln- 
substana  su  zeigeu. 


a 


Fig.  543. 

Unterkiefer  ron  BraneAfo- 
taurtut  mit  einfachen  Ke^l- 
zfthnen.  a nat.  Gr.,  b vergr. 
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weise  bei  den  jüngeren  und  grösseren  Vertretern  der  Stegocephalen 
vorkommt  (Fig.  345,  346). 

Da  die  Ausstülpungen  der  Pulpa  nur  so  weit  reichen,  als  äusser- 
lich  die  Furchung  oder  Streifung  vorhanden  ist,  so  wird  die  Structur 
der  Zähne  nach  oben  immer  einfacher,  und  die  eigentliche  mit  Schmelz 
bedeckte  Krone  zeigt  nur  noch  eine  enge  einfache  Pulpa,  von  welcher 
radiale  Deutinröhrchen  nach  aussen  ausstrahleu  (Fig.  346  Ä.  B.  C). 


Fig.  S1&. 

HorUontfüer  QuencbniU  durch  einen  Zahn  von  Matiodontaunu  Jaefferi.  */i.  (Kach  R.  Owen.) 

F Pulpa  und  Pulpaauebuchtungen,  c Comeat., 

Die  Zähne  sind  entweder  auf  den  Knochen  unmittelbar  aufge- 
wachsen (acrodont),  oder  es  bildet  sich  um  ihre  Basis  ein  erhöhter 
Knocheurand,  so  dass  sie  in  seichten  Alveolen  zu  stehen  scheinen, 
oder  sie  sind  auf  der  Innenseite  des  erhöhten  Kieferrandes  ange- 
wachsen (pleurodont)  und  ragen  nur  mit  ihrer  oberen  Hälfte  oder  sogar 
nur  mit  ihrer  Spitze  über  den  Kiefer  vor. 

Der  Brustgürtel  besitzt  bei  den  Stegocephalen  einen  höchst 
charakteristischen  Bau  und  besteht  aus  einer  mittleren  und  zwei  seitlichen 
Kehlbrustplatten,  zwei  Schulterblättern  und  zwei  dünnen  spangen- 
artigen Knochenstäben.  Meistens  sind  die  Theile  des  Brustgürtels 
stark  verschoben  oder  finden  sich  isoliert. 

Die  auffallendsten,  grössten  und  meist  auch  best  erhaltenen  Knochen 
liegen  auf  der  Bauchseite  und  bilden  unter  der  Kehle  einen  aus  drei 
Platten  zusammengesetzten,  offenbar  noch  in  der  Haut  gelegenen. 
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Pig.  34<>. 

Lozomma  AUmanni  Huxloy.  A vertlc&lor  Diircbscbaltt  eines  Zahnet.  B U&lfle  eines  Horlxontal- 
teboUtet  in  der  Scbnitlebenc  u.  C UorUont&lschnlU  ln  der  Mitte  des  Zahnes  (Scbnlttcbcnc  ß.  D llori- 
zontalschnlU  ln  der  Nftlie  der  Baals  (Scbnlttebcne  y.)  P Pulpa,  d Dentin,  e CcmentelnstOlpungen, 
c'  Zahnsockel  aus  Gement,  k Knoebensubstans  des  Kiefers. 


äusserlich  sichtbaren  und  in  der  Regel  wie  die  Schädelknochen  mit 
starken  Sculpturen  bedeckten  Kehlbrustpanzer.  Die  Mittelplatte 
(w  Fig.  347,  348)  unterscheidet  sich  bei  den  verschiedenen  Gattungen 

A B 


sehr  erheblich  nach  Grösse  und  Form ; am  häufigsten  ist  sie  von  rhom- 
bischer, vorn  und  hinten  zugespitzter  [Mastodonsaurus  [Fig.  349],  Metopias, 
Capitosaurus,  Ardiegosaurus , Dawsonia  etc),  zuweilen  auch  von  quer 


II 


platte  (Entostomum),  t fieltenplatte,  cl  Praecorocoid  (Clavicula  auct),  $c  Schulterblatt  (scapula). 

ovaler  {S^rodus,  Branchiosaurm  [Fig.  347 .4])  Gestalt.  Sie  verlängert 
sich  hinten  zuweilen  in  einen  stielförmigen  Fortsatz  (Melanetpeton, 
[Fig.  347  R]  Stereorhachis)  und  ist  bei  den  meisten  Gattungen  nachge- 
wieeen.  Sie  dürfte  wie  der  gesammte  Brustgürtel  allerdings  bei  den 
fusslosen,  schlangenartigen  Formen  (Dolichosoma,  Ophid^rpeton)  fehlen, 
dagegen  wird  ihr  Mangel  bei  anderen  Gattungen  (Dendrerpeton,  Hyh- 
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j>ksion)  theils  durch  luivollständigen  Erhaltungszustand,  theils  durch 
jugendliches  Alter  zu  erklären  sein,  da  der  ganze  Brustgürtel  bei  den 
Larven  nur  knorpelig  prüfomiirt  war.  lieber  die  Deutung  der  mittleren 
Kehlbrustplatte  herrscht  Unsicherheit.  Gaudry  nennt  sie  Entesternuin, 
Miall  und  Fritsch  Interclavicula  oder  Episternum. 

Dicht  neben  dem  vorderen  Theil  der  Mittelplatte  liegen  die  beiden 
Seitenplatten  (J'ig.  348,  34D),  welche  hinten  in  emen  aufwärts  ge- 
bogenen Stiel  auslaufen,  sich  dann  zu  einer  dreieckigen,  vorn  ver- 
schmälerten oder  zugespitz- 
ten oder  löffelförmigen, 
aussen  mit  Skulpturen  ver- 
sehenen Knochenplatte  er- 
weitern. Bei  einzelnen  Gat- 
tungen (Branchiosaurus,  See- 
leya , Microbrachie)  stellen 
dieselben  schmale,  gebogene, 
hinten  aufwärts  gebogene 
Spangen  dar.  Sie  gehören 
ohne  Zweifel  zu  den  Deck- 
knochen mid  werden  darum 
von  Huxley,  Gaudry  mid 
Miall  wohl  richtiger  mit 
dem  Scldüsselbeiu  (clavicula) 
der  Fische  und  übrigen 
Ampliibien  verglichen,  als 
mit  dem  Ijei  allen  Vertebraten  aus  ossificirtem  Knorpel  hervorgehenden 
Coracoideum.  Grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Seitenplatten  der  Stego- 
cephalen  besitzen  auch  die  ungewöhnlich  stark  entwickelten  Infraclaviculae 
von  Polyptcrus  und  anderen  Crossopterygier.  Eine  scheibenförmige, 
an  einem  Ende  bogenförmig  abgerundete,  am  anderen  Ende  abge- 
stutzte oder  auch  ausgeschnittene  Knochenplatte , die  zuweilen 
{Branchionaurns  [Fig.  347  sc])  aus  zwei  dünnen  Blättern  besteht,  welche 
ursprünglich  Knorpel  umschlossen,  wird  von  Burmeister,  H.  Meyer, 
Fritsch  und  Credner  wohl  richtig  für  das  Schulterblatt  (scapula) 
gehalten,  während  Goldfuss  und  Miall  darin  das  Coracoid  erkennen 
wollten.  Wahrscheinlich  blieb  das  proximale  Ende  des  Schulterblattes, 
sowie  das  Ckjracoid  bei  den,Stegocephalen  dauernd  knorpelig,  wenigstens 
ist  niemals  eine  verknöcherte  Gelenkregion  zur  Aufnahme  des  Oberarms 
beobachtet  worden.  Ein  letzter  dünner , spangenförmiger , hinten  zu- 
weilen etwas  verbreiteter,  meist  vor  dem  Schulterblatt  gelegener  Knochen 
jederseits,  welchen  Burmeister,  H.  v.  Meyer,  Fritsch  und 


a 


l<ig.  SiB. 

a MUüere  Kehlbnutplatte.  6 seitlicbo  Kctilbrustplrntte 
(clavicula)  von  MaslodoHtaurus  Jacgerl. 
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Crodiier  als  Schlüsselbein  (clavicula),  Gaudry  als  Suprascapula, 
Miall  als  Scapula  deuten,  dürfte  wohl  am  ersten  dem  Praecoracoid 
entsprechen. 


Flg.  US. 

Obttrarm(Uumerus)von £uc/i<ro«attrtt4/?ocAdGaudry.  >/i nat.Or. 
a voD  vorn,  6 von  der  Seite.  Nach  Oaad  ry. 


Die  Knochen  der 
eigentlichen  Vorder- 
extremitäten stimmen, 
soweit  bekannt,  in  Form, 

Zahl  und  Anordnung 
ziemlich  genau  mit  den 
jetzt  lebenden  Urodelen 
überein.  Der  Oberann 
(humerus)  ist  ein  stäm- 
miger , proximal  und 
distal  mehr  oder  weni- 
ger verdickter  Knochen, 
der  jedoch  nur  aus- 
nalimsweise  Gelenkköpfe 
besitzt,  in  der  Regel 
al)er  mit  knorpeligen 
Epiphysen  versehen  war; 
auch  leistenartige  oder  knorrige  Vorsprünge  zur  Anheftmig  von  Muskeln 
wurden  nur  ausnahmsweise  {Euchirosaurus  [Fig.  349],  Enjops)  beobachtet. 
Die  beiden  Vorderfussknochen  (Ulna  und  Radius) 
sind  stets  getrennt,  einfach,  ohne  Gelenkilächen, 
mehr  oder  weniger  verlängert  (Fig.  350).  Vom  Car- 
pus  (Handwurzel)  ist  nur  wenig  bekannt;  bei  den 
meisten  paläozoischen  Gattungen  scheint  er  aus 
knorpeligen  Elementen  bestatidcn  zu  haben,  nur 
von  Archegosaurus  und  Actinodon  haben  sich  ver- 
einzelte, von  Eryoj)s  dagegen  beide  Reihen  der  kleinen 
Carpalknöchelchen  erhalten  *).  Die  Mittelhand- 

knochen und  Zehengheder  sind  längliche,  in  der 
Mitte  etwas  eingeschnürte  Knöchelchen.  In  der  Regel 
sind  vom  vier,  seltener  aber  auch  fünf  Zehen 
(Melanerpeton,  Keraterpcton)  vorhanden.  Die  Mittel- 
zehe ist  am  längsten. 

Der  Beckengürtel  ist  stets  kräftig  entwickelt,  verknöchert  je- 
doch erst  später  als  der  Brustgürtel  und  ist  selten  so  günstig  erhalten. 


Flg.  36«. 

Vorderfiuw  von  .4dtiiodon 
Fro$»ardL  n&t.  Qr. 
Nach  Gnu  dry. 


i)  Baar,  G.,  Beiträge  zar  Morphogenie  des  Carpns  und  Tarsiifi  der  Vertebraten 
I Batracbia.  Jena  188S. 
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dass  alle  Theile  deutlich  nach  Lage  und  Form  erkannt  werden  können. 
An  die  distal  häufig  stark  verbreiterte  Sacralrippe  heftet  sich  jederseits 
ein  stämmiges,  kxu^es,  proximal  und  distal  etwas  verbreitertes  Hüft- 
bein oder  Darmbein  (Heum)  an  (Branchiosaurus, 
MelancrpeUm,  Pelosaunts).  Bei  Eryops  (Fig.  351) 
ist  dasselbe  oben  schmal,  distal  dagegen  nach 
vom  und  hinten  ziemlich  stark  verlängert;  auch 
bei  Chdidosaurus  und  Macromerion  ist  das  Darm- 
bein ein  schmaler  sclmäg  nach  vom  gerichteter 
Knochen,  welcher  distal  vorn  einen  schuppen- 
artigen Vorsprung  bildet  mid  eine  seichte  Gelenk- 
pfanne erkennen  lässt ; bei  Mastodonsaurus  (Fig.  352) 
dagegen  ziemlich  schlank  bleibt  und  proximal 
am  dicksten  ist.  Das  Sitzbein  (Ischium)  stellt 
meist  eine  nach  hinten  und  innen  geriehtete 
Scheibe  dar,  an  welche  sich  vorn  das  kleinere  und 
vorn  verschmälerte  Schambein  (os  pubis)  zuweilen 
so  innig  anschliesst,  dass  beide  zusammen  nur 
einen  einzigen  grossen  Knochen  (Ischio-Pubis) 
bilden  (Fig.  351).  Bei  anderen  sind  Scham-  und 
Sitzbeine  getrennt  oder  waren  vielmehr  durch 
Knorpelmassc  verbunden  (Fig.  352).  In  der  Mitte 
<ler  Bauchseite  stossen  die  beiden  Sitzbeine  mittelst  einer  Symphyse  zu- 
sammen und  bilden  ein  kahnförmiges  Becken. 


n 


FIk.  S58. 

Becken  von  Ma$iwion*auru*  Jaeg.  (Nach  einer  von  Herrn  Dr.  Eb.  Frmas  mit^etbclllcn 

JSciebnung.)  B Becken  reetaurirt  H f>armbein.  Iteh  Hiubein.  Pu  Hebambein.  Ac  Pfanne  (Aecta- 

bulum)  fQr  den  Kemor. 


a 


FIk.  S51. 


Becken  von  Eryop$ 
crpAolu«  Cope.  o von  der 
Seite,  bvon  unten.  /M>ann- 
bein,  iHh  Sitzbein,  Pu 
Sebambein. 
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Die  Hinterfüsse  übertreffen  die  V orderf  üsso  fast  immer  etwas  an  Länge. 
Der  Oberschenkel  ist  ein  kräftiger  schlanker  Knochen  ohne  verknöcher- 
ten Gelenkkopf,  dagegen  distal  häufig  mit  wohl  ausgebildeten  Con- 
dj’len,  zuweilen  mit  einer  vorspringenden  Längsleiste  für  Muskelansätze 
(Ei-yops,  Ricnodon).  Tibia  und  Fibula  sind  getrennt  und  gleichen  den 
homologen  Vorderarmknochen.  Der  Tarsus  ist  meist  knorpelig,  bei 
Ardiegosawtis  aber  mit  zwei  Reihen  von  Knöchelchen  *)  versehen.  Die 
Metatarsalia  und  Phalangen  sind  wenig  verschieden  von  denen  des 
Vorderfusses ; von  den  fünf  Zehen  ist  bald  die  zweite,  bald  die  dritte 
am  längsten. 


Die  ersten  Ueberreste  von  Stegocephalen  wurden  im  Jahre  1828 
von  G.  Jaeger  beschrieben.  Es  waren  Zähne  und  ein  Hinterhaupt 
aus  dem  Alaunschiefer  von  Gaildorf  in  Würtemberg.  Für  erstere 
stellte  Jaeger  die  Gattung  A/a.f/odonsrtMm«,  für  letzteres  iSVilmnutuZrairfcs 
auf,  zeigte  jedoch  später,  dass  beide  Funde  zusammengehören  und 
wahrscheinlich  von  einem  riesigen  Salamandriden  herrühren.  1834 
machte  H.  v.  Meyer  auf  Kioferfragmento  und  isolirte  Knochen  platten 
aus  dem  Buntsandstein  von  Sulzbach  und  1836  Graf  Münster  auf 
den  ersten  Schädel  aus  dem  Keuper  von  Bonk  bei  Bayreuth  aufmerk- 
sam, welcher  den  Namen  Capitosaurus  urenamis  erhielt.  1841  ver- 
öffentlichte R.  Owen  eine  wichtige  Abhandlung  über  die  labyrinthische 
Zahn.structur  der  triasischen  Stegocephalen,  welche  H.  v.  Meyer  schon 
1837  erkannt,  jedoch  nicht  genauer  beschrieben  hatte,  und  fügte  der- 
selben eine  zweite  Abhandlung  über  Schädel,  Unterkieferfragmente 
und  einige  sonstige  Knochen  und  Wirbel  aus  dem  Keuper  von  War- 
wick  bei,  für  welche  der  Gattungsname  Labyrinthodon  vorgeschlagen 
wurde.  Dieselben  werden  als  Uel>erreste  fossiler  durch  Lungen  athmen- 
der,  ungeschwänzter  Batrachier  erklärt,  welche  allerdings  durch  ge- 
waltige Grösse,  durch  krokodilartige  Skulptur  der  Knochen,  dui-ch 
eigenthümliche  Bezahnung,  starke  Rippen  und  kurze  biconcave  Wirbel 
von  allen  lebenden  Batrachiern  sieb  unterscheiden.  1841  legte  v.  Braun 
der  Naturforscherversammlimg  in  Braunschweig  Schädel  und  sonstige 
Reste  von  Trematomunis  aus  dem  Bunbsandstein  von  Bernburg  vor 
und  1842  fasste  H.  v.  Meyer  alle  bis  dahin  bekannten,  mit  Laby- 
rinthzähnen versehenen  Formen  als  LabjTinthodonten  zusammen.  1844 
erschien  H.  v.  Meyers  und  Plieningers  fundamentale  Monographie 

1)  Quenstedt,  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1861  S.  294. 

Baur,  G.,  Der  älteste  Tarsus.  Zool.  An*.  1886  No.  216. 

» » Beiträge  zur  Morphogenie  des  Carpus  und  Tarsus  der  Verte- 

braten I 1888. 


Digitized  by  Google 


3G6 


Vertebrat»,  Amphibien. 


der  triasischen  LabjTinthodonten  Würtembergs , worin  der  Bau  des 
Schädels  von  Madodonmimm , Cajntofaurus  und  Metopim  vortrefflich 
dargelegt  und  auch  über  das  sonstige  Skelet  wichtige  Mittheilungen 
gegeben  werden.  Nach  einer  eingehenden  Vergleichung  mit  Reptilien, 
Amphibien  und  Fischen  kommt  H.  v.  Meyer  zum  Resulhit,  dass 
trotz  der  doppelten  Gelenkküpfe  am  Hinterhaupt  und  trotz  der  frosch- 
ähnlichen  Beschaffenheit  der  die  Gaumenhöhlen  begrenzenden  Knochen 
die  Labyrinthodonten  keine  Batrachier  sein  könnten,  weil  die  Schädel- 
decko  ein  Thränenbein,  obere  Hinterhauptsbeine,  ein  Schläfenbein,  ein 
Hinterstirnbein  mid  ein  Jochbein  besässe:  Knochen,  welche  allen 
Batrachiern  fehlten.  Sie  werden  darum  den  Reptilien  und  zwar  unter 
den  von  H.  v.  Meyer  festgehaltenen  drei  Ordnungen  (Schildkröten, 
Saurier,  Schlangen),  den  Sauriern  zugetheilt.  Auch  den  Abdruck  eines 
kleinen  1843  im  Rothliegenden  von  Münsterappel  gefundenen  Stego- 
cephalen-Skeletes  (Apatcon)  erklärte  H.  v.  Meyer  trotz  dos  ungünstigen 
Erhaltungszustandes  für  ein  Reptil.  Weitere  Mittheilungen  über  tri- 
asische  Labyrinthodonten  bringt  H.  v.  Meyers  grosse  Monogniphie 
der  Saurier  des  Muschelkalks,  Bunteandsteins  und  Keujters.  1847  er- 
hielt V.  Dechen  aus  Sphaerosideritknollen  des  unteren  Rothliegenden 
von  Lebach  bei  Saarbrücken  den  Schädel  eines  Stegocephalen,  von  wel- 
chem bereits  Agassi z unvollständige  Fragmente  gekannt  und  für  Reste 
von  Ganoidfischen  (Pygopterus)  gehalten  hatte.  H.  v.  Meyer  erkannte 
darin  einen  neuen  Vertreter  seiner  LabjTinthodonten.  Goldfuss 
nannte  ihn  ArcJiegomurug,  hielt  ihn  anfänglich  für  eine  den  Uebergang 
zu  den  Eidechsen  andeutonde  Krokodilgattung,  erklärte  denselben  aber 
später,  nachdem  er  den  Kiemenapparat  erkannt  hatte,  für  eine  Ueber- 
gangsforra  der  lehthyoden  zu  den  Krokodilen  und  Eidechsen,  welche 
»nach  der  äusseren  Gestalt  zwar  zu  den  Krokodilen,  in  morpho- 
logischer Hinsicht  aber  zu  den  Batrachiern  gehöree.  Burmeister 
hält  TrmmUmnrm  und  Arrhegosaarus  weder  für  Batrachier,  noch 
Saurier,  sondern  für  beides  zugleich  und  sucht  in  zwei  mit  schönen,  aber 
nicht  immer  ganz  richtig  restaurirten  Abbildungen  versehenen  Abhand- 
lungen den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  Labyrinthodonten  Merkmale 
der  verschiedenartigsten  Reptilien  und  Amphibien  in  sich  vereinigen 
und  in  keine  der  bekannten  systematischen  Gruppen  hineinpassen.  Mit 
gro.sser  Be.stimmtheit  deutet  Quenstedt  (1850)  in  einer  an  neuen  Be- 
obachtungen reichen  Abhandlung  die  Mastodonsaurier  und  überhaupt 
die  Labyrinthodonten  als  Batrachier,  während  H.  v.  Meyer  in  seiner 
mei.sterhaftcn  Monographie  über  Archegosaitnm  (Reptilien  der  Stein- 
kohlenformation 1858)  auf  seiner  früheren  Ansicht  beharrt  und  die 
Lal>yrinlhodonten  für  echte  Reptilien  erklärt. , obwohl  er  zuerst  den 
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rhachitomen  Bau  der  Wirbelsäule,  die  ?]ntwickelung  der  mit  Kiemen 
versehenen  I>arven  bis  zu  den  ausschliesslich  mit  Lungen  athmenden 
reifen  Exemplaren  und  die  dabei  eintretenden  Veränderungen  des 
Schädels  und  sonstigen  Skeletes  eingehend  schildert.  Die  Entdeckung 
einiger  weiterer  paläozoischer  Gattungen  in  der  Steinkohlen  form  ation 
von  Neu-Schottland  und  Ohio  (Baphetes,  Bendrtrrpeton,  Hyhnmnm, 
Pelinn),  im  Rothliegenden  des  Saarbeckens  [ScWocephalus) , Schlesiens 
(Ostfophorus)  xmd  des  Urals  (Melosaurus,  Zygomimis)  veranlassten 
R.  Owen  (1861)  zur  Aufstellung  von  zwei  selbständigen  Ordnungen, 
wovon  die  Oanocephali  lediglich  paläozoische  Gattungen  mit  Kie- 
‘menathmung,  knorpeligem  Hinterhaupt,  unvollständig  verknöcherter 
Wirbelsäule,  einfach  gefalteten  Zähnen,  Bauchschupjjen  und  Schwimm- 
füssen enthalten  sollten,  während  zu  den  Labyrinth odonten 
grosse,  kiomenlose  Formen  mit  zwei  verknöcherten  Hinterhaupts- 
condylen,  amphicölen  Wirbehi  und  Zähnen  von  labyrinthischer  Structur 
gehören. 

Auf  Grund  neuer  Funde  in  der  Steinkohlenformation  von  Neu- 
Schottland,  Ohio  und  Illinois  fügte  Dawson  den  beiden  Owen 'sehen 
Ordnungen  noch  eine  dritte  (Microsauri)  bei,  welche  sich  durch  ossi- 
ficirte  Wirbelkörper,  verkntkjhertes  Hinterhaupt,  Mangel  an  Kiemen- 
bogen und  pleurodonte  Bezahnung  auszeichnen  sollte.  Zu  diesen 
rechnete  Huxley  eine  Anzahl  ziemlich  vollständiger  Skelete  aus  der 
Steinkohlenformation  von  Irland.  E.  Cope  fasste  (1869)  sämintliche 
bis  dahin  bekannten  Formen  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung 
Steyocephali  zusammen  und  theilte  dieselben  in  folgende  vier  Fa- 
milien ein; 

1.  Xeuorhachia.  Wirbelcentra  nicht  verknöchert;  Zähne  einfach; 

keine  Kiomenbogen;  Hinterhauptscondyli  verknöchert.  (Amphi- 
hamus.) 

2.  Microsauri  (Dawson).  Wirl>elkörpor  verknöchert;  keine  Kieinen- 

bogen,  Zähne  einfach  oder  nur  an  der  Ba.sis  schwach  gefaltet; 
Hinterhauptscondyli  verknöchert.  [(Waterpeton , Urorardylm, 

Colosteus,  Sauropleiira,  Lepterpdon , Ophiderpeton , Hylonomus, 
Dirtidrerpeimi,  PrUon  etc.) 

3.  Ganocephala  (Owen).  Wirbelkörper  knorpelig ; Kiemenbogon  vor- 

handen; Zähne  an  der  Basis  gefaltet.  Hinterhaupt  nicht  ver- 
knöchert. (Arrhegosmrm,  üolosteu.%  PteropJax,  PboUdngaster.) 

4.  Labyrinthodontia.  Wirbelkörper  verknöchert;  keine  Kiemen- 

bogen; Zähne  labyrinthisch,  inseichten  Alveolen.  Hinterhaupts- 
condyli knöchern.  (Masto<Io7V<anr»x,  Capifosaunis  etc.) 
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Die  Unzulänglichkeit  dieses  Classificationsversuches  veranlasste 
die  British  Association  zur  Wahl  einer  Commission,  welche  sich  mit 
dem  Studium  der  fraglichen  Reste  beschäftigte.  Der  Secretär  Miall 
gab  in  zwei  Berichten  (1873  und  1874)  eine  vollständige  Uebersicht 
aller  bis  dahin  bekannnten  Formen,  sowie  eine  sorgfältige  Darstellung 
ihres  osteologischen  Baues  und  schlug  eine  wenig  glückliche  neue 
Eintheilung  vor,  worin  für  die  Gesammtheit  die  Bezeichnung  iMhy- 
rinthodonti  gewählt  und  diese  wieder  in  zwei  Hauptgruppen  und  zehn 
Familien  zerlegt  wurden.  Für  die  ersteren  sind  die  kurze  und  ver- 
längerte Form  der  Wirbelkörper,  für  die  letzteren  verschiedene,  theils 
negative,  theils  wenig  wichtige  Merkmale,  wie  Grösse  und  Lage  der 
Augenhöhlen  maas.sgobend.  In  dem  Decennium  1870  und  1880  wur- 
den in  der  obersten  Steinkohle  von  Nyfan  in  Böhmen,  sowie  im  un- 
teren Rothliegenden  von  Braunau,  Kunowa  u.  a.  O.  in  Böhmen  und 
Mähren  eine  grosse  Menge  Stegocephalen  entdeckt,  welche  in  dem 
bahnbrechenden  Werk  von  A.  Fritsch  eine  bewunderungswürdige 
Schilderung  fanden*).  Fritsch  nimmt  die  von  C o p e vorgeschlagene 
Bezeichnung  Stegocephali  an,  schliesst  sich  jedoch  mehr  der  Miall- 
schen  Eintheilung  an  und  fügt  derselben  einige  weitere  Familien  bei. 
Er  kommt  auf  Grund  .seiner  umfassenden  Studien  zum  Ergebniss, 
dass  die  Stegocephalen  Merkmale  von  Amphibien  und  Reptilien  in 
sich  vereinigen  und  als  Ahnen  beider  Classen  zu  betrachten  seien. 
Gleichzeitig  mit  Fritsch  veröffentlichte  A.  Gau  dry  einige  wichtige 
Abhandlungen  ül>er  die  im  Rothliegenden  der  Umgebung  von  Autun 
vorkommenden  Stegocephalen  (Protriton,  Pleuronura,  Adinockm, 
EHchirosKuirns , Stereorhachis).  Im  Jahre  1879  fand  K.  von  Fritsch 
den  Protriton  auch  bei  Oberhof  in  Thüringen  und  1881  machte 
H.  Credner  zuerst  auf  eine  Fundstätte  im  grauen  Kalk  des  Roth- 
liegenden von  Niederhässlich  bei  Dresden  aufmerksam,  welche  seit- 
dem einen  erstauidichen  Reichthum  an  Stegocephalenresten  zu  Tage 
gefördert  hat.  Geinitz  und  Deichmüller  (Palaeontographica  XXIX) 
beschrieben  das  jetzt  im  Dresdener  Museum  befindliche  Material,  und 
II.  Credner  veröffentlicht  seit  1881  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
geolog.  Gesellschaft  eine  Reihe  trefflicher  Monographien,  durch  welche 
die  Kenntni-ss  der  Stegocephalen  ausserordentlich  gefördert  und  nament- 
lich die  Entwickelungsgeschichte  von  Branchiosaums  in  meisterhafter 
Weise  dargelegt  wurde.  Während  in  Europa  die  von  Cope  vorge- 
schlagene Bezeichnung  Stegocephali  ziemlich  allgemein  für  die  ehe- 
maligen Labyrinthodonten  Eingang  gefunden  hatte,  wurde  die  Defi- 

1)  Die  wiclitigeren  Originiilexompliire  des  Fritscb’selien  Werkes  sind  in  getreuen 
gslvanoplostischen  Nachbildungen  vom  Autor  zu  l>ezielien. 
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nition  und  der  Umfang  dieser  Ordnung  von  Cope  selbst  erheblich 
verändert.  Schon  im  Jahre  1874  (Palaeontology  of  Ohio  vol.  II)  treten 
an  Stelle  der  früheren  Xmorhachia  und  Microsauri  fünf  neue  Familien, 
und  1884  werden  die  ehemaligen  Stegocephali  durch  drei  selbständige 
Ordnungen  (lihm'hitmni,  Emholomeri  und  SUvjocephali)  ersetzt,  wovon 
die  SUHjocrphali  nur  die  Formen  mit  nicht  segmentirten  Wirbelkürpern 
enthalten.  1886  erscheinen  die  Gmiorephala  (mit  Trimerorharhis)  als 
weitere  Ordnung,  welche  sich  lediglich  durch  unverknöchertes  Hinter- 
haujit  von  den  Mliachikmi  unterscheiden.  Im  vorhergehenden  Ab- 
schnitt wurde  gezeigt,  dass  Ehachitomi  und  Emlxilomeri  nur  Entwicke- 
lungsstadien ein  und  derselben  Wirbolbildung  darstellen  und  da  unter 
den  Stegocephalen  in  der  neuesten  Auffassung  Cope’s  offenbar  die 
ehemaligen  Mifroxauri,  Xmorhachia  und  LahtjrinthodrmUa  verstanden 
werden,  so  enthält  diese  Ordnung  höchst  heterogene  Elemente. 

Dass  die  Stegocephalen  echte  Amphibien  sind,  ergibt  sich  aus  der 
Beschaffenheit  des  Hinterhauptes,  der  Schädelbasis,  der  Wirbelsäule 
und  der  Extremitäten,  sowie  aus  der  Anwesenheit  von  Kiemen  im 
Larvenzustand  mit  aller  Bestimmtheit.  Sie  bilden  allerdings  eine 
selbständige  Ordnung  und  schliessen  sieb  in  ihrem  allgemeinen  Habitus 
und  Skeletbau  zwar  an  die  Urodda  und  CoeciUa«  an,  unterscheiden 
sich  aber  durch  die  eigenthümliche  Zusammensetzung  des  Schädel- 
dachs, durch  den  Besitz  von  Supraoccipital- , Postorbital-  und  Supra- 
ternporalplatten,  durch  die  Struktur  der  Zähne  und  insbesondere  durch 
den  charaktc'ristischen  Bau  des  Brustgürlels  von  allen  leljenden  Am- 
phibien. Sie  zerfallen  nach  der  Be.schaffenheit  der  Wirbelsäule  in  drei 
Gruppen,  wovon  die  höehststehende  (httcreoxpmdyJi)  ungefähr  den  Laby- 
rinthodonten  Owen ’s  entspricht,  während  an  Stelle  Owen’s  Gano- 
raphula  die  zwei  Unterordnungen  der  Temnoxpondyli  (Schnittwirbler) 
und  Lepospondi/li  (Hülsen wirbler)  treten. 


Aus  dem  Vorkommen  der  Stegocephalen  in  den  Ablagerungen  der 
produktiven  Stei?ikohlenformation,  des  Kothliegenden , Buntsandsteins 
und  Keupers  ergibt  sich,  dass  diese  theils  kleinen,  theils  mittelgro.ssen, 
theils  riesenhaften  Lurche  entweder  in  süssen  Gewässern  oder  auf  dem 
Festlande  gelebt  haben.  Die  kleineren  Formen  scheinen  sich  vielfach 
in  hohlen  Baumstämmen  oingenistet  zu  haben,  wenigstens  kommen 
in  Neuschottland  ihre  Ueborreste  vorzugsweise  in  Sigillarien-  und  Lepi- 
do<Iendronstänimen  vor.  Die  grösseren  Stegocephalen  waren  Raub- 
thiere,  welche  sich  vermuthlich  von  Fischen  und  Crustaceen  nährten; 

Zittcl.  IliuulbiK-h  der  Pulaonntolnirle.  III.  K«1.  24 
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ihre  fast  überall  mit  den  Skelettheilen  vorkommenden  Coprolithen 
enthalten  vorzugsweise  Schuppen  von  Aranihodes , Pahwonisriis  und 
anderen  Ganoidüschen. 

1.  Unterordnung.  Lepospondyli.  Hülsenwirbler. 

Wirbelkörper  ans  einheitlichen  Knochenhülsen  bestehimd,  welche  Beste 
der  Chorda  nmschliessen.  Hinterhaupt  knotp>‘luj  oder  verknöchert.  Zähne 
einfach,  mit  yrosser  Pidpa. 

1.  Familie.  Branchiosanridae  Fritseh  (emend.  Credn.). 

Salamanderähnliche,  kurzgeschwänzle  Lurche,  mit  breitem,  stumpfem  SduuM. 
Hinterhaupt  nicht  verknöchert.  Wirhelkörper  tonnenförmig.  Chorda  intraverte- 
bral enceitert.  Carpus  und  Tarsus  knorpelig.  Rippen  kurz,  gerade,  mit  ein- 
fachem, verdicktem  proximalem  Ende.  Keine  verknöcherten  Schambeine  vorhanden. 
Bawhschuppen  dünn,  schnud  uml  zugespitzt,  in  Reihen  angeordnet. 

Branchiosaurus  Fritsch  (Fig.  353 — 357).  KörjHT  15  — 120“'"  lang, 
kur/,  geschwänzt.  Scliädel  fast  cIhüiso  breit  als  lang,  vom  stuin]if  abgerundet, 

hinü'n  gerade  abgestutzt.  Nelien  den 
Kjiiotiea  ein  seichter  Ohmussr'hnitt. 
Kopfknoehen  <liinn,  radial  gestreift 
und  mit  (Jrühehen  Iredcekt.  Sehcitel- 
heine  gross,  fünfeckig,  länger  als  hrvit, 
meist  etwas  a.ssymmctrisch.  Scheitel- 
loch  kreisrund,  in  der  vorderen  Hälfte 
der  Naht'gelegen.  Stimlieinc  schmal, 
länglich -vierseitig,  NiLsenlreine  gross, 
fünfeckig.  Hinter-  und  VorderstimlH'ine 
kurz,  siehelfönnig.  Augenhöhlen  sehr 
gross,  nuidlieh-oval,  hinten  vom  I’ost- 
frontalc  und  einem  dreieckigen  Post- 
orhitale,  innen  vom  I^e-  und  Post- 
frontale, aussen  vom  dreieckigen  Ju- 
gale  und  dem  nach  vom  verbreitr-rten 
Oberkiefer  begrenzt.  S<juanu>sum 
nelHui  dem  Scheitelbein,  fast  (jua- 
dratisT'h.  Sui>nilemporale  gross,  kurz, 
(pierverlängert,  vom  hogig  begrenzt,  hinten  eomiav  ausgeschnitUm,  den 
äusseren  Hintcrraml  dt-s  Schädels  bildend.  Supraoecipitalia  kurz,  breit  vier- 
eckig, den  <d>longen  Kjiiotica  an  Gröss(?  uiul  Fomi  ähnlich.  Augenhöhlen  mit 
einem  aus  ca.  30 — 32  «erscitigen  Plättchen  zusammengesetzten  Sclerotica-Ring 
uml  nach  innen  mit  einem  aus  winzigen  Kalkjilättchen  gebildeten  Pilaster, 
welches  wahrscheiidich  die  Augenlider  hedeckle. 

Die  Schädclhasis  (Fig.  3.53)  wird  hauptsächlich  vom  langgeslielUm 
PanLsphenoid  (Psph)  gebildet,  an  dessen  hinh’re  grosse  sehildfömiige  Platte 


Fix.  ins. 


UnteneiU»  di*«!  SchAclels  von  Itranchioiaunui. 
VcTxr.  (Nftcb  Cpcdner.)  l*mx  ZwiHChcnkicfcr 
-^rrKemaxIlla),  Mx  Oherklefor  (MaxIIla),  ifuJ 
(juadratjochbeln,  I*t  FlögcllMiiii  (l*ter>‘KoUloum), 
PSph  ParaiiphoDoid,  J*t  Oftiimonbein  (Pale' 
Unum),  Vo  l*flng8cbaarl>oln  (Vomer). 
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sieh  jedereeits  ein  in  drei  schlanke  Arme  vergabcltes  Flügelbein  (Pt)  an- 
schliesst.  Die  nach  vorn  gerichteten,  etwas  gelegenen  Anne  erreichten  mit 
ihrer  Sjütze  die  beiden  Pflugschaarbeine  (Vo),  welche  an  ihrem  Hintorrand 
einen  medianen  Ausschnitt  zur  Aufnahme  des  Vorder, 
rendes  des  Panusphenoids  besitzen.  GaumenlKÜnc  vor- 
handen, jedoch  nach  Lage  und  Fonn  unsicher  V>e- 
kannt.  Als  äussere  Umrahmung  der  Schädelbasis 
<lienen  die  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  die  schmalen 
Quadratjochbeine.  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und 
Unterkiefer  (Fig.  354)  sind  mit  je  einer  Reihe  dicht- 
stehender,  schlanker,  spitzconischer  Zähne  besetzt, 

«Icren  dünne  ungefaltetc  Zahnsubstanz  eine  grosse 
Ihiljia  umschliesst.  Die  Chorda  bildet  einen  coutinuir- 
lichen  vertebral  nicht  cinge.schnürtcn  String,  welcher 
von  einer  dünnen,  aus  zwei  Hälften  bestehenden, 
dorsiil  uml  ventral  durch  einen  Sjialt  geti'enntcn  Kno- 
chenhülse umgeben  ist  (Fig.  355).  Obere  Bogen  mit 
Zygapojihysen  und  Dornfortsätzen  versehen;  Querfortsätzc  sehr  kräftig,  recht- 
winkelig abstehend.  Die  25 — 27  RuinpfwTi'bel  tragen  kurze,  gerade,  einköptige 
Rippen,  die  nach  hinten  zu  kurzen  Rudimenten  heralisinken.  Die  Ripiien 
des  Sacralwirbels  sind  lang  unil  breit  und  auch  die  sieben  vorderen  der  15 
Schwanzwirliel  tragen  kräftige,  nach  hinten  sidi  verkürzende  Rip]>en.  Im 
hintercD  Abschnitt  des  Schwanz»«  sind  ilie  Ripi)cn  durch  untere  Bogen  ersetzt. 


a 


rig. 

i;raitcA<o«auruti  ambli/$tot»u4 
Credo,  a ünlerklcfor  •/«• 
b oln  Prn^meiit  ilc«  Unter* 
kiefers  mit  Zähnen  "yi. 
(Nnch  Creilncr.) 


•P 


'ÄS 


^4 


et  ; 


Fi«.  3Ti6. 

Kückenwirttel  von  JJnwcÄioiaunM.  Verpr. 
(Nach  einer  Originelcolchnung  von  Credner.) 


.Sohiilt^rgürtel von,^fan«Ato«ouru«.  (Nach  Cred* 
ner.)  m Mittlere  KuhlhruRtplattv,  « Sultcnplatte, 
»e  Schulterblatt  (itoapula),  cl  Pracooracold 
(clavictila). 


Der  Schultergürtel  (Fig.  356)  besteht  aus  einer  abgerundet  fünf- 
seitigen, vom  tief  zerschlitzten  Kehlbrustplatte  (m),  aus  zwei  gekrümmten, 
vom  verbreiterten,  gegen  hinten  und  oIh'ii  ansteigenden  und  zugespitzten 
Seitenplattcn,  aus  einem  Paar  »lünner  spangenfönniger  Knochen  (Praeeoracoid 
/•f  l und  aus  den  d<jrsal  gelegimen  halbmond-  bis  halbkreisdürmigen  Schulter- 
blättern (sc). 

Ini  Beckongürtel  zeichnen  sich  die  beulen  Damibeinc,  wtdehe  sich 
an  eine  lange  Sacralripjic  anbeften,  durch  ansidmliche  Stärke  aus.  Die 
ventral  gelegenen  Sitzbeine  siiul  dünne  dreiseitige  Knochcnplatten ; die  Scham- 

24* 
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beine  nicht  verknöchert.  Die  langen  dünnwandigen  Knochen  der  beiden 
Extrcinitätenpaare  waren  ini  Innern  knorpelig  und  ebenso  fehlt  allen  Gelenk- 
flächen  die  Verknöcherung.  Carjms  und  Tarsus  sind  nicht  ossifidrt;  die 
Hände  besa.ssen  vier,  die  Füasc  fünf  Zehen. 


Flg.  »57. 

A I^rve  von  /irancMMnttmt  ambly$tomua  Cretln.  (s  BTtxnchio»auru»  gracUU  Credn.)  aus  dem  Kalk> 
stein  des  Rothllesenden  ynn  NiederhtlBslich  im  IMauen'schcn  Onindo  bei  Dreadoo.  B Restauration 
einer  ZfroacAiosnurtM-Larvc  mit  Kiemen.  C BrnnchiotKiMtMs  amhlyttomua  Crednor.  Skedet  eines  an»* 
gewachsenen  Exemplars  in  nat.  Gr.  (SftmrotHcho  Figuren  nach  H.  Credner.) 

Die  ganze  Bauchflächc  des  Rumpfs,  sowie  die  Unterseite  von  Schwanz 
und  Extremitäten  waren  mit  Reihen  dachziegelartig  sich  deckender  Schup- 
pen von  quer  ovaler  ficstalt  bedeckt.  Die.sclben  sind  in  fünf  Systemen  an- 
geordnet: die  auf  der  Kehle  bilden  horizontale  Querreihen,  die  auf  der  Brust 
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schiefe  nach  liintcn  coiivergirende  und  in  der  Mitte  zusammenstossende 
Reihen;  die  Bauchsehui)pen  dagegen  bestehen  aus  j)arallelcn  sehnig  nach 
vorn  gerichteten  und  in  der  Mitte  winklig  sich  vereinigenden  Fluren; 
Schwanz  und  Extremitäten  werden  von  schwach  geljogenen  Querreihen  be- 
deckt. Die  flnrenweise  Grui>pirung  der  Schuppen  bewirkte  offenbar  eine  er- 
erhöhte  Beweglichkeit  des  Schuppeniianzers. 

Als  Larve  von  Branchiosaurtis  amblystomus  erkannte  H.  Credner  den 
früher  als  selbständige  Hjjecies  betrachteten  B.  gracüis  Credn.  (Fig.  357 
Der  Haujitunterschietl  zwischen  Larven  luid  reifen  Individuen  beruht  in 
dem  Besitz  von  Kiemen  bei  den  crstcren  und  in  dem  Mangel  derselben 
bei  den  letzteren.  Die  Kiemen  wurden  von  \der  I’iuir  Bogen  getragen, 
deren  knorj)etige  Dorsalsegmente  mit  Zähnehen  besetzt  waren  (Fig.  357*). 
Nur  diese  Zähnchen  sind  erhalten.  Bei  einer  lünge  vfm  60 — 70““  verloren 
die  Ijirven  die  Kiemenbüsehel  und  gingen  ziu-  Lungenathmiing  über.  Gleich- 
zeitig traten  andere  Verändenmgen  im  .Skelete  ein.  Der  Rumpf  streckte  sich 
durch  eine  caudalwärts  gerichtete  Verschielmng  des  Beckens  mehr  in  die 
Länge,  wälirend  der  Schwanz  in  gleichem  Majisse  an  Länge  einbüsste.  Der 
stumpfe  und  breite  Schädel  gemnnt  eine  schlankere  und  gestrecktere  Form, 
wobei  sich  namentlich  die  Nasalia  vergrüsserten ; auf  der  Innen.seite  des  Augen- 
rings bildet  sieh  das  Schuppenpflaster;  die 
inittlen;  Kehlbrustplatte  nimmt  an  Grösse  und 
Stärke  zu,  die  Gliediniiassen  werden  kräftiger 
und  stämmiger  und  auf  der  Bauchfläche  bildet 
sich  der  Schui>|K-npanzer. 

Nelicn  Archegosaitrus  ist  Braiichiosaurits  die 
häutigste  und  bcstbekannte  paläozoisclie  Am- 
pliibiengattung.  In  der  Gaskohle  von  Nyfan 
in  Böhmen  findet  sich  B.  salamandroides  Fritsch 
nicht  selten;  B.  umbrosus  Fritsch  im  Kalkstein 
des  Rothliegenden  von  Braunau  in  Böhmen; 
ini  Rothliegenden  von  Kunova  wird  die  An- 
wesenheit von  B.  venosus  und  robtistus  Fritsch 
wenigstens  durch  vereinzelte  Knochen  angedeutet. 

Ungemein  häufig  liegen  ganze  Skelete  von  B. 
amblystomus  Credner  auf  den  Schichtilächen 
eines  grauen  dünnjdattigen,  iin  mittleren  Roth- 
liegenden eingelagerten  Kalksteins  l>ei  Nieder- 
hässlich im  Plauen’schen  Grund  unfern  Dresdcai.  Die  Knochen  heben  sich 
<iim;h  ihre  weisse  Farlic  scharf  von  dem  grauen  Gesteine  ab,  sind  jedoch 
stets  plattgedrüekt  und  tlie  Skelete  häufig  mehr  oder  weniger  verschoben, 
t’ red  Her  konnte  seinen  sorgfiUtigen  Untersuchungen  über  die  Anatomie  und 
Entwickelung  dieser  Art  mehr  als  KXX)  Exemplare  zu  Grunde  legen. 

Protriton  petrolei  (Fig.  358)  und  Pleuronura  Pellati  Gaudry 
aus  dem  Rothlicgtmden  der  Gegend  von  Autun  sind  offenbar  Ijirven  von 
Branchiosauridm.  Ganz  ähnliche  Larven  kommen  auch  in  Menge  im  penni- 
schen  Brandschiefer  von  Oberhof  und  bei  Friedriclisroda  in  Tliüringen  vor. 


Fig.  998. 

peirvl^  Gaudry. 
liegomic«  Autun.  Nat.  Ur. 
0 a u d r y.) 


Roth- 

(Nach 
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Pelosaurus  Credner  {Melanerpettm  p.  p.  Geinitz  und  Deiehni.).  Körj>er 
salanianderiiliidieh,  18 — 20*™  lang,  plump,  gedrungen.  Kopf  halb  .«o  lang 
als  der  Runijif,  nach  vom  verschmälert  und  stumpf  abgenmdet.  i^luulol- 
decke  iUinlich  zus:inmiengesctzt , wie  bei  Branchiosaurtts , nur  schalict  sich 
zwischen  Jugalc,  Nasale  imd  Praetrontale  ein  Ijicrynialo  ein,  auch  sind  ilio 
Scheitelbeine  kleiner,  <lie  Supraoccipitalia  und  Epiotica  dagegen  beträchtlich 
grös.«(>r.  Die  Augenhbhlcn  besitzen  einen  Sclerotica-Hing,  aber  kein  Augen- 
lidpfla.stcr.  Die  Fliigelbeinc  sind  mit  kleinen  spitzconi.schen , die  Kiefer  mit 
länglich  kegclfömiigcn , von  der  Basis  bis  zur  halben  Höhe  oder  sogar  bi.s 
zur  Spitze  der  länge  nach  gefurchter  Zähne  mit  grosser  Pulpa  besetzt.  Wirliel 
wie  Ixd  Branchiosaurus , 2:!  — 25  im  Rumide,  15  — 17  im  Stdiwanze.  Rippen 
gerade,  kräftig,  ziemlich  kurz.  Mittlere  Kehlbrustjilatte  quer  rhombisch,  ilie 
Ixiden  SiMU-iqjlatb'ii  spitzwinklig  ilreieckig,  gegen  olxm  umgcltogen  und  stiel- 
fönnig.  Praecoracoid  (Schlüs.scllH'in)  löffelförmig;  S<hidterblatt  halbkn-is- 
förmig.  Röhrenknochen  der  beiden  Extrem itätenpaan.^  kurz,  dickwandig, 
stämmig.  Femur  erheblich  länger  al.s  Humerus.  Cär])Us  und  Tai-sus  nicht  ver- 
knöchert. Vorn  vier,  hinten  fünf  Zehen.  Phalangen  schlank.  Sclnqiixui 
des  Rauchpanzers  sehr  schmal , spitzoval.  Im  Rüthliegenden  von  Nicdcr- 

MelanerpeloH  Fritsch  (Fig. 
359).  Salamanderähnliche  25  bis 
130  “““  lange  I.urchc  mit  kurzc'ni 
breitem,  vorn  abgerundetem 
Kopf.  Srläuleldach  ähnlich 
Brandiiosaurus , jeiioch  der  hin- 
tere Theil  des,scdben  stark  hinter 
die  Hügelartig  ausgeschweiften 
SupratemjK)ralia  ziuückspringeml 
und  zwischen  diesem  und  dem 
Parietiile  je;  zwei  hinter  einander 
hegende!  S<]uamosa  {Sq  und  x) 
eingcschalU^t.  Die  Gaumennächeu 
der  Schädelba.sis  mit  kleinen 
Hechelzähnchen  bedeckt.  Kiefer- 
zähne  spitzconisch , in  der  un- 
teren Hälfte  aussen  gefurcht. 
Wirbel  wie  Ihü  Branchiosaurtts,  dagegen  Ripi>cn  schwach  gebogen  uml  etwas 
länger.  Alittlere  Kehlbrustplatte  hinten  in  einen  stielfönnigen  Fortsatz 
auslaufeml  (vgl.  Fig.  347  71),  Darmbein  kurz  gedrungen.  Humerus  uml 
Femur  stämmig,  kurz.  Vorn  und  hinten  fünf  Zehen.  Ein  eigentlicher 
Bauehpanzer  nicht  bekannt,  dagegen  zuweilen  winzige  chagrinartige  Kalk- 
l)ünklclien  in  gro.s.ser  Menge  vorhanden.  An  jugendüchen  Exemplaren  wur- 
den KiemenlMigen  lieobachtct.  Im  Rothliegenden  von  Braunatl , Böhmen 
(J/.  pusillum,  pidchcrrimum,  faltax  Fritsi-h),  NiederhiLs,slie,h,  Sachsen  (Jf,  pusU- 
lum,  ptdeherrimum  Fritsch  und  spiniceps  Credn.)  unri  Lhotka  in  Mäliren 
(M.  Moravicus  Fritsch  sp.). 


hässlich  bei  Dre.“den.  P.  Inticeps  Credn. 

P»»x 


Fig.  »69. 

RcHtaurIrt«  CMxfreeite  des  Schftdcls  von  MKUinerptiim 
Krilsch.  Ans  dem  Rotlillr^'iidun  von 
Nicflorht^lich  bei  Dresden.  Kat.  Or.  (Nach  Credner.) 
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Äpateon  H.  v.  Meyer  (N.  Jahrh.  für  Min.  1844  S.  49  und  336).  Das 
kleine  :!6  lange  Skelet  {A.  jyedestris  H.  v.  Meyer)  aus  dein  unteren  Iloth- 
liegenden  von  Münstenipjicl  in  der  bayerischen  Pfalz  zeigt  grosse  Aelinliclikcit 
mit  Danken  von  Metanerpeton  oder  Brtmchiosaurus , allein  der  SchiUlel  hat 
während  des  Fossdlisationsproeesses  zu  sehr  gelitten,  als  dass  ein  genauerer 
Vergleich  mit  den  Ix’iden  genannten  Gattungen  zulässig  wäre.  Apaleon  ist 
die  zuerst  (1843)  entdeckte  und  von  H.  v.  Meyer  richtig  gedeutete  paläo- 
zoische Ainjihihiengattung. 

Ämphibamus  Copo  (Geol.  Survey  Illinois  II  p.  135).  Körper  etwa 
60  “““  lang,  sivlainanderähnlich.  Kopf  breit,  vom  gerundet.  Augenhöhlen  gn>ss, 
rund,  mit  S'lerotica-liing  und  einem  AugeiilidpHaster.  Zwischenkiefer  mit 
spitzconisehen,  ungefalteten  dichtgedrängUui  Zähnen.  Ripjien  nicht  erhalten, 
Vorderfüsse  kurz,  Hinterfil«se  kräftiger,  fünfzehig.  Die  Zehen  nut  3,  3,  4, 
5,  4 Pluilangen.  Kohlenfonnation.  Linton,  Ohio.  A.  fframliceps  Co{>e. 

f Peli Ott  IVyinan  (ilofiiceps  IVyman  non  Cuv.  Ainer.  Joum.  of  Sc.  and 
arts.  1858  ‘i  scr.  XXV  p.  158).  Koi>f  fast  ehenso  breit  als  lang,  vorne  ge- 
ninih't.  Zwischenkiefer  mit  kleinen  spitzen  Zähnen.  Warliel  unvollkonunen 
verknöchert.  Oberarm  dojijielt  so  lang,  als  die  beiden  Vorderannknoehen. 
V'onlerfuss  vierzehig.  Stcinkohlenformation.  Linton.  Ohio.  P.  Lyelli  Wym. 


Gattungen  incertao  sedis: 

Sparod  US  Fritsch  (liairaclioiepluUwi  Fritsidi).  Nur  Schädel  iHikannt. 
Kieferzähne  kräftig,  spitzeonisch,  glatt,  mit  weiter  Ihiliia,  einfach.  Die  la-iden 
gnissen  Pllugscharbeine  mit  zahlreichen  ungleich  starken,  kurzconischen  Zähnen, 
die  schmalen  Gaumenlieine  mit  einer  Reihe  gmsscr,  nach  hinten  an  Stärke 
abnehmenden  Zähnen.  Zwisehenkiefer  schmal,  hinten  mit  einem  langen, 
zwischen  die  Nasenbeine  eingcseholienen  Fortsatz.  Sein  selten  in  der  Gas- 
kohle von  Nyrän,  Böhmen  (N.  validus  Fritsch);  vielleicht  auch  in  der  Stein- 
kohlenfommtion  von  Neu-Sehottland. 

Dawsonia  Fritsch.  Ko)ifknoehen  aussen  rauh,  mit  grubigen  Vertiefungen, 
ülierkiefer.  Zwischen-  und  Unterkiefer  mit  kräftigen  einfachen,  zugespitzten, 
fast  gleichgrosseai,  Vomer  nur  am  AuKsenrand  mit  einer  Gnipiie  von  kleinen, 
Stiel  des  Parasphenoid  und  vorderer  Ast  des  I*terygoids  mit  dichtstehenden, 
Gaumenlxine  mit  einreiliig  geordneten,  nach  vonie  an  Grösst!  abnehmenden 
Zähnen  besetzt.  Kehlbrustplatte  länglich  rhombisch,  aussen  rauh.  Im  Roth- 
liegenden  von  Kunova  imd  Zabor  in  Böhmen  selten.  1).  polydens  Fritsch. 

i liatrachiderpetott  Hancock  und  Atthey  (Nat.  hist.  Trans.  Northumb. 
and  Durham  1871  I\'  p.  208  — 218).  Schädel  ca.  (Kl““  lang  imd  ebenso 
breit,  vom  gerundet.  Kopfknochen  rauh  skulptirt.  SupratcmjHjralia  und  Qua- 
ilmtojugaliu  bililen  jederseits  einen  nach  hinhin  verlängerten  Fortsatz.  Zäline 
<ler  Zwischenkiefer  kräftig,  an  iler  S)»itze  mit  läingsleistchen  verziert,  unten  glatt. 
Vomer  vollständig  mit  kleinen,  dichtgedrängten  und  aussen  mit  einer  Reihe 
etwas  gröaserer  ZTümc  bedeckt.  Steinkohlenformation.  Newsham,  Northumlx?r- 
land.  B.  liueaium  Hane,  und  Atthey. 
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t Fteroplax  Hancock  und  Atthey  (ihid.  vol.  III  p.  66  und  vol.  IV  p.  207 
und  217).  Steinkolileiifonnation  Northiunberland. 

2.  Familie.  Microsanria  Dawson  (Miall). 

{Hylonomidae , Microbrcwhidae , Limnerjietidae,  Nectridea,  Ileleothrepta  Miall.) 

Salamayuler-  oder  eidechsemhnliche,  mehr  oder  weniger  lang  geschwänzte  Stcgo- 
ce]ihalen.  Schädel  zugeschärft.  Wtrhelkörper  länglich,  sanduhrförmiy,  in  der  Mitte 
etwas  eingeschniirt , amphicöl.  Vorder -Extremitäten  schwächer  als  die  hinteren. 

Carpus  uml  Tarsus  verknöchert  oder  knotyelig.  Rippen  dünn,  ge- 
bogen, meist  zweiköpfig.  Schambeine  verknöchert.  Bauch  (selten 
auch  Rücken)  mit  ovalen,  rundlichen,  oblongen  oder  schmal  spin- 
delförmigen Sclmpjyen  bedeckt. 

llylonomus  Davfiion  (Fig.  360).  Sohädelkuocheii  glatt  oder 
fein  gestreift.  Zähne  conisch,  nicht  gefaltet,  tlicht  gedrängt ; ha 
Unterkiefer  in  einer  Furche  stehend,  weiche  aussen  diu-<‘h  cümn 
erhöhten  Rand  hcgrcnzt  wird,  (iaunienzäline  sehr  klein.  \Virl)el 
ainphicöl,  mit  Zyg!i])ophywn  uiul  kräftigen  Domfortsiitzen ; die 
Ruiiii)fwir!icl  mit  (iuerfortsätzen  zur  Anheftung  der  langen, 
etwas  gehogenen,  zweiköjdigen  Rippen.  Unterseite  mit  einer 
Kehll)ru.stplalle  und  zahlreiclien , ziemlicli  gi'ossen  ovalen 
6ehu])pen.  Sh-inkohlenforination  von  Smlh  Joggins  in  Neu- 
schottland. //.  Lyelli,  multidens.  Dawson. 

Uyloplesion  F'ritseh  {Stclliosaurus  Fr.)  (Fig.  361).  I.st 
nach  Credner  mit  llylonomus  identi.s<;h.  Die  aus  Nynin  in 
Rühmen  und  Niederhässlich  staminenilen,  seltenen  Uelierreste 
ergänzen  die  amerikanischen  Funde.  Die.mdhen  zeigen  einen 
vom  verschmälerten  uinl  ahgerundeten  Schädel,  dessen  Knochen  mit 
kleinen  (Jriihchen  litMleckt  sind.  Augenhöhlen  gro.ss,  vor  der  Mitte  mit 
Sclerotiearing.  Scheitelbeine  sehr  breit.  Na.senl«>ine  kurz.  Die  hist  cylind- 
ri.schen,  aniphicölcn,.  in  <ler  Mitte  etwas  eingescjinürtcn  Wirbel  mnsehliessen 
einen  unverknöehcrten  t'hordiistrang , der  in  der  Mitte  jedes  Wirl>elköriH*rs 
eine  ziemlich  starke  Veicngung  erleidet.  Die  knöcherne  Hülse  liestcht  aus 
einer  einheitlichen  Knochcnlamclle , welche  nur  an  der  Stelle  der  grössten 
Kinschnürung  etwas  dicker  wird.  Obere  Rogen  durch  Naht  mit  dem  Wirliel- 
körper  verbunden,  ilire  Dornfortsätzc  kräftig.  Tarsus  verknöchert.  Naidi 
Fritsch  war  der  ganze  Körper  mit  dacliziegelartig  sieh  deckenden,  ovalen 
Si'huppen  gei>anzert,  von  denen  die  des  Rückens  grösser  sind  als  die  des 
Rauches. 

t Smilerpelon  Dawson.  Oliere  und  unten?  Kieferzähne  keilförmig  mit 
schneidenden  Rändern.  Gaumenzähne  zahlreich,  theilweise  gross.  Bauch- 
8chui)j>en  oval.  Steinkohlenfonnation.  Joggins.  Ncasehottland. 

11  ylerpe ton  Owen.  Unvollständig  bekannt.  Kopfknochen  fein gest«*ift. 
Kieferzähne  cylindrisch  coni.sch,  glatt,  an  der  Spitze  gefältelt.  Auf  dem 
Vomer  zahlreiche  kleine,  und  seitlich  (auf  ? Gauinenbein)  eine  Reihe 
grösserer  Zälme.  Wirbel  kurz , cylindrisch , mit  Zyg!ii)ophysen  und  Dom- 


a b 


o 

Fig.  3«0. 
a Wirbel  uud  b 
Kippo  vou  HyltF 
HornuM  LyelH 
I>awaon.  (’ar- 
l>un.  JogginM. 
NeuHchuUland. 
*ft.  »p  Durnfuit* 
suU.  n ubervr 
Bogen,  z.*' vor- 
dere und  hintero 
Gok’nkfurtiiiUjto 
(ZygapophyBeii), 
c WLrbclkörptsr. 
(Nach  Owen.) 
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fortsiitzen.  Ripjien  kräftig,  etwas  gokrüimnt,  am  proximalen  Kmle  mit  zwei 
Gelenkkopfen.  Femur  sein  kräftig,  fast  so  lang  als  der  Unterkiefer,  Olierann 
mn  halb  so  lang.  Kchllirustplatte  breit.  Bauch.seliup])en  länglich  oval  oder 
zuges])itzt.  Zwei  Arten  {H  Daicsoni 
Üwen  und  H.  longidentatiim  Dawson) 
in  der  Steinkohlenformation  von 
South  Joggins.  Neusehottland. 

? Brachydectes  Co|io.  Nur 
Unterkiefer  und  Theilo  des  Zwisehen- 
kiefers  hekannt.  Diesiilien  tnigen 
lange , eoniselie , ungestreiftt;  Ziilme 
mit  weiter  Pul))a.  Steinkohlcufor- 
mation.  Linton,  Ohio. 

? Ämblyodon  Dawson.  Nur 
kräftige  eylindrisehe  Zähne  mit  ab- 
gestumpfter Spitze  liekannt.  Joggins, 

Neu.“ehottland. 

Seeleya  Fritsch  (Fig. 
iS  lir  kleine,  211“"''  lange,  eidech.-s.'n- 
ähidiebe  Isirven.  S<liädel  läng- 
lich <lreieckig,  vorne  abgerundet. 

Zähne  im  Zwiwheiikiefer  viel  grösser, 
als  im  OlaTkiefer,  glatt,  mit  grosser 
ungefalteter  Pulpahöhle.  Alle  üaumenknoehen  stark  bezahnt.  Panisphenoid 
mit  langem  sehmalem  Stiel  und  viereckiger  Scheibe.  KiemenlH>gen  vor- 
handen. Wirlsd  mit  grossen  ols'nm  Donifortsiitzen ; Uip|K'n  lang,  geltogen. 
Hinterfösse  länger  al.s  V'orderfü.sse,  IhöiIc  fünfzehig.  Ganzer  Kör|K'r  iK’.schuppt, 
Schuppen  länglich  oval  mit  welligen  diehotomeii  Verzierungen.  Sehr  wdteii 
in  der  Gaskohle  von  Nyfan,  Böhmen.  S.  pusUta  Fr. 

Rienodon  Fritsch.  Klein,  gedrungen,  grossköplig,  mit  kräftigen  fast 
gleichgrossen  Extremitäten.  Zähne  der  Zwi.sehenkiefer  an  der  Spitze  ge- 
furcht. Par.isjihenoid  und  FlügellM-ine  iK-zidmt.  Obere  Dornfortsätze  der 
länglichen  \Virl>el  keidenfönnig.  Sehu|iix’n  gross  mit  verdicktem  llinb'rrand. 
(iuskohle.  Nyfan,  Böhmen  .sehr  selten.  R.  Copei  Fr. 

Orlhocosta  Fr.  Selm  klein,  schlank;  Dornfortsiitze  der  Rumpfwirl)el 
dLsUd  fiieherfönnig  erweiUmt,  länger  als  die  Wirlxdkörper.  lliiipen  ktmz, 
geraile.  S<;hwanzwirliel  sehr  kurz,  die  vordersten  mit  stummelartigen  Kipixm. 
Uüekensehu|>|Hai  oval,  Biiuehsehuii|x‘n  ijuer  verbreitert  mit  verdickten  Ilinter- 
riiadem.  Gaskohle.  Nyfan.  O.  tnicroscopica  Fr. 

Microbrachix  Fritsch.  Kleine,  eide(dis<;nähnliehe , .schlanke  Lurche 
mit  kleinen  Vorderfiissen.  SchädelkniK  hen  sbirk  gefurcht,  Augen  weit  vonie. 
Zahne  glatt,  an  der  Spitze  mit  Längsici.steben  tmd  groswr  Pulpahöhle, 
l’anisphenoiil  schildförmig  mit  langem,  dünnem  .Stiel.  Wirbel  ainphicöl, 
mit  ix;rsistirenden  Chordarcsten , Dornfortsätze  schwach  entwickelt.  Bipix'ii 
dünn,  gelxigen,  fast  alle  gleich  lang.  Mittlere  Kehlbru.«tplatte  sehr  breit 


Klg.  3«I. 

UyiimomM^  AVifiwA/ ('ix’dnor.  .1  Zwei 

Rum|>r«-jrbel  mil  fehleiDleu  honiforliuilzen  vou 
oben,  ch  ('ordn,  durch  (.ieKteiiDtintisKe  erftftttl. 
k kiioeherne  Hülle  de«  Wirlxjl«.  tiuerforUsÄU. 
c Uip|>e.  I»rei  SchwttuzwirlK,*!  von  der  Seile.  •*/». 
(Nuch  Credner.) 
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mit  zorw’lilitzteii  Ründem  und  dünnem  Stiel.  Seliuppcn  nur  auf  der  Bauch- 
seite. (iaskolile.  Nyfan,  Böhmen.  Drei  Arten.  M.  Pelicani  Fr. 
f Ichthyacanthus  (’opc.  Steinkohlenfonnation.  Ohio. 

Tuditanus  Cojm.  Eidechsenartig  mit  miissig 
stjirken  Vorder-  und  Hinterfüsscn.  Scliüdel  breit, 
Hach,  die  Knochen  mehr  oder  weniger  skulptirt; 
Augenliöhlen  weit  vorn;  Ziilme  auf  Zwischen-  und 
ülx'rkiefer  naliezu  gleich  gro.ss.  Mittlere  Kehlbru'-t- 
jilatte  gro.“s,  hinten  mit  langem  Stiel.  Wirl>el  amphi- 
cöl  mit  langen  gcla)genen  Ki|>j)en.  Bauchschupj>eu 
imiH’kannt.  Htcänkohlenfonnution.  Linton.  Ohio. 
Seidis  Arten. 

? Cocylinns  ('ope.  Soll  mit  Proteus  venvandt 
si'in.  Cope  beschreibt  das  Kiemengerüst  ausführlich, 
allein  Fritsch  vermuthet,  diuss  die  fraglichen  KniHrhel- 
ehen  nur  verseholmne  Theilo  der  Vorderfils.'e  diir- 
stedleii.  Steinkohlenformation.  Ohio. 

Lcptophractus  Co|>e.  Kiefeifnigmentc  aus  der 
Steinkohle  von  Linton,  Ohio,  tragen  l'J — lange, 
liingsgefiuehte,  vorn  zugeschürfte,  si)itzeonische  Zi'duie. 
Die  Ko|)fknochen  sind  aus.sen  mit  Orul>en  und  er- 
habeiaai  Ia?i.sten  verziert. 

( Eu  ry  thorax  Cojie.  Auf  eine  grösst!  mittlere 
rundliche  Kehlbrustplatte  Ijegründet.  Steinkohlen- 
formation. linton.  Ohio. 

Limnvrpelon  Fritsch  {Miarodon  Fr.  non  Ag. 
[Fig,  .‘bi:!]).  Kör|>er  salamanderartig,  klein.  Kopf 
breit,  niedrig,  vorn  gerundet;  Augenhöhlen  in  der 
vorderen  Hälfte  gelegen.  I’ara.s])henoid  langgestielt  mit 
grosser  hinterer  StdieilH“.  Zähne  zjihlreich,  klein,  zu- 
gesjutzt,  zuweilen  etwas  gekrümmt,  glatt  oder  an  der 
Spitze  gefurcht.  I’ulpahöhle  gross.  Wirijcl  am))hicül 
mit  kräftigen  Domfortsätzen.  Rij)i>en  kurz,  schwiieh 
gelHtgen.  Becken  wohl  verknöchert.  X’order-  und 
lfinterfü.s.se  wenig  an  Stärke  verschieden.  Haut- 
schuppen des  Baiichpanzei's  verziert.  Acht  meLst  »dir 
unvollständig  bekannte  kleine  Arten  in  der  Gaskohle 
von  Nyfan,  Böhmen. 

Pleuroptyx  Co[>e.  Stcinkohlenformation.  liii- 
ton,  Ohio. 

Lepterpeton  Hu.xlcy  (Fig.  3(>1).  Körper  eidech.senartig,  langgeschwänzt, 
Schädel  länglich  dreieckig,  Schna\ize  vcrsi'hmälert  , Augeidiöhlen  in  der  Mitt«.! 
ilcr  Sehädellänge.  Unterkiefer  und  Symphyse  .«ehr  lang.  Zähne  spitz,  leicht 
gekrümmt.  BriLstgürtcl  unlK’kannt.  Rimipfwirl>el  (^20)  länglich  mit  breiten 
niedrigen  Dornfort,sätzen.  Ri]ipen  dünn,  gebogen.  Sehwanzwirbel  (ea.  25) 


Fl(t  .TS!!. 

}<<drya  FrHM*b  uii« 

tlcr  CiAitkolilc  von  Nyrnii. 
Ikilimuii.  fnUTKvltv  rcsttturirt 
In  füiiffuclicr  Vcr^fr^>^aenmg. 
(Nach  Fritseb.) 
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mit  ziemlich  hohen  unteren  Fortsiitzen.  C’.ir])U.s  und  Tarsus  nicht  verknöchert. 
Hintcrfü.«se  ctwii-s  .starker,  als  die  vorderen,  fünfzehifj;  Daumen  kurz,  iihnge 
Zellen  .«clilank.  Hauchsehiii>]a'n  länglich  rhomhoidiscli.  yteinkohleid'ormation. 
Kilkenny,  Irland, 


Kl([.  363. 

Ein  Stück  de»  Biuiclipniizcn  von  Limn€rj>ftoH 
fjbtuMtum  Kr.  GaskuliK'.  Nyfan.  liiiliiuen.  In 
swolffachvr  Vergr.  (Nacli  Frilscl».) 


Colosieits  Cope.  Körper  langge- 
streckt, ziemlich  gross.  Koi»f  miLssig  ver- 
längert, Kiefer  mit  kräftigen,  s|)itzconi- 
schen,  his  zur  halhen  Hohe  tief  längs- 
gefurchlen  Zähnen  von  ungleicher  ( Irii^'e. 

Mittlere  Kehlhrastplattc  rhoml>i.sch,  aiL“sen 
stark  scnlplirt,  seitliche  Platten  halh- 
rhonihiseh.  Vorder-  und  Ilintcrheine  kurz. 

Bauch  mit  in  der  Mitte  winklig  zu.“animen- 
.sto.-'senden  Reihen  von  rhonihoidi.schen, 
aussen  und  innen  eonve.\en  Schuppen. 

Öteinkohlenfomiation.  Linton.  Ohio.  (\ 
setUMUus  Newh. 

Kcralerpeton  Ilu.xley  {Sciticosaunui 
Fritsch  Fig.  ;t65).  Körj>er  eideehsenartig, 
mit  sehr  langem  Schwanz.  Schädel  breit, 
niedrig,  vorn  gerumlet.  zVugenhöhlen  weit 
vorn,  Epiotica  mit  langen,  nach  hinten 
gerichteten,  lieweglich  eingelenkten  H<ir- 
iiern.  Schädelknochen  grnhig  seuljitirt. 
glatt,  im  Zwischenkiefer  keulen-  his  löffelförmig.  Mittlere  Kehlhnistjilatte 
massiv,  dreieckig,  die  Sjutze  nach  hinten  gerichtet,  aus.sen  mit  gndtigen 
\'erzicrungen ; seitliche  Platten  hinten  kurz  gestielt.  Humpfwirhel  aniphieöl, 
fa.st  ganz  verknöchert,  die  oheren  Hogen  mit  den  \V'irl>elkörj»ern  durch  Naht 
verhunden,  mit  langen,  di.stal  gekerbten  Domfortsätzen.  Rip|ien  einfach, 
kräftig  gebogen.  Schwanzwirhel  (ca.  40)  mit  niedrigen  alsT  langen  distal 
gtikerhten  oliercn  und  unteren  Dornfortsätzen.  Vorilerfiisse  etwas  sirhwächer. 


Lcffterptton 

rormnliui). 


Kl«.  M'A. 

Pobbfii  litixUiy.  .StuinkuhlcQ- 
Kilkomiy.  Irluiul.  *ft  iiAt.  Cr. 
(Sach  HiixJü  y.) 


Zähne  auf  Oberkiefer  kurzconiseh. 
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als  Hiiiterfüsse,  Ix’ide  fünfzcliig.  Carims  und  Tarsus  verknöchert.  Sehup|)en 
des  ]{aueli|)anzors  liinglieli  vierseitig  oder  gestreckt  oval,  am  Ihind  mit  Grüb- 
clicn  verziert  Stcinkoldenformatiun  von  Kilkenny,  Irland;  {K.  Galvani  Hiudey) 

Linton , Ohio  und  Giuikohle 
von  Nyfan.  Böhmen.  K. 
crassum  Fr.  kan  vollständiges 
Skelet  von  K.  crassum  misst 
l'.),5  in  der  Länge , die 
irischen  Exemi>lare  sind  2 bis 
2'/»  mal  so  gro.ss. 

Urocordylus  Hu.vley 
uml  Wright  (Fig.  3t!6.  .367). 
Ge.streckte,  bis  50  lange, 
eideebstuiartige  J.urche  mit 
whr  langem  Schwanz ; Vorder- 
extrendtiiten  etwas  kürzer,  als 
Ilinterfüsse,  beide  fünfzehig. 
Seiiäilel  flach  dreieckig,  vom 
in  eine  leicht  abgenindetc 
.schmale  Schnauze  zulaufeiul, 
hinten  breit  uml  fa.sl  gerade 
abgestutzt  Sehiidelknochen 
mit  runden  GriilM-hen  und  er- 
habenen lx?i.stchen.  Augen- 
höhlen ziemlich  weit  vom. 
I’arictalia  und  Frontalia  ver- 
längert vierseitig,  gross.  Supra- 
oceipitidia  rhomlx)iiiLscdi.  Epi- 
otica  gro.ss,  ohne  Fortsatz, 
l’anis|  ihenoid  unbekannt. 
Zähne  s<ddank , zugesjätzt, 
etwas  gekrümmt,  ungefaltet. 
Mittlere  Kehlbrustjilatte  gross, 
schildförmig,  dünn,  nach  vorne 
cr,o«u,„  mtl-x  T«knhio.  Ny  hm.  iiöhmcn.  fi‘^'li‘“nirtig  enveitcrt,  aussen 
ucnuiirirt.  (N»ch  Frit»i:h.)  sculi>tirt;  seitliche  Platten 

löffelförm  ig , langgestielt. 

Rumpfwirbel  amphicöl , verknö<-liert , oben-  Bogen  mit  ZygajMiphysen  und 
langen , distal  gekerbten  Dornfortsätzen.  .Schwanz  fast  doppelt  lang  als 
iler  ganze  Körjier.  Sebwanzwirl>el  ttngeniein  zahlreich  (ea.  80)  mit  sehr  hohen, 
fächerförmig  verbreiterten  unil  gekerbten  ol>eren  und  utiteren  Dornforlsätzen. 
Bauclipanzer  aus  ca.  100  Reihen  in  der  lütte  winklig  zus.ammenstossender 
S<  liupi>en  von  lätiglieh  ellipti.sidter , haferkorn-  oder  spindelfönnigcr  Gestalt 
gebildet.  Stcinkohlenfcpmmtion  von  Kilkentiy,  Irland  (17.  Wandes/ordii  Huxlev) 
und  Gaskohle  von  Nyfjin,  Böhmen  (17.  scalaris  Fr.). 
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Die  Gattungen  Oestocephalus  (Fig.  368)  und  Ptyonius  Copo  aus 
der  Steinkohlenfonnation  von  Ohio  unterscheiden  sich  lediglich  durch  etwas 
ahweichende  Form  der 

f Fritschia  Daws. 


Gattungen  incertae 
sedis. 

Pholidogasfer  Hux- 
ley  (Quart,  joum.  geol. 

Soc.  1862  XVm  p.  294). 

Körper  sehr  lang  ge- 
streckt. Schädel  un- 
vollständig bekannt; 

Schnauze  stumpf.  Zähne 
des  Zw.schenkiefers 
kegelförmig,  rückwärts  gekrümmt,  an  der  Ba.sis  gefurcht.  Seitliche  Kehl 
brustplatten  dreieckig  mit  einem  einge,stül]iten  Fortsatz  am  äusseren  Winkel, 
aussen  strahlig  verziert.  Wirbel 
ampliicöl,  ziemlich  kurz,  in 
der  Mitte  verengt.  Obere  Fort- 

Satze  der  Schwanzwirliel  hoch.  »llga  fey  n«  Bh 

Hauchpanzer  zwischen  den 
Vorder-  und  Hinterfüsseu  aus 

artig  angeordneten  Schup])en 
bestehend.  Steinkohlenfor-  ^ 

ination.  Edinburg.  Uroeordplru  Wam^t^rordU  Hux- 

t IckthyerpeionUuxley  '«r-  steinkohienrormaUon. 

aus  Kllkenny,  Irland  ifit  auf  ^irboi.  Nat  or.  (Nach  iiux- 
ein  Rumpffraginent  mit  kleinen  i e y.) 

spindelfönnigen  Bauchschup- 
jKüi  basirt.  Mit  demsell>en  fand  sich  ein  verquetschter  Kopf  (Erpetocephalns 
Huxley)  mit  rauhen  Sehäilelknochen,  gro.ssen  Augenhöhlen  und  .spitzconischen 
Zähnen. 


Fig.  38«. 

r7roeordv(u«  %eaUm»  Fr.  Oudcohlo.  Nyfan.  Böhmen.  Kat  Gr. 
(Nach  FritKCh.)  md  UDterktefer,  m mittlere  KehlbnnttplaUe, 
iff  Rumpfwirbel,  ic'  Schwanzwirbcl,  $ch  Banchschiippfii. 


FifT. 

Oe*to<rphatH*  remex 
r«>j>e.  Fchwanzwlrlicl 
in  nat  Gr.  (üarbon. 
Unton.  Oliiu.  (Nach 
Cope.) 
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Hyphasma,  Sauropleura  und  Thyrsidium  Cope  Bind  unvollstiindig 
bekannt.  Steinkolilenfornmtion.  Linton.  Ohio. 


f Diplocaulus  fVi]>e. 
(irii.Bse.  Orbita  aussen  vom 
Hjntzt,  glatt,  niebt  gefaltet. 


Flg.  SH9. 

Unterseite  des  ReJiHdels  von  Aran- 
thoMttma  rorax.  RosUinrirt  In  iiaL 
Qr.  (Nach  Uredner.) 


Wirla-l  und  Scbiididfr.igmenU^  von  ansehnlicher 
.Tiigalc  und  Isiervninle  begrenzt.  Ziilme  znge- 
Wirbelkörper  verlängert,  in  der  Mitte  verengt, 
im  Inneren  hohl  mit  Querfortsätzen ; die  oljeren 
ilogen  mit  dem  Centruin  verbunden,  mit  Zyga- 
jiopbysen,  aller  ohne  Domfortsatz.  Ripjicn  zwei- 
köpfig. Dyas.  Illinois  und  Texas. 

Acanthostoma  CJrcilncr  (Melanerpeton  Gein. 
und  Deiebrn.  p.  p.  (Fig.  3(19]).  Kopf  und  ResU^ 
der  Wirbelsäule  Ijckannt.  Schädel  25  — 35  ™“ 
lang,  sjntz  jairaboliscb , die  Knochen  grubig 
verziert;  Hirnkapsel  nicht  hinter  die  Supnitem- 
])oralia  zurückspringend.  Augenhöhlen  klein, 
ziemlich  rund,  in  der  hinteren  Schädelhiilfte 
gelegen,  mit  Scleroticaring.  Zwischen  ilcr  vor- 
deren Hälfte  der  grossen  Nas<‘nl)eine  und  der 
nach  hinten  in  (ämm  spitzen  Fortsivtz  aiislaufcnden  Zwischenkiefer  befindet 
sieh  eine  zicmlieh  grosse,  hinten  zugespitzte,  vom  verbreiterte  und  abge- 
rundete Lücke,  (cavum  intcma.sale).  Kieferzähne  kräftig,  zugespitzt,  gefaltet. 
Auf  dem  l’ara.spbenoid  liegt  eine  dreieckige,  mit  kleinen  Zähuchen  liedeckte 

Platte.  Pterygoid  dreiannig,  der  vor- 
der«! Ast,  wie  die  beiden  grossen,  die 
inneren  Choanen  uniscbliessenden  V'o- 
mero-Palatina,  diidit  liczahnt.  Wirbel- 
säule schlank  mit  ca.  .30  Riunphvirlieln. 
Rothliegiaide.s.  NiederlüLsslicb  bei 
Dn'sden.  A.  vorax  Credn. 

f D asyceps  Huxley  (Mein.  g(*ol. 
Survey  1851  (Fig.  370]).  Schädel  ziem- 
lich gross,  dreieckig,  vom  verschmälert 
und  abgemndet;  Kopfknochen  mit 
Gruben  und  vorspringenden  laMstcn 
ver/.iei-t.  Augenhöhlen  klein,  rundlich, 
in  der  hinteren  Scbädelhälfte ; Nasen- 
löiäicr  ziemlich  entfernt  vom  Schuau- 
zemaule,  klein,  rand,  weit  von  ein- 
ander absU^hend.  Zwischen  ilen  Nasen- 
b«'inen  eine  grosse,  länglich  ovale, 
gegen  hinten  zugc.sj)itzte  Oeffnung. 
Hinterrand  des  Schädels  neben  den  zu 
vorragenden  Spitzen  verlängei-ten  l‘lj>iolica  tief  ausgeschnitten.  Zähne  des 
Oberkiefers  stark  gekrümmt,  zugespitzt,  unbai  gestnäft  mit  grosser  Ihilpa.  Im 
j.)crmischcn  SandsUän  von  Kenilwortb.  D.  BuMatuli  lJ<iyd. 


delfi  von  (Nftcb  Iluxlcy.) 


Innere  Nasenlöcher  ziemlich  gros.«. 
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Aiif  ganz  unvollständige  Reste  begründete  Gattungen  sind  A mp  Ai coe/o- 
saurus,  Labyrinlhodontosaurus,  Leptognathosaurus,  Maerosaurus, 
Mesosaurus,  Slrepsodonlosaurus  Rarkas  (Coal  measure  Palaeontology 
1878)  und  Anthrakerpeton  Owen  aus  der  Steinkühlenfonnation  von  Gross- 
britännien;  Lepidolosaurus  Hancock  und  IIowsc  aus  dem  ZcKdistein  von 
Durbiun  und  Palaeosiren  Beinerti  Gein  (Palaeontogr.  XXIX.  j).  42)  aus 
dem  Rothliegenden  von  Braunau. 

3.  Familie.  Aistopoda  Miall. 

Körper  sehr  lang,  schlangenartig,  ohne  Extremitäten  und  Brustgürtel.  Wirbel  hülsen- 
förmig, amphicöl.  Zähne  glatt,  einfach,  mit  grosser  Pulpa.  Bippeu  dünn,  grätenartig. 

Dolichosoma  Huxley  (Fig.  871).  Kör|)er  schlangenartig,  fu-sslos.  Schädel 
schmal,  dreieckig  mit  zuge.spitzter  Schnauze;  die  Kopfknochen  glatt.  Sclieitel-, 
Stirn-  und  Nasenbeine  mit  cin- 
an<ler  vcrscdmiolzen.  Zwischen- 
kiefer sehr  schmal  , Unter- 
kieferäste  schlank.  Zähne  spitz, 
etwas  gekrümmt,  einfach,  Wir- 
l>el  (ca.  150)  amphicöl,  mit 
Zygapophj'sen , wohl  ent- 
wickelten unteren  Querfort- 
sätzen , aber  (wie  bei  den 
recenten  Cocciliae)  mit  kaum 
angedeuteten  Dornfortsätzen. 

Rippen  zuerst  winklig  gebogen, 
dann  gerade,  dünn  zxigespitzt. 

Bauchpanzer  scheint  zu  fehlen. 

Spuren  von  Kiemen  nachge- 
wiesen. Steinkohlenfonnation 
von  Kilkenny,  Irland  (D.  Eger- 
toni  Huxley)  »ind  Gaskohlc 
von  Nj'fan,  Böhmen.  D.  Ion- 
gissimum  und  angustatum  Fr. 

Die  Gattungen  Phlegethontia  und  Molgophis  Cope  aus  länton,  Ohio, 
beruhen  auf  imvollständig  erhaltenen  Fragmenten  und  sind  nach  Fritsch 
wahrscheinlich  mit  Dolichosoma  identisch.  Der  ersten  Gattung  fehlen  angeblich 
die  Rippen. 

Op  Aiderpeto«  Huxley  (Fig. 372).  Körper  schlangenartig,  fusslos.  Schädel 
unvollständig  bekannt,  kürzer  und  stumpfer  als  Ixü  Dolichosoma.  Wirbel  (ca.  1(K)) 
ani]ihieöl  mit  sehr  stark  entwickelten  Querfortsätzen  und  Zygajioi>hys<m.  Rippe,n 
dünn,  grätenartig  mit  dorsalen  und  ventralen  Fortsätzen.  Bauchscdiiippen 
haferkomfönnig,  schmal,  lang,  vom  und  hintän  zugespitzt;  Rückenschul )peu 
ähnlic-h  Chagrinkömem.  Cloakengegend  mit  gekerbtän  Kanimplatten.  O. 
Broimriggi  Huxley  aus  Kilkenny  in  Irland  wird  40 — G0'">  lang.  Fünf  kleinere 
Arten  in  der  Gaskohlc  von  Nyfan.  Böhmen. 

T Adenoderma  Fr.  Gaskohle.  Nyfan. 


Fl*.  Ml. 

Kopf  von  DoUeho$oma  UmffUHmum 
Fritsch.  Qsskohlc  Njrran.  IMhmen. 
KestAuiirt  in  drelfschcr  Vorgr. 


FIr.  »72. 

OphiderpdoH 
ffranulofum 
Fritsch  Kippe 
in  sechsfacher 
Vergr.  Gaskohlc 
Nynui.  nahmen. 
d (lonMüer,  v 
ventraler  Fort- 
sau. (Xach 
Fritsch.) 
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2.  Unterordnung.  Temnospondyli.  Halb-  oder  Schnittwirbler. 
[OunocpphaJa  Owen  p.  p.,  Jthachitomi,  EmboJomeri  Cope.) 
Wirhelkürper  mts  mehreren  geirennten  Knochenetücken  bestehend,  meist 
rhachitom,  selten  embohmer.  Hinterhaupt  knarpmliij  oder  verknöchert. 
Zahnsuhstam  im  Innern  meist  radial  gejaltel. 

A.  Gattungen  mit  rhachitomen  Wirbeln. 

Arehegnsaurus 

H.  V.  Meyer  (Fig.  37f>  bis 
.‘!79).  Körjter  ei<lech.s<‘n 
iiluilich,  gestreekt,  bis 

I, 5  “ lang.  S<-)iü<lel  der 

kleinsten  Individuen 
15  , der  grössten 

300  lang , in  der 
Jugend  (Fig.373)stuin|>f, 
dreieckig,  wenig  länger 
als  breit,  iin  Alter  (Fig. 
374)  stark  verlängert, 
mit  schmaler,  vom  ab- 
gerund<;ter  H<'bname. 
Die  Kopfknoclien  mit 
von  Os.sifieation.s.stedlen 
ausstnddeiidcn  ladslen 

und  uiin'gelinilssigen 
(irulten  ver/.iert.  Augen- 
höhlen in  der  hinten-n 
Hälfte,  an  jungen  Indi- 
viduen in  der  Mitte  der 
Schädellängc ; St'lerotiea- 
Hing  aus  20  — 23  Plält- 
ehen  liestehend.  ixrliei- 
tellicino  längUeh,  meist 
unsjunmetriseh , dazwi- 
schen das  runde  Scheitel- 
loch ; Stirnbeine  länglich 
vierseitig,  Nasenbeine  in 
•ler  Jugend  kürzer,  an 
envaedisenen  Exem- 
plaren beträchtlich  län> 

ArcfteffoMauruji  Dechmi  U.  v-  Meyer  »na  dem  Rothliegcnden  von  Irolltelia. 

laibacb  bet  Soiu-brfieken.  Jungea  Kxemidar  mil  Kiemenbogen  in  Nasenlöcher  länglich. 

nnt.  or.  Nach  u.  v.  Meyer.  p)jg  Augenhöhlen  vom 

und  mnen  vom  Vorder- 

und  Hinterstimbein,  hinten  vom  dreieckigen  Postorbitale,  auasen  vom  Joch- 
bein begrenzt.  Zwischen  Oberkiefer,  Nasenlvein  uml  Vorderstimbein  schiebt 


j 
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.sich  ein  langgestrecktes  schmales  Ijicrymale  ein.  Neben  dem  8cheit«‘lbein 
liegen  jederseite  die  länglichen  schmalen,  ziemlich  grossen  Squamosa  (Sq}, 
welche  aussen  an  die  groasen  Supratempo- 
ralia  (St)  anstossen.  Die  oberen  Hinter- 
hauptsl)eine  sind  fast  ebenso  lang  als  breit, 
die  dreieckigen  Epiotica  zugespitzt;  daneben 
ein  ziemlich  tiefer  Ohraas.schnitt.  Das  hin- 
tere und  äussere  Eck  des  Schädels  wird  vom 
Quadratjochbein  gebildet.  Hinterhauj>t  nicht 
verknöchert.  Parasphenoid  langgestielt,  mit 
mässig  grosser,  hinten  abgerundeter  Scheil)e. 

Die  meist  verst-hobenen  Flügelbeine  sind 
hinten  breit  dreilappig  und  senden  einen 
schmalen,  gebogenen  Ast  nach  vorn,  welcher 
die  grosse  Gaumenöffnung  aussen  begrenzt. 

Zwischen  demselben  und  dem  Oberkiefer 
liegt  ein  leistenartiges  Gaumenbein  mit  einer 
Reihe  von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  ab- 
nehmender Zähne.  Die  zahnlosen  Vomer- 
platten  sind  ungenügend  bekannt.  ZwLschen- 
kiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer  tragen 
in  seichten  Gruben  stehende  zugespitzte, 
aussen  bis  zur  halben  Höhe  mit  tiefen 
Furchen  versehene  Zähne,  von  deren  grosser 
Fulpa  einfache  radiale  Einstülpungen  in  Archfeomuni  Dechmi  h.  v.  Meyer, 
die  Zahnsubstanz  einspringen  (Fig.  375).  Die  SchMei  eioei  eugewechMnen  Eiem- 
kleinen  Ersatzzähne  stehen  meist  vor  oder 
fiinter  den  Zähnen,  zuweilen  auch  in  deren 
leeren  Alveolen.  An  jungen  Individuen  sind 

Kiemenbögen  mit  Zähnchen  nachgewiesen.  Die  rhachitomen  Wirbel  (Fig.  376) 
bestehen  aus  einem  dachförmigen  oberen  Bogen  (n)  mit  Domfortsatz  (sp), 
einem  unteren  kurz  hufeisenförmigen  Hypocentrum  (kyc)  und  zwei  seitlichen, 
keilförmigen,  gegen  unten  zugespitzten  Pletirocentren  (pk).  An  jungen  Exem- 
plaren (Fig.  373)  sind,  wie  H.  v.  Meyer  gezeigt,  die  olwren  Bogen  allein  ver- 
knöchert und  beginnen  mit  zwei  getrennten  Plättoben,  welche  sich  erst  all- 
tnählich  dorsal  vereinigen  und  einen  kräftigen,  distal  verdickten  Domfortsatz 
bilden.  Erst  nach  den  oberen  Bogen  beginnt  die  Verknör'herong  des  Hyjw- 
eentruni.  Das.selbe  Lst  anfänglich  ein  dünnes  Querblättchcn,  das  allmählich  in 
tün  längliches  Viereck  übergeht  und  zuletzt  eine  grössere  horizontale,  an  den 
Seiten  aufwärts  gebogene  und  verschmälerte  Platte  darstellt.  In  der  Schwanz- 
region heften  sich  starke  untere  Bogen  an  die  Hypocentra  an.  Die  Pleiuu- 
centra  verknöchern  zuletzt  und  schiel>en  sich  zwischen  die  oberen  Bogen 
ein.  In  der  Schwanzregion  konunen  zwischen  den  Hypocentren  zwei  weitere 
keilförmige  Plättchen  mit  nach  oben  gerichteb^r  Spitze  vor  (Fig.  376c.  pla). 
Die  Ripi>en  verknöchern  früh,  doch  bhöben  ihre  Enden  lange  Zeit  knorpelig. 

Zittcl,  Handbuch  der  Palaeontolu|;[c.  111.  ltd.  ^5 
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Sie  Ijefinden  «icli  tlaniin  mtäst  in  einiger  Entfernung  von  der  Wirbelsäule.  An 
alten  Exemplaren  ist  das  proximale  Ende  stark  verbreitert  und  legt  sich  an 
einen  leichten  Vorsprung  der  oberen  Bogen,  und  wahrscheinlich  an  das  Hyiw- 
centmm  an.  Sämtliche  Rumpfwirbcl , sowie  die  vorderen  Schwanzwirbel 
tragen  Rippen ; die  vorderen  sind  ziemlich  lang , schlank , etwas  gelxigen ; 
die  hinteren  plumper,  gerade,  ln  der  Mitte  eingeschnürt. 

a 
b 


Zahn  von  Archr<j*>- 
Maum/i  Dechent 
Goldf.  VcrgT. 
n von  AQ9neu, 
b untere  Ilülfte 
aufgebroeben. 

Die  rhomlKiidische  mittlere  Kehlbrustplatte  ist  halb  so  lang,  als  der 
Scdiädel,  aussen  mit  radiären  Seulptuixm  lieileekt,  die  seitlichen  Platten  drei- 
eckig, vom  zugespitzt,  hinten  breit,  mit  kurzem  Stiel.  Pmeeorac.oid  (S<‘hlüs.sel- 
bein  Meyer)  dünn,  grätenförmig;  Schulterblatt  stdieilienförniig.  Vorderfilsse 
schwächer  als  die  hinteren.  Oberarm  kurz,  breit  und  stumpf,  im  Inneren 
knoiiielig,  anfänglich  mit  knoqjeligcr  E)tii»hyse,  sjäiter  mit  Cielenkkoj)f,  Ulna 
und  Radius  getrennt,  gleich  lang;  Caqnis.in  der  Jugend  nicht  ossiticirt, 
später  mit  vier  bis  sechs  Knöchelchen '),  Hand  \'i<irzehig.  Das  kräftige , an 
lx>iden  Enden  verbreiterte  Ilium  heftet  sich  an  eine  starke  Saeralripjw 
(Moyer’sSchambein)an,  dasLschium  ist  flach  muschelfönnig;  derOljcrstdienkel 
kräftig,  Schienbein  und  Wadenbein  ähnlich  dem  Vorderami.  Der  in  der 
Jugend  knoq>elige  Tarsus  nimmt  einen  grossen  Raum  ein  und  erhält  später  zehn 
bis  zwölf  kleine  Knöchelchen.  Fuss  fimfzehig.  Der  Bauchpanzer  ist  an 
l^arven  lediglich  durch  einen  schwärzlichen  Anflug  angedeutet;  wird  später 
von  schiefen , nach  vom  convergirenden  und  aus  schmalen  und  langen  ge- 
kielten, an  einem  Ende  zugespitzten  Schuppen  gebildet,  welche  dachziegelartig 
ül>creinander  liegen  (Fig.  377).  In  der  Region  cler  Kehlbrustplatten  con- 
vergiren  die  Schuppenreihen  nach  hinten  und  liegen  theilweise  noch  über 
den  letzteren.  An  den  äusseren  Enden  der  Schuppenreihen  werden  die 
Schuppen  kleiner,  oval  und  schliesslich  kreisrand.  Winzige  randlichc  oder 


1)  Baur,  G.,  Beiträge  zur  Morphogenie  des  Carpns  und  Tarsna  der  Vertebraten. 
I.  Batrachia.  Jena  1888  Taf.  III. 


Flg.  37,'. 


Ffg.  376. 

Arckegotavrun  Dfcheni  Goldf.  RoUiIieg«ndefl,  Lebach  bei  Saarbrücken,  a Bmat' 
Wirbel,  6 Schwanxwirbel.  (Nach  II.  v.  Meyer.) 
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ovalo  dünne  Schüppchen  liegen  auch  zerrtreut  auf  dem  Rücken  und  auf  den 
Extremitäten  (Fig.  377  '.) 

Branchiosaurus  und  Archegosawus  sind  ilie  häufigsten  und  am  genauesten 
bekannte  Stegocephalen  - Gattungen.  Während  al>er  Branchiosaurus  erst  ini 
Jahre  1870  entdeckt  wurde,  ist  Archegosaurus  wahrscheinlich 
schon  ini  vorigen  Jahrhundert  aufgefimden  imd  ein  Schädel 
bereits  von  Agassiz  als Bggopterus  lucius  beschrieben  worden'). 

H.  V.  Meyer  veröffentlichte  1858  seine  gro.sse  Monographie,  wo- 
rin nicht  weniger  als  271  Exemplare  untersucht  imd  102  Exem- 
plare abgebildct  wurden.  Weitere  Bemerkungen  über  Arrhego- 
saaipis  publicirten  Jordan’)  und  Quenstodt’).  Die  Skelete, 
denen  in  der  Regel  der  Schwanz  fehlt,  liegen  meist  auf  Bauch 
oder  Rücken  in  den  Sphärosideritknollcn,  welche  ausserdem 
zahlreiche  Fische  (Rhabdolepis,  Acanlho3es)  und  Coprolithen  ent- 
halten. A.  Decheni  H.  v.  Meyer  ist  neuerdings  auch  im 
Rothlicgenden  von  Niederhässlich  hei  Dresden  gefunden  worden. 

Eine  zweite  (Art  A.  laüroslris  Jordan)  dürfte  zu  Sclerocephalus 
oder  einer  anderen  Gattung  gehören. 

Sparagmites  Fritsch  (Calochelys  Fritsch).  Nur  Runipf- 
fragraente  mit  rhachitomen  Wirbeln  bekannt,  bei  denen  die 
oberen  Domfortsätzo  sich  durch  niedrige  hall>kreLsfömiige  Ge- 
stalt auszeichnen.  Rothliegendcs  von  Niederhässlich  und  Gas- 
kohle von  Nyfan. 

Discosaurus  Credner.  Wirbel  amphicöl  mit  hohen 
oberen  Bogen  und  breiten  Domfortsätzen.  Ripj>en  kurz,  sidiwach 
gebogen.  Sacralwirbel  mit  stark  verbreiterten  Querfortsätzen.  Sitzbeine  und 
S<-hambeine  getrennt.  Gliedmaassen  sehr  kräftig.  S<’hwanz  ziemlich  lang  und 
schlank.  Die  ganze  Unterseite  des  Rumpfes,  Schwanzes  und  der  Füsse  mit 
kreLsnmden,  concentrisch  gerieften  und  quer  gegliederten  Schupi>en  l>edeckt, 
welche  denen  der  lel>enden  Gymnophionen  - Gattung  Epicrium  gleichen. 
Rothliegendcs.  Niederhässlich  l)ci  Dresden.  D.  permianus  Credner. 

Gondwanosaurus  Lydekker  (Palaeont.  Lidica  Ser.  IV  vol.  I p.  4). 
Schäiiel  länglich  - dreieckig  (ca.  30'"' lang).  Augenhöhlen  in  der  hinteren 
Schädelhälfte,  oval.  Epiotica  nach  hinten  und  aussen  zu  einem  spitzen  Fort- 
satz verlängert,  daneben  ein  tiefer  Aus.sc'hnitt  am  Hintcrranil  des  Schädels. 
Symphyse  des  Unterkiefers  kurz.  Hinterhaupt  nicht  verknöchert.  Oberkiefer, 
Gaumenl>eine  und  I.interkiefer  mit  spitzen,  au.s.sen  gefurchten,  innen  radial 
gefalteten  Zähnen.  Die  drei  Kehlbrustplatten  aussen  mit  radialen  Ripi)cn  iiiul 


1)  Jaeger,  G. , Ueber  die  Uel>ereinstimmang  des  Pygoptems  ladus  Ag.  mit 
dem  Archegoasanu  Decheni.  Abh.  math.  phys.  CI.  der  bayr.  Ak.  18.50  Bd.  V 8.  877. 

2)  Jordan,  H. , Ergänzende  Bemerkungen  Ober  Archegosaurua.  Verhandl. 
natnrf.  Ver.  Rheinl.  1849  VI  8.  76. 

3)  Qoenstedt,  F.  A.,  Bemerkungen  zum  Arebegosaurns.  N.  Jabrb.  f.  Mineral. 
1861  8.  294. 

25» 


a b 


KIg.  877. 


Schuppen  von 

ilrcÄepoJiaHnM 

J}echeni  H.  von 
Meyer,  a.bvom 
Bauchpanxer, 
e Tom  Kusa. 
VerifT.  (Nach 
H.  V.  Meyer.) 
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Ftirclien  verziert.  Wirbelsäule  rhaehitom.  Domforteätze  kräftig,  quer  ausge- 
breitet. In  Sandstein  von  pennischem  oder  untertriasiwhein  Alter  von  Bijori. 
Ostindien. 

CAeij/dosrtwrus  Fritsch  (Chelyderpeton  Fritsch)  (Fig.  378).  Schädel  läng- 
lich-dreieckig, vom  genmdet,  an  älteren  Exemplaren  etwas  gestreckter  als  an 

jungen;  der  grösste  Schädel  14 
lang,  hinten  12™  breit.  Augen- 
höhlen oval,  in  der  halben 
Länge  des  Kopfes  gelegen.  Nasen- 
löcher wahrscheinlich  sehr  klein, 
nicht  sicher  bekannt.  Scheitel- 
beine klein,  vom  verschmälert, 
etwas  a8S3mimetrisch.  Stirn- 
beine sehr  lang,  vom  ver- 
breitert; Nasenl)eine  breiter,  alier 
etwas  kürzer  als  die  Stirnbeine. 
Innenrand  der  Augenhöhle  vom 
Prae-  und  Postfrontale  gebildet, 
die  Hälfte  des  Hinterrandes  so- 
wie ein  Theil  des  Aussenrandes 
von  einem  ungewöhnlich  grossen, 
jedoch  vom  nicht  genau  bekann- 
ten Postorbitale  umgeben.  Supra- 
occipitalia  ziemlich  gross,  Epiotica 
mit  einem  zitzenförmigen  hinteren 
Vorsprung.  Supratemix)rale  gross. 
Zähne  au  der  Basis  gefurcht, 
an  der  Spitze  mit  lüngslcistchen 
verziert.  Wirbelsäule  rhaehitom. 
(Vgl.  Fig.  330).  An  einem  jungen 
Exemplar  hat  Fritsch  bei  zwei 
pmesacralen  Wirbeln  unter  den 
Pleuroceutren  ein  zwischen  zwei 
Hypocentra  eingeschaltetes  klei- 
nes Basalstück  (Hvpocentrum 
plcmrale  I’ritsch)  beobachtet.  Der  Sacralwirbel  ist  doppelt  so  lang  als  die  übrigen, 
die  Schwanzwirbel  mit  starken  unteren  Bogen  versehen.  Sämmtliche  Thorax- 
wirbel tragen  ziemlich  lange,  nach  hinten  kleiner  werdende  Rippen,  am  Sacral- 
wirbel verbreiten  sich  die  kurzen  Rippen  distal  zu  lüerenfönnigen  Scheiben.  V'on 
den  Schwanzwirbeln  tragen  die  vorderen  kurze  Rippen.  Mittlere  Kehlbrustplatte 
länglich  rhombisch,  die  seitlichen  hinten  gestielt.  01>erarm  in  der  Mitte 
schwach  verengt,  die  beiden  Vorderamiknochen  wenig  kürzer.  Im  Becken 
g»dit  das  schmale  Eiinn  in  das  Sitzbein  über,  dessen  hinterer  Rand  in  eine 
nach  innen  gerichtete  Spitze  ausläuft.  Das  Schambein  ist  lang  und  schmal, 
schief  nach  vom  gerichtet,  der  Oberschenkel  liüiger  als  der  üljerann,  in  der 


dem  RothHegenden  von  Braunau.  Böhmen.  nat.  Qr. 
(Die  Knochen  von  der  Unterseite  gesehen.)  (Nach 
Fritsch.)  /wischenkiefer,  mOberkiefer,  N Nasen- 
bein, F Stirnbein,  PF  Vorderstlmbeln,  PtF  Hinter- 
stimbein,  Ai  Scheitelbein,  SO  obere«  HinterhanpUbeiu, 
^Jochbein,  PtO  poetorbitalc.  58ch)kfenl>ein,  STSupra- 
temporale,  Ep  EploUcum,  QJ  Uuadratojugale. 
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MitU*  wenig  verengt;  Tihiii  mul  Fiimla  diatul  stark  enveiU-rt.  Mehrere  Tivrsjvl- 
knöchclchen  sind  ossificirt.  An  den  fünf  Zellen  war  die  Plialangenzahl  wahr- 
scheinlich 1.  2.  3.  4.  3.  Im  Rothliegenden  von  Braunau  und  Ruiipersdorf  in 
Böhmen.  CA.  Vranj/i  Fritsch. 

f Sphenosaurus  H.  v.  Meyer  (Pa/aeosoun«  Fitzinger).  Das  im  Prager 
Museum  befindliche  Rumjiffragment  von  36®">  Ijinge  zeigt  18  Rumpfwirliel, 
das  Becken,  einige  tn^hwanzwirbel  und  die  Oberschenkel.  Die  olwren  Bogiui 
der  Wirbel  sind  breit  und  mit  ganz  niedrigen  Domfortsätzen  versehen ; sie  mhen 
auf  einem  langen,  seitlich  aufgebogenen  und  oben  nur  wenig  verschmälerten, 
sehr  kräftigen  Hj-pocentrum.  Von  den  kleinen  Pleurocentren  haben  sich 
inehmre  erhalten ; aussenlem  sieht  man  an  sechs  praesacralen  Wirbeln  auf 
der  Ventralseite  zwischen  den  IlyiMicentra  eine  schmale  intercentrolc  Quer- 
platte.  Die  Rippen  sind  schlank,  lang,  proximal  verdickt,  jene  des  Sacral- 
wirlads  kurz  und  distal  zu  einer  breiten  nienmförmigi'n  Platte  ausgebreitet. 
Sph.  Sternbergi  II.  v.  Meyer  stammt  wahrscheiidich  aus  dem  Rothliegenden 
von  Böhmen.  Gehört  nach.  G.  Baur  zu  den  Rejitilien. 


b 


Triminvrhackis  Cdpe.  Pyu.  Texas,  o Schldel  Ton  ol^en,  i/t  nat  Gr.,  b ein  Stück  der 

WIrWUAule  ln  sebtefer  Ansicht,  c desgleichen  etwas  zusaininengettrückt  (<  Hypoceutnim.  p Pleuro- 
centrum),  d Hinterhaupt.  (Nach  Cop«.) 


Pr t*n « r or  AacAts  Cope  (Fig.  379).  Schädel  ca.  160®“  lang,  hinten  14®“ 
breit,  stumpf-dreieckig,  mit  gemndeter  Schnauze.  Augenhöhlen  in  der  vorderen 
Hälfte,  Nasenlöcher  gross,  weit  getrennt.  Oberfläche  der  Knochen  mit 
leistenförmigen  Erhöhiuigen  und  Gruben  netzfönnig  verziert.  Zwischen  den 
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Augen  zwei  nach  vom  divergirendc  SchleimcanalfiU'chen.  Suturen  der 
Sehädelknochen  undeutlich.  HinterhauptabaaiH  verknöchert  mit  fiüchartig 
auHgchühlter  Cielenklläche.  2^ne  epitz,  an  der  Ihu-ia  auaaen  tief  geflucht 
Wirliel  rhachiUun.  Die  oberen  Bogen  besitzen  keine  Domfortsätze,  wolil 
aber  im  vorderen  Theil  des  Rumpfes  Querfortsätze  zur  Anlicftung  von  Rippen. 
Die  Pleurocentren  bilden  keilförmige  z^vi8chen  den  oberen  Bogen  gelegene 
Platten.  Dj'as  von  Texas.  T.  insignis  und  bilobalus  Cope. 

Zatrachys  Cojh;.  Hintere  Hälfte  des  Schädels,  Oberkieferfragment  und 
Wirbel  vorhanden.  Kopfknochen  netzfömiig  skulptirt  Hinterhaupt  mit  zwei 
Gelcnkköi)fen.  Zäline  klein,  spitz.  Wirbel  rhachitom  mit  starken  distal  ver- 
breiterten oberen  Domfortsäteen.  Pemiische  Schichten.  Texas. 

Cochleosaurus  Fritsch.  Schätlel  ca.  20®“  lang,  breit  dreieckig;  die 
Su])raoccipitalia  mit  je  einem  löffelfömiigen , nach  liinten  vorspringenden 
Fortsatz  ziu*  Anheftung  der  Nackenmuskcln.  Stjuamosum  aus  zwei  Platten 
bestehend.  Gaskuhle.  Nyfan,  Böhmen.  C.  Bohemietts  Fr. 

f Gaudrya  Fritsch.  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  mit  einer  Reihe 
starker  Zähne,  deren  Dentinsubstanz  im  Iimcren  tiefe,  von  der  I*ulpa  aus- 
gehende Falten  zeigt.  V’o- 
mer  und  Gamneul)cine  mit 
kleinen  KörneLzähnchen  be- 
setzt. Gaskulüc.  Nyfan. 
G.  latistoma  Fr. 

Nyfania  Fr.  Schädel 
breit  dreieckig,  vom  abge- 
rundet. Epiotica  mit  nach 
aussen  gerichteten  kurzen 
Fortsätzen.  Die  Kiefer  mit 
langen , spiteconischen, 
aussen  bis  über  die  hallte 
Höhe  gefurchUni  Zähnen, 
deren  Dentinsubstanz  eine 
tiefe,  von  der  Puljia  aus- 
gehende Faltung  aufweist 
Auf  dem  Vomer  steht  ein 
grosser  Fangzahn.  Sämmt- 
liche  Knochen  der  Muud- 
hölile  sind  mit  kleinen, 
stumpfconischen,  zugespite- 
ten  Zähnchen  bedeckt  Gas- 
kuhle. NjTan.  Böhmen. 
N.  trachysioma  Fr. 

A cf  t nodo n Gaudiy  (Fig.  3Ö0).  Kopf  länglich  dreieckig,  bw  18®“  lang, 
mit  abgenmdeter  Schnauze,  in  der  Jugend  kürzer  und  breiter.  Augenhöhlen 
rmidlich,  ungefähr  in  der  halben  Länge  des  Kojtfes  gelegen,  Nasenlöcher 
ziemlich  gross,  jdem  Aussen-  und  V^orderrand  genähert.  Hinlerrand  des 


Fig.  380. 

Aetfnodun  Frotiardi  Gaudry.  Kothll^endes  von  Muse  bei  Aulun. 
Scbttdel  von  unten  gesehen  mH  Unterkiefer,  tmL  Qr. 
(Nach  Qaudry.) 
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SchiidelB  neben  den  Ei)iutiea  mit  Einschnitt.  Auf  den  Kieferknochen  stehen 
in  einer  Reihe  sjiitze,  gegen  hinten  an  Siirke  abnehmende  Zähne,  deren 
Dentinsul)stanz  innen  radial  gefaltet  ist.  Auf  den  Gaumenbeinen  befinden 
sich  einige  grössere  Fangzäline,  auf  dem  Vomer  je  ein  starker  Zahn,  so- 
wie eine  Menge  kleiner  Körnelzähnchen.  Hinterhaupt  mit  verknöcherten 


a 


Pig  881. 

KnekiroMunu  Roehei  Gaudfy.  Rothliugundvs  Autun,  o.  6 Oberann  von  vom  und  von  der  Seite. 
'/■  nau  Gr.  e lUiachitomcr  Wirbel.  */a  nat  Gr.  « vorderer,  z'  hinterer  Gelenkforisau  (Zygapopbyseii). 
d Querforuatz  (Oiapophyse),  n oberer  Bogen,  plc  l'leurocentrum,  hye  llypocculrum. 

Exuccipitalia.  Wirbelsäule  rhachitom.  Mittlere  Kchlbrustplatte  abgerundet 
rhombisch,  Seitenplatten  breit  dreieckig,  hinten  gestielt.  Extrvmitätenknochen 
mit  knoqxjligen-  Epiphysen.  Car[)U8  und  Tarsus  verknöchert.  Dann- 
l)cin  kurz,  stämmig,  Sitzbein  nach  hinten  etwas  verlängert  und  verschmälert. 
Bauch  mit  langen,  sjnndelfönnigcn,  aussen  etwas  gekielten  in  convergirenden 
Reihen  stehenden  Schuppen  bedeckt.  Im  Rotliliegenden  der  Gegend  von 
Autun.  Saune  et  Loire.  A.  Frossardi  und  bretds  Gaudry. 

Euchirosaurus  Gaudry  (Pig.  381).  Selir  ähnlich  Aeünodon,  unvoll- 
ständig liekannt.  Die  starken  Domfortsätze  der  rhachitomen  Wirbel  durch 
eine  Nalit  von  den  Bogen  getrennt  und  distal  zu  horizontalen,  verdickten 
Queq>latten  erweitert.  Rip]>eu  in  der  distalen  Hälfte  mit  einem  nach  hinten 
gerichteten  Fortsatz.  Hmnerus  stämmig,  das  proximale  Gelenk  in  der 
Richtung  von  vom  nach  hinten,  das  distale  quer  verlängert,  in  der  Mitte 
etwas  eingeschnürt  mit  mehreren  knorrigen  Fortsätzen  zur  Anheftung  von 
Muskeln  oder  zum  Durchlässen  von  Blutgefiissen.  Mit  Actinodon  im  Roth- 
Uegenden  von  Autun.  E.  Roehei  Gaudry. 

Sclerocephalus  Goldfuss  (TTeissüi  Branco).  Ein  etwas  zerdrücktes 
.Schädelfragment  aus  dem  unteren  Rothliegendcm  von  Heimkirchen  bei 
Kaiserslautem  schrieb  Goldfuss  einem  Ganoidfisch  zu  und  nannU;  es 
Sclerocephalus  Haeuseri.  H.  v.  Meyer  erkannte  darin  einen  dem  Archegosaurus 
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latirostris  ähnlichen  Stcgoccphalen,  Der  Schädel  hat  breit  dreieckige  Gealalt ; 
die  K(ii)fknochen  stark  gm  big  und  netzfönnig  sculptirt ; Augenhöhlen  in  der 
Mitte  der  Schädcllänge,  Nasenlöcher  gross,  weit  vorn  und  aussen.  Offenbar 
zur  sclljen  Gattung  gehört  ein  prachtvoller  21,3  <=“  langer  und  13,3  breiter 
Schädel  aus  dem  Rothliegendcn  von  Ohinbach  bei  Kusel,  welcher  von 
Brau  CO')  als  Weissia  Bamrica  vortrefflich  bescdirieben  luid  abgebildet 
wurde  und  jetzt  die  Samndmig  der  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin 
ziert.  Die  fiinfseitigen,  vom  verschmälerten  Scheitelbeine  enthalten  das  grosse 
runde  Foramen  parietale.  Stirnbeine  schmal  und  lang,  Nasenbeine  unge- 
fähr gleich  lang,  jedoch  vom  beträchtlich  verbreitert..  Nasenlöcher  gross, 
rundlich.  Die  Umgrenzung  der  Augeidiöhlen  wird  vorn  vom  l’raefrontale, 
aussen  vom  »ehr  grossen  Jochbein,  hinten  vom  länglich  dreieckigen  Postor- 
bitale  und  imien  vonx  Postfrontale  gebildet,  lieber  die  Suixraoccipitalia  ver- 
läuft bogenförmig  der  etwa.s  erhabene  hintere  Kamm  des  Schädels,  von 
diesem  fallen  sie  als  glatte  Knochenplatten  schräg  nach  hinten  ab  und  sind 
diu-ch  Schupjxennälite  mit  den  Exoccipalia  lateralia  verbunden.  Die  Epiotica 
ragen  mit  ihren  äusseren  Ecken  nur  wenig  vor.  Das  grosse  Supratemporale 
bildet  mit  dem  Quadrate -jugale  die  hinteren  Seitenecken  des  Schädels. 
Auf  Zw.schenkicfer , Oberkiefer  und  Unterkiefer  stehen  eine  Reihe  sjiitzer, 
bis  zur  halben  Höhe  aussen  gefurchter  Zähne,  welche  nach  hinten  iin  Stärke 
abnehmen  und  im  Innern  keine  Faltung  der  Dentinsubstami  auhveisen. 
Ein  von  Dr.  v.  Ammon  im  Rothliegendcn  von  Lautcrecken  gefundenes 
Fragment  zeigt  den  hinteren  Theil  der  Schädeldecke,  die  Kehlbrastplatten, 
einen  Theil  des  Bauchpanzers  und  ein  ansehnliches  Stück  der  Wirbelsäule. 
Die  länglich  rhondxische,  vom  und  hinten  scharf  zugespitzte  Mittelplatte  des 
Bnistgiirtels , sowie  die  dreieckigen,  vom  verschmälerten,  hinten  breiten 
Seitenplatten  sind  aussen  stark  sculptirt  Die  schmalen,  verlängerten,  aussen 
convexen  Biiuchschuixpen  bilden  Reihen,  wie  bei  Ärcheyosaurus.  Die  rhachi- 
tomen  Wirbel  stimmen  namentlich  in  Bezug  auf  die  distal  ausgebreiteten 
und  verdickten  Dornfortsätze  mit  Euchirosaunis  überein;  ihre  Querfortsätze 
sind  ungewöhnlich  lang  und  dieticn  zur  Aidieftung  von  sehr  .starken,  jxroxinml 
verbreiterten  zweiköpfigen  Rippxen.  Vielleicht  gehört  Zygosaurus  {Onchiodon) 
Uibyrinlhiats  Gcin.  aus  dem  Rothliegendcn  von  Niederhässlich  liieher. 

Eryops  Cope  (Mhachitomus,  Epicordylus,  Parioxys  Cope  [Fig.  382.  383]). 
Grösste  bis  jetzt  in  Nordamerika  nachgewiewnie  Stegocephalen-Gattung.  Schädel 
40  — 60«™  lang  und  hinten  30 — 46«™  breit,  länglich  dreieckig,  mit  ctivas 
verschmälerter,  abgemndeter  Schnauze.  Augenhöhlen  rand,  ziemlich  klein, 
in  der  hinteren  Hälfte  des  Sxthädels.  Nasenlöcher  gross,  durch  weiten 
Zwischenraum  von  einander  getrennt  Schädelknochen  rauh;  Nähte  un- 
deutlich; Schleinicanäle  nicht  sichtbar.  Zähne  zugespitzt,  verhältnismässig 
klein,  vorn  einige  grössere.  Unterkiefer  ohne  aufsteigenden  Fortsatz,  am 
hinteren  Ende  des  Schädels  eingelenkt.  Wirbel  rhachitom.  Hyjjoeentra 
und  Pleurocentra  sehr  kräftig;  Neuralliogen  mit  Zygapophysen,  Querfortsätzen 


1)  Jalirbuch  d.  k.  preus«.  goolog.  Landesaustalt  für  1886.  S.  22—39. 
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uml  whr  Iiolicn  distiil  ptwiis  verbreiterten  DoniforUaitzen.  Scliwaimwrbel 
wenig  zahlreich,  die  letzten  zu  einem  kurzen  Coccyx  venschniolzen  (Fig.  383). 


Fig.  38S. 

Etytjps  negacfphultu  Copc.  Dy«n  Texu.  Scb&del  von  der  Seite.  oat  Qr.  (Nach  Copo.) 


Sitzbein  und  Schandiein  kräftig,  letztere«  vom  verdickt  und  V-fönnig  aiu>- 
gewhnitten.  Ri]>i>en  kurz.  Dya«,  Texas  und  Neu -Mexico.  Vier  Arten. 


a 


Fig.  m. 

Stock  der  Wirbclakule  von  Eryopt  augacephalut  Cope.  a von  der  Seite,  6 von  unten.  '/« tiat  Gr. 

(Nach  Cop&) 


Acheloma  Cope  (Proceed.  Philos.  Soc.  Philad.  1882  S.  455).  Aehnlieh 
Elryops,  jedoch  kleiner,  das  Schädeldach  am  hintenai  Rand  zwischen  dein 
Epioticuin  und  Quadnitum  nicht  ausgeschnitU'u,  Humerus  ohne  Gelenkkopf, 
Domfortsätze  der  rhaehitomen  Wirlxd  schwächer.  Dyas,  Texas. 

Anisodexis  Cope.  Unvollständig  bekannt.  Schädel  fast  so  gross  wie 
bei  Eryops.  Kojifknoehen  mit  netzfönniger  Seuljitur.  Zälme  von  ungleicher 
CJröHse.  Domfortsätzc  der  oberen  Bogen  distal  nicht  verbreitert.  Dyas, 
Texas.  A.  itnbricarius  Cope. 
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Melosaurus  H.  v,  Meyer  (Palacontof^raphiea  1859  VII  S.  59).  Nur 
Schwlel  von  22  Länge  und  13  ™ grösster  Breite  mit  rauh  seulptirtcr 
OIwrtliiclie  Irekamit,  Derselbe  ist  länglich  dreieckig;  die  Schnauze  vor  den 
in  der  hinteren  Hälfte  gelegenen  ovalen  Augenhöhlen  etwas  versehniiilert, 
vom  gerundet.  Nasenlöcher  klein,  Hintemind  des  Kopfes  tief  ausgeschnitten, 
die  Quadratjochbeine  und  Suprateinjtoralia  ziemlich  stark  nach  hinten  vor- 
springend.  Ausseimvud  der  Orbita  vom  Jugide  und  Postorbitale,  Hintemind 
vom  Postorbitale  und  Postfrontale,  Vorderrand  vom  Praefrontale  gebildet 
Nasenbeine  länger  als  Stinibeine,  vorne  etwas  verbreitert.  Supnioccipitalia 
mit  glatten,  schräg  nach  abwärts  gerichteten  Fortsätzen  (ideUeicht  OcoijutaJia 
laU-nilia),  welche  durch  den  olxircu  Theil  des  Hintcrlniujitsloches  getreimt 
sind.  Unterkiefer  mit  kräftigen,  zugespitzten,  an  der  Basis  fast  bis  zur  hallxai 
Höhe  gefimditen,  oben  glatten  Zähnen,  welche  iiu  vorderen  DrittheU  ansehn- 
liche Grösse  liesitzen,  dann  aber  rasch  abnehmen.  M.  Uraletn-ix  H.  v.  Meyer. 
Im  Kupfersaiulstein  des  Distriktes  Belebei  im  Orenburger  Gouvernement 
Die  von  Eichwald  mit  obigem  Schädel  bescliriebenen  Knochen  rüliren  von 
einer  ReptUiengattung  (Eurosaurus)  her. 

Osteophorus  II.  v.  Meyer.  Ein  prächtig  erhaltener  Schädel  aus  dem 
Uothliegendcn  von  Ijöwenberg  m Schlesien  unterscheidet  sich  von  Melosaiinis 
diuch  breitere  stumpfere  Form.  Schiuiuzo  nicht  eingeschniirt,  sondern  anssen 
eher  convex  begrenzt  Augenhöhlen  gross,  rmidlich,  weit  aus  emander- 
liegend ; Nsisenlöcher  oval,  dem  Aus.sen-  und  Vorderrand  genähert  Zwischen 
den  lx;iden  Naaenlieincn  schiebt  sich  in  deren’  hinterer  Hälfte  eine  schmale 
unjiame  Knocheuplatte  ein,  welche  Fritsch  für  eine  zufi’iUige,  indiiiduelle 
Bildung  erklärt  O.  Eoaneri  H.  v.  Meyer. 

f Zygosaurus  Eichwald  (Bull.  Soc.  des  NaturalLstcs  de  Moscou  1848 
XXI  p.  159).  Ko[)f  elliptisch,  ziemlich  stark  gewölbt,  mit  grösster  Breite  in 
der  ludbcn  läinge,  wo  auch  die  grossen,  unregehnässig  gefonuten  Augen- 
höhlen liegen,  Lyra  vorhanden.  Hinterraud  tief  ausgesidmitten,  Scheitelloch 
gross.  Zälme  conisch,  aussen  gestreift;  die  des  Zwischenkiefers  bcträchthch 
grösser,  als  die  übrigen.  Hinterhauptsbasis  nicht  verknöchert.  Von  tüeser 
inangelliaft  bcschrielienen  Gattung  sind  zwei  ca.  20  lange  Schädel,  soivie 
einige  andere  Reste  aus  pennischern  Kalkmergel  des  Orcnburg'schen  Gou- 
vernements bekannt.  Z.  lucius  Eichw. 

B.  Gattungen  mit  embolomoren  Wirbeln. 

Cricotus  Cope  (Fig.  384).  Ursprünglich  auf  isolirtc  Wirbel  aus  dem 
östlichen  Illinois  begründet;  später  durch  vollständigere  Funde  aus  Texas 
ergänzt.  Der  KörjKJr  erreicht  eine  Länge  von  3 “ , ist  gestreckt  uiul  mit 
kurzen,  stämmigen  Extremitäten  versehen.  Schädel  verlängert  dreieckig,  nicht 
ganz  0,2  ™ lang,  hinten  ca.  0,08  “ breit.  Schnauze  verschmälert.  Augenhöhlen 
gross,  länglich  oval,  etwa  in  der  halben  Länge  des  Schädels  gelegen.  Scbeitel- 
loch  rund.  Koi)fknochen  schwach  sculptirt,  Schleimcanäle  vorhanden.  Unter- 
kiefer ohne  aufsteigenden  Fortsatz.  Zähne  spitz,  von  ungleicher  Grösse.  Wirlicl 


Digitized  by  Google 


Stegucepliali.  Temnoepondyli. 


395 


auH  zwei  ringförmigen,  getrennten  Scheiben  bestehend,  wovon  nur  die  vordere 
die  olderen  Bögen  imd  Ri|)|>en  trägt.  Die  WirbeUnUften  sind  in  der  Mitte 
dureiibohrt  und  gewäliren  der  Chorda  freien  Durelilas.s.  Mit  der  Sciiädel- 

A B 


C 


FiK.  SM. 

Crietdu*  heUroeUte*  Cope.  Dys».  Texms.  A fiebAdrI  von  (das  vordere  Eude  abgebrochen). 

*/b  nat.  Gr.  B Kln  Stück  der  WtrbelsAule.  t)al.  Gr.  ü iMnubefu,  i*  SlUbein,  Pu  Sebambein. 

(Nach  Cope.) 


bosis  ist  tüe  Wirls-lsäulo  dureli  eine  einfache  ungetheilte  Scheil)e  verbunden. 
Schwanz  ziemlich  lang.  Drei  Kchlbrustplatten  entwickelt.  Becken  kräftig. 
Schambein  breit,  Sitzbein  verdickt  Bauch  mit  conver- 
girenden  Reihen  rhomboidischcr  Schupjwn  bedeckt  Dyas. 

Illinois  und  Texas.  Vier  Arten. 

Diploverlebron  Fritsch  (Fig.  385).  Nur  zer- 
streute Kopfknochen , M'irbcl  und  Theile  der  Extremi- 
täten Ijekaimt  Schädelknochen  mit  feinen  nidialen 
Strahlen.  Wirbel  (wahrscheinlich  nur  in  der  Schwanz- 
region) aus  zwei  scheilienförmigen  Segmenten  bestehend, 
wovon  das  vordere  den  oberen  Bogen  und  die  Rii(i)cn 
trägt  Uaskohle.^^Nyfau,  Böhmen. 


ng.  9«i. 

Wirbel  von  IHptoverU- 
bnm  puneiaium  Krilscb. 
Aua  der  Gaakolile  von 
Nyran.  Nat.  Gr.  (Nach 
Kritacb.) 
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C.  Gattungen  von  unsicherer  Stellung. 

? Dendrerpeton  Owen  (Eig.  386).  Eidechsiaiähnliche  Stcgocephalen 
mit  länglich  , stumpf  dreieckigem  Schädel  mul  wenig  verengter  Schnaiuic. 

Schädelknochen  gnibig  und  furchig  ver- 
ziert. Oldere  Hinterhauptsbeine  ziemlich 
gross.  Scheitelbeine  nach  vom  etwa.« 
verschmälert.  Stimlwine  länglich  vier- 
seitig; Nasenbeine  sehr  gross,  längüch 
tra|>czoidisch.  Augenliöhlen  mndlich  oval, 
in  der  Mitte  der  Schädellänge.  Nasen- 
löcher klein.  Zwischenkiefer  mit  grossen, 
Oberkiefer  mit  kleineren  spitzen,  an  der 
Basis  stark  längsgefurchten  und  einfach 
gefalteten  Zähnen.  Parasphenoid  mit  sehr 
kurzem  Süel  und  verhältnissmässig 
sehmaler,  seitlich  ausgeschnittener,  muher 
Scheibe.  Flügelbein  kiu-z,  plump.  Vomer 
gross,  mit  vertänzelten  Zähnen.  Die  bei- 
den Gelenkküi>fe  des  Hinterh.auptes  an- 
gebheh  verknöchert  (Dawson).  Extremi- 
täten kräftig,  die  Knochen  im  Inneren 
hohl.  Wirbelkörj>er  mit  Chordartwten. 
Domfortsätze  ziemheh  lang,  breit,  disüil 
gerundet.  Rip|>en  lang,  gelxigen,  mit  ver- 
dicktem, proximalen  Ende.  Bauchschujv 
j)en  dünn , schief  rhomboidieeh  oder 
länglich  oval.  In  aufrta'ht  stehenden  Baumstämmen  der  Steinkolüenfonnatioii 
von  isonth  Joggin.s,  Neu-Schottland.  D.  Acadianum  und  Oweni  Dawson.  In 
der  Gaskohle  von  Njdän,  Böhmen. 

1 Chalcosaurus  H.  v.  Meyer  (Palaeontogr.  XV  S.  12t  Taf.  XXI).  Nm 
ein  Schädelfragment  aus  dem  Kuj)fersandstein  von  ObschtiJ  - Syrt  bei  üren- 
bürg  beschrieben. 

Rhinosaiiru«  Fischer  v.  Waldheim  (Bull.  Soc.  nat.  Mose.  1847  XX 
S.  364).  Schädel  dreieckig,  vorn  abgenmdet.  Augenhölilen  gross,  unregel- 
mässig mndlich,  in  der  Mitte  des  Schädels  gelegen.  Nasenlöcher  gross, 
rand,  der  Schnauze  genähert.  Foramen  parietale  gross,  ira  vorderen  Drittel 
der  Scheitelbeine  gelegen.  Hinterrand  mit  tiefem  Ausschmtt  neben  den 
Epiotica.  Kopfknochen  mit  radialen  Grübchen.  Zähne  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer fast  gleich,  nach  hinten  kleiner,  schlank  zugespitzt.  Das  einzige 
Exemplar  {Rh.  Jasikom  Fischer)  stammt  aus  dem  Gouvem.  Simbirsk,  angelv 
lich  aus  Jiuaschichten  (?).  Genauer  Fund(»rt  imbekannt. 

Micropholis  Huxley  (Fig.  387).  Schädel  40""”  lang,  31"""  breit, 
breit  dreieckig,  niedrig,  aussen  convex  begrenzt.  Augenhöhlen  gross,  oval, 
etwas  vor  der  Mitte  der  Schädellänge,  Nasenlöcher  rmullich,  weit  getrennt. 


Fig.  386. 

Dfndrfrjt€i*3n  pyritiatm  Fritsch.  Gaskalile 
Nymi,  Böhmen.  Schftdel  rcstaurlrt. 
Nftt.  Gr.  <Nftch  Fritsch.) 
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dem  vorderen  und  äusseren  Rande  genähert.  Hinterrand  neben  den  Epi- 
otica  tief  ausgeschnitten.  Die  Kiefer  mit  spitzconischen,  einfachen,  innen  mit 
gri.wiser  ungefalteter  Pulpa  versehenen 
Zahnen  besetzt,  welche  von  vom  nach 
hinten  an  Stärke  abnehmen.  Unterkiefer 
ohne  aufsteigenden  Fortsatz;  die  Gelenk- 
tläche  quer  verlängert.  Unterseite  des 
Kopfes  zwischen  den  Unterkiefern  mit 
kleinen,  polygonalen  Knochenplättchen. 

In  untertriasischen  Schichten  (Karoo- 
beds)  des  Rhenosterberges , Südafrika. 

31.  Storni  Huxley. 

Petropkryne  Owen  (Bull.  Soc.  nat. 

Mose.  1876).  Aus  Triaseandstein  vom 
Tafelberg  im  Caplaiid  scheint  nicht  von 
Micropholis  verschieden  zu  sein,  obwohl 
die  schuppenartigen  Knochenplättchen 
auf  der  Unterseite  daran  nicht  nachge- 
wiesen  werden  keimten.  Ein  vorzüglich 
erhaltener  Schädel  mit  Unterkiefer  (Fig. 

.387)  zeigt  deutlich  die  Anordnung  der 
gekömelten  Kopfknochen,  sowie  die  bei- 
den verknöcherten  Exoccipitalia  lateralia. 

Bothriceps  Huxley.  Schädel  dop- 
pelt so  gross  als  Micropholis,  dreieckig, 
ebenso  breit  als  lang.  Augenhöhlen  gross , oval , in  der  vorderen  Hälfte, 
Nasenlöcher  rund,  gross,  nahe  am  Aussen-  und  Vorderrand.  Hinter- 
haupt etwas  vorspringend , schräg  abfallend , wohl  verknöchert.  Schädel- 
knochen gmbig.  Parietalia  ungewöhnlich  gross , Frontalia  nach  vorne 
verbreitert,  länger  als  die  Na.senbeine.  Postorbitale  hinten  breit,  ge- 
rundet. Zähne  spitzconisch,  aussen  gefiuxiht.  Trias.  Australien.  B.  austreUis 
Huxley. 

Brachyops  Owen  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1855  XI  S.  37).  Schädel 
breit  dreieckig,  10  lang , hinten  11«™  breit.  Augenhöhlen  länglich  oval 
vor  der  vorderen  Hälfte.  Hinterrand  neben  den  Epiotiea  nicht  ausgeschnitten, 
die  beiden  verknöcherten  Hinterhaupts-Condyli  stark  vorragend.  Ko])fknochen 
radial  sculptirt.  Zwischen  den  Augen  bilden  die  Schleinicanäle  eine  Lyra. 
Zähne  sj>itzconiseh , aussen  gefurcht.  Trias  (Gondwana- Gruppe),  Mangali, 
C’entralindien.  B.  laticeps  Owen. 

3.  Unterordnung.  Stereosp>ondyli.  Vollwirbler. 

Wirhelkörper  aus  einer  vom  und  hinten  etwas  amgehöhlten,  im 
Centrum  zuweilen  durchbohrten  Knochen.‘tcheü)e  bestehend.  Hinter- 
haupt verknöchert.  Deniituptbstam  der  Zahne  lubi/rinthisch  gefaltet. 


a 


Flg.  S87. 

MicropholU  (PrtTüphryne)  granulttla  Owen. 
Trias.  Tafelberg.  SüdaWka.  Schidel  a von 
oben,  b von  der  Seite.  In  nat.  Gr.  (Nach 
Owen.) 
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ScMeimranäle.  zirüichm  den  Augenhöhlen  und  den  Nasenlöchern  eine  Lyra 
bildend. 

1.  Familie.  Gastrolepidoti.  Bauch  sc  hupper. 

Bauch  mit  knöchernen  Sehupjien  von  länglicher  Form  bedecM.  Radiale  Aus- 
buchtungen der  Zahnpulpa  nur  mässig  verztreigt. 

Baphetes  Owen  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1853  X S.  207  u.  1854  XI  S.  9). 
Nur  ein  grosses  ca.  0,14  ™ langes  und  0,18  “ breites  Schädelfragment , das 
etwas  mehr  als  die  vordere  Hälfte  des  Kopfes  zeigt,  vorhanden.  ,Sehnauze 
abgerundet  Zwischenkiefer  und  Olierkiefer  mit  starken,  leicht  gekrümmten, 
spitzconLschen , an  der  Basis  gefurchten,  an  der  Sjntze  glatten  Zähnen.  In 
die  Zahnmosse  dringt  wellig  gelwgene  Cementsubstanz  in  die  Fluchen  ein. 
Von  der  Pulpa  gehen  kurze  nidiale  Furchen  aus.  Pictou  - Coallield,  Ncu- 
Schottland.  B.  planiceps  Owen. 


Fig.  SK». 

Sterrorhnchit  tUminan»  (jfludry.  RothliegeDde«.  Igornay  bei  Aulun.  Gesteinsblock  mit  scrsueiiten 
Knochen.  */»  nnt.  Or.  (Nach  Gau  dry.)  mi  mittlere  Kehlhrustpiatte,  cl  seitliche  KehlbrustplaUe 
(clavicula),  c Rippe,  W Wirbel  von  der  Seite,  vp  Wirbel  von  hinten,  m Unterkiefer,  om  Schulterblatt 
(Oller  Oberarm  7),  Cor  Coraroid  (?),  ee  Baucbschupiten,  Cop  Coprolilh. 


Stereorhachis  Gaudry  (Fig.  .388).  Nur  Fragmente  bekannt.  Ober- 
und Unterkiefer  mit  sehr  starken  zugesintzten  Zähnen  liesetzt  Wirbelkörjier 
vollständig  verknöchert,  nni|)hicöl , vom  und  hinten  tief  ausgehöhlt , Zyga- 
physen  stark  vorspringend,  Domfortsatz  hoch.  Kippen  lang,  gebogen,  schlank. 
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zweiköpfig.  Mittlere  KehlbraMplatte  vom  breit  genindet,  binten  in  einen 
langen  geraden  Stiel  auslaufend.  Schulterblatt  sehr  gros?,  breit;  überann 
am  proximalen  Ende  in  der  Richtung  von  vom  nach  binten  verlängert, 
am  distalen  quer  verbreitert  mit  mehreren  knorrigen  Fortsätzen  und  einem 
Gefässloch  über  dem  Epicondylus.  Bauchschuppen  sehr  schmal,  lang,  Stachel- 
fömrig.  Rothliegendes.  Autun.  St.  dotninans  Gaudry. 

t Pholiderpeton  Huxloy  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1869  XXV  S.  309). 
Nur  Kieferfragmente  mit  spitzconischen , rückwärts  gekrümmten  Zähnen, 
soheibenförmige , 4,5  hohe  und  4 breite,  sehr  kurze  amphicülc  Wirbel 
mit  Zygaixiphysen  und  sehr  grosse  längliche,  an  einem  Ende  zugespitzte  Bauch- 
schuppen bekannt.  Steinkohlcnfonnation.  Toftshaw  bei  Bredford,  Yorkshire. 

Pfatj/ops  Twclvetrces  (Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose.  1880  S.  117).  Schädel 
ziemlich  gross,  dreieckig.  Schnauze  selu  lang,  nach  vom  verschmälert  und 
abgerundet.  Kopfknochen  gnibig,  Augenhöhlen  im  hinteren  Viertheil  ge- 
legen, elliptisch.  Scheitelloch  vorhanden.  Nasenlöcher  wahrscheinlich  sehr 
weit  vorne.  Zähne  auf  Zwischen-,  Ober-  und  Unterkiefer  spitzconisch,  etwas 
gekrümmt,  von  ungleicher  Grösse.  Am  Vordorende  der  Schnauze  und  auf 
den  Gaumenbeinen  grosso,  längsgefurchto  Fangzähne  mit  ausgezeichneter 
Ijibj-rinth.struktur.  Wirbelkörper  mivollkommen  verknöchert,  im  Centrum 
mit  persLstirender  Chorda,  die  oberen  Bogen  nur  knorpelig  damit  verbunden. 
Verschiedene  Gliedmaassenknochen , sowie  schmale,  verlängerte,  an  einem 
Ende  zugespitzte  Bauchschuppen  werden  von  Trautschold  beschrieben. 
Im  pennischen  Kupfersandstein  von  Kargalinsk  (P.  Rickardi  Twelvctrees) 
und  Akbatürowa  am  Kitjak,  West-Ural.  P.  Stuckenberpi  Trautschold. 

Macromerion  Fritsch.  Die  vorhandenen  Fragmente  deuten  auf  einer 
inin<lestens  2 ™ langen  Stegocephalen  hin.  Vom  Kopf  sind  die  Soheitel- 
region,  sowie  Kiefer  und  Gaumenknochon  mit  starken,  conLschen,  unten  ge- 
falteten, gegen  die  Spitze  glatten,  vom  und  hinten  zugeschärften  Zähnen 
erlialtcn.  Die  Zähne  zeigen  an  der  Basis  deutlich  labyrinthische  Struktur 
und  sind  von  einer  knöchernen  Scheide  umgeben.  Wirbel  kiuz,  amphicöl, 
in  der  Mitte  durchbohrt,  die  ol)eren  Bogen  rlurch  Naht  verbunden.  Rip[)en 
zweiköj)fig.  Becken  auffallend  ähnlich  der  Reptiliengattung  Sphenodon.  Sacral- 
rippe  distal  zu  einer  nierenfömiigen  Scheibe  ausgebreitet.  Damilwin  schmal, 
ptielfönnig.  Sitzbein  flach,  breit,  aussen  in  der  Nähe  der  Basis  mit  von 
springender  Querleiste,  am  distalen  Ende  erweitert.  Schambein  dreieckig, 
au.«.sen  ansgehöhlt,  innen  mit  breiter,  wulstiger  liingsleiste , am  V'orderrand 
convex,  am  Hinterrand  ausgesebnitfen.  Bauchschuppen  verhältnissmä-ssig 
grr»ss,  dreimal  so  lang  als  breit.  Im  untersten  Rothliegenden  von  Kunova 
und  in  der  Gaskohle  von  Nyfan,  Böhmen.  M.  Schimrzenbergi  Fritsch. 

Anthracosaurus')  Huxloy  (non  Goldenberg)  Quart,  joum.  geol.  Soc. 
1863  XIX  S.  56).  Schädel  ca.  0,36  ™ lang,  hinten  0,33  ">  breit,  breit  drei. 

1)  Atthey,  Th.,  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1876  4 ser.  XVIII  8.  146. 

Hancock  and  Atthey,  Nat.  hist.  Trans.  Northiiml>erland  and  Dnrham  1872 
IV  8.  385. 


Digitized  by  Google 


400 


Vertebrata,  Amphibien. 


eckig,  niedrig.  Kopfknochen  grubig  verziert.  Augenhöhlen  in  der  hinteren 
Hälfte,  inilssig  groHs,  unregelmäfisig  dreieckig,  von»  am  breitesten,  hinten 
verengt  Nasenlöcher  klein,  weit  getrennt.  Ein  Paar  Schleimcanäle  auf  den 
grossen  Nasenbeinen,  ein  zweites  Paar  auf  dem  Jochbein  und  Quadratojugale. 
Vorderrand  der  Augenhöhle  vom  Praefrontalc  gebildet,  I>acr>Tnale  gross, 
zwischen  Nasenbein,  Jochbein  und  Vorderstvrnbein  gelegen.  Neben  den  Epi- 
otica  ein  kimzer  Ausschnitt  am  Hinterrand.  Supratemporale  gross,  nur  mässig 
nach  tunten  vorspringend.  Zwischenkiefer,  Ober-  und  Unterkiefer  tragen  lange, 
zugespitzte,  aassen  gefurchte,  ziemlich  gleich  grosse  Zähne.  Hinterhaupt 
verknöchert.  Vomer  klein,  zahnlos,  Gaumenbeine  mich  vom  erweitert,  mit 
einem  gros.sen  vorderen  Fangzahn  mid  hinten  mit  einer  Reihe  kleiner  Zähne. 
Structur  der  Zähne  lahyrintliLsch.  Wirbelkörper  vorn  imd  hinten  schwach 
concav.  Rippen  lang,  schlank,  zweiköpfig.  Etwa  ,H()  bis  50™“  lange,  an 
einem  Ende  zngespitzte,  am  anderen  abgestutzte,  aussen  convexe,  innen 
concave  Hautschilder  wurden  nelien  einem  Schädel  gefunden.  Selten  in  der 
Steinkohlcnformation  von  Nortliumlierland.  A.  Russelli  Huxley. 

Eosaurus  Marsh.  Zwei  sehr  kurze,  ampliicöle  Wirbel  aus  der  Stein- 
kohlenformation  von  South  Joggins  in  NeuSchottland  wurden  von  Marsh 
einem  Enaliosaurier  zngeschrieben. 

f Megalerpeton  Young.  Carbon,  I.anarkshire. 


Flg.  3»'J. 

Rückenwirbel  von  Loxomma 
Aümanni  Huxley. 


Fig.  S90. 

QuenfChniU  eines  /aimes  von  LozomvM 
.4//tnonm'  Huxley  ln  der  Nähe  der  lUsifi. 
StciubohJeufonnatioQ  NorthumberUnd. 
Vergr.  (Nach  Em  bleton  a.Atthey.) 


Loxomma')  H\ix\ey  (Ortlwsuurun,  ? MugalocepfudusBuTkas  [Fig.  .389.  ,390p. 
Schädel  0,35  ™ lang,  hinten  ca.  0,20  ™ breit,  länglicli  dreieckig,  Schnauze  ge- 
rundet. Augenbölilen  sehr  gros-s , unregelmäs.sig  länglich  oval , vom  ver- 


1)  Huxley,  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1862  XVHI  S.  291. 

Hancock  and  Atthey,  Ann.  Mag.  nat  hist.  1870  S.  874,  1871  VII  8.73. 
Embleton  and  Atthey,  On  the  Skull  and  some  other  bonea  of  Txixomma 
Alltnanni.  .\nn.  Mag.  nat.  hist.  1874  4 ser.  XIV. 
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schmälert.  Nasenlöcher  weit  getrennt,  fa.st  am  Aussenrand  des  Schädels. 
Kopfknochen  stark  sculptirt.  Epiotica  viereckig  mit  kiuTtem,  zahnartigen 
Fortsatz,  daneben  aussen  ein  Einschnitt  für  die  Ohroffnung.  Squamosum 
klein,  Supratemporalc  sehr  gross  und  mit  dem  Quadratojugale  einen  weit 
nach  hinten  vorspringenden  Fortsatz  bildend.  Lyra  der  Schleimcanäle  vorn 
durch  eine  Querfurche  verbunden ; ausserdem  kurze  Furchen  auf  dem  Ober- 
kiefer. Der  Innenrand  der  Augenhöhle  wird  vom  Praefrontale  und  Post- 
frontale,  der  Vorderrand  vom  grossen  dreieckigen,  vom  zugespitzten  La<;ry- 
male,  der  Aussenrand  vom  Jugale  und  der  Hinterrand  vom  Postorbitale  ge- 
bildet. Unterkiefer  ohne  aufsteigenden  Ast,  Gelenkfläche  quer  verlängert, 
seicht.  Zähne  im  Zwischenkiefer  grösser,  als  auf  Oberkiefer;  die  des  Unter- 
kiefers von  migleicher  Stärke.  Hinterhaupt  verknöchert,  die  seitlichen  Hinter- 
hauptsbeine bilden  schwache  Gelenkköpfe.  Die  neben  den  Ol>erkiefern  ge- 
legenen Gaumenbeine  tragen  je  zwei  gewaltige  Fangzälme,  ein  älmlicher 
Fangzahn  auch  vom  auf  den  äusseren  Ecken  des  Pflugscharbeins.  ' Zälme 
zugespitzt,  vorn  und  hinten  mit  schneidenden  Rändern,  an  der  Basis  ge- 
furcht. Pulpa  unten  weit,  gegen  die  Spitze  verengt.  Die  Zahnsubstjiuz  durch 
radiale,  von  der  Pulpa  ausgehende  Ausbuchtungen  ün  unteren  ThoU  des 
Zahnes  in  zahlreiche  vcrticale  Falten  gebogen.  Von  aussen  dringt  der  Sclunelz 
in  die  Furchen  mit  welligen  Biegungen  tief  in  die  Zahnsubstanz  ein.  Wirbel 
voU.ständig  verknöchert ; Körper  kurz,  vom  und  hinten  schwach  ausgehöhlt ; 
obere  Bogen  mit  Querfortsatz,  Zygapophysen 
und  breitem  hoben  Domfortsatz.  Rippen  lang, 
dünn,  zweiköpfig.  'Bauchschuppen  unbekannt. 

Steinkohlenformation.  Northumberland.  L.  All- 
tnanni  Huxley.  Ein  Unterkiefer  in  der  Gaskohle 
von  Nyfan,  Böhmen.  L.  Bohemicum  Fr. 

2.  Familie.  Labyrinthodonta.  Labyrinth- 
zäh ne  r {Euglypla  Miall). 

Bauchschuppen  und  Sclerotica  ■ Ring  fehlen. 

Kehlbrustplaäen  gross,  rauh  sculptirt.  Lahyrinth- 
structur  der  Zähne  vollkomtnen.  Auf  dem  Gaumen, 

Vomer  und  in  der  Symphyse  des  Unterkiefers 
vereinzelte  gewaltige  Fangzähne. 

Trematosaurus  Braun  (Fig.  391).  Kopf 
länglich  dreieckig,  ca  24»“  lang  und  hinten 
13  breit,  die  Schnauze  verschmälert,  vom 
gerundet.  Augenhöhlen  oval , in  der  vorderen 
Hälfte  gelegen , Nasenlöcher  länglich , ziemlich  gross.  Schleimcanäle  bilden 
vom,  zwischen  den  Augen-  und  Nasenlöchern  eine  hübsch  geschwungene  Lyra, 
ausserdem  lünfen  auf  den  Wangen  eine  cifömüge  Fwehe.  Die  sehr  langen 
Hauptstimbeine  nehmen  an  der  Umgrenzung  der  Augenhöhlen  keinen  TbeU. 
Hinterstimbein  und  Postorbitalia  ungew’öhnlich  lang.  Vorderstimbein  halb  so 
lang  als  Frontale,  den  Vorderrand  der  Orbita  bildend.  Scheitelbeine  und 

ZIttel,  Handbuch  der  PalMontologie.  111.  Bd.  96 


Flg.  *91. 

ReHtatirlrter  Schädel  von  TVewn/o- 
»ourvK  hrouni  Burmeisler,  aus  dem 
Buntsandstein  von  Beroburg. 
nat.  Ur.  (Nach  Burmeister, } 
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Nasenbeine  ungefähr  von  gleicher  Grösse,  kürzer  als  die  Hauptetimheine.  Die 
Zähne  nehmen  vom  Zwischonkiefer  nach  hinten  regelmässig  an  Stärke  ah;  die 
auf  dem  Gaumenbein  beginnen  hinten  am  Pterj'goid,  bilden  eine  innere  Parallel- 
reihe und  nehmen  nach  vorn  aii  Grösse  zu,  so  dass 
sic  ganz  allmälihch  in  die  Fangzähno  des  Vomer 
übergehen,  wovon  drei  bis  vier  hinter,  zwei  vor 
den  Choanen  stehen ; der  Lmomand  der  Choanen 
ist  mit  einer  Reilie  winziger  Zähnchen  eingefasst. 

Itn  Unterkiefer  befindet  sich  in  der  Symphysen- 
gegend je  ein  innerer  Fangzahn,  welcher  mittelst 
einer  nmden  Oeffnung  den  harten  Gaumen  durch- 
bricht und  innen  von  mehreren  kleinen  Zähnchen 
umstellt  ist,  die  eine  km"/o  dritte  Reihe  bilden. 

Die  rhombische  Mittelplatte  des  Brustgürtels  ist 
hinten  ziemlich  lang  gestielt.  Schädel,  isolierte 
Kiefer  und  Hautschilder  nicht  selten  im  lichten 
Buntsandstein  von  Bemburg.  T.  Brauni  BiU"- 
mcister,  T.  ocella  II.  v.  Meyer. 

Metopias  II.  v.  Meyer  (Fig.  392.  .393).  Kopf 
breit  dreieckig,  länger  als  breit,  vom  stmnpf  ge- 
rundet; Augenhöhlen  elliptisch,  im  vorderen  Dritte 
theil  des  Kopfes,  nahe  am  Aassenrand  gelegen, 

durch  grossen  Zwi- 
schenraum ge- 
trennt ; Nasen- 
löcher gross,  rund- 
lich , dicht  am 
Aussen-  und  Vor- 
derrand. Scheitel- 
beine sehr  lang, 
vom  in  eine 
, . , . . . , Spitze  auslaufend; 

^ Hauptstimbeine 

11  1 « 1 ]’’’(/ 1 \ 1 von  gleicher  Länge 

wie  Scheitelbeine, 
hinten  verschmä- 
lert, Nasenbeine 
kurz  und  breit. 

Vonlerstimbein 
klein , unregel- 
mässig quer  sechs- 
seitig. Hinterstim- 

bein,  Sciuamosiuu  und  Postorbitale  sehr  lang.  Die  Stirnbeine  nebmen  an  der 
Umgrenzung  der  Augenböhlen  nicht  Tlicil.  Kj)ioticum  klein,  ohne  Fortsatz ; 
Ohrschlitz  breit,  wenig  tief.  M.  diagnostkus  U.  v.  Meyer  im  mittleren 


Flg.  3US. 

SctiPtmfttiKchc  Abbildung  des  Sch&dcls 
von  Mtiopicu  diagnotHcu9  H.  v.  M eycr. 


Fig,  393. 

fietoifuM  djajpMMt/jcu*  n.  v.  Meyer. 
SkcletfrAgnieiU  von  der  TTatcrscIte. 
Kcnpersandstcln  von  HAhnxveilerhel 
Stuttgart.  nat.  Or.  (Nach  cin^ 
von  Herrn  Dr.  Eb.  Fraas  roitgethei]- 
ten  Photographie.) 
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Keupersandstein  (Schilfsandstein)  von  Feuorbach  und  Hahnweiler  hei  Stutt- 
gart. Die  Schädel  erreichen  eine  Länge  von  45  Ein  schönes  Skolet- 
fragnient  mit  Schädel  wurde  in  einem  bereit«  behauenen  Baustein  in 
Stuttgart  entdeckt  und  von  beiden  Seiten  sorgsam  präparirt.  Die  Unterseite 
(Fig.  393)  zeigt  das  breite  Parasphenoid , das  dreitheilige  Ptervgoid , das 
Gaumen-Ptlugscharbein  und  die  ungewöhnlich  groascn  Kchlbrustschilder. 
An  die  scheibenförmigen,  unter  dem  Medullarcanal  mit  Cliordaausschnitt 
versehene  Wirbel  heften  sich  lange,  schwach  gebogene,  am  distalen  Ende 
meist  etwas  verbreiterte  Rippen  an. 

Capitosaurus  Münst  (Fig.  394.  395).  Kopf  breit  dreieckig,  länger  als 
breit  (44  : 30  ®”>) , Schnauze  gerundet.  Augenhöhlen  in  der  hintenm 


a* 


Hg.  394. 

SchAdel  von  Oxpitouxunu  na#w<tu  H.  v.  Moyer.  SchllilelbniU  von  Cnpitonaurw  (i)/rlolonauruM) 
Von  Bcmbnrg,  von  oben.  nlnuliu  H.  v.  Meyer.  Von  Feuerbneh  bei  Stnllgart, 

von  nnten. 

Hälfte  des  Kopfes , elliptisch , nicht  sonderlich  gross.  Nasenlö<-her  rund, 
ziemlich  gross , sehr  weit  vorn  und  zugleich  dem  Aitssenrand  genähert. 
Fcheitellvcinc  kurz,  breit,  Stirnbeine  schmal,  doppelt  so  lang  als  die  Schcitel- 
l>einc,  Nasenbeine  an  läinge  den  Stirnlieincn  gloichkommend , vorne  etwa« 
verhmtert.  Vorderstimbein  wenig  kürzer  als  Hauptatinihein , Lacrvmalc 
weit  vorne,  klein,  dreieckig.  Umgrenzung  der  Augenhöhlen  wie  l>ei  Mastodon- 
gaurus.  Zwi.schenkiefer  vom  Vomer  durch  eine  quer  ovale,  in  der  Mitte  ein- 
geschnürte Oeffnung  zmn  Durchtritt  der  Unterkieferfangzähne,  welche  die 
f4chädeldecke  nicht  durchbrechen,  geschieden.  Zäline  im  Zwi.««'henki(!fer, 
01)erkiefer  und  Unterkiefer  ziemlich  gleichartig,  am  stärksten  im  mittleren 
Theil  des  Oberkiefers.  Die  hinteren  Zähne  auf  dem  Uaumenheiii  klein,  aus.«<'r- 
flem  vor  und  hinter  den  Choanen  1 — 2 starke  Fangzähne.  Von  C.  rohustns 
H.  V.  Mever  kommen  im  mittleren  Keiniersandstein  von  Feuerbach  I>ei  Stutt- 

26* 
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gart  ganze  Si’lmdel  und  isfdirte  Kiiochcnplatten  nicht  selten  vor.  Der  Ohr- 
au8.«chnitt  neben  dem  Epiotienm  ist  hinten  geschlossen  {CyclotosaHrus  E.  Praas) 
C.  nasutus  H.  v.  Meyer  ziemlich  häutig  im  Buntsandstein  von  Bemburg  erheblich 
kleiner  mit  offenem  Ohransschnitt.  Von  C.  arenaceus  Münst.  ist  nur  ein  Schädel 


aiLS  dem  Keuper  von  B«'nk  bei  Bayreuth  bekannt.  Möglicherweise  ist 
der  Unterkiefer  au.s  dem  Muschelkalk  von  Sacrau  in  Obcrschlesien 

mit  je  einem  inneren  Fangzalin 
in  der  Symphyse , W'clchen 
Kunisch  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
gcolog.  GcselLsch.  1885  S.  528) 
als  Maslodonsaurus  Süesiacus  b»'- 
wdireibt,  hierher  zu  stellen,  ün- 
an.s<‘hnliehe  Reste  aus  Ostindien 
(Tiki  und  Maleri)  zeigen  Aehn- 
lichkeit  mit  Capitosaurus  oder 
Trematosaurus. 

Maslodonsaurus  Jtiog.  (Sola- 
mandr oüles  Jaeg.)  (Fig.  397 — 403). 
(iewaltig  grosse,  salamamlerähn- 
Uche  Labyrinthodonten  mit  breit- 
dreieckigem,  flachem,  nach  vom 
verschmälertem  Schädel,  welcher 
eine  Länge  von  70«“  bis  1“  er- 
reichen kann.  Augenhöhlen  gross, 
elliptisch,  vom  verschmälert,  sehr 
genähert,  ihr  Vorderrand  unge- 
fähr in  der  halben  Länge  des 
Kopfes  gelegen.  Nasenlöcher  oval, 
vor  denselben  zwei  kleine  runde 
Durchbmchüffnungeu  für  die 
Fangzähne  des  Unterkiefers.  Hin- 
terrand neben  dem  Epioticuin 
mit  kurzem  schmalem  Ohraus- 
schnitt (Ohrschlitz).  Die  NähU^ 
der  stark  skulptirten  Schädelknochen  meist  schwer  zu  erkennen.  Scheitel- 
beine bilden  zusammen  ein  inuegelniässiges  Rechteck  von  massiger  Länge. 
Stimlnhie  sehr  .schmal,  dopjK'lt  so  lang  als  die  Scheitelbeine.  Nasenbeine  gross, 
breit.  N'orderslirnbein  halb  .«o  lang  als  das  8tirnlH!in.  Augenhöhlen  vom  vom 


Pig.  SS7. 

HchAdel  Tüll  Maxtodonsaums  ffltfaninu  Jacher.  (Nach 
E.  Praai.)  Augenhöhle,  A' NaaenöfThung.  x Durch • 
bruchöffhang  der  FangzAbno  dea  Unterkiefers,  Pmx 
Zwlschenkiefer,  Mz  Oberkiefer,  Aa  Kascubeln.  La 
Tlirftnenbeiii,  P/r  Vordcmtlmbcln,  /V  SÜmbohi.  Pt  Pr 
Hlntentimbein,  Pa  Scheitelbein,  PtO  Pontorbltale, 
Stf  Schuppenbein  (Squatnostim),  SO  obere«  Hinterhaupta- 
bein,  Epiodeum,  Ju  Jochi>e1n.  QJ  Qttadrat*Jochbcin, 
£jpo  seitliches  Hinterhauptsbein. 
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I’nu'frontalp,  innen  vom  Stirnbein  und  Hinterstirnbein,  hinten  vom  Postfrontiile 
und  Postortiibile,  aussen  von»  Postorlutale  und  Jugale  i>egrenzt.  Tiiriinenliein 
lang,  schmal,  zwischen  Oberkiefer,  Praefrontale  Jugale  und  Nasale.  Hinterhaupt 
schräg  abfallend,  die  Gelenkköj>fe  der  Exoccipiüilia  solid  verknöchert.  Die 
stark  vertieften  Schleimcanäle  bilden  zwischen  Augen-  und  Nasenöffmmg 
eine  Lyra  und  hinten  auf  der 
Wange  jederseits  eine  elliptische 
Furche.  Zwischenkiefer  jederseits 
mit  drei  bis  fünf  grossen  zuge- 
spitzten, aussen  leicht  gefurchten 
Zähnen,  auf  welchen  eine  Reilie 
nach  liinten  alhuälilich  schwächer 
wenlender  Zähne  folgt,  die  auf 
dem  Ol)crldefer  ihre  Fortsetzung 
findet.  Die  Gaumenbeine  liegen 
als  schmale  Knochen  neben  dem 
Oljerkiefer,  erweitern  sich  all- 
mählich nach  vom  und  verbinden 
fdch  mit  dem  breiten  gro.s.sen 
Vomer  so  innig,  dass  in  der  Kegel 
keine  Suturen  nachweisbar  sind. 

Vor  den  länglich  ovalen  oder  nmd- 
lichen  inneren  Choanen  sU'hen 
1 — 2 mächtig  grosse  Zähne,  hinter 
demselben  auf  dem  Gaumenbein 
ein  bis  zwei  Fangzähne  von  gleicher 
Stärke,  auf  welche  eine  Reihe 
kleinerer  Gaiunenzähne  folgt, 

welche  jener  des  Oberkiefers  parallel  läuft.  Nach  innen  werden  die  Choanen 
jederseits  durch  eine  Reihe  kleiner  Zähnchen  l>egrenzt,  welche  sich  vom  am 
Vomerrand  durch  eine  Querreihe  miteinander  vereinigen.  Die  Fangzähne  des 
ZwTschenkiefers  ragen  am  Ausstauand,  die  des  Gaumens  am  Innenrand  des  Unter- 
kiefers vor.  Unterkieferäste  mit  einer  Reihe  spitzconischer  Zähne  und  vom  in  der 
kurzen  Symphyse  mit  einem  Paar  grosser  Fangzähne,  welche  in  rmiden  Löchern 
den  liarten  Gaumen  und  Zwischenkiefer  durchbohren  und  mit  ihrer  Spitze 
neben  den  Nasenlöchern  aus  der  Schädeldecke  henorragen.  Sämmtliche 
Zähne  zeigen,  so  weit  die  äussere  Furchung  reicht,  prachtvolle  Labyrintli- 
struktur,  der  oberste  Theil  ist  aussen  glatt,  mit  Schmelz  bedeckt  mid  die 
Ikmtinmasse  ungefaltet.  Wirbelkörper  kurz,  scheibenfömiig,  vom  und  hinten 
whwach  ausgehühlt,  unter  der  Medullarröhre  häufig  noch  mit  einem  wahr- 
scheinlich von  Chorda  ausgcfüllbm  Aasschnitt;  die  ol)eren  Bogen  durch  Naht 
mit  dem  Körper  verbunden  vmd  dämm  häufig  getreimt  vorkommend.  Dom- 
fortsätze, ZygajKiphyscn  und  Querfortsätze  der  oberen  Bogen  kräftig.  Atla-« 
eine  kurze  Scheibe  mit  hohem  Domfrotsatz,  vordere  Gelcnkfläche  ausgehöhlt 
und  aus  zwei  durch  eine  erhabene  Mittelleiste  getrennten  Hälften  bestehend. 
Rippen  laug,  gelx>gen,  zweiköpfig.  Das  Cäpitulum  iuserirte  in  einem  gcleuk- 


Flg.  39«. 

Schädel  von  Ma»todofi»aurv4  gigatUtut  sp.  Letten- 
koblentcblefer  von  OnUdoif.  WQrtemberg.  n&t  Qr. 
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nrtigmi  V'ftivprung  iles  Wirbelkörjjers,  (Ins  Tuberculum  am  Querforl-satz  des 
ot)eren  Bogens,  Ilintemind  der  vorderen  Rumpfrippen  zu  einem  Hügelartigen 

Fortsatz  erweitert.  Mitt- 
lere Keh  1 bru»(tplatte  (Fig. 
400)  rhombiach,  aussen 
mit  starken  radialen 
Skulpturen , Seitenplat- 
ten dreiw;kig,  am  hin- 
teren breiten  Ende  schräg 
abgestutzt  und  mit  auf- 
wärts gelrogenem  Stiel 
versehen.  Oberarm  an 
beiden  Enden  mit  knor- 
peligen Ei)iphysen,  disüd 
schaufclartig  verbreitert, 
proximal  im  Querschnitt 
dreieckig.  Vorderami- 
knochen  kurz  und 
schwach , Carpus  ver- 
knöchert, jedoch  imvüll- 
ständig  erhalten,  Pha- 
langen länglich,  in  der 
Mitte  verschmälert-.  Das 
Becken  wurde  schon  von 

Plieninger  abgcbildet,  jedoch  die  Knochen  theilweise  irrig  gedeutet  Nach 
Eb.  Fr  aas  ist  das  Dannbein  (lleum  Fig.  401)  ein  stämmiger,  in  der 
“ Mitte  verschmälerter , oben 

j und  unten  etwas  verbreiterter, 

proximal  schräg  abgestutzter 
Knochen,  welcher  unten  einen 
Ausschnitt  für  die  Gelenk- 
pfanne besitzt;  die  Sitzbidne 
(von  Plieninger  als  Cora- 
coid  gedeutet)  sind  grosse 
scheibenförmige  Platten,  vom 
am  breitesten,  hidbkreisfönnig, 
hinten  verschmälert  und  ver- 
längert, innen  iu  einer  ge- 
raden Symphyse  zasammen- 
stossend;  die  Schambeine  lie- 
gen als  kleine,  dreiseitige 
Platten  vollkommen  getrennt 
vor  den  Sitzbeinen  (Fig.  402) ; 
Femur  etwas  schwächer  und  kürzer  als  der  Obenirm,  an  beiden  Enden 
knorpelig.  Schwanz  walirscheinlich  ziemlich  lang. 


Fig.  3IKI. 

Unleneite  der  Sclinauxc  von  Mattodonsauru*  ffiffatUeu»  Jmeger  mii 
auflicgcQdcm  Untorkfofer  aus  dom  Alaunschiofer  von  Gaildorf. 
V«  nat.  Gr.  (Nach  H.  v.  Meyer.)  Pmx  Zwlschcnklefer,  Vo  Vomer, 
PI  Gaumenbeiu,  PSph  Parasphonoid,  CA  innere  Nasenöfliiungen, 
a GaumenOflnuug.  ntd  UnUrkJefer. 


Fig.  400. 

^^a^l^nion»auru»  gitfanteu*  Jaeger.  a 
plaUe , b selUiche  Kchlbrustpiatte. 

Plieninger.) 


Mittlere  Kehlbnist* 
V»  nat.  Gr.  (Nach 
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Pmelitvoll  erhaltene  Schädel  von  3/.  gigaiUens  Jaeper  n|).  wurden  nehst 
zahlreichen  anderen  Skclettheilen  (Wirbel,  Ripficn,  Kehlhrustplattcn , Ex- 
treinitätenknochen)  im  schwarzen  Alamischiefer  der  Lcttenkohle  von  Gaildorf 


Fig.  401. 
Darmbein  von 
Mtutodcmaurus 
ffiffonteus. 


Becken  von  Mn»todon$aurut  ffifjanteuH  Jaeg.  (Nach  einer  Zeichmmg  von 
£b.  Fraas.)  SiUbcln  (Jtch),  Schambein  (Pk),  Darmbein  (II),  Pfanne  (Äc). 


und  Oedendorf  in  Wiu-tembcrp  gefunden  und  liegen  jetzt  ini  Stuttgarter 
Museum.  Ein  offenbar  von  einem  .sehr  jungen  Individuum  herrührendes  Frag- 
ment aus  Gaildorf  zeigt  ausgezeichnet  rhachitomcii 
Wirbelbau  (Fig.  403).  M.  acumuuitus  E.  Fraas  kommt 
im  Lette.nkohlensandstein  von  Hoheneck  bei  Eudwigs- 
biirg;  M.  (LabijriiUhodon)  färstenbergettsis  H.  v.  Meyer 
im  Bunteandstebi  von  Herzogenwciler  im  Schwarzwahl, 

M.  pachygnalhus Ovicnim  Keujiervon  Warwick,  England 
vor.  Kehlbrustplatten  und  Schädelfragmente  hn  Bunt- 
sundstein von  Wasslcnheim  Elaass  nennt  H.  v.  Meyer  i>ret  wirbei  eine«  gmn> 
JW.  V(vileneHsis.  Eine  Kopfplatte  von  Denwa  in  Ost-  ju>'K«n  «->- 

* ^ tler  Lcttenkohle  von  GiUl- 

Indien  wird  von  L y de  kk  er  zu  gestellt,  oori.  (Nach  h.  v.Meycr.) 

Lahyrinthodon  Owen').  Die  wenig  ansehn- 
lichen Reste  aus  dem  Keuper  von  Wanvickshire  weisen  auf  eine  Gattung 
von  der  halben  Grösse  des  Capilosaunis  hin.  Die  Deckknochen  der  Schnauze 
sinrl  radial  skulptirt  und  mit  Lynv  versehen.  Das  grosse  (iaumcn-Pflugschar- 

1)  Alu  Lahyrinthodon  Rütimeyeri  wurde  von  Wiederuheim  der  unvollkommen 
erhaltene  Abdruck  eines  ca.  langen  Saurier-Skeletes  aus  dem  Buntsandstein 

von  Riehen  bei  Basel  beschrieben.  Leider  sind  von  den  Zähnen  nur  die  Alveolen,  vom 
Schädel  nur  der  rohe  Abdruck  vorhanden  und  auch  über  die  Beschaffenheit  des  Uintcr- 
bauptes  gibt  das  Fossil  keinen  Aufschluss.  Gegen  eine  Zuthcilung  desselben  zu  den 
Stegoceplialen  sprechen  1.  die  in  geringer  Zald  vorliundenen,  nach  läuten  an  Grösse 
nicht  abnehmenden  Zähne,  3.  die  glatte  Bcschaffenlieit  der  Kopf knoclicn , 3.  der 


t I • 

kljre  jl«  )i>« 
Fig.  40a. 
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i)ein  trägt  vor  den  ovalen  inneren  NasenöffnunRcn  einen  Fanpoihn,  sowie  am 
Vorderrand  eine  Querreihe  kleinerer  Zähne.  Zwischen  Voiner  und  Zwischen- 
kiefer  hefindet  «ich,  wie  bei  Capitosnurus,  eine  OofEnung  «um  Durchbruch  der 
unteren  Fangzähne.  Unterkiefer  mit  einer  Reihe  schlanker,  zuge.spitzter,  unten 
gefalteter  Zähne  imd  in  der  SymphyBC  mit  1 — 2 weiter  innen  stehenden 
Fangzälinen.  L.  leptognathns  Owen.  Hierher  w'ohl  auch  ein  Unterkiefer  (L. 
Lavinii  Seeley  Quart.  Joum.  1876.  XXXII.  p.  278)  von  Sidmouth.  England. 

t Diadeihognathus  Miall  (Quart,  jouni.  geol.  Soc.  1874.  XXX.  p.  425). 
Der  allein  bekannte  Unterkiefer  zeigt  am  Articulare  einen  ziemlich  grossen 
nach  hinten  gerichteten,  oben  camcaven  Fortsatz.  Die  Zähne  sind  an  ihn^r 
Basis  stark  zusammengcalrückt,  fast  rechtseitig.  Kou[>er.  Warwickshire.  D. 
Varvieensis  Miall. 

Ehyditosteus  Owen  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1884.  XL.  p.  333).  Vor- 
dere Hälfte  eines  Sthädels  und  Unterkiefer  beschrieben.  Der  Koj)f  hatte  tlrei- 
eckigo  Gestalt,  die  Schnauze  ist  stark  verschmälerL  Kopfknocheu  mit  er- 
hal>enen,  von  den  Ossificutionsstellen  aiusstrahlenden  nidiiden  Leisten  verziert. 
Nasenlöcher  grt)ss,  ziemlich  weit  nach  hinten  gerückt,  aber  dicht  am  Au-sstm- 
rand  gelegen.  Gelenkbein  des  Unterkiefers  quer,  verdickt.  Die  Kiefer  mit 
spitzconischen  Inbyrintlizälmcn;  ausserdem  starke  Fangzähne.  Trias.  Beers- 
heba.  Oranje  Republik,  ß.  cnpaisis  Owen. 

Xestorrhytias  H.  v.  Meyer.  Für  Knochenplattcn  von  grobmaschiger 
Skulptur  und  abgescldiflenem  Aussehen  aus  dem  Muschelkalk  von  Lun6\-ille 
vorgeschlagou. 

Odontosaurus  H.  v.  Meyer.  Ein  Oberkieferfragment  aus  buntem 
Siuidsteiii  von  Sulzbad,  Vogesen.  Gehört  wfihrscheinlich  zu  Mastodoiisaurus 
oder  Capitosaurus. 

Die  Gattungen  Eupelor,  Pariostegus  Cope  und  Dictyocepkalus 
I>eidy  aus  der  Trias  von  Pennsylvanien  und  Nordciuulina  sind  ganz  imge- 
nügend  la;kamit. 

Pachygonia  Huxley.  Nur  stark  verzierter  mit  Schleimcanälen  ver- 
sehener Unterkiefer  aus  der  unteren  Trias  (Panchet  group)  von  Raniguny  in 
Bengalen  beschrieben. 

Gonioglyptus  Huxley.  Ein  dem  TrenuUosaurus  ähnliches  Schädel- 
fragment  mit  Unterkiefer  mid  wahrscheinlich  dazu  gehörige  Kehlplatten  aus 
Raniguny  in  Bengalen. 

f ßhombopholis Owen  (Anisopus  Owen) aus  dem  Keuper  von  Leaming- 
ton  ist  wahrscheinlich  kein  Stegocephale. 


Mangel  an  Kehlbrustplatten,  4.  der  Bau  des  Brustgürtcls,  6.  die  langgestreckte  Form 
der  Wirbelkörper,  6.  die  Anwesenheit  von  mehreren  Sacralwirbeln , 7.  der  Bau  des 
Beckens,  8.  die  Verschmelzung  der  Tarsalknöclielclien  zu  zwei  grossen  queren  Kno- 
chenstücken. Auch  gegen  eine  Vereinigung  dos  L.  ßiitimeyeri  mit  den  Urodelcn 
lassen  sich  schon  wegen  der  Bezahnung,  der  starken  Rippen  und  der  Beschaffenheit 
des  Brustgürtels  gewichtige  Bedenken  erheben.  Wahrscheinlich  gehört  das  Skelet 
zu  den  Reptilien. 
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Ueber  Fussspuren  (Filhrten),  welche  Stegocephalen  zu- 
geschrieben  worden. 

Im  Frühjahr  1833  wurden  im  bunten  Sandstein  von  Hessberg  hei 
Hildhurghausen  trefflich  erhaltene  Fuss.spuren  eines  fünfzehigen 
grossen  Wirbel thieres  entdeckt  und  sind 
seitdem  vielfach  heohachtet  worden.  Die 
Fährten  befinden  sich  stets  auf  Schicht- 
ablösungsflächen , sind  verlieft  und  in 
der  Regel  mit  einer  ganz  dünnen  Lage 
von  Thon  bedeckt.  Die  darüber  liegende 
Sandsteinschicht  enthält  auf  der  Unter- 
seite den  erhaljenen  Reliefabdruck  der 
Fährten  und  überdies  ein  Netzwerk  un- 
regelmässig sich  kreuzender  leistenförraiger 
Wülste,  die  offenbar  den  Ausfüllungen  von 
Spalten  entsprechen,  welche  sich  beim  Aus- 
trocknen des  ursprünglich  feuchten  Sandes 
gebildet  hatten.  Die  ITiiere,  von  denen 
diese  in  Reihen  aufeinander  folgenden  Fähr- 
ten hinterlassen  wurden,  besassen  fünfzehige 
Füsse  von  ungleicher  Grösse.  Die  vorderen 
sind  etwa  halb  so  gross  als  die  hinteren, 
beide  durch  vier  nach  vom  gerichtete  ziem- 
lich gleichlange  Zehen  und  einen  kurzen, 
häufig  abstehenden  Daumen  ausgezeichnet. 

Neben  den  grossen  Fährten  kommen  ähn- 
liche von  halber  Grösse  in  demselben  Sand- 
stein vor.  Die  von  Sick  1er’)  zuerst  be- 
schriebenen Fälu'ten  (Fig.  404)  wurden  von 
Bronn*),  Voigt'),  Al.  v.  Humboldt, 

Wiegmann,  Quenstedt  u.  A.  mit  sol- 
chen von  Säugethieren , namentlich  von 
Affen  und  Beutelthieron  (Didclphis) , ver-  VAhrten  von  chirMuTtum  nariki 
Blichen  und  von  K.up-)  mH  dem  N.men  ^ 

(Ifiirothmitm  Hand,  t'tijp/oi'  Thier)  l>e-  pjach  a.  owen.) 

1)  Sickler,  Sendsclireiben  an  Dr.  J.  F.  Blmucnbach.  Schulprogramm  dCB 
CrymnasiumR  in  Hildburgiiaueen  1834. 

Sickler  und  Kessler,  Die  vorzüglichsten  Fährtenabdrücke  urweltlicher  Thiere 
in  buntem  Sandstein  von  Hildburghaiisen.  1836. 

2)  Bronn,  H.  G.,  Neues  Jahrb.  für  Mineral.  1835  8.  230.  623.  1836  8.  111 
1H37  8.  110.  122.  243. 

8)  Voigt,  Fr.,  Ebenda  1835  8.322. 

4)  Kaup,  J.  F.,  Ebenda  1835  8.  327. 
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legt.  Koch  ')  schreibt  die  ChirothLTmm-F&hrten,  sowie  andere  iin  Bunt- 
sandstein bei  Jena  gefundene  Spuren  urweltlichen  Reptilien  oder  Am- 
phibien (Salamandern)  zu;  die  gleiche  Meinung  theilen  auch  Link, 
und  Graf  Münster.  R.  Owen®),  welcher  ganz  ähnliche  Fährten 
aus  triasischem  Sandstein  von  Cheshire,  Warwickshire  und  der  Nach- 
barschaft von  Liverpool  in  England  erwähnt,  vergleicht  dieselben  mit 
Fussspuren  von  Salamandern  und  führt  sie  auf  grosse  triasische  Laby- 
riuthodonten  zurück.  Diese  Ansicht  wurde  ziemlich  allgemein  angenom- 
men und  fand  erst  in  neuerer  Zeit  Widersacher  (v.  Seebach,  Fritsch, 
Bornemann),  ohne  dass  jedoch  eine  bessere  Deutung  an  Stelle  der 
von  R.  Owen  vorgeschlagenen  gestellt  werden  konnte.  Eine  An- 
zahl Abbildungen  von  Hessberger  Fährten  wurden  neuerdings  von 
T.  C.  Winkler’)  veröffentlicht  und  die  Oiirothmum-Spvnien  selbst 
an  zahlreichen  Fundstellen  im  oberen  Buntsandstoin  von  Franken 
und  Thüringen  (Kissingen,  Aura,  Harras,  Altenburg,  Hai'mers  bei  Fulda) 
bei  Saint-Valbert  (Haute  Saöne)*)  und  Lodäve 
(Aude)  ’)  nachgewieson.  Auch  im  mittleren 
Keupersandstein  des  südlichen  Thüringen  ( West- 
haasen,  Linden,  Schwcickershausen , Rieth, 
Seelbach)  kommen  nach  Beyschlag*)  Cliiro- 
therienfährten  ziemlich  häufig  vor. 

Eine  Bestätigung  der  Owen  sehen  An- 
sicht über  Chirotherium  lieferte  W.  Dawson’) 
durch  die  Entdeckung  von  vier-  bis  fünfzehigen 
Fussspuren  (Fig.  405)  in  der  Steinkohlenfor- 
mation von  Neuschottland.  Dieselben  finden 
sich  in  den  Schichten,  welche  die  Skeletreste 
von  Byltmomns,  Dendrerpeton  und  anderer  Stego- 
cephalen  enthalten,  und  werden  von  Daw- 
son®)  zum  grössten  Theil  auch  auf  diese  Gattungen  bezogen. 
Zahlreiche  Fussspuren  von  Wirbelthieren  waren  schon  früher. durch 
King")  aus  der  Steinkohlenformation  von  Westmoreland -Cy.  in  Penn- 

1)  Koch  nndSchmidt,  Die  Fährtenatxlrückc  im  bunten  .Sandstein  bei  Jena  1S4I. 

2)  Owen,  R.,  Tranaactiona  geol.  Soe.  London  1841  vol.  VI. 

8)  l^.tude  itdinologiquu  sur  les  empreiutes  de  pas  d'animaux  losailee  Arebives 
du  Mubäe  Teyler.  1886  2 eer.  vol.  II. 

4)  Daubräc,  Comptc.s  rendtia  .4c.  fic.  1857  t.  XLV  2. 

ö)  Gervais,  P.,  Ibid.  XLV.  2. 

6)  Zeitschr.  d.  deutschen  peol.  fies.  1883  Bd.  XXXV  S.  870. 

7)  Dawson,  W.,  .4ir  breathers  of  tbo  Coal  period.  Montreal  1863. 

» ^ Pliilns.  Transactions  Roy.  soc.  1862  Bd.  CLXXllI. 

8)  King,  .411.,  Fos.«iil  footmarks.  Sillim.  journ.  Sc.  and  arts  1815  vol.  XLVIII. 
1846  vol.  I p.  263.  II.  p.  25. 


Fussspuren  vun  J!yloi*u» 
Dawüod.  SteinkohlcuformaUoD. 
FArreboro’.  Nciusohottland. 
Nat.  Gr.  (Noch  Dawson.) 
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sylvanien  entdeckt  und  als  Fährten  von  Vögeln  (OnülichniUas),  Säuge- 
thioren  {Sphaeropemim,  Tlimaropm)  und  Batrachieru  (Batro/chopns)  be- 
schrieben worden.  Die  letztgenannten ‘'hatte  Ch.  Lyell')  1846  bei 
Greensburg  zu  sehen  Gelegenheit;  auf 
Grund  ihrer  Aehnlichkeitmit  Cliirotherium 
erklärte  er  sie  für  Fussspuren  von  Laby- 
rinthodonten. 

Auch  in  rothen  sandigen  Schiefern  an 
der  Basis  der  Steinkohlenformation  von 
Pottsville  in  Pennsylvanien  entdeckte 
Lea")  grosse  fünfzehige  Fussspuren, 
welche  wie  die  Chirotherium-F&hTten  am 
Hessberg  vonW  ellenspuren  (Ripplemarks), 
einem  Netzwerk  von  Spalten,  von  Ein- 
drücken von  Regentropfen  begleitet 
waren  und  unter  der  Bezeichnung  Sauro- 
pHs  primacms  beschrieben  wurden. 

Ob  die  im  Millstone  grit  (Steinkohlen- 
sandstein) von  Tintwistle  in  Cheshire 
aufgedeckten  und  bald  wieder  zerstörten 
Fährten  *)  von  Stegocepbalen  herrührten, 
ist  ebenso  zweifelhaft,  als  die  Herkunft 
gewisser  von  Hitchcock*)  aus  dem 
bunten  Sandstein  des  Connecticut  River 
beschriebener  und  mit  Batraehiern  oder 
Oiirotherhm  verglichener  Fussspuren. 

Mit  grösserer  Sicherheit  dürften  die 
in  thonigen  Kalkplatten  des  unteren  „„  K&h'^,Sn“*von  .saurichmu, 

Rothliegenden  bei  Huttendorf  und  Kalna  •aiammdnida  uein.  du»  dem  Roth- 

f TT1  11  ••  1*11  • liegenden  von  iluUendorf  bei  HohOQ' 

unfern  Hohenelbe,  sowie  111  gleichalterigen  cibe.  N«t.  or.  (N.ich  oeinitr.) 

Schichten  bei  Rathen  in  der  Grafschaft 

Glatz  vorkommenden  Fährten  auf  Stegocepbalen  bezogen  werden,  welche 
von  Geinitz ‘)  unter  der  Bezeichnung  Saurichnitt«  sulamundroides. 

1)  Lyell,  Ch.,  The  Athenacuml846p.  166uDdQuart.  journ.  tieol.  80C.  1H4<;  11.417. 

2)  Lea,  I.,  Sillim.  Joum.  Sc.  and  arts  1849  Bd.  VIII.  IX.  1866  Bd  XXll. 

• « Proceed.  Philad.  Ac.  nat.  Sc.  1860  VUl. 

3)  Binney,  E.  W.,  On  some  footmarks  in  the  Millalunegrit  of  Tintwistle. 

Quart,  joum.  geol.  8oc.  London  1856  XII.  p.  3.60. 

4)  Hitclicock,  Edw.,  SilUni.  joum.  of  Sc.  and  arts  1836  XXIX.  307.  1837 
XXXIL  p.  174.  1844  XLVII.  p.  292.  1846  XLVIII.  p.  62.  1847  IV.  p.  46.  1856 
XXI  p.  96. 

Hitcheuvk,  Edw.,  Iclinology  of  Massachuasets  1868.  4°. 

6)  Geinitz,  H.  B.,  Dyas.  Leipzig  IStil  und  Palaeontographica  Bd.XXlX. 
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Incfrtoidex,  Ldsturianm  und  KahMIcae  beschrielwn  wurden.  Aehnliche 
regelmässig  altornirende  Thierfährten  (S.  Het-iruji)  wies  Geinitz*) 
später  aus  der  Steinkohlenforination  von  Zwickau,  Pohlig*)  aus  dem 
Rothliegenden  von  Friedrichsrodä  in  Thüringen  nach  und  auch  aus 
Sandstein  der  Karroo.stufe  von  New-Port  bei  Middleburg  in  Transvaal 
brachte  Holub  einige  Platten  mit  (Jhiroihmnm  ähnlichen  Fussspuren 
zurück. 

2.  Ordnung.  Coeciliae.  Blind  Wühler,  Schleichenlurche*). 

(Oymnophiona,  Apoda.) 

Körper  wurmförmig,  vollständig  mit  kleinen,  ver- 
steckten in  Querringen  angeordneten  Hautschuppen  be- 
deckt; fusslos  und  schwanzlos.  Wirbel  amphicöl  mit 
Chordaresten.  Schädel  wohl  verknöchert,  die  Gesichts- 
knochen fest  mit  der  Schädelkapsel  verbunden.  Kiefer 
und  Gaumenbeine  mit  kleinen  gekrümmten  Zähnchen  be- 
setzt. Augen  sehr  klein.  Zungenbeine  kräftig,  dahinter 
vier  Kiemenbogen.  Rippen  schwach,  an  allen  Wirbeln 
mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten.  Brust- und  Becken- 
gürtel sowie  Extremitätenknochen  fehlen. 

Die  Blindwühler  bilden  eine  kleine,  auf  das  tropische  Südamerika 
beschränkte  Ordnung,  von  welcher  fossile  Vertreter  nicht  bekannt  sind. 

3.  Ordnmig.  Urodela.  Schwanzlurche*). 

(Caudata,  Batrachia  gradientia.) 

Nackthäutige,  langgestreckte,  geschwänzte  Lurche 
mit  oder  ohne  äussere  K iemen  und  meist  mit  vier  kurzen 
Extremitäten.  Schädeldach  ohne  Supraoccipitalia,  Post- 
orbitalia  und  Supratemporalia.  Wirbelkörper  nur  aus 
einem  Stück  bestehend.  Foramen  parietale  fehlt. 

1)  Qeinitz,  H.  B.,  Festschr.  der  naturw.  Gesollsch.  Isia  in  Dresden  11485. 

2)  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1887  Bd.  XXXIX  8.  ß44. 

3)  Wiedersheim,  E,,  Anatomie  der  Gyranophionen.  Jena  1879. 

4)  Literatur  vgl.  8.  337,  ausserdem ; 

A)  Werke  allgemeineren  Inhaltes  und  über  lebende  ürodelen. 
CV>p«,  Kdw.,  Classification  of  Batrachia.  Proceed.  Acad.  nat.  hist.  Philad.  1868  p.  208 
at  221. 

Ilyrti,  Jo».,  CryptobranehuB  Japonicus.  Schediasma  anatomicum.  Vindobonae  1865. 
Strauch,  At.,  Revision  der  Salamandriden-Gattungen.  Petersburg  1870. 

Tschudi,  Classification  der  Batrachier.  Mein,  soa  seienc.  nat.  Xeuchfttel  1839  t.  U. 
Wiedertheim,  JJoft.,  Salamandrina  perspicillata.  Versuch  einer  vergleichenden  .Ana- 
tomie der  Salamandrinen.  VVürr.burg  1875.  8*. 

— Das  Kopfskelet  der  ürodelen.  Leijjaig  1877. 
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Die  Wi  rbel Säule  enthält  im  Larvenstadium  stets  eine  continuir- 
liche,  bald  intervertebral,  bald  vertebral  erweiterte  Chorda,  welche 
bei  einzelnen  Urodelen  (Ichthyoidca)  auch  in  erwachsenem  Zustand 
persistirt,  so  dass  diese,  wie  gewisse  Stegocephalen , dünne  längliche 
Hülsenwirbel  mit  biconcaven  Endflächen  besitzen.  In  der  Regel 
schwindet  jedoch  die  Chorda  vollständig,  es  bildet  sich  am  vorderen 
Ende  des  Wirbelkörpers  ein  Ge- 
lenkkopf,  welcher  sich  in  eine 
Vertiefung  am  hinteren  Ende 
des  vorhergehenden  Wirbels 
einfügt.  Die  Form  der  opistho- 
coelen  Wirbel  ist  länglich,  in 
der  Mitte  etwas  verengt  und 
niedergedrückt  (Fig.  407);  in 
der  Schwanzregion  dagegen 
seitlich  zusammengedrückt. 

Die  oberen  Bogen  vereinigen 
sich  zu  schwach  entwickelten  Dornfortsätzen,  welche  nur  im  Schwanz 
etwas  grössere  Stärke  erlangea  Die  Zygapophysen  sind  an  den  Rumpf- 
wirbeln vorn  imd  hinten  kräftig ; die  ziemlich  langen  Querfortsätze  ent- 
springen aus  zwei  Wurzeln.  Die  eine  geht  vom  oberen  Bogen,  die 
andere  vom  Wirbelkörper  aus  und  beide  umschliessen  ein  Ix>ch,  durch 
welches  die  Arteria  collateralis  vertebralis  verläuft.  Am  Schwanz  sind 
nur  die  vorderen  Querfortsätze  durchbohrt,  weiter  hinten  werden  die- 
selben rudimentär.  Die  meisten  Schwanzwirbel  besitzen  neben  den  Quer- 
fortsätzen auch  ventral  geschlossene  untere  Bogen,  welche  jedoch  dem 
vordersten,  zuweilen  auch  noch  den  zwei  bis  drei  folgenden  fehlen.  Bei 

B)  lieber  fossile  Urodelen. 

(’ope,  Kdic.,  Synopsis  of  the  Extinct  Batrachia  etc.  Trans.  Amer.  Philos.  Soc.  1809 
XIV. 

— On  some  extinct  Reptilia  and  Batrachia  from  the  Judith  River.  Proceed.  Ac. 
nat.  sc.  Philad.  1876. 

Curier,  O.,  Recherches  sur  les  ossem.  foss.  1824  vol.  V part.  II. 

OtAlo,  L.,  Kote  siir  le  Batracien  (Hylacobatrachus)  de  Bemissart.  Ball,  du  Musde 
Royal  d'hist.  nat.  de  Belgiqac  1884  vol.  III. 

Gfrrait,  P.,  Zoologie  et  Paläontologie  francaise  2 äd.  1859  p.  497 — .503. 

Goldfut»,  O.  A.,  Ueber  Salamandra  ogygia  und  Triton  noachicus.  Nova  Acta  Acad. 

Loop,  nat  cur.  XV.  1.  p.  124  und  II.  126. 
iMriet,  L.,  LTnstitut  1839  p.  263.  (Salumaudriden  von  Sansans.) 

Meyer, _H.  V.,  Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Fossile  Säugethiere,  Vogel  und  Reptilien  ans 
dem  Molossemcrgel  von  Oeningen  184.5  8.  18 — 40. 

— Palaeontographica  Bd.  II  p.  70,  VII.  p.  46 — 73  und  X.  p.  292. 

Pomel,  A.,  Bulletin  soc.  gäol.  de  Fr.  1844  vol.  1.  p.  679. 


ABC 


Flg..4ü7. 


Köckenwirbel  von  MeyaiolrUon  FilhoH  ZItt.  Chovphorlt. 
Escamps.  tot  Ä von  oben , B von  der  Seite,  V von 
unten,  (ce  GeleukilAche  des  Centrmu,  n obere  Bogen, 
d d'  Qiierrorteatze,  V vordere,  z'  hintere  Gelenkfort' 
sAtze.) 
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Amphiima  u.  A.  sind  die  vorderen  Haemapophysen  noch  nicht  ge- 
schlossen. Mit  Ausnahme  des  vordersten  Wirbels  (Atlas),  welchem 
auch  die  Querfortsätze  fehlen , tragen  sämmtliche  Kuinpfwirbel  kurze, 
schwach  gebogene,  am  proximalen  Endo  verdickte  Rippen,  die  nach 
hinten  immer  kürzer  werden  und  auch  den  vorderen  Schwanzwirbeln 
nicht  fehlen.  Die  Kippen  des  Sacralwirbels  sind  beträchtlich  stärker 
als  die  unmittelbar  vorhergehenden  und  folgenden.  Zuweilen  besieht 
(hu)  Sacrum  aus  zwei  Wirbeln,  indem  sich  die  beiderseitigen  Darmbeine 
an  zwei  verschiedene  Wirbel  auheften.  Die  Zahl  säramtlicher  Wirbel 
schwankt  zwischen  40  und  IGO. 

An  der  Zusammensetzung  des  breiten,  flachen,  vorn  gerundeten 
Schädels  nimmt  Knorpel  noch  einen  beträchtlichen  Antheil,  doch  wird 
das  knorpelige  Primordialcranium  theils  durch  Deckknochen  geschützt, 
theils  in  Knochensubstanz  umgewandelt.  Neben  der  medianen  Sehädel- 
kapsel  liegen  die  sehr  grossen,  nach  oben  gerichteten  Augenhöhlen  und 
dicht  am  Vorder-  und  Aussenrand  die  durch  einen  weiten  Zwischenraum 
getrennten  Nasenlöcher.  Zwei  grosse  Scheitelbeine  (Pa)  erstrecken  sich 
weit  nach  vorn  undschliessen  meist  durch  seitliche  Vorsprünge  den  hinteren 
Theil  der  länglichen  Stirnbeine  (Fr)  ein,  an  deren  vorderem  Ende 
jederseits  ein  kleines,  zuweilen  getheiltes  Vorderstirnbein  (Jyr)  liegt, 
welches  den  vorderen  Rand  der  Augenhöhlen  bildet,  während  der  innere 
Rand  von  Stirn-  und  Scheitelbein  begrenzt  ist.  Die  ziemlich  gros-sen, 
sehr  verschieden  geformten  Ntusenlwine  (Xa)  überdachen  die  knor- 
pelige Nasenkapsel , können  hin  und  witnlor  aber  auch  fehlen 
(Mmol/rnnchm,  Sirm,  Protem).  Der  Vorder-  und  Seitenrand  der  Schnauze 
wird  von  Zwischenkiefor  (Pmr)  und  Oberkiefer  (Mx)  gel)ildet.  Die 
paarigen  Zwisedrenkiefer  schieben  sich  häufig  zwischen  die  Nasenbeine 
ein  und  senden  zuweilen  sogar  Fortsätze  nach  hinten  zwischen  die 
ilauptstirnbeine.  Sie  können  zu  einem  einfachen  Knochen  verschmelzen 
und  sich  durch  Gaumeufortsätze  auch  am  Boden  der  Nasenhöhle  lie- 
theiligen.  Der  bogenförmige  Oberkiefer  (Mx)  verschmälert  sich  nach 
hinten  und  endigt  frei;  bei  einzelnen  Gattungen  Mmoltranchw) 

fehlt  er  ganz.  Am  Hinterhaupt  bleiben  das  Occipitale  superius  und  das 
O.  basilare  knorpelig,  die  Occipitalia  Interalia  (ExoccipitaliaAäro)  dagegen 
sind  solid  verknöchert,  umschliessen  das  Foramen  magnum  und  bilden 
jederseits  einen  Gelenkkopf  zur  Verbindung  mit  dem  ersten  Wirbel. 
Oben  grenzen  sie  unmittelbar  an  die  Scheitelbeine,  seitlich  an  die 
Gchörkapsel,  welche  zuweilen  knorpelig  bleibt  und  nur  durch  einen 
knöchernen  Deckel  (Operculum,  Stapes)  geschützt  wird,  meist  aber  eine 
knöcherne  Masse  (Pctrosum,  Felsenbein)  darstellt,  welche  entweder 
ungetheilt  oder  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  ist,  die  als 
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Opisthotica,  Prootica  und  Epiotica  gedeutet  werden  können.  Ueber 
die  Gehörkapsol  legt  .sich  ein  querverliingertes , dünnes,  zuweilen 
kreuzförmiges,  hftufig  vom  hinteren  Theil  des  Scheitelbeines  bis  zum 
Quadratum  reichendes  Schuppenhein  (Squamosnm,  Temporo-inastoideum 
Tj'mpanicum).  Der  Quadratknorpel  bildet  die  Basis  des  distalen  Tbeiles 
vom  Squamosum  und  dient  zur  Einleukung  des  Unterkiefers;  eine 
kleine  Verknöcherung  stellt  sich  als  Quadrathein  (Qu)  dar,  dagegen 
fehlen  Quadratjochbeine  (QuJ)  und  Jochbeine  vollständig. 


KIR.  4ÜS. 


TOD  Oypfo6rnHcAiM  japonien»  v.  d Hoeven.  A von  , li  von  unten,  C t'ntorkicfer. 
/'warZwiwhvnkiefer,  ,Vx  Oberkiefer,  Sa  N*a.^i'nbi*In,  i*r/ VordorRllrnltein,  Fr  1laiit»t<>Un>bein,  Fn  Schcilel- 
heln.  OSph  Orl*ito  • Hphenoid . Ezo  iteilliches  lllntcrlmupulH^ln , Q»  t^uadratiicin , .*»7  Schuppen* 
l>etn  CS<|nHTDOSUTn),  J*t  MQgclbein  (IMeniiroideum),  PSph  Para-tphenoM.  Vn  i'dngsH’haarbelQ, 

Gaumenödbung. 


Auf  der  Unterseite  des  Schädels  wird  die  knorpelige  Schädelkapsel 
von  einem  langen  und  ziemlich  breiten  Parasphenoid  (PSph)  bedeckt, 
welches  hinten  fast  bis  zum  Hinterhauptsloch  reicht  und  vorn  an  die 
beiden  seitlich  verbreiterten  Pflugschaarplatten  (Pb)  stösst.  Letztere 
umschliessen  die  inneren  Nasenlöcher  (Choanen)  und  flies.sen  bei 
den  Salamandrinen  mit  den  Gaumenbeinen  nach  hinten  zu  langen, 
zahntragenden  Spangen  zusammen , die  entweder  quere  oder  schiefe 
oder  eine  der  Längsaxe  des  Schädels  entsprechende  Richtung  haben 
können.  Zuweilen  sind  die  Palatina  vollständig  verkümmert  (Crypto- 
In-anehun).  Zwischen  Vomer  und  dem  vorderen  Theil  des  Parasphenoids 
bildet  das  Orbito-Sphenoid  ( OSph)  jederseits  die  Seitenwand  der  Schädel- 
kapsel und  nimmt  an  der  Umgrenzung  der  Augenhöhle  Theil.  Die 
Flügelbeine  (Pterygoidea  Pt)  .sind  Knochenplatten  von  verschiedener 
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Grftsso  und  Breite,  welche  sich  innen  an  das  Parasphenoid  anlegen, 
die  Basis  des  Squamosum  bilden,  bis  zum  Quadratum  reichen  und  an 
ihrem  vorderen  äusseren  Ende  nieist  durch  Knorpel  mit  dem  Ober- 
kiefer verbunden  sind. 

Oer  Unterkiefer  besteht  aus  zwei  in  der  Symphyse  verbundenen 
Hälften,  von  denen  jede  aus  dem  Meckel'schen  Knorpel  und  zwei  oder 
drei  Deckknochen  (Dentale,  Angulare  und  Spleniale)  besteht.  Die 
knorpelige  Anlage  verknöchert  nach  unten  und  hinten  tmd  bildet  das 
Articulare. 

Ausser  dem  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer  tragen  die 
Pflugschaar-  und  Gaumenbeine  einfache  Reihen  spitzconischer,  meist 
seitlich  angewachsener  (pleurodonter)  Zähne.  Bei  einzelnen  Gattungen 
(Spderpcs,  Sirm)  ist  auch  das  Parasphenoid  mit  einer  grossen  Menge 
bürstenförmiger  Zähnchen  bedeckt. 

Der  Zungenlieinapparat  wurde  bereits  S.  358  gescliildert,  ist  aber 
an  fossilen  Urodelen  äusserst  selten  erhalten. 

Der  Schultergürtel  zeigt  meist  eine  unvollkommene  Ver- 
knöcherung und  namentlich  das  Brustbein  ist  nie  os.sificirt,  sondern 
meist  nur  durch  eine  dünne,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Knorpelplatte  vertreten.  Von  den  eigentlichen  Schultergürteltheilen 
verknöchert  nur  der  ventrale  Theil  des  Schulterblattes  (Scapula)  und 
diese  Ossification  kann  auch  noch  in  das  Coracoid  und  Praecoracoid 
fortsetzen,  allein  immer  entsteht  daraus  nur  eine  einzige  zusammen- 
hängende Knochenmasse  von  mässigem  Umfang;  weitaus  der  grössere 
Theil  des  Brustgürtels  bleibt  knorpelig. 

Der  Oberarm  (humerus)  ist  ein  länglicher,  in  der  Mitte  ver- 
schmälerter Knochen  mit  verdickten  Enden,  dessen  Epiphysen  knor- 
I>elig  bleiben;  unterhalb  des  proximalen  Gelenkkopfes  befinden  sich 
zwei  seitlich  vorspringende  einander  gegenüber  liegende  Fortsätze, 
welche  zuweilen  schwach  entwickelt  sind  und  meist  schon  im  oberen 
Viertheil  des  Knochens  aufhören.  Die  beiden  Vorderarmknochen 
(Radius  und  Ulna)  sind  getrennt;  der  Carpus  bald  knorpelig,  bald  mit 
einer  je  nach  den  Gattungen  wechselnden  Anzahl  von  Knöchelchen 
versehen.  Der  Vorderfuss  vierzehig,  bei  Sirm  und  Amphiuma  drei- 
zehig. 

Der  Beckengürtol  fehlt  bei  der  Gattung  Sirm;  bei  allen  übrigen 
artikulirt  ein  stämmiges  nach  unten  und  vorn  gerichtetes  Darmbein 
(os  ilei)  von  länglicher,  etwas  abgeplatteter  Form  mit  der  Sacralrippe 
oder  dem  Querfortsatz  des  Beckenwirbels.  Die  Scharasitzbeine  (lachio- 
pubis]  sind  mit  einander  verbunden  und  zwar  bleibt  das  nach  vorn 
gerichtete  Schambein  entweder  vollständig  knorpelig  oder  verknöchert 
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nur  im  hintersten  Abschnitt,  wo  es  sich  mit  dem  Sitzbein  (Ischium) 
verbindet,  welches  in  der  Kegel  eine  scheibenförmige  fast  horizontale 
Knochenplatte  darstellt  und  in  der  Mitte  unter  Bildung  einer  Symphyse 
mit  dem  Sitzbein  der  anderen  Seite  zusammonstösst. 

Die  Gelenkpfanne  für  den  langen,  etwas  gebogenen,  an  beiden 
Enden  knorpeligen  Oberschenkel  wird  vorzugsweise  vom  Darmbein, 
theilweise  auch  vom  Sitzbein  gebildet ; das  proximale  Ende  des  Femur 
bildet  einen  Gelenkkopf,  unter  welchem  ein  nach  unten  gerichteter 
ziemlich  starker  leistenartiger  Fortsatz  vorspringt,  welcher  bis  zur 
halben  Länge  reicht.  Das  distale  Ende  ist  quer  verlängert  und  trägt 
zwei  schwach  vertiefte  Gelenkflächen  zur  Aufnahme  der  beiden  Vor- 
derfussknochen  (Tibia  und  Fibula),  die  erheblich  kürzer  und  dünner 
sind,  als  der  Femur;  der  Tarsus  ist  bald  knorpelig,  bald  verknöchert 
und  der  Hinterfuss  mit  fünf,  seltener  mit  vier,  bei  Proteus  und  A»i- 
jihiuma  sogar  nur  mit  zwei  Zehen  versehen. 


Fossile  Urodelen  gehören  zu  den  seltenen  Erscheinungen  und 
waren  bis  vor  wenigen  Jahren  nur  aus  jüngeren  Tertiärablagerungen 
l>ekannt.  Der  erste  Fund  eines  grossen  Salamanders  aus  dem  mioeäuen 
Süss  wasserkalk  von  Oeningen  wurde  von  J.  J.  Scheuchzer  172ü’) 
lK‘8chrieben ; der  Schädel  und  ein  Theil  der  Wirbelsäule  jedoch  völlig 
verkannt  und  für  menschliche  Ueberreste  gehalten.  Gessner  glaubte 
in  Scheuchzer’ 8 »homo  diluvii  testis  et  theoscopos«  einen  fossilen 
Fisch  (ßilums  (jlanis,  Wels),  P.  Camper  eine  Eidechse  erkennen  zu 
dürfen,  bis  Cuvier  dem  merkwürdigen  Fossil  seine  richtige  Stellung 
unter  den  Amphibien  anwies.  Ausser  Andrias  Sclteuchseri  hat  Oetiingen 
noch  eine  zweite  Urodelengattung  (Orthopht/ia)  geliefert.  Weitere 
Salamandriden  wurden  von  H.  v.  Meyer  aus  der  Braunkohle  vom 
Niederrhein  und  Böhmen  und  aus  dem  Basalttuff  und  llolzopal  von 
Böhmen  beschrieben;  dürftige  Ueberreste  sind  ferner  aus  dem  Mioeän 
von  Weisenau  bei  Mainz,  von  Sansans  (Gers)  und  der  Limagno  be- 
kannt. Einige  Wirbel  aus  der  oberen  Kreide  (Judith  River  Group) 
von  Missouri  wurden  von  Cope  auf  Urodelen  Ijezogen,  und  1884  be- 
schrieb Dollo  den  ältesten  Salamandriden  (Hylaeotmtrwhus)  aus  der 
untersten  Kreide  (Wälderstufe)  von  Bernissart  in  Belgien. 

Leider  ist  der  Erhaltungszustand  der  fossilen  Schwanzlurche  selten 
günstig  genug,  um  eine  genaue  Eintheilung  in  die  systematischen 
Gruppen  zu  gestatten.  Nach  Cuvier  zerfallen  die  Uroilelen  in  zwei 

1)  rx>ndon  Philo».  Transact.  1726  XXXIV.  p.  38  and  PiiyHica  sacra  I.  Aags- 
burx  1731  p.  66. 

Ztttet,  Handbuch  der  Pataenntologle.  111.  Bd. 
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Abtheilungea  a)  Formen  ohne  oder  mit  nur  rudimentären  Kiemen, 
b)  Formen  mit  persistirenden  Kiemen.  Spätere  Untersuchungen  haben 
gezeigt,  dass  die  mit  rudimentären  Kiemen  (d.  h.  Kiemeiiloch)  ver- 
sehenen Formen  sich  enger  der  zweiten  Gruppe  auschliessen , so  dass 
jetzt  in  der  Regel  zwei  Unterordnungen;  Ichthyoidea  und  Sala- 
»»rtndri««  unterschieden  werden.  Von  diesen  entsprechen  die  ersteren 
persistirenden  Entwickelungsstadien  der  letzteren,  indem  auch  die  Sala- 
mandrinen  in  der  Jugend  fischähnUche  Gestalt,  Ruderschwanz  und 
äussere  Kiemenbüschel  besitzen  und  ihre  Extremitäten  und  definitive 
Gestalt  erst  nach  einer  entweder  im  Uterus  oder  im  freien  Zustand 
durchlaufenen  Metamorphose  erlangen. 

Die  Urodelen  leben  in  süssen  Gewässern  oder  an  feuchten  schattigen 
Plätzen  und  ernäliren  sich  von  Würmern,  Schnecken,  kleineren  Wasser- 
thieren  und  Fischlaich.  Fossile  Ueberreste  kommen  nur  in  Süsswasser- 
ableigerungen  vor. 

1.  Unterordnung.  Ichthyoidea.  Fischlurche,  Kiemenlurche. 

Wirbel  amphicöl,  mit  Chordaresten.  Drei  Paar  persisti- 
rendo  äussere  Kiemen  oder  ein  Kiemenloch  vorhanden.  Augen 
klein,  ohne  deutliche  Lider.  Wasserbowohncr. 

1.  Familie.  Phanerobranchia.  (Perennibranchiata). 

Kiemen  büscMßirmig,  persislirend.  Oberkiefer  meist  fehlenil.  Vemer  mul 
Gaumenbein  mit  einer  Reihe  spitzer  Zähne. 

Hierher  die  lebimden  Gattungen  Siren,  Proteus,  ilenobranehus  und  der 
mexikanische  ÄxoloÜ  (Siredon),  welcher  sich  unhfr  Umständen  in  eine  Sala- 
mandrideufomi  umwandeln  kann.  Zu  den  Phanerobranclüer  dürfte 
Orthophyia  II.  v.  Meyer  aus  dem  mioeänen  Süsswasserkalk  von  Oeningen 
gehören.  Diese  Gattung  Iresitzt  einen  langen  schlangenartigen,  aus  gestreckten 
biconcaven  Wirbeln  zusammengesetzten  fas.slosen  (?)  Körjjer  imd  einen 
schmalen  zugespitzten  mit  conischen  Zähnchen  versehenen  Kopf.  0.  longa 
und  solida  Myr. 


2.  Familie.  Cryptobranchia  (Derotremata). 

Ohne  äussere  Kiemenbüschel,  meist  mit  einem  Kiemetdoch  an  jeder  Seile  des 
Halses.  Oberkieferknochen  vorhanden;  Zähne  auf  Vomer  und  Gaumen  einreihig. 

Hierher  die  lel)enden  Gattmigen  AmpÄiwmo,  Menopoma  \md  Crypfo- 
branchus  v.  d.  Hoeven  (Sieholdia  Bonap.,  Megalobatrachm  Tschudi).  An  den 
japanischen  Rioseumolch  {Cryptobratwhus),  welcher  die  Länge  von  1 ™ erreicht, 
schliesst  sich  der  berühmte  homo  diluvii  teslis  Scheuchzor's  enge  an. 

Andrias  Tachudi  (^Silurus  glanis  Gessner,  Lacerta  Camp.,  Salamaiulre 
gigantesque  Cuv.,  Proteoerodylus  Eichw.,  Palaeotriton  Fitzmger,  Cryptobranrhus 
dilurii  v.  tl.  Hoeven,  Hydrosalamandra  I.KJUckart). 
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Das  Schcuchzcr ’sfhe  Original  (Fig.  409),  welchos  .spiiter  von  Cnvinr 
sorgfältig  ausgearbeitet  wurde,  befindet  sich  ini  Teyler’ sehen  Museum  in  Harleni. 
Weitere  und  vollständigere  Skelete  liegen  in 
den  Museen  von  Karlsruhe,  Konstanz,  Zürich, 

Ixandon  und  Ix;yden.  Die  grössten  Exemplare 
erreichten  eine  Länge  von  1,2“.  Der  flache, 
niedrige  S<diädel  ist  etwas  breiter  als  lang  und 
stimmt  in  dieser  Hinsicht  besser  mit  Menopoma  als 
mit  Crj/pfoftroncAus  (Fig.  408)  überein,  bei  welchem 
die  Länge  des  Kopfes  die  Breite  übertrifft.  Das 
Squamosum  (Tympanicum)  liegt  quer,  Zwischen- 
kiefer imd  Oberldcfer  tragen  eine  Reihe  spitzer, 
pleurodonter  Zähne,  die  Nasenbeine  nehmen 
nach  hinten  rascher  an  Breite  ab,  als  bei  Crypto- 
branchus,  mit  dem  die  übrigen  Knochen  der 
Schädeldecke  vollständig  übereinstimmon.  Das 
Parus|)henoid  nimmt  einen  grossen  TheU  der 
Unterseite  ein,  die  Pflugscharljeinc  sind  vom 
mit  einer  bogenförmigen  Reihe  von  Zähnen 
besetzt.  Der  Rumpf  besitzt  21 , der  Schw.anz 
24  vorn  und  hinten  tief  ausgehöhlte 
Wirbel.  Zungenbeine  sehr  gross.  Rumpf- 
wirbel niedergedrückt,  die  Domfortsätze  durch 
einen  schwach  vornigenden  Längskamm  an- 
gedeutet,  die  Querfortsätze  schräg  nach  hin- 
ten gerichtet,  lang  und  ziemheh  breit.  Die- 
selben tragen  kurze  stummelartige,  proximal 
quer  verbreiterte  Ripi)cn.  Das  Schulterblatt 
.stimmt  fast  genau  mit  Cryptohranchus  ül>erein, 
ebenso  Oljerarm  und  Vorderarm.  Der  Carpas 
Lst  knorpelig,  die  vierzehige  Hand  etwas  länger  als  der  Vorderami.  Am  21. 
Wirbel  heftet  sich  das  Becken  an,  das  dem  von  Cryptohranchus  ähnlich 
ist  Der  Femur  steht  dom  Oberarm  an  Länge  ziemlich  gleich  und 
ebenso  Tibia  und  Fibula  dem  Vorderarm.  Der  Hinterfuss  ist  fünfzehig. 

Im  I.eibe  eines  grossen  Exemplars  der  Sey fried'schen  Sammlung  zu 
Konstanz  liegt  eine  ca.  14*“  lange  Ijarve  mit  sehr  unvollständig  verknöchertem 
Skelet;  auch  Coprolithen  mit  Fi.schschuppen  und  Gräten  koinmeii  zu  Oeningen 
mit  Andrias  Scheuchzeri  vor. 

Eine  zweite  kleinere  Art  von  Andrias  (A.  Tschudii),  welche  nur  die  hall>e 
Länge  von  A.  Scheuchzeri  erreicht,  beschreibt  H.  v.  Meyer  aus  der  Braun- 
kohl(!  von  Rott  bei  Bonn.  Die  Gattung  Andrias  steht  zwischen  Menopoma 
und  Cryptohranchus  und  zwar  dem  letzteren  so  nahe,  diuss  eine  generische 
Verschiedenheit  von  v.  d.  Hoeven  und  Leuckart  überhaujä  b<!stritten 
wurde. 

27* 


Kig.  «O'.l. 


Andrias  Scheuchzeri  TffChudl.  Mlo- 
c&n.  OeolDKen.  Baden.  Dm 

Scheuchser’sche  Originalexemplar 
DACli  der  Bearbeitung  durch 

Cnvier.  oAi.  Or. 
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Gattungen  incertae  sedis. 

t Scapherpeton  Cope  (Procecd.  Ac.  Nat.  Sc.  Philad.  1876).  Wirta*! 
tief  hiconcav,  niedergedrückt,  obere  Bogen  mit  wohl  entwickelten)  Ilomfort- 
natz  und  Zygapophysen.  Centrum  mit  kurzen  Diapophysen  in  der  Niüie  des 
hinteren  Ende«.  Unter«eite  mit  erhabenem  Kiel.  Mit  diesen  Wirbeln  kommen 
Zähne  und  isolirte  Extremitiitenknochen  vor.  Obere  Kreide  (Judith  River 
Group).  Missouri. 

t Ilemitnjpus  Coj)c.  Ein  einziger  Wirliel.  Olmre  Kn;ide.  Mii«ouri. 

Hylaeobatrachiis  Dollo.  Kleine  ca.  80"'“'  lange  Schwanzlurche. 
Schädel  länglich-,  vom  stark  verwdiniälert.  Oberkiefer  und  Gaun)enl>eine 
vorhanden.  Zäime  unvolLständig  bekannt.  Drei  verknöcherte  Kiemenlajgeu. 
V'ortlerfüsse  kürzer  als  HinterfiLsae ; vonie  vier,  hinten  fünf  Zehen.  Mindesten.« 
15  ScdiwanzwirbeL  RijiiHm  sehr  kurz.  Ein  einziges  Exemjilar  {H.  Croyii 
Dollo)  au«  dem  Wälderthon  von  Berniasart  in  Belgien. 

2.  Unterordnung.  Salamazidrina.  Molche. 

Wirbel  opiHthocöl,  vollständig  verknöchert,  oline  Kiemen 
oder  Kiemenloch.  .Augenlider  klappenförmig. 

Die  spärlichen  fossilen  Ueberreste  «ind  schwierig  im  System  der  lebende)) 
Fon))cn  unhmihringen. 

Megalotrilon  Zittel  (Fig.  410).  Die  grossen  15"""  langen  und  elmnso 
breiten  W'irbel  sind  niedergislrückt,  der  Kör])cr  hintta)  tief  ausgehöhlt,  vorn 


/ 9 


F1r.4)0. 

Jifgalatritm  FilhuH  ZItt.  a.  6.  c Rückenwirbel  von  oben«  von  der  Seite  und  unten  |c  Cenlrum.  « obere 
Bogftn,  d.  d‘  QiierforMiUe , *.  t*  Zjrffepuphjnen),  d.  e t)ber&rm,  /.  g Femur  von  aiiwen  und  iunoti. 
Ob.  £t>o&u  (Phosphorit).  Ksc-auiT^.  hoi. 


mit  Gclenkkopf.  Die  ol)cr<>n  Bogen  vereinigen  sich  dorsal  zu  einer  breiten 
niedrigen,  mit  leichter  Crista  versehenen  Knochenplatte,  welche  hinten  weit 
ülK-r  (len  Wirhclkörjjcr  vorragt;  vordere  und  hintere  Zygapophysen  brvit 
(iui'rfortsätze  aus  zivei  divergirenden , dhUil  tief  ausgehöhlten  Vorsprüngen 
iR-stehend,  wovon  der  eine  von)  Centrun),  d((r  a))dere  vo)n  oberen  Bogen 
ausgeht.  Mit  (lie.sen  Wirbel))  finden  sich  Oberschenkelk))ochcn , die  unter 
den)  Gele))kkopf  tief  ausgehöhlt  und  dann  ))iit  eine)))  kräftige))  Vorspmng 
versehen  sind,  vo)i  welchen)  eine  scharfe  Knoehenleistc  bis  ül)cr  die  Afitt»* 
(h's  K))ochc)is  h<!rabläuft.  Der  Obenim)  ist  kräftig  und  zeigt  unter  dem  )nit 
KnorjMdepiphyst'n  versehene))  proxi)))iden  Gele))kkopf  die  beiden  gegenülx;)^ 
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stfheiulon  chanikt<.'rL‘<ti!‘ohcn  Fort^iitz«.  ln  di'ii  PliosjihoriUlumen  (olx*«* 
Eocäii)  von  Esoimip«  (Ix)t)  im  Quercy. 

Rrate  einer  zweiten  kleineren  Gattung  eljenfall»  in  den  Phosphoriten  de» 
Quercy. 

i Chelotriton  Pomel.  Wirl>el  mit  l>reiter  oben  rauher  Neurapophyse 
au»  dem  unteren  Mioeän  von  St.  Görand-le-Ihiy  und  Ihiy  de  Dome. 

Polysemia  H.  v.  Meyer.  Kleiner  ca.  80““  langer,  langgesclnvänzter 
Molch  mit  sehr  breitem,  vom  gerundetem  Schädel,  grossen  Nuseulöchem, 
kleinen  Augenhöhlen  und  einem  dritten  Paar  rundlicher  Oeflnungen  in  der 
Innteren  Schädelregion.  Etwa  zwölf  Rücken-,  ein  Becken-  mid  ca.  35  Schwanz- 
wirbel. Rippen  lang,  glatt.  Vorderann  halb  so  lang  al»  der  Obenmn.  Ciu:- 
pus  imd  Tamus  knorjielig.  Hand  vier/chig,  Fub.»  fünfzehig.  Braunkohle 
von  Orsbei^  bei  Er|>el  iin  Siebengebirg.  P.  ogygia  GoUlf.  sp. 

Heliarchon  H,  v.  Meyer.  Kürjjer  langgeschwänzt,  ca.  110““  lang. 
Kopf  ebenso  lang  al.s  breit,  vom  verschmälert.  Augenhöhlen  länglich-oval. 
Rückenwirltel  13 — 14.  Rippen  lang,  in  der  Nähe  des  proximalen  Ende»  mit 
einem  .stachelartigen,  hinteren  Fortsatz.  Carpus  und  Tarsus  knorpelig.  Braun- 
kohle von  Rott  im  Siebengebirg.  H.  fureillatus  H.  v.  Meyer. 

Triton  Laur.  Wa-ssennolch.  Körper  schlank,  langgestreckt  ndt  seitlich 
zusammengedrücktem  Ruderschwänz.  Gaumenzälme  in  zwei  genidlinigen 
liingsreihen,  welche  nelwn  oder  hinter  den  inneren  Choanen  iK-ginncn,  Cor- 
pus und  Tarsus  verknöchert  16  lelxMide  Arten.  Eine  kleine  fossile  Art 
(T.  noarhkm  Goldf.)  in  der  Braunkohle  von  Er]K.>l  Ijei  Bonn;  T.  opalinm 
H.  V.  Meyer  im  Hallx}j>al  von  Luschitz.  Böhmen.  T.  satisaniema  unil  La- 
casianum  Lartet  au«  dem  Mioeän  von  Sansans  (Gers)  sind  unvollständig  Iwkannt. 

Archaeolriton  H.  v.  Meyer.  Aehnlich  Triton,  jedoch  Rückenwirlx;! 
mit  hohen  Dornfortsätzen.  Ln  Basalttull  von  Alt- Warnsdorf.  Böhmen.  A. 
basaUutts  H.  v.  Meyer. 

Satamandra  I^aur.  Erdmolch.  Köq)cr  plump;  Schwanz  drehrimd. 
( iuumenzahmeihen  6’fönnig  gebogen.  Cm^ms  und  Tarsus  verknö(diert  Fo.ssile 
Reste  erwähnt  Lartet  aas  Sausaas.  Ein  vollständiges  Skelet  von  S.  laliceps 
H,  V.  Meyer  stammt  aus  der  Bmunkohle  von  Markersdorf.  Böhmen. 

4.  Ordnung.  Anura.  Froschlurche’). 

(ExaudaUi,  Batrachin  mlimtia.) 

Nackthäutige,  schwanzlose  Lurche  von  gedrungenem 
Körjierbau.  Wirbel  meist  procöl.  Schwanzwirhel  zu  einem 
(lolchförmigen  Knochen  (Coccyx)  verwachsen.  Stirnbeine 
und  Scheitelbeine  verschmolzen.  Gürtelbein  ringförmig. 

1)  Diesem  Abschnitt  konnte  ein  von  Herrn  W \V  olterstorff  ausge- 
arbeitetes  Manuskript  zu  (irunde  gelegt  werden. 

Literatur  vgl.  8.  337,  aus.serdem : 

A)  Werke  allgemeineren  Inhalts  und  Ober  lebende  Frösche. 
Bouirnger,  Catalogue  of  the  Batrachia  salientia  s.  Ecaudata.  o(  tho  British  Museum 
Ix)udon  1882. 
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Schambeine  unil  Sitzbeine  versciiniolzen.  Hüftbein  un- 
mittelbar an  die  Diapophysen  des  Sacralwirbels  ange- 
beftet.  Carpus  und  Tarsus  verknöchert;  die  zwei  Kno- 
chen der  proximalen  Reihe  des  Tarsus  stark  verlängert. 
Entwickelung  durch  Metamorphose, 

Die  Wirbelsäule  besteht  in  erwachsenem  Zustand  aus  zehn  bis 
zwölf  Wirbeln,  welche  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten  kräftige 

Querfortsätze  (Diapophysen)  tragen. 
Kurze  Rippen  kommen  nur  bei  den 
Discoglossiden  vor,  fehlen  allen  übrigen 
Anuren.  Die  Dornfortsätze  sind  niedrig. 
Wirbelcentra  meist  procöl,  nur  die 
DigCMjlossidae  und  einige  Gattungen 
anderer  Familien  besitzen  opisthocöle 
Wirbel.  Der  Atlas  artikulirt  durch 
zwei  Gelenkflächen  mit  den  zwei  Hin- 
terhauptsgelenkköpfen. Der  zehnte 
Wirbel  ist  ein  langer  stab-  oder  dolch- 
förmiger Knochen  (Coccyx),  welcher  sich 
vom  mit  zwei,  seltener  mit  einer  Geleuk- 
fläche  an  den  neunten  Wirbel  (Sacram) 
anheftet  und  hinten  meist  frei  beweg- 
lich ist.  Der  Coccyx  besteht,  wie  aus 
Götte’ s Untersuchungen  hervorgeht, 
ursprünglich  aus  mehreren  Wirbeln, 
die  aber  schon  früh  mit  einander  ver- 
schmolzen. Die  Trennung  in  zwei 
Wirbel  ist  im  erwachsenen  Zustande  nur  noch  aus  zwei  verkümmerten 
Querfortsätzen  und  zwei  Nervenlöchern  am  vorderen  Ende  zu  erkennen. 


Plg  411. 

Wirb«l8ÄuIe  von  Rana  t^eulaita  A von  ol>en, 
ß von  unten.  iXat.  Gr.)  all  AUaa,  d Quer- 
foruatze  (OiafKiphj'aen),  zvurdera,  c'hintcre 
Gclenkfortaätze  (Zygapophyaen).  tc  Saenü- 
wtrbeb  coc  Coccyx. 


Bruch,  C.,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  und  Claasiflcation  der  nackten  Amphibien. 
Würzb.  naturw.  Zeitschr.  18G2.  18G3. 

Copf,  Kdw;  Sketch  of  the  primary  groups  of  Batracliia  salientia.  Nat.  hist.  Review. 
London  1865. 

— On  the  arciferous  Anura.  Journ.  Ac.  nat  Sc.  Pliilad.  1866. 

— On  the  families  of  the  Raniform  Anura.  Ibid.  1867. 

— Check  list  of  North  American  Batrachia  and  Reptilia.  Washington  1875. 

— On  the  evolution  of  tlie  Vertebrata  progressive  an<i  retrogressive.  Amer.  Na- 
tnralist  1885. 

— iBatrachia«  in  J.  St.  Kingsley’s;  Standard  natural  history  III.  Boston  1885. 
Dugh,  Recherches  sur  I'ostiSologio  et  Myologie  des  Batraciens  a leur  difförents  agea. 

Möm.  tle  l'Institut  de  France  1835  vol.  VI. 

Ecker,  Al.,  Die  Anatomie  des  Frosches.  Brannschweig  1864. 

(Hinther,  Alb.,  Catalogiie  of  tho  Batrachia  salientia  in  Üie  British  Museum  London  1858. 
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Der  Schädel  (Fig.  412)  ist  abgeplattet,  die  Kiefer  weit  aus- 
einander gerückt.  Die  Scbädelkapsel  nimmt  den  medianen  Theil  ein, 
zu  beiden  Seiten  l>efinden  sich  grosse  Augenhöhlen,  welche  vorn  von 
den  Nasenbeinen  und  Gaumenbeinen,  hinten  vom  Petrosum  und  Squa- 
mosuni  (Tympanicum)  begrenzt  werden. 


Flg.  4ir. 

Sch&del  vom  gruneti  Frosch  (Anno  escuicnta  Un  ).  A von  oben,  B von  der  Seite.  C von  unten. 
ymx  Zwischenkiefer.  J/*  Oberkiefer.  J Jochl>ein,  iVo  Nesenbeln.  Fr  Pa  8tlm-Scheitell>cio.  S*i  6chui>- 
pcnbeln  (T>'iupanlcum),  QuJ  Quadmtjocht>ein,  A Zungenbeio  (Hyoldeam),  md  Unterkiefer,  PSph 
Farupbenoid,  Vo  Vomer  (PflugschaftrbeJu),  Pt  Gaumenbein  (Palatinum).  Pt  Flägelbeln(PteryKoldvum), 
Eth  Ethmoideum  (Gürtelbeln),  P Felsenbein  (Petrosum). 


Die  Verbindung  mit  dem  Atlas  wird  durch  die  Occipitalia  lateralia, 
welche  zwei  Gelenkköpfc  bilden,  hergestellt;  an  sie  schliessen  sich 
jederseits  die  Petrosa  an,  mit  denen  sie  die  Gehörkapseln  zusammen- 
setzen. Die  Gehörkapsel  mündet  durch  das  Foramen  ovale  nach 
aussen,  die  OefEnung  wird  durch  eine  Knorpelscheibe,  das  Operculum, 

B)  Ueber  foBsile  Formen. 

Bieber,  F.,  Zwei  neue  Batracbier  der  böhmischen  Braunkohlenformation.  Sitzungsl>er. 
Wien.  Ak.  1880. 

OervaU,  F.,  Zoologie  et  Pal&mtologie  francaise.  2 ed.  18&9  p.  493 — 196. 
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geschlossen.  Daran  sind  die  Ossicula  auditus  und  der  Annulus  tym- 
panicus  befestigt.  Den  Boden  der  SchödelhJfhle  bildet  zuin  grossen 
Theile  ein  flaches  Parasphenoid , welches  in  die  Länge  gestreckt  und 
hinten  mit  zwei  Querflügeln  versehen  ist.  Die  obere  Decke  des 
Schädels  setzen  vornehmlich  die  grossen,  langen  Stiruscheitelbeine  (FrFa) 
zusammen,  welche  aus  der  Verschmelzung  der  Frontalia  und  Parie- 
talia  hervorgegangen  sind.  Nach  vom  wird  die  Schädelhöhle  durch 
einen  ringförmigen  Knochen,  das  Orbitosphenoid  {Eth  Ethmoideuin, 
Gürtclbein)  abgeschlossen,  welches  auch  an  der  oberen  Schädeldecke 
Antheil  nimmt.  Vorn  verengt  es  sich  und  bildet  zwei  durch  eine 
Scheidewand  getrennte  Nervenlöcher  für  die  Nervi  olfactorii,  welche  zu 
den  Nasenkapseln  führen.  Letztere  werden  von  oben  durch  die  Nasen- 
beine, von  unten  und  seitlich  von  den  Vomera  und  den  Kiefern,  vom 
von  den  Zwischenkiefern  umschlossen.  Die  Nasalia  (Na)  sind  flache 
Deckplatten,  denen  auf  der  Unterseite  des  Schädels  die  schmalen  Pala- 
tina (Ft  Gaumenbeine)  entsprechen.  Dieselben  führen  von  der  Maxilla 
zum  Parasphenoid  und  sind  bisweilen  bezahnt,  auch  die  Vomera,  welche 
an  der  unteren  Fläche  der  knorpeligen  Nasenkapsel  befestigt  sind,  tragen 
in  der  Regel  eine  Grappe  kräftiger  Zähnchen. 

Der  Kieferbogen  wird  von  Praemaxilla,  Maxilla,  Squamosum 
(Tympanicum),  Jugale  und  Pterygoideum  zusammengesetzt.  Das  Tjmi- 
panicum  (Squamosum)  stellt  einen  Tförmigen  Knochen  dar,  der  mit 
dem  vorderen  Arme  frei  endigt,  mit  dem  medianen  an  das  Petrosum 
Ijefestigt  ist  und  durch  den  seitlichen  mit  dem  Quadratjochbein  in 
Verbindung  steht.  An  letzteres  schliessen  sich  der  Ober-  und  Zwischen- 
kiefer an,  auch  der  Unterkiefer  lenkt  an  der  unteren  Fläche  des  Qua- 
dratojugale  ein.  Das  Pterygoideum  (Flügelbein)  hat  die  Gestalt  eines 
griechischen  X und  besteht  aus  drei  Armen,  wovon  der  mittlere  sich  an 
den  Felsenbeinknorpel  anlegt,  während  der  vordere,  dem  Oberkiefer 
entlang  bis  in  die  Nähe  des  Palatinum  verläuft  und  der  hintere,  auf 
dem  knorpeligen  Kiefersuspensorium  aufliegt.  Von  dem  Zungenbein 
(Oa  hyoideum)  sind  nur  die  hinteren  Hörner  verknöchert. 

Der  Brustschulter gürtel  (Fig.  413.  414)  ist  bei  den  Fröschen 
meist  wohl  entwickelt,  lieber  die  Benennung  der  einzelnen  Theile  gehen 
die  Ansichten  jedoch  weit  auseinander.  Nach  Parker  ')  bildet  das  Om- 
osternum  (EpkUmiim  Ecker)  den  vorderen  Abschluss  des  Gürtels  und 
besteht  aus  einer  vorderen,  stets  knorpeligen  Platte  und  einem  hin- 
teren, knöchernen  Stiel,  der  häufig  fehlt.  Das  Schulterblatt  (sca- 
pula)  zerfällt  in  zwei  Stücke : die  Suprascapula,  welche  nur  theilweise 

1)  Parker,  Shoulder  giräle  and  Sternum.  London,  Koyal  Soc.  1868 
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verknöchert  und  sich  an  die  Wirbelsäule  anlegt,  und  die  eigentliche 
Scapula.  Diese  ist  völlig  verknöchert  und  steht  oben  mit  der  Supra- 
scapula in  Verbindung,  am  unteren  Ende  ist  sie  in  der  Regel  in  zwei 
Fortsätze  gespalten.  An  den  voi-deren  Fortsatz  ist  das  Praocoracoi- 
<leum  Parker  (Procoracoideum  Gegenbaur,  Clavicula  Eck.,  acromial 
Cop«),  an  den  hinteren  das  Coracoideum  befestigt. 


Flg.  413. 


Brusuchullvrgiirtel  von  jRami  temporaria. 
o OmoAiemum  . «m  Saprascapula,  »c  Scapula. 
per  Braecoracoideum.  CörCoracoideuiu,  eer  Epl- 
coracoideum,  st  Stenmm.  Xst  XiphUtemum. 


Ftg.  414. 

BrustschultergQrtel  eines  Arclferen 
{Pelobatft  fusetu).  »sc  Suprascapulu, 
«e  Scapula,  per  l^ccoracoidoom,  tor 
Coracoideum,  ecr  Bptcoracoldcum, 
«<  Slemum. 


Das  Praecoracoideum  und  Coracoideum  jeder  Seite  sind  durch 
einen  Knorpel  (Epicoracoideum)  verbunden.  Bei  den  Arcifera  (Fig.  414) 
divergiren  Praecoracoideum  und  Coracoideum,  das  letztere  ist  am 
medianen  Rande  wenig  verbreitert  und  die  Verbindung  wird  nur  durch 
das  bogenförmige  Epicoracoideum  (arched  cartila^e  Cop«)  bewerk- 
stelligt; das  der  einen  Seite  legt  sich  über  das  der  anderen 
hinweg.  BeidenF*rwits<er«trt  (Fig.  413)  verlaufen  die  Axen 
der  Praecoracoidea  und  Coracoidea  parallel,  die  Coracoidea 
sind  im  Alter  stark  verbreitert  und  stossen  mit  ihrem  vor- 
deren Rande  in  der  Regel  an  die  Praecoracoidea,  am 
medianen  Rande  sind  sie  durch  die  beiderseitigen  Epi- 
coracoidea,  welche  im  ausgebildeten  Zustande  mit  ein- 
ander verschmelzen,  fest  verknüpft.  Das  hintere  Schluss- 
stück des  Gürtels  bildet  das  Sternum.  Dieses  zerfällt  pig.  415. 


wieder  in  zwei  Theile,  das  eigentliche,  stiolförraige , ver- 
knöcherte  Sternum  und  das  Xiphi sternuin,  welches  c^. v. Meyer, 
eine  knorpelige  Scheibe  darstellt.  (v«rte«rarvoa 

Der  Oberarm  (Humerus)  (Fig.  415“)  ist  ein  cylindri-  PniarohatrachuB 
scher,  leicht  gebogener  Knochen,  der  oben  durch  einen 


knorpeligen  Gelonkkopf  in  die  Gelenkpfanne  der  Scapula  artikulirt, 
tiuten  und  vorn  aber  eine  meist  scharf  abgesetzte  Gelenkpfanne  bildet 
Am  medianen  und  unteren  Ende  letindet  sich  eine  Trochlea,  am  late- 
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ralen  ein  Epicondylus  lateralis  neben  der  Kugel.  Au  die  Trochlea  setzt 
sieh  die  Crista  medialis,  au  den  oberen  Gelenkkopf  die  Crista  deltoidea 
an,  namentlich  die  erstere  ist  bei  den  Männchen  der  meisten  Frösche 
stärker  entwickelt.  Der  Vorderarm  (Antibrachium)  ist  aus  zwei  Knochen, 
Ulna  und  Radius  (Fig.  415*')  verwachsen,  an  ihrem  proximalen  Ende 
bilden  sie  eine  Gelenkpfanne  für  den  Humerus.  Die  kleinen  Handwurzel- 
knochen sind  in  zwei  Reihen  angeordnet.  Ihre  nähere  Betrachtung  hat 
palaeontologisch  kein  Interesse.  Es  liegen  vier  eigentliche  Metacarpi 
vor,  an  die  beiden  äusseren  schliessen  sich  drei,  an  die 
beiden  inneren  zwei  Zehenglieder  an.  An  der  Wurzel  dos 
I I ersten  Metacarpus  kommt  häufig  ein  Daumenrudiraent,  aus 
l i einem  kurzen  Röhrenknochen  bestehend,  vor. 

Der  Beckengürtel  wird  von  den  ungewöhnlich  ver- 
längerten  schmalen,  meist  mit  einem  hohen  Kamm  ver- 
Fig.4is.  sehenen  Darmbeinen  (Fig.  416)  und  den  Sitzlteineu  gebildet, 

Darmbein  i i i . r»  i «t  ^ ^ • -i  ir 

(iiciim)  von  welch  letztere  zu  einer  ocheil>e  verschmolzen  sind.  Vorn 
paiaeobaiTa-  ^n  dicso  die  divergirenden  Dannbeine  angesetzt,  welche 

giffot.  mit  ihrem  vorderen  Rande  an  den  Fortsätzen  des  Siicrum 
artikuliren.  Zwischen  Ischium  und  Ilium  ist  ein  Os  pubis 
eingeschaltet,  welches  nur  aus  Kalkknorpel  besteht  und  mit  den  beiden  er- 
wähnten K nochen  die  Gelenkpfanne  für  den  Oberschenkel  zusammensetzt. 

Der  Femur  ist  leicht  Sförmig  gebogen  und  entbehrt 
7*'^  der  Knochenleisten  des  Humerus.  Der  obere  Gelenkkopf 

\ fjT  ist  ähnlich  wie  bei  diesem  Knochen  beschaffen,  der  untere 

J mehr  abgeplattet. 

I Der  Unterschenkel  (Os  cruris)  (Fig.  417)  ist  aus  zwei 

j/  Knochen,  der  Tibia  und  Fibula,  verschmolzen.  Im  Innern 

des  Schenkels  zeigen  sich  beide  Knochen  noch  deutlich 
Fig.  in.  durch  eine  Scheidewand  getrennt.  Das  obere  und  untere 

dM  Ende  des  leicht  gebogenen  gestreckten  Unterschenkels  sind 

achunkuU  rolleiiförmig  vertieft. 

wohl  entwickelt  und  von  bedeuten- 
gigas  der  hänge.  Die  Fusswurzelknochen  zweiter  Reihe  sind  klein, 

V “‘“5'*’'  jene  der  ersten  Reihe  aber  (Astragalus  und  Calcaneus), 

sehr  in  die  Länge  gezogen  und  erreichen  meist  die  hall>e 
Länge  des  Unterschenkels,  zu  welchem  sie  ein  Seitenstück  bilden.  In 
einigen  Fällen  (Felochjtes)  verwachsen  beide  gleichfalls  zu  einem 
Knochen  und  sind  dann  von  einem  kürzeren  Unterschenkel  kaum  zu 
unterscheiden. 

Es  lassen  sich  fünf  eigentliche  Zehen  unterscheiden,  wozu  sich, 
auch  bei  den  fossilen  Formen,  fast  stets  das  Rudiment  einer  sechsten 


Fig.  in. 
OberlUÜfte 
de«  UDt«r- 
Schenkels 
von  PtUaeo- 

gig<u 
V.  Meyer. 
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an  der  Wurzel  der  ersten  Zehe  gesellt.  Dieses  besteht  aus  einem 
Fusswurzelknöchelchen  und  einem  oder  mehreren  Röhrenknochen.  Es 
bildet  den  Metatarsalhöcker,  der  für  die  Unterscheidung  der  Arten  oft 
von  Wichtigkeit  ist.  Die  Zehen  sind  aus  einem  Mehitarsus  und,  von 
der  ersten  beginnend,  aus  2.  2.  3.  4.  3 Phalangen  zusammengesetzt, 
deren  Länge  allmählich  abnimmt.  Gewöhnlich  ist  die  vierte  Zehe  die 
längste. 

Metamorphose.  Sämmtliche  Anuren  machen  Während  ihrer  Ent- 
wickelung eine  Metamorphose  durch.  Anfänglich  athmen  die  Larven 
(Kaulquappen)  lediglich  durch  Kiemen  und  besitzen  noch  keine  Extremi- 
täten, .sondern  nur  einen  seitlich  zusammengedrückten,  mit  Flossensaum 
versehenen  Ruderschwanz.  Das  früheste  Stadium  mit  äusseren  Kiemen  ist 
fossil  nicht  bekannt.  Dagegen  finden  sich  in  der  Braunkohle  des  Siehen- 
gebirgs,  der  Rhön  und  Böhmens  häufig  Kaulquappen  ohne  Extremitäten 
mit  langen  zahnlosen  Kiefern,  die  später  abgoworfen  werden  und  einzelnen 
Ossificationen  des  Schädels.  Die  Wirbel  sind  noch  undeutlich  und 
schwierig  zu  zählen,  dagegen  der  Umriss  des  langgeschwänzten  Kör- 
pers häufig  deutlich  erkennbar.  Im  dritten  Stadium  treten  die  Hinter- 
beine hervor,  die  Wirbel  sind  verknöchert  und  mit  Querfortsätzen  ver- 
sehen, auf  dem  Schädel  entwickelt  sich  das  Fronto-Parietalo  als  grosse, 
längliche,  vorn  parabolische  Knochenplatte.  Im  vierten  und  fünften 
Stadium  treten  auch  die  Vorderfüsso  hervor  und  der  Ruderschwanz 
wandelt  sich  zum  Coccyx  um. 

Da  fossile  Frösche  bisher  zu  den  Seltenheiten  gehören,  kann  sich 
die  Eintheilung  der  anuren  Batrachier  nur  auf  die  recenteu  Formen 
stützen.  Linnö  vereinigte  sämmtliche  schwanzlosen  Batrachier  in 
seiner  Gattung  Rana,  welche  Gmelin  weiter  in  die  Bujones,  Ru<- 
nae,  Hylae  zerlegte.  Laurenti  fügte  Pipa  hinzu. 

Von  Wagler’s  sehr  künstlicher  Eintheilung  hat  sich  nur  die 
Trennung  der  zungenlosen  Frösche  (Aglossa)  von  den  zungentragen- 
den (Phaneroglossa)  erhalten.  Die  Zahl  der  Familien  und  Gattungen 
wurde  durch  Tschudi,  Günther  u.  A.  erheblich  vermehrt,  doch 
wurden  bei  ihrer  Aufstellung  anatomische  Merkmale  zu  wenig  berück- 
sichtigt. Dies  geschah  durch  E.  Cope,  welcher  die  Phaneroglossa 
namentlich  nach  der  Beschaffenheit  des  Brustschultorgürtels  in  drei 
Unterordnungen  Arcifera,  Oastrechmia,  Firmisternia  auflöste 
und  ihnen  die  Aglossa  als  vierte  hinzufügte. 

Boulenger  unterscheidet  zwei  Unterordnungen  (Phaneroglossa 
und  Aglossa).  Die  erstereu  zerlegt  er  nach  dem  Vorgang  Cope ’s,  der 
Beschaffenheit  des  Brustgürtels  entsprechend,  in  FmnishTnia  und  Arvi- 
fera.  Die  Oustrechmui  werden  einge/.ogen. 
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Die  lebenden  Anuren  sind  entweder  Landbewohner,  welche  dunkle 
und  feuchte  Schlupfwinkel  aufsuchen,  aus  denen  sie  in  der  Dämmerung 
hervorkriecheu,  oder  sie  führen  amphibische  Lebensweise  und  besitzen 
für  den  Aufenthalt  im  Wasser  eine  Schwimmhaut  zwischen  den  Zehen. 
Ihre  Nahrung  besteht  in  Würmern,  Insekten  und  Wasserthieren.  Sie 
bewohnen  fast  die  ganze  Erdoberfläche,  doch  sind  die  w'ärmeren  Zonen 
besonders  reich  an  grossen  und  buntgefärbten  Arten. 

Sämmtliehe  fossile  Ueberreste  von  Anuren  stammen  aus  tertiären 
oder  diluvialen  Lagerstätten.  Die  ältesten  unsicheren  Spuren  finden 
sich  im  unteren  Eoeän  von  Wyoming ; im  oberen  Eoeän  und  Oligoeän 
von  Südfrankreich  imd  Deutschland  werden  sie  zahlreicher,  doch  liefern 
die  mioeänen  Ablagerungen  die  zahlreichsten  und  vollständigsten  Funde. 
Mit  Untersuchung  fossiler  Frösche  haben  sich  besonders  H.  v.  Meyer, 
Goldfuss,  Gervais,  Filhol,  Portis  und  Wolterstorff  be- 
schäftigt. 

1.  Unterordnung.  Phsmeroglossa. 

Zunge  vorhanden , am  Uoden  der  Mundhöhle  angewachsen. 

A)  Firmisternia  (Cojk;,  Houlcnger.) 

Coracoidea  durch  das  verschmolzene  Epicoracoidoum  fest 
verbunden.  Praecoracoidea,  wenn  vorhanden,  mit  dein  me- 
dianen Ende  auf  dem  Coracoideum  aufliegend  oder  durch 
das  Epicoracoideum  verbunden. 

1.  Familie.  Ranidae.  Frösche. 

Querfortsätze  des  Sacrum  nicht  oder  sehr  schwach  verbreitert.  Oberkiefer 
mit  Zähnen  besetzt.  Wirbel  procöl.  CoccifX  durch  zwei  Gelenkgrulten  mit  dem 
Sacrum  verbunden. 

Rana  Lin,  (Fig.  411.  412.  413).  Körficr  leicht  gebaut,  mit  sehr  langen 
Iliuterlieinen , deren  Zi-hen  meist  durch  Schwimmhäute  verbunden  sind. 
Omostemum  und  Sternum  mit  starkem  Knochenstiel.  Diese  in  der  Jetztzeit 
über  die  ganze  Erde  verbreitete  Gattung  ist  aus  dem  oberen  Eoeän  (Phoe- 
phorit)  von  Querey  {R.  plicata  Filhol),  aiLs  dem  unteren  Mioeän  von  Weisenau 
Ijci  Mainz,  Luschitz  in  Böhmen  (H.  Luschitzana  H.  v.  Meyer),  aus  der  Braun- 
kohle de«  Sicbengebirges  imd  der  Wettemu  (R.  Meriani,  R.  Nöggeralhi,  R. 
Troscheli,  R.  Salzhnusensis  II.  v.  Meyer),  aus  dem  oberen  Mioeän  von  Günz- 
buig  (R.  Vanubiensis  H.  v.  Mej’er)  und  Ila-dach  (R.  Jaegeri  H.  v.  Meyer) 
und  aus  zahlreichen  diluvialen  Fundstellen,  namentlich  aus  Hölden  (ü.  tcm~ 
poraria  lin.)  bekannt.  In  den  Phosphoriten  des  Querey  kommen  neben 
vereinzelten  Knochen  auch  vollständige  Mumien  von  R.  plicata  Filhol  vor, 
welche  ein  getreues  Bild  der  äus-seren  Erscheinung  dieses  ausgestorbenen 
Frosches  gewähren.  Ob  R.  Ajuensis  Coy.  aus  dem  oligoeänen  Gyj«  von 
Aix  (IVovcnce),  ferner  die  von  Lartet  aus  Sansans  citirten  Arten  wirklich 
zu  Rana  gehören,  ist  unsicher. 
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In  der  Braunkohle  des  Biebengebirges  sind  Ijirven  (Kaulquapi>en)  von 
R.  Meriani  Meyer  häutig. 

Asphaerion  Meyer  gehört  nach  Cope  in  die  Nähe  der  Baniden.  Der 
sehr  gering  entwickelte  Condylus  am  Huinenis  sjtricht  für  eine  niedrige 
Organisation.  Aspltaerion  Ilettssi  Meyer.  Luscliitz. 

Formen  von  zweifelhafter  Stellung: 

f Amphirana  Aymard.  Zwei  nicht  niUier  beschriebene  Arten  au.s  dein 
Oligoi'än  von  Ronzon  bei  IjC  Ihiy  (A.  palustrii  unil  communis  Ajun.). 

Batrachus  Poinel.  Oberkiefer  auf  seiner  ganzen  läinge  Iwadink  Fronto- 
parietale einfach.  Querfortsätze  der  Wirbel  sehr  vorsjmngend.  Becken  ähn- 
lich Kana.  Olier-  und  Untemrm  sehr  kurz  ini  Vergleich  zum  Ober-  und 
UnterschenkeL  B.  Lemanemis  Pom.  Unteres  Mioeän.  Langy.  Auvergne. 

f Ranavus  Porti.s.  Querfortsätze  des  Sacruni  nicht  verbreitert.  Wirbel 
jtrocöl.  ZiUme  im  Oberkiefer.  Die  einzige  Art  {R.  Scarahellii  Port.)  scheint 
itn  Schädel  nach  Art  der  Frösche  gi»taltet  zu  sein,  nur  die  Breite  des  Fnmto- 
parietale  fallt  auf.  An  der  Wirbelsäule  werden  zehn  Fortsätze  erkannt  und 
szillen  mit  dem  (einfachen)  Coccyx  zwölf  Wirbel  vorliegen.  Die  Vorderextnmii- 
tiit  ist  ähnlich  wie  bei  Rana  entwickelt.  Oberes  Mioeän.  S.  Angelo  di 
Sinigaglia. 

f Bu/avus  Portis.  Oberkiefer  bezaluit.  Querfortsätze  des  Sacrum  dn>i- 
eekig.  Fronbdia  und  Parietalia  völlig  getrennt  Dem  Autor  zu  Folge  sind 
mit  dein  Coccyx  13  Wirbel  vorhanden,  acht  liegen  vor  dem  Sacrum.  Das 
Sacrum  wird  von  zwei  Wirbeln  gebildet,  darauf  folgt  ein  Wirlwl  mit,  einer 
ohne  Fortsatz  und  der  eigentliche  Coccyx.  (Vennuthlich  Ist  das  Sacrum 
•änfach,  der  zehnte,  elfte,  zwölfte  Wirbel  sind  bei  Bomhinalor  oft  ähnlich  be- 
scliaflen,  aber  nicht  .«charf  von  einander  getrennt,  wie  es  hier  mit  clem  elften 
imd  zwölften  der  Fall  ist  W.)  B.  Meneghinii  Port.  Oberes  Miowüi.  Sinigaglia. 

B)  Areijera  Cope. 

Coracoidea  und  Praecoracoidea  divergirend  und  in  der 
.Medianlinie  durch  die  Epicoracoidea  verbunden,  von  denen 
sich  eines  etwas  über  das  andere  schiebt 

1.  Familie.  Bufonidae.  Kröten. 

Querfortsätze  des  Sacrum  verbreitert,  Oberkiejer  uribezahnt.  Wirbel  procöl, 
keine  Rippen.  Der  Coccyx  ist  durch  zieei  Oelenkgriiben  mit  dem  Sacrum  ver- 
bunden.  Dis  Omostemum  fehlt  geicöhnlich',  wenn  vorhamien,  ist  es  nur  ein 
schmaler  Knorpel.  Xiphistemum  meist,  das  eigaiüiche  knöcherne  Sternum  nur 
ausnahmstceise  entwickelt. 

Bufo  lauir.  {Palaeophrynos  Tschuili,  Bufo  serratus  Filh.).  Mumien  von 
echten  Kröten  werden  von  Filhol  aus  dem  Phosphorit  von  Querey  beschriel)en. 
Von  Bufo  {Pidaeophrynos)  Gessneri  Tschudi  ist  ein  ziemlich  vollständiges 
Skelet  aus  dem  Süsswassemiergel  von  Oeningen  Itekannt. 
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? Protophrynos  Pom.  Strhädel  und  Becken  nach  Art  der  Bnfonen 
gebaut.  Oberkiefer  und  Sacruin  unbekannt.  P.  Arethusae  Pont.  Unb^re» 
Mioeän.  Chanfours.  Auvergne. 

Platosphus  de  l’Isle.  Reeent  Fo.ssilo  UclxirreBte  auch  im  ÄDociin  von 
Durfort  (Garil). 


2.  Familie.  Cystignathidae  Oojje. 

Querjortsälze  des  Saar  um  nicht  verbreitert.  Oberkiefer  bezahnt.  Wirbel 
procöl.  Coccyx  durch  zwei  Gelenkgruben  mit  dem  Sacrum  tterknüp/l. 

Ceratophrys  Wied.  Meist  mit  hornartigem  Ilautamiwindis  am  olteren 
Augenlid.  C.  comuta  Günth.,  fossil  von  Lagroa  Santa,  Brasilien,  und  reeent 
Leptodactylus  Fitzinger.  Ohne  Hautauswuchs.  Leptodactytus  t penta- 

daetylus  (=  Cystignathus 
labyrinthicus  Günth.),  fixsiril 
Lagroa  Santa , Bnu-ilicn, 
und  reeent 

.3.  Familie.  Pelobatidae 
Boul. 

Querfortsätze  des  Sacrum 
meist  stark  verbreitert,  keine 
Ripi>eji.  Wirbel  meist  procöl, 
selten  opisthocöl.  Oberkiefer 
bezahnt.  CoracoUlea  und 
Praecorncoidea  Märker  oder 
schwächtr  gek-riimmt. 

Pelobates'Wiig].  Wühl- 
kröte {Zaphrissa  Coiie). 
Schädel  mit  IlautluuKdien 
bedeckt  Starke,  schaufel- 
artig entwickelte  sechste 
Ztdie.  Wirbel  procöl,  Pro- 
cessus transversi  des  Sacrum 
sehr  stark  verbreitert.  Sac- 
rum mid  Coccyx  ver- 
sclmiolzen.  Fossil  und 
reeent  P.  Decheni  Tro.«ch. 
(?  Zaphrissa  eurypelis  Ct)j>e). 
Mioeäne  Bniunkohle  von 

Lalmia  Seufritdi  H.  T.  Meyer,  MIoeän.  Oeningen.  >/i  nnt.  Qr.  Sicbengebirge.  P. 

(Nach  Meyer.)  fuscus  Wagl.  Recent  imd 

diluvial  l)ci  Thiede.  liraun- 
schweig.  Im  miocimen  Kalk  von  Weisenau  finden  mch  zahlreiche  Ilia,  die 
sich  von  denen  von  Pelobates  und  Pclodytes  kaum  unterscheiden  lassen. 


4.  Familie.  Üiscoglossidae  Cope. 

Oberkiefer  bezahnt,  Querjortsätze  des  Saaum  mä,ssig  rerbreitert.  Rippen 
myrhatulen,  Wirbel  opisUtociil.  Coccyx  mit  zteei  Processus  Iransversi. 
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Discoglossus  Otth,  Isolirte  Unterkiefer  aus  dem  mioeänen  Süsswasser- 
kalk  von  Hochheim  und  Weisenau  bei  Mainz  seheinen  dieser  recenten  Gat- 
tung aiuugehören. 

Alyles  Wagl.  {Ram  p.  p.  Meyer).  Coccyx  mit  zwei  Gelenkgrulam ; 
Fontanelle  üu  Stinidaeh.  Recent  und  tertiär.  A.  {Ram)  Troscheli  H.  von 
Meyer  aas  der  Braimkohle  von  Rott. 

Pelophilus  Tsehudi.  Sacralfortsätze  stark  verbreitert,  Uiuni  sehr  älm- 
lieh  Boinbmator.  Caleaneus  und  Astragalus  sehr  verkürzt.  P.  Agassizi 
Tsehudi  (=  BonU>inator  Oeningensis  Ag.)  im  Silsswassermergcl  von  Oeningen 
selten. 

Latonia  H.  v.  Meyer  (Fig.  418).  Schädel  mit  Hautvorknöcherungen, 
kurz,  vom  abgestumpft.  Stimscheitelbeine  verschmob.en.  Wirlicl  procöl. 
Augenhöhlen  klein,  in  der  Mitte  der  Sehädellänge.  Die  ersten  Ueberri^ste 
dieser  gewaltig  grossen  Kröte  wurden  von  La v ater  für  Vogelknochen  ge- 
halten. Bin  prächtiges  Skelet  aus  dem  Süsswasserkalk  vi.m  Oeningen  {L. 
SeyJrieiU)  liegt  in  der  St^yfried 'sehen  Sammlung  in  Constanz. 

6.  FamUie.  Palaeobatrachidae  Coi)e. 

Wirbel  procöl.  Keine  Rippen.  TAcei  ßelotJcgruben  am  Coccyx.  Oberkiefer 
bezahnt.  Hinterhauptsgelenkköpfe  senkrecht  gestellt.  Petrosum  und  Occipitate 
mächtig  entwickelt.  Augenhöhle  weil  nach  vorn  verschoben,  und  mm  spUzicinklig 
begrenzt. 

Palaeobalrachas  Tsehudi.  {Rana  Goldf.,  Palaeophrynus  Gieb.  p.  j>., 
Probatrachus  Peters)  (Fig.  41‘J — 421).  Erster  und  zweiter,  cben.so  der  siebente, 
achte  und  neunte  Wirbel  mit- 
einander verwachsen.  Die 
Querfortsätze  des  achten  und 
neunten , oft  auch  die  des 
siebenten  zu  einem  einzigen 
Sacralfortsatz  verehiigt.  Fronto- 
parietaba  in  der  Mitte  ver- 
schmolzen. Schädel  länger  als 
die  Wirbelsäule  ohne  Coccyx. 

Metacarpi  uud  Metatarsi  sind 
gleich  lang  und  erreichen  die-  V 
selben  Dimensionen  wie  das  \ 

Antibrachiimi.  An  der  Hand 
fehlt  das  DaumennuUment, 
während  die  sechste  Zehe  wohl 

entwickelt  ist.  Die  Gattung  PataenSatrachut  grandipa  Giebel.  Braunkohle.  OrBlwrjr 
Palaeobatrachus  ist  in  oligo-  im  Slebe«p;blrg.  •/«  nat  Gr.  (Nach  Wolterstorff.) 
cänen  und  mioeänen  Ablage- 
rungen von  Norditalien,  der  Rhön,  des  SiolK-ngebirge.s  und  im  Mainzer  Becken 
verbreitet.  Der  älteste  Vertreter  ist  P.  {Probatrachm)  VicefiuHs  Peters  aus  dem 
unteren  Oligoeän  von  Laverda  hei  \'icenza.  Rirveii  von  Palaeohatrachus  lin- 
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(len  sich  in  oliRtKÄner  Braunkohle  dos  Monte  Viale  und  bei  Sieblos  in  der 
Rhön.  An  letzteren)  Fundort  auch  P.  gracilüi  H.  v.  Meyer.  Iin  untennio- 
eänen  I<and8clincckenkalk  von  Hochl)eim  und  im  Litorinollenkalk  von 

. Wtäsenau  bei  Mainz  koniiuen  zahl- 

a o 

reiche  isoUrte  Knochen  vor,  welche 
von  Wolterßtorff  auf  mindesten.s 
vier  Arten  bezogen  werden.  Der  Süss- 
vva.‘‘sennergel  von  Haslach  l>ci  Ulm 
liefert  Reste  von  P.  Welzleri  Wolterst. 
Aua  der  untenniociinen  Braunkohle 
von  Markersdorf  und  Sukowitz  und 
im  Polierschiefer  von  Böhmen 
sind  P.  Bohemicus  Meyer,  P.  Lue- 
decket  Wolterst.  und  P.  Latibei  BIcImt 
beschrieben.  In  der  Braunkohle  des 
Siebengebirge.s  kommen  Larv’en  und 
ausgewachsene  Skelete  von  P.  {Batm) 
dilmiantis  Goldf.  (=  Palaeohatrachits 
GoUfussi  Tschudi)  ungemein  häufig 
vor,  ausserdem  der  gn>sse  P.  gigas 
Meyer,  sowie  P.  Meyeri  Tmsch.  und  P.  gramlipes  Gieb.  In  der  Bniuukohle 
von  Kaltennordheim  in  der  Rhön  ist  P.  Fritsclü  Wolterst.  nan)cntlich  durch 
zahlreiche  Larven  (Fig.  421)  vertreten. 

f Protopelobates  Bieber.  Motiieaqd  sehr  lang;  im  Uebrigen  nicht 
wesentlich  verschieden  von  Palaeobalraelius.  P.  graeUis  Bieber.  MicKiin. 
Böhmen. 


V 

rig  4*u 
Sat'nim  von 
Pftlaeobatrttehus 
a von  oben, 
b von  unten. 


Ijfu^’en  von  l*al<Uübairachut 
Frit*chii  Wolteml.  Mlocäno 
Hmunkohlo  von  Ktütennord- 
heim.  Rhön.  Nat.  Or.  (Nach 
Wolterstorff  und  Meyer.) 


Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  fossilen  Amphibien. 

Die  ältesten  Spuren  fossiler  Amphibien  finden  sich  in  der  pro- 
duktiven Steinkohlenformation  von  Nyfan  in  Böhmen,  Irland,  Scliott- 
land  und  Nordamerika  (Neu -Schottland,  Ohio,  Pennsylvanien).  Sie 
rühren  ausschliesslich  von  Stegocephalen  her  und  vertheilen  sich  auf 
die  drei  Gruppen  der  Lepospionchjli,  TemnmpondyU  und  Stercospomiyli. 
Im  Ganzen  herrschen  in  der  Steinkohlenfonuation  die  Hülsen wirbler 
(LejmupondyU)  vor,  welche  hinsichtlich  ilirer  Wirbelsäule  noch  ani 
meisten  an  Jugendstadien  unserer  lebenden  Urodelen  erinnern;  aber 
auch  Schnittwirbler  [Temtwspondyli)  und  Ganzwirbler  [StereospondyU) 
fehlen  nicht,  und  da  sich  die  zwei  letzteren  Gruppen  k^um  direkt  von 
den  Lepospondylen  ableiten  lassen,  so  erscheint  die  Schlussfolgerung 
gerechtfertigt,  dass  uns  die  ältesten  Vertreter  der  Amphibien  walir- 
scheiulich  noch  unbekannt  sind.  Die  Fundorte  carhonischer  Stego- 
cephalen sind  w'enig  zahlreich,  allein  sie  enthalten  meist  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  von  Gattungen  und  Arten,  so  dass  beim  erstmaligen 
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Auftreten  der  Amphibien  sofort  sehr  verschiedenartige  und  zum  Theil 
auffallend  differenzirte  Typen  die  Aufmerksamkeit  des  Beobachters 
fesseln.  Das  gleichzeitige  Erscheinen  von  fusslosen  Aistopoden  neben 
normalen  mit  zwei  Paar  Extremitäten  ausgestatteten  Lepospondylen 
und  Temnospondylen  spricht  für  eine  längere,  vorläufig  noch  unbe- 
kannte Vergangenheit  dieser  merkwürdigen  Lurche.  Von  Interesse 
ist  die  weite  geographische  Verbreitung  gewisser  Gattungen.  So  sind 
z.  B.  LepterpeUm  und  Keraterpetm  in  Irland,  Böhmen  imd  Ohio ; Hylo- 
nomus  und  Dmdrerpcton  in  Neu-Schottland  und  Böhmen,  Dolichosoma, 
Ophiderpeton,  Urococordylm  in  Irland  und  Böhmen  nachgewiesen  und 
zahlreiche  andere  europäische  Genera  besitzen  in  Nordamerika  ähnliche 
stellvertretende  Formen. 

Dass  die  Stegocephalen  eine  ganz  selbständige,  durch  charakte- 
ristische Eigenthümlichkeiten  im  Skeletbau  von  den  übrigen  Amphibien 
unterschiedene  Gruppe  bilden,  ist  im  speciellen  Abschnitt  ausführlich 
dargelegt  worden,  ebenso,  dass  sie  in  mancher  Hinsicht  embryonale 
Merkmale  bewahrt  haben  und  im  Ganzen  grössere  Aehnlichkeit  mit 
den  Fischen  verrathen,  als  ihre  jetzt  lebenden  Stammesgenossen.  Unter 
den  Fischen  können  übrigens  nur  die  Dipnoer  und  Ganoiden  und  zwar 
von  den  letzteren  nur  die  Crossopterygier  als  muthmaassliche  Ahnen 
der  Amphibien  resp.  Stegocephalen  in  Betracht  kommen.  Eine  genaue 
Vergleichung  des  Kopfes  und  Schultergürtols  von  Polypterus,  Coela- 
ranthm  oder  von  Veratodus  mit  irgend  einem  Stegocephalen  verräth 
in  mancher  Hinsicht  unerwartete  Homologieen.  Immerhin  sind  aber 
alle  bekannten  fossilen  Crossopterygier  und  Dipnoer  von  den  Stego- 
cephalen durch  scharfe  Unterschiede  getrennt,  so  dafs  bis  jetzt 
wenigstens  eine  noch  unüberbrückte  Kluft  zwischen  den  beiden  An- 
omniotenclassen  besteht. 

Zeigen  die  Stegocephalen  schon  in  der  Steinkohlenformation  eine 
starke  Formenentwickelung  und  ansehnliche  Verbreitung,  so  halten 
sie  sich  ungefähr  in  gleicher  Stärke  auch  in  der  piermischen  Formation. 
Rechnet  man  mit  Fritsch  die  berühmte  Lokalität  von  Nyfan  in 
Böhmen,  welche  bereits  2Ü  Stegocephalen-Gattungen  mit  41  Arten  ge- 
liefert hat,  zum  untersten  Rothliegenden  und  nicht,  wie  Credner 
um!  V.  Gümbel  annehmen,  zur  Steinkohlenformation,  so  fällt  sogar  die 
Hauptentwicl.  elung  der  Stegocephalen  in  die  Dyas.  Jedenfalls  kommen 
die  häufigsten  und  bestbekannten  Genera  [Archegoxaurwi , Branchio- 
liaurus,  Melanerpeton,  Actinodon,  Eryops  u.  a.)  aus  permischen  Schich- 
ten. In  den  Brandschiefern  des  unteren  Rothliegenden  der  bayerischen 
Pfalz  und  in  den  Sphärosideritknollen  von  Lebach  bei  Saarbrücken 
wurden  die  paläozoischen  Stegocephalen  (Aimteon,  Archeyusaurm)  zuerst 

ZUtel,  Handbuch  der  Palaeontologio.  UI.  Bd. 


Digitized  by  Google 


434 


Vertebrata,  Amphibien. 


entdeckt,  und  der  letztgenannte  Fundort  hat  seitdem  Hunderte  von 
F'ragmenten  und  ganzen  .Skeleten  geliefert.  Minder  zahlreich  kommen 
Stegocephalen  im  Rothliegenden  von  Braunau,  Kunova  u.  a.  O.  in 
Böhmen  vor  {Braiwfiioaauriw,  Melanerpcton,  Chelydosaunis),  dagegen  hat 
sich  in  den  plattigen  Kalksteinen  des  mittleren  Rothliegenden  von 
Niederhässüch  bei  Dresden  eine  Fundstelle  eröffnet,  welche  an  Reich- 
haltigkeit alle  bisher  bekannten  ühertrifft.  Die  Gattung  Braiichiosaurus 
kommt  hier  in  erstaunlicher  Menge  vor  und  wird  von  einer  ganzen 
Reihe  anderer,  seltenerer  Formen  (Melancrpeton,  P(dogaunis,  Äcantho- 
shma,  Dixnsatirug,  HylopU»-ion,  Archeyosaurns,  Sparagmites  etc.)  begleitet. 
Zahlreiche  Larven  von  Branchiosauriden  (Proiriton)  wurden  auch  im 
Brandschiefer  von  Thüringen  (Oberhof  und  F riedrichsroda)  aufgefunden. 
Neben  Lebach  und  Niederhässlich  hat  die  Umgebung  von  Autun,  Dep. 
Haute  Saöne,  eine  reiche  Ausbeute  an  permischen  Stegocephalen  ge- 
währt. Die  Reste  liegen  hier  in  schwarzen  harten  Schieferthonen  des 
Rothliegenden  und  zeichnen  sich  theilweise  durch  günstigen  Erhaltungs- 
zustand aus.  Besonders  häufig  sind  Actinodon,  Protritoti  und  Euchiro- 
saiiriis.  Vereinzelte  Funde  von  Stegocephalen  sind  bekannt  aus  dem 
Rothliegenden  von  Kusel,  Heimkirchen  und  Lautereckeu  in  der  Pfalz 
{Sclerocephulm,  Ardieyosawrua),  aus  Schlesien  {Ostcophoms),  Mähren  und 
dem  westlichen  Abhang  des  Ural  (Platyops,  Melosaimts , Zyyosanrus, 
ßhinosaarns).  Zahlreiche  und  theilweise  prachtvoll  erhaltene  Stego- 
cephalen wurden  von  Edw.  Cope  aus  permischen  Ablagerungen  von 
Texas,  Neu-Meiiko  und  Illinois  beschriel)en  [Trimcrorhachis,  Eryops, 
Zatrai'hya,  Achehma,  Anisodexvs,  Oricotm,  Diplocauhi^) ; dieselben  gehören 
grösstentheils  den  Temnospondylen  an,  übertreffen  jedoch  die  euro- 
päischen Gattungen  bedeutend  an  Grösse.  Im  Allgemeinen  herrschen 
auch  in  der  Dyas  Lepospondyli  und  Temnoifpondyü  vor;  Formen  mit  solid 
verknöcherten  Wirbeln  [Stereospotidyli)  fehlen  zwar  nicht  ganz  {Stereo- 
rhachis,  Laxomnui,  Macromerion),  allein  sie  sind  spärlich  und  gehören 
meist  zu  Gattungen  mit  verhältnissmässig  einfachen  Labyriiitbzähuen 
und  beschupptem  Bauch. 

Zwischen  die  Steinkohlenformation  und  die  mesozoischen  Ablage- 
rungen schalten  sich  im  südlichen  Afrika,  Indien  und  Australien  san- 
dige und  thonige  Schichtencomplexe  ein,  deren  Alter  bisher  nicht  mit 
Sicherheit  festgestellt  werden  konnte.  Diese  Karooformation  der  Cap- 
colonie,  Transvaals  und  der  Oranje  Republik  enthält  eine  Anzahl  von 
Stegocephalen  [Brarhyops,  Bothriop>s,  Micropholis),  welche  theilweise  auch 
in  der  Gondwanastufe  Indiens  (die  wieder  in  Talchir-,  Damuda-  und 
Panchetschichten  zerfällt)  und  in  den  gleichaltrigen  Ablagerungen 
Australiens  gefunden  wurden. 
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In  Europa  erreiclioii  die  Stegoceplialen  iliro  vollkommenste  Ent- 
wickelung und  zugleich  ihren  Ahschhiss  in  der  Trias.  Der  bunte 
Sandstein  von  ßeruburg  enthält  zahlreiche,  wohlerhaltene  Reste  und 
Fährten  von  TretmtoMiirus  und  Capitosanrm;  im  Buntsandstein  von 
Thüringen  und  Franken  sind  Fussspuren  von  CInrotJwriwn  weit  ver- 
breitet, in  den  Vogesen  und  im  südlichen  Schwarzwald  kommen  ver- 
einzelte Reste  von  Madodminaurun  vor. 

Die  stärkste  Verbreitung  besitzen  die  triasiseben  Stegoceplialen  in 
den  Lettenkohlenschicbten  von  Würtemberg  (Gaildorf,  ßibersfeld, 
Crailsheim)  und  Franken  und  im  Keupersandstein  von  Schwaben, 
Franken  und  Warwickshire  in  England.  Die  triasischen  Gattungen 
zeichnen  sich  meist  durch  gewaltige  Grösse,  fast  vollständige  Verknöche- 
rung der  Wirbelsäule,  höchst  complicirte  Labyrinthstruktur  der  Zähne 
und  durch  Mangel  an  ßauchschuppen  aus  und  stellen  ohne  Zweifel  den 
vollkommensten  Typus  und  zugleich  das  Schlussglied  der  ganzen  Stego- 
cephalen-Entwickelungsreihe  dar  ‘). 

Wahrscheinlich  sind  die  Stegocephalen , nachdem  sie  in  den  ge- 
waltigen Labyrinthodonten  der  Trias  (Mimtodmifiaitnm,  Capitonaiirm, 
Cydotoiiauruii,  MctupUis,  Labt/rintliodon)  ihre  höchste  V'ervollkommnung 
erreicht  hatten  und  einer  weiteren  Ausbildung  nicht  mehr  fähig  waren, 
ausgestorben.  In  keinem  Falle  können  die  noch  jetzt  existirenden 
Urodelen,  CoeeiHae  und  Anuren  von  den  triasischen  Labyrinthodonten 
abgeleitet  werden,  denn  zwischen  den  Stegocephalen  und  den  jüngeren 
Ordnungen  der  Amphibien  besteht  nicht  nur  in  morphologischer  Hin- 
sicht, sondern  auch  in  der  geologischen  Verbreitung  eine  bis  jetzt 
unausgefüllte  Lücke.  Wenn  auch  gewisse  paläozoische  Lepo^midyH 
(Mkromuri)  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  an  Salamander  oder 
Blindwühler  erinnern,  so  ergeben  sich  doch  bei  einer  genaueren  osteo- 
logischen  V^orgleichung  so  tiefgreifende  Unterschiede,  dass  eine  directe 
Ableitung  der  jüngeren  Amphibien  von  den  Stegocephalen  auf  grosse 
Schwierigkeiten  stösst.  Jedenfalls  kommen  die  Labyrinthodonten 
ausser  Betracht  und  zwischen  den  Lepospondylen  des  carbonischen 
und  permischen  Systems  und  dem  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Uro- 
delen aus  der  unteren  Kreide  von  Bernissart  in  Belgien  (HyUieobatnwhiis) 
liegt  ein  unermessUch  langer,  durch  keine  vermittelnden  Zwischen- 
formen charakterisirter  Zeitraum.  Im  oberen  Eoeän  des  südhehen 
Frankreich  (Phosphoritbildungen  des  Querey)  kommen  spärliche  Reste 
von  grossen  Urodelen  vor  und  auch  aus  dem  Eoeän  von  Nordamerika 

1)  Wenn  die  Gattung;  Bhinoaaums  ans  jurassiachen  Ablagerungen  citirt  wird, 
so  dürfte  dieser  Angabe  eine  irrthQmliche  Altersbestiiniiiung  der  fraglichen  Schich- 
ten zu  Grunde  liegen. 
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werden  Salainundriden  erwähnt.  In  unteriniocänem  Kalkstein  der 
l.iiinagne,  in  den  Braunkohlenschichten  dos  Niederrheins  und  Bölimens 
sind  vereinzelte  Urodelen  [Polysemm,  Helinrvhon,  Andrias,  Palueotriton) 
nachgewie.sen  worden;  der  jüngste  und  berühmteste  V’^ertreter  der  Uro- 
delen  aber  ist  Andria»  Schenchzeri  aus  dem  oberniiocänen  Süsswasser- 
inergol  von  Oeningen.  Was  von  diluvialen  Urodelen  bis  jetzt  vorliegt, 
stimmt  mit  recenten  Gattungen  überein. 


liebersicht  der  zeitlichen  Verbreitnng  der  .4mphibien. 
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Fossile  Coecilier  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  und  auch  die  Anuren 
scheinen  erst  im  Tertiär  zur  Entwickelung  gelangt  zu  sein.  Die  ältesten 
unsicheren  Batrachierreste  sollen  nach  Cope  im  Eocän  von  Wyoming 
Vorkommen.  Eine  Anzahl  wohl  erhaltener  Formen  sind  aus  den  ober- 
eocänen  Phosphoriten  des  Quercy  nachgewiesen;  auch  die  miteroligo- 
cänen  Schichten  von  Ronzon  bei  I^e  Puy  haben  Skelete  und  Knochen 
von  Amphirana  geliefert.  Im  Oligocän  und  Miocän  sind  zahlreiche 
.\rten  von  liana  von  vielen  Fundorten  Deutschlands,  Böhmens  und 
Frankreichs  nachgewiesen;  daneben  batte  die  ausgestorbene  Gattung 
Piilat‘obatra/:hus  die  stärkste  Verbreitung,  wird  aber  schon  aus  dem 
oberen  Miocän  nicht  mehr  angeführt.  Bitfonidae,  Pdohaüdae  und 
Dkcoglosgidae  beginnen  zum  Theil  schon  in  den  Phosphoriten  des 
Quercy  und  im  Untormiocän  Frankreichs  sind  in  wenigen  Arten  auch 
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im  mittleren  und  ol>eren  Miocän,  namentlich  bei  Oeningen  vertreten,  so 
dass  ausser  den  Hylidae.  alle  Familien,  welche  jetzt  die  paläarktische 
Region  bewohnen,  schon  aus  dem  Tertiär  bekannt  sind.  Neben  P(fIaeo- 
butraclim  ist  nur  Latonia  mit  Bestimmtheit  ausgestorben;  verschiedene 
andere,  auf  ungenügendes  Material  errichtete  tertiäre  Gattungen  be- 
dürfen einer  erneuten,  sorgfältigen  Prüfung.  Im  Diluvium,  namentlich 
im  Löss  und  in  Höhlen  sind  Batrachierreste  nicht  gerade  selten ; sie 
gehören,  soweit  bekannt,  ohne  Ausnahme  zu  noch  jetzt  lebenden 
Gattungen  und  Arten. 

3.  Cla-sse.  Reptil ia.  Reptilien.  Kriechthiere. ') 

Kaltblütige,  beschuppte  oder  mit  knöchernen  Platten 
gepanzerte,  seltener  nackte  Land-  oder  Wasserthiere  mit 
ausschliesslicher  Lungenathmung.  Herz  mit  doppelten 
Vorkammern  und  unvollkommen  getheilter  Herzkammer. 
Entwickelung  der  Embryonen  ohne  Metamorphose  mit 
Amnion  und  Allantois.  Hinterhaupt  mit  einem  Gelenk- 
kopf; Coracoidea  selbständig  entwickelt.  Extremitäten 
mit  getrennten  Metacarpal-  und  Metatarsalknochen*). 

1)  Für  die  Durchsicht  der  Correcturbogen  dieses  Abschnittes  bin  ich  Herrn 
Professor  Marsh  und  namentlich  Herrn  Dr.  Q.  fiaur  in  New.Haven  zu  besonderem 
Danke  rcrpflichtet. 
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In  der  äusseren  Eracheinung  stehen  die  Reptilien  den  Amphibien 
am  nächsten,  zeichnen  sich  aber  durch  weit  grössere  Mannigfaltigkeit 
und  zum  Theil  auch  durch  viel  bedeutendere  Dimensionen  aus.  Mehrere 
fossile  Dino.saurier  und  Pythonomorphen  gehören  zu  den  grössten, 
überhaupt  bekannten  Thieren.  Ausserordentlich  vielfältig  gestaltet 
und  der  verschiedenen  Ijebensweise  angepasst  sind  namentlich  die  Ex- 
tremitäten. Bei  den  Pterosauriem  fungiren  die  Vorderfüsse  als  Flügel 
und  besitzen  eine  fein  gefältelte  Flughaut,  bei  gewissen  Dinosauriern 
erlangen  die  Extremitütenknochen  eine  Länge  und  Stärke,  wie  sie 
sonst  nur  bei  den  grössten  Landsäugethieren  verkommen,  bei  den  Meer- 
sauriern nehmen  sie  flossenartigo  Gestalt  an,  bei  den  meisten  Eidechsen, 
Tlieromorphen,  Crocodilen  u.  a.  sind  es  Gehfüsse  und  bei  den  Schlangen 
und  manchen  Eidechsen  fehlen  sie  vollständig. 

Die  Haut  der  Reptilien  ist  auch  bei  den  nackten  Ichthyosaurier 
und  Sauropterygier  von  derberer  Beschaffenheit  als  bei  den  Amphibien 
und  häufig  durch  Verknöcherung  der  Cutis  und  Verhornung  der  Epi- 
dermis zu  einem  förmlichen  Hautskelet  umgestaltet.  In  der  Regel 
haben  die  Verhornungen  und  Verknöcherungen  die  Form  von  Schup- 
pen (squamae),  Schildern  (scubi)  oder  Platten;  erstem  legen  sich  dach- 
ziegelförmig über  einander,  die  Schilder  und  Platten  stosson  mit  ihren 
Rändern  einfach  aneinander.  Bei  Schildkröten,  Crocodilen,  gewissen  Dino- 
sauriern und  Lacertilien  erlangen  die  Verknöcherungen  der  Lederhaut 
eine  so  bedeutende  Stärke,  dass  sie  einen  förmlichen  Panzer  bilden;  die 
verhornte  Epidermis  tritt  dann  als  Ueberzug  der  Knochenplatten  auf  und 
folgt  in  der  Regel  in  Form  und  Umfang  denselben,  nimmt  zuweilen 
aber  auch  selbständige,  von  den  daninter  liegenden  \'erknöcheruugen 
unabhängige  Beschaffenheit  an  (Schildkröten).  Die  Schlangen  und 
viele  Eidechsen  streifen  bei  der  Häutung  die  Hornschuppen  der  Epi- 
dermis ab  und  ersetzen  sie  durch  eine  neue  Hornlage. 

Das  innere  Skelet  zeigt  in  vieler  Hinsicht  üobereinstimmung 

Leidy,  Jo».,  Contributions  to  tho  extinct  fauna  of  the  Western  Territoriea.  Rep. 

ü.  S.  (jeol.  Survey  of  Territories.  Wasliington  1873.  4®. 
l.ydekker,  S.,  Calalogue  of  the  fossil  Reptilia  and  Arapliibia  in  the  British  Museum 
Part  I und  II.  London  1888  u.  1889. 

Meyer,  H.  r.,  Pidaeologica.  S.  165 — 252.  Frankfurt  1832. 

— , System  der  fossilen  Sauiier.  K.  Jahrl).  für  Mineralogie.  1845  S.  278. 

— , Ueber  die  Reptilien  u.  Säugethiere  der  verschiedenen  Zeiten  der  Erde.  Zwei 
Reden.  Frankfurt  1852. 

— , Zur  Fauna  der  Vorwelt.  1 bis  4.  Abth.  Frankfurt  a/M.  1847—1859.  Folio. 
Oirm,  JfficA.,  Report  on  British  fossil  Reptilia.  I.  Rep.  of  the  IX.  meet.  Brit  Assoc. 

for  the  advancement  of  Science  for  1839.  pg.  43 — 126.  ILlbid.  for  1841  pg.  60 — 204. 
Sehneider,  Ilistoriae  Araphibiorum  naturalis  et  literariae.  Jena  1799—1801. 
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mit  (len  Amphibien  uml  Vögeln.  Bei  einzelnen  Ordnungen  überwiegt 
die  Aehnlichkoit  mit  den  ersteren,  bei  anderen  mit  den  letzteren. 

Die  Wirbelsäule  ist  stets  verknöchert,  doch  können  im  Centruin 
zuweilen  noch  Chordareste  persistiren  (Rhynchocephnlia,  Theromorpha). 
Wo  überhaupt  Extremitäten  vorhanden  sind,  unterscheidet  man  Hals-, 
Rumpf-,  Becken-  und  Schwanz -Region;  ja  in  vielen  Fällen  zerfällt 
die  Rumpfregion  noch  in  einen  Brust-  und  einen  Lenden-Absclinitt. 
Die  vorderen  und  hinteren  Endflächen  der  Wirljelcentra  sind  entweder 
ausgehöhlt  oder  in  verschiedener  Weise  gewölbt,  so  dass  amphicöle 
(biconcave),  platycöle  (vorn  und  hinten  schwach  vertiefte),  procöle 
und  opisthocölo  Wirbel  Vorkommen.  Amphicöle  oder  platycöle 
Wirbel  besitzen  alle  paläozoischen,  die  meisten  mesozoischen  und  einige 
wenige  recente  Reptilien  (Sphcriodon,  Oeckonidae,  Uroplutidae);  häufig 
unterscheiden  sich  auch  die  geologisch  älteren  Formen  einer  Ordnung  von 
den  jüngeren  durch  amphicöle  Wirbel  (Crocodilia).  Die  meisten  recenten 
und  tertiären  Reptilien  und  unter  den  mesozoischen  die  Pterosmiria 
und  Pythonomorpha  haben  procöle,  d.  h.  vorn  concave,  hinten  con- 
vexe Wirbelcentren;  opisthocölo  d.  h.  vorn  convexe,  hinten  concave 
Wirbel,  kommen  bei  Schildkröten  und  Dinosauriern  vor.  Mit  den  oberen 
Bogen  sind  die  Wirbelkörper  entweder  nur  durch  knorpelige  Epiphysen 
und  Sutur  verbunden  oder  vollständig  verwachsen.  Die  Dornfortsätzo 
sind  stets  solid  verknöchert,  zuweilen  ungemein  verlängert  (Naosaurm, 
JHmetrodon),  zuweilen  vorgabelt  oder  horizontal  ausgebreitet  und  mit  Haut- 
platten verschmolzen  (Schildkröten).  Die  etwas  schiefen  oder  fast  hori- 
zontalen, nach  oben  gerichteten  Gelenkflächen  der  vorderen  Zygapophysen 
(Gelenkfortsätzo,  Processus  ohliqui  oder  artindares) , werden  von  den 
hinteren  Zygapophysen  des  vorhergehenden  Wirbels  bedeckt.  Zuweilen 
(Schlangen,  Iguanen.  Pythonomorpha  z.  Th.),  sind  die  Wirbel  auch  noch 
durch  einen  medianen  Fortsatz  an  der  Vorderseite  der  oberen  Bogen 
(Zygosphen),  welcher  in  eine  Grube  an  der  Hinterseite  des  vorhergehenden 
Wirbelbogens  (Zygantrum)  passt,  miteinander  verbunden.  Eine  ähnliche 
bei  vielen  Dinosauria,  Theromorpha  und  einigen  Sauropteryqia  vor- 
kommende Gelenkbildung  wird  von  Cope  mit  dem  Namen  Hyposphen 
bezeichnet.  Die  Querfortsät zo  (processus  transversi),  gehen  entweder 
von  den  oberen  Bogen  oder  vom  Centrum  aus  und  differiren  je  nach  der 
I>age  des  Wirbels  und  nach  den  verschiedenen  Ordnungen  der  Reptilien. 
Während  die  Halswirbel  meist  an  kurzen,  vom  Centrum  entspringenden 
(iuerfortsälzen  kenntlich  sind,  senden  die  Wirbel  der  Rumpfregion 
sog.  Dinpophysen  von  den  oberen  Bogen  aus.  Ausserdem  hefteli  sich  am 
hinteren  Ende  der  Schwanz  wirbelcentren  auf  der  Ventralseite  untere  Bogen- 
stücke  {Chevron  Imies)  an,  welche  sich  meist  zu  ächten  Hnomapophy.scn 
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vereinigen.  Bei  TchthijosaHnis  sind  die  Querfortsfttze  in  der  Rurapfregion 
durch  zwei  getrennte  Höcker  auf  den  Seiten  des  Centrums  ersetzt,  bei  den 
Eidechsen  und  Schlangen  rudiinentilr.  Durch  starke  Diapophysen 
sind  die  Runipfwirbel  der  Sauropterygier,  Theromorpha  und  Dinosaurier 
ausgezeichnet,  bei  den  Crocodilen  und  Dinosauriern  sogar  mit  zwei  Ge- 
lenkflächen versehen.  Am  Sucralabschnitt  nehmen  bei  den  lebenden 
Reptilien  nie  mehr  als  zwei  Wirbel  theil,  bei  den  fossilen  Dinosauna, 
Pterosauria  lind  Ammodontia  schwankt  die  Zahl  der  Sacralwirbel  zwischen 
3 und  6.  Sind  mehr  als  drei  vorhanden,  so  verschmelzen  sie  meist  zu  einem 
unbeweglichen  Heiligenbein.  Durch  den  Mangel  eines  differenzirten  Sacral- 
abschnittes  zeichnen  sich  die  Schlangen  und  Ichfhyosaiiria  aus.  Zwischen 
die  Halswirbel,  einen  Theil  der  Kumpfwnrbel  und  Schwanzwirbel  schalten 
sich  bei  Rhyru'hocephalia,  Pareiosauria  und  J’ehjrosauria  und  bei  einigen 
lebenden  Eidechsen  (Geckonidae)  kleine  keilförmige  Knochenscheiben 
(wedge  bones,  Zwischenwirbelbeine)  ein,  die  bei  Ichthyosauria,  Saur- 
ojderyyia  und  CrocodUia  und  den  meisten  Eidechsen  auf  die  vordere  Hals- 
region beschränkt  sind.  Diese  Scheiben,  an  welche  sich  in  der  Schwauz- 
region paarige  Rogenstücke  {C'hevron-bones  oder  Huemopophyse-n)  anheften, 
w'erden  von  Owen,  Leydig  und  Huxley  als  Hypapophysm  bezeichnet; 
in  Wahrheit  vertreten  sie  die  Intercentra. 

Von  den  Halswirbeln  besteht  der  vorderste  (Athts)  aus  dem  häufig 
schwach  entwickelten  oder  rudimentären  Intcrcentrum  und  den  oberen 
Bogen,  deren  beide  Hälften  sich  in  der  Mitte  selten  vereinigen,  so 
dass  der  ^\4rbel  oben  offen  bleibt,  resp.  nur  durch  Bindegewebe 
geschlossen  wird  und  eine  ringförmige  Gestalt  erhält.  Am  zweiten  Hals- 
wirbel (Epwtrophem]  ragt  ein  zahnartiger  häufig  durch  Epiphyse  ge- 
trennter Fortsatz  an  der  Basis  des  Centrums  nach  vorne  vor,  bildet 
das  sog.  Gentrum  des  Atlas  und  verwächst  häufig  mit  dem  Intercentrum 
desselben.  Ueberhaupt  stehen  die  beiden  ersten  Halswirbel  meist 
in  sehr  enger  Verbindung  und  verschmelzen  bei  Ichthyosauria  und 
Sauropteryyia  zuweilen  vollständig.  Vor  dem  Atlas  liegt  bei  den 
Crocodilen,  Rhynchocophalen  und  der  Gattung  Chamneleo  zwischen 
den  oberen  Bogen  und  den  seitlichen  Hinterhauptsbeinen  noch  ein 
unpaares  Knochenstück  (Dachstück  Brühl),  welches  von  Owen, 
Rathke  und  Gegenbaur  als  isolirter  Dornfortsatz  oder  domales 
Schlus.sstück  des  oberen  Bogens  gedeutet  wurde,  während  Bruch 
darin  das  Rudiment  eines  verkümmerten  Wirbels  erkannte,  welchem 
Albrecht  den  Namen  Proatlas  beilegte.  Nach  Marsh  ist  bei  ge- 
wissen Dinosauriern  (Sauropoda)  der  Proatlas  durch  ein  Knochenpaur 
ersetzt  (Postoccipital  bones). 

Mit  Ausnahme  der  letzten  Schwan zwirbel  können  sämmtliche 
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Reptilienwirbel  Rippen  tragen , doch  fehlen  sie  am  Hals  bei  den 
Schildkröten,  am  Schwanz  bei  den  Pterosauriern ; auch  der  vorderste 
Halswirbel  trägt  nur  ausnahmsweise  Rippen  (CVocodilia).  Die  Hals- 
rippen sind  in  der  Regel  kurz , am  distalen  Ende  meist  vorn 
und  hinten  verbreitert  und  beilförmig  gestaltet.  Sie  nehmen  nach 
hinten  an  Länge  zu  und  gehen  in  der  Regel  ganz  allmählich  in 
die  Rippen  des  Rückenabschnittes  über.  Ist  ein  Brustbein  vor- 
handen, woran  sich  Rippen  (Sternalrippen)  anheften,  so  sind  Hals 
und  Rumpf  scharf  geschieden;  fehlen  jedoch  Sternalrippen  (Schlangen, 
SmiropUrygia , Ichthyosauria , Theromorpha)  so  bleibt  die  Grenze 
zwischen  Hals-  und  Rückenabschnitt  etwas  unsicher.  Mau  betrachtet 
alsdann  in  der  Regel  denjenigen  Wirbel  als  ersten  Rückenwirbel,  an 
welchem  die  Querfortsätze  ganz  oder  zur  Hälfte  auf  den  oberen  Bogen 
herauf  gerückt  sind.  Hinter  den  Sternalrippen  folgen  eine  Anzahl 
freier,  nicht  am  Brustbein  befestigter  Rippen,  und  gehen  dem 
Sacralabschnitt  rippenlose  Wirbel  (Lendenwirbel)  voraus,  so  wird  der 
Rumpf  in  eine  Rücken-  und  Lendeuregion  zerlegt.  Die  Halsrippen 
haben  meist  zwei  Facetten  zur  Befestigung  und  werden  zuweilen  sogar 
zweiköpfig.  Die  Rippen  des  Rückenabschnittes  sind  bei  Sauropten/gia, 
Eidechsen,  Schlangen,  Pythotiommpha  und  Rhynchocephalia  einköpfig; 
bei  Ichthyosauria,  Tlteromorpha , Crocodilia,  Pterasauria  und  Dinos- 
auria  zweiköpfig;  sie  besitzen  meist  an.sehnliche  Länge  und  sind 
zuweilen  (Sphmmlon,  manche  Crocodilia  und  Dinosanria)  mit  einem  nach 
hinten  gerichteten  Processus  uncinatus  versehen.  Bei  den  Schildkröten 
verwachsen  sie  mit  breiten  Knochenplatten  des  Hautskeletes. 

Häufig  bestehen  die  Rumpfrippen,  seltener  auch  die  Hals- 
rippen, aus  zwei  oder  drei  durch  Knorpel  verbundenen  Stücken,  einem 
proximalen,  an  die  Wirbelsäule  befestigten  Dorsalstück  und  einem  oder 
zwei  distalen  umgeknickten  Ventralstücken,  welche  sich  bei  den 
Sternalrippen  an  das  Brustbein  anheften  und  zuweilen  in  ihrer  ganzen 
Erstreckung  knorpelig  bleiben.  Im  Sacralabschnitt  sind  die  Rippen 
zuweilen  durch  eine  Naht  von  den  kurzen  Querfortsätzen  getrennt, 
häufig  aber  auch  vollständig  damit  verschmolzen  und  meist  an  ihrer 
kurzen,  distal  verbreiterten  Form  kenntlich.  In  der  Schwanz- 
region nehmen  die  Rippen  von  vorn  nach  hinten  an  Länge  ab  und 
sind  öfters  durch  verlängerte  Querfortsätze  ersetzt. 

Bei  Ichthyosauria,  Sauropterygia,  liynchocephalia,  Pterosauria  und 
Crocodilia  und  einigen  Dinosauria  kommen  auf  der  Bauchseite  dünne, 
rippenartige  Gebilde  vor,  welche  in  der  Kegel  aus  einem  Mittelstück 
und  zwei  Seitenteilen  bestehen.  Diese  sog.  Bauchrippen  sind  Ossi- 
ficationen  des  Bindegewebes,  denen  keine  knorpelige  Anlage  vorausgeht. 
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Der  Schüdel  stimmt  in  den  allgemeinen  Verhältnissen  seines 
Baues  mehr  mit  den  Vögeln  als  mit  den  Amphibien  überein,  und 
namentlich  die  Verknöcherung  des  Primordialcraniums  ist  viel  voll- 
ständiger als  bei  den  letzteren.  Die  Hautverknöcherungen  spielen 
nur  noch  eine  untergeordnete  Rolle  und  treten,  wo  sie  überhaupt  ver- 
kommen, in  so  innige  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Knorpel- 
knochen, dass  eine  Unterscheidung  kaum  noch  möglich  wird.  Das 
Hinterhaupt  lenkt  sich  mittelst  eines  unpaaren,  häufig  dreitheiligen 
Gelenkkopfes  in  die  ringförmige  Vertiefung  des  ersten  Halswirbels  ein. 
Dieser  Condylus  gehört  entweder  dem  Basioccipitale  allein  an,  oder  es 
nehmen  auch  noch  die  Exoccipitalia  an  seiner  Zusmnmensctzung 
Theil.  Letztere  begrenzen  seitlich,  in  manchen  Fällen  aber  auch  oben 
und  unten  das  Foramen  magnum,  so  dass  das  obere  und  untere 
Hinterhauptsbein  gänzlich  davon  ausgeschlossen  bleiben.  An  das 
Hinterhaupt  schliessen  sich  seitlich  die  Knochen  der  Gehörkapsel 
an,  und  zwar  ist  das  am  Vorderrand  vor  der  Oeffnung  für  den  dritten 
Ast  des  Trigeminus  durchbohrte  Prooticum  (Petrosum)  stets  ein 
gesonderter  Knochen,  während  das  Opisthoticum  meist  mit  den 
Exoccipitalia  ver.schmilzt  und  ein  besonderes  Epioticum  fehlt.  Die  Ohr- 
öffnung (fenestra  ovalis)  liegt  zwischen  den  Exoccipitalia  oder  zwischen 
dem  Opisthoticum  und  dem  Prooticum.  An  der  Schädelbasis  folgt 
auf  das  Basioccipitale  zunächst  das  Basisphenoid  oder  Keilbein,  ein 
achter  Knorpelknochen,  während  das  sog.  Praesphenoid,  das  jedoch 
bei  Cheloniern,  Crocodilen  und  Flidechsen  knorpelig  bleibt,  den  Rest  des 
unter  dem  Basisphenoid  vorspringenden  Parasphenoids  darstellt. 

Selbständige,  seitliche  Begrenzungsknochen  der  vorderen  Gehirnhöhle 
(Alisphenoid  und  Orbitosphenoid)  fehlen  öfters  oder  sind  durch  nach  unten 
gerichtete  Fortsätze  der  Parietalia  (Schildkröten)  oder  der  Parietalia  und 
Froutalia  (Schlangen)  ersetzt.  Diese  Fortsätze  ruhen  auf  dem  Ptery- 
goid ; bei  den  Eidechsen  und  Rhynchocephalen  vervollständigen  knorj)elig- 
häutige  Platten  die  Seitenwand  der  Schädelhöhle,  und  eine  stab- 
förmige Columella,  welche  sich  jederseits  fast  senkrecht  auf  dem  Ptery- 
goid  erhebt,  verbindet  letzteres  mit  dem  Scheitelbein.  Die  Scheitel- 
beine und  Stirnbeine  sind  bald  paarig,  bald  unpaar,  mehr  oder  weniger 
ausgedehnt ; neben  dem  Scheitelbein  liegt  jederseits  ein  meist  ziemlich 
grosses  Sc  huppen  bei  n (Squamosum,  Mastoideum),  welches  sich  am 
Hinterrand  des  Schädels  und  an  der  Umgrenzung  des  Schläfenloches 
beteiligt.  Bei  den  Ichthyosauria,  Fareiosatiria,  Vythonomorpha  und  Larer- 
tiUa,  schiebt  sich  zwischen  Squamosum  und  Quadratum  ein  Supra- 
temporalboin  ein,  meist  stösst  jedoch  das  &iuamosum  unten  direct  an 
das  Quadratbein  an,  welches  stets  als  selbständiger  Knochen  entwickelt  und 
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mit  einem  vorragenden  Condylus  zur  Articulatiou  mit  dem  Unterkiefer 
Tersehen  ist.  Bei  Eidechsen,  Schlangen  und  Pj^honoraorphen  ragt  das 
länglich  vierseitige  Quadratbein  weit  vor  und  wird,  weil  nur  durch 
Bänder  am  Schädel  befestigt,  mehr  oder  weniger  beweglich  (Strepto- 
stylica  Stannius);  bei  den  übrigen  Reptilien  ist  es  fest  durch  Naht  mit 
den  benachbarten  Kopfknochen  verbunden  (Monimostylica  Stannius). 
Nach  vorn  und  oben  bildet  ein  nicht  immer  vorhandenes  (Schlangen, 
Eidechsen,  77i<TO»n<My/ia)  Quadrat- Jochbein  (Quadrato  Jugale)  die 
Verbindung  mit  dem  unteren  Jochbogen,  welcher  zuweilen  {Crocodilia, 
RhynrhocejihalUi)  durch  ein  zweites  Schläfenloch  vom  oberen  Tem- 
poralbogen getrennt  ist  und  in  seiner  vorderen  Verlängerung  als  Joch- 
bein (Jugale)  und  Oberkiefer  die  Augenhöhlen  (Orbita)  unten 
begrenzt.  Die  Brücke  zwischen  Schläfenloch  und  Augenhöhle  und 
somit  auch  der  Hinterrand  der  Orbita  wird  vom  Postfrontale,  zu- 
weilen auch  von  diesem  und  einem  Postorbitale  (Ichthyosaima, 
Jthj/nchocephalia,  Belodon)  gebildet.  In  der  vorderen  Hälfte  der  Stirn- 
beine beginnen  die  meist  stark  entwickelten,  seitlich  gelegenen  Prae- 
frontalia,  welche  die  Frontalia  häufig  vom  Oberrand  der  Orbita  aus- 
schliessen  und  nebst  den  Lacrymalia  den  Vorderrand  der  Orbita 
umgrenzen.  Die  Nasenhöhle  wird  oben  von  den  Vorderstimbeinen 
und  Nasenbeinen  bedeckt  und  vorn  durch  die  paarigen  oder  unpaarigen 
Zwischenkiefer  abgeschlossen.  Den  Seitenrand  des  Schädels  setzen 
Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  zusammen.  Während  bei  Crocodilen 
und  Rhynchocephalen  zwei  allseitig  umgrenzte  äussere  Schiöfenlöcher 
vorhanden  sind,  die  durch  eine  vom  Squamosum  uud  Postfrontale  oder 
Postorbitale  gebildete  Brücke  geschieden  werden,  verkümmert  bei  den 
Eidechsen  der  das  untere  Schläfenloch  begrenzende  Jochbogen,  bei  den 
Schlangen  fehlen  beide  Bögen,  bei  Schildkröten,  Tlieromorpha,  Ichlhy- 
saiiria  vereinigen  sich  Squamosum,  Quadrate- Jugale  und  Jugale  zu  einer 
mehr  oder  weniger  hohen  hinteren  Seitenwand.  Auf  der  Unterseite 
bildet  das  Flügelbein  (Pterygoideum)  die  Verbindung  zwischen  Qua- 
dratum,  Basisphenoid  uud  den  Gaumenbeinen  ; dasselbe  weicht  bei  den 
verschiedenen  Ordnungen  in  Grösse  und  Form  bedeutend  ab,  je  nach- 
dem der  Zusammenhang  des  Quadratbeins  mit  dem  Kiefer-Gaumen- 
apparat ein  festerer  oder  lockerer  ist.  Es  ist  lang  und  schlank  bei  den 
Schlangen,  breit  und  ausgedehnt  bei  Schildkröten,  Sauropterygiern, 
Crocodilen,  Theromorphen.  Meist  dient  zur  Verbindung  von  Pterygoid 
tmd  Oberkiefer  ein  besonderes  Querbein  (os  transversuin,  Ectoptcrygoid 
Owen),  auch  verbindet  sich  öfters  eine  horizontale  Ausbreitung  des  Ober- 
kiefers mit  den  Gaumenbeinen  und  bildet  mit  diesen,  dem  paarigen  oder 
unpaarigen  Vomer,  den  Zwischenkiefern  und  den  Pterygoidea  den 
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harten  Gaumen.  Das  Visceralskelet  ist  zum  Zungenbein  reducirt, 
der  sog.  Stapes  wird  vom  Meckel’schen  Knorpel  gebildet. 

Der  Unterkiefer  ist  wie  bei  den  Amphibien  aus  Dentale,  An- 
gulare, Articulare  und  Operculare  zusammengesetzt,  zu  denen  aussen 
meist  noch  ein  Supraangulare  und  innen  ein  Complementare  kommen. 
Bei  den  Crocodilen  ist  der  Unterkiefer,  sowie  mehrere  hintere  Schadel- 
knochen hohl  und  mit  Luft  gefüllt. 

Zähne  fehlen  nur  bei  Schildkröten  und  einzelnen  Therotmrpha 
(Oudmodmi),  Jchthyosauria  (Daptavodon)  und  Pterosauria  (Ptfranodon). 
In  der  Regel  stehen  sie  in  grösserer  Anzahl  auf  den  Kiefern,  können 
aber  auch  auf  Gaumenbein,  Flügelbein  und  Vomer  verkommen.  Die 
Reptilien  haben  eiuwurzelige,  im  Wesentlichen  aus  dichtem  Dentin  und 
einem  Ueberzug  von  Schmelz  bestehende  Zähne.  Gement  nimmt  nur 
in  untergeordnetem  Maass  an  ihrer  Zusammensetzmig  Theil;  Vasodentin 
fehlt  gänzlich.  Die  Form  ist  in  der  Regel  spitzconisch  oder  haken- 
förmig, doch  gibt  es  auch  niedrige  halbkugelige  oder  pflasterförmige, 
seitlich  zugeschärfte  blatb  oder  schaufelförmige,  zuweilen  sogar  mehr- 
spitzige  Zähne.  Man  nennt  sie  pleodont,  wenn  sie  solide,  coelodont, 
wenn  sie  mit  dauernder  Pulpa  versehen,  thecodont,  wenn  sie  in 
Alveolen  eingekeilt,  acrodont  (innati,  Emphyodonies) , wenn  sie  mit 
ihrer  Basis  auf  dem  Knochen  festgew'achsen , pleurodont  (adnati, 
J'rosphyodontes) , wenn  sie  seitlich  am  vorragenden  Kieferrand  ange- 
wachsen sind.  Der  Zahuwechsel  vollzieht  sich  meist  in  der  Weise, 
dass  sich  der  junge  Zahn  auf  der  Innenseite  neben  dem  functionirenden 
entwickelt  und  denselben  allmählich  verdrängt;  häufig  entsteht  aber 
auch  der  Ersatzzahn  in  der  Tiefe  der  Alveolen  unter  dem  präformirten 
Zahn,  wächst  in  den.selben  hinein  und  stösst  ihn  schliesslich  aus.  Bei 
den  Thmodoniia  scheinen  die  Zähne,  wde  bei  gewissen  Säugetbieren, 
gar  nicht  gewechselt  zu  werden. 

Abgesehen  von  den  Schlangen  und  einigen  Eidechsen  besitzen 
alle  Reptilien  zw^ei  Paar  E.xtremitäten.  Die  vorderen  lenken  sich  in  den 
Brust-  oder  Schultergürtel  ein,  welcher  aus  zwei  Knochenpaaren 
(Coracoidcum,  Scapula)  besteht,  von  denen  dasCoracoid  stets  die  grösste 
Ausdehnung  hat,  und  entweder  allein  oder  mit  dem  nach  oben  und 
hinten  gerichteten  Schulterblatt  (Scapula)  die  Gelenkpfanne  für  den 
Oberarm  bildet.  Hiezu  treten  meist  noch  die  Clavicula  und  Inter- 
clavicula  (Episternum).  Während  Coracoid  und  Scapula  dem  Schulter- 
gürtel niemals  fehlen,  gehören  Clavicula  und  Interclavicula  zu  den  unbe- 
ständigeren Elementen.  Ein  nach  vorn  gerichteter  Fortsatz  des  Coracoids 
wird  lüs  Procoracoid  bezeichnet.  Das  Schlüsselbein  (Clavicula) 
liegt  dem  vorderen  Scapularrand  an  und  verbindet  den  Brustgürtel  mit 


Digitized  by  Google 


Kvptilia,  Kriechthiere. 


445 


dem  ventralen  unpaaren  Schlussstück  (Episternum,  Interclavicula), 
welches  rhombische,  kreuzförmige  oder  T förmige  Gestalt  besitzt  und  nie- 
mals, wie  die  übrigen  Knochen  des  Brustgürtels,  knorpelig  präformirt  ist. 
Hinter  der  Interclavicula  folgt  bei  den  Eidechsen,  Rhynchocephalen, 
Pythonomorphen,  Crocodilen,  Dinosauriern  und  Pterosauriern  ein  flaches, 
rhomboidisches,  oder  schildförmiges  Brustbein  (Sternum),  an  welches 
sich  die  vorderen  Rumpfrippen  anheften.  Nicht  selten  bleibt  das  Sternum 
knorpelig.  Ist  es  aber  überhaupt  vorhanden,  so  gi-enzt  der  vordere  Seiten- 
rand an  das  Coracoid;  fehlt  dasselbe,  so  stossen  die  Coracoidea  in  einer 
ventralen  Symphyse  zusammen  oder  sind  durch  Ligament  verbunden. 

Die  vorderen  E.xtremitäten  bestehen  aus  einem  mehr  oder  weniger 
stämmigen  Oberarm  (Humerus)  und  zwei  Vorderarraknochen  (Radius 
und  Ulna),  welche  in  der  Regel  den  entsprechenden  Knochen  bei 
Amphibien  ähnlich  sind.  Häufig  ist  die  Ulna  etwas  länger  als  der 
Radius,  zuweilen  (Theromorphn,  Lncertilia)  mit  einem  proximalen  ole- 
cranonartigen  Vorsprung  versehen.  Der  Carpus  enthält  stets  zwei 
Reihen  von  Knöchelchen,  wovon  die  proximale  Reihe  aus  2 — 3,  die 
distale  aus  3 — fi  Knöchelchen  besteht,  dazwischen  treten  noch  1 — 2 
Centralia;  Metacarpus  und  Zehen  sind  je  nach  der  Lebensweise 
ausserordentlich  verschieden  und  bilden  bald  Gehfüs.se,  bald  Schwimm- 
flossen (Ichthyosanria , Pyfhonomorpha , Sauroptenigia  und  Testwlmnta), 
Ijald  eigenthümlich  gebaute  Flugorgane  [IHt'roscmria).  Die  Zahl  der 
Zehen  schwankt  zwischen  2 und  5,  überschreitet  bei  manchen  Ichthyo- 
sauriern sogar  die  Fünfzahl.  Am  dritten  und  vierten  Finger  ist  die 
Zahl  der  Phalangen  meist  am  grössten. 

Auch  das  Becken  und  die  Hiuterfüsse  bieten  grosse  Verschieden- 
heiten. Mit  Ausnahme  der  Ichfhyosauria,  Pythonomorpha  und  der 
Schlangen  besitzen  alle  Reptilien  ein  Sacrum,  welches  aus  2 — 6 Wirbeln 
besteht.  Das  Becken  fehlt  gänzlich  bei  den  Schlangen  oder  ist  durch 
rudimentäre  Sitzbeine  angedeutet ; bei  den  fusslosen  Lacertilien  kommen 
Rudimente  von  Darmbeinen  vor.  Bei  den  übrigen  Reptilien  sind 
überall  drei  Knochenpaare  (Darm-,  Sitz-  und  Schambeine)  vorhanden, 
welche  meist  alle  an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne  Theil  nehmen ; nur  bei 
den  Crocodilen  und  Pterosauriern  liegen  die  Schambeine  vor  der  Pfanne. 
Das  Darm-  oder  Hüftbein  (Ilium)  ist  dorsal  häufig  mehr  oder  weniger 
stark  verlängert ; von  den  beiden  in  ventraler  Richtung  convergirenden 
und  meist  in  einer  medianen  Symphyse  zusammenstossenden  Knochen- 
paaren sind  die  Sitzbeine  in  der  Regel  grösser  als  die  Scham- 
beine. Bei  den  Dinosauriern  erhält  das  Becken  durch  die  sehr  stark 
nach  hinten  und  unten  gerichteten,  langgestreckten  Sitzbeine  und  durch 
das  dorsal  nach  vorne  verlängerte  Hüftbein  ein  vogelartiges  Gepräge. 
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Die  Hinterextreniitäten  ähueln  iu  der  Regel  den  vorderen  und 
bestehen  aus  einem  verlängerten  Oberschenkel  (Femur),  welcher 
proximal  mit  einem  oder  zwei  vorragenden  Trochantern  versehen  ist,  zwei 
Vorderfussknochen  (Tibia  und  Fibula),  einem  aus  ein  oder  zwei 
Knöchelchen  reihen  bestehenden  Tarsus,,  den  Metatarsalien  und 
Phalangen.  Auch  im  Hinterfuss  bieten  die  verschiedenen  Ordnungen 
der  Reptilien  grosse  Verschiedenheiten,  welche  im  speziellen  Theil  näher 
erörtert  werden  sollen. 

Als  ausschliessliche  Lungenathmer  sind  die  Reptilien  vorzüglich 
auf  terrestrische  oder  amphibische  Lebensweise  angewiesen.  Die 
wenigen  Schildkröten,  Eidechsen  und  Crocodile,  welche  im  Meere  oder 
an  der  Meeresküste  leben,  kommen  wenigstens  zeitweilig  ans  Land 
und  legen  ihre  Eier  im  Sande  ab.  L’nter  den  fossilen  Reptilien 
scheinen  die  Ichthyosauria , Sauropterijyia  und  Pyihonomorpha  nach 
Art  der  Cetaceen  Meeresbewohner  gewesen  zu  sein,  wenigstens  ge- 
statteten ihre  flossenartigen  Extremitäten  am  Ufer  nur  eine  höchst  un- 
beholfene Fortbewegung.  Die  Mehrzahl  der  fossilen  Reptilien  gehörte 
indessen  ebenfalls  zu  den  Ijandbewohnern;  ja  die  Pterosaurier  konnten 
sich  sogar  mittels  wohl  ausgebildeter  Flugorgane  in  die  Luft  erheben. 

Heutzutage  sind  die  Reptilien  vorzugsweise  in  den  tropischen  und 
in  den  wärmeren  gemäfsigten  Zonen  verbreitet;  die  wenigen  in  den 
kälteren  Regionen  vorkommenden  Formen  verfallen  im  Winter  einer 
schlafähnlichen  Erstarrung,  aus  welcher  sie  erst  wieder  mit  Eintritt 
der  wärmeren  Jahreszeit  erwachen. 

Es  sind  über  400Ü  lebende  Reptilien  beschrieben,  denen  eine  zwar 
numerisch  viel  geringere  Menge  fo.ssiler  Formen  gegenübersteht,  die 
aber  in  der  Organisation  weit  grössere  Mannigfaltigkeit  aufweisen  als 
die  recenten,  so  dass  ein  volles  Verständniss  des  Bauplanes  der  Reptilien 
nur  durch  Berücksichtigung  der  erloschenen  Formen  zu  gewinnen  ist 
Die  ersten  Reptilien  erscheinen  während  der  pennischen  Formation,  also 
am  Schlüsse  des  paläozoischen  Zeitalters;  ihre  eigentliche  Blüthezeit  fällt 
in  das  mesozoische  Zeitalter  und  namentlich  in  die  Trias-  und  Jurazeit. 

Systematik. 

In  Linnö's  Systema  naturae  enthielt  die  Classe  der  Amphibien 
anfänglich  nur  eine  Ordnung:  Schleichthiere  [Serpmüia)  mit  den 
vier  (iatlungen : Schildkröten.  Frösche,  Eidechsen  und  Schlangen; 
später  wurden  die  fusslosen  Schlangen  und  Coecilien  als  Serpentia  den 
mit  Füssen  versehenen  lieptiUa  (Eidechsen,  Frösche  und  Schildkröten) 
gegenübergestellt.  Al.  Brongniart  theilte  (1799)  die  Amphibien  in 
vier  Ordnungen:  Chelonii,  Saurii,  Ophidii  und  Bafrarhii,  ein,  und  diese 
Classification  wurde  im  Wesentlichen  von  Daudin,  Cuvier,  Du- 
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m^ril,  Bibron,  Oppel  u.  A.  angenommen.  Blainville  (1816) 
und  Merrem  (1820)  stellten  zuerst  die  nackten  Amphibien  als  gleich- 
wertige Gruppe  den  beschuppten  gegenüber.  Auch  Leu ckart  unter- 
schied 1821  die  ersteren  als  Dipnoa  von  den  ausschliesslich  durch 
Lungen  athmenden  Monopnoa.  Diese  Trennung  der  ehemaligen 
Amphibien  in  zwei  Classen  wurde  immer  mehr  durch  anatomische 
und  embryologische  Merkmale  gestützt  und  ist  jetzt  allgemein  an- 
erkannt. Die  Leuckart’schen  Monopnoa  werden  nach  dem  Vor- 
gang Latr  eille's,  Gray 's  und  Blain  vi  Ile’ s in  der  Regel  BXsReptilia, 
die  Dipnoa  als  Batrachia  oder  Am phibia  bezeichnet.  Für  die  Rep- 
tilien hatte  Brongniart  drei  Ordnungen : Chelonii,  Saurii  und  Ophidii 
vorgeschlagen,  während  sie  Latreille  (1820)  in  zwei  Hauptgruppen: 
Cataphracta  {Lorkata)  (Schildkröten,  Crocodile)  und  Spiamosa  (Eidechsen 
und  schlangenartige  Thiere)  zerlegte.  Cu  vier  und  Oppel  schliessen 
sich  mehr  der  Brongniar t’schen,  Merrem  mehr  der  Latreille- 
scheu  Einteilung  an.  Für  die  Selbständigkeit  der  Ordnung  der  Crocodilia 
traten  Klein,  Geoffroy  St.-Hilaire,  Blainville,  Fitzinger, 
AVagler , G ray , Wiegmann  u.  A.  ein,  so  dass  jetzt  bei  den  lebenden 
Reptilien  ziemlich  allgemein  die  Ordnungen : Ti^hidinata , Crocodilia, 
Sattrii  (Lm-ertilia)  und  Ophidia  angenommen  werden. 

Durch  die  Entdeckung  einer  grossen  Anzahl  fossiler  Formen  mit 
höchst  eigenthümlichen,  an  lebenden  Reptilien  nicht  beobachteten 
Merkmalen  wurde  der  von  den  Zoologen  gespannte  Rahmen  all- 
mählich zu  eng.  H.  v.  Meyer  machte  (1830)  zwar  den  Versuch  die 
4 Br  ongniar t’schen  Ordnungen  {Chelonii,  Saiirii,  Ophidii  und 
ßatrnchii)  festzuhalten  und  die  fossilen  Formen  darin  unterzubringen, 
allein  seine  Ordnung  der  Saurii,  welcher  die  grosse  Mehrzahl  der 
ausgestorbenen  Typen  zugetheilt  wurde,  erhielt  dadurch  nicht  nur 
einen  übermässig  weiten  Umfang,  sondern  setzte  sich  auch  aus  so 
heterogenen  Elementen  zusammen,  dass  sie  den  drei  übrigen  Ord- 
nungen durchaus  ungleich werthig  gegenüber  stand.  R.  v.  Meyer 
unterschied  bei  den  Sauriern  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Extremi- 
täten 4 Gruppen:  Dactylopodes  (Crocodile,  Eidechsen),  Nexipodes 
{Idithyosaums,  Plesiosaunoi,  Xotfnmunis  etc.),  Pachypodes  {lyuanodon, 
Hylfieosanrus,  Mcyalwaurixs)  und  Pterodactyli,  zu  denen  als  fünfte 
die  Lahyrinthodontes  kamen,  bei  welchen  die  Beschaffenheit  der 
Füsse  1832  noch  nicht  bekannt  war.  In  einer  bemerkenswerthen  Ab- 
handlung von  Blainville  (1835)  wird  eine  vollständige  Classification 
der  lebenden  und  fossilen  Reptilien  vorgeschlagen  und  darin  die  bisher 
als  Xexipotles  oder  Enaliosauri  zusammengefassten  Ichthyomaria  und 
l^esiomuria  als  selbständige  Gruj>pen  aufgestellt. 
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Im  Jahre  1830  eröffnet’e  R,  Owen  seine  lange  Reihe  fundamentaler 
Arbeiten,  welche  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  fortdauerten  und  die 
Grundlage  für  alle  späteren  Untersuchmigen  über  fossile  Reptilien 
bilden.  Ursprünglich  unterschied  Owen  mit  Einschluss  der  Am- 
phibien 8 Ordnungen  (Ennliosatma,  Chelonia,  Croi.-odiUa,  Dinosauria, 
Lacertilia,  Pterodadylia,  Ophidia  und  Batrachia)-,  nach  und  nach  wimle 
das  System  etwas  modificirt,  so  dass  es  1876  (nach  Ausschluss  der 
Amphibien)  folgende  Ordnungen  enthielt: 


I.  Ichthyopterygia 
II.  Sauropterygia 


Enaliosmiria 


VII.  Dinosauria 
VIII.  Crocodilia 


III.  Anomodontia 


IX.  Lacertilia 


IV.  Theriodontia  X.  Ophidia 

V.  P terosauria  XI.  Chelonia. 

VI.  Thecodontia 

Die  von  Huxley  adoptirte  Eintheilung  unterscheidet  sich  von  der 
Owen 'sehen  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Thecodontia  als  selb- 
ständige Ordnung  verschwinden  und  theils  bei  den  Crocodiliem,  theils 
bei  den  Saurii  (Lacertilia  Owen)  untergebracht  werden.  Auch  Cope 
schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  Owen  und  Huxley  an,  betrachtet 
jedoch  die  von  Günther  als  Unterabtheilung  der  Squamosa  auf- 
gestellte Gruppe  der  Ehynchoi-ephalia  als  selbständige  Ordnung  und 
fügt  die  neue  Ordnung  der  Pythonomorpha  als  Verbindungs- 
glied zwischen  Lacertilia  und  Ophidia  bei.  Im  Jahre  1880  wurde 
an  Stelle  der  Anomodontia  und  Theriodontia  die  Ordnung  der  Thero- 
morpha  vorgeschlagen,  und  diesen  eine  Anzahl  fossiler  Formen 
(PUicodontia,  Pareiosauria),  welche  Owen  bei  den  Sauropterygia  und 
Dinosauria  untergebracht  hatte,  beigefügt.  Cope  zerlegt  die  ver- 
schiedenen Ordnungen  in  zwei  Hauptgruppen: 

1.  Reptilien  mit  nicht  differenzirten  Extremitäten  (Ichthyopterygia). 

2.  Reptilien  mit  differenzirten  Extremitäten. 

Letztere  zerfallen  nach  der  Anheftungsweise  des  Quadratbeins  und 
nach  der  Articulation  der  Rippen  in  4 Abtheilungen : 

I.  Archosaitria.  Quadratbein  unbeweglich  mit  dem  Schädel  ver- 
bunden. Rippen  zweiköpfig.  Theromorpha,  Dinosauria  (-(- Crocodilia), 
Ornifhosaiiria. 

H.  Synaptosatiria.  Quadratbein  unbeweglich.  Rippen  einköpfig. 

Testudinata,  lihynchocephalia,  Sauropterygia. 

III.  Streptostylica.  Quadratbein  nur  am  proximalen  Ende  am  Schädel 
befestigt;  Rippen  einköpfig.  Lacertilia,  Pythononmpha.  Ophidia. 
Das  Cope’sche  System  ist  von  G.  Baur  in  wesentlichen  Punkten 
modificirt  worden.  So  stellt  Baur  die  Ichthyosauria  in  die  Nähe  der 
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Shynchocfphalia  und  Lacertilia;  die  Theromot-pha  werden  von  den  Dino- 
sauriern und  Pterosauriern  entfernt  und  die  Rhynchocephalen  mehr  den 
Lacertilia  genfihert.  Lydekker  folgt  in  der  Hauptsache  der  von  Baur 
modificirten  Cope’schen  Classification,  fasst  jedoch  die  Lacertilia, 
Pythommorpha  und  Ophidia  unter  der  alten  Mer  rem’schen  Bezeichnung 
Sqtiamata  zusammen.  Rh  ijnchocephalia  und  Proterosauria  erscheinen 
als  selbständige  Ordnungen.  Die  im  folgenden  Abschnitt  eingehaltene 
Anordnung  stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  Arbeiten  von  Owen, 
Huxley,  Cope,  Marsh,  Baur  und  Lydekker. 


Systematische  Uebersicht  der  Keptilien. 

1.  Ordnang.  lohthyosauria.  Fischsaurier. 

Wirbel  kurz,  tief  araphicOl.  Sacrutn  fehlt.  Rippen  zweiköpfig. 
Quadratbein  unbeweglich.  Zwischenkiefer  zu  einer  langen  Schnauze 
ausgezogen.  Fostorbital-  und  Supratemporalknochen  vorhanden. 
Zahne  in  gemeinsamer  Rinne.  BrustgQrtel  ohne  Sternum.  Extremi- 
täten kurz,  flossenartig;  Hand-  und  Fusswurzel  nicht  von  Mittelhand, 
Mittelfuss  und  Zehen  differerwzirt.  Haut  nackt. 

2.  Ordnung.  SauroptOrygia. 

Wirbel  schwach  amphicOl  oder  platycOl.  Sacrnra  aus  2 Wirbeln 
bestehend.  Halsrippen  zweiköpfig.  Rumpfrippen  einköpfig.  Hals  lang. 
Quadratbein  unbeweglich.  Zähne  in  Alveolen.  BrustgOrtel  ohne  Ster- 
num. Extremitäten  fünfzehig,  mehr  oder  weniger  flossenartig,  seltener 
G ehfüsse 

3.  Ordnung.  Testudinata.  Schildkröten. 

Rückenwirbel  und  Rippen  unbeweglich,  meist  mit  Hautknochen 
fest  verwachsen,  welche  einen  geschlossenen,  knöchernen  Rücken- 
panzer bilden.  Bauchseite  ebenfalls  mit  einem  aus  Knochenstücken 
zusammengesetzten  Plastron  bedeckt.  Quadratbein  unbeweglich.  Kiefer 
zahnlos,  von  Hornscheiden  umgeben.  Nasenlöcher  vereinigt,  am  vor- 
deren Ende  der  Schnauze  gelegen.  Extremitäten  flossenartig  oder 
Gebfüsse  mit  Krallen. 

1.  Unterordnung:  Trionychia.  , 

2.  „ Cryptodlra. 

3.  „ Pleurodlra. 


4.  Ordnang.  Theromorpha. 

Wirbel  amphicöl,  zuweilen  mitChordaresten;  Sacrum  aus  2— 6 W'ir- 
beln  bestehend.  Rippen  zweiköpfig.  Quadratbein  unbeweglich.  Zähne 
stark  differenzirt,  in  Alveolen,  zuweilen  fehlend.  Brustgürtel  ohne 
Sternum.  Extremitäten  Gebfüsse.  Humerus  mit  Foramen  entepi- 
condyloideum.  Scham-  und  Sitzbeine  verschmolzen. 

1.  Unterordnung.  Anoiiiodontia. 

2.  „ Placodontla. 

3.  „ Parelosunria. 

4.  „ Theriodoutla. 
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5.  Ordnung.  Bhynohocephalia. 

Wirbel  araphicöl,  zuweilen  uiit  Chordaresten.  Sacriim  aus  zwei 
Wirbeln  bestehend.  Meist  zahlreiche  Intercentra  vorhanden.  Rip- 
pen einkOpfig.  Bauchrippen  entwickelt.  Quadratbein  unbeweglich; 
Zwischenkiefer  paarig.  Oberer  und  unterer  Temporalbogen  vor- 
handen. Unterkieferfiste  in  der  Symphyse  durch  Ligament  ver- 
bunden. Zähne  acrodont  Brustgürtel  mit  Sternum.  Extremitäten 
fünfzehig,  GehfOsse.  Haut  mit  hornigen  Schoppen. 

G.  Ordnung.  Lepidosauria.  Schupi>ensanrier. 

Wirbel  procöl,  sehr  selten  amphicöl.  Sacrum  mit  2 Wirbeln 
oder  fehlend  (Ophidia.)  Rum  pfrippen  cinköpfig.  Qnadratbein  nur 
proximal  befestigt,  beweglich.  Zähne  acrodont  oder  pleurodont 
^Nasenlöcher  getrennt.  Brustgürtel  mit  Sternum;  Extremitäten 
GehfOsse,  Sch wimmfOsse  oder  fehlend.  Haut  mit  hornigen,  seltener 
ossificirten  Schoppen  oder  Schildern  bedeckt. 

1.  X’nterorduung.  Lacerfllla.  Eidechsen. 

2.  „ Pythoiioinorpha. 

3.  „ Ophidia.  Schlangen. 

7.  Ordnung.  Crocodllia.  Krokodile. 

Wirbel  amphicöl,  platycöl  oder  procöl.  Die  vorderen  Rücken- 
wirbel mit  verlängerten  und  getheilten  Querfortsätzen.  Sacrum 
mit  zwei  Wirbeln.  Rippen  zweiköpfig.  Quadratbein  unbeweglich. 
Zähne  in  Alveolen.  Brustgürtel  mit  Sternum.  Extremitäten  Gehfüsse. 
Rücken,  häufig  auch  Bauch  mit  rauhen  K noche u platten  bedeckt. 

1.  Unterordnung.  Pnrnsuchln. 

2 „ Eusoehia. 

8.  Ordnung.  Dinosauria. 

Wirbel  amphicöl  oder  opisthocöl  Sacrum  mit  zwei  bis  sechs 
Wirbeln.  Kippen  zweiköpfig.  Qnadratbein  stark  vorragend,  j.cdoch 
unbeweglich.  Zähne  mit  zusammengedrückter  Krone,  vorn  und 
hinten  zugeschärft,  in  Al veolcn.  Brustgürtel  mit  Sternum.  Becken 
vogelartig,  Ischium  verlängert;  Pubis  nach  vorn  oder  hinten  ge- 
richtet. Extremitäten  verlängert,  die  langen  Knochen  zua'eilen 
mit  Markhöhle.  Haut  nackt  oder  mit  Knochenplatten. 

1.  Unterordnung.  Sanropoda. 

2.  „ Theropoda. 

3.  „ Orthopoda  (Ornithopoda). 

8.  Ordnung.  Pterosauria.  Flugsaurier. 

Wirbel  procöl;  Hals  laug;  Sacrum  mit  3—4  Wirbeln.  Vordere 
Rückenrippen  zweiköpfig.  Schädel  vogelartig,  mit  zugespitztem 
Schnabel,  Nähte  undeutlich.  Quadratbein  unbeweglich.  Augen- 
höhlen gross  mit  Scle roticaring.  Zähne  in  .älveolen.  Brustgürtel  mit 
Sternum.  Vorderfüsse  durch  starke  Verlä  ngeru  ng  des  f ü n ftenFingers , 
woran  sich  eine  Flughaut  anheftet,  als  Fl  ugorgan  entwickelt  Hintcr- 
füssc  schlank,  4 — 5 z o h i g.  Haut  nackt. 
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1.  Ordnung.  Ichthyosauria  (Blainv.).  Fischsaurier*). 
Körper  gross,  fischartig,  langgeschwänzt,  ohne  Hals; 
Extremitäten  kurz,  flossenförmig,  von  Schwimmhaut 
umgeben,  zuweilen  mit  mehr  oder  weniger  als  fünf  Pha- 
langenreihen. Schädel  langgestreckt,  schmal;  Schnauze 
verlängert,  zugespitzt,  seitliche  Augenhöhlen  sehr  gross, 
mit  Sclorotica-Ring;  Nasenlöclier  klein,  getrennt,  zu- 
rückliegend; Schläfenlöcher,  nach  oben  gerichtet. 
Foramen  parietale,  Postorbital-  und  Supratemporal- 
knochen vorhanden.  Quadratbein  fest  mit  dem  Schädel 

I)  Literatur  vgl.  S.  437  und  4.38,  ausserdem : 
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Neues  Jahrb.  für  Mineral.  1844  8.  385. 
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rejiertis.  Stuttgardiae  1824. 
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Soc.  p.  83—130. 

— Monographon  the  fossil  Reptilia  of  the  cretaceous  formations  ibid.  1851  p.lp.  68 — 79. 
Quenetedt.  E.  A.,  Handbuch  der  Petrefaktenkunde,  3.  AuÖ.  1885  8.  194—208. 

.S«/cy,  H.  6.,  On  the  Skull  of  an  Ichthyosaurus  of  Whitby.  Quart,  journ.  geol.  Soc. 

Ix>ndon  1880  XXXVI.  p.  6, T5. 

Thtodori,  C.,  Beschreibung  des  kolossalen  Ichthyosaurus  trigonodon  in  der  Lokal- 
Petrefaktensaramliing  zu  Bauz.  München  1854. 

Wagner,  Andr.,  Beitrüge  zur  Unterscheidung  der  im  süddeutschen  Lias  Vorkommen- 
den  Arten  von  Ichthyosnuru.H.  Abh.  kgl.  bayer.  Akad  d.  Wissensch.  math  -phys. 
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verbunden.  Zwischenkiefer  sehr  lang.  Vonier  zahnlos. 
Ztthne  s pitz conisch,  in  gemeinsamer  Alveolarrinne  auf 
Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer  eingefügt, 
zuw^ eilen  fehlend.  Wirbel  zahlreich,  sehr  kurz,  tiefhicon- 
cav.  Sacrum  fehlt.  Rippen  lang,  zweiköpfig.  Brustgürtel 
ohne  Sternum,  mit  Interclavicula  (Episternum)  und 
Schlüsselbeinen.  Bauchrippen  vorhanden.  Haut  nackt. 

Die  Ichthyosaurier  entfernen  sich  durch  ihren  fischartigen  Körper, 
ihre  fiossenförmigen  aus  Reihen  polygonaler  Platten  zusammen- 
gesetzten Extremitäten,  ihren  langgestreckten  zugespitzten  Kopf,  ihre 
kurzen  biconcaven  Wirbel  und  ihre  nackte  Haut  am  weitesten  von 
allen  jetzt  lebenden  Reptilien.  »Sie  hal)en  die  Schnauze  eines  Del- 
phins, die  Zähne  eines  Krokodils,  den  Kopf  und  das  Brustbein  einer 
Eidechse,  die  Flossen  eines  Wals  und  die  Wirbel  eines  Fischsc  (Cu- 
vier).  Wegen  der  unvollständigen  Differenzirung  ihrer  Flossenelemente 
wurden  sie  von  Cope,  wegen  der  unbestimmten,  die  Normalzahl  5 
öfters  über.steigenden  Fingerreihen  von  Haeckel  allen  übrigen  Rep- 
tilien gegenüber  gestellt;  sie  verhalten  sich  jedoch  hinsichtlich  ihrer 
Körperform,  Extremitütenbildung  und  Lebensweise  zu  den  typischen 
Reptilien,  wie  die  Cetaceen  zu  den  übrigen  Säugcthieren.  Obwohl  die 
Ichthyosaurier  mit  den  Stegocephalen  eine  Reihe  gemeinsamer  Merk- 
male besitzen,  wie  die  kurzen  amphicölen  Wirbel,  die  Postorbital-  und 
Supratemporalknochen,  die  zweiköpfigen  Rippen  und  die  spitzconischen, 
im  Innern  etwas  gefalteten  Zähne,  so  lassen  sie  sich  doch  kaum  in 
engere  genetische  Beziehung  zu  den  Amphibien  bringen,  denn  der 
ganze  Bau  des  Schädels,  des  Hinterhauptes  und  des  Brustgürtels 
sprechen  durchaus  für  eine  Vereinigung  mit  den  Reptilien.  Unter 
diesen  dürften,  wie  G.  Baur  gezeigt,  die  Rhynchocephalen  noch  am 
meisten  Aehnlichkeit  besitzen. 

Dass  die  Ichthyosauren  trotz  ihrer  Lebensweise  im  Wasser  durch 
Lungen  athmeten,  geht  aus  der  Abwesenheit  von  Kiemenbogen  und 
aus  der  Form  der  Zungenbeine  hervor.  Auch  über  ihre  Fortpflanzung 
und  Ernährung  geben  günstige  Funde  sicheren  Aufschluss.  Sowohl 
im  englischen  als  im  deutschen  Lias  kommen  Skelete  vor,  welche 
6 — 8 Embryonen  im  Leibe  enthalten  und  zwar  beweist  die  verhältniss- 
mässig  günstige  Erhaltung  der  letzteren , dass  die  Ichthyosauren, 
wie  bereits  von  Jaeger  angenommen  wurde,  diese  Jungen  keines- 
wegs verzehrt  haben,  sondern  dass  sie  zu  den  lebendig  gebärenden 
Reptilien  gehören. 

Sämmtliche  Ichthyosaurier  waren  Meeresbewohner;  ihre  Uelier- 
reste  fanden  sich  nur  in  marinen  Ablagerungen  der  mesozoischen  For- 
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mationen,  am  häufigsten  zwar  im  Lias.  Einzelne  Arten  erreichten 
eine  Länge  von  9 “ , die  kleinsten  waren  etwa  1 ^ lang.  Zwischen 
den  Rippen  beobachtet  man  zuweilen  eine  schwarze  Masse  mit  ein- 
gestreuten Ganoidschuppen,  die  wohl  als  Mageninhalt  ge- 
deutet werden  darf.  Noch  häufiger  kommen  namentlich 
in  England  längliche,  etwa  6'“  lange  Excremente  (Copro- 
lithen)  vor  (Fig.  422),  die  am  verdickten  Ende  Querfurchen 
erkennen  lassen , welche  auf  spiralige  Umgänge  des 
Darmcanals  hinweisen.  In  diesen  Coprolithen  befinden 
sich  Fragmente  von  Sepienschalen,  Fischschuppen,  Gräten 
und  sonstige  Speisereste  in  grosser  Menge. 

Die  erste  Kunde  vom  Vorkommen  fossiler  Ichthyo- 
sauren  gab  Joh.  Jac.  Bai  er  1708  in  seiner  Oryctographia 
Norica,  worin  Wirbel  aus  dem  Lias  von  Altdorf  in 
Franken  als  Fischwirbel  (Jchthyospondyli)  beschrieben  und 
abgehildet  werden.  Diese  Deutung  wurde  von  Scheuch- 
« e r bestritten,  welcher  ähnliche  Wirbel  vom  Hochgericht 
bei  Altdorf  für  Menschenwirbel  gehalten  hatte.  Auch  Knorr  und 
Walch  bilden  Ichthyosaurus -Wnh&\  aus  dem  fränkischen  Lias  als 
Fischreste  ab.  Zur  richtigen  Deutung  gelangte  man  erst  durch 
die  Entdeckimg  ganzer  Skelete  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis 
in  Dorset,  welche  zuerst  von  Sir  Ev.  Home  (1814)  und  später  von 
Conybeare  und  de  la  Beche  genau  beschrieben  und  abgebildet 
wurden.  Während  Home  zwischen  dem  basischen  Saurier  und  dem 
Proteus  mancherlei  Aehnlichkeiteu  erkennen  zu  können  glaubte  und 
dem  ersteren  daher  den  Namen  Proteosaurus  beilegte,  schlug  König, 
Conservator  am  britischen  Museum,  den  jetzt  allgemein  angenommenen 
Namen  Ichthyosaurus  vor.  Im  Jahre  1824  wies  Jaeger  nach,  dass 
Reste  dieser  Saurier  auch  im  Lias  von  Bob  und  Holzmaden  in  Wür- 
temberg  existierten,  und  verglich  dieselben  mit  den  von  Conybeare 
aufgestellten  englischen  Arten. 

Eine  meisterhafte  osteologische  Beschreibung  verschiedener  Ichthyo- 
saurus Reste  aus  England  veröffentlichte  Cu  vier  im  5.  Band  seiner 
Recherches  sur  les  ossem  foss.  (3.  Aufl.).  Darauf  folgten  Bucklan  d’s  und 
H a w k i n s’  Darstellungen  des  mittlerweile  immer  reichlicher  ange- 
wacbsenen  Materials;  1835  stellte  Blainville  die  Ichthyosauria  als 
besondere  Classe  den  Beptilia  und  Amphibia  gegenüber  und  1839  trennte 
R.  0 w e n in  seinen  umfassenden  Studien  über  fossile  Reptilien  seine 
ehemaligen  Enaliosauria  in  die  zwei  Ordnungen  der  Ichthyopteryyin 
und  Sauropteryyia. 

Zittel.  Handbuch  der  Palaeontologie.  tll  Bd.  30 


Kl«.  4M. 
Coprollth  von 
IchthjfOtnuruf 
aua  dem  ol>ercn 
LiiuvonVl'hUby. 
England. 

*ft  oat.  Gr. 
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Auch  in  Deutschland  mehrten  sich  die  Funde  und  namentlich 
der  obere  Liasschiefer  der  Umgegend  von  Boll  in  Wtirtemberg,  von 
Banz  und  Altdorf  in  Bayern  lieferte  zahlreiche  Skelete  und  isolirte 
Knochen,  deren  Bearbeitung  von  Jaeger,  Bronn,  A.  Wagner, 
Theodori,  Quenstedt  u.  A.  unternommen  wurde.  Weitere  Arbeiten 
über  fossile  Ichthyosaurier  verdankt  man  Bassani,  Baur,  Cope, 
Koken, .Lydekker,  Marsh,  Seeley  u.  A. 

Ichthyosaurus  König  (iVoteosaun«  Home,  Oryphus  Wuglei).  (Fig.  423 
l)is  436.)  Der  Schädel  (Fig.  423)  zeichnet  sich  durch  seine  lange,  delphin- 
artige Schnauze  und  die  riesigen,  seitlichen  Augenliölden  aus,  lässt  sich  aber 
in  vielen  Punkten  mit  den  Khj'nchocephalen  und  speciell  mit  Sphenodon  ver- 


lig.  4*5. 


Sch&del  von  fchthyotaunu  actUiro$iri$  Owen.  Ob.  Li«a.  Curcy.  Calvadoe.  Va  nat.  Qr.  nach  K.  Det- 
longcbamps.  Ä Auge,  Sef  Sclerotloaiing,  8 Schlafenloch.  aV  Nasenloch,  /*a  Scheitelbein,  Sc  Sqna- 
moeum,  Pr  Stirnbein,  P(f  Hintersümbein  (Postfrontale),  Prf  Vorderstlmbcin  (Praefrontale),  La 
Thr&nenbein  (Lacrsrtnale) , J Jochbein,  Por  Poslorbitale,  QuJ  Quadrat-Jochbein,  St  Snpratomporale. 
ya  Kaaenbein,  Pmx  Zwlschcnklofor,  ifx  Oberkiefer,  4Vd  Unterkiefer  (d  Dentale,  op  Operculare,  ang 

angulare,  k supraangulnre). 

gleichen.  Er  ist  von  massiger  Höhe,  aus  platten  Knochen  zusammengesetzt, 
die  Gchimhöhlc  klein.  Auf  der  Oberseite  beobachtet  man  am  vorderen  Ende 
der  Scheitelbeine  ein  länglich-ovales,  ziemlich  grosses  Sch  ei  telloch  (Foramen 
parietale).  Nelken  den  S<dieitelbeinen  befinden  sich  z>vei  grosse  elli])tisehe 
oder  länglich  - ovale  Schläfenlöcher  (SFossae  temporales).  Auf  der  Seite 
liegen  im  hinteren  Abschnitt  des  Schädels  die  gewaltigen  rundlichen  Augen- 
höhlen (A).  Vor  diesen,  nur  durch  eine  schmale  Knochenbrücke  getrennt, 
die  länglichen  dreieckigen  Nasenlöcher  {N).  In  den  Augenhöhlen  hat 
sich  sehr  häufig  ein  aus  15 — 19  rhomboidischen,  gegen  innen  verschmälerten 
Kiiochenplatten  zusammengesetzter  Sclcroticaring  (Srf)  erhalten,  welcher 
offenbar  beweglich  war  und  zur  Enveiterung  oder  Verengung  der  von  ihm 
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eingeschlossenen  Pupille  dienen  konnte.  Zuweilen  kommt  ausserhalb  des 
Ringes  noch  ein  aus  kleinen  Plättchen  bestehendes  ScleralpHaster  vor. 

Von  den  Knochen  des  Schädeldaches  bilden  die  paarigen  Scheitel- 
beine (Pa)  zugleich  den  Hinterrand  des  Kopfes.  Sie  sind  durch  eine  Me- 
diannaht geschieden,  an  deren  Vorderende  das  Scheitelloch  liegt  und  be- 
stehen aus  einem  oblongen  V’ordertheil  und  einer  schräg  nach  aussen  und 
hinten  gerichteten  Verlängerung,  über  welche  ein  bogenförmiger,  nach  vom 
convexer  Kamm  verläuft  Von  diesem  Kamm  fallt  der  an  das  Hinterhaupt 
angrenzende  Theil  der  Scheitelbeme  steU  oder  schräg  nach  hinten  ab. 
Seithch  grenzen  die  Scheitelbeine  an  die  Schläfenlöcher  (S)  an;  die  hinteriui 
Seitenflügel  werden  von  einem  starken  dreieckigen  Schuppenbein  {Sgua- 
mosum  Huxley,  Cope,  Mastoidcum  Guvier,  Owen,  Supratemporale  Baur) 
umfasst,  welches  das  Schläfenloch  hinten  umgibt  imd  das  hintere  Eck 
dos  Schädeldaches  bildet.  Das  Schuppenbein  sendet  einen  Fortsatz  nach 
vom  zum  Postfrontale,  einen  anderen  nach  innen  ziun  ScheitellKÜn  und  einen 
dritten  abwärts  zur  Verbindung  mit  Flügelbein  und  Hinterhaupt  Iti  den 
zurückspringenden,  von  den  convergirenden  vorderen  Nähten  der  Scheitel- 
beine gebildeten  Winkel,  welcher  theihveise  vom  Scheitelloch  eingenommen 
wird,  fügen  sich  die  kleinen  und  kurzen  paarigen  Stirnbeine  (Pr)  ein; 
neben  denselben  liegen  die  nach  hinten  verlängerten  grossen  Hinterstirn- 
beine (Pl(/),  welche  znischen  Scliläfenloch  und  Augenhöhle  einen  Tlieil  des 
hinteren  Oberrandes  der  Orbita  bilden.  Vom  stossen  die  Hinterstirnl>eine 
unmittelbar  an  die  längUchen,  vom  verschmälerten  Vorderstirnbeine 
(Prf)  an,  die  am  Vorderrand  und  Oberrand  der  Augenhöhlen  'ITieil  nehmen. 
Den  Vorderrand  bildet  allerdings  hauptsächlich  ein  bis  zu  den  Nasenlöchern 
reichendes  dreieckiges  Thränenbein  {La  Lacrymaie);  den  Unterrand  ein 
langes,  schlankes,  spangenförmiges  Jochbein  {Ju  Juyale,  Molar  Owen) 
und  den  Hinterrand  ein  verticales  oder  schräges,  etwas  gebogenes  Post- 
orbitale  (Por),  welches  das  Jochbein  theilweise  bedeckt  An  das  Jochbein 
grenzt  hinten  ein  wie  bei  den  Crocodilen  entwickeltes  Quadrat- Jochbein 
{Qa.T  Tympanicum  Owen,  Paukenbein)  an,  das  die  hintere  Seitenecke  des 
Schädelb  liildet,  mit  seinem  oberen  Fortsatz  die  Gehörregion  seitlich  begrenzt 
und  mit  dem  durch  eine  Naht  getrennten  unteren  verdickten  Theil,  dem 
Q uadratum  zur  Einlenkung  des  Unterkiefers  dient  Hinter  dem  Postorbi- 
tale liegt  eingeschaltet  zwischen  diesem,  dem  Squamosum,  Postfrontale  und 
Quadratojugale  ein  unregelmässig  ilrei-  oder  vierseitiges  Supratemporale 
{St  Prosquamosal  Owen,  Temporale  Cuvier,  SujtraijHadratum  Sceley,  Sguamusum 
Baur).  Für  diesen  Knochen  und  fiü  das  Postorbitale  gibt  es  bei  den 
meisten  übrigen  Reptilien  keine  homologen  Gebilde ; das  Postorbitalc  kommt 
allerdings  bei  den  Rhynchocephnlen , manchen  Eidechsen  und  bei  Belodon 
vor,  dagegen  findet  sich  ein  gesondertes  Supratemporale  von  ähnlicher  I^ge 
und  Fonn  wohl  liei  den  Stegocephalen  mid  Pareiosaurus,  nicht  aber  bei  den 
übrigen  Reptilien.  Bei  den  Lacerlilia  und  PyOionomorpha  wird  allcnlings  ein 
kleines  zwischen  di-m  Sfpiamosum  und  den  seitlichen  Porisätzen  des  Parietale 
gelegenes  Knochenstüek  von  Parker  und  Bettany  Supratemporale  genannt, 
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iilloin  ilii>  Moqiholopic  ileswelben  ist  nwh  unsicher.  Die  vor  den  Augenhöhlen 
sich  verlängernde  ^^hnnuze  bestellt  aus  den  sehr  langen  dreieckigen,  vom  zu- 
gespilztcn  Nasenbeinen  (Wi),  welche  ganz  auf  die  Oberseite  des  Schädel.« 
liesehriinkt  sind,  mit  ihren  hinteren  Fortsätzen  die  Stirnbeine  einschliesen  und 
von  den  schmalen  Zwischen  kiefern  (JWa;  Praemaxillae)  umfasst  werden, 
welche  die  eigentliche  Schnauze  bilden,  weit  über  die  Nasenbeine  vorragen  uml 
fast  ihrer  ganzen  Länge  nach  durch  eine  gerade  Naht  miteinander  verbunden 
sind.  Von  der  Schnauzenspitze  führt  eine  ziemlich  tiefe  Rinne  dem  zahntragenden 
Unteirand  der  Zwischenkiefer  entlang  bis  zu  den  Nasenlöchern.  Der  Ober- 
kiefer {Mx  MaxUla)  ist  ein  kleiner  länglich-dreieckiger,  zwischen  Praemaxilla, 
Tliräncnliein  und  .Jochbein  eingeschalteter  ICnochen. 

Das  Hinterhaupt  (Fig.  424)  zeichnet  sich  durch  ein  stark  entwickeltes, 
sehr  dickes  Basioccipitale  (So)  aus.  Dasselbe  endigt  hinten  in  einem 

dicken  einfachen  Gelenkkopf,  die  Unter- 
seite ist  eben,  der  Vorderrand  abge- 
stutzt; seitliche,  nach  olien  gerichtete 
Verlängerungen  fehlen.  Auf  dem  Basi- 
occipitale sitzt  jederseits  ein  kleines 
nierenförmiges  seitliclies  Hinterhaupts- 
l>ein  (firo  Exoccipitale,  Occipitale  lateral«' 
auf  und  diese  tragen  ein  einfaches 
oberes  Hinterhauptsbein  {Supraoccipitale 
So),  welches  schwieblxigenförmig  das 
zwischen  den  Exoccipitalien  durch- 
laufende Rüekenmarksloch  überwölbt 
N'or  den  Exoccipitalien  bemerkt  man 
jederseits  ein  kleines  flach  elliptisches 
Prooticum  (Petrosum);  an  das  Ex- 
occipitalc  schliesst  sich  nach  aussen 
das  freie  Opisthoticum  {Opo  Par- 
occipitale  Owen)  an.  Ein  conischer  Knochen  mit  breiter  Basis,  den 
Huxley  mit  dem  Opisthoticum  der  .Scliildkröten  vergleicht,  repräsentirt 
den  Stapes  (Columella  auris),  wie  Cope  vemiuthet  und  Baur  bestiimnt 
nachgewiesen  hat.  Die  Knochen  des  Hinterhauptes  und  hinteren  Ohrab- 
schidttes  stehen  ziemlich  frei  und  sind  durch  Lücken  voneinander  getrennt, 
weiter  vom  scheinen  die  Basis  und  die  Seiten  der  Schädelkapsel  knorpelig 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  hat  man  niemals  verknö<dierte  ,\li-  oder  Orbito- 
Sphenoide  beobachtet. 

Auf  der  Unterseite  (Fig.  424)  des  Schädels  schliesst  sich  an  das  Hin- 
■ terhauptslicin  ein  kurzes  viereckiges  Basisphenoid  (SpA  Keilbein)  an, 
bleibt  jedoch  durch  eine  Quernalit  dcutlicli  vom  letzU'ren  getremit  und  be- 
sitzt auf  der  Unterseite  zwei  schiefe  (iefässlöcher,  welche  sich  gegen  innen 
(oben)  zu  einer  einfachen  runden  Oefhiung  vereinigen.  Nach  vom  sendet 
das  Keilbein  einen  dünnen  s<‘hr  langen  schwertförmigen  Fortsatz  aus,  neben 
welchem  sich  die  ziemlich  grossen  Gaumenlöcher  befinden.  Die  grossen. 


Pa 


Fig.  4114. 

HinU*rhauptvon  /cA^AtfotawnMacu/^rot^rüuweii. 
litt  RtwloccipUale,  Kxo  ExocclplUte,  5oSupra- 
oocipit&le.  typo  Opisthoticum,  Sq  SquAmosum, 
Pa  Scheltolbeln.  Jugale, 

Qu  qiiadratum.  (Xteh  K.  Uwen.j 
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langen  und  llaehen  Flügelbeine  (Pt  Pterygoidea)  beginnen  hinten  mit 
einer  dreieckigen  Ausbreitung,  wovon  der  äussere  Ast  au  das  Quadrato- 
jugale  anstosst,  der  breite  innere  ai»  das  Basioeeipitale , Opisthoticuni  < 
und  Basisphenoid  grenzt,  während  ein  dritter  nach  oben  gerichteter  sieh 
zwischen  Squamosum,  I*rootieum  und  Quadrutojugale  einschiebt.  Na^dl  vorn 


sendet  das  Pterygoid  eine  lange,  sich 
welche  den  harten  Gaumen  bildet  und 
aussen  die  Gaumenhöhlen  begrenzt. 
Nach  Cope  und  Sm.  Woodward 
(Proceed.  zool.  Soc.  London  1886  p.  405) 
steht  auf  dem  hinteren  Theil  des  Ptery- 
goids  ein  an  l)ciden  Enden  ausge- 
breiteter senkrechter  Knochen,  welcher 
sich  an  die  Unterseite  des  f^cheitel- 
beines  anfügt  und  der  Cnlumella 
(Epipterygoideum)  bei  Sphenodon  nach 
Form  und  I-age  entspricht.  Die 
Gaumenbeine  (Pt)  setzen  sich  als 
sein- schmale  lange  Knochen  mit  schiefer 
Naht  aussen  an  die  vonleren  Enden 
der  Flügelbeine  an  und  spitzen  sich 
nach  vorne  zu.  Sie  umschliessen  hinten 
den  schwertförmigen  Fortsatz  des  Prae- 
sphenoids  und  vorn  eine  dünne  verti- 
cale  Lamelle,  den  Vomer,  welcher 
übrigens  nur  selten  sichtbar  ist  Die 
Z w is eh e n k iefe r i J5»a:)  senden  auf 
tler  Unterseite  jederseits  ein  schmales 
Horn  nach  hinten  und  reichen  damit 
beinahe  bis  zu  den  inneren  Nasen- 


allmählich  verschmälemde  Lamelle, 


Ftg  415. 

Irhttti/iumunu  aeuUro9tri$  Owen  (/.  ZettandiCHs 
Soolcy),  A Schhdel  von  der  Unterseite.  B Hinter- 
haupteregion  von  der  Seite.  Ob  Uaa.  Whltby. 
Knsland.  Sq  Squamosum.  St  Supratemporalc, 
Por  Poid-orbltiUe,  QuJ  QuadratO-Ju^alo , Qh 
Quadratum,  7Jugale.  Bo  Baslocclpltalc,  sph 
Baiiapbenold,  Pt  Pterygoid.  Pi  Palatinuni, 
T Querbelu  (TransTerBum),  Mx  Oberkiefer,  Pmx 
ZwUebonkJefor.  Ch  Innere  Naaenlöcber. 


löchern  (CkCItoanm^.  Dit«c  liegen  aussen  liebenden  Gaumenlieinen  und  werden 


von  der  vorderen  Verlängerung  einer  Knochenlamelle  eingefasst,  welche  den 


Raum  zwischen  Pterygoid  und  Olierkiefcr  ausfüllt  und  als  Querbein  {Tos 


an 


PI«.  4M. 

Cntvrklefer  von  lehthyosaunu.  d Zahnbein  von  Innen  (Dentale),  ort  Oelenkbein  (Arüculare).  k oberve 
Winkelbein  (Snpraangulare),  entp  Winkelbein  (Angulare*,  op  Deckelbein  (Operculare),  x Eig&naunge- 
oder  Schlleaabeln  (Complementare). 

transtrersum  oder  Ectopterygoid  Owen)  Iiezeichnet  wird.  In  der  Hinterregion 
des  tvchädels  unter  den  Flügelbeinen  liemerkt  man  zuweilen  zwei  rippenartige 
starke  Zungenbeine. 
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Die  beiden  selilaiiken  Aeste  des  Unterkiefers  {Md)  (Fig.  42ß)  ver- 
einigen siel»  vom  in  einer  sehr  langen  «Symphyse,  nehmen  nach  hinten  sehr 
langsam  an  Höhe  zu  und  besitzen  keinen  aufsteigenden  Kronfortsatz.  Jeder 
Ast  besteht  aus  sechs  Stücken:  einem  sehr  grossen  Zahnbein  (d  Dentale), 
einem  kleinen  etwas  ausgehöhlten  üelenkbein  {art  Articulare),  das  den 
gerundeten  Vorspnmg  des  Quadratjochbeins  aufnimmt,  einem  oberen 
Wink  elbein  {k  Supraangviare,  os  giirangulaire),  einem  unteren  Eckbein 
oder  Winkelbein  (ang  Angiäare),  einem  langen  unter  dem  Zahnbein  gelegenen 
Deckelbein  {op  Opereulare,  Spleniale)  und  einem  kleinen  länglich -drei- 
eckigen, auf  der  Innenseite  zwischen  Dentale,  Opereulare,  Kronbein  und 
Angulare  eingeschalteten  Ergänzungsknochen  {x  completneniare)  oder 
Schliessbein.  Von  aussen  sind  nur  Zahnbein,  Kronbein,  Kckbein  und  ein 
ganz  schmaler  Streifen  vom  Deckelbein  sichtbar.  Dem  Oberrand  dos  Zahn- 
beins zieht  auf  der  Aussenseite  eine  starke  Furche  entlang,  die  sich  nach 
vorn  in  eine  Reihe  getrennter  Gefiissgruben  auflöst.  In  der  Mitte  jedes 
Astes  verläuft  ein  ursprünglich  mit  Knorpel  erfüllter  innerer  Canal. 

Zähne')  (Fig.  427 — 429)  von  spitzconischcr  Fonn  mit  rundüchor  vom  und 
hinten  häufig  zugeschärfter  Krone,  stehen  in  sehr  grosser  Zahl  (bis  180  oder 

200)  auf  Zwischenkiefer, 
Oberkiefer  und  auf  dem 
Zahnbein  des  Unter- 
kiefers (Fig.  426).  Sie 
sind  nicht  in  Alveolen  ' 

eingekeilt,  sondern  in  ■ 

eine  gemeinsame  tiefe 
Rinne  dichtgedrängt  ein- 
gefügt und  wurden  darin 
lediglich  vom  Zahn-  i 

Heisch  und  den  erhöhten 
Rändern  der  Rinne  ge- 
halten. Diese  lockere 
Befestigung  hat  zur  ^ 

Folge,  dass  die  Zähne  ' 

nach  dem  Tode  des  I 

Thieres  leicht  ausfielen, 
hommgestreut  wurden 
und  neben  den  Kiefern  i 

oder  schief  uiul  horizon-  | 

tal  in  den  Zah  ririnnen  lie-  i 

gen.  Die  Fonn  der  Zähne 
(Fig.  428)  ist  ziemlich  gleichmässig,  spitz-kegelfömiig,  häufig  leichtgckrünmit,  mit 
langer,  mehr  oder  weniger  verdickter,  zuweilen  sogiu-  bauchig  «aufgetrielxmer 

1)  Owen,  R.,  Odontography  p 275—280. 

Kiprijanoff,  Studien  über  die  fossilen  Reptilien  Russlands  I.  Ichthyosaurus. 

Mem.  Ac.  imp.  St.  Petersb.  7 Ser.  Bd.  28  Nr.  8.  1881. 


Fl«.  4S7. 

^hnaiizcufraKment  von  I.  Qucmtcdil  7Att. 
»US  dem  oberen  Jura  (Bohners)  von  Mel* 
chinffcn  (nach  Quonsedt).  .Vo  Kafton* 
beln,  Pmx  Zwiacbentdefer,  Mil  Unierkiefer. 


Fig.  428. 
Z&hn  von  Ich- 
th\/osavru<i  com- 
mttnU  roDvb. 
Unt.  Lias.  Lyme 
Regis.  Lforaet 
Net,  Gr. 
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Wurzel.  Die  aus  dem  Zahnfleisch  vorragende,  glänzende,  glatte  oder  fein  längs- 
gestreifte Krone  besteht  aus  echtem  Dentin  und  einer  äusseren  Schmelzschicht, 
welclie  zuweilen  von  einem  selu'  feinen  Häutchen  von  Cement  üljerzogen  wird 
(Fig.  428).  Die  Cementsubstanz  der  Krone  unterscheidet  sich  vom  Schmclzdurch 
etwas  opakere  Beschaffenheit  und  enthält  winzige  Knochenkörperchen.  Aul  ilem 

A 


ng.  41». 

Zahn  voD  IcMh^fifgaurw.  A Elorlsontalcr  QuerschniU  ao  der  ßaais  der  Zahnkrone  (nach  R.  Owen). 
// Venicaler  Schnitt  (nach  Kiprijanoff)-  i* Pulpa,  « Schmcls,  d Dentitisulwtanr,  e äuiHcrc,  c innere 
Cementmaew.  C Zahn  ln  der  Wursclregion  horlsonlal  durchgasrbnlUen  <t  Deutinrfng,  c Humen 
CcmcoUubBtaDx,  e'  Auifüllnngsmaasc  der  Pulpa  (nach  Kiprijanoff). 

vom  Zahnfleisch  umgebenen  Hals  verschwindet  der  Schmelz ; dagegen 
nimmt  die  Ceinenthülle  gegen  unten  an  Stärke  zu.  Die  verdickte  Wurzel 
ist  aussen  der  Länge  nach  stark  gefurcht  und  besteht  vorherrschend  aus 
einer  von  starken  Gefässeii  durchzogenen  und  mit  Knochenkörperchen  und 
Dentinröhrchen  erfüllten  knochenähnlichen  Cementmasse,  die  einen  mehr 
oder  weniger  gefalteten  Dentinring  von  massiger  Stärke  mngibt.  Die  Gement- 
niasse  drüigt  von  aussen  in  die  Furchen  des  Dentinkegels  ein,  und  da  gloich- 
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zeitip  von  der  Pulpa  radiale  Aueetülpungen  gegen  aussen  auftreten,  so  ent- 
steht eine  an  einfache  I..abyrinthoilontenziiluie  erinnernde  Structur  (Fig.  428). 
Die  Pulpa  in  der  Krone  erweitert  sich  nach  unten,  füllt  sich  al>er  in  der 
unteren  Hälfte  der  Wurzel  niit  Knochensuhstanz  oder  mit  schwanimigeni 
Ceniont  aus.  so  dass  die  Zähne  am  unteren  Ende  ünmer  geschlossen  erscheinen. 
Die  Form,  Grösse  und  äussere  Verzierung  der  Zähne  bietet  bei  den  ver- 
schiedenen Arten  erhebliche  Abweichxmgen,  so  dass  sie  von  de  la  Beche 
und  Conybeare  vorzugsweise  zur  Unterscheidung  der  f>pecies  venverthet 
wurden. 

Der  Zahnwechsel  erfolgte  bei  Jebthyosaurm  in  der  ^Vei8e,  dass  der  junge 
Ersatzzahn  auf  der  Innenseite  neben  der  Basis  des  im  Gebrauche  l>efitullichcn 
Zahnes  sich  entwickelte,  diese  allmählich  resorbirte  und  so  <las  Ausfallen  des 
letzteren  Ijewirkte. 

Die  Wirbelsäule  zerfällt  nur  in  einen  caudalen  und  einen  präcaudalen 
Abschnitt,  da  ein  eigentlicher  Hals  fehlt  und  auch  das  Sacrum  nur  aus  einem 
einzigen  Wirbel  gebildet  wird,  welcher  sich  von  den  benachbarten  nicht 
unterscheidet  Die  Zahl  sämmtliidier  Wirl>el  schwankt  zwischen  120  bis 
150,  wovon  etwa  100  zum  Schwanz  gehören;  ihre  Uentra  (Wirbelkörper)  sind 
ungemein  kurz,  vorn  und  hinten  tief  ausgehöhlt  (amphicöl),  den  Wirl)eln  von 
Selachieni  und  Labyrintlmdonten  ähnlicher,  als  denen  U-pischer  Reptilien. 


Flg.  430 

IckthifiHauni*  cemmMni»  Coiiyb.  Uni.  Linn.  I.yme  Rcgls.  iKireet.  (Hestaiirlrt  nach  Owen) 


Wie  Damhrettsteine  reihen  sie  sieh  mit  ihren  ursprünglich  wohl  durch  Ligament 
verbundenen  vorderen  und  hinteren  Rändern  aneinander.  Die  oberen 
Bogen  waren  nur  durch  Knor])el  am  Centrum  befestigt  und  lösen  sich 
leicht  ab;  die  isfdirten  Wirbelkörper  linden  sich  danini  meist  als  kune 
vom  und  hinten  ausgehöhlte  Scheiben,  deren  Dorsalseite  eine  schwach 
vertiefte  Rinne  für  das  Rückenmark  und  daneben  unregelmässig  drei- 
eckige oder  längliche  vertiefte,  rauhe  Insertionsstellen  für  die  olieren  Bogen 
erkennen  lässt  Ixjtztere  vereinigen  sieh  zu  einem  starken  seitlich  zu- 
sammengedrückten Dorafortsatz,  dessen  Höhe  etwa  jener  des  Centrums 
gleiehkommt  Die  Domfortsätze  bilden  über  dem  Rückenmark,  in<lem  sie 
sich  dicht  aneinantler  anlegen,  einen  fast  geschlossenen  Kamm.  Die  Ver- 
bindung der  Wirbel  wird  durch  horizontale  Gelenkfortsätze  (Zygapophysm)  be- 
werkstelligt, wovon  die  vorderen  von  «len  hinteren  des  vorausgehenden  Wirljels 
Ix?deckt  werden.  Die  zwei  vordersten  Wirl>cl  ‘)  bilden  als  Atlas  und  Epis- 

1)  Grey  Egerton,  Cervical  Vertebrae  of  Ichthyoeaurus.  Trans  geol.  Soc. 
London  2 ser.  vol.  V 1887  p.  187. 
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tropheus  (Axis)  (Fig.  481 ' *)  den  Halsabschnitt.  An  jungen  Inrlividuen  sind  die 
Contra  derselben  getrennt,  später  meist  eng  verbunden  oder  vollständig  mitein- 
ander verschmolzen.  Die  vordere  Fläche  des  Atlas  ist  in  der  Mitte  tief  ausgehöhlt 
zur  Aufnahme  des  Hinterhauptsgelenkkopfes ; 

■'huf  der  Unterseite  verschmälert  sich  der  \Virl>el- 
körper  zu  einem  dreieckigen  ventralen  Fortsatz, 
dessen  vordere  Flache  sehnig  in  der  Richtung 
von  vom  nach  hinten  und  unten  al)gestutzt 
ist.  An  diese  Fläche  legt  sieh  ein  zwi.schen 
Atlas  und  Hinterhaupt  eingeschaltetes  keil- 
förmiges, vorn  ausgehöhltesKnochenstüi  kdnter- 
contrum),  das  zur  Vervollstämligung  derficlenk- 
liöhle  für  den  Hinterhauptscondylus  dient.  Die 
hintere  Fläche  des  Atlas  ist  nahezu  eben  und 
meist  fest  mit  der  vorderen  gleichfalls  ebenen 
Fläche  des  zweiten  Halswirbel  (Epistropheus. 
verbunden.  Auf  der  UnU-rscite  bildet  auch  dieser 
einen  kurzen  dreieckigen  Fortsatz  und  elwnso 
schiebt  sich  zwischen  Atlas  und  Epistropheus 
ein  kleineres  keilförmiges  ventrales  S<-haltstück 
ein.  Die  Dursalseite  des  Centrums  der  l>eiden 
Halswirliel  ist  abgeplatUd,  mit  seichter  Furche  für  den  Mcdullarcanal  und  da- 
nel)en  mit  den  InsertionstlächiMi  für  «lie  Neurapophysen  versehen.  Seitlich 
ragen  am  Wirbelkörper  je  zwei  KnöUiien  vor,  wch-he  zur  Anheftung  von 
kurzen  Halsrip})en  dienten.  Die  Rogenstücke  d('s  Atlas  vereinigen  sich 
nicht  zu  einem  Donifortsatz  und  besitzen  keine  Zygapophysen ; am  zweiten 
Halswirl>el  dagegen  siml  Dornfortsatz  und  hintere  Zygapophysen  stark  ent- 
wickelt. Zwischen  dem  Epistropheus  und  dem  dritten  Wirbel  liegt  zuweilen 
ebenfalls  ein  keilförmiges  ventrales  Knoehenstiiek  von  noch  geringerer  Grösse, 
als  die  beiden  vorderen.  R.  Owen  nennt  diese  von  Egerton  zuerst 
als  »subvertebml  wedge-bones«  bcstiuicbenen  Schaltstücke  »Hypapophysenc 
und  vergleieht  sie  mit  den  Hypocentren  der  l.abyrinthodontcn.  Achn- 
liche  Schaltstüeke  (Interccntra)  kommen  in  der  Halsregion  l>ei  den 
meisten  Reptilien,  bei  Sphenmloti  und  den  (.ieekoniden  sogar  zwisriien  allen 
Wirlieln  vor').  Die  eigentlichen  Rumpfwirljel  (Fig.  432)  besitzen  statt  der  Quer- 
fortsätze auf  Jeder  Seite  zwei  getrennte  Höcker,  welche  im  vorderen  Abschnitt 
der  Wirbelsäule  in  der  oberen  Hälfte  der  Seitenllächen  liegen.  Owen  nennt 
den  oberen  Höcker  Diapophyse,  <len  unteren  Parapophyse.  Sie  dienen  zur 
Befestigung  der  zweiköpßgen  Rippen  und  es  entspricht  der  ol>ere  Hücker 
dem  ’ruberculum,  der  untere  (Parapoj)hyse)  dem  Capitulunt.  Gegen  hinten 


Fig.  4SI. 

Die  3 vorderaien  Wirbel  von  Ich- 
thyatauru*.  1.  S Centra  der  t ersten 
verschmoUeoen  Halswirbel,  2 Cen- 
trum des  3.  Wirbel,  n Obere  Bogen 
und  DomforUitze,  x Hypapopbyra 
de»  ProaUas,  y.  t Hypapopbysen 
(Schal tetücke)  der  folgenden  Wirbel 
(nach  Conybeare  und  Owen). 


1)  Albrecht,  P.,  Sur  U presence  d’un  rudiraenl  de  Proatlas  etc.  de  Hutteria 
punctata.  Bull.  Mus  roy.  d'hiat.  nat.  de  Belgique  U.  p.  185. 

Baur,  G.,  Ueber  die  Morphologie  der  Wirbelsäule  der  Amnioten.  Biol.  Central- 
blau  Bd.  VI  1886  8.  358. 
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rücken  die  beiden  Forteiitze  immer  tiefer  lierab,  indem  nie  sich  gleichzeitig 
uäiiem  und  in  der  Caudalregion  (Fig.  433)  versclimelzen  sic  vollständig  mit- 
einander und  bilden  neben  der  Rasis  des  Wirbelkorpere  jederseits  ein  rundes 


Fig.  4.12. 

Rumpfwirbcl  von  Ichthyosauru»  aui  dem  IJai  von  Bans.  Kal.  Qr.  a Wlrbelkorper  ln  selUicbor  per- 
spektiTlachcr  Aualchl,  b von  der  Svile,  c von  vom  (d  Dlapophyae,  p Tarapophyse). 


Höckerchen,  das  im  letzten  Abschnitt  (Flossenregion)  des  Schwanzes  gänz- 
lich verschwindet.  Vom  Hals  an  nehmen  die  Wirlmlkörper  nach  hinten 
an  Grösse  und  Höhe  zu  und  erreichen  die  stärksten  Dimensionen  in  der  Becken- 
gegend. Der  vordere  Abschnitt  des  Schwanzes  hat  noch  grosse  mit  seitlichen 
Höckern  versehene  Wirbel ; im  hinteren  Abschnitt  werden  sie  immer  kleiner 

und  nehmen  hohe,  seitlich 
zusammengedrückte  Gestalt 
an  (Fig.  433).  Aus  der  Form 
der  hinteren  Schwanzwirliel, 
sowie  aus  einer  bei  fast  allen 
Skeleten  vorkommendeu 
auffallenden  Dislocation 
des  letzten  Viertheils  des 
Schwanzes  schliesst  R. 
Owen*),  dass  das  hintere 
Ende  des  Ichthyosaurus- 
körpers  in  einer  verticalcn 
Hautdosse  endigte,  welche 
die  Beweglichkeit  des  Thic- 
res  beim  Schwimmen  wesentlich  erleichterte,  nacli  dem  AVisterben  durch  Wellen- 
schlag hin-  und  herbewegt  wurde  und  dadurch  Veranlassung  zu  der  Knickung 
des  Schwanzendes  bot. 


1)  Trans,  geol.  Soc.  2 ser.  vol.  V p.  611. 


Fig.  tat. 

Hiulvre  Schwaozwirbcl  von  Mthyo$aurui  aus  dem  oberen  Lias 
von  Bans.  Franken.  Kat.  Ur. 
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Die  Rippen  beginnen  am  Hals,  erlangen  ihre  grösste  Stärke  und 
Länge  zwischen  dem  10.  und  13.  Rumpfwirbel,  büssen  dann  bis  zum  Becken 
allmählich  wieder  etwas  an  Länge  ein,  bleiben  jedoch  zweiköpfig  und  gebogen. 
Von  da  an  werden  sie  einköpflg,  gerade,  nehmen  sehr  rasch  an  Länge  al> 
und  begleiten  einen  grossen  Theil  des  Schwanzes  als  kurze  seitliche  Anhänge. 
SEt  dem  Aufliören  der  Höcker  auf  dem  Wirbelkörper  verschwinden  auch 
die  Schwanzrippen.  Die  Rumpfrippen  sind  lang,  schlank,  gebogen,  subcylin- 
drisch  und  bei  den  meisten  Arten  aussen  mit  einer  tiefen  Längsfurche  ver- 
sehen. Der  Bauch  ist  mit  zahheichen  dünnen,  grätenartigen  gebogenen 
Knochenstäben  (Bauchrippen)  bedeckt,  welche  den  Bauchrippen  der  Rhyncho- 
cephalen  entsprechen  und  aus  einem  mittleren  und  je  einem  oder  zwei  seit- 
Uchen  Stücken  bestehen.  Jedenfalls  verleihen  diese  ventralen  Schlussstücke 
dem  ganzen  Brustkorb  eine  ungewöhnliche  Festigkeit  und  befähigten  die 
Thiere,  grosse  Quantitäten  von  Luft  einzunehinen,  wenn  sie  unter  Wasser 
bleiben  wollten.  In  der  Caudalregion  kommen  nach  Owen  ausser  den 
Rippen  kurze  nach  unten  imd  innen  gerichtete  Haemapophysen  (Chevron 
bones)  vor,  welclie  sich  nicht  in  einem  Domfortsatz  vereinigen. 

Für  die  Fähigkeit  der  lehthyosaurcn,  im  Wasser  sich  energisch,  nament- 
lich in  verticaler  Richtung,  zu  l>ewegen,  spricht  die  Zusammensetzung  des 
ungemein  kräftigen  Brustgürtels  (Fig.  434).  Ein  eigentliches  Brustbein 
zur  Anheftung  von  Rip- 
pen fehlt,  dagegen  be- 
findet sich  an  dessen 
Stelle  auf  der  Bauchseite 
ein  Tfönniger  Knochen, 
welcher  der  mittleren 
Kehlbrustplatte  der 
Stegocephalen  entspricht 
und  bald  Epistemum 
(Owen),  bald  Interclavi- 
cula  (Huxley)  genannt 
wird.  Der  nach  hinten 
gerichtete  Stiel  des  Epi- 
stemum wird  jederseits 
von  einer  grossen  breiten  ^ I^plslcrnuiu  (iDlorclAvleuU),  <*/  SehlUHselbcin  (cUvIcuU),  <*vrrun' 
^ . -I  coideuTT).  Scapula,  h humeruN,  K RadtuK,  V t'Uia,  r radiale, 

Knochenplatte,  dem  ^ Intcrmedlum.  m ulnare  dos  Carpus. 

Coracoid  (cor)  einge- 
fasst, deren  Innenränder  sich  hinter  dem  Episternum  berühren  (Fig.  435). 
Der  Vorderrand  des  Coracoids  ist  ziemlich  tief  ausgeschnitten,  der  Hititerrand 
ganz,  etwas  gel)Ogen,  am  Aussenmnd  ragt  ein  kurzer,  stark  verdickter  breiter 
Fortsatz  mit  zwei  Oelcnkflächcn  vor,  wovon  die  vordere  zur  Aufnahme  <k« 
länglichen,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürten , am  proximalen  Ende  ver- 
dickten und  verbreiterten  Schulterblattes  (sc  sca))ula),  die  hintere  für  den 
kurzen  stämmigen  Oberarm  (A  Humerus  Fig.  43t>)  betimmt  ist.  Die  Schlüssel- 
beine {d)  sind  schlanke,  lange,  gebogene  Knochen,  die  mit  ihren  ventmlen 


Fix  434. 

Rruatgilrtel  und  VurdcrcztremlULt  von  Irklhyo$nuraa  cumNtOHi«. 
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Enden  vor  dem  E)>i8temuni  (Interelavieula)  zusanmieiiBtoHaen  und  entweder 
vollständiK  miteinander  verBehmelzen,  oder  eine  Sciiupjiennalit,  zuweilen  «oxar 
eine  fürmlictie  Gelcnkverl)indung  bilden.  Bei  einzelnen  Arten  bleilien  die  Enden 


rig.  41». 

Ichihj/osaurw  acuHrottris  Owen.  Ob.  Liu. 
Curcy.  ('«Ivftdoe.  Coraooldea.  >/a  nat.  Ur. 
<Nach  Lydekker.)  »c  Qelenkflacbe  für 
Scapula,  ffl  Oelenkgmbe  für  IIumeniR. 


Plg.  436. 

/cAfAyoMuru«  /r.  eom* 
muai«  Conyb.  Linker 
Oberarm.  Lias.  Lyme 
Regia.  */iDat. Or.  iNach 
L y d e k k e r.)  a crista 
trocbaoterla,  r radiale, 
u ulnare  Oelenkdftehe. 


der  Clavicula  getrennt  und  verbinden  sich  mit  den  Querarmen  des  Tför- 
migen  Epistemum,  während  ihre  Aussenenden  an  die  Vorderseite  der  Schulter- 
blätter  angrenzen.  Das  proximale  Gelenk  des  Humerus  ist  verdickt,  das 
distale  abge])lattet  und  mit  zwei  Facetten  versehen,  welche  zwei  flache,  kiuze 
Knochenplatten  von  polygonaler  Gestalt  aufnehmen.  Die  vordere  Platte 
entspricht  dem  Radius  (iB),  die  hintere  der  Ulna  (ff).  Die  zwei  folgenden 
Querreihen  kleinerer  jiolygonaler  Platten  werden  der  Handwurzel  (Corpus) 
zugeschrieben  und  zwar  reprasentiren  die  drei  der  ersten  Reihe  das  Radiale 
(r),  Intennedium  (i)  und  Ulnare  («);  in  der  zweiten  Querreihe  liegen  3 — 4 
nicht  näher  bestimmbare  Carpalplathm  (c),  in  de»  folgenden  4 — 5 dicht  ge- 
drängte und  mit  ihren  Rändern  aneinandergepasste  j>olygonale  Platten  (Meta- 
carjinlia  nie),  an  denen  3,  4 oder  5 Längsreihen  ähnlicher  Knöchelchen  l>e- 
ginnen,  welche  gegen  das  Ende  der  Flossen  immer  kleiner  werden.  Durch 
ilichotome  Spaltung  oder  seitliche  Anlage  neuer  Strahlen  kann  die  Zahl  der 
Finger  vennehrt  werden,  so  dass  z.  B.  bei  I.  communis  die  Zahl  der  Phalangen- 
reihen auf  acht  (sler  neun  steigt.  Die  Menge  der  Täfelchen,  aus  welcher 
sich  eine  derartige  Flosse  (Ichthyopterygium)  zasam  mensetzt,  ist  sehr  wechselnd, 
kann  aber  mehr  als  100  betragen.  Häufig  beobachtet  man  am  Rathus  und 
den  drei  folgenden  Platten  des  Vordemindes  einen  mehr  oder  weniger  tiefen 
Einschnitt. 

Der  allgemeine  Eindruck  ilie.ser  sonderbaren  Flossen  .stimmt  am  besten 
mit  den  Extremitäten  gewisser  Cetacecn  (Delphin,  Wal)  ül>erein,  allein  die 
unl>e.stiimnte  Zahl  der  Fingerreihen,  sowie  mancherlei  andere  Umegelmässig- 
keiten  machen  die  vergleichend  anatomische  Deutung  der  cinzehien  Theile 
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VorderextremiUU  von  !ck- 
lhy<i*aHruM  tri»H»nt»  Qaenst. 
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schwierig.  Dnss  <ler  kurze  stämmige  Knochen,  welelier  sieii  dem  Belinlter- 
giirtel  anftigt,  dem  Humerus,  die  l>eiden  folgenden  )>latteii  Knochen  dem 
Vorderarm,  die  näch.ste  )iolygonale  Plattenreihe  dem  Carjius  entspreidien, 
wurde  schon  von  Cuvier  festge.stellt.  Kine  Ableitung  der  lehthyosaurier- 
Extremitat  au«  der  Selachiertlosse  und  eine  genauere  Deutung  ihrer  einzelnen 
Theile  versuchte  zuerst 
(iegenhaurM.  Darnach  ^ 

entspricht  eine  durch  Hu-  M 

merus,  Radius,  Radiale,  * 

Carpale  und  ersten  Finger  i . V\ 

gezogene  Linie  der  eigent-  Yh  j 

liehen  Achse  des  Vorder-  ^ / I 

fasse«  und  der  durch  das 

Metapterj-giuin  und  die  A'vAiA 

hilgenden  Knorpel  ver-  »<■ 

laufenden  I änie  der  "wXn 

Selachierflosse.  Zwischen  P JQ 

die.scr  Hauptachse  und  der 

durch  Ulna,  Ulnare  und  die  yT; 

folgeiwlen  Platten  gezogenen 

Linie  liegen  zwei  bis  drei  ® O 0(!" 

Reihen  von  Fingerglicdeni. 

Die  äussere  Plattenreihe  ö<^  ° 

am  Ulnarrand  erscheint  “ ^ 

f i e ge  n b a U r als  ein  selbst-  vorder.».  "mllV'  von  /e*.  Vordercxt^im’  von  /.*■ 

Stän.liger  Strahl,  von  W’el-  tki/otannu  .r^JicOnu  .^nensl.  th^nnannu  commim/jt  Cnny.i. 

ehern  sich  hei  höheren  „ 

II  Ober«™,  zr  Kndiua,  I Lli».  r.  i.  « eriW  Keihe,  r iwelte 
V ertebraten  wahrscheinlich  Reihe  des  Carpm.  nc  meUearpalU. 

nur  das  Os  pisifonne  er 
halten  hat. 

Während  also  Oegeiibaur  die  Enalio.saurierfinnc  direkt  aus  der 
Selachierflosse  ableitct,  will  Haur  darin  kein  ursprüngliches,  sondern  ein 
secundäres  Gebilde  erkennen,  das  wie  die  Flos.«en  der  Cetaceen  durch  An- 
passung an  das  Wasserleben  entstanden  sei.  Die  Ahnen  der  lehthyosaurier 
wären  demnach  Landthiere,  und  da  nach  G.  Baur  die  ältc.stcn  lehthyo.sauren 
der  Trias  längere  Vorderarmknochen  besitzen,  als  die  jüngeren  Formen,  so 
erweisen  sich  letztere  als  stärker  differenzirte  'fypen. 

1)  Gegen  baur,  C.,  Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie  der 
Wirbeltbiere.  2.  Heft.  Brustflosse  der  Fische.  Leipzig  1865. 

— , Ueber  ilas  Gliedmaassenskelet  der  Enaliosaurier.  Jenaiache  Zeitschr.  187G 
Bd.  II  8.  882. 

Huxley,  Th.,  On  Ceratodns  Forsten.  Pmeeed  zool.  8oc.  1876. 

Baur,  G.,  Zoologischer  Anzeiger  1886  Bd.  IX  Nr.  221. 

> > Bericht  aber  die  20.  Generalversammlung  des  oberrhein.  geolog. 

Vereins  1887.  XX. 

Emery,  C.,  Zoolog.  Anzeiger  1887  8.  185. 


Flg.  49«. 

Vordercxtromltat  von 
thpManrut  eommim/«  Conyb. 


H Ober&rm,  ü K«diufl,  t'  Uliui.  r.  t.  ti  erste  Reihe,  r'  zweite 
Reihe  des  Carpus,  mc  meUoarpalU. 
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Der  Beckengürtel  ist  wie  bei  den  Knochenfischen  und  Meersäuge- 
thieren  rudimentär  entwickelt  und  nicht  an  die  Wirhclsiiulc  befestigt  Das 
Darmbein  (Ileuni)  ist  ein  schlanker,  frei  im  Fleisch  steckender  Knochen, 
der  sich  nach  olien  zuweilen  zuspitzt  und  an  seinem 
ventralen  Ende  mit  dem  stabfönnigen  Schambein 
und  dem  etwius  breiteren  Sitzbein  die  Gelenkpfanne 
für  den  kurzen  stämmigen  Oberschenkel  (femur) 
bildet.  Schambein  imd  Sitzbein  richten  sich  scliräg 
nach  innen.  Die  Hinterflosse  ist  fast  genau  wie 
die  vordere  gebaut,  nur  beträchtlich  kleiner,  schmäler 
und  der  Oberschenkel  (Fig.  439)  verhältnismässig 
länger  als  der  Oberarm. 

Dass  die  Ichthyosauren  nackthäutigo  Reptilien 
waren,  geht  aus  vereüizelten  Funden  hn  englischen 
Dias  hervor,  welche  noch  Abdrücke  der  nmzeügen 
Kiirperhaut  erkennen  lassen.  Eine  besondere  Stärke 
scheint  die  Haut  der  Flos.sen  gehabt  zu  haben.  Eine 
prächtig  erhaltene  Hinterflosse  von  Ichthyosaurus  com- 
munis aus  dem  unteren  Lias  von  Barrow-on-Soar  wurde 
schon  vor  50  Jahren  gefunden  und  von  R.  Owe  n •) 
beschrieben  und  abgebildet.  Die  polygonalen  Knoeben- 
ceti«  mr  mi*,7röVHbu^^  platten  der  Fiimen  lagen  in  einer  lederartigen  Haut, 

(Such  l.ydeklier.)  welche  distal  ziemlich  weit  über  das  Skelet  vorragte 
und  sitdi  zuspitzte ; am  Hinterrand  sind  Abdrücke 
zahlreicher  feiner  Fältcben  zu  bemerken,  am  Vorderrand  kurze  Quer- 
streifen, welche  wahrscheinlich  von  derben  Schuppen  herrühren.  Auch  aus 
dem  schwäbischen  Lias  beschreibt  Eb.  Fr  aas’)  deutliche  Abdrücke  der 
Flossenhaut  mit  feiner  Runzelung  und  am  Vorderrand  mit  zelliger  Struktur, 
welche  auf  eine  schuppige  Epidermis vcrhommig  hinweist.  Die  schwäbischen 
Finnen  gehören  zu  I.  quadriscissus  und  unterscheiden  sich  von  dem  eng- 
Uschen  Abdruck  durch  stumpfe,  abgerundete  und  kürzere  Gestalt. 

Von  Ichthyosaurus  sind  bis  jetzt  über  50  Arten  besi^hrieben,  welche  sieb 
in  folgende  zwei  Genera  und  Untergruppen  vertheilen  lassen: 

A.  Mixosaorns  Baur*).  Ita<lius  und  Ulna  verlängert,  durch  einen  Zwischen-  I 

raum  getrennt.  Trias.  I 

B.  Ichthyoaaarus  s.  str.  Radius  und  Ulna  kurz,  distal  aneinander  stossemL 

Trias.  Jura.  Ki-eide. 

a)  Latipinnati.  Dritter  Finger  der  Vordcrflosse , welcher  vom  Inter- 
medium entspringt , aus  zwei  Längsreihen  und  zwei  Centralia  be- 
stehend. Radius  sehr  kurz,  mit  ganzem  Vordorrand.  I.  communis,  ^ 

trigonus,  leptospondytus,  campylodon  etc. 

1)  Owen,  Traiisactions  geol.  Soc.  London  1841  2 ser.  VI.  1.  p 199. 

2)  Kraus,  Eb,,  Ueber  die  Kinne  von  Ichtbyosaurus.  Würtemberg.  Jahresh. 

1888  8.  280. 

3)  Bericlit  der  20.  Versammlung  des  oberrhein.  geol.  Vereins  1887  Bd.  XX. 

1 

I 
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b)  Longipinnati.  Dritter  F'inger  der  Vorderflos»'  mit  einer  Längsreihe 
von  Platten  und  nur  einem  Centrale.  Radius  fast  quadratiseh , am 
Vorderrand  meist  eingese^hnitten.  I.  quadriscissm,  triscissus,  tenuirostris, 
jdatyodon,  longifrons,  trigonodon  ete. 

Die  ältesten  Reste  von  Ichthyosaurus  stammen  aus  der  Trias.  Aus  rlem 
W'ellendolomit  des  Sehwarzwaldes  und  aus  dem  Muschelkalk  • Bonebed 
von  Crailsheim  sind  vereinzelte  Wirbel,  Sehnauzenfragmente  und  E.x- 
tremitätenknoehen  von  I.  atavus  Quenst.  bekannt;  ein  fast  10“  langes 
Skelet  aus  dem  unteren  Muschelkalk  von  Kleiiu-eifling  in  Steiermark  gc- 
langb'  in  die  Naturaliensammlung  des  Stiftes  Admont,  ging  al>er  leider 
durch  Feuersbrunst  im  Jahrt*  1865  zu  Grunde.  Mehrere  fast  vollstiuidige 
Skelete  einer  kleinen  0,5 — 1 “ langen  Art  (/.  Comalianus  Bassani)  wiuden 
in  den  oberen  Triasschiefern  von  Besann  in  der  Ijombardei  gefunden  und 
von  Baur  wegen  der  abweichenden  Bezahnung  und  der  etwas  gestreckteren 
Fonn  von  Ulna  und  Radius  zu  einer  selbständigen  Gattung  Mixosaurus 
erhoben.  Ihre  Kieferzähne  stehen  entfernt,  die  vorderen  sind  schlank,  zuge- 
spitzt, in  der  oberen  Hälfte  läugsgefurcht,  die  hinteren  dicker,  stumpf  und 
glatt').  In  der  Trias  von  Spitzbergen  entdeckte  Nordenskiöld  am  Saurie 
Hook  Wirbel  und  Rippen  einer  sehr  grossen  {I.  polaris  Hulke)  und  einer 
kleineren  ./Vjd  (I.  Nordenskiöldi  Hulke)  in  Gesellschaft  von  unbestimmbaren 
Kieferresten’).  Aus  dem  Bonebed  (Infralias)  der  Gegend  von  Autun  und 
dem  Rhonethal  wurden  I.  rhaeücus  und  /.  carinahis  Siiuvage  beschriel)en. 

Das  Hauptlager  für  Ichthyosaurier  bleibt  der  Iia<  und  zwar  finden 
si<^h  die  vollkommensten  Skelete  im  unteren  Lias  («)  von  Dorsetshire  (Lyme 
Regis)  und  Somersetshire  (Street,  Walton,  Beereombe  etc.).  Der  Erhaltungs- 
zustand ist  hier  ein  ungewöhnlich  günstiger;  die  Skelete  liegen  bei  I.,yme 
Regis  in  dunkelblauem  mit  Schw'efelkies  imprägnirteni  Thon,  in  Sommerset 
in  mergeligem  Kalkstein.  Die  Thiere  fielen  meist  in  seitlicher  Lage  auf  den 
schlammigen  Meeresgrund  und  wurden  dasell)st  von  neuem  Sediment  be- 
de<-kt,  wobei  die  Unterseite  bes-ser  erhalten  blieb,  als  die  vom  Wellen- 
schlag gestörte  obere.  Um  ihre  Aufsammlung  haben  sich  Miss  An ning  und 
Hawkins  besonders  verdient  gemacht.  Conybeare  unterschied  nach  der 
Beschaflenheit  der  Zähne  vier  Arten  im  unteren  Lias  von  England,  wovon 
keine  mit  Sicherheit  in  Deutschland  nachgewiesen  werden  kann.  Hawkins 
benützte  den  Bau  der  Flossen,  namentlich  die  Zahl  der  Finger  zur  Bestimmung 
seiner  Arten,  welche  mit  den  von  Conybeare  aufgestellten  zusammcnfallen. 

Zu  den  mit  mehr  als  fünf  Fingern  versehenen  Formen  (Latipinnati)  ge- 
hören I.  communis  und  inlermedius  Conyb.  Die  proximalen  Flo.sseniilatten 
am  Vorderrand  zeigen  niemals  Einschnitte;  I.  commimis  (/.  chiropolyoslinus 
Hawkins)  ist  beträchtlich  griisser,  als  der  andere,  seine  Schnauze  dick  mit 


1)  Bassani,  Bai  fossil!  degli  schisti  bitnm.  triasici  di  ßesano.  Atli  Boc.  Ital. 
di  sc.  natnr.  vol.  XXIX  188«. 

2)  Hulk«,  On  Borne  vertebrale  retnains  of  .Spitzbergen.  Bibang  k.  svenska 
Vel.  Ak.  Handlingar  1873  Bd  I No.  9. 
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ca.  40  — 50  ziemlich  dicht  gedrängten  Zähnen  oben  und  unten  auf  jeder 
'•Seite.  Die  Zähne  (Fig.  42S)  sind  gedrungen,  an  derBaais  stark  angeschwollcn,  der 
ganzen  läingo  nach  gefurcht,  die  Krone  ira  Querschnitt  rundlich.  Bei  I. 
intermediua  (\)nyb.  (/.  rjuroparamecostinus  Hawkins)  sind  die  Zähne  schlanker, 
feiner  gestreift  und  die  Krone  bestimmter  von  der  verdickten  Wurzel  unter- 
schieden; die  Platten  der  Finnen  haben  oblonge  Gestalt.  Von  beiden  sind 
vollständige  Skelete  aus  Lyme  Regis  bekannt.  Zu  dieser  Gruppe  dürfte 
aiich  T.  hretiireps  Owen  und  I.  latitnanus  Owen  aus  dem  unteren  lias  von 

Saltford  bei  ßath  gehören.  Flossen  mit 
nw  3 — 4 Hauptreihen  von  Pingerplatten 
und  Einschnitten  am  N'orderrand  besitzen 
I.  platyodon  Conyb.,  I.  tenuirostris  Conyb. 
und  /.  Imchiodon  Owen.  Der  riesige  /. 
platyodon  {T.chiroliyontinus  llawk.)  zeichnet 
sich  durch  ziemlich  gestreckten  Schädel 
aus.  dessen  Schnauze  jederseits  oben  ca.  45, 
unten  etwa  40  derbe  Zähne  mit  dicker 
VV'vuzol  und  zweischneidiger  glatter  Krone 
1 lesitzt  ( Fig.  440).  N’order-  und  Ilinterfloasen 
nicht  beträchtlich  an  Grösse  verschieden. 
/.  lonchiodon  Owen  ist  Hel  kleiner  als  7. 
platyoilon,  die  Zähne  schlanker,  ziemlich 
gerade,  stark  längsgefurcht  mit  rundlicher 
Krt>ne.  /.  tenuirostris  Conyb.  {I.  ehiro- 
strongylostinus  llawk.,  I.  yrandipes  Sharjie'i 
hat  eine  lange  di'uine  Schnauze,  schlanke, 
M(>ii,o$aurut  platyodon  Conyb.  Uni.  Um.  gebogene  Zälme  mit  ruiider  glatter  Krone 
I.yme  Regi».  England.  Zahn  von  der  , . ,,,  i w i-n  i v 

Seit*  und  von  vorne.  Nai.  or.  (Nach  gestreifter  Wurzel.  Die  Flossen  haben 

i.ydekker.i  meist  nUT  drei  Hauptreihen  von  Poly- 

gonalplatten, der  Radius  imd  die  zwei 
folgenden  Rand|ilatten  zeigen  am  Vorderrand  Einschnitte.  Ganze  Skelete 
von  4 “ läinge  bei  Lyme  Regis.  Wenig  verschieden  davon  scheint  7.  lati- 
frons  König  (=  /.  longirostris  Owen)  von  Barrow-on-Soar  zu  sein. 

Der  untere  Lias  von  Deutschland  lieferte  bis  jetzt  nur  isolirte  Wirbel, 
Knochen,  Schädelfragmente  und  Zähne,  die  eine  genauere  Bestimmung  nicht 
zulassen.  Auch  irn  mittleren  Lias  kommen  meist  nur  vereinzelte  Wirbel  und 
Knochen  als  Seltenheiten  vor.  Das  Schnauzenfragment  einer  grossen  ge- 
drungenen Art  aus  Anmltlieenthon  von  Opfenried  am  Hesselberg  liegt  im 
Münchener  Museum. 

Die  wichtigsten  Fundstätten  für  Ichthyosaurus-Reste  in  Deutschland  be- 
tinden  sich  in  dem  bituminösen  Posidonomyen-Scliiefer  des  schwäbischen') 
und  fränkischen  oberen  Lias  und  in  den  dazwischen  eingeschalteten  festen 


1)  Wurstemberger,  A.  von,  Ueber  Lias  Epsilon.  WOrtemb.  Jahresbefte 
1876  Bd.  XXXII. 


Kig.  440. 
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ßöiikcn  von  Kalkstein  (Stinkkalk)  oder  Kalkiiiergel.  In  der  Gegend  von 
Boll,  Hobnnaden,  Ohmden  und  Metzingen  am  Fuss  der  schwäbisehen  Alji 
liegen  plattgedrückte  Skelete  in  so  grosser  Menge  im  schwarzen  Schiefer, 
dass  ihre  Ausbringung  einen  einträglichen  Nebenverdienst  der  Steinbruch- 
besitzer bildet  und  gute  präparirte  Exemplare  um  den  massigen  Preis  von 
UX) — 200  M fast  jederzeit  geliefert  werden  können.  Der  Erhaltungszustand 
bleibt  hinter  jenem  der  englischen  Fundorte  wegen  der  starken  Zusanimen- 
pre&sung  der  Skelete  zurück  und  namentlich  macht  die  Entzifferung  der 
meist  etwas  verschobenen  und  gequetschten  Schädelknochen  Schwierigkeiten. 
Dafür  sind  allerdings  fast  immer  sämmtliche  Körpertheile  noch  in  ihrem 
natürlichen  Zusammenhang  geblieben.  Nicht  weniger  reich  an  Ichthyosauren 
ißt  der  obere  Lias  von  Banz  in  Franken  und  auch  bei  Anlage  des  Donau- 
Mainkanals  kamen  namentlich  zu  Berg  und  Altdorf  zalilreiche  Beste  zum 
Vorschein.  In  Franken  liegen  die  meist  etwas  gestörten  Skelete  in  weichem 
Mergel  oder  festem  Stinkkalk,  sind  wenig  zerdrückt  und  darum  zu  osteologi- 
sehen  Studien  besser  geeignet,  als  die  schwäbischen.  Dem  oberen  Lias  ge- 
hören die  prächtig  erhaltenen  Schädel  und  Skelet- 
reste von  Curey  in  Calvados  und  Wliitby  in  York- 
shire  an. 

Die  gemeinste  Art  im  schwäbischen  Posidono- 
niyenschiefer  wird  in  der  Regel  fälschlich  mit  I.  tenuL 
rostris  Conyb.  identificirt.  Viel  wahrscheinlicher  ist 
die  Cebereinstimmung  mit  dem  bei  Whitby  vorkom- 
inenden  /.  aeulirosfris  Owen, mit  welchem  Lydekker 
auch  I.  longijrons Owen  (Fig.  422),  I.  Zellandieua  Seelcy, 

J.  longipennis  Mantell  und  I.  micrwlon  Wagnci'vereinigt. 

Die  grösseren  Skelete  haben  meist  eine  Länge  von 
2 — 2’'f  doch  kommen  auch  Junge  von  0,5 — 1 “ 

I.ängc  nicht  selten  vor;  die  Schnauze  ist  niässig  lang 
mit  zahlreichen,  schwach  gekrümmten  Zähnen  besetzt, 
deren  glänzende,  glatte,  un  Querschmtt  gerundete 
Krone  von  einer  langen,  gestreiften,  kamn  verdickten 
Wurzel  getragen  wird.  Die  Wirbelsäule  besteht  durch- 
schnitüich  aus  140  bis  150  Wirbeln ; die  miissig  langen 
Flossen  haben  drei  Hauptreihen  von  polygonalen 
Platten,  wovon  je  eine  mit  dem  Radiale,  Intermedium  VorderSu«  tod  rchikvotuHrun 
und  Ulnare  des  Corpus  articuliren,  eine  \nerte  hintere 

Reihe  begimit  ausserhalb  der  Ulna  und  neben  dit^ser  Oberarm  (numonui.Äitodiu«. 
tritt  in  der  distalen  Hälfte  noch  eine  fünfte  Reihe  kleiner  ■■  R»<>iaie.  u uin»r«. 

Plättchen  am  uhmren  Rande  auf.  Der  Radius  und  : ’r.r^‘n,.ra“ncrr:;;:; 
das  Radiale,  meist  auch  eine  bis  zwei  weitere  Platten  reihe,  «c  Meu<-«rp«ii» 
am  Vorderrand  sind  mit  Einschnitten  versehen. 

Quenstedt  unterscheidet  darnach  die  \’arietüten  bi-,  tri- und  qnadriscissiix. 
Am  häufigsten  sind  die  Quadriscissen,  iloch  stimmt  die  Zahl  der  Ein.Hclmitte 
auf  den  beiden  Körperhälften  nicht  immer  überein.  AnsnahmSWeLse  kommen 

ZIttel,  IlMdbuch  d«r  Pttlwontolosle.  111.  B<1.  ä1 
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auch  Ascissi  vor.  Bronn  nannte  letztere,  welche  sich  ausserdem  durch  ein  sehr 
schwach  ausgeschnittenes  Coracoideuin  auszeichnen,  I.  integer.  Ob  die  l>ei 
Banz  vorkonunenden  unvollständig  bekannten  /.  hexagonus,  plaiutrtus,  crassi- 
contalits  und  macrophthalmus  Theodori  von  der  in  Schwaben  verbreiteten  Art 
sj>ecifisch  abweichen,  ist  jedenfalls  noch  zweifelhaft.  Die  genannten  Species 
sind  auf  unvollständige  Ueberreste  begründet. 

Eine  zweite  seltene  bis  5 ™ lange  Art  aus  dein  Posidonomyenschiefer 
Würtembergs  und  dem  oberen  lias  von  Whitliy  (Yorkshire)  wurde  von 
Jaeger  I.  longirosb'is  genannt.  Die  Schnauze  ist  spiessortig  verlängert  und 
misst  von  der  Spitze  bis  zum  Nasenloch  1 ™ und  mehr.  Die  kleinen  Zähne 
haben  glatte,  runde  Kronen,  die  dreiflngerigen  Flossen  sind  am  Vorder- 
rand mit  zwei  Einschnitten  versehen  oder  ungekerbt,  auffallender  Weise  die 
hinteren  Flossen  grösser  als  die  vorderen.  Von  dem  seltenen  I.  longipes 
Quenst.  sind  erst  wenige  Exemplare  bekaimt.  Die  Kopfform  entspricht  nach 
Quenstedt  I.  longirostris,  allein  die  Flossen  fallen  durch  ihre  ungewöhnUche 
Länge  (0,70 — 1 “)  auf  und  besitzen  am  Vorderrand  entweder  vier  Kerben, 
oder  es  sind  sämmtliche  Platten  der  radialen  Reihe  mit  Einschnitt  versehen 
{Multiscissi)._ 

Unter  allen  süddeutschen  Ichthyosauren  ist  I.  trigonodon  Theodori  der 
gewaltigste.  Ein  Schädel  von  2 “ Länge  wurde  bei  Banz  gefunden  und  von 
Theodori  in  natürlicher  Grösse  abgebUdet.  Die  dicken  Zähne  zeichnen 
sich  durch  drei  in  der  Spitze  zusammenlaufende  Kanten  aus;  an  der  Vorder- 
ilosse  sind  sämmtliche  Platten  des  V^orderrandes  gekerbt  {multiscissus).  Die 
riesigen  Wirbelkörper  haben  eine  Höhe  und  Breite  von  15 — 24  und  das 

ganze  Thier  dürfte  eine  lälnge  von  10 — 12™  besessen  haben.  Wirbel  und 
Fragmente  dieser  grossen  Art  kommen  auch  l>ei  Altdorf  und  Berg  in  Mittel- 
franken vor  und  finden  sich  vereinzelt  als  Mumien  im  Stinkkalk  des 
schwäbischen  oberen  liias.  Ob  I.  crassimanus  Owen  von  Whitby,  dessen 
Schädel  ebenfalls  eine  lälnge  von  6 Fuss  3 Zoll  besitzt,  mit  I.  trigonodon 
identisch  ist,  oder  eine  selbständige  Spccies  bildet,  ist  vorerst  noch  unent- 
schieden. 

Im  bramien  Jiuu  konmien  nur  spärliche  Reste  von  Ichthyosauren  vor. 
Quenstedt  kennt  einen  I.  tondosi  aus  den  Torulosusmergehi  des  Gold- 
bächle,  vereinzelte  Wirbel  finden  sich  im  Thoneisenstein  (Br.  Jirni  ß)  von 
Aalen  und  im  blauen  Kalkstein  (y)  des  Hohenzollem. 

Ein  prächtig  erhaltenes  Schnauzenfragment  aus  dem  Bohnerz  von  Mcl- 
chingen  (Fig.  427)  stamint  offenbar  aus  dem  weissen  Jura  (<5).  Isolirte 
plumpe  Zähne  mit  kurzer  gestreifter  Krone  und  verdickter  Wurzel  Ix^sehreibt 
A.  Wagner  als  I.  posthumus  aus  dem  Diccraskalk  von  Kelheim.  Wirlx^l 
aus  dem  Kimmeridgeelay  von  Wiltshire  nannte  R.  Owen  T.  trigonus;  zu 
diesen  gehört  vielleicht  ein  am  Cap  de  la  Htve  bei  Hä\Te  von  Lennier*) 
entdeckter  Schädel  von  riesigen  Dimensionen  (die  Augenhöhle  misst  22  e™ 
in  der  liinge  uml  18 <^™  in  der  Höhe).  Das  Prachtstück  wurde  von  Valen- 

l)  Etüden  g^ol.  et  paläontol  sur  reiiiboucliure  de  la  Seine  Ilftvie  1870. 
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ciennes  als  I.  Cuvieri  beschrieben  und  wird  im  Museum  von  Hävre  aufbe- 
wahrt. Von  einer  zweiten  Art  (/.  Normanniae  Valenc.)  sind  nur  wenige  Reste 
bei  Blöville  am  Cap  de  la  Hfeve  gefunden  worden.  Auch  I.  enthekiodon 
Hulke')  stammt  aus  dem  Kimmeridge-clay.  Ein  ziemhch  stark  gestörtes  Skelet 
eines  Ichthyosaurus  von  massiger  Grösse  mit  ungekerbten  Flossen  kam  im 
lithographischen  Schiefer  von  Solnhofen  vor.  Wagner*)  nannte  es  J.  lepto- 
spondylus  und  H.  v.  Meyer*)  bildete  später  ein  zm  gleichen  Art  gehöriges 
Schädelfragmcnt  axis  Eichstätt  ab. 

Nach  Phillips  sollen  im  Portlandstone  der  Gegend  von  Oxford  Ueber- 
reste  von  fünf  Ichthyosaurus-Artbn  (J.  aequalis,  düatatus,  ovalis  Phil.,  J.  trigonus 
(Fig.  442)  und  thyreospondylus  Owen)  Vorkommen. 


PI«.44S. 

Ichtk^oMunu  tfiffonui  Owen.  Centrum  einet  hinteren 
Rnmpfwlrbela.  Kimmerldge  cley.  Wootton^Brnstei. 
Knglend.  net.  Or.  (Ntoh  Lydekker.) 


Flg.  US. 

Zahn  von  IdUhj^aum« 
eampylodon  Owen.  Oaolt. 
Folkettone.  England. 
Nat.  Qr. 

(Nach  Lydekker.) 


Aus  der  unteren  Kreide  (ELsenstein  des  Hils)  von  Gross-Döhren  bei  Salz- 
gitter beschreibt  H.  v.  Meyer*)  ein  schön  erhaltenes  Schnauzenstüek  mit 
zahlreichen  an  der  Krone  gefalteten,  an  der  Wurzel  glatten  Zähnen  (J.  Strom- 
becki).  Eine  zweite  Art  aus  dem  Hilsthon  von  Drispenstedt  und  Tlüede  bei 
Braunschweig  (/.  hüdesiensis  Koken)  ist  auf  isolirte  Wirbel  und  Zähne,  eine 
dritte  aus  dem  Speeton-clay  von  Spechtsbrink  (J.  polyptychodon  Koken)  auf 
ein  Schädelfragment  errichtet.  Zahlreiche  Wirbel  eines  grossen  Ichthyosaurus 
fanden  sich  im  Aptien  von  Grodischt,  Karpathen.  Viel  vollständiger  sind 
die  Ueberreste  von  I.  campylodon  Owen  (Fig.  443)  aus  dem  Gault  des  Rounddown 
Tunnel  bei  Dover,  dessen  enorm  verlängerte  Schnauze  entfernt  stehende, 


1)  Qaart.  joom.  geol.  8oc.  1870  XXVI.  p.  172. 

2)  Abhandl.  d.  kgl.  bayer.  Akad.  2 CI.  Bd.  IX  1861  Tat.  VI. 

8)  Palaeontographica  Bd.  XI  p.  222. 

4)  Ibid.  Bd.  X p.  aS. 
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■nächtige  2^ine  von  kegelförmiger  Gestalt  und  kunser  gestreifter  Krone  trägt. 
I.  campylodon  ist  auch  im  Gault  von  Cambridge  mid  von  Bar-le-Duo  (Haute 
Marne)  nachgewiesen,  dagegen  dürften  die  aas  den  Osteolithen  von  Sewer 
im  Kursk 'sehen  Gouvernement  stammenden,  von  Kiprijanoff  histiologisoh 
äuiwerst  sorgfältig  untersuchten  Kieferstücke,  Knochen,  Wirbel  und  Zähne 
von  einer  anderen  Art  herrühren.  In  der  oberen  Kreide  von  Bedeille  Wi 
St.  Croix  (Arifege)  wurde  ein  mangelhaft  erhaltener  Unterkiefer'),  in  der 
Kreide  von  Trichinojwlis,  Ostindien  vereinzelte  grosse  Wirbel  von  I.  Indiens 
Lydekker  gefunden.  Von  einer  wahrscheinlich  aus  Kreideablagerungen  stam- 
menden Art  von  gewaltiger  Grösse  (I.  Ceramensis)  beschreibt  Martin*)  ein 


Gr  (Nach Lydekker.) 
o crlsUi  trochADterie, 
r Oelenkfecette  für  Ra* 
dlua,  « fürinna,  p fQr 
oe  piairorme. 


Schnauzenfragment.  Ein  angeblich  von  der  Insel  Gozo  bei  Malta  herrühren- 
des  Unterkieferfragment*)  (7.  Oaudensis  Hulke)  wäre  der  jüngste  Ueberrest 
eines  Ichthyosauriers,  wenn  die  fraglichen  Schichten  wirklich  mioeänen 
Alters  sind. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  eines  7.  aits/rofts  M’Coy*) 
aus  Kreideablagermigen  am  FlindersÜuss  in  Queensland  und  vereinzelter 
Wirl>cl*)  in  wahrscheinlich  gleichaltrigen  Schichten  des  WaijiariadLstiiktes 
auf  Neuseeland. 

1)  Poaech,  Sor  an  mftchoir  d'Ichthyosaurua.  Bull.  Soc.  gäol  France  3 ser. 
X.  p.  79. 

2)  Martin,  Ein  Icbthyosanrus  von  Ccram.  Sammlungen  des  geol.  R Mus. 
in  Leyden,  Ser.  I Bd.  IV  1888. 

3)  Quartcriy  juurn.  geol.  Soc.  1871  vol.  XXVII  p.  29. 

t)  Ibid.  1872  XXVUI.  p.  278. 

fl)  llector,  Trauaactiuns  New  Zealand  Inatitulv  XI.  p.  333. 


Fl*,  u* 


Flg.  US. 

OplÄolmofaurut  ieenictu  Seeley.  Klmmerid^ethon. 
Wiltahire.  Centram  eine«  hinteren  llalswirbeli  Ton 
der  Belte  und Ton  rorn.  */inat.Gr.  (Nach  Lydekker.) 
a oberer,  b unterer  Rippenhdeker. 


Opthaltnotaurui  Canta- 
briffien*U  Lydekker. 
Ordnaand.  Cambridge. 
Rechter  Oberarm.  */tnat. 
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Ophthalmosaur US  Seeley  (Quart,  journ.  geol.  Sim;.  1874  XXX.  p.  696) 
ii«t  unvuUistiiiulig  bekannt.  Die  Kiefer  sind  zalinluK  oder  nur  mit  vereinzelten 
rudinienUiren  Zähnchen  besetzt.  Die  beiden  kräftigen  Sehlüsscltwine  um- 
scliliessen  mit  ihrer  Vereinigungssutur  den  Querbalken  des  Tfömiigen  Epi- 
Sternum.  Neben  der  Ulna  liegt  noch  eine  abgerundete  Polygonaljjlatte,  so 
dass  tlie  Vordenirmreihe  der  Flosse  (Kg.  444) , mit  welcher  der  Humerus 
articulirt , aus  drei  Stücken  zusammengesetzt  ist.  Ob.  Jura  und  Kreide  von 
England.  U.  icenicus  Seeley. 


Oo 

-V 


Pig.  4M. 

HiiitvrfloiiMj  von  HajttajtodoH  dUcus  M&nh.  V»  Gr.  Ob.  Jura.  Wyoming.  / fetnur,  t tibia, 
l lotormedlum,  / fibula,  1 erater,  V fQnIter  Tlnger. 

Baptanodon  Marsh  ')  (Fig.  446)  {Sauranodon  Marsh  non  Jourdan).  Schädel 
ähnlich  Ichthyosaurus,  jedoch  die  verlängerten  Kiefer  ohne  Zahnrinne,  zahnlos. 
Wirbel  sehr  kurz,  tief  amphicöl.  Coracoid  vom  mit  tiefem  Ausschnitt  Humerus 
und  Femur  kurz,  proximal  verdickt  und  gerundet  Flossen  breit  aus  sechs  Reihen 
nmdlicher  Platten  zusammengesetzt.  Auf  Humerus  und  Feimu:  folgen  vom  mul 
hinten  je  drei  Knochenscheiben,  wovon  zwei  als  Vorderarm  und  Vorderfuss,  die 
ilritte  als  Pi.siformc  gedeutet  werden  köntien ; darauf  folgt  eine  Carpal-  und 
Tarsiilreihe  mit  vier  und  eine  zweite  distale  Reihe  mit  fünf  Platten,  an  welche 
sich  dann  die  sechs  Phalangenreihen  anschliessen.  Zwei  Arten  (B.  natans 
und  discus  Marsh)  im  Jura  von  Wyoming.  B.  nataus  erreichte  eine  Länge 
von  ca.  3“. 

2.  Ordnung.  Sauropterygia  Owen*). 

Körper  mit  langem  Hals  und  ziemlich  kurzem  Sch  wauz. 
Extremitäten  fünfzehig,  mehr  oder  weniger  flossenartig, 

1)  Americ.  Joom.  of  Sciences  and  arte  1879  vol.  XVII  and  1880  vol.  XIX. 

2)  Literatur.  Ausser  den  bereite  S.  437  citirten  Werken: 

Bastani,  Fr.,  Sui  fossili  degli  Sebisti  bituminosi  triasici  di  Besano.  Atti  Ist  Voneto 
di  Scienze  1886. 

Beneden  van,  Deux  Pleeiosaures  du  Lias  infär.  du  Luxemboorg.  Mem.  Acad.  Roy. 
Belg.  1880.  XLUL  p.  1—45. 

Conybeare  and  de  la  Beche,  Transactions  geol.  Soc.  I»ndon  1821.  V.  und  2 ser.  I. 
Oomalia,  Em.,  Sul  Pachypleura  Edwardsi.  Hem.  I.  K.  Istitoto  Lombardo  1864.  VI. 
p.  46. 

Curiom,  G.,  Sopra  an  nuovo  Saurio  fossile.  Giomale  del  I.  R.  Istituto  Lombardo 
1847.  VUI  p.  469  (oder  XVI.  p.  169). 
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seltener  Gehfüsso.  Schädel  verhältnissmässig  klein 
mit  grossen  Schläfenlöchern,  schmalen  Scheitelbeinen 
und  Foramen  parietale.  Orbita  ohne  knöchernen  Skle- 

CVrioni,  O.,  Memorie  del  R.  Istituto  Lombarde  1868.  IX.  p.  265  tav.  5 — 7. 

Deecke,  W.,  Ueber  Larioeaurae  und  einige  andere  Saurier  der  lombardiachen  Trias. 
Zeitechr.  d.  deaUchen  geolog.  Gea.  1886  Bd.  XXXVIII  S.  170. 

Fraaa,  O.,  Ueber  Simoeanma  puailloa.  WOrtemb.  Jahreeh.  1881  S.  819. 

Gürich,  Ueber  einige  Saurier  des  oberacbleaiachen  Muachelkalka.  Zeitacbr.  d.  dent- 
acben  geol.  Gea.  1884  Bd.  XXXVI  6. 126. 

BaicHta,  Th.,  Memoira  on  Icbtbyoaanri  and  Fleaioaauri.  London  1834. 

Hector,  J.,  On  tbe  foeail  Reptilia  of  Kew-Zealand.  Tranaactiona  and  Proceed.  of  tlie 
New-Zealand  Institute  1878.  VX  p.  883. 

Hulke,  J.  W.,  Anniveraary  adress.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1883.  XXIX. 

Kipryanoff,  Studien  Ober  die  fossilen  Reptilien  Russlands.  II.  Abtb.  Plesioeauri. 
Mem.  Acad.  Imp.  des  Sc.  St.  Peterabourg  1882. 

Koken,  E.,  Dinosaurier,  Crocodilier  und  Sauropterygier  in  Norddentscbland.  Dames 
und  Kayser,  PslAont.  Beitr.  1887  Bd.  III. 

— , Die  Reptilien  der  norddentscben  unteren  Kreide.  Zeitacbr.  d.  deutschen  geol. 
Geaellscbaft  1883  Bd.  XXXV. 

Lydekker,  B.,  Notes  on  tbe  Sauropterygia  of  tbe  Oxford  and  Kimeridge  clara  in  the 
Collection  of  Mr.  Leeds  in  Eybury.  Geol.  Mag.  1888  8 Dec.  VUL  p.  350. 

Meyer,  H.V.,  Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Die  Saurier  des  Muacbelkalks.  Frankfurt  1847 — 55. 

Owen,  Rieh.,  Report  on  Britisb  fossil  Reptilia.  Brit  assoc.  advancem.  of  Sc.  for 
1839  (1840)  p.  43—85  und  1841  p.  60. 

— , Monograpb  of  tbe  Reptilia  of  tbe  liassic  formations.  Sauropterygia.  Palae- 
ontographical  Society. 

— , Fossil  Reptilia  of  tbe  Cretaceona  formations.  Pal.  Soc.  p.  68 — 68  und  Supple- 
ment No.  IV. 

— , Description  of  Pleaiosaurus  macrocephalus.  Pbiloe.  Trans  1838  aer.  II  vol.  V p.  515. 

— , On  generic  charactera  of  Sanropterygia.  Quart  joum.  geol.  Soc.  London  1883. 
XXX IX.  p.  133. 

— , On  some  Saurian  fossile  of  Ncw-Zealand.  Geol.  Mag.  1870.  VII.  p.  49. 

Sauvage,  E.,  Prodrome  des  Plesiosauriens  et  Elasmosauriens  des  formations  jurassi- 
ques  de  Bonlogne-sur  Mer.  Ann.  sc.  nat.  1880  Art.  13  (N.  Jabrb.  1886.  II.  8.  116). 

Schroeder,  H.,  Sanrierreste  aus  der  baltiscben  Kreide  (Plesiosaurus,  Pliosaurus,  Mosa- 
saurus).  Jabrb.  preuss.  geol.  Landesanst  1884. 

Seeley,  H.  O.,  On  Plesiosaurus  macropterus.  Ann.  Mag.  nat  hist  1868.  3 ser.  XV. 
p.  49  und  232. 

— , On  Pies,  eleutheraxon  and  clidncbus  ibid.  vol.  XVI  p.  352. 

— , On  Pies,  winspitensis  ibid.  1871  4 ser.  VUI. 

— , On  Mnraenosaums  Leedsi.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1874  vol.  XXX  p.  197. 

— , On  generic  modifications  of  the  Plesiosaurian  pectoral  arch.  ibid.  p.  436. 

— , Vertebra  of  Pol5rptychodon  ibid.  1876.  XXXIL  p.  483. 

— , On  Mauisanrus  Gardneri  from  the  Gault  of  Folkestone  ibid.  1877.  XXXIIl.  p.  641. 

— , On  the  vertebrate  colnmn  of  Pliosaurus  ibid.  p 716. 

— , On  Nensticosaoms  pnsilius.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1882.  XXXVIII.  p.  350. 

Solla«,  IF.  F.,  On  Plesioeaums  Conybeari  accompanied  by  a Supplement  on  the 
geogrsphical  distribution  of  the  genua  Plesiosaurus  by  G.  F.  Wbidbome.  Quart 
joum.  geol.  Soc,  London  1881.  XXXVIl.  p.  440. 
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roticaring;  Nasenlöcher  getrennt,  vor  den  Augenhöhlen. 
Quadratbein  fest  mit  dem  Schädel  verbunden.  Oberkiefer 
grösser  als  Zwischenkiefer.  Gaumen  mehr  oder  weniger 
vollständig  geschlossen,  die  Pterygoidea  meist  bis  zum 
Vomer  verlängert.  Zähne  zugespitzt  in  Alveolen  der 
Kieferknochen.  Wirbel  vorn  und  hinten  schwach  aus- 
gehöhlt oder  fast  eben.  Rumpfrippen  sehr  kräftig,  ein- 
köpfig. Bauchrippen  vorhanden.  Sacrum  aus  einem  bis 
zwei  Wirbeln  bestehend.  Brustgürtel  ohne  Sternum; 
Coracoidea  gross  und  breit,  in  der  Mitte  zusammenstossend; 
Scapula  mit  dorsalem  Fortsatz.  Episternum  (Interclavi- 
cula)  von  der  Clavicula  umschlossen,  beide  zuweilen 
fehlend.  Haut  nackt. 

Schon  im  Jahr  1835  hatte  Blainville  die  G&ttung  Ichthyosaurus 
als  Classe  und  Plesiosaurus  als  selbständige  Ordnung  (Plesiosauriä) 
den  übrigen  Reptilien  gegenübergestellt;  beide  wurden  später  von 
Conybeare  unter  dem  Namen  Enaliosauria  vereinigt  und  erst 
1859  von  R.  Owen  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  unter 
der  Bezeichnung  Ichthyopterygia  und  Sauroptcrygia  wieder  als  besondere 
Ordnungen  anerkannt.  H.  v.  Meyer  nannte  beide  Nexipodes  und 
zerlegte  sie  in  zwei  Abtheilungen:  a)  Brachytracheli  (Ichthyo- 
saurus) mit  kurzem  Haisund  b)  Macrotracheli  (Nothosaurus,  Plesio- 
saurus,  Pliosaurus  etc.)  mit  langem  Hals,  welche  im  Wesentlichen 
den  beiden  Owen 'sehen  Ordnungen  Ichthyopterygia ' and  Sauropterygia 
entsprechen.  Mit  den  letzteren  vereinigte  Owen  übrigens  auch  noch  die 
Placodontia , welche  sowohl  bezüglich  der  Bezahnung,  als  auch  der 
Schädelbildung  erheblich  abweichen  und  besser  an  die  Anomodontia 
angeschlossen  werden.  Die  geologische  Verbreitung  der  Sauroptcrygia 
erstreckt  sich  über  Trias,  Jura  und  Kreide  und  zwar  scheinen  sie  ihre 
Hauptentwickelung  im  Lias  und  oberen  Jura  erreicht  zu  haben.  Aus  dem 
Vorkommen  ihrer  Ueberreste  in  marinen  Schichten  und  aus  der  ganzen 
Organisation  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Samopterygier  theils  die 
Ufer  der  Meere  bewohnten,  theils  ausschliesslich  auf  das  Wasser  an- 
gewiesen waren.  Der  von  nackter  Haut  umgebene  Körper  mit  dem 
langen  schlangenartigen  Hals,  der  kleine  eidechsenähnliche  Kopf,  der 
kurze,  gedrungene,  mit  starken  Bauchrippen  versehene  Rumpf  und  vor 
Allem  die  kräftig  entwickelten,  meist  als  Schwimmfüsse  ausgebildeten 
Gliedmaassen  verliehen  den  Sauropterygiem  ein  fremdartiges  Aussehen, 
das  durch  die  gewaltige  Grösse  einzelner  Arten  noch  erhöht  wurde. 

Von  den  übrigen  ReptiUen  dürften  sich  die  Schildkröten,  Kroko- 
dile und  Rhynchocephalen  noch  am  nächsten  den  Sauropterygiem  an- 
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schliesscn,  obwohl  sie  auch  von  diesen  durch  iiufl'allende  Merkinule 
verschieden  sind.  Cope  stellte  sie  zu  den  Synaptosaitria  und  schreibt 
ihnen  einköpfige  Rippen  zu ; allein  in  der  Halsregion  sind  die  Ansatz- 
höcker für  die  Rippen  durch  eine  Querfurche  getheilt  und  letztere 
wenigstens  in  der  Anlage  zweiköpfig.  Der  Schädel  erinnert  am  meisten 
au  die  älteren  Krokodilier  (Belodon)  oder  an  Sphenodon  und  auch  die 
spitzconischen  Zähne  sind  wie  bei  den  ersteren  in  tiefe  Alveolen  der 
Kiefer  eingekeilt.  Immerhin  unterscheidet  sich  der  Sauropterygier- 
Schädel  durch  seine  weiten  Schläfengrubeu , seine  winzige  Hirnhöhle, 
seine  schwachen  Jochbogen,  durch  das  mit  dem  Squamosum  fest  ver- 
schmolzene Quadratbein , durch  das  solid  verknöcheile  Gaunieu- 
dach , worin  die  inneren  Choanen  weit  nach  vorn  gerückt  sind 
und  durch  die  getrennten  Nasenlöcher  von  allen  übrigen  Reptilien. 
Die  Bauchrippen  stimmen  völlig  mit  SphmoeUm  überein.  Gewisse 

Beziehungen  zu  den 
Schildkröten  ergeben  sich 
durch  die  eigenthüinliche 
Entwickelung  von  Brust- 
und  Beckengürtel.  Beide 
zeichnen  sich  duivh  lui- 
gewöhnliche  Stärke  aus. 
Im  Brustgürtel  fehlt 
wie  bei  den  Cheloniern 
ein  eigentliches  Brust- 
bein, so  dass  keine  directe 
Verbindung  von  Rippen 
mit  dem  Brustgürtel  statt- 
findet. Die  Coracoidea 
(Cor)  liegen  als  breite, 

S(‘huUvivürtel  vun  Suthoiauru«,  von  oben  gesi'heii.  oat.  V6rlän8!6rt6  flftchc  Schci* 
ür.  eor  Coracoid,  «c  Schulterblatt,  ci  Clavicula,  <}>  KpUtemum.  i • 

ben  auf  der  Bauchseite« 
slossen  in  einer  medianen  Symphyse  zusammen  und  sind  in  den 
vorderen  Soitenccken  durch  eine  Gelenkgrube  zur  Aufnahme  des 
Humerus  ausgeschnitten.  An  der  Gelenkfläche  nimmt  jederseits  die 
schräg  nach  vom  gerichtete  Scapula  Theil,  welche  sich  durch  einen 
dorsalen  Fortsatz  auszeichnet.  Mit  dem  vorderen  Ende  dorselbeu  ist 
bei  den  älteren  Sauropterygiem  (Nothosaurus  [Fig.  447],  Lariosaurtis) 
mittelst  Naht  ein  ziembch  langer,  nach  innen  gerichteter  Knochen  (d) 
verbunden;  beide  schliessen  ein  kleines,  ovales,  unpaares  Medianstück 
(e)  ein.  Letzteres  kann  nur  als  Ep i s te  r n u m oder  Interclavicula,  ersterer 
nur  als  Clavicula  gedeutet  werden.  Bei  Plesiosaums  und  allen 
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übrigen  jüngeren  Sauropterygiern  (Fig.  448 — 451)  tritt  jedocli  eine  eigen- 
thttinliche  Modification  des  Brustgürtels  ein.  Die  Clavicula  verschwindet 
in  der  Regel  als  selbständiger  Knochen,  indem  sie  wahrscheinlich 
mit  dem  Episternum  verschmilzt;  das  Episternum  nimmt  beträcht- 
lich au  Umfang  zu  und  sendet  einen  Fortsatz  nach  hinten,  welcher 
sich  zwischen  die  vorderen  medianen  Enden  der  viel  grösseren 
und  ausgedehnteren  Coracoidea  einschiebt.  Dadurch  werden  letztere 
mit  dom  vorderen  Bogen  verbunden  und  es  entsteht  neben  der  Ge- 
lenkpfanne zwischen  Scapula  und  Coracoid  jederseits  eine  rundliche 
oder  ovale  Oeffnung.  Nach  R.  Owen,  Conybearo  und  Hulke 
sind  Scapula  und  Clavicula  (Praecoracoid  Hulke)  zu  einem  einzigen 


pif.  U8. 

Bruüt^rt«!  von  Pletünauriut 
la/ictps  Owen. 


(Ke«taurirt  nach  Owen.) 
eor  Concold.  «c  Scapula,  c Kpl- 
Sternum  (4-  Clavicula). 


Knochen  verschmolzen  und  die  Clavicula  nur  durch  das  distale  Ende  an- 
gedeutet. Cope  hält  den  ganzen  Verbindungsknochen  zwischen  Gelenk- 
pfanne und  Episternum  für  Clavicula  oder  Procoracoid  und  construirt 
wenigstens  l)ei  Elagtnosaunts  eine  selbständige  bis  jetzt  nicht  beobachtete 
Scapula  über  dem  Gelenkkopf.  Am  wahrscheinlichsten  erweist  sich 
die  Annahme  Seeley’s,  wonach  bei  P/c.swsawn/s  und  Verwandten 
entweder  die  Clavicula  vollständig  fehlt  oder,  wie  schon  Huxley  ver- 
muthet  hatte,  mit  dem  Episternum  (Interclavicula)  verschmolzen  ist. 
(Fig.  448.  449).  Nach  Cope  und  Seeley  verschwindet  bei  Elasrnosaunut 
(Fig.  451)  Eretmosaurus,  Muraenosanrus  und  Coli/mbosaurus  auch  das  Epi- 
sternum, so  dass  sich  die  beiden  Schulterblätter  (Procorocow/ea  Cope)  in  der 
.Mitte  direct  berühren.  Im  Allgemeinen  zeigen  die  Nothosauriden  den  ur- 
sprünglichsten, an  jugendliche  Schildkröten  erinnernden  Zustand  des 
Schultergürtels,  während  bei  den  jüngeren  Formen  durch  Verschmel- 
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zung  mit  dem  Episternum  eine  Unterdrückung  der  Cluvicula  ointritt, 
oder  aber  in  den  am  meisten  specialisirten  Typen  Clavicula  und  Epi- 
stemum  verschwinden. 

Wie  der  Brustgürtel,  so  lässt  sich  auch  der  Beckengürtel  der 
Saiuopterygier  am  besten  mit  dem  der  Schildkröten  vergleichen; 
namentlich  erinnern  die  mächtig  entwickelten  Schambeine  nach  Grösse, 
Form  und  Lage  an  jene  der  Chelonier;  auch  die  Sitzbeine  stimmen 
wenigstens  bei  jüngeren  Sauropterygiern  (Elasmosaurus)  auffallend  mit 
jenen  von  Schildkröten  überein. 


Bruftt^rtel  von  PUotaunu  (onoh 
R.  Owen). 


Flg.  461. 

Brufl^ürtel  von  Elarmo*aunu 
{Cfmotia$auru»)  nach  Cope. 


Zeigen  die  Sauropterygier  in  mancher  Hinsicht  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Schildkröten,  Krokodilier  und  in  geringerem  Maasse 
mit  den  Rhynchocephalen  und  Ichthyosauria , so  entfernen  sie  sich 
doch  in  ihrer  Gesammtorganisation  soweit  von  jeder  der  genannten 
Ordnungen,  dass  sie  von  keiner  derselben  direkt  abgeleitet  werden 
können.  Ihre  ältesten  sicheren  Vertreter  erscheinen  in  der  unteren 
Trias,  die  jüngsten  sterben  in  der  oberen  Kreide  aus. 

Als  selbständige  Familien  unterscheidet  man  NothosaiirUla  und 
Flesiosauridae , denen  sich  nach  G.  Baur  vielleicht  die  noch  unvoll- 
ständig bekannte  Familie  der  Pistosauridae  anschliesst. 

1.  Familie.  Nothosaaridae. 

Extremitäten  /üiif zeitig.  Radius  und  Ulna,  Tihia  und  Fibula  verlängert. 
Brustgürtel  mit  distincter  Clavicula,  Coracoidea  mässig  gross,  nicht  mit  dem  Epi- 
slemum  verbunden. 

Xothosaurus')  Münster.  (Zh-acosaurus,  Metriorhj/ncJius  Münst.)  (Fig.  450 
bis  458.)  Kopf  schmal,  lang;  .Schläfenlöcher  (S)  sehr  gross,  länglich- 

I)  v69oi  bastardartig,  aavgös  Eidechse. 
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eiförrnig;  Augenhöhlen  (A)  etwa«  vor  der  Mitte  der  Schädellünge , nach 
olien  gerichtet,  rundlich-oval,  ohne  Scleroticaring ; Nasenlöcher  (N)  oval, 
den  Augen  genähert,  getrennt;  Schnauze  inässig  verlängert,  vom  gerundet. 
Scheitelbeine  (Pa)  zu  einem  überaus  schmalen,  einfachen,  nach  vom  etwas 
breiter  werdenden  Knochen  verschmolzen,  welcher  seitlich  von  den  Schläfen- 


.\'oiho$aurui  mirabUit  MÜo»t.  Muschelkalk.  Bajrcutb.  Sehidei  etwas  rcsUuriit,  dbU  Gr.  A vun 
olicti  (nach  Quenstedt),  B von  der  Seit«,  C von  unten  (nach  U.  v.  Meyer).  8 Schl&fenluch, 
A Augenhöhle,  .V  Naacnloeh.  Fa  Scheitelbein,  /’r  Stirnbein,  i*r/ Vorderstimbeiu,  i*(^HinteTstirahein, 
Sa  Naacnbeli^,  Pmx  Zwlachenklcfer , Mx  Oberkiefer,  J Jochbein,  Q%iJ  Quadratiochbeio , Bo  Basl- 
oeclpltalc,  Pt  Ptcrygold,  PfGaumenbcln,  J/d  Unterkiefer  (d  Dentale,  Angulare,  ftSupraanguUre, 

ar<  Articulare). 


löchern  begrenzt  wird  und  im  hinteren  Drittheil  ein  ziemlich  grosses  Scheitel- 
loch umschliesst.  Das  Squainosum  (Sq)  bildet  die  hintere  Begrenzung  der 
Schläfenlöcher,  ist  aber  weder  vom  Scheitelbein,  noch  vom  Quadratjoch- 
bein (QuJ)  deutlich  durch  Nähte  geschieden.  Letzteres  verlängert  sich 
etwas  in  der  Querrichtung  und  bildet  das  hintere  Aussencck  des  Schädels 
und  den  Einlenkungscondylus  für  den  Unterkiefer.  Das  Jochbein  (J)  be- 
grenzt mit  seiner  hinteren  spangenfönnigen  Verlängerung  unteti  den  Schläfen- 
durchbmch,  verbreitert  sich  vom,  erreicht  den  Hinterrand  der  Augenhöhle 
und  bildet  zugleich  ilie  vordere  Umgrenzung  des  Sc^hläfenloches.  Die  Fron- 
talia  sind  zu  einem  einfachen,  langen,  ziemlich  schmalen  Hauptstirn- 
bein (Fr)  verwachsen,  welches  an  der  queren  Vordemalit  des  Scheitel- 
beines beginnt,  die  Orbita  theilweise  auf  der  Innenseite  begrenzt  und  ungefiUir 
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in  der  gleichon  Linie  mit  «leni  Vorderrand  der  Augeiiiiöhlen  auniort.  Zwiwhcii 
Joclilwin  und  Hau|it«timliein  «ml  (<cliniale,  lange  Hinteratirnbeine  ein- 
geschaltet, welche  an  der  hinteren  und  inneren  Umgrenzung  der  Orliita 
theilnehmen ; im  vorderen  Innoneok  bemerkt  man  jederseits  ein  kleines 
zwickelartiges  Vorderstirnbein  (Prf).  Der  Oberkiefer  iMx)  ist  ein 
langer,  niedriger  Knochen,  welcher  einen  grossen  Tlieil  des  Jochbeins  stützt 
und  vorn  bis  über  die  Nasenlöcher  reicht;  er  umschHesst  die  Augenhöhlen 
unten  und  vorn  und  trägt  eine  grosse  Anzahl  spitaeonischer,  gestreifU-r,  in 
Alveolen  eingestmkter  Zälme.  Zwischen  Stirnbein,  Pniefrontalia  und  Ober- 
kiefer liegen  kurze  Nasenbeine  (Na),  welche  vom  durch  einen  median 
zurückspringenden  Fortsatz  der  beiden  breiten,  jedoch  nur  massig  langen, 
vorn  gerundeten  Zwischenkiefer  (Pmx)  getrennt  werden. 

Auf  der  Unterseite  des  Schädels  entsteht  durch  die  ungewöhnlich  starke 
Ausdehnung  der  sehr  langen  FlügclV)eine  (Pt),  Gaumenbeine  (PO 
mid  der  horhiontalen  Ausbreitung  der  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  ein 
harter  Gaumen, .welcher  nur  durch  die  weit  vomgelegenen  inneren  Nasen- 
löcher fCAl  und  hinten  durch  die  Gaumen  loche  r unterbrochen  winl. 

Das  Hinterhaupt  besteht  aus  einem  mit  vorspringendem  Gelenkkopf 
vers«!henen  Baaiüccipitale  (Bo) , den  grossen , das  Foramen  magnum  um- 
schliessendon  seitlichen  Hinterhauptsbeinen  und  emem  kleinen,  zwischen 
letztere  und  das  Scheitelbein  eingeschalteten  Supraoccipitale. 

Am  Unterkiefer  ist  <las  Zalinbein  (d)  .sehr  gross  und  mit  einer  Reihe 
sjiitzer  Zähne  besetzt;  das  schmale  Winkelbein  (ang)  liegt  sehr  tief  und  wird 
vom  ziemlich  ausgedehnttm  Supraangulare  (k)  bedeckt. 

Die  Zähne  des  Zwischenkiefers,  sowie  jene  der  verdickUm  Symphysen- 
region  des  Unterkiefers  übertreffen  die  weiter  hinten  stehenden  Zähne  be- 
trächtlich an  Stärke,  mit  Ausnahme  von  1 — 2 kräftigen  Fang- 
zälinen,  welche  meist  auf  die  vier  vordersten  Zähne  des  Olx-r- 
kiefera  folgeiL  Im  Ganzen  stehen  etwa  40  2üihne  auf  jeder 
Seite  oben  und  imten.  Alle  zeichnen  sich  durch  fast  kreis- 
runden Durclischnitt,  leichte  Krümmung,  eonische  Form  und 
kräftige  Längsfurchen  auf  der  Krone  aus. 

Die  Wirbelsäule  zerfällt  in  einen  Hals-,  Kücken-,  Becken- 
und  Schwanzabschuitt  und  besteht  aus  ziemlich  kiu^en,  vom 
und  hinten  gam  schwach  aufgehöhlten  WirbelküriTem,  deren 
vordere  und  hintere  Gclenkflächen  häufig  eine  schwache  cen- 
trale Erhöhung  aufweisen  und  deren  obere  Bogen  durch  Nähte 
mit  dem  Centnim  verbunden  waren,  so  dass  sie  sich  leicht 
von  letzterem  trennen  und  alsdann  auf  der  dorsalen  Seite  des 
Centrums  eine  charakteristisclie  kreuzförmige  Zeichnung  hiuter- 
lassen  (Fig.  -15  t i;  die  Domfortsätze  sind  namentlich  in  der  Rumpf-  und 
Schwanzregion  kräftig  entwickelt  und  ebenso  sind  vordere  und  hintere  Ge- 
lenkfortsätzc  tZygapophysen)  vorhanden. 

Der  lange  Hals  besteht,  vrie  sich  aus  einer  im  Muschelkalk  von  Bayreuth 
aufgefundenen  nahezu  vollständigen  Wirbelsäule  ermitteln  lässt,  aus  20 


«g.  44S. 


//tiiiu  von  Sothty 
mirttbilli 
H.  V.  Meyer. 
Muscholkalk. 
Htt^-reuth.  (Nat. 
(Jr.) 
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Wirl>eln;  davon  ist  der  Atlap  erheblich  kürzer  als  die  folgenden,  vom 
tief  auRgehöhlt  zur  Aufnalune  des  HinterhauptsCMindylus,  mit  niedrigen 
olleren  Bogen  und  schief  nach  hinten  gerichtetem  Domfortsatz.  Diaj>ojdn’sen 


Fig  4M. 

yolhoitaunu  mirabüis  Hslr.  Muschelkalk.  Bayreuth,  a die  vier  vordersten  Halswirbel,  b twel 
Rückenwirbel,  c drei  6chwanswirl>el.  Vi  oat.  Gr.  (Nach  H.  v.  Meyer.) 


fehlen , tlagegen  ragt  am  hinteren  Rande  eine  kurze  ventmle  Apophyse 
(Interecntmm?)  vor.  Der  Epistropheus  hat  die  gleiche  Grösse  und  Fomi  wie 
die  folgenden  Halswirbel,  mu-  fehlen  die  Querfortsätze;  dagegen  besitzt  er 
vom  einen  kurzen  ventralen  Fortsatz.  Alle  übrigen 
Halswirbel  tragen  kurze  hakcnfönnige  Halsrippen, 
deren  Gelenkköpfe  sieh  zwei,  durch  eine  horizontale 
Furche  getreimten,  schwachen  Höckern  (Querfort- 
sätzen) anfUgen. 

Bei  den  Rückenwirbeln  (Fig.  45U)  ver- 
einigen sich  die  zwei  Höcker  der  Halswirl«!  zu 
einem  einfachen  kräftigen  Querfortsatz , welcher 
vom  oberen  Bogen  aasgeht  und  starke  gc- 
lx)gene,  einköpligc  Rippen  trägt.  Die  Dornfort- 
sätze wenlen  ungemein  hoch,  die  Gelenkfortsätze  dagegen  sind  schwächer 
als  an  Hals-  und  Schwanzwirbeln.  Die  Zalil  der  Rückenwirbel  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  wahrscheinlich  waren  es  25 — 30. 

Auf  den  Schwanzwirbeln  (Fig.  454c),  deren  Zahl  ebenfalls  24—30  beträgt 
rücken  die  Querfortsätze  allmälilich  wieder  vom  Bogen  auf  den  Körjier  henib 
uml  tragen  kurze  Rippen ; ausserdem  befinden  sich  vor  der  hinteren  Gelenk- 
fläche auf  der  Unterseite  zwei  Höcker  zur  Aufnahme  von  unteren  Bogen 
Ha<!mopophy8en). 

Ein  aus  verschmolzenen  Wirbeln  bestehendes  Heiligenbein  gibt  es  Ijei 
Kothonauras  nicht,  doch  zeichnen  sich  einige  isolirt  vorkommende  Rücken- 
wirbel aus  Bayreuth  durch  eigenthümlich  gefonnte  Querfortsätze  aus,  an 
welchen  mittelst  Naht  kurze,  distal  venlickte  und  mit  (ielenkflächen  ver- 


a b 


Fig.  4£6. 

Körper  eines  Halswirbel«  von 
NothoMuruM  (nat  Gr.),  b von 
der  Seite,  a von  oben.  Mu> 
»ebel  kalk . Bayreuth . 
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Flg.  4ST. 


scheue  Ripiien  befestigt  sind.  H.  v.  Meyer  deutet  dieselben  wohl  mit 
Recht  als  Saeralwirliel,  deren  es  wahrscheinlich  zwei  gab. 

Sämnntliche  Rückenwirbel  tragen  rundliche 
oder  etwas  abgeplattete  einköpfige  Rippen,  wovon 
die  des  Rumpfes  durch  Bauchrippen  miteinander 
verbunden  waren;  letztere  besteben  aus  einen» 
Mittelstück  (Fig.  457),  welches  aus  zwei  winklig  zu- 
sainmenstoseenden,  etwas  gebogenen  Armen  zusam- 
mengesetzt ist  und  je  einem  dünnen,  zugespitzteu, 
stabfürmigen  Seitenstück. 

Im  Brustgürtel  (Fig.  458)  befindet  sich 
an  Stelle  des  Brustbeins  lediglich  ein  kleines, 
quer  ovales  Knochenstück  (Epistemum,  Interclavi- 
cula),  welches  fast  vollständig  von  den  etwas  verbrei- 
terten ventralen  Enden 
der  kräftigen  Schlüssel- 
beine umschlossen  und 
durch  Schuppennähtc 
damit  verwachsen  ist 
Die  langen,  kräftigen, 
gebogenen  Schlüssel- 

Rück«n»i1rbel  von  Kothominu  Mlttelitück  einer  Bnuohrippe  von 

miralrilU  vnr.  Muecholluük.  B»y-  Solhosaunu.  Miucbcliuük.  Bey-  t<./iaviCUia  CI) 

remh.  Von  hinten,  ('/t  net.  Or.)  reoth.  breiten  sich  distal  ZU 

einer  breiten  unregel- 
mässig dreieckigen  Scheibe  aus  und  heften  sich  mittelst  Naht  an  das  kurze 
Schulterblatt  (Scapula  sc),  von  dessen  stark  verdicktem,  scheibenförmig 

ovalem  Gelenkende  ein 
kurzer,  dünner,  rückwärts 
und  aufwärts  gekehrter 

Dorsalfortsatz  ausgeht.  Bei 
weitem  am  grössten  sind 
die  mächtig  entwickelten, 
ventral  in  einer  geraden 
Symphysenliuie  zusanimen- 
stossenden  Coracoidea  (cor)\ 
diese  abgeplatteten  Kno- 

chen breiten  sich  an  beiden 
Enden  sehr  stark  aus,  sind 
in  der  Mitte  verengt  und 
zeigen  vom  neben  der  Ge- 
lenkfläche  für  Scapula  und 
Humerus  einen  kleinen 

Bnutsflrtel  von  Sothimiurtu  mirabUU  Hvtr.  MURChclkftlk.  SChmalon  AUSSclmitt.  Zwi- 
Ilnyreuth  ('/•  iint.  Qr.)  <jj  Kplntotnnm  (InlercUvIculn),  rt  schen  Coracoid  Und  Intcr- 

SchlÜMelbeln  ((’lavlculft),  9c  SehiiltcrblRlt  (ScapitlA),  cor  Cora*  « • i t />  i • \ 

poideiim.  clavicula  nenmlet  «oh  um 
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groseer  leerer  Raum,  welchen  zu  Lebzeiten  des  Tbieres  wahrscheinbch 
ein  knorpeliges  Brustbein  ausfüllte.  Der  Umstand,  dass  alle  Knochen  des 
Brustgürtels  durch  Nähte  miteinander  verbunden  waren,  gab  diesem  Gebilde 
eine  ungewöhnliche  Festigkeit. 

Der  gekrümmte,  ziemlich  lange  und  ungemein  stämmige  Oberarm 
(Humerus)  (Fig.  459)  besitzt  am  proximalen  etwas  verengten  Ende  eine  con- 
vexe Gelenkfläche,  das  distale  Ende  ist  breiter  und  weniger 
verdickt,  ein  knorriger  Vorsprung  auf  der  concaven  Seite 
zur  Anheftung  von  Muskeln  liegt  dem  proximalen,  ein 
(iefassloch  (fonimen  ectepicondyloideum)  dem  distalen 
Gelenkkopf  genähert.  Die  beiden  Vorderarmknochen 
sind  ziemlich  lang  und  schlank,  die  4 — 5 Metacarpalia 
ebenfalls  lange,  in  der  Mitte  eingeschnürte,  an  beiden 
Enden  etwas  verdickte  Knochen.  Zahl  und  Form  der 
Zehcnglieder  und  der  Carpalknöchelchen  sind  nicht  genauer 
liekannt. 

Der  Beckengürtel  steht  dem  Brustgürtel  an  Stärke 
in  keiner  Weise  nach,  allein  die  Knochen  waren  weniger 
fest  miteinander  verbunden  und  finden  sich  darum  isolirt. 

Als  Darmbein  (Diurn)  deutet  H.  v.  Meyer  kurze,  ziem- 
lich dicke,  in  der  Mitte  schwach  verengte,  distal  massig  ver- 
breiterte und  mit  zwei  Gelenkflächen  versehene  Knochen.  Fig.44». 

Schambeine  und  Sitzbeine  sind  sehr  gross,  von  ähn- 
lieber  Form,  proximal  schmal  und  vertlickt,  distal  scheiben-  Bayreuth, 

artig  ausgebreitet;  das  Schambein  besitzt  neben  der  proxi-  (V*  n»t.  or.) 
malen  Gelenkfläche  meist  einen  schmalen  Ausschnitt,  das 
erweiterte  distale  Ende  ist  in  der  hütte  mehr  oder  weniger  ausgebuchtet. 
Beim  Sitzbein  bildet  der  proximale  Theil  einen  schmalen  etwas  verilickten 
kurzen  Stiel,  welcher  sich  distal  zu  einer  grossen  Scheibe  mit  convexem 
Rande  ausbreitet  Der  Oberschenkel  (Femur)  ist  länger  und  schlanker 
als  der  Oberarm,  fast  gerade,  an  beiden  Enden  mässig  verdickt,  mit  gewölbten 
Endflächen.  Von  sonstigen  Hinterfussknochen  ist  wenig  Sicheres  bekannt 

Obige  Beschreibung  beruht  vorzugsweise  auf  Nothosaurus  mirabüis  Münst, 
von  dem  eine  Wirbelsäule,  mehrere  Schädel  und  zahlreiche  isolirte  Knochen 
aus  dem  Muschelkalk  von  Bayreuth  bekannt  sind.  Derselbe  erreichte  eine 
lAnge  von  mindestens  3“;  die  schlanken  gestreckten  Schädel  messen  von 
der  Schnauze  zum  Hinterhaupt  durchschnittlich  0,3“.  Zu  dieser  häufigsten 
Art  werden  Wirbel  und  zerstreute  Skclcttheilc  aus  dem  Muschelkalk  von  Ober- 
schleaen,  Esperstädt,  CraUsheim,  Lun6ville  u.  a.  0.  gerechnet,  allein  neben  K. 
tnirabilis  konunen  offenbar  noch  eine  Anzahl  anderer  Arten  in  der  Trias  vor, 
wovon  jedoch  nur  vereinzelte  Knochen,  Schädelfragmente  und  Zähne  be- 
kannt sind.  Aus  dem  Buntsand.stein  von  Sulzbad  in  den  Vogesen  besebreibt 
H.  v.  M e y e r den  ältesten  NoOmaurus  Sekimperi,  dessen  stattliche  Roste  von 
kleinen  Unterkiefern  {Menodon  pHcatus  Meyer)  begleitet  werden,  die  wahr- 
scbeinlich  auch  von  einem  Saiux>pterygier  lierrübren. 
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Im  Wellendolomit  und  Wellenkalk  kommen  nur  8i)iirliche  Reste  von 
Nolhosaurus  vor,  dagegen  liefert  der  Hnu{)tmusehelkalk  von  Bayreuth,  Crails- 
heim, Jena,  OherschloHien , Bniunsehweig,  Thüringen  und  I-un6ville  eine 
reiche  Ausbeute  an  verschiedenen  .YoMosaMms-Knochen,  welche  H.  v.  Meyer 
unter  N.  mirahilis,  Andriani,  yiganteus  und  aduncidens  vertheilt.  Im  Letten- 
kohleusandstein  Würtenihergs  (Hoheneck  bei  Ludwigsburg,  Bibersfeld, 
Ck'ailsheini)  sind  Wirbel,  Knochen  und  schlanke,  kantig  gestreifte  Zähne  {N. 
Cuvieri  Quenst.)  nicht  selten.  Ein  Schädclfraginent  wurde  von  Meyer  (Beitr. 
zur  Palaoont.  Würtemb.  S.  47  Taf.  10  Fig.  2)  als  X.  angustij'rons  beschrieben 
und  neuerdings  gelangte  ein , prachtvoll  erlialtcner,  ungewöhnlich  grosser 
Schädel  von  breiter  Form  in  das  Stuttgarter  Naturalienkabinet.  Auch  in 
den  alpinen  Keui>erablagcrungen  von  St.  Cassian  und  Val  Gomo  in  Tirol 
sind  Wirbel  und  Knochen  von  Nothosaurus  gefunden  worden. 

Conehiosaurus  U.  v.  Meyer.  IJie  kleinen,  nur  15 — langen  Schädel 
sind  wenig  von  NotJwsaunts  verschieden.  Die  iTälme  jedoch  keulenförmig 
zugespitzt,  mit  glattem  zasanmiengeschnürten  Hals  und  gefältelter  Krone. 
Mu-schelkalk  von  Eeperstädt.  Braunschweig.  C.  davatus  H.  v.  Meyer. 

Simosatirus  H.  v.  Meyer  (Fig.  4ti0).  Schädel  breit,  niedrig,  mit  stum- 
pfer Schnauze.  Schläfengruben  gross;  Augenhöhlen  ungefähr  in  der  Mitte 
^ der  Schädellänge,  Nasenlöcher  rundlich,  ziemlich  gross.  Zähne 

kurz,  stumpfcouisch , keulenförmig,  che  Krone  .stark  gestreift, 
■H|B  kantig;  Hals  glatt,  eingeschnürt.  Im  Muschelkalk  von  Lun^- 
'dlle  (&'.  GaillardoH  H.  v.  Meyer)  und  im  IjCtteukohlensandstein 
von  Hoheneck  Im  Ludwigsburg  (N.  Guilidmi  Meyer). 

f Opeosa  urus  H.  v.  Meyer.  Der  allein  bekamite  Unter- 
kieferast aus  dem  Muschelkalk  von  Zuffenhausen  unterscheidet 
sich  durch  ein  Loch  auf  der  Aussenseite  unter  dem  Krön- 
fortsatz  von  Nothosaurus. 

Lamprosaurus  H.  v.  Meyer  (Palaeont.  VH.  S.  245)  be- 
ruht auf  einem  isolirten  rechten  Oberkiefer  aus  dem  Muschelkalk  von  Ober- 
schlesien mit  starken,  spitzconischen  gestreiften  Zähnen.  Die  Form  des 
Knochens  erinnert  sehr  an  die  Maxilla  von  Nolhosaurus.  L.  Goepperü  Meyer. 

Lariosaurus  Curioni  (Äfacro?niVosn«n4s  Cur.)  (Fig.  460.  461.)  Kleine, 
20 — 90™  lange,  eidochsenähnhehe  Saurier  mit  langem  Hals,  kräftigem  Brust- 
und  Beckengürtcl,  kurzem  Rumpf  und  starken  fünfzehigen  Gehfüssen.  Der 
Schädel  ist  länglich -dreieckig,  vom  verschmälert,  die  Schnauze  gerundet, 
zwischen  den  grossen  Schläfenlöchem  hegen  schmale  Scheitell>eine  mit  Fo- 
ramen  parietale,  vor  denselben  die  runden  Orbita  und  Nasenlöcher.  Der 
Hals  besteht  aus  20  (oder  21)  Wirbeln,  wovon  die  vorderen  kurze  beilförmige 
Gestalt  besitzen,  wäluend  sich  vom  sechsten  Wirbel  an  die  Rippen  etwas 
verlängern  und  distal  zuspitzen.  Die  24 — 26  Rückenwirbel  tragen  sehr  starke, 
gebogene,  distal  abgestutzte  Rippen,  welche  ventral  durch  Baucbrip(>en  ver- 
bunden sind.  Jede  Bauchrii)pe  ist  aus  einem  zweiannigen , in  der  Mitte 
winkhg  zusammensb)S8enden  Mittelstück  und  jederseits  einem  dünnen  stab- 
förmigen  Seitenstück  zusammengesetzt.  Dieser  eigimthümliche  Bauchap|aimt 


Fig.  MO. 
Zahn  von  Simo- 
»aurw  ifaitiar- 
<Uai  H.  T.  Meyer. 
Muschelkalk. 
Lun^rlllc. 
(Nat.  Gr.) 
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ist  meist  zerstört  und  wurde  nur  an  einem  einzigen  von  Deecke  beschrie- 
benen Ruinpffraginent  von  L.  Balsami  beobachtet.  Zum  Becken  dürften 
zwei  Wirbel  gehören,  die  sich  nicht  wesentlich  von  den  benacliharten  unter- 


Ft«.  4«1. 

Lariowunu  Bnlmmi  Curlotii.  Muschel* 
kftlk.  Perledo  am  Comeneo.  V«  nat. 
Or.  (Original  Im  Münchener  MuMum.) 


Beileiden.  Der  Schwanz  erreiclit  wenig  nielir 
als  den  dritten  Theil  der  ganzen  Körperliüige 
und  bestellt  aus  ca.  35  Wirbeln,  wovon  die 
10  vorderen  breite  und  ziemlich  lange, 
distal  zugespitzte,  fast  rechtwinklig  abstehende 
Rippen  tragen.  Die  Knochen  des  Brust- 
gürtels (Fig.  4()2)  sind  im  Wesentlichen  «de 
bei  Nolhosaurus  gestaltet;  die  beiden  ven- 
tral verschmälerten , distal  etwas  verbrei- 
terten, kräftigen,  wenig  gebogenen  Schlüssel- 
beine umschliessen  ein  kleines  dreieckiges 
Epistemum  (e  Interclavicula);  die  Schulter- 
blätter (sc)  zeichnen  sich  diurch  stark  ver- 
dicktes Gelenkende  und  kurze  distal  zuge- 
spitzte, nach  hinten  und  oben  gerichtete 
Form  aus;  die  grossen  Coracoidea  stossen 


Bnistgfirtel  von  /.anotaurtM  BaUami 
Curioni.  (Von  unten.)  Muachclkalk. 
Perledo  am  Comeisee.  nat.  Or.  (nach 
Deecke).  e epistemum (imerclavloula). 
ef  clavicula,  «c  Scapula,  cor  C^ra* 
coldeum. 


in  einer  geraden  Sjrophyse  zusammen,  sind  ventral  verbreitert,  in  der 
Mitte  eingeschnürt  und  in  der  Gelenkregion  etwas  verdickt.  Ilumerus 
mässig  lang,  stark,  mehr  oder  weniger  gekrümmt;  Radius  und  Ulna  getrennt; 
ersterer  breiter  und  kräftiger,  als  die  sclilankere  Ulna.  Die  Handwur/cl 
weist  zwei  Reihen  rundlicher  Knöchelchen  auf;  die  fünf  Metacarpiilia  sind 
länglich,  die  Phalangen  kurz,  eidechsenartig.  Der  Daumen  hat  zwei  (oder 
drei?),  die  folgenden  Finger  4,  4,  4,  2 Zehenglieder,  wovon  das  letzte  drei- 
eckig, zugespitzt.  Im  Beckengürtel  ist  das  kleine  Dannbein  unvollständig 
liekannt;  die  Schambeine  sind  breit  abgeplattet,  sehr  gross,  in  der  Mitte 
schwach  eingeschnürt,  neben  der  Pfanne  mit  einem  schmalen,  aber  ziemlich 

Zittel,  Handbuch  der  Palaeontnlogle.  III.  fbl.  32 
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tiefen  Einschnitt;  iler  schlanke  Oberschenkel  ist  länger  als  der  Humerus 
und  auch  Tihia  und  Fibula  etwas  dütmer  und  länger,  als  die  Vorderarm- 
knochen.  Im  Tarsus  zeichnen  sich  zwei  quer  verlängerte  scheibenförmige 
Knochen  der  proximalen  Reihe  durch  ansehnliche  Grösse  aus.  Metatarsalia 
und  Zehenglieder  sind  denen  des  Vorderfusses  ähnlich.  Zahl  der  Zehen  3, 
5,  4,  3,  3.  Lariosaurus  gehört,  wie  der  Bau  des  Schädels,  Brustgiirtels  uml 
Bt^ekens,  der  lange  Hals  und  die  schwach  biconcaven  W'irbel  beweisen,  zu  den 
Sauropterygiem.  Der  ganze  Habitas  ist  jedoch  mehr  eidechsenartig  und 
insbesondere  sind  die  Extremitäten  eher  Gehfüsse,  lüs  Schwimmflossen.  Dass 
Afacromirosaums  Plinii  Cur.  aus  Perledo  wahrscheinlich  nur  ein  jugendliches 
Individuum  von  L.  Balsami  darstellt,  wurde  bereits  von  Curioni  und 
Bassani  nachgewiesen. 

Paehypleura  Cornalia  (Simosaurus  p.  p.  Fr.ias,  Neusticosaums  Seeley). 
Aehnlieh  Lariosaurus,  jedoch  kleiner  (25 — 30'*"  lang),  eideclisenartig,  mit 
viel  kürzerem,  aus  nur  16  Wirbeln  bestehendem  Hals  und  sehr  langem 
Schwanz  mit  ca.  40  Wirljcln.  Die  Lange  des  Schwanzes  entspri<’ht  ungefähr 
der  Hälfte  der  ganzen  Körperlänge.  Humerus  schlank,  gerade.  Vorderami- 
knochen  dünn,  verlängert.  Im  Keuper  (Raiblcr  Schichten)  von  Besano. 
Ixunbardci.  P.  Edtcardsi  Ct)malia.  Diese  Gattung  findet  sich  auch  in 
vollständigen  Skeleten  im  Lettenkohlensandstein  von  Hoheneck  bei  Ludwigs- 
burg (L.  [Neusticosaurxis]  pusülus  Fraas). 

DacfglosaurMS  Gürich.  Sehr  älinlich  der  vorigen  Gattung.  Ein  kleines 
iin  Muschelkalk  von  Oberschlesien  gefundenes  Fragment  zeigt  die  hintere 
Hälfte  des  Schädels,  einen  aus  16  Wirbeln  l)68tehenden  Hals,  den  Brustgürtcl 
und  einen  trefflich  erhaltenen  Vorderfuss.  Die  beiden  Knochen  des  Vorder- 
arms sind  schlank  und  dünn;  die  Hand  eidechsemu'tig , mit  fünf  ungleich 
langen  Zehen.  Man  zählt  2,  3,  3,  4,  3 Phalangen,  wovon  die  letzten  zu- 
gespitzt sind  und  wahrscheinlich  KraUon  trugen.  D.  gracUis  Gürich. 

f Termatosaurus  Plieningcr.  Zähne  spitzamisch , stark  gestreift,  von 
rundem  Durchsfdmitt , etwas  gt^krümmt.  Wirbel  kürzer  als  lang,  vom  mid 
hinten  ausgehöhlt,  in  der  Mitte  mit  Chordarcsten.  Unterseite  mit  zwei  starken 
Gefiissöffnungen.  Im  Keuper-BoneWd  von  Würtemberg.  T.  Albertii  Plien. 

2.  Familie.  Plesiosanridae. 

Extremitäten  ßossemrtiy ; Vorderarm-  und  Vorderfussknochen  sehr  kurz, 
fast  ebenso  breit  als  lang.  Brustgiirtel  meist  ohne  disHncle  Clavicula;  Coracoidea 
sehr  gross,  durch  einen  vorderen,  medianen  Fortsatz  direct  mit  dem  Episternum 
oder  dem  distalen  Theil  der  Clavicula  verbunden. 

Plesiosaurus  Conyh.  und  de  la  Bcche  (Fig.  463 — 467).  Kopf  klein, 
eidechsenähnlic.h , dreimal  so  lang  als  breit,  Schnauze  kurz,  Augenhöhlen 
rundlich,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Schädelliinge,  ohne  verknöcherten  Skle- 
roticaring ; Schlideidöcher  gross,  vierseitig.  Nasenlöcher  den  Orbiten  genähert, 
nur  wenig  grösser  als  das  S<‘heitelloch.  .Scheitellwine  verschmolzen,  schmal 
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und  kurz,  .Toclil)ein  kräftig,  gebogen;  Quadratjoclibein  nacli  hinten  vor- 
springend , die  seitliche  Ilinterecke  des  Schädels  lüklend.  Unterkiefer 
schlank,  aus  Angulare,  Supraangularo , Oi>erculare  und  Dentale  zusanimen- 


Flg.  463.  Ftg.  464. 

dofieAod^riM  Conyb.  Nahem  ToIIttätMlIgcü  Hkelet  von /'feitoMturu«  morroeepAa- 

Skelet  (von  6 Pnse  8 Zoll  lAn^c)  am  dem  unteren  /mOwon.  RestaurlrtnachR.Owon. 

Liaa  von  Lyme  Uegis.  Doraot.  (Nach  Hawklns).  mt.  Or. 

gesetzt;  Zahnbeine  vom  zu  einer  breiten  Sj-mphyse  verschmolzen.  Die  ver- 
schiedenen Knochen  der  Unterkieferäste  lassen  keine  Lücken  zwischen  sich 
frei ; «1er  Kronforisatz  des  Supraangulare  ragt  wenig  hervor.  Auf  der  Linen- 
seih»  verläuft  eine  Furche  dem  Zahnrand  j)arallel.  Die  scharf  zugespitzUm 

32» 
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langen,  schlanken,  gerundeten  und  längsgefun^hten  Zähne  stehen  oben  und 
unten  in  einer  Reihe  und  sind  in  tiefe  Alveolen  eingefügt,  jene  der  Sedinauze 
und  der  Syinphysenregion  übertreffen  die  seitlichen  an  Länge  und  Stärke. 

An  den  kleinen  Kopf  schliesst  sich  ein  Hals  an,  welcher  zuweilen  fast 
so  lang  als  die  ganze  tihrige  Wirbelsäule  wird  und  je  nach  den  Arten  aus 
24 — 41  Wirbeln  bestehen  kann.  Sänuntlic.he  Wirbel körper  sind  ziemlich 
kurz,  vom  und  hinten  fast  flach  oder  mu-  ganz  schwach  ausgehöhlt;  die 
Bogen  durch  Nähte  mit  dem  Centrum  verbunden,  so  dass  sie  sich  leicht  ablösen 
und  alsdann  auf  der  Dorsalseite  mit  dem  Medullarcanal  eme  kreuzförmige 
Zeichnung  bilden.  Mit  Ausnahme  der  zwei  vordersten  tragen  die  Halswirbel 
ktU7e,  distal  beilförmig  erweiterte  Kippen,  die  sich  mit  einfachem  Gelcnkkopf  an 
eine  seichte  ovale  Vertiefung  des  Wirbclkörpers  anheften ; diese  zuweilen 
durch  eine  schwach  vorragende  Basis  getragenen  Gelenkgruben  sind  häufig 
durch  eine  horizonUle  Furche  zweitheilig.  Zwischen  AÜas  und  Hinterhaupt, 
sowie  zwischen  Atlas  und  Epistropheus  schieben  sich  auf  der  Unterseite 
Schaltstücke  (Intercentra,  Hypapophysen)  ein.  Nicht  selten  vcrwaclisen  die  zwei 
vordersten  Halswirbel  miteinander.  In  der  hinteren  Halsregion  w'erden  die 
Rippen  etwas  länger  und  verlieren  am  Ende  ihre  vorderen  Fortsätze,  so  da.ss 
sie  alhnählich  die  Gestalt  der  Rumpfrippen  annehmen.  Da  gleichzeitig  ihre 
AnheftsteUen  weiter  heraufrücken  und  ein  mit  Rippen  verbundenes  Brust- 
bem  fehlt,  so  bleibt  die  Grenze  zwischen  Hals  und  Rumpf  imsicher.  Owen 
beginnt  die  Rückenregion  da,  wo  die  Rippen  durch  einen  vom  oberen  Bogen 
ausgehenden  Querfortsatz  getragen  werden.  Diese  Diapophysen  nehmen  selir 
rasch  an  Stärke  und  Länge  zu,  rücken  aber  in  der  Beckengegend  gegen  die 
Basis  der  Bogen  herab ; in  der  Schwanzregion  heften  sich  die  Rippen  wieder 
an  die  Seitenflächen  der  Wirbelkörper  an.  Die  Gelenkgrube  ist  jedoch  hier 
niemals,  wie  am  Halse,  durch  eine  Querfurche  getlieilt  Die  oberen  Dora- 
fortsätze  sind  in  der  Rückenregion  am  stärksten  entwickelt,  die  Rippen  lang, 
gebogen  und  schlank ; die  beiden  Sacralwirbel  unterscheiden  sich  nur  durch 
etwas  kürzere  Querfortsäfze  und  breitere  Rippen  von  den  Rückenwirbeln. 
Gewöhnlich  zäldt  man  20 — 25  Rückenwirbel.  Die  .SO  — 40  Sch  wanzwirbel 
nehmen  nach  hinten  rasch  an  Gröase  ab;  die  vorderen  tragen  kurze,  gerade, 
distal  nicht  verbreiterte  Rippen  und  überdies  zwei  wohl  ausgebildete  untere 
Bogenstücke  (Haemajiophysen),  welche  sich  am  hinteren  Ende  der  Wirliel- 
hörpor  auf  der  Bauchseite  anheften  und  durch  keinen  medianen  Domfort- 
satz verbunden  sind.  Stemalrippen  fehlen,  dagegen  ist  in  der  Rumpfregion 
ein  eigenthümliches  System  von  quer  angeordneten  Bauchwandverknöche- 
mngen  entwickelt.  Jede  »Bauchrippe«  besteht  aus  einem  medianen,  leicht 
gebogenen,  in  der  Mitte  verdickten,  an  den  Enden  zugespitzten  Knochenstück, 
zu  welchem  jederseits  drei  dünne  Knochen  gehören,  deren  zugespitzte  Enden 
sich  ineinander  fügen  und  theilweise  decken. 

Im  Brustgürtel  (Fig.  465.  466)  zeichnen  sich  die  Coracoidea  (cor)  durch 
ihre  ansehnliche  Grösse  aus.  Sie  stossen  in  der  Mitte  geradlinig  zusammen, 
sind  erheblich  länger  als  breit,  vom  verschmälert  mit  schräg  nach  aussen 
und  lullten  divergirendem  ausgebuchtetem  Vorderrand ; die  Geleukliäche  für 
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«len  HiinieniB  bildet  einen  abgestutzten  seitlichen  Vorsprung;  daliinter  ist 
der  lange  8citonrand  seicht  ausgeschnitten,  die  convexen  Hinterränder  der 
beiden  Coracoidea  bilden  in  der  Mitte  einen  dreieckigen  Ausschnitt,  welchem 
ein  älinlicher,  nach  hinten  zuges])itzter  Ausschnitt  am  Vorderrand  entspricht. 
Ein  eigentliches  Brustbein  fehlt;  dagegen  bildet  ein  ziemlich  grosses,  je  nach 
den  Arten  versclüeden  gestaltetes,  mit  dem  versclimäJerten  oder  zugespitzton 


Flg.4<8. 

Bnistgfirtel  von  IHettioMunw. 
RestAuiirt  nach  R.  Owen.  « Epl- 
■ternum  (Intercla>ictila),  «c  Schul- 
terblatt, dtr  Coracoideom,  gl  Gelenk* 
pfanne  f&r  den  Oberarm. 


e 


Fig.466. 

Brustgfirtel  von  PleiiMauru* 
latieept  Owen. 


Hinterende  vom  Coracoid  lunfusstes  Epistemum  (e  Interclavicula)  den  vor- 
deren Abschluss  des  Brustgürtels.  Eine  kräftige  in  der  Mitte  etwas  eingo- 
schnürte  Scapula  verbindet  in  der  Regel  das  Epistemum  mit  dem  seitlichen 
Gelenkvorspmng  des  Coracoids.  Dieselbe  ist  am  glenoidalen  Ende  winklig 
abgestutzt  und  zwar  legt  sich  ihre  innere  Endfläche  mit  schräger  Naht  an 
den  schiefen  Vorderrand  des  Coracoidea  an;  auf  der  dorsalen  Seite  springt 
ein  nach  oben  und  hinten  gerichteter  plattiger  Fortsatz  vor,  wodurch  die 
ganze  Scapula  ein  dreiarmiges  Aussehen  erhält.  Zwischen  der  Scapula  und 
dem  Coracoid  ist  der  Brustgürtel  von  einer  rundlichen  Oeffnung  durchbrochen. 
Die  Clavicula  fehlt  entweder  oder  ist  mit  dem  Epistemum  verschmolzen, 
seltener  als  selbständiger  Knochen  zwischen  Epistemum  und  Scapula  entwickelt. 

Der  Oberarm  ist  ein  stämmiger,  prismatischer  Knochen,  proximal 
mit  gerandetera  verdicktem  Kopf,  distal  verbreitert  und  abgeplattet.  Sein 
Vorderrand  ist  fast  gerade,  der  Hinterrand  concav.  An  die  zwei  winklig 
zusammenstossenden  Facetten  des  distalen  Endes  lenken  sich  die  sehr  kmzen 
und  breiten  Vorderarmknoeben  ein.  Die  Ulna  ist  hinten  convex,  vom 
concav,  der  Radius  in  der  Mitte  schwach  eingeschnürt.  Die  6 — 8 Carpalia 
stehen  in  zwei  Iteilien  und  tragen  fünf  schlanke,  längliche,  in  der  Mitte  ver- 
dünnte Metacarpalia,  die  sich  von  den  darauf  folgenden  Phalangen  wenig 
unterscheiden.  An  den  mittleren  Fingern  steigt  die  Zahl  der  Zehenglieder 
bis  auf  acht  oder  neun.  Wie  bei  den  Ichthyosauria  können  auch  bei  den 
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Flg.467. 

Beckeiigünol  von  PU*io$aur%u.  (Nach 
Huxley.)  Pu  Schambein,  Ueh  SiUbeln, 
Fe  Femur,  Jl  Darmbein. 


n^siomuriti  3 Ekmionte  niit  Humerus  und  Femur  in  Berülininp  treten; 
Radius  und  l'lna,  Titiia  und  Fibula  sind  dann  .sehr  verküret.  Wahrschein- 
licl>  war  die  ganze  flossenartige  Extremität  wie  bei  den  Cetaceen  mit  einer 
Schwminhaut  umgeben. 

Die  Schambeine  (Pu)  sind  selir  l)reito,  flache,  vierseitige  Knochen- 
jilatten  mit  mehr  oder  weniger  ausgeschnittenem  Hinterrand  und  convexem 

Vorderrand,  welclie  mit  ihren  Innenriindeni 
in  der  Symphyse  zusammenstossen  und  in 
Grösse  etwa  den  Coracoiden  entepreclien.  Die 
viel  schmäleren,  länglich-dreieckigen  Sitz- 
beine (isek)  halben  einen  langen  geraden 
Symphysonrand ; der  distale  Theil,  welcher 
mit  dem  Schambein  die  Gelenkpfanne  bildet, 
ist  stark  versclmiiUert  und  vorn  ausge- 
schnitten. Das  Darmbein  illium)  ist  ein 
kurzer,  gerader  Knochen,  unten  schmäler  als 
oben,  wo  es  mit  den  Sacralrippen  in  Ver- 
bindung tritt.  Es  nimmt  distal  an  der  Bil- 
dung der  Pfanne  Theil. 

Die  Ilinterfüsse  gleichen  in  jeder  Hinsicht  den  Vorderfüssen,  sind 
aber  etwas  stärker,  als  jene.  Der  Femur  ist  gerader  und  etwas  schlanker, 
als  der  Humerus ; Tibia,  Fibula  und  Phalangen  stimmen  fast  genau  mit  den 
entsprechenden  Knochen  der  Vorderflossen  überein. 

Die  ganze  Erscheinung  der  Plesiosiiuren  bot  offenbar  ein  höchst  eigen- 
lluünUches  BUd.  An  einen  kleinen  eidechsenähnlichen  Hchädel,  de.ssen  Qua- 
dratbein jedoch  unbeweglich  war  und  dessen  Zähne  wie  bei  den  Krokodilen 
in  Alveolen  staken,  schloss  sich  ein  ungemein  langer,  mit  kurzen  BeUrippen 
versehener  Hals  an.  Der  kurze  auf  der  Bauch.seite  imgewöhnlich  stark  ge- 
schützte Rumpf  erinnert  an  Schildkröten,  die  Extremitäten  an  die  Flossen 
der  Meersäugethiere.  Der  ganze  Körper  war  mit  nackter  Haut  bedeckt  und 
wurde  mit  »einer  durch  den  Körper  einer  Schildkröte  gezogenen  .‘Schlange« 
verglichea  Die  Ausbildung  der  Extremitäten  spricht  für  einen  dauernden 
Aufenthalt  im  ^^’a«se^,  w'obei  der  mit  Rippen  versehene  Schwanz  als  Steuer 
dienen  konnte.  In  der  Grösse  bleiben  die  Plesiosauren  nur  wenig  hinter 
Irhlhyosaurus  zurück;  die  gnissten  Skelete  erreichen  eine  länge  von  3 — 5“, 
die  kleinsten  von  ca.  2'". 

Die  ersten  Reste  von  Plesiosaurus  wurden  im  .Jahre  1821  von  Cony- 
beare  im  unteren  Lias  von  Bri.«tol  gefimden,  welchen  .si:hnn  1824  die  Ent- 
«leckung  eines  vollständigen  Skeletes  bei  L)Tne  Regis  dundi  Miss  Mary  An- 
ning  folgte.  Conybeare  und  de  la  Beche  legten  dem  seltsamen  Meer- 
saurier den  Namen  Plesiosaurus  bei,  um  die  vermeintliche  Aebulichkeit 
de.s  Schädels  mit  jenem  der  Eidechsen  anzudeuten.  In  rhätischen  Schichten 
von  England  und  Frankreich  (Autun)  kommen  die  ältesten  Spuren  von 
Hesiosaurus  vor.  Der  untere  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorsel  und  von 
Street  in  Somerset  entliält  prächtig  erhaltene  Skelete  von  P.  dolichodeirus 
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Conyb.  mit  35 — 40  Halswirbel,  von  P.  Hawkinsi  Owen  (trinlarsoslinus  Haw- 
kiiis,  Etheridgei  Iluxley),  welcher  nur  et>va  die  halbe  Dinge  (^5  Fuss 
7 Zoll)  der  vorigen  Art  erreicht,  von  P.  macrocephcdus  Owen,  dessen  rkdiädel 
sich  durch  ansehnliche  Grösse  aussieichnet.  Ein  fast  3“  langes  Skelet  im 
British  Museum  aus  dem  unteren  Lias  von  Charmouth  wurde  von  R.  0 w e n 
als  P.  rosiratus,  ein  anderes  von  derselben  I^okalität  (P.  latieeps  Owen)  von 
Sollas  (Quart,  joum.  gcol.  Soe.  1881  XXXVII.  p.  440)  als  P.  Conybeari  be- 
schrieben. Im  oberen  Lias  von  Whitby  ist  ein  Skelet  de.s  langhalsigen  P.  homalo- 
spondylux  Owen  gefunden  worden.  Im  Ganzen  zählt  Whidborne  aus  dem 
englischen  Das  nicht  weniger  als  26  Arten  von  Plesiosamen  auf,  wovon  frei- 
lich einige  nur  in  spärlichen  Uebem'sten  vorliegen.  Gegenüber  diesem  Keich- 
thum  ist  der  Continent  äus.serst  ann.  Aus  dem  oberen  Lias  von  Reuthngen 
und  llolzmaden  kennt  man  Wirbel,  Rippen  und  Fussknochen  von  P.  Posi- 
doniae  Quenst. ; auch  der  obere  Lias  von  Banz  und  Altdorf  in  Franken 
liefert  Knochen,  Rippen  und  Wirbel.  Aus  dem  unteren  Lias  von  Luxem- 
burg beschreibt  van  Beneden  ansehnliche  Reste  von  P.  Conybeari  Sollas 
(=  P.  laiispinus  v.  Bened.)  und  P.  Dcwalquei  v.  Beneden. 

Nach  Seeley  und  Lydekker  wäre  die  Gattimg  JHexiosaurux  auf 
den  Lias  beschränkt;  die  zahlreichen,  aus  dem  mittleren  und  oberen  Jura 
und  aas  der  Kreide  lKWchriel>enen  Arten  werden  auf  die  Gattungen  Eretmo- 
xaurux,  Cimoliaxauritx,  ThaunMlosaurus , Pdoneuxtex  und  Plioxaurux  vertheilt, 
welche  sich  hauptsächlich  durch  abweichenden  Bau  des  Brustgürtels  und 
der  Wirliel  unterscheiden. 

Eretmoxaurus  t^pley.  Aehnhch  Plexioxauriix,  jedoch  Brustgürtel  ver- 
schieden. Die  Coracoidca  sind  vorne  fast  gerade  abgestutzt  und  nicht  über 
die  Gelenkpfanne  verlängert;  das  Epistemum  vollständig  mit  den  stark  ver- 
breiterten distalen  Enden  der  Scajmla  verstüimolzen  und  hinten  in  seiner 
ganzen  Breite  mit  dem  Vorderrand  der  Coracoidea  zusammenstossend,  so 
dass  jederseits  nur  ein  kleines  rundes  lyoch  im  Brustgürtcl  frei  bleibt.  Radius 
und  IHna  verlängert  und  durch  einen  Zwischenraum  getrennt.  Unterer  Lias. 
Von  E.  (Plexioxaurvs)  rugoxux  Owen  befindet  sich  ein  mehr  als  3“  langes 
Skelet  ohne  Kopf  mit  ca.  35  Halswirbeln  aus  dem  Lias  von  Granby  in 
Leicestershire  im  Britischen  Museum. 

dmoliasaurux  I/Cidy  einend.  Lydekker  (Brimoxaurux,  Dixcoxaurtis 
I.eidy,  Polycotylux  Cope,  Orophoxaurus  Copc,  Etasmoxaurus  Cope,  Mauixaurux 
Hector,  Muraenoxaurux , Colymboxaurux  iSeeley,  (Fig.  468 — 472).  .Schädel  ver- 
hältnissmässig  klein.  Symphyse  des  Unterkiiders  kurz.  Zähne  schlank, 
vom  niclit  zugeschärft,  die  vorderen  nicht  grösser  als  die  übrigen.  Hals 
sehr  lang.  Wirbelcentra  vom  und  hinten  schwach  ausgehöhlt,  zuweilen  fast 
eben;  obere  Bogen  meist  fest  mit  dem  Centrum  verwachsen  und  vorn  mit 
einem  medianen  Gelenkfortsatz  (Zygosphen)  versehen.  Halswirbel  kurz,  mit 
einköpfigen  Rippen,  die  an  einer  Facette  des  Centrams  sich  anheften. 
.Schwanzwirbel  mit  ventral  getrennten  Chevron  bones.  Brustgürtel  nur  aus 
Coracüid  und  Scapula  zusammengesetzt.  Die  grossen  Coracoidea  in  gerader 
Symphyse  zusammenstossend,  am  Vorderrand  ausgeschnitten  und  nur  mit 
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einem  kurzen  und  schmalen  medianen  Fortsatz  über  die  Gelenkpfanne 
vorragend;  die  distalen  ausgebreiteten  Enden  der  Scapula  in  einer  geraden 
medianen  SjTnphyse  vereinigt  und  so  weit  nach  hinten  verlängert,  dass 
sie  mit  dem  vorderen  Fortsatz  der  Coracoidea  zusammenstossen  und  jeder- 

6 


a 


Flg.  468. 

a Bru«(|^i1el  von  fColymboMurw)  trochanieriu»  Owen  ip.  aus  dem  Klmmeridgcclay 

von  Ziy.  England.  (Nach  8eeley.)  b firustgürtel  von  CVmo/iataaru«  (Elatmottxuru*)  pkt^urus  Copo 
aus  der  oberen  Kreide  von  Kansas.  (Mach  Cope.) 


seits  eine  grosse  ovale,  ringsum  geschlossene  Oeffnung  freilassen  (Fig.  468). 
Humerus  meist  länger  als  Femur  und  distal  mit  zwei  flachen,  sehr  kurzen, 
quer  verlängerten  Vorderarmknochen  artikulirend,  zu  denen  häuflg  noch  ein 
drittes  Knochenstück  (os'  pisiforme)  kommt.  Becken  mit  sehr  kurzen  und 
breiten  Sitzbeinen. 

Lydekker  vereinigt  unter  dem  Namen  Cimoliasaurus  eine  grosse 
Anzahl  cretacischer  und  oberjurassischer  Plcsiosauriden  aus  Europa,  Amerika, 
Australien  und  Neu-Seeland,  welche  den  oben  beschriebenen  Brustgürtel  und 
einköpfige  llalsrippen  besitzen.  Bei  manchen  bleibt  die  generische  Bestimmung 
freilich  wegen  der  Dürftigkeit  des  Materials  unsicher.  Die  typische  Art  (C.  tnai/nus 
Leidy)  aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey  und  Alabama  war  auf  unvoll- 
ständige Ueberreste  begründet,  deren  Identität  mit  Diseosaurus  und 
Brimosaurus  durch  Cope  nachgewiesen  wurde.  Von  Polycotylus  Cope 
sind  nur  Wirbel  und  Extremitätenknochen  aus  der  oberen  Kreide  von>Kansas 
überliefert.  Die  Wirbelkörper  sind  kürzer  als  hoch,  vom  und  hinten  in  der 
Mitte  ziemlich  tief  ausgehöhlt.  Hector  besclueibt  als  Polycotylus  einige 
Wirbel  und  Beckenknochen  aus  der  Kreide  von  Neuseeland.  Die  Gattung 
Mauisaurus  Hector  wurde  auf  Ueberreste  aus  der  Kreide  von  Anuri  und 
Waipiura  in  Neuseeland  errichtet.  Auch  hier  sind  die  fast  ebenen  vorderen 
mid  hinteren  Flächen  der  Wirbelkörper  in  der  Mitte  mit  einer  Vertiefung 
versehen.  Coracoid,  Humerus,  Ulna,  Radius  und  Fussknochen  zeigen  keine 
besonderen  Eigenthümlichkeiten.  ülosmosawr««  Cope  wird  von  Lydekker 
elMinfalls  mit  Cimoliasaurus  vereinigt,  obwohl  Cimoliasaurus  durch  einen  kurzen 
niedrigen,  Elasmosaurus  durch  ungemein  langen,  seitlich  zusammengedrückten 
Hals  ausgezeichnet  sein  soll.  Im  Museum  von  Philadelphia  befindet  sich 


Digitized  by  Googl 


Haumpterygia.  Plesiosanridae. 


4'J3 


eiii  hn  Jahre  1867  in  der  oberen  Kreide  von  Fort  Wallace  (Kaunas)  auf- 
gefundenes Skelet,  dessen  Totallängo  von  Cope  auf  45  Fuss  geschützt  wird. 


Flg.  46». 

CiwuAiasaMrtu  eurymeru»  PhflL  sp.  Oxford  cUjr.  Peterborough.  England.  Vordero  und  aeillichv  An* 
tdctal  eines  llaliwirbels.  pr.z.  Pmecorscold,  p<.£.  PoBt^Zjrgiipopbyien,  cu  Rippen.  nat  Or.  (Nach 

Lydekkor). 

Der  Hals  ist  22  Fuss  lang  und  besteht  aus  72  Wirbeln.  Vom  Schädel  ist 
nur  die  stumpfe  Schnauze  überliefert,  die  Wirbelsäule  fast  vollständig.  An 
allen  Wirbeln  sind  die  oberen  Boget»  fest  mit  dem  Centrum  verwachsen ; die 


Flg.  470. 

Ota«o((oMsrM4  ap.  Klmmeiidgo  Weymouth.  Centrum  eines  jungen  Halswirbel»  von  vom  und 
von  der  Seite.  '/■.  (Nach  Ly  de  kk  er.) 

Hals7virbcl  länger  als  hoch,  mit  kurzen  Rippen  versehen.  Die  hinteren  Wirbel 
tragen  lange  von  den  oberen  Boge'n  entspringende  Diapophysen.  Rücken- 
wirbel mit  langen  einköpfigen  Rippen.  Schwanzwirliel  mit  Chevron  bones 
und  kurzen  Rippen. 
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Nach  Lydekker  gehören  (He  meisten  als  Hesiosauriis , Mimieitomumg 
und  Colymbosatinis  hescliriebene  Arten  aus  dem  mittleren  und  nlwren  Jura 
und  der  Kreide  zu  Cimoliasaurus.  Lydekker  unterscheidet  zwei  Gruppen: 
A)  Coelospondyli:  Wirbclcentra  vorn  und  hinten  in  der  Mitte  ausgnliöhlt, 
und  B1  Typici:  Wirbclcentra  mehr  oder  weniger  verlängert,  vom  und  hinten 
fast  eben.  Zu  den  Codospondyli  gehören  C.  Cantabrigieiuiis  Lyd.  (=  PIrsio- 
saurtts  neocomiensis  Owen  non  IHct.  und  Camp.),  C.  (PtesiosaiirHu)  flermnli 
Owen  s|>.  (=  Plex.  khthyospondylus  Seeley,  ( P.  balticus  Schrikler)  aus 
dem  (irüiusand  von  Cambridge,  dem  üstcolith  von  Kussland  und  der 


Pig.471. 

CVrAof<««aunM  Owen  sp.  Kimmeridge  c)ay. 

Kimmerldge.  England.  Heckengürtel  rcttaurirt,  von 
oben  gesehen,  pu  Schambein.  U S^iUbefn. 

(Nach  Lydekker.) 


Klg.  472 

tYmo/ffuuurtt«  frocAaafcHtM  uwen  sp. 
Rechter  Obvrann.  Radius  (r),  Ulna  (a) 
und  08  plsiforme  (p).  */tnat  Or.  (Nach 
Lydekker.) 


oberen  Kreide  von  Bussex  imd  O.stpreussen , C.  (Polycolylus)  lenuis  Heetor 
s]).  aus  Neuseeland,  C.  Vnldemis  Lyd.  aus  dem  Wälderthon  von  Hastings 
und  Norddeutschland;  C.  (Plesiosaurus)  trochanlerius  Owen  (=/’/«.  <{f'ßi>k 
Owen,  Pies.  Mimseli  Hulke,  Colymbosanrus  megadeirus  Beeley,  Pies,  brachg- 
spondglwt,  validus  Khill.),  C.  {Plesiosauri(s)  brach ysto.spondylus  Hulke  sp., 
C.  (Plesiosauriis)  eurymerus  Phill.  sj).,  C.  (^Plesiosauriis)  Oxonnensis  l’hill.  sp. 
aus  dem  O.xford  und  Kimmeridgeclay  von  England.  Zu  der  typischen 
(inipiM!  rechnet  Lydekker:  C.  magnus  landy  (=  Piscosaurus  rehistus  Leidy) 
aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey;  C.  {Plesiosaurus)  constriclits  Owen 
(Mauisaurus  Gardneri  Beeley,  Hesiosauriis  Helmerseni  Kiprijanoff)  aus  dem 
Gault  von  England  und  Ru.ssland),  C.  Smithi  Owen  sp.  aus  der  oberen  Kreide 
von  Kent ; C.  (MauLsaurns)  Haetsti  Hect«r  von  Ncusceliuid ; C.  (PlesiosaurHs) 
plamts  Owen  sp.  aus  dem  Gault  von  England,  Frankreich  und  Kusslaiul; 

{Plesiosmrus)  australis  Owen  aus  der  Kreide  von  Neaseeland  und  Australien. 
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C.  (Hesiosaunis)  Chilensis  Gay  aus  Chile;  C.  lalispinus  Owen  s]).  aus  dem 
Neocomien  vun  England  und  Waadt,  C,  Neocomiensi«  Piet.  und  Canip.  sp. 
aus  dem  Neocomien  von  St.  Croix,  Waadt,  C.  limnophilus  Koken  sp.  aus 
der  Wälderstufe  von  England  und  Norddeutechland;  C.  (Pliosawus)  Port- 
landicits  Owen  (=  Plesiosaurus  WinspUertsis  Seeley,  P.  cariruilus  Pliill.,  P. 
Phillipsi  Sauvage)  aus  der  Portlandstufe  von  England  und  Nordfrankreieh, 
C.  {Plesiosaurus)  truncalus  Owen  sp.  aus  dem  Kimmcridgeclay  von  England 
und  Nordfrankreich,  C.  {Plesiosaurus)  plicatus  Phill.  sp.  (=  Pies,  injraplanus, 
liexagonalis  Phill.,  Muraenosaurus  Leedsi  Seeley)  aus  Oxford  und  Kimmeridge- 
thon  von  England ; C.  Uichardsoni  Lyd.  (=  PI.  plicatus  Mansel)  aus  dem  Ox- 
fordthon von  England  und  Nordfrankreich. 

Piptomerus  Cope,  Ofii/osontus  Leidy  und  Trinacnomerum  Cragin 
aus  der  oberen  Kreide  von  Kansas  und  Wyoming  sind  ungenügend  be- 
kannt. 


Fig.4JS. 

TkaumuitiMiaurus  aratattu  Uweo  sp.  Unt  Uaa.  Street.  Somerset.  Vorderer  Halswirbel  vuu  der 
Seite  und  von  hinten.  */t  nat.  Gr.  (Nach  Lydekker.)  prz  Praesygapophyse,  pts  Poetiygapuphysc, 

eo  KlppenansaUatelle. 

Thaumatosaurus  H.  v.  Meyer  emend.  Lydekker  {Plesiosaurus  p.  p. 
auct.,  Ilhomaleosaurus  Seeley  (Fig.  473).  Die  Gattung  wurde  von  H.  v.  Meyer 
(Palaeontographica  VI.  S.  14)  auf  isolirte  Wirbel,  unansehnliche  Kiefer-  und 
Rip|ienfragmente  und  Zähne  aus  dem  braunen  Jura  von  Neuffen  in  Würtem- 
betg  errichtet  {Th.  ooliHcus  H.  v.  Meyer).  Lydekker  definirt  Thaiimalosaurus 
folgendemiaassen : Schädel  verhältnissmässig  sehr  gross,  mit  kurzer  Schnauze 
und  breiter,  massig  langer  Unterkiefer-S\Tnphy8e.  Ziilme  gross,  gekielt,  der 
von  den  Kanten  umschlossene  Kaum  der  Krone  abgeplattet  und  mit  wenig 
zahlreichen  Leistchen  Ijedeckt.  Hals  kurz,  die  vorderen  Wirbel  gross;  Centra 
der  Halswirbel  sehr  kurz,  aussen  rauh,  unten  mit  kräftigem  Ventralkiel,  mit 
zwei  kurzgcstielten,  getrennten  Facetten  für  die  Halsrippen,  die  elliptischen 
oder  runden  vorderen  und  hinteren  Flächen  in  der  Mitte  etwas  ausgehöhlt. 
Rückenwirhel  kurz.  Scapula  älmlich  Plesiosaurus,  Epistenium  gross,  stark 
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querverlircitort,  vom  tief  ausgesclinitten.  Lsohium  kurz.  Hunicnw  länger 
als  Femur;  Radius  und  Ulna  verlängert  und  getrennt.  Lias  {Plesiosaurus 
Cramptoni  Carte,  PI.  arcuatus  Owen,  H.  megacephalus  Stutclib.,  PI.  propinquux 
Blake),  Dogger  {Fl.  oolitictis  H.  v.  Meyer)  und  Kiinmeridgethon  von  England 
und  Frankreich  {PI.  carinatus  Cuv.).  Auch  im  Jura  ((iondwana- Stufe)  von 
Lidien.  Th.  iTidicm  Lyd. 

Peloneustes  (Lydekker*)  Plesiosaunts  p.  p.  auct).  Schädel  und  Zähne 
ähnlich  Pliosaunu,  Unterkiefer  mit  langer,  schmaler  Symphyse.  Hals  ktuz. 
Centra  der  Halswirbel  sehr  kurz,  aussen  glatt,  die  zwei  (ielenkfacetten  für 
die  Rippen  vorspringend , die  ellipsoidischen,  etwas  eckigen  vorderen  und 
hinteren  Flächen  in  der  Mitte  selu-  schwach  vertieft.  Obere  Bogen  durch 
Sutur  verbunden.  Dorsalwirbel  etwas  länger,  vom  und  hinten  fast  eben. 
Bnistgürtel  wie  Pliosaurus,  jedoch  Flpisternuin  dreieckig,  vorn  nicht  ausge- 
schnitten. Oxford-  und  Kiinmeridgethon  von  England.  {Plesiosaurus  aeqwüis 
Phil,  und  P.  phüarchus  Seeley). 

PliosaurttsO\ven{IschyrodoHpl.v.  Meyer, Spott/fgf'wn «ras F'ischer,  Liopleuro- 
don  Sauv.)(Fig.  474— 47ß).  Saurier  von  riesigen  Dimensionen  mit  verhältnissmässig 

kurzem  Hals  und  Hos«enartigen  Extremitäten. 
Ein  ziendich  vollständiger  Schäilel  von  Pf.  hrachy- 
deirus  Owen  aus  dem  Kiinmeridgethon  von  Kiin- 
meridge  in  Dorset  im  britiBchen  Museum  hat 
nach  Owen  eine  Länge  von  4 Fuss  9 Zoll  und 
hinten  eine  Breite  von  2 F'us.s  1 Zoll.  Die  Ge- 
stalt des  Kopfes  ist  niedrig,  schmal  und  lang; 
der  (iamnen  bis  zum  Hinterhaupt  geschlossen, 
die  inneren  Nasenlöcher  länglich,  sehr  weit  nach 
hinten  in  die  Nälie  des  Hinterhauptes  gerückt 
Auf  Zwi.«c.hen-  und  01>erkiefer  befinden  sich 
jederscits  ca.  .30  Alveolen  für  die  gewaltigen 
Zähne,  von  denen  die  des  Zwischenkiefers  mid 
vonleren  Theiles  des  Oberkiefers  die  ansehn- 
lichste Grösse  besitzen  und  bis  1 F\i.ss  lang 
werden.  Ihre  Krone  nimmt  etwa  ein  Drittel  der 
ganzen  iJinge  ein ; sie  erhält  durcdi  zw’ei  von  der 
Spitze  verlaufende  Kanten  dreieckigen  Umriss,  die  von  den  Kanten  umschlossene 
etwas  convexe  Fläche  bleibt  glatt  oder  ist  schwach  wclhg  gestreift,  die  übrige 
Obcrlläche  der  Krone  ist  mit  kräftigen  erhabenen  Leisten  von  verschiedener 
Länge  verziert.  Die  schlanken  Unterkieferiiste,  welche  vom  in  einer  langen  Sym- 
physe zusammcnstossi'n , tragen  ähnliche  Zähne.  Der  Hals  be.steht  aus  20 
scheibenförmigen,  sehr  kurzen  hohen  Wirbeln,  welche  auf  ihrer  Unterstnte  die 
lieiden  charakteristischen  Foramina  und  seitlich  auf  dem  Centrmn  zwei  kurze, 
durch  eine  horizontale  Furche  geschiedene  Höcker  zur  Anheftmig  von  Hals- 
rippen besitzen.  Die  Rückenwirbel  unterscheiden  sich  durch  einfache,  von  den 

1)  Quart,  jourii.  geol.  Soc.  London  1889.  XLV.  p.  48, 


riiotaurtu.  Brustgürte]  (iMCh  K. 
Owen),  cor  Corscoid,  «c  Scapula, 
e Eplstcrnum. 
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oberen  Bogen  entspringen cle  QuerforlsStze.  Brustgürtel  mit  sehr  grossen,  in 
einer  langen  Symphyse  vereinigten  (k»racoidea;  Scapula  mit  dorsalem  Fort- 
satz, distal  verbreitert  und  vollständig  mit  der  Clavicula  verschmolzen.  Zwi- 
schen dieselben  schiebt  sich  ein  dreieckiges  Episternuni  ein.  Im  Bcckongürtcl 
sind  die  Sitalicine  verlängert,  die  Sclmmlicine  fast  quadratisch.  Eine  ti'efilich 


ZahD  von  Pliötaurus 
fffwidU  Oweo.  V« 
oat.  Or.  Ob.  Jura. 
Klmmeridg«.  Dor- 
■et  (Nach  R.  0 w e D.) 


Flg.  47«. 

PliMaurut  Bp.  Kiumerldge  clay.  Klmmcrldgc.  Becken- 
gOrtel  elneR  Jungen  Thlerea.  p«  Schambein,  U Sltx- 
bein.  Via  nat  Gr.  (Nach  Lydekker.) 


erhaltene  Hinterflosse  aus  Portland  zeigt  einen  schlanken,  distal  verbreiterten 
Oberschenkel,  zwei  kurze,  quer  ausgedelmte  Vorderfussknochen  uid  schlanke, 
in  der  Mitte  eingeschnürte  Zehenglicder.  Ob.  Jura.  Die  riesigen  Wirbel, 
Kippen  und  Fussknochen  von  Pliosaurus  hrachydeirus  und  PI.  grandis  Owen 
(=  Pi.  maermnerus  Phil.)  finden  sich  häufig  im  Kimmeridgethon  von  Eng- 
land und  sind  namentlich  im  Museum  von  Oxford  prächtig  vertreten.  Ein 
23®“  langer,  etwas  gekrümmter  Zahn  aus  dem  oberen  Jura  von  Kelheim 
in  Bayern  {PI.  giganteus  Wagn.)  scheint  nicht  von  Pf.  grandis  Owen  ver- 
schieden zu  sein.  Auch  die  Zähne  von  Isckyrodon  Meriani  H.  v.  Meyer 
Palaeontogr.  VI.  S.  19)  aus  dem  Rogenstein  von  WülHisw’yl  im  Aargau  zeigen 
die  Merkmale  von  Pliosaurus.  Nach  Lydekker  gehören  Liopleurodon 
Grossouvrei  und  ferox  Sauvage')  aus  dem  Oxfordthon  von  Boulogne  und  Charly 

1)  Ball.  Soc.  gäol.  de  france  3 ser.  I.  p.  379.  379. 


Digitized  by  Google 


4!)8 


Vertebrat«.  Reptilien. 


(Cher),  sowie  Spondylosaurus  Frearsi  Fisclier ') . und  Fliosaurus  Wosinskyi 
Fischer®)  aus  dem  oberen  Jura  von  Moskau  ebenfalls  hierher. 

f Uronaules  Cope.  Ob.  Kreide.  Montana. 

f Piratosaurus  Leidy.  Nm  ein  Zahn  von  gekrümmt  eoniseher  Form 
mit  rundlichen)  Querschnitt  bekannt,  dessen  untere  Hälfte  mit  zahlreichen 
erliabenen  Läng.slei.stchen  verziert  ist.  Kreide.  Minnesota. 

f Ischyronaurus  Cope  {Tschyrotherium  Leidy).  Isolirte  Wirbel  und 
Rippen  aus  der  oberen  Kreide  von  Nebraska  wurden  von  Leidy  ursprüng- 
lich einem  Meersäugethier  zugeschrieben,  später  von  Cope  als  Reptilien- 
rc.ste  erkannt.  Vordere  und  hintere  Flächen  der  Wirbelkörper  el>en,  mit 
.seichter  Vertiefung  in  der  Mitte.  Bogen  durch  Sutur  verbunden.  Diapophysen 
zusamniengedrückt,  cylindrisch.  Kippen  einköpfig. 

Polyplychodon  Owen  (LrV/ftesnuriis  Kiprijanoff)  (Fig.  477).  Die  Gattung 
wurile  für  grosse,  ziemlich  dicke,  conische  Zähne  von  rundlichem  Durchschnitt 
errichtet,  deren  Krone  mit  zahlreichen  Sclunelzleistchen  bedeckt 
ist,  von  denen  nur  die  stärksten  und  längsten  die  Spitze  er- 
reichen. Eine  weite  Pulpa  wird  von  der  langen,  glatten  Wurzel 
umschlossen.  Die  Dentinsubstanz  besteht  aus  concentrischen 
Schichten  und  zeigt  ungewöhnlich  dichte  Beschaffenheit.  Diese 
Zähne  waren  in  tiefe  Alveolen  eingefügt.  Ein  im  Jalir  1860 
im  Eisenbahntunncl  von  Frome  in  Somerset  gefundenes  Schädel- 
fragment (Owen,  Cret.  Rept.  III.  Supplem.  Taf.  IV)  zeichnet 
sich  durch  schmale  Scheitelbeine,  ein  ziemlich  grosses  Foramen 
parietale  und  sehr  umfangreiche  Schläfenlöcher  aus,  trägt  aber 
nach  Owen  die  typischen  Merkmale  der  Sauropterygier.  Auch 
mehrere  aus  dem  GKinsand  von  Cambridge  und  aus  der  unteren 
Kreide  des  Kurskischen  Gouvernement  stammende  Wirbel,  die 
neben  Polyptychodon- Zahnen  lagen,  erinnern  an  Ftesioaaurus. 
Nach  R.  Owen  dürfte  auch  eine  grosse,  in  der  oberen  Kreide 
von  Kent  aufgefundene  Flosse,  deren  Phalangen  abgebildet  sind 
(Cret  Rept.  Taf.  XVII),  dieser  Gattung  angehören.  Weniger 
sicher  erscheint  die  Bestimmung  einer  Anzahl  ungewöhnlich 
langer  Extremitätenknochen  aus  dem  Grünsand  von  Hythe  (Owen  1.  c. 
Taf.  Xni).  Im  cenomanen  Grünsand  von  Cambridge  in  England  und  Kel 
heim  in  Bayern  und  in  der  oberen  Kreide  von  Kent  und  Sussex.  Zähne  un<l 
Wirbel  kommen  auch  in  den  Sewerischen  Osteolithen  im  Kurskischen  Gou- 
vernement vor  und  wurden  von  Kiprijanoff  vortrefflich  nach  ihrer  histio- 
logischcn  Struktur  untersucht. 

3.  Famihc.  Pistosanridae  Baur,  MS. 

Schädel  nach  vorm  spitz  zulavj'end,  Ztcischenkiefer  mächtig  enhcickelt,  Naaen- 
offnungen  klein,  is>m  Oberkiefer  und  Zutischenkiefer  eingeschlossen.  Nasalia  sehr 
stark  redttcirt,  nach  hinten  geschoben,  ohmAntheil  an  den  Nasenöffnungen.  Knöcherner 
Gaumen  mit  einem  unjutaren  Foramen  incisivum  stoischen  den  Zirischenkiefern. 

1)  Bull.  Soc.  nat.  Moscou  1845.  XVIII.  p,  350. 

2)  Ibid.  1846.  XIX.  p.  105. 


Kg.  4JJ. 


Zühn  von  i*o/y- 
ptt/chfxion  initr- 
ruptus  OwcD. 
tirünaand.  Kel* 
beim.  Xat.  Gr, 
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1‘istosanrug  H.  v.  Mevcr,  MuHchclknlk  von  Fi-ankon  und  OIkt- 
whlesien.  Ein  vnllKtiindig  erhiilfcncr  25™  langer  iicliMel  von  P.  ffmmlan'im 
II.  V.  Meyor  In'findet  aitd»  in  der  Krei.‘«.«ainnilung  von  Bavreuth. 

Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Sauropterygia. 

Sämmtliche  Sauropterygier  gehören  der  Urzeit  an  und  vertheilen 
sich  auf  die  verschiedenen  Formationen  des  mesozoischen  Zeitalters. 
Mit  den  Rhynchocephalen  zeigen  die  kleineren  Nothosauriden  der 
Trias  {Larhsaurug,  Pachypleura,  Dactyhmurus)  wenigstens  in  Bezug  auf 
Extreroitfitenbau,  Entwickelung  der  Rippen  und  Länge  des  Halses  grosse 
Uehereinstimraung.  Die  Nothosauriden  sind  die  am  wenigsten  speciali- 
sirten  Formen  der  Sauropterygier;  sie  gehören  ausschliesslich  der  Trias 
an  und  finden  sich  besonders  häufig  im  Muschelkalk  von  Franken, 
Württemberg  (Crailsheim),  Thüringen,  Oberschlesien,  Braunschweig  und 
Lothringen.  In  der  alpinen  Trias  von  Oher-Italien  kommen  Skelete  von 
Larimtuf-us  und  Fachijpleura  vor.  Der  Lettenkohlensandstein  von 
Hoheneck  bei  Ludwigsburg  liefert  trefflich  erhaltene  Ueberreste  von 
Nothosaurits  und  Fachijpleura.  Im  Buntsaudstein,  Wellenkalk,  Keuper 
und  Rhät  gehören  Nothosauridenreste  zu  den  vereinzelten  Erscheinungen. 

Mit  den  Plesiosauriden  erreichen  die  Sauropterygier  ihren  Höhe- 
punkt. Während  die  Nothosauriden  zum  Gehen  und  Schwimmen  ge- 
eignete Extremitäten  besassen  und  offenbar  amphibische  Lebensweise, 
wahrscheinlich  am  Meeresufer,  führten,  wandeln  sich  bei  den  Plesiosauriden 
die  Füsse  in  reine  Schwimmflossen  um  und  waren  offenbar  für  eine  Be- 
wegung auf  dem  Ijande  wenig  geeignet.  In  der  rhätischen  Stufe  von 
England  und  Frankreich  kommen  die  ersten  als  Fles'maunts  bestimm- 
ten  Skeletfragmente  vor,  allein  zur  vollen  Entfaltung  gelangen  sie  erst 
im  Lias  und  Jura.  Prachtvolle  Skelete  von  Flesiosaurus,  Eretmosaurus 
und  Thaumatomurm  enthält  der  untere  Lias  von  Lyme  Regis  in 
Dorset,  während  die  vollständigsten  Ueberreste  von  Thaumatosaurus. 
Cimoliasaurus,  Feloneustea  xmA  Fliosaunai  in  den  oberen  Juraablagerungen 
(Oxford  und  Kimmeridgeclay)  von  Wiltshire,  Oxfordshire  und  Dorsetshire 
Vorkommen.  Viel  unvollständiger  und  spärlicher  sind  die  Plesiosauriden 
in  den  gleichaltrigen  Jurabildungen  des  europäischen  Continentes  (Nord- 
frankreich, Würtemberg,  Bayern,  Norddeutschland,  Moskau)  vertreten. 
Aus  der  unteren  und  mittleren  Kreide  von  England  und  den  dem 
Gault  entsprechenden  Osteolithschichten  des  Sewer'schen  Gouverne- 
ments sind  Schädelfragmente,  Zähne,  Wirbel  und  sonstige  Skeletr 
knochen  von  Citnoliasanriut  uud  Folyptychndun  bekannt;  vereinzelte,  meist 
nicht  mit  Sicherheit  auf  bestimmte  Genera  zurückführbare  Plesiosau- 
riden finden  sich  auch  in  den  verschiedensten  Horizonten  der  Kreide  in 
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Norddeutschland,  Holland  (Maestricht),  der  Schweiz,  Schweden,  Ost- 
preussen  etc.  Ungemein  reich  an  theilweise  wohlerbaltenen  Resten 
von  ('imolkuiaunis  [Elasmosauriis , Polycotylm,  Oligosomw)  und  einigen 
anderen , minder  vollständig  bekannten  Gattungen  ( Uronautes,  Ischyro- 
sunnis,  Piptommis  etc.)  ist  die  obere  Kreide  von  New-Yersey,  Kansas 
und  Montana  in  Nordamerika.  Auch  Neuseeland,  Ostindien,  Australien 
und  Chile  liefern  in  Ablagerungen  von  cretaciscbem  Alter  verscbiedene 
Plesiosauriden,  welche  Lydekker  den  Gattungen  Citnoliasaurus  und 
7’haumatosaurns  zuweist.  Am  Schluss  dos  mesozoischen  Zeitalters  sterben 
die  Sauropterygier  aus. 

3.  Ordnung.  Testudinata.  Schildkröten*). 

Rumpf  in  eine  knöcherne  Kapsel  eingeschlossen, 
welche  aus  einem  gewölbten  Rücken-  und  einem  flachen 
Bauchschild  besteht.  Kiefer  zahnlos,  von  Hornscheiden 

1)  Literatur. 

Ai  Werke  allgemeineren  Inhaltes  und  Ober  lebende  Chelonier 
(ausser  den  bereits  S.  437  genannten); 

Ay(Wfiz,  L.,  Contributions  to  tlie  natural  history  of  the  U.  S.  ISöö.  Boston  4°. 
liaur,  O.,  Osteologische  Notizen  über  Reptilien.  I.  und  Fortsetzung  I — IV.  Jioolog. 
Anzeiger  1886 — 1888. 

Bojanus,  A.,  Anatome  Testudinis  Kuropaeae.  Vilnae  1819. 

Boulatger,  G.  A.,  Catalogne  of  the  Chelonians,  Rhynchooephalians  and  Croeodiles 
in  the  British  Museum.  London  1889. 

Fitzingcr,  Entwurf  einer  systematischen  Anordnung  der  Schildkröten.  Annal.  des 
Wiener  Mus.  L 1885.  8.  103—128. 

Gray,  J.  E.,  Catalogne  of  Shield  Reptilcs  in  the  British  Museum.  I.  Testudinata. 
London  1855  und  Appendix  1872.  4°. 

— , Notes  On  tlie  families  and  genera  of  Tortoises  and  on  characters  aiforded  by 
the  Study  of  their  skulls.  Proc.  zool.  Soc.  London  1869.  XII.  p.  166. 

Hoffmann,  C.  K.,  in  Bronn’s  Classen  und  Ordnungen  des  Thierreichs.  Bd.  VI.  Cho- 
lonii.  1879. 

Peter«,  G.  H.,  Observationes  ad  Anatomiam  Cheloniarium  (Hydromednsa)  1838. 
Bathke,  II.,  lieber  die  Entwickelung  der  Schildkröten.  1848. 

Strauch,  Al.,  Chclonologische  Studien.  M4m.  Ac.  imp.  St.  Petersbonrg  1862.  V. 

B)  lieber  fossile  Schildkröten: 

Cope,  Edle.,  The  vertebrata  of  the  Cretaceous  formation  of  the  West.  II.  S.  Geol. 
Surv.  of  Territ.  vol.  II.  1875. 

— , The  Reptiles  of  the  American  Eocene.  American  Naturalist  1882  p.  979. 

Polio,  L.,  Note  sur  les  Cheloniens  de  Bemissart.  Bull.  Musde  Roy.  d'hist  nat.  <lp 
Belgique  1884  vol.  HI  p.  68. 

— , sur  les  Cheloniens  du  Bruxellien  de  la  Belgique  ibid.  1886.  IV.  p.  69. 

— , sur  les  Cheloniens  Landeniens  de  la  Belgique  ibid.  1886.  IV.  p.  129. 

— , sur  les  Cheloniens  oligocenes  et  neog^nes  de  la  Belgique  ibid.  1888.  V.  p.  59. 
Lydekker,  R.,  Sivalik  and  Narbiula  Clielonia.  1‘alaeont  Imlica.  Ser  X vol.  III  1886. 
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umgeben.  Quadratbeiii  unbeweglich.  Nasenlöcher  ver- 
einigt, am  vorderen  Ende  der  Schnauze  gelegen.  Extremi- 
täten fünfzehig,  entweder  flossenartige  Schwinimfüsse 
oder  Gehfüsse  mit  Krallen. 
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f)02  Vertebrat«,  Reptilien. 

Die  Schildkröten  bilden  durch  ihre  eigenthüinliche  Organisation 
eine  nach  allen  Seiten  streng  abgeschlossene  Ordnung  unter  den  Rep- 
tilien. Ihr  auffillligstes  Merkmal  ist  die  Umkapselung  des  Rumpfes 
durch  einen  festen  Panzer,  welcher  theils  aus  veränderten  Knochen 
der  Wirbelsäule,  theils  aus  Hautknochen  zusammengesetzt  ist,  die  mit 
jenen  in  mehr  oder  weniger  innige  Verbindung  treten.  Die  knöcherne 
Kapsel,  in  welche  meist  Filsse,  Schwanz  und  häufig  auch  der  Kopf  zurück- 
gezogen werden  können , ist  mit  wenig  Ausnahmen  (Trionychia)  von 
einer  dicken  lederartigen  ( Dermochelyd^e)  oder  verhornten  Haut 
überzogen.  Bei  Verhornung  der  Epidermis  entstehen  durch  vertiefte 
Nähte  von  einander  geschiedene  Schilder  (Scuta),  welche  das  sog. 
Schildpatt  bilden.  Auf  dem  Rückenpanzer  zählt  man  fünf  inittlei-e 
Vertebral-Scu  ta  und  je  vier  bis  fünf  seitliche  Lateral-  oder  Costal- 
scutn,  zu  denen  dann  noch  24  oder  mehr  kleinere  Rand.schilder 
(Marginalscuta)  kommen.  Von  den  letzteren  heisst  das  vom  in 
der  Mitte  gelegene  Schild  Nacken-  oder  Nuchalschild,  das  ent- 
sprechende hintere,  welches  auch  verdoppelt  sein  kann , Schwanzschild 
(Caudalscutum).  Ausnahmsweise  schalten  sich  zwischen  die  Marginal- 
und  Costalscuta  noch  Supramarginalscuta  ein.  Auch  das  Plastron  ist  in 
der  Regel  mit  sechs  (oder  fünf)  Paar  Hautschildern  bedeckt,  welche 
durch  eine  Mittellinie  getrennt  sind  und  von  vorn  nach  hinten  Gular- 
scuta(Gularia),  Br  ach  ial-undHumeralsc  hi  Ider(Brachialia),  Brust- 
oder Pectoralscuta  (Pectoralia),  Bauch-  oder  Abdomi  nalscuta 
(Abdominalia),  Fe  moral-  und  A nalscuta  (Feinoralia,  Analia)  heissen. 
Zwischen  die  Gularschilder  schaltet  sich  zuweilen  ein  (selten  zwei)  Inter- 
gularschild  und  bei  manchen  Seeschildkröten  zwischen  die  Analia 
ein  luteranale  ein.  Am  vorderen  Ausschnitt  von  Rücken-  und  Bauch- 
panzer findet  sich  häufig  ein  Ax  i 1 la  rschild,  am  hinteren  ein  Ingui- 
nalschild und  zwischen  beiden  die  Inframarginalscuta.  Diese  Epi- 
dermisverhornungen, denen  in  systematischer  IIin.sicht  eine  erhebliche 
Bedeutung  zukommt,  entsprechen  weder  in  der  Grösse  und  Form,  noch 
in  der  Anordnung  den  darunter  befindlichen  Verknöcherungen  der 
Haut,  welche  den  eigentlichen  Panzer  zusammensetzen  und  die  Weich- 
theile  und  das  innere  Skelet  des  Thieres  umschliossen.  Die  Hornschilder 
werden  durch  den  Versteinerungsprozess  meist  vollständig  zerstört  und 
können  an  fossilen  Schildkröten  in  der  Regel  nur  an  ihren  vertieften 
Nähten  nachgewiesen  werden. 

Der  knöcherne  Rttckenpanzer  (Rückenschild,  Carapace)  ver- 
dankt seine  Entstehung  theils  horizontalen  Ausbreitungen  der  Dornfort- 
sätze der  Wirbelsäule  und  Rippen,  theils  einfachen  darül>er  gelagerten 
Hautverknöcherungen.  Zahl  und  Anordnung  der  dorsalen  Knochen- 
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platten  ist  demnach  wesentlich  bedingt  durcli  die  darin  enthaltenen 
Wirbel  und  Rippen. 

Im  Ganzen  ist  die  Zahl  der  Wirbel  bei  den  Schildkröten  eine  be- 
schränkte. Man  unterscheidet  einen  Hals-,  Rücken-,  Becken-  und 
Schwanzabschnitt. 


Piat\feh<ly»  Obcmäor/cri  Ob.  Jura.  Kelheim.  Bayeru.  '/i  nat  Gr.  A RuckenBohlld,  B Bauch- 

tchild,  a t—H  Neuralplatten,  e i— 8 Coatal platten , py  l^tfalplatte.  Vertebral  oder  KcurHlscuta, 
LS  I^teralacuta,  SmS  Siipramarginalftcuta,  MS  Marginalscuta,  e Entoplnstron,  Ep  Epiplastron,  Jlyp 
Hyoplastron,  Mp  Meaoplaatron,  Hpp  flypoplastron,  Ap  Xiphlplastron,  OS  Oularacuta,  lOS  Iniorgalar- 
acutum,  ItS  Urachialscutum,  PS  Foctoralscutum,  Abdoinlnalacutmn,  FS  Fomuralscutum.  An.s*  Anal- 
acutum,  X Anhcflatellc  des  Darmbeins. 


Die  acht  Halswirbel')  besitzen  zuweilen  Querfortstttze , aber 
keine  Rippen;  die  Dornfortsätze  sind  niedrig  oder  fehlen.  Die  oberen 
Bogen  sind  durch  Nähte  mit  dem  Wirbelkörper  verbunden  oder  voll- 
kommen mit  demselben  verwuchsen.  Die  Halswirljel  variiren  bedeutend. 
Der  Körper  des  Atlas  ist  entweder  frei  vom  Epistropheus  [PleuroiUra) 
und  der  ganze  Wirbel  alsdann  den  übrigen  sehr  ähnlich ; oder  der 
Körper  verwächst  mehr  oder  weniger  fest  mit  dem  Epistropheus  und 
das  erste  Intercentrum  übernimmt  dann  die  Funktion  eines  Trägers 
der  Bogenstücke.  Bei  den  Pleurodira  ist  entweder  der  zweite  Hals- 
wirbel biconvex  und  die  folgenden  concav-convex,  oder  der  fünfte 
und  achte  biconvex.  Bei  den  (’ryptodira  kommen  1 — 2 bieouvexe 
Wirbel  vor.  Im  ersteren  Fall  kann  der  biconvexe  Wirbel  tler  zweite, 
dritte  oder  vierte  sein;  sind  zwei  biconvexe  Wirbel  vorhanden,  so  ist  einer 

1)  Vaillaut,  L^on,  Mem  8ur  la  disposition  des  vertulirea  ccrvicales  chez  lea 
Cheloniena.  Ann.  sc.  nat.  6 ser  X.  p.  106. 

XJ» 
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davou  immer  der  achte.  Bei  den  Trionychia  sind  alle  Halswirbel  convex- 
concav').  Bei  Podocncmis  kommt  es  sogar  zur  Bildung  wahrer  Sattel- 
gelenke, wie  bei  den  Vögeln.  Alle  Halswirbel  verschieben  sich  sehr  leicht 
aneinander,  während  die  folgenden  zehn  Rückenwirbel  meist  unbe- 
weglich verbunden  sind.  Die  oberen  Bogen  der  verlängerten  zweiten  bis 
neunten  Rückenwirbel  breiten  sich  nämlich  zu  flachen  Knochen  platten 
aus  und  bilden  acht  mediane  Neural-  oder  V ertebral  pl atten  (neu- 
ralia)  (Fig.  42.'5‘~'‘),  von  denen  jedoch  einzelne  zuweilen  nicht  zur  Ent- 
wickelung gelangen.  Bei  den  australischen  Pleurodira  fehlen  die  Neural- 
platten sogar  gänzlich.  Die  Rip- 
pen lenken  sich  vorne  zwischen 
dem  Wirbelkörper  und  seinem 
oberen  Bogen  ein,  können  aber 
auch  ganz  auf  den  Bogen  über- 
treten; sic  gehen  bald  in  eine 
breite  Knochenplatte  über,  welche 
nach  oben  sich  ausdehneiid  mit 
der  entsprechenden  Neuralplatte 
in  Nuhtverbindung  tritt  und  in 
gleicher  Weise  sich  durch  eine 
zackige  Naht  an  die  folgende 
Costalplatte  anschliesst.  Die 
Rippen  selbst  bleiben  auf  der 
Innenseite  der  Costalplatten  häußg 
mehr  oder  weniger  deutlich  sicht- 
bar und  ragen,  wenn  das  Rücken- 
schild keinen  vollkommen  ge- 
schlossenen Panzer  bildet,  mit 
ihren  di.sUileii  Enden  meist  über  die  Costalplatten  (Fig.  479)  hinaus. 
Der  vorderste  Rückenwirbel  wii'd  von  einer  quer  verbreiterten  Knochen- 
platte  (Nuchal-  oder  Nackcnplatte)  bedeckt,  welche  frei  oder  in  Ver- 
bindung mit  dem  Donifortsutz  stehen  kann;  auch  sein  Rippenpaar 
breitet  sich  nicht  zu  einer  Costalplatte  aus,  sondern  heftet  sich  an  die 
Costalplatten  des  zweiten  Wirbels  an  und  bleibt  frei.  In  gleicher  Weise 
bleiben  die  Rippen  des  zehnten  Wirbels  klein  und  erweitern  sieh  nur 
ausnahmsweise  zu  Costalplatten.  Auch  dieser  und  die  folgenden  Wirbel 
•sind  in  der  Regel  von  einer  bis  drei  medianen  Supracaudalplatten  bedeckt, 
auf  welche  schliesslich  noch  eine  sog.  Pygalplattc  (Py)  folgt.  Zur 
Vervollsttlndigung  des  aus  Neural-  und  Costalplatten  zusammengesetzten 


Fl(t.  471t. 

Kürlu’iischild  mUloM.  von  aiiKHcii  ),'eH«heu 

.Yu  NiichaJ-  oder  Nncken platte,  1—8  Ncuntlplaiteo, 
CuatalpluUeQ,  M Kaodplatten,  H Kippen. 


l)  B»ur,  G , Zool.  Anzeiger  Nr.  .S06. 
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Discus  (Scheibe)  dienen  10 — 13  Paar  Randplatten  (Marginalplatten 
m),  welche  in  Verbindung  mit  der  Nackenplatte  und  Pygalplatte  den 
Ausscnrand,  Vorderrand  und 
Hinternind  bilden.  Bei  den  TVio 
nyrhia  fehlen  in  der  Hegel  die 
Randplutten.  Die  zwischen  der 
eigentlichen  Pygalplatte  und  den 
Neural  ia  gelegenen  Supracaudalia 
werden  häufig  auch  als  Pygalia 
bezeichnet. 

Sind  Rücken-  und  Bauchsrdiild 
miteinander  verbunden,  so  findet 
eine  Umkuickung  von  vier  bis 
fünf  .seitlichen  Randplatten  und 
eine  rantlliche  Aufbiegung  der  mittleren  Bauchschild  platten  statt;  durch 
deren  Verschmelzung  entsteht  die  Sternalb  rücke,  und  wenn  die 
vorderen  und  hinteren  Flügel  der  mittleren  Bauchschildplatten  sich 
nach  innen  ausdehnen  und  zur  Anheftung  an  die  Innenseite  von  zwei 
Costalplatten  (in  der  Regel  der  ersten  und  fünften)  oder  zur  ^'er- 
wachsung  mit  entsprechenden  Verlängerungen  von  Randplatten  ge- 
langen, so  kommen  förmliche  Seitenkamrnem  oder  Stern alk am mern 
zu  Stande,  worin  die  Lungenflügel  und  Leberlappen  liegen. 

Während  den  Neural-  und  Costalplatten  Wirbel  und  Rippen  so- 
mit Tbeilo  der  Wirbelsäule  zu  Grunde  liegen,  deren  Verbreiterung  und 
Ausdehnung  allerdings  durch  damit  verschmelzende  Knochenabhige- 
rungen  der  Haut  l)ewirkt  wird,  sind  die  Schwanz-  und  Randplatten  und 
wahrscheinlich  auch  die  Nackenplatte  reine  Hautverknöcherungen.  Bei 
den  Dermochelyden  machen  sich  übrigens  sämmlliche  Hautverknöche- 
rungen des  Rückenschildes  vollständig  von  den  darunter  liegenden  Rippen 
und  Wirbeln  frei  und  bilden  einen  aus  zahlreichen  kleinen  polygonalen 
Platten  gebildeten  Panzer,  in  welchem  keinoNeural  und  Costalplatten  unter- 
schieden werden  können.  Audi  das  Bauchsch  ild  (Plastron)  geht  voll- 
ständig aus  Hautverknöcherung  hervor  und  hat  nichts  mit  dem  Brustbein 
oder  Brustgürtel  gemein,  womit  es  früher  vielfach  verglichen  wurde.  In 
der  Regel  besteht  dasselbe  aus  neun  Stücken,  einem  medianen  un- 
piuiren,  am  Vorderrande  gelegenen  und  vier  Paar  seitlichen.  Bei  den 
Meerschildkröten  (Fig.  481)  liegen  die  Knochen  ira  Schildpatt  und 
sind  durch  eine  grosse  Fontanelle  voneinander  getrennt;  bei  den  Land- 
schildkröten und  vielen  Sumpfschildkröten  erweitern  sich  die  einzelnen 
Stücke  derart,  dass  sie  sich  allseitig  berühren  und  eine  geschlossene  Platte 
bilden.  Zwischen  diesen  Extremen  kommen  alle  Uebergangs.stufen  bei  den 


Klg.  4ti0. 

Cfielme  midtu.  QuersclmHt  det  Bkeletcs  in  der 
Dorsftlreglon.  C WirhelkÖrper,  V auNgobreitetv 
Neumlplatte,  C CosbilpUtte,  R Kippt'.  il  Rand- 
piatte,  P Seitenpiattc  de«  Baiirhuehlldea.  (Nach 
Iluxlcy.) 
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Sumpf-  und  Küslenschildkröten  vor.  Da.s  vordere  unpaare  Stück  (e)  wird 
von  lluxley  als  Enb)j)lasfron  oder  Interrlamcida , von  Geoffroy  St. 
Milaire,  Owen  u.  A.  als  Kntoslemum , von  Copo  als  mcmslemal 

hone  bezeichnet.  Von  den  seitlichen 
entspricht  das  vordere  Paar  {Epi- 
plaäron)  nach  Hiixley  den  Lateral- 
platten  des  Kehlbrustapparates  bei 
den  Stegocephalcn  oder  dem  Schlüs- 
selbein (Claviada),  während  Geof- 
froy, Owen  u.  A.  diese  Stücke 
als  Epidetimtn  bezeichnen  ; die  drei 
folgenden  Paare  heissen  Hyo- 
plastron  (Hyp  Hyoxtemum),  Hypo- 
plastron {Hpp  Hyposlenium)  und 
Xiphiplastron  (Xp  Xiphistemnm). 
Zuweilen  fehlt  das  Entoplastron,  oder 
es  schaltet  sich  zwischen  Hyo-  und 
Hypoplastron  noch  ein  ursprünglich 
wohl  zur  Ausfüllung  der  Seiten- 
fontanellen dienendes  Stück  (il/eso- 
plastron  Zitt.,  Mesosternum  Owen,  intersternal  hone  Cope)  ein. 

Am  Hacrum  nehmen  zwei  oder  mehr  Wirbel  Theil,  deren  kurze, 
distal  verbreiterte  Rippen  sich  am  Centrum  oder  an  den  Bogen  ein- 
lenken. Der  biegsame  kurze  Schwanz  bo.steht  aus  procölen  (selten 
opisthocölen)  Wirbeln,  welche  entweder  Rippen  oder  kräftige  Querfort- 
sätze tragen. 

Die  Knochen  des  Schädels  (Fig.  482.  483)  sind  alle  durch  Nähte 
fest  miteinander  verbunden  und  bilden  ein  breites  gewölbtes  Dach,  welches 
sich  in  einen  stark  entwickelten  Hinterhanptskamm  fortsotzt.  Die 
grossen  seitlichen  Augenhöhlen  fA)  liegen  vor  der  Mitte,  die  weiten 
vereinigten  vertikalen  Nasenlöcher  (K)  ganz  vorn  am  Schuauzen- 
ende.  Die  paarigen  Scheitelbeine  (Pa)  zeichnen  sich  durch  an- 
sehnlichen Umfang  aus,  auch  die  Ilauptstirnbeine  und  Vor- 
derstirnbeine ("iV/),  welche  die  Augenhöhlen  meist  innen  und  vorn 
l>cgrenzen,  sind  kräftig  entwickelt;  ein  freies  Thränenbein  ist  nie  vor- 
handen; Nasenbeine  kommen  nur  bei  vereinzelten  Gattungen 
(Pleurodira)  vor.  Von  den  Scheitelbeinen  erstrecken  sich  absteigende 
seitliche  Verlängerungen  bis  zu  den  Pterygoidea,  welche  die  unver- 
knöchorten  Alisphenoid-,  Praesphenoid-  und  OrbitosphenoidknorjKjl 
schützen.  Zwischen  beiden  findet  sich  meist  ein  isolirtes  kleines  Knochen- 
slück,  das  Epipterygoid  oder  die  Columella.  Ueber  dem  hinteren 


Flg.  4SI. 

llAiichgcliiUl  von  Chtlonc  viid€\$.  t l*InU)plaiitron 
(Intcrclavicula,  Kntoatvmum) , Ep  KplplAKlron 
(dnvlcula,  EpfKWmuni}, /fyp  Hyoplofltron,  Upp 
ilypoplastruD,  Xp  Xlphlplasiron. 
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und  oberen  Theil  der  Augenhöhle  liegt  einPosi/ron<tt/e(i^/^  und  hinter 
diesem  die  Gehörkapsel,  worin  das  breite  Prooticum  (Pro  Petrosal  Owen) 
und  das  Opisthoticum  (ocripitalc  extemum  Cuv.,  Paroccipitale  Owen)  als 

.1  r, 


Fig.  4^i. 

J^chÄdel  von  Triouyx  Gan^fiicua  ( uv,  A von  oben,  B von  unten.  A'  N«senl6cher,  5 Schlftfenlocl», 
Bo  Ua!fioceii»ltale.  Exo  Exoccipitalo,  SO  Supraoccipltalo,  *>p  Opislholicnm  Bro  Proolieuiu,  Sq  Sfiua- 
moiuxn,  !*n  rarietalc,  Fr  Frontale,  i*//  Posifrontalc,  iV/  rraefroniale,  y Quadmlum,  OnJ  Quadrulo- 
Jugale,  J Jugalc,  Mz  Maxllla,  Pmx  rmcinaxilla,  ('A  innere  Nasenlöcher,  Vo  Vomer,  Fl  PalaUnum, 
Ft  Pterygoideum,  BSph  BashSphenoid. 


dicke  gesonderte  Knochen  erscheinen.  Das  Epiotic.um  verschmilzt 
mit  dem  Supraocc  tpi  tä  te  (So),  das  häufig  als  ein  mit  Kamm  ver- 
sehener Fortsatz  ziemlich  weit  am  Hinterhaupt  vorragt.  Das  Squa- 
mostim  {Sq,  Mastoidmm  Cuvier,  Owen)  begrenzt  die  beiden  Gohör- 
knochen  und  ruht  auf  dem  Quadratbein  (Qi<  Tympunimm  Owen), 
das  durch  einen  nach  ol>en  verlängerten  Fortsatz  fest  in  die  Gehör- 
gegend des  Schädels  zwischen  Prooticum,  Opistholiavtn  und  Sqnamosum 
eingefügt  und  durch  eine  Naht  vom  Quadratjochbein  (QuJ)  ge- 
trennt ist;  von  letzterem  verläuft  ein  kiu’zes  Jochbein  ('J.l  als  untere 
Begrenzung  der  Augenböhle  nach  vorn  und  schUesst  sich  dem  zahn- 
losen grossen  Oberkiefer  (Mx)  an,  welcher  ebenfalls  noch  an  der 
Umrandung  der  Orbita  Tbeil  nimmt.  Nicht  selten  sind  die  Schläfen- 
löcher mehr  oder  weniger  durch  ein  Knochendach  überbrückt  (Fig.  483). 
Die  kleinen  paarigen  (bei  den  Trionychia  xxxvpa&ten)  Zwischen kief er 
(Pmx)  bilden  den  Vorderrand  der  Schnauze. 
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Das  Hinterhaupt  besteht  aus  dem  grossen  mit  dem  Epioiicum 
verwachsenen  vorragenden  Supraoccipitale  (So),  einem  Paar  Ex- 
occipitalia  und  dem  breiten  Basioccipitale  (Bo).  An  der  Zu- 
sammensetzung des  Ilinterhauptgelenkkopfes  betheiligen  sich  in  der 
Regel  Basioccipitale  und  Ex(H'cipiUdia , so  dass  er  häufig  deutlich  drei- 
theilig  erscheint. 

Die  Unterseite  des  Schädels  (Fig.  482^)  wird  vom  kurzen  Basi- 
occipitale, auf  welches  noch  ein  nach  vorn  verschmälertes  dreieckiges 
Basisphenoid  (BSph)  folgt,  ferner  aus  den  durch  Sutur  miteinander  ver- 
bundenen Pter  ygoidea  (Pt)  und  Palatina  (PI),  denen  sich  vorn  der 
unpaare  Vomer  (Vo)  anschliesst,  gebildet.  Die  vier  letztgenannten 
Knochenplatten  nehmen  mit  dom  horizontalen  Fortsatz  der  Oberkiefer 
und  Zwischonkiefer  an  der  Zu.samraensetzuug  der  grossen  harten  Gaumen- 
platte Theil,  worin  die  inneren  hinteren  Nasenlöcher  (Ch)  zwischen 
Vomer  und  Palatina  durchbrechen.  Ein  Transversum  kommt  nie  vor. 


Pa 


Fig.  410- 

SchRdel  von  Chelonc  viridit  Mn.  von  der  Seite,  Reccnt. 
Japnn. 


Flff  4H4. 

Unterkiefer  von  ChrUme.  d Itentole, 
anff  angiiinre,  ari  arÜcuUre,  op 
opereulare , x compktmentare. 
k flupraatijrulare. 


Im  Unterkiefer  (Fig.  484)  unterscheidet  man  sechs  Knochen, 
welche  sich  jedoch  an  ausgewachsenen  Individuen  so  fest  aneinander 
schliessen,  dass  der  Kiefer  wie  aus  einem  Stück  zusammengesetzt  er- 
scheint. Namentlich  die  grossen  Zahnbeiuef(Zl  verschmelzen  ziemlich 
frühzeitig  in  der  Symphyse  miteinander.  Weitere  Knochenstücke  sind 
das  Deck  bein  ^ope»'CT<?are^,  das  Eck b ein  (angulare),  dasKronbein 
(supraangulare),  das  Gelenkbein  (articulare)  und  ein  kleines  Schliess- 
bein  (ccmplemetitare)  zwischen  Dmlale  und  angulare. 

Der  Zungenheinapparat  besteht  aus  einer  Knorpel-  oder  Knochen- 
platte, zw’oi  längeren  vorderen  und  zwei  hinteren  verknöcherten  Hörnern. 

Zähne  fehlen  sowohl  an  den  Gaumenknochen,  als  an  den  Kiefern, 
dagegen  sind  die  letzteren  oben  und  unten  an  ihren  Rändern  mit 
scharf  schneidenden  Hornplatten  üborkleidet. 
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Schulter-  und  Beckengürtel  befinden  sich  auffallender  Weise 
innerhalb  des  Panzers,  da  dieselben  jedoch  im  Fötus  vor  und  hinter, 
sowie  ausserhalb  der  Ripjwu  liegen,  so  erhalten  sie  ihre  abnorme 
Lage  erst  bei  fortschreitender  Entwickelung,  indem  sich  die  vorderste 
Costalplatte  über  das  Schulterblatt  und  die  hinteren  Cosfalplatten 
über  das  Darmbein  ausdehnen  (Fig.  485).  Die  Coracoidnn  (Co)  sind 
längliche,  nach  hinten  und  innen  gerichtete  disüd  verbreiterte  Knochen, 
welche  in  der  Mitte 
nichtzusarmnenstossen 
und  im  Vergleich  zu 
den  Sauropterygierii 
nur  massige  Grösse  be- 
sitzen. Sie  bilden  mit 
der  schlanken , nach 
hinten  aufsteigenden 
Scapula  (Sc)  die  Ge- 
lenkpfanne für  den 
Humerus  (H).  Die  S'u- 
yula  besteht  aus  zwei 
festverbundenen  Fort- 
sätzen, die  nie  isolirt 
sind  und  einheitlicb 
entstehen.  Der  nach 
vorn  gerichtete  F ort- 
satz  verbindet  sich 
durch  Ligament  mit 
der  vorderen  Platte 
des  BauchschUdes 

(Inten  lavietda)  y der-  CU/ud*» /u/trrifiMjimlli  .Skulvt  vnn  unten  goaclicn,  nnoh  Entfonmng 
wird  VOl)  O ü ' nAUctuK  hllileo.  iV«  NnchnlpUue,  L’ Cofttalpltttu*,  .V  MnixlitAl- 

* Tf  1 plAltcn,  P)*ga]plAtto,  « Kntopliifltron.  Kpiplftfitron,  //pp  Iljr>- 

g611DäUr,  xlUXlOy,  p1a«tron,  //pp  HypopUntrun,  .Vp  Xlphlplnslron,  <’o  CoracoiJ,  /*rr> 
P IV  r k 6 r U.  A.  als  rrocomcoM,  ^'cScApuU, //Huraems,  R«diuB,  f/ Ulru,  // IMum, 
, /*u  PuMs,  iM^hium,  Ff  Femur.  T TibU,  F Fibula. 

Procoracota  ge- 
deutet,  während  Cu- 

vier,  Owen,  Götte,  Hoffmann  darin  die  Cluvictila  odereinen 
Acromialfortsatz  (Owen)  erkennen.  Nach  G.  Baur  (M.  S.)  ist  derselbe 
nur  ein  Fortsatz  der  Scapula  (Proscapula),  der  sich  ebenst)  bei  den 
Sauroptenjgia  vorfindet.  Die  Homologa  der  Claviaila  glaubt  Huxley 
in  den  beiden  vertieren  Seitenplatten  (Epiplastron)  des  Bauchscbildes 
finden  zu  können.  Der  Oberarm  (hunterus)  zeichnet  sieb  durch  seinen 
dicken,  kugeligen  Gelenkkopf  und  seine  mehr  oder  weniger  gekrümmte 
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Form  aus;  im  Vorderarm  bleibt  die  Ulna  meist  an  Lfinge  etwas 
hinter  dem  Radius  zurück.  Die  Handwurzel  enthält  in  der  Regel 
in  der  proximalen  Reihe  vier  Knochenstücke 
(radiale,  centrale,  intennedium  und  ulnare)  und 
fünf  kleinere  Knöchelchen  in  der  distalen  Reihe. 
Zwischen  beiden  findet  sich  meist  noch  ein 
zweites  Centrale.  Die  beiden  Centralia  ver- 
schmelzen häufig  zu  einem  Stück ; ebenso  können 
in  der  distalen  Reihe  einzelne  von  den  in  der 
Regel  gesonderten  Carpalia  verwachsen.  Auf- 
fallender Weise  bemerkt  man  auf  der  ulnaren 
Seite  neben  dem  fünften  Carpale  öfters  noch 
ein  Knöchelchen  (x),  welches  kaum  anders 
als  Anlage  eines  sechsten  Fingers  oder  als 
Pisiforme  gedeutet  werden  kann.  Die  fünf  Meta- 
carpalia  zeigen  bei  den  verschiedenen  Fa- 
milien und  Gattungen  der  Schidkröten  grosse 
Differenzen  und  auch  die  Fingerglieder 
weichen  an  Länge  und  Zahl  stark  von  ein- 
ander ab;  bei  den  Landschildkröten  sind  sie 
kurz,  getrennt,  bei  den  Meerschildkröten  an- 
sehnlich verlängert  und  durch  Schwinunhaut 
verbunden;  die  letzten  Fingerglieder  an  zwei 
bis  fünf  Fingern  bei  Land-,  Sumpf-  und  Fluss- 
vorderfuM  TOD  era».  schildkrötcii  sind  als  Klaucn  ausgebildet. 

9ipr$.  Cw  rortcold,  i*cr  Procora-  t i i /r-i-  i i»  i* 

cow,  //Humen«,  /f  itadiua,  V IiTi Bec k 6 n g ü ti cl (Fig. 48o) übertreffeii die 

uiiM,  r Radiale,  i iniennediam,  breiten  Platten  ausgebreiteteu  Schambeine 

taien  Reihe,  r+c  Radiale  und  (P*0  die  Sitzbeine  (Js)  erheblich  an  Grösse ; 
Centrale,  x übereäuiigca  Carpale  beide  Knoclioiipaare  treffen  entweder  in  der 

de*  sechstCD  FiuKcrs.  /— F erster  . , o i 

bla  mnfier  Finger.  Mitte  in  einer  langen  byniphyse  zusammen 
und  lassen  zwischen  sich  jederseits  eine  grosse 
Oeffnung  (Foramen  obturatorium)  frei  otler  die  Ischia  und  Pubis  ver- 
einigen sich  nicht,  wodurch  eine  grosse  mediane  Oeffnung  entsteht. 
Die  länglichen,  kräftigen,  schräg  nach  oben  gerichteten  Darmbeine 
(11)  heften  sich  an  ein  oder  zwei  kurze  Sacralrippen  an  und  sind  häufig 
mit  der  letzten  Costalplatte  knorpelig  oder  durch  Nalit  verbunden.  Bei 
den  Pleuroderen  - Sumpfschildkröten  (('helydidae)  sind  nicht  nur  die 
Hüftbeine  an  dem  Rückeiipanzer  festgewachsen,  sondern  auch  die 
Scham-  und  Sitzbeine  durch  Sutur  an  die  Xiphiplastra  des  Bauchschildes 
befestigt,  so  dass  das  Becken  mit  Rücken-  und  Bauchschild  in  unbe- 
weglicher fester  Verbindung  steht. 
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Der  Oberschenkel  (Fe)  ist  ein  cylindrischer  Knochen ; Tibia  und 
Fibula  sind  von  nahezu  gleicher  Länge ; erstere  jedoch  stärker  als  letztere. 
In  der  Fusswurzel  entsteht  in  der  proximalen  Keihe  durch  Verschmel- 
zung des  Tibiale  und  Intermedium  ein  S p r u n gbein  (Astragaliis)  und  aus 
dem  Fibulnre  ein  Fersenbein  (Cakaneus).  Bei  den  Emyden  verwuchsen 
oft  beide  Knochen  zu  einem  einzigen.  Meist  ist  noch  ein  Centrale  in  der 
Anlage  vorhanden,  das  jedoch  in  der  Regel  später  mit  dem  Astragalnx 
verschmilzt.  In  der  distalen  Reihe  liegen  vier  Knöchelchen.  Die  fünf 
Mittelfusskuochen  und  Zehen  gleichen  denen  des  Vorderfusses.  Der 
fünfte  besitzt  meist  gedrungene  Gestalt  und  wird  öfters  als  tarsale  V 
bezeichnet. 

Die  Schildkröten  loben  theils  auf  dem  Festland,  theils  in  süssen 
Gewässern,  tlieils  im  Meere;  sie  pflanzen  sich  durch  Eier  fort,  welche 
in  der  Erde  oder  bei  den  wasserbewohnenden  Formen  am  Ufer  ver- 
scharrt werden  und  hin  und  wieder  auch  fossil  aufgefunden  wurden. 
Ihre  Nahrung  besteht  vorherrschend  aus  Pflanzen,  bei  den  Meerscbild- 
kröten  z.  Th.  auch  den  Trionychia  und  Chelydridae  aus  Mollusken^ 
Krebsen  oder  Fischen.  Gegenwärtig  kennt  man  aus  den  tropischen 
und  den  wärmeren  gemässigten  Regionen  nahezu  260  Arten.  Fossil 
erscheinen  die  ersten  sicheren  Ueberreste  in  der  oberen  Trias;  sie 
finden  sich  häufiger  im  oberen  Jura  von  Solotburn,  Hannover,  Kel- 
heim,  Eichstätt  und  Solnhofen  in  Bayern,  sowie  in  den  gleichaltrigen 
Ablagerungen  von  England  und  Nord  Frankreich.  In  Kreide  und 
Tertiär  werden  sie  häufiger,  doch  gehören  vollständige  Panzer  und 
namentlich  Skelete  mit  Kopf  und  Extremitäten  immerhin  zu  den  sel- 
teneren Erscheinungen. 


Systematik. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  wurden  bei  allen  Versuchen,  die  Schild- 
kröten in  Ordnungen  und  Familien  zu  gruppiren,  stets  nur  die 
lebenden  Formen  berücksichtigt  und  dabei  in  erster  Linie  die  Merk- 
male der  Schale,  der  Bau  der  Extremitäten  und  die  Lebensweise  zu 
Grunde  gelegt.  Klein  (Hol)  unterschied  die  Schildkröten  zuerst  als 
besondere  Gruppe  Teshidinata.  Treviranus  und  Shaw  führten 
(1802)  die  Bezeichnung  Testudines,  Dumöril  (1806)  den  Namen  Che- 
lonii  ein.  Brongniart  l)otnichtete  die  Schildkröten  als  eine  eigene 
Oitlnung  der  Reptilien  und  nannte  sie  Chelonicns.  Die  verschiedenen, 
damals  bekannten  Arten  wurden  in  die  Gattungen  Testudo,  Etnys  und 
Chelonia  vertheilt.  Oppel  (1811)  unterschied  die  mit  Flossenfüssen 
versehenen  Meeresbewohner  (Chelonii)  von  den  mit  kurzen  Fingern 
ausgestatteten  Amydu,  welche  in  die  Gattungen  Trionyx,  Chelys, 
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TcMudo  und  Emys  vertheilt  wurden.  Cuvier,  Bojanus,  Wagler 
und  Peters  schilderten  die  Osteologie  der  Schildkröten,  während 
Mer  rem  (1H20),  Spix,  Fitzinger  und  Wagler  die  Kenntniss  der 
äus.seren  Merkmale  we.sentlich  förderten  und  eine  ansehnliche  Zahl 
neuer  Gattungen  aus  allen  Welttheilen  beschrieben.  Wagler  (IS.'iO) 
und  Fitzinger(l  83f)  und  43)  verwerthen  vorzugsweise  die  Extremitäten 
und  Lebensweise  zur  Unterscheidung  der  grösseren  Gruppen,  die  Merkmale 
der  Schale  mehr  für  die  Ahgi'onzung  der  Gattungen.  Das  lange  Zeit 
muussgebendo  System  von  Dumöril  und  Bibron  (1835)  nimmt  vier 
Gruppen  (Familien)  an:  1.  Chersites  (Landschildkröten),  2.  Eloditen 
(Sumpfschildkröten)  mit  den  beiden  Untergruppen  E.  cnjptodere^  und 
E.  plcurodtres,  3.  Potamites  (Flu.ss.schildkröten)  und  4.  Thalassites 
(Meerschildkröten).  Von  dieser  Eintheilung  weichen  die  verschiedenen 
Classiticutionsvorsuche  Gray’s  im  Wesentlichen  nur  dadurch  ab,  diiss 
die  Iteidcn  Unterabtheilungen  der  Eloditen  als  gleichwerthige  Haupt- 
gruppen den  übrigen  gleichgestellt  sind;  dagegen  zerspaltet  Gray 
seine  fünf  Unterordnungen  ; Ti/lopoda  [— (Mersitt's  l).  B.],  Steyano- 
podes  [=  E.  mjptoderes  D.  B.],  Plcuroderes,  Trionychoidea 
[PotiimiU‘s\  und  Oiocopodes  [=  Thal<imt<>s  D.  B.J  in  eine  Anzahl  von 
Familien  und  in  eine  Menge  zum  Theil  auf  höchst  äusserliche  und 
unerhebliche  Merkmale  begründete  Gattungen.  A.  Strauch  (18(52) 
reducirt  die  ca.  lUO  recenten  Gray 'scheu  Genera  auf  29  und  weist  die 
enge  morphologische  Verbindung  von  Chcrsiten  und  Eloditen  in  ül>er- 
zeugender  Weise  nach,  so  da.ss  für  ihn  nur  drei  Unterordnungen  der 
Schildkröten  (Cfursemyda,  Trionychida  und  Cheloniida)  existiren.  Hutten 
die  Ins  jetzt  genannten  systematischen  Versuche  fast  ausschliesslich 
die  lebenden  Formen  im  Auge,  so  erlangten  die  bisher  nur  nebenbei 
berücksichtigten  fossilen  Schildkröten  durch  Rütimeyer’s  meister- 
hafte Untersuchungen  eine  ungeahnte  systematische  Wichtigkeit.  In- 
dem Rütimeyerbei  verschiedenen  Chersemyden  die  Entwickelung 
des  Panzers  im  jugendlichen  und  erwachsenen  Zustand  genau  verglich, 
kam  er  einerseits  zum  Ergebniss,  dass  die  fossilen  Formen  häutig,  ins- 
besondere im  Bau  des  Plastron,  persistente  Jugendzustände  von  leben- 
den Verwandten  darstcllcn  und  andererseits,  dass  die  Cheloniida  und 
Chersemyda  durch  zahlreiche  fossile  Zwischenformen  aufs  engste  mit- 
einander verknüpft  sind.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  bezüglich  des 
letzten  Punktes  war  Ed.  Cope  (1871)  gelangt,  allein  seine  Unterord- 
nung Cryptodira  umfasst  nicht  nur  die  Thalassites,  Chersites  und 
Elodites  cryptodires,  sondern  auch  die  Potamites  des  Dumöril-  und 
Bibron 'sehen  Systems.  Neben  diesen  Cryptodira  werden  als  Haupt- 
gruppen nur  die  durch  V'^erwachsung  des  Beckens  mit  dem  Rücken- 
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und  Bauchschild  ausgezeichneten  Pleurodira,  sowie  die  bisher  all- 
gemein mit  den  Meerschildkriiten  vereinigten  Dermochelyden  unter  der 
Bezeichnung  A thecae  aufgestellt.  Für  die  weitere  Gliederung  der  Cryjito- 
dira  verwerthet  C o p e die  verschiedenartige  Ausbildung  des  Bauchschildes 
und  die  Art  und  Weise  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Rückenscliild 
(Dacfi/Iosttma , Clidwtema  und  Lysosterm).  Die  von  Cope  vorge- 
sehlagenen  Gruppen  werden  von  Dollo  nicht  nur  anerkannt,  sondern  die 
Ath  ecae  sogar  allen  übrigen  Schildkröten,  bei  denen  inneres  Skelet  und 
Hautskelet  zur  Verscbmelzung  kommen  (Themphora),  gegenübergestellt. 
In  sehr  entschiedener  Weise  tritt  dagegen  G.  Baur*)  gegen  die  Selb- 
ständigkeit der  Athecae  und  für  deren  Verbindung  mit  den  übrigen  Meer- 
schildkröten ein,  indem  er  die  Ablösung  des  Hautskelctes  von  der  Wirbel- 
säule nicht  als  eine  ursprüngliche  Einrichtung,  sondern  als  eine  erst 
im  Laufe  der  Zeit  erworbene  Specialisirung  ansieht.  Neben  den  Trionychia 
unterscheidet  G.  Baur  nur  Cryptodira  und  Pleurodira  als  Haupt- 
gruppen. Dass  übrigens  zwischen  Cryptodira  und  Plmrodira  zahlreiche 
fossile  Vcrbindung.sformen  exi.stiren,  wurde  bereits  von  Rütimeyer 
nachgewiesen  und  von  Baur,  Lydekker  und  Boulenger  bestätigt. 

Da  die  systematische  Stellung  des  von  Marsh  '*)  aus  dem  Jura 
von  Wyoming  beschriebene,  mit  Zahn- Alveolen  besetzte  Unterkiefer- 
fragment von  Maceloynathus  vayam  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
werden  kann,  so  bleiben  für  die  Schildkröten  drei  Hauptgruppen 
oder  Unterordnungen  übrig.  Von  diesen  enthält  die  erste  die  Fluss- 
schildkröteu  oder  Trionychia  (=  Potamites  Duraöril  und  Bibron), 
die  zweite  entspricht  den  Cryptodira  Cope’s  mit  Ausschluss  der 
Trionychidue,  die  dritte  umfasst  die  Pleurodira. 

1.  Unterordnung.  Trionychia.  Flussschildkröteu. 
(Potamik’s  Dumäril  und  Bibron,  Trionychoidea  Gray,  Trionychidae  auct., 

Diarontoidca  Baur.) 

Rücken-  und  Bauchschild  mit  rauher,  wurniförmig  granu- 
lirter  Oberfläche,  ohne  Hornsehuppen,  nur  von  einerweichen 
Haut  bedeckt.  Rückenschild  schwach  gewölbt,  unvollständig 
verknöchert;  Discus  von  einem  weichen  lederartigen  Saum 
umgeben;  Randplattcn  fehlen  oder  nur  in  geringer  Zahl 
vorhanden.  Plastron  mit  iiersistenter  Fontanelle;  Ento- 
plastron  bogenförmig,  ohne  medianen  Fortsatz,  Ejiiplastron 
nicht  mit  dem  Hyoplastron  verbunden.  Sacral-  und  Caudalrippen 

1)  Baur,  G.,  Die  Bysteinatisohe  Stellung  von  Dennochelys,  Blainv.,  Biol  Cen- 
Iralhlatt.  Bd.  IX  Nr.  6.  ti  18S9. 

2)  American  Journ.  o{  Sciences  1S84  vol.  127  p.  341. 
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meist  an  wohlentwickelten  Querfortsätzen  der  oberen  Bogen 
befestigt  Schwanzwirbel  procöl.  Kiefer  mit  fleischigen  Lipi)cn. 
Mehr  als  drei  Phalangen  am  vierten  Finger  von  Hand  und  Fuss. 
Sämmtliche  Zehen  durch  Condylen  verbunden  und  mit  Schwimm- 
haut umgeben  (pieds  ä palettes),  vorn  und  hinten  drei  Krallen. 

Unter  allen  Schildkröten  lassen  die  Trionychia  den  allgemeinen  Organi- 
sationsplan der  Reptilien  noch  am  deutlichsten  erkennen.  Der  erste  und 
letzte  Rückenwirbel  und  die  zwei  Sacralwirbel  bleiben  lang  oder  immer  be- 
weglich; der  Panzer  ist  am  schwächsten  ausgel)ildet;  die  Knochen  des 
Plastrons  sind  zeitlebens  getrennt;  das  Rückenschild  besteht  aus  einer  un- 
vollständigen Decke  von  Verknöchenmgen,  aus  welcher  die  Rippenenden  meist 
frei  herausragen.  Auf  Kopf,  Hals,  Schwanz  und  Extremitäten  fehlen  Verknöche- 
rungen. Der  Schädel  (Fig.  4H7)  ist  gestreckt;  das  Sui>raoccipitale  ragt  als  ver- 
längerter Kamm  weit  nach  hinten  heraus,  die  Begrenzung  des  Hinterhaupts- 
loches wird  fast  ausschliesslich  durch  die  Exoccipitalia  gebildet  Die  Squamosa 
und  Opisthotica  verlängern  sich  nach  hinten  in  einen  langen  spitzen  Fort- 


FIr.«7. 

Schlidel  von  TVionyx  Cuv.  RecenU  A vod  oben,  It  von  unten. 


Satz.  Die  Augenhöhlen  sind  klein  und  weit  nach  vom  gerückt,  die  Opis- 
thotica und  Prootica  werden  nicht  vom  ScheitellKJÜi  und  Praefrontale  ül>er- 
dacht,  so  dass  die  Schläfenlöcher  als  grosse  Oeffnungen  von  oben  mid  von 
der  Seite  sichtbar  sind.  Der  Vomer  trennt  nur  die  Gaumenbeine  und  er- 
reicht die  Flügelbeine  nicht,  die  Maxülen  stossen  vor  denuselben  aneinander. 
Hinter  den  kleinen  unpaaren  Zwischenkiefer  befindet  sich  ein  Foramen  in- 
cisivum;  das  Basisphenoid  hat  eine  ungewöhnliche  Ijiuge,  erreicht  mit  seinem 
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vorderen  Ende  die  Giiunienbeine,  so  dass  die  Fliigelbeine  vollständig  von 
einander  getrennt  bleiben.  Die  distale  Reihe  des  Carpus  enthält  fünf  dis- 
erete  Knöchelchen  und  der  vierte  Finger  mehr  als  drei  Phalangen.  Alle 
lebenden  Trionychiden  haben  procöle  Halswirbel;  der  achte  Halswirbel  steht 
nur  durch  die  hinteren  (lelenkfortsätze  mit  dem  ersten  Dorsalwirliel  in  Ver- 
bindung. Die  hinteren  Halswirbel  haben  iniincr  doppelte  Gelenkflächen. 
Im  Schwanz  kommt  es  nie  zur  Bildung  von  unteren  Forteätzen  (Chevrous). 

Die  zahlreichen  noch  jetzt  lobenden  Trionychiden  (ca.  27  Arten)  halten 
sich  in  den  grijasereti  Flüssen  der  gemässigten  und  heissen  Zonen  auf  und 
ernähren  sich  vorzugsweis«!  von  Fischen  und  sonstigen  Wasserthieren.  Sie 
sind  in  China,  Ccntralafrika , Ostindien  und  Nordamerika  häufig;  fehlen 
vollkommen  in  Südamerika  und  Australien. 

Schw'eigger  hatte  schon  1809  in  einem  der  Pariser  Akademie  vorge- 
legteu  Manuskript  die  hierher  gehörigen  Schildkröten  unter  dem  Namen 
Amyda  zusammengefasst;  Geoffroy  führte  den  Namen  Trionyx  ein,  der 
später  von  Schweigger  angenommen  wurde,  und  in  den  meisten  späteren 
elassificatoriselien  Versuchen  werden  sie  als  eine  selbständige  Hauptgruppe  be- 
handelt; nur  Cope  vereinigt  sie  mit  den  Cryptodira.  Wähixmd  aber  Cope 
den  systematischen  WerÜi  der  Trionychidemnerkmale  herabdrückt,  schätzt 
G.  Baur')  densellH-n  so  hoch,  dass  er  die  Schildkröten  in  zwei  gleichwerthige 
Abtheilungen  zerlegt,  wovon  die  eine  die  Trionychiden  (Diacostoidea), 
die  andere  alle  übrigen  Testudinata  (Paradiaeostoidea)  enthält.  Baur 
hat  übrigens  in  neuerer  Zeit  gezeigt,  dass  auch  die  Henrodira  „Diacostoidea“  sind. 
(Zool.  Anz.  Nr,  30ti).  Gray  unterscheidet  in  seiner  Unterordnung  Trionychoidea 
drei  Familien  GAihudae,  Trionychidac xmd  Emydimdae;  Strauch  dagegen  will 
nur  drei  Genera  anerkennen.  Die  zahlreichen  fossilen  Formen  aus  Kreide  und 
Tertiär  liegen  meist  in  Süsswasserbildungen,  doch  kommen  vereinzelte  Platten 
zuweilen  auch  eingeschwemmt  in  marinen  Ablagerungen  vor;  sie  sind  selten  so 
vollständig  erhalten,  dass  ein  genauer  Vergleich  namentlich  des  SchädeLs  und 
der  Extremitäten  mit  recenten  Gattungen  und  Arten  möglich  wäre.  Man 
fasst  sie  darum  zum  grössten  Theilc  in  dem  Collectivnamen  Trionyx  zu- 
sammen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Trionychia,  wie  Baur  annimmt, 
von  Ahnen  mit  wohl  entwickelten  Marginalia  abstammeii.  Solche  Formen 
dürften  den  australischen  Chelyden  nicht  unähnlich  gewesen  sein,  Iwi  wel- 
chen sich  die  Marginalia  s<‘hr  vergrüssert  haben,  dabei  aber  auch  sehr  dünn’ 
geworden  sind.  Für  diese  Anschauung  spricdit  au(;h  die  Thatsachc,  dass  bei 
den  älteren  Trionychiden  die  Costalia  viel  stärker  entwickelt  sind,  so  dass 
die  Rippenenden  gar  nicht  her%-ornigen.  Baur  ist  geneigt.  Formen  wie 
Chilracephalus  und  Idiochelys  ids  Vorläufer  der  heutigen  Trionychiden  zu  l»e- 
trachten. 

Trionga:  Geoffroy  (Fig.  487.  488).  Rückenschild  flach  gewölbt,  Discus 
raässig  gross,  der  lederartige  Rand  um  denselben  breit,  ohne  Randplatten.  Ober- 

1)  Baur,  G.,  Zoologischer  Anzeiger  1887  Xr.  241. 
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fläche  der  Rucken-  und  Bauchknochen  mit  rauher,  wumiförmiger  Skulptur. 
Die  älteHten  Reste  von  Trionyx  stammen  aus  der  oberen  Kreide  von  New- 
Ycrsey  {T.  primtx  Ixidy,  T.  holopMlm,  peniutlus  Cope);  es  liegen  isolirte 
(\»stal-  und  Plastronplatten  vt>r,  welche  sich  durch  weitmaschige  grobe  Granu- 
lation der  Oberfläche  auszeiclmen.  Auch  aus  den  Grenz-schichten  von  Kreide 
und  Tertiär  (Ijaramieschichten)  von  Colorado,  Nebraska  und  BritLsh-America 
beschreibt  Cope  mehrere  Arten  von  Trionyx  und  Plastomenus.  Eine 
grosse  Menge  Trionyx-Arten  entlialten  die  Tertiärablagerungen  von  Euroi)a 
und  Nordamerika.  Die  untereocänen  Lignite  der  Gegend  von  Soissons  und 
Epernay  liefern  Platten  und  vollständige  Panzer  voti  T.  vittahis  Gervais,  der 
Londonclay  von  Shcppey  T.  pttsMalns  Owen.  Ungemein  häufig  sind  Frag- 
mente von  Trionyx  und  Flastomenus  in  den  sog.  Bridger-  und  Wasatch- 
schicliten  von  Wyoming  und  Neu-Mcxico  (ca.  18  Arten),  dagegen  fehlen  die 
Ijeiden  Gattungen  in  den  jüngeren  Tortiiirbildungen  dos  amerikanischen 
Westens  und  scheinen  in  jener  Periode  nach  den  östlichon  Regionen  (New- 
Yersey,  New-Carolina)  aufgewandert  zu  sein  (T.  lima  Lcidy,  T.  Duiei  Cope). 
In  Europa  zeichnet  sich  das  Oligocän  durch  seinen  Reichthum  an  theilweise 
trefflich  erhaltenen  Trionyx -llesten  aus.  Die  Lignite  des  Monte  Vialc  l)ei 
Vicenza  enthalten  T.  ilaHcus  Schauroth,  jene  von  Nuceto  und  Agnano  in 
Piemont  T.  anthracotheriorum  und  T.  oligocaenicus  Portis ; die  Kohlen  führen- 
den Schichten  des  Monte  lYomina  in  Dalmatien,  von  IVifail  in  Steiermark 
und  die  Ablagerungen  von  Kis-Giör  in  Ungarn  T.  Austriacus  Peters  u.  a.  A., 
die  Lignite  von  Rochette  bei  I.«iusanne  T.  Lorioli,  Rochettiani  und  Valdensis 
Portis.  Aus  den  Süsswasserschichten  von  Hordwell  in  Hampshire  beschreibt 
R.  Owen  sechs  Arten  {T.  Uenrici,  Barbarae  Owen).  Ini  Pariser  Gyps  kommt 
T.  Parisiensis  Cuv. , im  Gypsmergel  von  Aix  in  der  Provence  T.  Maunoiri 
Bourdet,  im  Lignit  von  Grave  (Gironde)  T.  Laurillardi  tHiv.,  im  Süsswasser- 
kalk von  Castelnaudarv  T.  Daiiduni  Gray  vor.  Die  mioeänen  Bniunkohlcn- 
schichten  von  Eibiswald  und  M’ies  in  Steiennark  sind  reich  an  wohlerhalteneii 
Panzern  und  sonstigen  Skelettheilen  von  T.  Slyriacus  Peters  (Pig.  4HH),  T. 
septemeostatus  und  Peterxi  Tloenies;  aus  dem  HeniaDer  Tegel  und  anderen 
Schichten  des  Wiener  Beckens  beschreibt  Peters  T.  Vindobonensis  Pet  und 
T.  Partschi  Fitz.  Im  Litorinellenthon  von  Weisenau  bei  Mainz  liegt  T. 
(Aspi/lonectes)  Gergenxi  H.  v.  Meyer.  (N.  Jahrb.  für  Minendogie  1889  S.  700. 
— isi  l 8.  565.)  Isolirte  Coshdjdattcn  und  Plastronfragmente  sind  nicht 
selten  im  Dinotheriensiind  von  Günzburg  und  Haeder  in  Südbayem.  Von 
T.  Teyleri  Winkler  aus  Oeningen  bildet  Winkler  ein  schön  erhaltenes 
Stück  ab,  welches  das  Bauchschild,  Schädel,  Extremitäten  und  verschieilene 
Skelettheile  in  ungestörter  Lage  zeigt.  Auch  im  Mioeän  von  Frankreich  und 
im  mittleren  Mioeän  und  untersten  Plioeän  von  Oljeritahen  koinmen  ver- 
einzelte Reste  von  Flussschihlkröten  vor.  Die  jüngsten  fossilen  Trionyehiden 
linden  sich  in  Ostindien.  Aus  den  Sivalikablagerungen  werden  vier  Arten 
von  Emyda,  eine  Trionyx  und  die  noch  jetzt  im  Ganges  lebende  Chitra 
indica  Gray  beschrieben;  die  pleistocänen  Ablagerungen  von  Narbuda  ent- 
lialten  T.  gangeticus  Cuv.,  die  Uferterra-ssen  des  Irawaddi  in  Birma  T.  Clifti 
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die  Uferterrassen  des  Urawaddi  in  Birma  T.  Clißi  Fitz.  Die  angcbliclic  T. 
Schlotheimi  Fitz,  aus  dem  diluvialen  Kalktuff  von  Burgtonna  in  Thüringen 
ist,  wie  E.  Geinitz  (N.  Jahrb. 
f.  Min.  1877  S.  278)  nachge- 
wiesen, irrthümlich  auf  Frag- 
mente von  Cistudo  Europaea 
errichtet  worden. 

.4 sp  ilua  (itSLy {Axpidoneetes 
1>.  p.  Schweigg.).  Von  dieser 
jetzt  in  Java  und  Sumatra 
verbreiteten  Gattungbo.schreibt 
Portis  einen  fossilen  Schädel 
(j4.  Cortfsii  Portis)  aus  dem 
Pliociin  von  Oberitalien. 

Axfstus  Cope.  Aehnlich 
Trionyx,  jedoch  die  Oberfläche 
des  dünnen  Xiphipla.stron  ohne 
rauhe,  wurmförmige  Verzie- 
rungen. Eoeän.  A.  byssinus 
Cope.  Greenriver.  Wyoming. 

? Plastomenus  Cope. 

Rückenschild  wie  Trionyx, 

Plastron  etwas  stärkero.ssificirt, 

Hyo-  und  Hyiwplastron  an 
gewisse  Emyden  erinnernd.  Im  Eoeän  von  Wyoming  und  New'-Mexico 
häufig. 

2.  Unterordnung.  Cryptodira. 

Rücken-  und  Bauchschild  mehr  oder  weniger  verknöchert, 
in  verschiedener  Weise  durch  Bänder,  Bin<legewebe  oder  Naht 
miteinander  verbunden;  Ramlplattcn  vorhanden.  Kopf  meist 
unter  die  Schale  zurückziehbar.  Becken  nicht  fest  an  das 
Bauchschild  angewachsen.  11  intorc  Halswirbel  mit  doppelten 
Gelenkflächen. 

1.  Familie.  Deriiiuchelydidae  Fitzinger,  Seoley  (Alhccae  Cope).  Leder- 

schildkröten’i. 

RäckenschUd  schwach  yeicolhi,  nicht  mit  der  Wirbelsäule  verbunden,  aus  zahl- 
reichen in  Reihen  geordneten  polygonalen  Knochenplatten  bestehend.  Hastrou 

1)  Dollo,  L.,  Premier  Note  »ar  les  Clielonieiis  oligoet-nes  et  neogenea  de  la 
ßelgique.  Bull,  du  Mus^  royale  d'hist.  nat  de  Relgique  1888.  V. 

Gervais,  P.,  Osteologie  du  dphargis  Luth  Nouv.  Arcli.  du  Museum  d'hist 
iiat.  de  Paris  1872  vol.  VIII  p IfHt. 

Seeley,  II.  G. , Note  on  Psepliopliorns  polygonus.  Quart,  joum.  geol.  Soc. 
1880  vol  XXXVI  p.  409. 

Zlttel,  Handbuch  der  Paloconlologle.  III.  IM.  34 


Flg.  IBS. 

RückenpaniEer  von  Trtmpx  .stt/riocux  Pcicrs.  MIoeäne 
Brannkolilcnschichlcn  von  ElhUwald.  Steiermark.  */.  nal. 
Gr.  (Nach  Peters.)  Die  rsitheu  Ilautknochen  des  Riiekon- 
panzern  haben  sieh  auf  der  rechten  Il&lfto  von  den  K]i>pen 
abgelöst. 


Digitized  by  Google 


518 


Vertebrata,  Reptilien. 


schipnch  entwickelt,  die  schmalen  Knochen  durch  eine  sehr  grosse  mittlere  Fonta- 
nelle getrennt,  Entoplastron  feldt.  Rippen  meist  ohne  Verbindung  mit  wahren 
Marginalia.  Der  ganze  Rumpf  wm  einer  lederartigen  Baut  überzogen.  Nasen- 
löcher nach  oben  geöffnet.  Vomer  vorn  nur  an  die  Zwischenkiefer  angrenzetid, 
neben  demselben  die  weit  nach  vom  gerückten  inneren  Choanen.  Augenhöhlen  sehr 
gross.  Fü.sse  ßossenartig,  gross;  die  Zehen  vollständig  in  Schwimmhaut  eingehüllt 
ohne  vorragende  Krallen. 

Die  einzige  noch  jetzt  lebende  Lederschildkröte  {Dermochelys)  gehört  zu 
den  grössten  und  weiU-st  verbreiteten,  aber  auch  seltensten  Gattungen  der 
Chelonier;  sie  findet  sich  im  Mittelmeer,  im  atlantischen,  indischen  und  stillen 
Occan.  Von  den  meisten  Zoologen  mit  den  Mecrst^hildkröten  {Chelonidae) 
vereinigt,  mit  denen  sie  in  Bezug  auf  Extremitäten-  und  HchädelbUdung 
grosse  Aehnlichkeit  besitzt,  bietet  doch  die  mangelnde  Verbindung  der 
knöchernen  Schale  mit  dem  inneren  Skelet  ein  so  auffallendes  Merkmal, 
dass  bereits  Fitzinger,  Gray  und  Strauch  die  Cheloniden  in  zwei  Unter- 
familien zerlegten.  L.  Agassiz  betrachtet  die  Sphargidae  als  gleichwerthig 
mit  den  Trionychidae,  Chelonioidae,  Testudinidae  etc.;  Cope  erhebt  sie  unter 
der  Bezeichnung  A Ihecae  zu  einer  der  drei  systematischen  Hauptabtheilungen 
(Athecae,  Pleurodira  und  Cryptodira)  der  Schildkröten  und  auch  in  Seeley's 
Eintheilung  bilden  die  Demiatochelydae  eine  der  drei  HaujAgruppen  (Pelto- 
chelydae  und  Aspidocheiydae);  Dollo  geht  noch  einen  Schritt  weiter,  indem 
er  die  Athecae  allen  übrigen  Schildkröten  (Thecophora)  gegenül>cr8tellt,  deren 
Hautskelet  mit  der  Wirbelsäule  verschmolzen  ist  In  Bezug  auf  die  \^er- 
knöcherung  der  Haut  kommen  die  Dermochelydidae  nach  der  Ansicht  Cope’s, 
Seeley's  und  Dollo 's  dem  ursprünglichen  Prototyp  der  Schildkröten  am 
nächsten,  da  die  knöcherne  Kap.sel  weder  in  Verbindung  mit  der  Wirbel- 
säule und  den  Rippen,  noch  mit  den  auf  der  Bauchseite  befindlichen  Stemal- 
knochen  tritt  Es  bleiben  darum  auch  die  Hautknochen  ganz  selbständig 
und  sind  in  Zahl  und  Anordnung  unabhängig  von  den  darunter  gelegenen 
Skelettheilen.  Nach  Baur ')  freilich  wäre  die  Ablösung  des  Panzers  vom  inneren 
Skelet  eine  spät  erworbene  Specialisirung  und  demnach  hätten  die  Ahnen  der 
jetzt  lebenden  Dermochelys  ein  mit  der  Wirbelsäule  verbundenes  Rückenschild 
gehabt  Der  fjaläontologische  Beweis  für  diese  Behauptung  fehlt  allerdings. 
Man  kennt  fossile  Dermochelyden  von  der  Trias  au;  allein  die  Ueberrcste  sind 
spärlich  und  unvollständig  und  bestehen  in  der  Regel  entweder  aus  i-solirten 
Hautifiatten  {Psephoderma,  Psephophorus)  oder  aus  Skcletthcilen  ohne  Ver- 
bindung mit  Hautknochen  {Protosphargis , Protostegn),  so  dass  also  die  für 
Dermochelys  charakteristische  Unabhängigkeit  des  inneren  Skeletes  von  der  Haut- 
kapsel wahrscheinlich  bereits  den  ältesten  Formen  dieser  Familie  zukoranit. 

W ood  ward,  A.  8m  , On  Icathery  Turtlea  receiit  and  foaail.  Proceed.  Geologista 
Association  18BG  vol.  X. 

Beneden,  v.,  Note  snr  les  ossements  de  Spbargis  etc.  Bull.  Acad.  roy.  Bel- 
giqne  1883  3 ser.  VI. 

1)  Baiir,  G.,  Ostcologische  Notizen  über  Reptilien.  Ul.  Zoolog.  Anzeiger  1886 
Nr  238  und  Biol.  Ceiitralblatt  Nr.  6.  6 1889. 
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Psephoderma  H.  v.  Meyer  (PaJaeontographica  1858.  VT.  p.  24G) 
(Fig.  489).  Ein  Rückenpanzer  aus  dem  Dachsteinkalk  von  Ruhpolding  in 
Überbayern  von  37 Länge  und  43'™  Breite  ist  schwach  gewölbt,  vorn  und 
liinten  etwas  verschmälert,  seitlich  abgerundet.  Er  besteht  aus  sechsseitigen, 
durch  Zackennähte  fest  miteinander 
verbundenen  Platten,  welche  in  13 
bis  14  nicht  ganz  regelmässige 
lÄngsrcihen  angeordnet  und  seit- 
lich von  je  einer  Reihe  aussen  fast 
rechtwinklig  eingebogener,  gleich- 
falls sechsseitiger  Randplatten  be- 
grenzt sind.  Drei  Mittelreihen  zeich- 
nen sich  von  den  übrigen  durch 
einen  schwachen  Längskiel  aus.  Die 
Oberfläche  der  Platten  lässt  eine 
schwache  vom  Centrum  ausstrah- 
lende Streifung,  sowie  grubige  Vertiefungen  erkennen.  Im  Ganzen  dürfte  der 
Rückenpanzer  aus  ca.  200  Platten  zusammengesetzt  gewesen  sein.  Das  in 
München  befindliche  Originalstück  wurde  von  H.  v.  Meyer  heschrieben 
und  abgebildet,  jedoch  erst  von  Cope  und  Baur')  als  Dermochelyde  erkannt. 
Fragmente  vom  Rückenpanzer  derselben  Gattung  sind  auch  aus  rhätischen 
Schichten  von  England,  der  Ix)mbardei  und  der  Lettenkohle  von  Hoheneck 
bekannt. 

Proloslega  Cope.  Von  dieser  Gattung  beschreibt  Cope  ein  unvoll- 
ständiges Skelet  (P.  gigas  Cope)  aus  der  oberen  Kreide  von  Fort  Wallace, 
VV.-Kansas.  Dasselbe  enthält  Theile  dos  Schädels,  fünf  Wirbel,  die  Knochen 
des  Schultergürtels,  der  Vorderextremitäten,  zehn  Rippen,  eine  Anzahl  Platten 
vom  Rttckenpanzer  und  wahrscheinlich  einige  zum  Plastron  gehörige  Kno- 
chen. Die  Marginalia  sind  von  geringer  Dicke  und  länglicher  Form;  eine 
kleine  Grube  auf  der  Unterseite  ist  zur  Aufnahme  der  Rippen  hestimmt.  Grosse, 
unregelmässig  geformte,  allseitig  stark  gezackte  Platten,  welche  nicht  durch 
Nähte  miteinander  verbunden  waren,  hält  Cope  für  Theile  des  Rücken- 
schildes,  während  sie  Baur  dem  Plastron  zuschreibt  Die  vorhandenen 
Schädelknochen,  der  Unterkiefer  und  die  Wirbel  erinnern  an  Dermochelys; 
das  lange , schlanke  Coracoid , Scapula  und  Ih-ocoracoid  an  Chelone.  Der 
Humerus  ist  flach,  mit  sehr  starker  crista  dcltoidea  versehen.  Die  flachen 
Rippen  sind  namentlich  proximal  ausgebreitet,  ohne  jedoch  Costalplatten  zu 
bilden  oder  sich  gegenseitig  zu  berühren,  ihre  Ränder  sind  zuweilen  gezackt 
Obere  Kreide.  Nordamerika.  P.  gigas  Cope  sp.  Nach  Cope  gehören  zu 
dieser  Gattung  auch  verschiedene  von  Lei  dy  als  Mosasawrus  und  Jlolcodus  be- 
schriebene Oberarmknochen  aus  der  Kreide  von  New-Yersey  und  Mississippi. 


1)  Baar  hat  Übrigens  in  neuester  Zeit  (Biol.  Centralbi.)  die  Vermuthang  aas- 
gesprochen,  dass  Puphoderma  gar  keine  Schildkröte  sei,  sondern  vieiieiebt  zu 
Nothosaurus  geliöre. 

34* 


Fig.  4S». 

P$*phoderma  dlpinum  H.  v.  Meyer.  Ein  fitück  dee 
RQckenpanzers.  V«  net.  Gr.  Dacbatcinkalk.  Ob. 
Triaa.  Ruh|>oldiDg.  Oberbayero. 
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Protosphargis  Capellini  (Mem.  Ac.  dei  Lincoi  1H84  3 »er.  vol.  XATII) 
(Pig.  490).  Dan  einzige  jetzt  im  geologischen  Museum  befindliche  Skelet  aus 
der  Scaglia  von  Valpolicella  bei  Verona  rührt  von  einer  fast  3“  langen 

*Meerschildkröte  her,  Erhalten 

sind  das  Plastron,  eine  An- 
zahl Marginalia,  sämnitliche 
Rückenwirbel,  inehrert^  Uip- 

gürUd;  das  Becken,  sowie  vor- 
dere tmd  hintere  Extreniitäten- 

" und  Hautskelet  wurtle  nichts 

wie  bei  Demtochelys  das  Ento- 
plastron,  das  Epiplastron  ist 

miissiger  Ausdehnung  mit  ge- 
^ zäiekten  vorderen , iiu.sseren 

BnuchiKhlM.  RBckcnwlrbel  und  Rlpp<m  von  PraloipkargU  hinteren  Flügeln , das 

yermtentit  Capellini.  Ob.  Kreide.  Valpolicclln  bei  Veron».  Xiphiplastroil  ist  stark  Ver- 
VeniU.  Gr.  (Nach  Capellini.)  KpKpIplasiron,  //irpBro-  längeit  Und  Sirhllial.  IBe  All- 
ploatron,  7/pp  Hypupliutron,  Xp  ^Clphiplastron.  , , ^ 

Ordnung  der  Buuchsehild- 

knochen  stimmt  mit  Dermo- 
chrlys  überein,  allein  bei  der  lebenden  Gattung  sind  Hyo-  und  Hypoplastrein 
betriuiitlieh  sehinäler.  Die  abgejilatteten  cinköpfigen  Ki|«j)en  lenken  sieh  an 
das  Vorderende  der  verlängerten  Küitkenwirbel  ein;  ihre  seitlichen  Ausbrei- 
tungen sind  ganzrandig  und  etwas  stärker  als  Iwi  DermocMys.  Die  Miu-gi 
nidia,  welche  von  Capellini  als  l’halangen  lieschrielien  wurden,  sind  sehr 
schlank  (Haur).  V'on  den  Beckeuknochen  zeichnen  sich  die  Schambeine 
durch  an.sehnliehe  Grösse  und  seheibenfonnige  Ausbreitung  des  distalen 
'riieiles  aus.  t)bere  Kreide  von  Venetien.  P.  veroiiensix  Cap. 

Psephophorus  II.  v.  Meyer.  {Ostracio»  p.  p.  Mnrci'l  de  Serres,  Maero- 
rhrlys  v.  Beneden.)  Dies«?  Gattung  wurde  von  II,  v Meyer  ')  für  ein 
Rückenpanz(?rfragment  aus  miociinein  Sandstein  von  Ncudörfi  liei  Pressburg 
errichtat,  jedoch  ursprünglich  für  ein  Stück  des  Hautskeletcs  eines  Gürtel- 
thieri-s  gehalten.  Fuchs’)  erkannte  (1874)  zueret  die  rebereinstinimung  mit 
Uermochelys  und  Seeley  lieferte  von  dem  jetzt  in  Wien  befindlichen  Exemplar 
eine  genaue  Beschreibung  und  Abbildung.  Das  Fnigmcnt  besteht  aus  zahl- 
reichen, unrcgelmils.sig  jiolygonalen  Knoehenplatten,  welche  iiiFonn  und  Grösse 
stark  variiren  und  auswn  ein«?  nulial  strahlige  Verzierung  besitzen.  Die  Platt«?n 


Flg,  400. 

BnuchffChlM,  RQckeuwlrbel  und  Rippen  von  l*rtUo9phargU 
VeroMHäi*  CapelÜDi.  Ob.  Kreido.  ValpoHcclIa  btil  Verona. 
>/i<nat.Gr.  (Nach  Capellini.)  £p  KplplaiUron.  //ypUyo- 
ploatron,  //pp  Hypopla»tron,  Xp  NIphipIastron. 


1)  H.  V.  Meyer,  Neue«  Jalirb.  für  Mineralogk*  184G  472  u.  1847  S.  57Ü. 

2)  Verhandlungen  der  k.  k.  geoUig.  Reichsanstalt  1874  S.  220. 
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einer  Liiiifisreihe  zeichnen  sich  durch  luisehnliehere  ürösse,  länglich  sechsseitige 
Fomi,  schwächere  Verzierung  uml  einen  stumpfen  Kiel  uns.  Eine  Anzahl  dünner 
Platten  dürfte  das  Hauelisehild  iM’deckt  hnl>en.  Einigt;  niitvorkoniinende  llals- 
wirliel  unterscheiden  sich  von  Ih’rmocMys  durch  wohlnusgehildete,  am  Centrum 
Ijefestigte  Querfortsätze.  Mit  P.  polygimm  Meyer  stimmt  ein  von  Gervais 
heschriehenes  Fragment  aus  der  Melasse  von  Vendargues  Itei  Montpellier 
{Sphargis  pseudostracion),  welches  M.  <le  Serres  für  ein  Ostracionsehild  ge- 
halten hatte,  ziemlich  gut  üherein;  auch  im  Eoeän  von  Alahama  kamen  mit 
Zeuylndon  Hautechilder  vor,  welche  lawits  Joh.  Müller')  richtig  gedeutet 
hatte.  Aehnliehe  Fragmente  fimlen  sich  im  inittleri;n  Eoeän  von  Brackles- 
ham,  Sussex.  N’orzüglieh  erludtcne  Reste  von  Pisephopliorus  liefert  tler  oli- 
goeäne  Thon  von  Boom  in  Belgien.  Das  Museum  in  Brüssel  la-sitzt  mehrere 
Tausend  Flautschilder  und  stnistige  Knochen,  welche  sich  theilweisc  zu  voll- 
ständigen Skeleten  zusammenfügen  liessen  uml  täne  genaue  Dclinition  der 
Gattung  Psephophorus  ennöglichten.  Nach  Dollo  ist  der  Rüekenpanzer  er- 
heldich  dicker  als  hei  DeitnocMi/s;  seine  Gestalt  herzfiinnig,  vom  ausgeschnitten, 
hinten  verschmälert.  Die  unregelmässig  polygonalen  und  verschieden  grossen 
Itückenplatten  werden  durch  mehren'  lüngsreihen  grös.sercr,  schwach  ge- 
kielter Platten  in  Zonen  zerlegt.  Auch  die  Bauchseite  ist  mit  einem  zu- 
suminenhängenden  Mosaikpllaster  sehr  dünner  Ilautsehilder  bedeckt.  Schädel 
viel  kürzer,  breiter  und  flacher  als  bei  Dermockdy.s.  Nela-n  P.  Rupelieiuix 
V.  Ibaieden  kommen  im  oberen  Mioeän  von  Antwerpen  noch  l’elK'm;ste  einer 
zweit«'!»  Art  P.  (Macrochelytt)  Scaldii  van  Beneden  vor. 

Eoxphargis  Lydekker  (Quart,  joiirn.  geol.  Soc.  1S81)  XIA\  S.  241).  Ein 
tn;fTlich  erhiiltener,  von  K.  Owen  bes«'hriel)ener  Schädel  au.s  dem  London 
elay  wurde  von  Lydekker  als  Dermochelyde  erkannt.  Verschiedene  mit 
demsellM,'!»  vorkoimnemle  SkeletkniK'hen  erinnern  an  Psephophorus.  Eoeän. 
E.  {Chelone)  gigas  Owen.  lx)iidon  elay.  England. 

Dermochelys  Blv.  (ßphargis ’ilom'm).  Uücki'upnnzer  gewölbt  mit  fünf 
stark  vorsj)ringenden  unil  gez«u;kt<;n  liingsix'ihen  von  Plath'n;  Bauch  mit 
R«.'ihen  isolirter,  ovali;r,  knotiger  Knochenplatten  bedeckt,  zwischen  w»;lchen 
die  Haut  unverknöchert  bleibt.  Becent. 


2.  Familie.  Chelonidae.  Mecrschildkröten. 

Rilckenschild  schwach  gewölbt,  herzförmig , meist  unvollständig  verknöchert; 
Bundplatten  getcöhnlich  durch  Lücken  vom  Discus  geschieden.  Plastron  mit  grosser 
centraler  Fontanelle,  die  paarigen  il ittetplatten  mit  gezackten  Rämiern,  nicnuils  mit 
den  Costalplatten  in  Verbindung.  Der  ganze  Panzer  von  Hornschildem  bedeckt. 
Fasse  ßossenartig,  die  Zehen  in  eine  Schwimmhaut  cingehüllt,  höchstens  zwei 
Krallen  an  einem  Fass  vorhanden.  Phalangen  der  Vorderjüsse  nicht  gelenkig 
verbumlen. 

1)  Joh.  Müller,  1,'eber  tlie  fossilen  Reste  der  ZeiiKlodouteii  von  fftiolaiueriki«. 
Berlin  1849  8.  34. 
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Bei  den  Meerechildkröten  besteht  zwar  eine  vollständige  Verbindung  von 
innerem  und  Hautskelet  am  Rückenpanzer,  allein  letzterer  kommt  erst  im 
höchsten  Alter  zur  völligen  Verknöcherung.  Meist  ragen  die  Rippen  ziemlich 
weit  aus  den  Costalplatten  vor,  welche  durch  ansehnliche  Fontanellen  von 
den  Riuulplatten  geschieden  sind.  Nur  Nuchal-  und  PygiUplatUm  fügen  sich 
regelmässig  dem  Discus  an.  Die  Coshd-  und  Neuralplatten  weichen  st'lten 
von  der  Normalzahl  (8)  ab;  dagegen  schwankt  die  Zahl  und  (irösse  der 


Flg.  4SI. 

SkeK'l  Ton  Tkatanocheliit  caretln  L.  tp.  tu>  dem  Mittelmeer.  Von  unten  geneben.  Du  Plutron  l<t 
entfernt.  Cor  Coneoid,  Veo  procontcold.  Sc  Scapula,  H Humema  ü Kadlua,  V Ulna. 

Randplatten  nicht  nur  bei  verschietlencn  Gattungen,  sondern  sogiu  bei  den 
Arten  und  Individuen  ein  und  desselben  Genus.  Die  Randplatten  kommen 
erst  im  höchsten  Alter  zur  Nahtverbindung  mit  dem  Plastron,  dessen  einzelne 
Knochen  zeitlebens  durch  eine  grosse  Mittelfontanelle  geschieden  sind. 

Am  länglichen  gewölbten  Schädel  dehnen  sich  die  Scheitelbeine  stark 
aus  und  verbinden  sich  mit  dom  grossen  Postfrontale  und  Squamosum  zu 
einem  Dach,  welches  sich  über  die  Schläfengruben  wölbt  und  tbeselben  voll- 
stänrbg  schliesst.  Auch  das  Quadrat-Jochbein  und  das  Jugale  sind  grosse 
platte  Knochen,  welche  die  Seitenwand  der  hinteren  Sehädelhälfte  bildea 
l.-eher  dem  verlängerten  Processus  articularis  des  Quadmtbeines  liegt  die  ver- 
tiefte Paukenhöhle,  die  nach  hinten  einen  Processus  tympanicus  aussendet. 
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An  (1er  Zusammensetzung  des  hinteren  Gelcnkkopfes  nehmen  das  Basiocci- 
pitale  und  die  Exoccipitalia  Theil.  Die  Augenhöhlen  haben  ansehnliche 
Grosse,  die  Nasenlöcher  sind  nach  vom  geöffnet.  Der  schmale  lange  Voiner 
reicht  hinten  bis  an  die  FlUgelbeine,  grenzt  siätlich  an  die  Gaumenlmne 
luid  die  ausgebreiteten  Oberkiefer 
und  bUdet  mit  diesen  ein  ge- 
schlossenes Gaumcndach,  so  (hiss 
die  inneren  Choanen  ziemlich  weit 
nach  hinten  vor  die  Gaumenbeine 
gedrängt  werden.  In  der  Hand- 
wurzel sind  sowohl  Ulnare,  Radiale, 

Intennedium  und  Centrale,  als  auch 
die  sechs  Knöcheh^hen  der  ZM'eiten 
Reihe  discret  entwickelt.  Das  Meta- 
carjiale  des  Daumens  ist  kurz  und 
breit  und  trägt  nur  zwei  Phalangen; 
die  \-ier  folgenden  verlängerten  Metacarpen  haben  drei  lange  Zchenglieder. 
Die  Phalangen  sind  nicht  gelenkig,  sondern  durch  Ligament  miteinander  ver- 
bunden und  von  einer  gemeinsamen  Schwimmhaut  umhüllt. 

Die  lebenden  Mecrschildkröten 
werden  in  der  Regel  in  zwei  Gattungen 
{Chelone  und  Thalassochelys)  unterge- 
bracht, welche  sich  hauptsächlich  durch 
abweichende  Zahl  und  Grösse  der 
Ilomschilder  unterscheiden  und  in 
allen  Meeren  der  gemässigten  und 
warmen  Zonen  Vorkommen. 

Fossile  Chelonidae  sind  nur  in 
spärheher  Zahl  aus  der  oberen  Kreide 
und  dem  Tertiär  von  Europa  und  Nord- 
amerika bekannt.  Sie  en-eichen  theil- 
weise  sehr  bedeutende  Grösse.  Die  von 
R.  Owen  aus  Purbeck-  und  Wealden- 
schichten  beschriebenen  Chelone  costata 
und  obovaia  gehören  zu  Pleüochelys 
oder  zu  Thalassemyden  mid  ebenso 
CA.  Yalanginiensis  Pict.  aus  dem 
Neocom  von  St.  Croix  zu  Tropidemys.  Da  auch  CA.  Benstedti  Owen  aus  der 
mittleren  Kreidt'  von  Kent  und  CA.  pulchriceps  Owen  aus  dem  Grünsand  von 
Baniwell  in  Cambridgt-shire  nach  Rütiineyer  durchaus  Merkmale  von 
Emyden  oder  Chelyden  zur  Schau  tragen,  so  bleibt  die  rii-sige  btireits  1766 
von  Drouin  entdeckte  und  von  dem  Chirurgen  Hof  mann  in  guten 
Exemplaren  aufgefundene  Chelone  Uo/manni  Gray  (=  Ch.  Faujasi  Gieh., 
Ch.  crclacea  Kefst.)  aus  dem  Kreidetuff  des  Petersberges  von  Mastricht  die 
älteste  bis  jetzt  bekannte  sichere  Meerschildkröte  in  Europa.  Faujas  de 


Kl».  (US. 

BAUchRchild  vou  CheUme  mirku.  < Entopliuitron, 
Kp  EplplMtron,  Jl^fp  FlyopUntnto,  Upp  Hyp<v* 
plaatron.  Xp  XlphtpliutroD. 


Pa 


Schldel  von  CMone  piridi*  L.  Japan.  Von  der 
Belte. 
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St.  Fond  liielt  die  groM<cn  gezackten  Mittelpliitten  des  Plaatron  für  Geweihe 
von  Elentliier,  Camper  und  Cu  vier  erkannten  sofort  die  richtige  Natur 
dieser  Ueberrcslc.  Eirii;  Anzahl  mehr  oder  weniger  vollständiger  Rücken- 
panzer, welche  ilmch  ihre  langgestreckte  schmale 
(it'stalt,  durch  die  geringe  Breite  der  (.’ostal- 
platten  und  diuch  die  grosse,  vorn  au-sgeschnit- 
teile  Nuchalplatte  ausgezeichnet  sind,  sowie 
sonstige  Skelettheile  gewähren  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Bild  von  ilieser  stattlichen  Schildkröte. 
Ln  Museo  Teyler  von  Iliu-lem  dürfte  die  grössU: 
isammlung  von  Cheloneresten  aus  Maestricht  ver- 
einigt sein,  so  da.ss  T.  C.  Winkler  das  ganze 
Skelet  bc-schreihen  und  durch  zahlreiche,  aller- 
dings ziemlicli  ungenaue  .Abbildungen  illustriren 
konnte.  Die  Zusammensetzung  des  Rücken- 
schildes, von  welchem  die  schmalen  Rand- 
platten durch  grosse;  Fontanellen  gemdiicden 
sind,  weicht  wenig  von  der  lebenden  Chdotte 
ah,  dagegen  erinnert  nach  Rütimeyer  die 
Gestidt  der  Schambeine,  sowie  die  Verlängerung 
der  l*terygoidea  in  seitliche  vSpitzen  noch 
etwas  an  die  Emydon.  Baur  hat  diese  Art  zu 
einer  eigenen  Gattung,  Allopleuron , erholien 
(Science  March.  ‘2'A  18iS8).  CA.  Camperi  Owen 
aus  der  oberen  Kreide  von  Kent  scheint  nicht 
wesc-ntlieh  von  CA.  Hofmanni  zu  differiren. 

Im  Tertiär  gehören  echte  Cheloniden  sowohl 
itflr.tonsrhiid  von  cMottc  nnjmnrmi  in  Europa  ols  Nordamerika  zu  den  seltenen  Er- 
Gmy.  0her,te  Krei.ie,  Potcr,berg  ,,cheiiiungen.  Mangelhafte  Reste  einer  sclir 

gros,sen  Meerschililkröte  {Lembonax)  kommen 
nach  CopC)  im  Eoeän  von  New-Yersi;y 
vor.  Fline  Chelone  Benedenü  aus  dem  mittleren  Oligoeän  von  Boom  in  Belgien 
beschreibt  Smets*);  zwei  andere  unvollständig  bekannte  Formen  aus  den- 
selben Schichten  werden  von  v.  Benedcn^)  Bryochelys  und  Chelyopsis 
genannt. 

Arm  an  Meerschi ldkröten  .sind  die  mioeänen  und  plioeänen  Ablagerungen. 
Nach  Delfortrie^j  kommen  in  den  Faluns  von  Leognan  Ihm  Bordeaux 
trefflich  erhaltene  Costalplatten , Plastronstücke  und  Skeletknochen  einer 
gewaltigen  Chdone  (CA.  Gerundica  Delfortric),  gemengt  mit  eingeschwemmten 
Platten  von  Trionyx  Aqnilanicus  und  Trachyttspis  vor.  Auch  aus  dem  plio- 

1)  American  Naturalist  1882.  XVI.  p.  »89 

2)  Annales  Suc.  geientif  de  Bruxelles  1886.  X.  p.  10». 

3)  Bull.  Acad.  roy.  Belgique  1871.  XXXII.  p.  164. 

4)  Actes  Soc  Lin.  de  Bordeaux  1870.  XXVII. 
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cänen  Sand  von  Montpellier  werden  von  M.  de  Serres  Ueberreste  ver- 
schiedener Meerschildkroten  erwähnt.  Portis  endlich  bildet  den  Schädel- 
ausRU-ss  (Steinkem)  einer  grossen  mit  Thalussochelys  caretia  verwandten  Ch. 
Qaiitaldii,  sowie  tlen  Ausgns.s  eines  Itückensi'hildes  von  Ch.  Sisnwnthn  ans 
dem  pliocänen  Mecressand  von  Asti  ab. 

3.  Familie.  Chelonemydidae.  (Rütimeyer.)  Küstenschildkröten. 

{Chdtjdridae  j).  p.  Coiie,  l’ropleiiridae  Cope.) 

Riictemchitd  mässiy  gewülbt,  rumUich;  Diseus  von  de>t  Randplattm  enimda- 
durch  klein«  Lücken  getrennt  oder  damit  verbunden.  I’lastronknochen  gezackt, 
Mittel/ontanelle  klein  oder  völlig  geschlossen.  Seitenfontanellen  vorhanden;  Slernai- 
brücke  kurz.  Humenm  neben  dem  proximalen  Qelenkkopf  mit  einem  starken 
seitlichen  Fortsatz.  Fässe  unbekannt,  ühoanen  weit  nach  hinten  bis  an  das  vordere 
Ende  der  Plerygoidea  gerückt.  Symphyse  des  Unterkiefers  lang. 

Als  (’heloneinydidae  hvzeichnvte  Rütimcyer  (1872)  eine  Gruppe  tertiärer, 
von  R.  Owen  aus  dem  Ix)ndonclay  hesehriehener  Schildkröten,  welclie  im 
Bau  des  Panzers  Merkmale  der  Cheloniiden  nnd  Emyden  vereinigen,  im 
Seliädcl  jedoch  mehr  mit  den  Meerschildkröten  als  mit  Kmyden  überein- 
stimmen. Mehrere  derselben  sind  auffallend  klein  nnil  erreichen  in  aus- 
gi'wachsem-m  Zustand  nur  eine  Schalenlängc  von  0,3”'.  Von  acht  Arten 
liegt  der  Schädel  vor;  der  allgemeine  Habitus  derselben,  die  rebcrdachung 
der  Sehläfengrubcn , die  Entwickelung  der  Pniefn)ntjdia  und  Postfrontalia, 
sowie  der  Mangel  von  Nasenbeinen  entspricht  den  bei  Meerschildkröfen 
beobachteten  Verhältnissen;  dagegen  zeigt  dor  harte  Gaumen  bemerkens- 
werthe  Abweichungen ; der  Vomer  ist  ungewöhnlich  lang,  siütlich  durch  Naht 
mit  den  horizontal  ausgebreiteten  oder  concaven  Oberkiefern  und  den  kleinen 
Gaumenbeinen  verbunden  und  hinten  zwi.sehen  die  in  der  Medianelx*nc  zu- 
siunmensto.sscnden  Flügelbeine  eingefügt.  Ix’tztere  hegen  nicht  in  der  gleichen 
EIh-iic,  sondern  höher  als  das  Dach  des  harten  Gaumens,  die  inneren  Choanen 
sind  ungewöhnlich  weit,  bis  in  das  hintere  Drittheil  der  .Sehädcllnngc  zurück- 
gialrängt  und  stehen  durch  lange  enge  Canäle  mit  <len  nussertai  Nasenlöchern 
in  Verbindung.  Die  Unterkiefer  zeichnen  sich  durch  lange  Symphysen  aus. 

Cope')  hatte  die  enviUintcn  eoeänen  Arten  aus  dem  Londonclay  schon 
1869  mit  einer  von  Leidy  aus  dem  Mioeän  von  Nordamerika  beschriebenen 
M»HTS<-hildkrötc  {IHtppigerus  grandaevus)  generisch  vereinigt,  jedoch  bei  den 
echten  CJheloniden  belassen;  Seeley*)  für  CA.  planimentum  Owen  und  Ch. 
harvicensis  Wooilw.  die  Gattung  G lossochelys  vorgeschlagen  und  auf  die 
Emyden-Aehnhchkeit  derselben  hingewiesen. 

Mit  den  Chelonemyden  Europas  zeigen  verschiedene  grosse,  in  der  nord- 
lunerikanischen  Kreide  aufgefundene  Schildkröten  grosse  Uebereinstinmiung. 
Cope  hatte  dieselben  anfänglich  (1868)  seiner  Familie  der  Chelydridae  zu- 
gewiesen, in  einem  Nachtrag  (Nyaopsis  S.  235)  aber  die  Gattungen  Fropleura 

1)  Synopsis  etc.  Trans  Amer  Pliilos.  Soc.  1809  p.  2:!3. 

21  Ann  and  Mag.  Nat.  bist  1871  i ser.  VlU.  p.  227. 
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lind  Osteopygis  zu  einer  stilbständigen  Familie  {Propleuridae)  erhoben  und 
ilieser  später  *)  eine  Anzjihl  weiterer,  ureprimglich  bei  den  Chelytlriden  unter- 
gebraebtc  Gattungen  beigesellt.  Als  Hauptmerkmale  der  Propleuridae  werden 
die  Zusammensetzung  des  Rückenschildes  aus  neun  oder  mehr  Co8bil])latten, 
ilie  breite  Entwickelung  der  Pla.stronknochen  und  die  zwischen  Chelonitlen 
und  Chelydridon  in  der  Mitte  liegende  Beschnflenheit  des  Humerus  und 
Femur  hervorgehoben.  Baur  bat  später  natihgewiesen,  dass  die  von  Cope 
beschriebenen  Formen  nur  acht  Costalia  licsltzen.  (Zool.  Anz.  298  1889.) 
Selir  wesentliche  Beiträge  zur  Kenntniss  dieser  ausschliesslich  fossilen,  auf 
Kreide  und  Tertiär  bewdiränkten  Familie  lieferte  L.  Dollo’). 

Propleura  Cope  {Chelone  p.  p.  Ijcidy).  Rückenpanzer  glatt,  migekielt; 
Randplatten  mit  Ausnidinio  des  vordersten  Paares,  sowie  der  Nuchal-  und 
Pygalplatte  vom  Discus  durch  Fontanellen  getrennt,  mit  den  verlängerten 
Enden  der  Rippen  verbunden.  Neiiralplatten  länglich.  Humerus  breit  und 
stämmig,  Femur  schlank.  Niu  F'rugmente  aus  der  oberen  Kreide  von  New- 
Yersey  bi‘kannt.  P.  sopita  Leidy  sp. 

Osteopygis  Cope  {Catapleura  Cope).  Schale  ca.  2 Fuss  lang;  Rücken- 
schild flacli,  glatt;  dii>  beiden  vorderen  Paare  von  Randplatten  mit  dem 
Discus  verwachsen,  die  übrigen  mit  den  Rippen  verbunden.  Hyo-,  Hypo- 
und  Xiphipdiistronknochen  in  der  Mitte  durch  Naht  verbunden  und  nur  mit 
einer  centralen  nmdlichon  Fontanelle  versehen.  Drei  Arten  in  der  oberen 
Kmide  von  New-Yerscy.  0.  plalylomus,  emargiiuUus  Cope. 

Peritresius  Cope  (Chelone  Leidy  p.  p.).  Der  vorigen  älmlich,  jedoch 
Rückenpanzer  sculptirt,  mit  dorsalem  Kiel.  Obere  Kreide.  New-Yersey.  P. 
omatus  Ix'idy  sj). 

Toxochelys  Cope  (1  Cynoceixus  Cope).  Ob.  Kreide.  Kansas. 

Euelasles  Cope  (Chelone  p.  p.  Owen,  Lytoloma  Cope,  Olossochelys  Swdey, 
Pachyrhynchus,  Erquelinnesia  Dollo)  (Fig.  495).  Diese  Gattung  wurde  ursprünglich 
für  einen  Schädel  aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey  aufgcstellt.  Dollo 
vereinigt  damit  sowohl  die  Gattung  Lytoloma  Cope,  als  auch  eine  Anzalil 
im  Eoeän  von  England  unil  Belgien  vorkommender  Meerschildkröten,  die 
ursprünglich  von  Owen  als  Chelone  beschrielKjn  worden  waren  (Chelone 
[Olossochelys]  planimenlim,  longiceps,  trigoniceps,  crassicostala  Owen).  Im 
unteren  Eoeän  (Landenien)  von  Erquelinnes  kommen  so  zahlreiche  lieber, 
restc  von  E.  Gosseleti  Dollo  vor,  ilass  Herr  Dollo  im  Museum  von  Brüssel 
zwölf  mehr  oder  weniger  vollständige  Panzer  und  Skelete  aufstellen  konnte. 
Das  Rückenschild  der  ziemlich  grossen  Schildkröte  ist  glatt,  flach,  hinten 
germidct;  die  Randplatten  sind  alle  vom  Discus  getrennt.  Plastron  mit  ganz 

1)  Cope,  Edw.,  Vertebrata  of  the  tertiary  formations  of  the  West.  1884  p.  112. 

2)  Dollo,  L,,  Cbeloniens  Landeniens  de  la  Belgique.  Bull.  Musöe  Roy.  de 

Belgique  1876,  IV. 

» » Sur  le  genre  Euclastes.  Ann.  8oc.  geol.  du  Nord  1888.  XV.  p.  114. 

> > On  sorae  Belgian  fossil  Reptiles.  Geol.  Mag.  1887.  Dec.  lU. 

vol.  V p.  392. 

» > On  the  Humerus  of  Euclastes  ibid.  1888.  Dec.  III.  vol.  V p.  261. 
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kleiner  Mittelfontanelle.  Schädel  sehr  breit  und  flach;  ilie  Schläfengruhen 
überda<d»t.  Augenhöhlen  nach  oben  gerichtet.  Gaumendueh  dick,  nahezu 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Kieferrand.  Vomer  verlängert.  Cboanen  weit 
nach  hinten  gertickt.  Unterkiefer  masaiv,  mit  »ehr  langer  Symphyse.  S<'hwanz- 
wirlK'l  procöl.  Obere  Kreide  von  New-Yersey  (JS.  platyops,  angusia,  Jeanesii 
Cope),  Grünsand  von  Cambridge  {E.  [Lytoloma\  Cantabrigiensis  I^ydekker) 
und  unteres  Eoeän  von  England  und  Ik-lgicn. 


Flg.  495. 

Si'hAdel  von  f EnclaniKa  (Chelone)  longicep$  Owen.  Unt.  Eoeän.  8heppey.  '/•  nat  Or.  (Nach  Owen.) 
Pa  Scheitelbein,  Pr  Stirnbein,  Pr/ Vorder»,  Pf/ Hlnter-Stimbeln,  Sq  StiimrooBum,  -War  OlK'rklefer, 
t*mx  Zvrlschenkiefbr,  PI  Gaumenbein,  Pt  Klügelbeln,  Qu  Quadratbein,  Ko  Vomer,  So  flupraoeclpitale, 
Bo  BaalocclpiUle,  Exo  Rxoecipitale,  A Augenhöhle,  S Nasenloch,  Vh  Choanon. 

Ärgillochelys  Lydekker.  Flttgell>eine  ungemein  kurz  und  vorne  aus- 
gebreitet; die  Ectoperygoidfortaätze  in  der  vorderen  äusseren  Ecke,  anstatt 
in  der  Mitte  d«T  Fliigelljeine.  Eoeän  von  England.  A.  (Ch^one)  euneiceps, 
convexa,  hrachyceps  Owen. 

f Fneumatarthrus  Cope.  Ob.  Kreide.  New-Yersey. 

Puppt ger US  Cope.  Xiphiplastronknoehen  in  ihrer  ganzen  Länge 
dimrh  Naht  verbunden ; Hyo-  und  Hypoplastron  mit  kleiner  Mittelfontanelle. 
Mioeän.  New-Yersey.  P.  (Chelone)  grandaevus  heUiy  »p. 

Zu  den  Chelonemyden  dürfte  auch  die  kleine,  schon  von  Knorr  und 
Walch  beschriebene,  von  Cu  vier  und  später  von  H.  v.  Meyer  (Palaeonto- 
graphiea  IV.  Taf.  16)  abgcbildete  CA.  Knorri  Gray  (CA.  Glarionennls  Kefst.) 
aus  dem  obereoeänen  Fisclischiefer  von  Glarus  gehören. 

4.  Familie.  Thalassemydidae  (Rütimeyer).  Küstenschildkröten. 

Rückettschild  schuiach  gewölbt,  mehr  oder  weniger  unvollständig  verknöchert, 
Disnus  wenigstens  mit  den  vorderen  Randplatten  durch  Naht  verbunden.  Plastron 
ohne  Nahtverbindung  mit  dem  Riickenschild , die  grosse  Mittelfontanelle  entweder 
persistent  oder  erst  m hohem  Alter  zum  Schluss  kommend,  ausserdem  zteei  seit- 
liche Fontanellen  zwischen  Hyo-  und  Hypoplastron;  die  gezackten  vorderen  und 
hinteren  Flügel  der  beiden  letzteren  Hatten  etwas  auf  gebogen  und  weit  nach  vom 
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V'ertebrata,  Rfi>tili«n. 


urul  hinten  verlängert,  dagegen  nicht  in  die  Schtdenhühle  vorragend  und  l.aum  den 
Diecus  erreichend.  Neiiralia  vollzählig  oder  z.  Th.  reducirt.  Phalangen  gelenkig 
wrhumlen,  von  massiger  Länge,  alle  fUnJ'  Zehen  mit  Krallen. 

I)i('8(?  auh>g(“8tor1)enc  Fmnilio  fiitliält  S-liildkriiton  aiis  inarinon  Ablag»*- 
niiigfii,  weliiie  wUlirond  der  Jura-  und  KrcidoziMt  die  ^[l‘<!^‘aküst■en  l)cw(ilinteu 
unil  in  ilirer  gaii/en  Ernclieinung  eine  Verliindung  von  .^[erklualen  d<T  heu- 
tigi'ii  M(!cr-  und  Suinpfsehildki'öten  zur  S-hau  tragen.  JJie  meist  unvoll- 
ständige Verkiiis'laTung  <les  Riiekens«'liildes,  sowie  die  l>leilienilen  Font^inellen 
iin  Baueliseliild  drücken  den  Thaliisscmyden  äusserlieli  d(Ui  iStenipel  der 
Meersei lildkröten  auf;  allein  die  F’orm  der  einzelnen  Plastronstüeke , die 
stark  verlängerten  und  etwa-s  aufwärts  gebogenen  Flügel  der  Hyo-  und  Hypo- 
plastni  und  die  dadun'b  bewirkte  ungemein  lange  Stemalbrüeke  erinnern 
weit  mebr  an  Sumpfsebildkröten  (Emydae,  Chelydridae)  als  an  Thala.ssiten. 
Noch  entsebiedener  spricht  ilie  Btusehaffenheit  der  Flxtnunitäten  für  eine 
Venvandtsebaft  mit  den  Emyden.  Die  fünf  massig  verlängerten,  gelenkig 
verbunilenen  Zebenglied<T  endigen  mit  Krallen  und  waren  ursprünglic-b 
wabrsi'heinlieh  durch  eine  Sebwiminhaut  vereinigt,  konnbai  stunit  zum  (iehen 
und  Si'bwimmen  gebniueht  wer(b-n.  Ueber  <lic  BewliuffenlKÜt  des  tSehädels 
ist  wenig  iK'kannt;  immerhin  zeigt  sieb  ala-r  auch  hier  in  iler  starken  .'Vus- 
ileliming  von  Po.stfronbde,  tvjuamosum  und  Pariebde  und  di;r  iladureb  U“- 
mrkb'U  l'el>erdaeliung  der  Sehläfengrul)e  eine  Annäherung  an  die  Chelo- 
niden,  während  die  kleiiuai  Augenhöhlen  elu'r  auf  Emyden  verweisen.  Da.*« 
einzelne  Genera  (Idiochehjs,  Hydropelta)  sogar  Merkmide  von  Pleurodira.  wie 
die  theilweise  Unterdrückung  der  Neundplatten,  die  Entwickelung  von  Quer- 
fortsätzen an  den  Ilalswirlieln  besitzen,  Ix-weist,  das.s  die  Trennung  von 
Cryplodira  und  lieurodira  in  der  Jurazeit  noch  weniger  scharf  war,  als  heut- 
zu  Tage.  Ist  doch  Uütimeyer  geneigt,  die  zwei  Ictztgeuiumten  Genera 
den  Pleurodira  anzureihen,  obwohl  die  Verwachsung  des  Beckens  mit  dem 
Xiphiphustron  bis  jetzt  nicht  beoba<-htet  werden  konnte,  üb  die  'riialaiwmyden 
als  Vorläufer  und  Ahnen  der  Chelonemyden  zu  ladraehten  sind  oder  ob 
letztere  von  echten  Meerwhildkröten  ab.stammen,  wird  sit’h  erst  mit  einiger 
Wahrsch(*iidiehkeit  entwheiden  liusscm,  wenn  die  Extremitäten  der  Cbelone- 
myden  einmal  bekaimt  sind.  Vorläufig  erscdieint  es  rathsiun  Thalassemydidae 
und  Chelonemydidae  getrennt  zu  liidten.  Dass  übrigens  beide  im  Vergleie.h  mit 
den  lebenden  Humpfsehildkröten  gewissemiassen  ein  dauerndes  Jugend- 
stadium darstellen,  geht  aus  der  mehr  oder  weniger  unvollständigim  Ver- 
knöcherung von  Plastron  und  Ilüekenschild  heiwor. 

Eury Sternum  H.  v.  Meyer  (Achelonia,  Acichelys,  Aplax,  Palacoinednsa  H. 
V.  Mcvct  Euryaspis 'Wngner.)  (Fig.  -liUJ.  t!)7).  Btickensehild  oval  bis  herzförmig, 
schwach  gewölbt  von  geringer  Stärke.  Neuralplatten  schmal,  länglich  se<'hs- 
eekig  nach  hinten  etwas  verstdimälert.  Nackenplatte  sehr  breit,  kurz,  vom 
ausgi’mndet ; Sehwnnzjdatte  gross,  an  älteren  Exemplaren  meist  durch  zwei 
Quernähte  in  drei  Sujiracaudalplatten  gi'theilt.  Vertcdindseuta  breit  Plastron 
von  ausgezeichnet  thnla.ssitisehem  (iepräge,  zeitlebens  mit  grossi*r  Mittelfon- 
tanelle und  anschnlieheii  Lücken  zwischen  Hyo-  uml  Hypoplastra.  Die  ge- 
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zackt<m  Vorderteil  schwiieh  auhvärta  gebogeiuai  Flügel  der  Hyiioplaatni  legen 
wich  an  die  dritte,  die  hinteren  Flügel  der  Hypüphiwtm  an  die  achte  Ihindplatte 
an.  Die  als  Stemalhrücke  dienenden  Ihindplatten  (tn*— m")  sind  umgeknickt 
.Schwanz  kure.  Schätlel  mangelhaft  erhalten,  kure;  die  Schläfengruhe  grössten- 


Fla.  496. 

£'uryf<<nium  It'agleri  II.  v.  Meyer.  Ob.  Jum. 
Zandt  bei  ElctutädU  Or. 


Meyer,  üb,  Jura.  Elchslftdt  Bayern,  '/rnai. 
Gr.  eor  Coraeoid,  //  Humerus,  t'  Ulna. 
K Radius.  N Ulnare,  i Intermcdium, 
r-f-e  Radiale  + Ceuimlo,  rdlatale  Carpal- 
knöchclchen.  x os  plsiforme,  ml  Meta- 
carpus.  /—  V erster  bis  fünAer  Finger. 


theils  ülKTtlacht.  Squiunosuin  und  üpisthoticuin  nach  hinten  vorsjiringend. 
Extremitäten  fünfzehig,  sämmtliche  Zehen  mit  Krallen,  die  Phalangen  kurz, 
gelenkig  verhunden.  Comcoid  (Fig.  497  Cor.)  liinten  verhreitttrt ; Humerus  mit 
starkem  (ielenkkopf  proximal  und  tlistal  etwas  verhreitert ; Ulna  kürzer  und 
stärker  als  Railius;  im  ('arpus  Radiale  uml  Centnde  zu  einem  länglit  hcn  Knochen- 
stück  verschmolzen ; tli.stale  Reihe  mit  5 kleinen  Kniichelchen  uml  einem 
grossen  ülierzähligen  Os  pisiforme  {pe)  \ Daumen  kurz  mit  2,  übrige  Finger  mit 
3 Plialangcn.  Das  Becken  luid  die  Hintcrextremitäten  zeigen  im  Wesentlichen 
die  Merkmale  der  lelK-nden  Emytlen,  doch  erinnert,  namentlich  ilas  8cham- 
ts>in  auch  an  Olielone  (vgl.  Zittel  Palaeontogr.  XXIV.  .S.  182).  Das  distal  scharf- 
rimdige  DamilH-in  war  nicht  durch  Synostose  mit  dem  Rückcn.schild  und  cIkuiso- 
wenig  Scham-  und  .Sitzl>eine  durch  Naht  mit  dem  Xiphipktstron  verhunden. 
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Vertebrata,  Beptilien. 


Unter  allen  bin  jetat  l)ekannten  TlialaHacmyden  zeigt  Eurystemum  am 
meisten  den  Charakter  von  Meerwhildkröten.  Die  lange  Zeit  unvollständige 
Verknöcherung  des  Rüekenschildes,  das  mit  grossen  Fontanellen  versehene 
Plastron,  der  Mangel  einer  festen  Knoehenverbindung  von  Rücken  und  Bauch- 
sehild  sind  Merkmale  der  Cheloniden;  dagegen  stimmen  Kopf  und  nament- 
lich Extremitäten  völlig  mit  den  typiserhen  Emyden  überein.  Eurystemum 
i.st  nicht  allzu  selten  im  oberen  Juraschiefer  von  Kelheim,  Zandt,  und 
Eichstätt  in  Bayern  und  Cerin  im  Ain-Departenient  Keine  luidere  fossile 
Emyde  dürfte  so  vollständig  in  ihren  verschiedenen  Altersstadien  bekannt  sein. 
Ganz  junge  Tliiere  fast  noch  ohne  Verknöcherung  des  Discus  wurden  als 
Aplax  bescluieben,  verschiedene  andere  als  selbständige  Gattungen  ange- 
sprochene Entwickelungsstadien  sind  von  Rütimeyer  richtig  gedeutet  worden. 

f Parachelys  H.  v.  Meyer  (Palaeontogr.  XI.  Tafel  45).  Nur  ein  unvoll- 
ständiges Fragment  aus  dem  oberen  Jura  von  Eichstätt  bekannt.  Der  Vorder- 
fuss  unterscheidet  sich  von  Eurystemum  durch  2 statt  3 Phalangen  am  zweiten 
Finger. 

Idioehelys  H.  v.  Meyer  (Chelonemys  Jourdan).  Rückenschild  rundlich, 
dünn,  glatt,  ca.  140 — 150“™  lang,  schwach  gewölbt,  unvollständig  verknöchert 


Fist.  <»»■ 

Bauchochlld  von  IlydropeUa  Mq/cri 
ThloU.  Ob.  Jura.  Kalbelm. 


Die  zwei  bis  vier  vorderen  Neuralplatten  gestreckt 
kegelförmig;  die  folgenden  verkümmert,  klein, 
rhombisch,  durch  die  von  beiden  Seiten  in 
der  Medianlinie  zusammentreSenden  Costal- 
platten  umschlossen  und  von  einander  getrennt. 
Nuchalplatte  breit,  vom  ausgeschnitten.  Pj’gal- 
platte  klein,  oval,  hinten  gerundet,  zuweilen 
durch  eine  Quemaht  in  zwei  Platten  getheilt. 
Rippenplatten  von  den  Randplatten  durch 
Lücken  getrennt  mit  ziemlich  weit  vorragenden 
gestreiften  Ripiien.  Vertebralscuta  sehr  breit 
Plastron  stärker  verknöchert  als  bei  Eurysternum ; 
die  Mittelfontanelle  kommt  im  Alter  zur  Aus- 
füllimg,  dagegen  bleiben  die  Seitenfontanellen 
zwischen  Hyo-  und  Hypoplastron ; das  Ento- 
plastron  ist  länglich  rhombisch,  hinten  zuge- 
spitzt, die  Epiplastra  klein,  ähnheh  wie  bei 
Eurystemum.  Die  aufgebogenen  zackigen  Flügel 
der  Hyo-  und  H.N'poplastra  berühren  »i*  imd  »»*, 
ohne  sich  jedoch  damit  zu  verbinden.  Halswirbel 
mit  kurzen  Querforsätaen,  Schwanz  lang.  Schädel 


und  Extremitäten  ähnlich  Eurystemum;  jedoch 
am  Vorderfuss  der  Daumen  schwächer  und  zweiter  Finger  mit  nur  zwei 


Phalangen.  Im  oberen  Jura  von  Cerin,  Ain-Dep.,  und  Kelheim  in  Bayern. 
J.  Fitzingeri  H.  v.  Meyer. 


Hydropelta  H.  v.  Meyer  (Fig.  498).  Aehnlich  Idioehelys,  jedoch  die 
kegelförmigen  Neuralplatten  vollzählig  entwickelt,  die  Cu8tai[>latten  bis  zum 


Digitized  by  Google 


Testiidinnta.  Cryptodira.  Thalaseemydidae. 


531 


Rand  reiclirnd,  ho  ilaas  das  dünne  Rückenschild  fast  vollständig  geschlossen 
erscheint.  Vertebralscuta  schmäler.  Plastron  in  der  Jugend  mit  grossen  Mittel- 
und Seitenfontanellen,  Entoplastron  schmal,  stark  verlängert,  hinten  zuge- 
spitzt. Epiplnstni  klein,  halbmondförmig.  Zweiter  Finger  des  Vorderfusses  mit 
zwei  Phalangen.  Ob.  Jura.  Kelheim  und  t'erin.  H.  Meyen  Thioll. 

f Chelonides  Maack.  Rückenschild  gewölbt,  mehr  oder  weniger  ellip- 
tisch, unvollständig  verknöchert.  Neuralplatten  vollzählig,  keilförmig ; Rippen- 
platten in  ausgewachsenem  Zustand  mit  kaum  vonagetiden  Rippenspitzen. 
V'ertebralscuta  breit.  Bauchschild  in  der  Jugend  mit  grossi'r  Mittel-  und 
zwei  seitlichen  Fontanellen,  welche  sich  im  erwachsenen  Zustand  schliessen. 
Die  zackigen  Flügel  des  Hyoplastron  befestigen  sich  an  die  zweite  und 
dritte,  die  des  Hypoplastron  an  die  achte  Marginal  platte.  Oberer  Jura. 
(Kimmeridge)  von  Hannover.  CA.  Witiei  Maack. 

f Pelobatoehelys.  Seeley  (Quart  joum.  geol.  Soc.  1875.  XXXI.  p.  234.) 
Kimmeridge.  Weymouth.  England. 

Thalassemys  Rütimeyer.  Rückenschild  sehr  flach,  mehr  oder  weniger 
herzfönnig,  doppelt  so  gross  als  Ettnjstermm.  Neuralplatten  schmal,  kegelförmig 
Rippenplatten  mit  kaum  vorragenden  freien  Spitzen.  Rjindplatten  von  m*  an 
vom  Discus  getrennt.  Vertebralscuta  schmal.  Plastron  mit  grossen  bleibenden 
Fontanellen.  Im  oberen  Jura  (Pterocerien)  von  Solothum  ziemlich  selten.  Th. 
Hugii  und  Gresdyi.  Rütim. 

rropidetays  Rütimeyer.  (ßUlemys  p.  p.  Maack).  Rückenschild  von  mehr 
oder  weniger  herzförmigem  Umfang,  vom  flach  gewölbt,  nach  hinten  zu 
mit  scharfem  Rückenkiel,  ungewöhnlich  massiv.  Neuralplatten  breit,  sechs- 
eckig. Rippenplatten  mit  kaum  vortretenden  Spitzen.  A’ertebralscuta  schmal. 
Plastron  oval,  mit  breiter  Sternalbrücke  (von  m“  bis  m’  reichend)  und  lange 
bleiljender,  aber  endlich  zum  Schluss  geneigter  centraler  Fontanelle.  Zwei 
Arten  im  oberen  Jura  von  Solothurn,  eine  im  oberen  Jura  (Kimmeridge)  von 
Hannover  (T.  Seebachi  Portis)  und  eine  Art  in  der  unteren  Kreide  von 
St.  Croix  {Chflone  Valanginiemis  Pictet). 

C hitraeephal  u g Dollo.  Rücken.schild  oval,  schwach  gewölbt.  Discus 
unvollständig  verknöchert,  die  Rippenenden  weit  aus  den  Costalplatten  vor- 
ragend, welche  nicht  mit  den  vollzähligen  Randplatten  verbunden  sind.  Plastron 
von  ausgezeichnet  thalassitischem  Gepräge  mit  grosser  Mittelfontanelle.  Hyo- 
und  Hypoplastron  mit  stark  gczjickten,  jedoch  nur  mässig  verlängerten  Seiten- 
flügeln. Schädel  stark  verlängert  und  niedrig,  hinten  nicht  verbreitert.  Ge- 
sichtstheil  sehr  kurz.  Augenhöhlen  weit  vom,  ringsum  geschlossen,  Nasen- 
löcher klein.  Seitliche  Schläfengrul>cn  nicht  übertlacht ; der  nach  hinten 
gerichtete  vom  Squamosum  und  Opisthoticum  gebildete  Fortsatz  stark  ver- 
längert. Extremitäten  fünfzehig,  am  Vorderfuss  2.  3.  3.  3.  3 Zehenglieder, 
aUe  Zehen  mit  Krallen  versehen.  Das  vollständige  Skelet  im  Brüs.seler 
Museum  stammt  aus  dem  Wälderthon  von  Bemissart  in  Belgien. 

f Protemys  Owen.  Grünsand.  Maidstonc.  England. 
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5.  Familie.  Clielydridae  (Gray).  A lliRatorBchildkroten. 

Rücken-  und  Itauchschild  im  ausgeteachsenen  Zustand  xs)llständiy  verkniichai. 
RUckenschild  häufig  durch  Granulationen,  Furchen  oder  iThtibene  Höcker  ver- 
ziert. Banchschild  kreuzförmig  mit  kurzer,  schwach  aufgebogener  Stemalhriicke, 
die  entweder  knorpelig  oder  durch  Saht  mit  dem  RUckenschild  verbunden  ist. 
Die  Flügel  der  Hyo-  und  Hypoplastra  niemals  mit  den  ('ostalplatten  durch  Sutur 
verw(whsen.  Zuweile/t  Mesojdaslra  uiul  Inter galarscuta  vorhanden.  Füsse  mit 
fünf  mässig  langen,  durch  Schwimmhaut  verbundenen  Zehen-,  fünf,  hinten 

vier  Krallen.  Schwanztcirbel  theilweise  opislhocM. 

Die  AlligatorschiUlkröten  sind  gegenwärtig  auf  die  Flüsse  und  süssen 
Gewässer  von  Nord-  und  tVntralurneriku  beschränkt  und  wegen  ihrer  Stärke 
und  Gefrässigkeit  gefürchtet.  In  Bezug  auf  die  Entwickelung  des  Panzers 
nehmen  sie  eine  Mittelstellung  zwischen  Thalasseniyden  und  Eniyden  ein. 
Die  Fontanellen  schliessen  sich  st'lir  langsatu  und  sind  erst  in  vollständig 
ausgewachsenem  Zu.stand  verschwunden;  das  kreuzförmigt'  Plastron  besitzt 
nur  eine  kurze,  knorjjeligc  oder  suturöst!  Verbindung  mit  den  Randplatten, 
niemals  eine  zur  Bildung  von  Stenialkammern  führende  Befestigung  am 
Diseus  des  Rüekenstdiildes  »dbst.  .Vm  Schädel  sind  zwar  die  Schläfen- 
löcher  in  der  hinteren  Hälfte  offen,  aber  immerhin  verlängern  sich  die 
Postfrontalia  weit  nach  hinten  und  bilden  in  Verbindung  mit  den  Scheitel- 
beinen ein  Dach,  Die  Augenhühlen  sind  ziemlich  kban  und  weit  nach  vom 
gerückt.  Der  schmale  V'omer  erreicht  die  Flügelbcine  nicht,  die  Choanen 
liegen  weit  vom.  An  die  recenten  Chelydnai  reihen  sich  eine  Anzahl 
fossiler  Gattungen  aus  Jura,  Knäde  und  Tertiär  an,  welche  meist  durch 
eigenthümliche  rauhe  V'erzierung  des  Knochenpanzers,  theilweise  auch  durch 
die  Ein.«chaltung  von  Mesoplastren  ausgezeichnet  sind.  Erinnert  dit«c  Ein- 
richtung an  gewisse  Pleurodira,  so  zeigt  auch  das  V’orkommen  von  Inter- 
gularscuta  bei  Flafychelys,  und  Tretosternon,  dass  die  höckerige  Ausbildung  der 
Ilornscbilder  den  Pleurodimn  rueht  ausschliesslich  zukommt. 

Platychelys  A.  VV'agner  (Helemys  Rütimeyer)  (Fig.  4;i9).  Rückenschild 
schwach  gewölbt,  vollständig  verknöchert,  mit  dnü  Längsreühen  starker 
kegelfömiiger  Höcker,  von  welchen  radiale  Rijipen  ausstrahlen.  Dii'se  Höcker 
entsprechen  den  darüber  befindlichen  V'ertebral-  und  (’ostalscuta.  Auch  die 
Randplatten  sind  entsprt-chend  den  Marginalschuppen  höckerig  und  auss»'rdejn 
schielxtn  sich  in  der  vorderen  Schalenhälfte  zwischen  die  Costal-  und  Mar- 
ginaLscuta  noch  jeders<üfs  drei  kleine  höckerige  »Supramarginalscuta«  ein. 
Neuralplatb'n  vollzählig,  breit,  von  sehr  ungleicher  Grösse.  Costaljjlatten  bis 
zum  Rand  reichend.  Plastron  kn>uzförmig,  ohne  Fontimellen,  mit  kunwn 
Mesoi)lastn-n,  den-n  Spitzem  sich  nicht  berühren,  durch  Naht  mit  dem  Rüeken- 
scbild  verbunden.  Sternalbrückc  kurz,  von  m * bis  m * reichend.  Epipla-stra 
klein,  unregelmässig  dreieckig;  Entoj)lastron  rhomboidisch , nach  hinten 
verlängert  und  zugespitzt.  Zwischen  den  Gubmicuta  ein  dreieckiges  Inter- 
gularsehild.  Im  ol>eren  Jura  von  Kelheim,  Bayern,  und  im  Pterocerien  von 
Solothurn.  P.  Obemdorferi  VV’agner. 
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Diese  Gattung  erinnert  in  ihrer  äusseren  Verzierung  und  ini  Rau  des  Rücken- 
schildes ebenso  sehr  an  Chelys,  wie  an  Ühelydra.  Der  convexe  Vorderrand,  die 
Anwesenheit  eines  Intergularscutunis  und  die  feste  Verbindung  des  Plastrons 

B A 


Klg.  «yv. 


Ptatychely*  Obmulor/eri  Wagn.  Ob.  Jura.  Kelbeim.  Bajrcm.  *h  nat  Or.  A RQckenschild.  R Haach* 
•chlld.  H 1—8  NeuralpUtten,  c 8 Costal platten,  py  Pygalplalle,  SS  Vertebral-  oder  Ncuralscnia, 
LS  I.Atera]»cutA,  SmS  .SupramaririnalKuta.  MS  Uarginalicuta,  e Knt<»plafltron,  Kp  Kpiplastron,  llyjt 
U>*popla«tron,  Mp  Mvsoplastron. //pp  Hypoplastron.  .Yp  Xlphipliistron,  f/.’^Oularseuia,  /(?.S  Inlergular- 
•rutiim.  R.s  Hrachlalscutum,  PS' RectoralMrutum.  AbdomlnalHCutuni,  PSFemoralsculum.  An.S’Anal- 
scuUim,  X Anheflsiolle  des  Darmbeios. 

mit  den  lUndplatten  stiniincn  besser  mit  den  Pleurodiren  als  mit  Chelydren 
ül)ercin;  da  jedoch  die  .Stcrnalflügcl  nicht  durch  Naht  an  die  Costalplattcn  an- 
geheftet sind  und  keine  tiefen  Stcmalkammcm  bilden , da  ferner  eine  ,Sutur\-er- 
bindung  des  Beckens  mit  dem  Plastron  nicht  besU-ht,  so  rechnet  Rütimey  er 
die  GattiThg  Tlalychelys  zu  den  Chelytlridcn. 

Trelosiernon  Owen  {Trionyx  p.  p.  Maut,  Peltochrlys  Dollo).  V'ereinzelte 
(’ostid platten  aus  d(‘m  W’äldersandstein  de»  Tilgate  forest  wurden  von 
(i.  Mantell  entdeckt  und  schon  18.33  als  Trionyx  Bakeieelli  beschrieben 
(Geology  of  Sussex  1833.  j).  255).  R.  Owen')  vereinigt  diese  PlatU-n  mit 
vollständigeren  I'eberrestcn  einer  Schildkröte  aus  dem  Ihirbeckkalkstein 
{Trelosiemum  punclntum),  welche  sich  durch  zahlreiche  kleine  rundliche  ( irübchen 
auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Schale  auszeichnet.  Der  dünne,  breite  und  sehr 
Hache  Rückenpanzer  war  ursprünglich  mit  Hautscbildern  bedeckt,  deren  Nülite 
deutlich  sichtbar  sind.  Die  Costalplattcn  stehen  mit  den  Randplattcn  in  Naht- 
verbindung,  die  Nu<-halplatte  ist  vom  ausgerandet.  Das  Bauchsebild  zeigt  in  <lcr 
.lugend  eine  Mittelfontanelle,  die  sich  al>er  im  Alter  s<'hliesst.  Mcsoplastron  fehlt. 
Die  Seitenflügel  der  Hyo-  und  HypopliLstra  bilden  eine  lange  Sternalbrücke. 


1)  2.  Rep.  on  British  foss.  Reptiles.  Rep.  of  Uic  Brit.  Assoc.  for  the  a«lv.  of  Sc. 
1842.  p.  165  and  167. 

Zlttel,  Handbnch  der  Palaeontologie  111-  Ud.  35 
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Nach  Lydekker  und  Roulcnger  ist  Pellocttelys  JJucliastelii  DoUo ’)  aus 
dem  Wälderthon  von  Bemissart  in  Belgien  mit  2’.  Bakcteelli  Mant  sp. 
identisch.  Die  vollständig  erhaltenen,  von  Dollo  abgebildeten  Schalen 
hallen  wohl  ausgebildote  Randplatten,  kegelförmige  Vertebralplatten  und  eitie 
einzige  SupraouidalplatW.  Plastron  mit  einem  IntergiUarseutum.  An  einem 
Exemplar  von  Brook  (Insel  Wight)  ist  das  Schambein  überliefert.  Daastilbe 
besitzt  einen  dünnen  distalen  Rand  des  inneren  Astes  und  war  offenbar 
nicht  mit  dem  Xiphiplastron  verwachsen.  Auch  die  Anwesenheit  von  Saeral- 
rippen  spricht  gegen  eine  Zutheilung  zu  den  Pleurodira.  Fragmente  von 
T.  Baki  weUi  Mant.  auch  im  Wäldersandstein  des  Bückeberg. 

Helochelys  H.  v.  Meyer  (Paleontogr.  1855.  Bd.  IV.  S.  96).  Rückenschild 
gross,  CSU  52  lang,  düim,  vom  schwach  ausgerandet,  hinten  etwas  ver- 
schmälert. Die  allein  bekannten  drei  letzten  Vertcbralplatten  sind  unregel- 
mässig sechsseitig,  die  letzte,  auf  welche  noch  zwei  Supnicaudal-  und  eine 
Pygalplatte  folgen,  hinten  stark  verlireitert  Auf  der  Innerrseite  der  Clostal- 
platten treten  die  Rippen  deuÜich  her\’or.  Die  Randplatten  bilden  aussen 
einen  seliiufen  Rand.  Die  ganze  Oberfläi^he  des  Rücken-  imd  Bauchet-hilde.s 
ist  mit  kleinen  rundlichen  knopffömiigcn  Wärzchen  bedeckt,  nur  die  Suturen 
der  Hautschilder  sind  glatt.  C'om  Plastron  fehlt  das  vordere  Ende;  sämmt- 
liche  Fontanellen  sind  vollständig  ausgefüllt  Zwischen  Hyo-  und  Hypo- 
plastron  zieht  sich  ein  bandförmiges  Mesoplastron  quer  über  das  ganze 
Bauchschild;  auf  dem  Xiphiplastron  sind  keine  Anheftstellen  für  das  Becken 
zu  erkennen.  Bternalbrüeke  kurz ; Verbindung  von  Bauch-  und  Rückenschild 
knorpelig.  Das  einzige  Exemjjlar  im  Münchener  Museum  (H.  Danubina 
II.  V.  Meyer)  stammt  aus  dem  ürünsand  (Ckmomanien)  von  Kelheim  in 
Bayern. 

Toxochelys  Cope  (f  Gynocereus  Cope).  Obere  Kreide.  Kansas. 

1 Fleuropeltns  Heeley  (Quart.  Joum.  geol.  Soc.  1881.  XXXVH.  p.  693). 
üosaukreide.  Neue  Welt  bei  Wien. 

Co  mpsrmj/s  Loidy.  Grosse  Schildkröten  mit  vollständig  verknöchertem 
Rückenschild ; Costalia  mit  den  MarginaUa  durch  Naht  verbunden.  Ober- 
fläche grubig  verziert.  Nälite  der  Ilautschildor  stark  vertieft.  Oberste  Kreide 
^Fort  Union  Group).  Montana.  Dakota.  Wyoming. 

Anostira  I^eidy.  Rückensi;hild  herzförmig,  vom  ziemlich  tief  ausgerandet, 
5 Zoll  lang,  massig  gewölbt  Vertebmlplatten  sdunal,  secdiseckig,  glatt,  mit 
medianem  Kiel.  Costalplatten  aus-son  mit  welligen  Querfurchen  und  Rippen 
verziert,  innen  glatt,  die  Rippen  nicht  vomigend.  Randplatten  vorn  stumpf, 
in  der  Mitte  und  hinten  scharf,  aussen  mit  Granulationen  und  feinen,  welligen, 
undeutlich  radialen  Fundien  bedeckt.  Eindrücke  von  Hauts<-hildem  sehr 
schwach.  Plastnm  flach,  kreuzfömiig,  ähnlich  Chdydra,  ohne  Fontanellen; 
Stcmulbrücke  kurz,  Verbindung  von  Bauch-  und  Rückenschild  durch  tinger- 
fönniges  Eingreifen  der  Costalia  zwischen  die  Marginalia  gebildet.  Eoeäner 
Süsswasserkalk  (Bridger  Gruppe)  Wyoming.  A.  oniala  Leidj". 

1)  Bull,  du  MuBÖe  roy.  d'liisl  mit  de  Belgiijue  1884.  III.  ji.  76. 
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Apholidemys  Pomel(Art;h.  Bibi.  univ.  de  Genfeve  1847.  IV.  p.  328).  Ober- 
lliu-be  des  Panzers  mit  rauhen  knotigen  Verzierungen,  Randpliitten  wohl 
entwickelt.  Suturen  von  Hautschildem  fehlen.  Unteres  Eocän.  Cuise  la 
Mothe.  A.  granosa  und  sublaevis  Pomel. 

Pseudo  trionyx  Dollo.  Ganze  Oberfläche  des  Rücken-  und  Bauchschildes 
gleichmässig  mit  wimmförmigen  Vertiefungen  bedeckt.  Keine  Eindrücke  von 
Hautschildem  vorhanden.  Neuralplatten  schmal  kegelfönnig.  Randplatten 
mit  den  Costalplatten  verbunden.  Stcrnalbrüeke  sehr  kurz.  Plastron  mit 
kleinen  Fontanellen  zivischen  Hyo-  und  Hypoplastron,  durch  kurze  za<-kige 
Flügel  am  Rüekenschild  befestigt.  Eocän.  Belgien  und  England.  P.  Delheidi 
Dollo. 

f Traehyaspis  H.  v.  Meyer.  Die  vorhandenen  Fragmente  weisen  auf  eine 
grosse  Süsswaaserschildkröte  hin,  deren  Knochenpanzer,  wie  l>ei  Trionyx 
Jiiit  wunnfömiigeti  Vertiefungen  und  rauhen  Granulationen  verziert  ist.  Die 
Anwesenheit  von  Randplatten , sowie  starke  Eindrücke  der  Hautschilder 
sprechen  für  eine  Zutheilung  zu  den  Cryptodira.  Mohisse^  von  Yvenlon, 
Ijiusfinnc  und  Moliere.  St^hweiz.  T.  Lardyi  H.  v.  Meyer. 

Chelydra  Schweig.  {Chelonura  Flem.,  Rapara  Gniy,  Emysaunis  Dum.  et 
Bibr.,  Saurochelys  Latr.).  Rückeaschild  miissig  gewölbt,  oval  vorn  aus- 
geschnitten, am  Hinterrand  gezackt,  mit  drei  Längsreihen  von  mehr  oder 
weniger  entwickelten,  durch  8<‘hwat^he  Kiele  verbundenen  Hö<‘kem.  Vert<!bral- 
platttm  8<!eh8eckig,  die  hinteren  länger  als  die  vorderen.  Nur  eine  Reihe 
von  MarginaLscuta.  Plastron  flach,  klein,  kreuzförmig,  vom  und  hinten  zu- 
gcspitzt,  mit  einer  lange  jxsrsistirendcn  kleinen  Mittelfontanelle.  Entoplastron 
rhomboidifich,  hinten  zugespitzt  und  verlängert;  Epiplastra  gross,  unregelmässig 
<lreieckig.  Stcrnalbrüeke  sehr  kurz,  die  etwas  zackigen  Flügel  der  Hyo-  und 
Hypoplastra  wenig  nach  vom  und  hinten  verlängert.  Verbindung  von  Bauch- 
und  Rüekenschild  knorpelig.  Halswirbel  sehr  kräftig,  mit  schwachen  Qiierfort- 
sätzen.  Schwanz  ungewöhnlich  lang.  Ch.  serpentina  Schweigger  (the  Snapping 
turtle)  ist  in  den  süssen  Gewässern  von  ganz  Nordamerika  verbreitet  imd 
wegen  ihrer  Stärke  und  scharfen  Kiefer  gefürchtet  Fossile  Arttm  finden 
sieh  in  mioeänen  Süsswasserablagemngen  von  Oeningen  {Ch.  Murchisoni 
Ik^ll),  Steinheim,  Haslach,  Günzburg  u.  s.  w.  Nahffiu  vollständige  Skelete 
von  Oeningen  liegen  in  den  Sammlungen  von  Constanz  und  Harlem  und 
wurden  von  H.  v.  Meyer*)  und  Winkler  abgebildet  Von  der  kleinen 
C%.  Decheni  aus  der  olig(K'änen  Braunkohle  von  Rott  bei  Bonn  konnte 
H.  V.  Meyer’)  ganz  junge  Bmt  mit  schwach  verknik-hertem  Hautskelet 
naehweisen.  Aus  dem  untenniiwänen  Süsswasstwkalk  von  St.  Görand-le 
Puy  erwähnt  Pomel  Ch.  (Emysaurus)  Meilheuratiae. 

Chelydropsis  Peters.  Die  trefflich  erhaltenen  Panzer  aus  mioeänen  Braun- 
koldenablagemngen  von  Wies  und  Eibiswald  in  .^teyermark  unterscheiden 

1)  Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Fossile  Sangetbiere  etc.  von  Oeningen.  Tafel  11  u.  12. 
Palaeontographica  U.  p.  27.  28. 

2)  Palaeontographica  IV.  p.  66.  XV.  p.  41. 

3.6  • 
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sieh  von  Chelydra  durch  die  Amvesoulieit  von  zwei  Nutdialplatten  (was  offenbar 
abnorm  ist)  und  durch  zwei  Reihen  von  Margiiialscuta ; auch  sind  die 
Vertebralpiatteu  sclimäler  und  deutlicher  secheet'kig.  CA.  carinata  Peters. 

6.  Familie.  Dermatemydidae  Gray. 

Rucken-  und  Hauch.tchild  voUsländig  verknöchert  uml  durch  Naht  mit  einander 
verbunden.  Auf  der  langen  Stemalhrücke  eine  Reihe  Inframarginalschuppen.  Slemal- 
kammern  fehlen.  Gtdarscuta  zuweilen  verschmolzen  oder  durch  1 — 2 Intergidar- 
seuia  getrennt.  Bauchschild  mit  oder  ohne  Mesoplastron,  vom  gerundet,  hinten 
etwas  ausgeschnitten.  Beine  kurz,  dick.  3 Pludangen  im  fünften  Finger  der  Hand. 
Schwanzwirbel  procöl.  Nur  ein  biconvexer  Halswirbel  {der  zweite)  vorhanden. 

Zu  dieser  gegenwärtig  in  Ccntral-Amerika  verbreiteten  Fiunilie  gehören 
einige  fossile  Gattungen  aus  Kreide  und  Tertiär  von  N.-Amcrika,  welche 
durch  ihitm  allgemeinen  Habitus  und  den  Besitz  von  Intergularschildem 
unter  allen  Crvptodiren  am  meisten  an  die  Pleurodira  erinnern. 

Adocus  Cope  (Emys  p.  p.  Ix>idy.)  Grosse,  meist  unvollständig  erhaltene 
Schildkröten  mit  glattem,  vollkommen  verknöchertem  RückenschiU.  Costid- 
plattcn  innen  ohne  oder  mit  ganz  schwach  entwickelten  Rippenköpfen.  Die 
vorderen  und  hinteren  Liippen  des  Bauchschildes  kurz,  schmal  und  nicht  ausge- 
schnitUm.  Mesoplastron  fehlt.  Xiphiplastron  ohne  Insertionsgruben  für  Puhis 
und  Ischium.  V'ei-tebndscuta  schmal.  Zwischen  den  Axillar-  und  Inguinal- 
Scuta  eine  Rtähc  von  Inframarginnlscuta  auf  der  Stemalhrücke ; aamTdein 
ein  grosses  Intergularschild.  Ob.  Kreiile.  New-Yerscy  und  Colorado.  A.  (Emps) 
beatiis,  pravus  Ixädy  sp. 

A »»pAietn  ;/s  tkjpe.  Proeced.  Amer.  Philos.  Soc.  1877.  XVIL  82.  Aehnlich 
der  vorigen  Gattung,  jedoch  zwei  Intergulima  vorhanden.  Tertiär.  Macon.  tnarrgia. 

Zygoramma,  Agomphus  Cope  (lYoeeed.  .Amer.  Philos.  Soc.  1871. 
S.  43  — 4(i)  aus  der  olieren  Kreide  von  New-Yersey  sind  nach  Baur  mit 
Amphiemys  identisch. 

Polythorax  Cope.  (^Proceed.  Ac.  nat.  hist.  Phil.  1876.  S.  258.)  üliere 
Kreide.  (Fort  Union  beds)  .Montaim. 

Homorhophus  Cope.  Obere  Knside.  New  Yerstfy. 

Vermatemys  Gräy.  Reeent.  Nach  Cope  im  Koeän  von  Wasatch. 
WS'oming.  1).  costilabts  Cope. 

Baptemys  I..eidy.  Rückenschild  oval,  milssig  gewölbt,  vom  gerundet 
Vertebr.ili>latten  längli(d)  sr'chseckig,  die  letzten  allmälig  küizer  wenlend; 
auasenlem  zwei  kleine  SupnicaudulplatÜMi.  Vertebnilscuta  schmid,  Latendscuta 
breit,  Plastmn  verlüütnissmäs.sig  klein.  A'orderer  Lapjren  ziemlich  breit,  vom 
ausgeschnitten  mit  verdicktem  Rand,  hinterer  Ijippen  schmal.  Staten  gerun- 
det. Gularscutji  nicht  von  den  Brachialseuta  geschieden ; auf  der  Stemalhrücke 
je  drei  Inframnrginalscuta.  Das  Rückenschild  von  Baptemys  stimmt  fast  genau 
mit  der  in  Nord-Ajnerika  lebenden  tiattung  IJennatemys.  das  Bauchsehild  da- 
gegen mehr  mit  Staurolypus  überein.  Eoeän.  Wyoming.  B.  Wyomingensis  Leidy. 

Baena  Ix'idy  {Chistemum  Tandy).  Rüekenschild  ovid,  vom  gemndet. 
mässig  gewölbt.  Die  Nälite  der  Knochenplatten  im  Alter  vollständig  verwi.scht. 
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l?i|>j)onköpff  kriiftiji  entwickelt,  Ripia-n  auf  der  Innenwite  vomiKcnd.  VerU;- 
bnilHciita  ziemlich  breit.  Pla»tr4)ii  fent  mit  dem  Rtickenschild  verwachsen, 
jederseit«  mit  einem  Mcsophwdrun,  den>n  Spitzen  sicli  berühren.  Zwiwhen 
<len  Gularwhildem  zwei  Intergularia.  Auf  der  Sternidbriicke  je  drei  Infnimar- 
(finulscuta.  Stemalkammern  tief  durch  weit  vorsprinfjende  Zaj)fen  der  Hyo- 
und  Hyfx>plastra,  Eoean  (Bridger  GrupjK').  Wyoming.  Nonl-Ameriku.  B. 
arenosa,  undata  laddy. 

1 Notomorpha  Cope.  Eoeün.  Wyoming. 

7.  Fumilii?.  Eniydidae  Gray,  Sumpfschildkröten. 

Panzer  im  encachsenen  Zustand  vollständig  verknöchert.  Rilekenschild  schwach 
gewölbt.  Bauchschild  zuweilen  durch  (^uersulureti  mit  1 — 2 beweglichen  Klapijen. 
Das  Plastron  seiUieh  an  der  langen  Sternalbriicke  au/gehogen.  Sternalkammeni 
wohl  entwickelt.  Mesoplaslra  und  Intergularia  fehleti.  Fasse  mit  Schuppen  bedectl ; 
Zehen  kurz,  kräftig,  mit  drei  Phalangen,  durch  Schwimmhaut  verbunden;  vorn 
mit  fünf,  hinten  mit  vier  Krallen. 

Im  Bau  der  knöchenien  Schale  stehen  die  Emyden  den  lijmilschildkröten 
sehr  nahe ; unterm'hoiden  sich  von  jenen  hauptsächlich  durch  flachere  Wölbung 
dc-s  Rückonschildes,  tiefews  Eingreifen  der  Sternalflügel  nach  innen  und  die 
dadurch  laiwirkte  Ausbildung  von  Stemalkiunmeni.  In  der  Jugend  zeigt  das 
Plastron  not;h  ein  durchaus  thalassitisches  Gei>räge.  adlein  die  Fontanellen 
schliesstin  sieh  frühzeitig  vollständig  und  auch  die  Befestigung  des  Plastron  am 
Rückenschild  bleibt  nur  bei  einzelnen  Fonnen  knorjaelig.  Das  B<-cken  tritt 
im  Alter  dweh  Synostose  mit  der  achten  Ri[>penplatte  in  Verbindung.  In 
Bezug  auf  Schädelbau  nehmen  die  Emyden  eine  Mittelstellung  zwischen 
Clieloniden  mul  Testudiniden  ein.  Die  SedilafengrulH-n  bleiben  wie  bei  den 
letzteren  vaillständig  offen,  die  Augenhöhlen  sind  ziemlich  gross  und  die 
Scheitelbeine  dehnen  sich  beträchtlich  über  dieselben  aus.  Das  Basisphenoid 
trennt  nur  die  hintan-  Hälfte  der  Flügelbeinc,  die  Clioanen  lieg(.-n  weit  vom. 

Die  Emyden  leben  gegenwärtig  in  Sümpfen  der  ganzen  Erdoberfläche, 
mit  Ausnahme  des  austrahselien  Gebietes ; fossile  Formen  sind  mit  Sicher- 
heit erst  aus  dem  Tertiär  bekannt. 

Cistudo  Dum.  et  Bibr.  {Lutremys,  Cyclemgs,  Gniy,  JSntg.s- Strauch.)  (Fig.  5(X)) 
Rückensehihl  massig  gewölbt,  Vertebralplatten  sechseckig,  wenig  länger 
als  breit,  Nuchal-  und  Pygaljdattc  gn>ss ; Marginalplatten  an  der  Hternal- 
brücke  scharfnindig  umgeknickt.  Ein  kleines  Nuehalschihl  und  zwei  Pygsd- 
Bcuta  vorhanden ; Vertebmlstmta  massig  breit.  Plastntn  flach,  vom  abgestutzt, 
die  nach  oben  umgelM)genen  schmiden  Aussenflügel  von  Hyo-  und  Hji)o- 
plastron  knoqielig  mit  dem  Rückensehild  verbunden ; ein  zwischen  den 
Pectoral-  und  Abdominalseuta  belindliches  Cliamier  zerlegt  das  Plastron  in 
zwei  bewegliche  Hälften  ; ausst-n  ist  dasselbe  mit  s<H-hs  Paar  Ilautschilder 
Ix-deekt.  Extremitäten  l)cschui)pt,  Füssc  mit  Schwimmhäuten.  Die  wenig  zjihl- 
reiehen  rceenten  Arten  leben  in  Europa,  Nonl-Amerika  und  Ost-Indien.  C. 
lutaria  Marsili  ist  im  ganzen  südlichen  imd  mittleren  Euro(ta  bis  Königs- 
lx.Tg  verbn-itat  und  auch  in  s<-hwedischen  Torfmoon-n,  im  Pleistocän,  von 
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England,  im  diluvialen  Kalktuff  von  Cannatadt  und  Burgtonna  in  Thüringen, 
bei  Leffe  in  Olxjr  - Italien  u.  a.  O.  nachgcwiesen.  Eine  nahertehende 

Varietät  (C.  turfa  H.  v. 
Meyer)  kommt  im  Torf 
von  Enkheim  bei  Frank- 
furt und  t>ei  Dürrheim 
in  Baden  vor.  Aus  der 
miocänen  Molaase  der 
Schweiz  werden  drei  (C. 
Morloti,  RazoutHOwskyi 
Pict.,  Hceri  Portis),  aus 
dem  Ohgocän  von  I>at- 
torf  eine  Art  ( C.  Anhaltina 
Gieb.)  beschrieben. 

Ptychogaster  Pom. 
(Bull.  80C.  geol.  2 ser. 
IV.  p.  383.  pL  4,  fig.  9.). 
Plastron  mit  einer  zwi- 
schen Hyo-  und  Hypo- 
plastron  verlaufenden 
Sutur,  wodurch  die  hin- 
tere Klappe  beweglich 
wird.  Vollständige  Pan- 
zer im  untermiocänen 
Süsswaaserkalk  von  Si 
Gerand  le  Puy  {Pt.  emy- 
doides  Pom.).  Portis 
vereinigt  mit  Ptychogaster 
auch  Emys  Oandini  Pict.  und  Humb.  aus  der  unteren  Molaase  von  Rochette 
(Vaud)  und  stellt  sie  neben  die  jetzt  in  Afrika  lebende  Gattung  Kinixys  Bell. 

D ithyroslernon  Pictet  und  Humb.  (Mat.  pour  la  Pah  Suiase  H.  ser. 
Anim,  vertebr.  dans  le  terr.  Sider.  1855 — 57).  Rückenschild  hoch  gewölbt, 
gross,  äbnlich  der  Gattung  Pyxis.  Am  Plastron  der  vordere  und  hh>tcre 
Lappen  durch  Quersuturen  beweglich.  Bohnerz.  Mauremont.  Vaud.  D.  Valdense 
l*ict.  und  Humb. 

Emys  Brongt.  {Clemmys  Wagl.  einend.  Strauch,  Chrysemys,  Malaelemys, 
Batagur  Gray,  Tej-rapene  Bonap.  etc.)  Rückenschild  flach  gewölbt;  Zusam- 
mensetzung des  Panzers  und  der  Hautschilder  wie  bei  Cisludo ; jedoch  Stemal- 
brücke  durch  Naht  fest  mit  Rückenschild  verbunden  und  Plastron  eine 
einzige  unbewegliche  Platte.  Gegen  70  lebende  Arten  in  Asien,  Nord-  und 
Central-.\merika  und  Süd-Europa  bekannt.  Auch  fossil  in  tertiären  Süss- 
wasserablagerungen von  Europa,  Nord-Amerika  und  Asien  sehr  verbreitet. 
Aus  den  untereoeänen  Wasatch  und  Bridger  Schichten  von  Wyoming  und 
Neu-Mexico  werden  von  Leidy  und  Cope  ein  Dutzend  Arten  beschrieben. 
In  Europa  dürfte  E.  bicarinata  BeU  aus  dem  Londonclay  von  Sheppey  der 


Flg.SOO 

CitiudQ  lutarin  ManUi  (=>  Testudo  Europaea  Scbwolg^er).  Süd* 
bayera. 
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älteste  Vertreter  der  (iattung  Emys  sein;  die  übrigen  von  Owen  und  Bell 
aus  Sheppey  besehriebenen  Emys-Arto»  gehören  meist  zu  den  llettrodira 
{PodocRemis).  Die  Lignit  führende  untere  Süsswasserinolasse  von  Roehette  bei 
Ijiusani^e  ist  reich  an  ziemlich  wohl  erhaltenen  Kmyden  {E.  Lahnrpi,  E. 
CharpenHeri  Pict.  et  llumb. , E.  suicata,  lieneid^rri  Portis  etc.).  Der  Pariser 
Gyps  lieferte  schon  Cu  vier  eine  E.  ParisieRxis ; Pareto  in  Piemont  die  E. 
Michclottii  Peters ; zahlreiche  Ibindplatten  und  vollständige  Bauchschilder  einer 
kleinen  Emys  liegen  in  den  Phosphoriten  des  Querey.  E.  HordwelleRsis  Beeley 
um!  E.  ci-assa  Owen  stammen  aus  dem  Oligoeän  von  England.  Im  unter- 
mioeänen  Süsswasserkalk  der  Gegend  von  Ulm  (Eckingen,  Haslach,  Eseds- 
berg)  ist  E.  protogaea  H.  v.  Meyer  in  ziemlich  vollständigen,  wenn  auch 
plattgedrücktcn  Excmplanm  gefunden  worden.  Die  gleichaltrigen  Schichten 
von  Weisenau  bei  Mainz  enthalten  vereinzelte  Platb'n  von  E.  RheRam  H. 
v.  Meyer;  zahlreiche  jedoch  zum  Theil  mangelhaft  erhaltene  Reste  werden 
aus  der  mittelmiocänen  Sü8swassennolas.se  der  Schweiz  {E.  Nicoleti  Pict.  et 
Humb.,  E.  Gessneri  H.  v.  Meyer),  von  Oeningen  (_E.  sculella  H.  v.  Meyer). 
Günzburg,  Georgensginün<l  in  Bayern,  aus  den  Braunkohlenablagerungen  von 
Sbüermark  {E.  pygolopha,  Mcllingi  PeUm),  dem  Wiener  Becken  {E.  Lorelatut 
H.  V.  Meyer),  den  Knocheulagem  von  Sansan  {E.  SaRsaniensis  flirtet)  etc. 
erwähnt.  Aus  dem  Plioeän  von  Piemont  sind  E.  Deluci  Bourdet,  E.  Portisi 
Sacco  und  E.  brevicosta  Portis  beschrieben.  Sehr  reich  an  theilweiso  trefflich 
erhaltenen  Emyden  sind  die  obennioeänen  Ablagerungen  der  Sivalikhügel  in 
Ost-Indien;  Lydekker')  beschreibt  daraus  acht  Arten  von  Clemmys,  zwei 
Arten  von  Pangshura,  vier  von  Batagur.  Auch  das  Plioeän  von  Nerbudda 
enthält  Reste  von  Pangshura  und  Batagur.  Neuerdings  vertheilt  Lydekker 
(Record  geol.  Survey  East  India  1889.  XXII.  p.  56)  die  Batagur-hrt»n  von 
Sivalik  in  die  Gattungen  Hardella  und  Kaehuga  Gray;  Clemmys  Hamiltoni 
und  palaeindica  Lyd.  wenlen  zu  Damonia  Gray,  CI.  hydaspica  und  punjabiensis 
Lyd.  zu  Bellia  Gray  gestellt. 

f Hy b emys  Leidy.  Eoeän.  Wyoming. 

Palaeoehelys  H.  v.  Meyer.  (Würtemberg.  Jahreshefte  1847.  S.  167). 
Nur  durch  kleine  Abweichungen  in  der  Form  und  Grösse  der  V'ertcbral-  und 
f'ostalplatten  von  Emys  (Clemmys)  verschieden.  Mioeän.  Riedhngen  an  der 
Donau  und  Haslach  bei  Uhu.  P.  Bussinensis,  P.  HaslackeRsis,  H.  v.  Meyer. 

8.  Familie.  Chersidae.  Landschildkröten. 

Panzer  schon  in  früher  Jugend  geschlossen.  Rückenschild  hoch  getrölbt; 
Bauchschild  aus  einem  Stück  bestehend,  durch  Naht  mit  den  Randplatten  ver- 
wachsen. Sternalbrückc  sehr  lang,  die  vorderen  und  hinteren  Flügel  der  Hyo- 
und  Hypoplastra  sehr  wenig  nach  innen  verlängert.  Stemalkammern  kaum  ent- 
wickelt, Füsse  kurz,  stummelartig  ohne  Schteimmhaut,  die  Mittelzehen  mit  nur 
zicei  Phalangen;  vom  fünf,  hinten  vier  Krallen.  Die  Nähte  der  knöchernen  Rand- 
platten fallen  meist  mit  den  Suturen  der  Randschuppen  zusammen. 

1)  Mem  geol.  8nrvey  of  Enst  India.  Palaeont.  Indica  ser  X.  1885. 
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Bei  den  lyandsehildkrüten  eilt  die  Verknöehening  der  Haut  unter  allen 
Cryptodiren  am  raaehesten  voran,  (»o  da.ss  achon  in  früher  Jugend  eine  ringäuin 
ge8<-hli>aaene  Knochenkapsel  entsteht.  Am  Schädel  fallen  die  grossen  Augen- 
höhlen, die  senkrechten  Nasenlöcher  und  die  ansehnliche  Höhe  als  Aehn- 
li<'hkeitcn  mit  den  C'heloniden  auf,  dagegen  erinnern  die  ungemein  kurzen 
bogenförmigen  Postfrontaliu  eher  an  Trionychia  und  statt  der  ülterdaehten 
Hehläfenregion  der  Meersehildkröten  bleibt  zwischen  dem  Parietale  und  Squa- 
inosuin  eine  breite  und  lange  Vertiefung  offen.  Der  üelenkfortsatz  des 
Quadratheins  ragt  stark  vor.  Auf  der  Unterseite  reicht  der  Vomer  weit  nach 
hinten  und  auch  die  Choanen  liegen  ziemlich  weit  zurück;  die  Zwisehen- 
kiefer  sind  verhältniseiuässig  gross  und  trennen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
die  Oberkiefer.  Gegenwärtig  vertheilen  sieh  die  Chersiden  auf  die  warmen 
und  gemäKsigten  Zonen  aller  Welttheile;  fossil  erscheinen  sic  zuerst  im 
EoeUu  von  Nord-Amerika. 


Testudo  yebraseenitis  l^eidy.  Mio«&n. 


501. 

Mauvaise«  icrres  des  White  Kiver.  Dakotah.  *1*  nat.  Qr. 
(Nach  LeIdy.) 


Testudo  Lin.  (//ndrianus  Cope,  Sli/kmys  Leidy)  Rüekenpanzer  gewölbt; 
Pygalseuturn  einfach.  I’lastrou  mit  zwölf  paarigen  !^-uta,  unlMweglich.  Axillar- 
imd  Inguiualscuta  vorhanden.  Die  zahlreichen  lebenden  Vertreter  der 
Gattung  Testmio  sind  über  die  gemässigte  und  heisse  Zone  der  ganzen  Erd- 
oberfläche verbreitet.  Fossil  erscheinen  sie  zuerst  im  unü^ren  Eoeän  der 
W'asatch  und  Bridger  Grupj)e  von  Wyoming  und  Neu-Mexieo  (T.  Corsoni 
Leidy).  Wegen  der  Theilung  des  bei  den  jüngeren  Chersiden  einfachen 
Analschildes  in  zwei  Platten,  errichtete  Cope  für  diese  alten  Formen  die 
Gattung  Hadrianns.  In  Europa  wird  als  älteste  I.andsehildkröte  T.  Lamanoni 
Gray  aus  dem  oligoeänen  Gypsmergel  von  Aix  in  der  ftovenec  erw'ähnt.  Im 
Mioeän  erlangen  sic  ziemlich  starke  Verbreitung.  Die  trefiQich  erhaltene  T. 
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anliqua  Broun')  aus  dem  des  Hoheuhöven  ini  Hegau  steht  der  europäi- 
sehen  T.  Oraeca  nahe  und  ist  auch  im  h'üsswasserkalk  von  >Steinheim’)  und 
bei  Pfrungen  in  Oberschwalwn  naehgewiesen.  Nahe  verwatult  scheint  T.  Bis- 
govieusi.i  Frans  aus  dem  Süsswasserkalk  der  (legend  von  Nördlingen  zu  sein. 
Den  Steinkem  von  T.praeceps  fand  Haberlandt*)im  Leitliakalk  von  Kalks- 
burg  bei  Wien.  Vollständige  Panzer  von  T.  Kscheri  Pictet  und  Hunib.,  T. 
Vilodiirnna  und  Picleti  Biederm.*)  kommen  in  der  Süsswasser-Molasse  von 
Elgg  und  Veltheim  bei  Winterthur  vor.  Durch  Vollständigkeit  zeichnet  sieh 
auch  T.  gigas  Bravard  aus  dem  .Süsswasserkalk  von  Bournoncle  St-Pierre, 
Haute-Loire  aus.  Verschiedene  andere  Arten  aus  St.  ü6rand-le-I*uy,  Sansan, 
Bournoncle,  Steinheim,  Günzburg,  Häder  und  anderen  miocänen  Localitiiten 
sind  auf  unvollständige  Fragmente  basirt ; dagegen  liegt  T.  marmonim  Gaudry 
aus  dom  Pliocän  von  Pikemii  in  fast  tadellos  erhaltenen  Schalen  vor.  ln  dilu- 
vialer Knochenbreccie  der  französischen  Mittelmeerküste  scheinen  Trümmer 
der  recenten  T.  graeca  zu  liegen.  Ungemein  häufig  finden  sich  Landschild- 
kröten im  Miocän  von  Dakotah  un<l  Oregon.  Sie  wurden  urspriiiigUch  unter 
verst'hiedcnen  Namen  lieschrieben,  neuerdings  alrer  von  Leidy  unter  der 
Bezeichnung  T.  {Stylemys)  Nebrasansui  laiidy  (Fig.  501)  zusaniniengefasst 
T.  (Stylemys)  Niobraretisis  Leidy  staniint  aus  jüngeren  Pliociüischichten  von 
Niobrara. 

Besonderes  Interesse  erregen  die  riesigen Ueberreste  von  Colossochelys 
(Megalochdys)  Atlas  Falcon.  und  Cautley,  einer  ächten  I.and8<'hildkröte  aus 
den  obennioeänen  Süsswasserablagcrungen  der  Sivalik-Hügel  in  Ost-Indien. 
Ein  trefflich  erhaltener  Schädel  misst  beinahe  20  cm  in  der  liingc  und 
17  cm  in  der  Breite ; zahlreiche  Fragmente  von  Rücken-  und  Brustschildem, 
sowie  andere  Skeletknochen  lassen  auf  ein  Thier  von  18 — 20  Fuss  Länge 
mit  einem  Panzer  von  ca.  12  Fu.ss  liinge  und  8 Fuss  Höhe  schliessen. 

Auch  Europa  war  lun  Ende  iler  Tertiärzeit  von  gewaltigen  Ijindsehild- 
kniten  bewohnt;  in  Felsspalten  von  Malta  liegen  vermengt  mit  Knochen  von 
Hippopolamus,  Elephas  und  anderen  Säugethieren  Panzerfragmente  und  Skelet- 
knochen von  SchUilkröten  (IT.  robusia  unil  SpraUi  I.a*ith  Adams  (^uart.  journ. 
geol.  Soc.  1877.  XXXIII.  S.  177.)  welche  an  Grösse  mit  der  noch  jetzt  auf 
den  Galapagos-Inseln  lebenden  T.  eZcpAaa/opMs  Harlan,  sowie  mit  den  in  histo- 
rischer Zeit  ausgerotteten  Riesenschildkröten  der  Mascarenen-lnseln  Mauritiu.s 
und  Rodriguez  •),  welche  mit  Knochen  des  ebenfalls  vertilgten  Didlus  ineptus 
Vorkommen,  übereinstimmen.  Ein  Rückenschild  von  1,20“  Länge  aus  dem 

1)  Bronn,  H.  G,  Nova  Acta  Acail.  Leopold.  1831.  II,  S.  2tX). 

2)  Fraas  O.  Würtemb.  Jahresb.  1870  8.  289. 

8)  Jabrb.  geol.  Rciclig-Anat.  1876.  XXVI.  8.  213. 

4)  Biedermann.  W.  G.  A.  Cbelonieng  tertiaires  des  environs  de  Winterthur. 
1863.  4*  mit  5 Taf. 

5)  Günther  Alb.  Living  and  extinct  races  of  gigantic  land-tortoisca  Philos. 
Trans,  vol.  165.  p.  251. 

Haddon,  A.  On  the  extinct  land-tortoises  of  Mauritins  and  Bodrignez.  Trans. 
Lin.  8oc.  London.  Zoology.  1881.  vol.  II  p.  155. 
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mittleren  Pliocän  wurde  l>ei  Serrat  in  den  Ost-Pyrenäen  entdeckt  und  von 
Gaudry  T.  perpiniana  genannt.  (Comptes  rendus  1887.  19  Dec.)  Zolldicke 
Panzerplatten  aus  dem  miocänen  Bohnerz  von  Heudorf  und  dem  Süsswasser- 
mergel  von  Oberkirchberg  bei  Ulm  [ilacrochelys  mira  H.  v.  Meyer.  N.  .Jahrb. 
1858.  8.  297.)  sj)rechcn  für  die  Exisb-nz  gewaltiger  Landschildkröten  in 
Europa  während  der  Miocänzeit. 

1 Cautleya,  Theob.  Von  ähnlicher  Grtwse  wie  ColossoclKlys,  jedoch  nur 
Randplatten  l)ckannt,  Miocän.  Bivalik. 

Meiolania  Owen.  (Megalania  p.  p.  Owen,  Ceratochdys  Huxlcy).  Das 
britische  Museum  besitzt  Schädel  und  Skeletknochen  einer  riesigen  Schild- 
kröte aus  alluvialen  oder  diluvialen  Ablagerungen  von  Queensland,  Australien, 
die  anfänglich  von  R.  O wen ')  einer  mitvorkommenden  grossen  Eidechse  {Mega- 
lania  jtrisca)  zugeschrieben  wurden.  Für  eine  Anzahl  ähnlicher  Reste  von  Howe’s 
Dland  errichtete  R.  0 w e n *)  später  die  Gattung  Meto  la  »ia.  nuxley*)wie8 
nach,  dass  ansohtdicho  Pauzerfragmente  von  Schildkröten  zu  den  Meiolania- 
Knochen  gehören  und  theilweise  auch  mit  den  australischen  Funden  überein- 
stimmen;  er  schlug  dafür  die  Gattung  Ceratochelys  vor  und  verglich  sie  mit 
Chelydra.  Gypochdys  und  Platystenium.  O wen*)  hält  neuerdings  Meiolania  für 
eine  selbständige  Unterordnung  der  Reptilien  (Ceratosauria),  welche  gleichmässig 
Verwandschaft  mit  Schildkröten  und  Eidechsen  axifweise.  Boulenger*)  schliesst 
sich  mehr  den  Anschauungen  Huxley's  an,  hält  jedoch  Meiolania  für  eine 
pflanzenfressende  Pleuroilire  von  terrestrischer  Lebensweise,  6.  Baur*)  endlich 
stellt  sie  zu  den  Chersiden.  Der  Schädel  von  Meiolania  hat  eine  Breite  von 
1 Fuss  10'/«  Zoll  und  trägt  neun  mehr  oder  weniger  stark  vorspringende 
Knochenzapfen,  die  Augenhöhlen  sind  klein,  ziemlich  tief  auf  den  Seiten  ge- 
legen, die  Xasenlöcher  nach  vorn  gerichtet.  Die  sehr  breiten,  hinten  nicht 
verengten  Pterygoidea  sind  am  Aussenrand  flügelartig  erweitert ; der  Unter- 
kiefer lenkt  sich  in  eine-  Grube  des  Quadratbeines  ein.  Die  opisthocölen 
Schwanzwirbel  sind  von  einer  hornigen  Scheide,  wie  bei  den  Gürtelthieren 
umhüllt 

3.  Unterordnung.  PleurodirSL  Lurchschildkröten. 

{Elodites  pleurodhres  Dum.  Bibr.,  Clielydae  auct.) 

Rücken- und  Bauchschild  vollständig  verknöchert  Becken 
sowohl  mit  dem  Discus  als  mit  dem  Plastron  durch  Naht 
verwachsen.  Bauchscliild  mit  Intergularschuppen.  Kopf  und 
Hals  durch  seitliches  Uiubiegen  unter  dem  Rückenschild 
versteckbar.  Halswirbel  mit  starken  seitlichen  Fortsätzen, 

1)  PhiloB.  Transactions  1859  p.  43.  1880  p.  1037.  1881  p.  547.  1886  p.  327. 

2)  ibid.  1886  p.  471 

3)  Proceed.  Royal  Soc.  1887  XUI  p.  232. 

4)  Proceed.  Royal  Soc.  1887  XLU  p.  297. 

6)  Proceed.  Zool.  Soc.  Londen.  1887  p.  .5.54. 

6}  Aiin.  Mag.  nat.  hiBt.  1889  p.  54  und  Juli-Nummer. 
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und  einfachen  Gelenkflächen.  Vomer  nicht  in  Verbindung 
mit  absteigenden  F'ortsätzen  der  Praef rontalia. 

Bei  den  Pleurrxlinm  ist  der  anatomische  Tjiius  der  Schildkröten  auf  den 
höchsten  Grad  der  Ausbildung  und  Differenzirung  geführt.  Die  Verknöcherung 
des  Hautpanzers  erfolgt  schon  in  früher  Jugend  so  vollständig,  dass  Rücken- 
und  Bauchschild  geschlossen  erscheinen  und  durch  Knochennaht  fest  mit  ein- 
ander verwachsen.  An  der  Stenialbrücke  nehmen  meist  niu-  4 — 5 Randplat- 
ten Theil,  aber  die  Flügel  von  Ilyfs  und  Ilypoplastron  greifen  meist  so  tief 
nach  innen,  dass  sie  fasst  die  Wirbelsäule  berühren  und  ungemein  grosse 
SUmalkammem  bilden.  Bi'i  mehreren  Gattungen  schaltet  sich  ein  Meso- 
plastron ein , zwischen  den  beiden  Gularscuta  befindet  sich  stets  ein  Inter- 
gulare.  Die  Neurnl-(Vertebral)plattcn  zeichnen  sich  durch  ungleiche  Ent- 
wickelung aus  und  sind  öfters  theilweise  oder  vollständig  unterdrückt.  An 
den  Halswirbeln  ragen  kräftige  Querfortsätze  hervor.  Der  Unterkiefer  besitzt 
einen  Gelenkkopf,  welcher  sich  in  eine  Vertiefung  des  Quadratbeins  cin- 
fügt;  seine  hinteren  Elemente  (Artieulare,  Angulare,  Supraangulare  und  Oper- 
culare)  verwachsen  bei  manchen  Formen  zu  einem  Stück.  Die  Fossa  tympanica 
wird  mehr  oder  weniger  vollständig  vom  Quadratbein  umgrenzt,  das  direct 
mit  dem  Basisphenoid  zusammenstösst,  so  dass  die  ungewöhnlich  breiten 
und  mit  seitlichen  llügelartigen  Fortsätzen  versehenen  Pterj'goidea  vom 
Basioccipitale  getrennt  werden.  Zehen  durch  Schwimmhaut  verbunden,  vom 
mit  fünf,  hinten  mit  vier  oder  fünf  langen  Krallen. 

Boulenger')  unterscheidet  bei  den  lebenden  Pleurodira  drei  Familien 
{Pelomedusidae,  Chelydidae  und  Careltochelydae),  die  sammt  und  sonders  der 
südhehen  Hemisphäre  (Süd-Amerika,  Süd-Indien,  Afrika  und  Australien)  an- 
gehören und  durch  amphibische  Lebensweise  ausgezeichnet  sind.  Bei  den 
CareUochelydae  fehlen  Hautschuppen,  die  Pelomedtisidae  besitzen  Mesoplastra 
und  ein  wohl  entwickeltes  Quadrato-Jugale,  dagegen  keine  Nasenbeine.  Bei 
den  Chelydidae  fehlen  die  Mesoplastra  und  das  Quatlrato  - Jugale,  dagegen 
sind  in  der  Regel  kleine  Nasenbeine  vorhanden. 

Eine  Anzahl  fossiler  Gattungen  schliessen  sich  in  den  w'esentlichsten 
Merkmalen  an  the  Pclomedusiden  der  Jetztzeit  an,  zeigen  jedoch  in  mehrfacher 
Hinsicht  engere  Beziehungen  zu  gewissen  Cryptodiren,  als  alle  jetzt  existiren- 
den  Pleurodiren,  ja  nach  Lydekker  vermisst  man  an  jugendlichen  Exem- 
plaren die  Verwachsung  des  Beckens  mit  dem  Plastron,  also  gerade  das 
entscheidendste  Merkmal  der  Pleurodiren.  Diese  Tliatsache  spricht  dafür, 
dass  Pleurodira  und  Cryptodira  aus  einer  gemeinsamen  M'urzel  hervorgegangen 
sind,  sich  aber  s<’hon  frühzeitig  gtdrennt  hal)cn,  denn  auffallendcnveise  ge- 
hört die  älteste  bis  jetzt  bekannte  fossile.  Schildkröte  Proganochelys  wahr- 
scheinlich zu  den  Pleurodira,  also  der  am  meisten  differenzirten  Gruppe  der 
Testudinata.  Lydekker  fasst  die  gewissennassen  noch  unfertigen  meso- 
zoischen Pleurodira  unter  der  Bezeichnung  Amphichelydia  zusammen. 


1)  Ann.  Mag.  nat.  history  1888  6.  ser.  I p.  34G. 
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Proyanochelyg  Bnur  (Tsammoclielys  Quenstedt).  Rücken-  und  Bauoh- 
Bchild  voliHtändig  verknöchert,  57  lang,  55  breit,  22  hoch.  I^ternul- 
briicke  lang,  von  der  zweiten  bi«  achten  Rmidplatte  reichend,  jederseite  von 
<lrei  oder  ntehr  runden  Oeffnungen  durchbrochen.  Costalplattcn  acht.  Plastron 
sehr  breit,  nur  mit  den  Randplattcn  in  Huturverbindung,  innen  durch  eine 
kräftige,  mediane  Längsleiste  halbirt.  Die  Stcmalllügel  weder  nach  innen  vor- 
greifend, noch  am  Discus  befestigt,  so  dass  Stenialkammcni  fehlen.  Becken 
(nach  Baur)  mit  Rücken-  und  Bauch.«child  verwachsen.  Von  dieser  ältesten 
Schildkröte  aus  dem  oberen  Keupersandstein  (Stubensandstein)  von  Häfner- 
Neuhausen  an  derSchaich  belindet  sich  ein  innerer  Ausguss  im  Tübinger  MiLseum , 
der  leider  keine  deutlichen  Nälite  oder  Knochen  enthält.  Derselbe  wurde  von 
Forstmth  Tscherning  entdeckt  und  von  Quenstedt')  beschrieben  und 
abgebildet.  Nach  G.  Baur  (Zool.  Anzeiger  1886  No.  285)  gehört  Proganochelys 
zwar  zu  den  P!eun>dircn,  wie  die  V'erwaclisung  des  Beckens  mit  dem  Plastron 
t>eweist,  allein  die  ansehnliche  lilnge  der  Stcmalbrücke  und  der  gänz- 
liche Mangel  an  Stcrnalkamniem  erinnert  eher  an  Dermalemys  und  au 
Platychdys  Unter  den  Crypiodira.  Jedenfalls  war  Proganochelys  noch  keine 
ganz  fertige  Pleurodire.  Auch  (Jucnstedt  vergleicht  Proganochelys  mit  Sumpf- 
schildkröten, betraclitet  JedfK'h  das  von  Baur  ids  Vorderende  gedeutete  Ende 
(ds  Hintcrmäte  und  kehrt  dadurch  das  ganze  Excmjthu-  um. 

f Chelytherium.  II.  v.  Meyer.  (Palaeontographica  XIV.  1865.  p.  120). 
Verscliicdcne  Panzer  ■ Fragmente  aus  dem  Stubensandstein  von  Stuttgart 
rühren  sicherlich  von  Schildkröten  her,  gestatten  jedoch  keine  genauere  Be- 
stimmung. 

Craspedochelys  Rütimeycr.  Rückens<’hild  Hach  oder  schwach  gewölbt, 
vorn  bnsit,  winklig  in  die  Stätenränder  ülwrgtdiend.  Ncuralplattcn  gestn<ckt 
kegelfönnig.  Stcmalbrücke  sehr  ausge<lchnt,  vorn  bis  »n  reichend.  Rand- 
plattcn d(!r  Stemalbrü<'ke  sehr  breit  und  ungewöhnlich  massiv,  ohne  Seiten- 
kante, rechtwinklig  geknickt.  Bauchschild  mit  bleibender  Mittelfontiinelle, 
Vorderer  StiTnaltlügel  bis  in  die  Nähe  der  ersten  Rippenjdatte  reichend. 
Oberer  Jura  (Pteroeerien)  von  Solothurn.  C.  Picteti  Rütimeycr. 

Plesiochelys  Rütimeyer  (Stylemys  p.  p.  Maack.)  (Pig.  502).  Rückenschild 
gross,  ca.  40 — ^50  cm  lang,  massiv,  kreis-  bis  herzförmig,  ziemlich  stark  gewölbt. 
Neuralplatten  kegelförmig  und  drei  Supraiaudalplatten.  Grösste  Rippen- 
platten 5 — 5 mal  so  breit,  als  lang.  Randplatten  elf  Paare  nebst  einer 
unpaareu  in  die  Quere  gestreckten  Nuchalplatte  und  einer  weit  kleineren 
Pygalplatte.  Stemalbrücke  von  reichend,  Randplatten  der  Sternal- 

kanuner  mit  starker  Seitenkante.  Vertebralseuta  breit,  Marginalscuta  schmal, 
drei  kleine  Nuchalscuta.  Bauchschild  oval,  mit  bleibenden  Fontanellen.  Ento- 
plastronund  Epiplastra  klein,  Ilyoplatron  sehr  gross,  Mesoplastron  fehlt  Stemal- 
liügel  an  der  ersten  und  fünften  Costalplatte  befestigt,  weit  hereingreifend. 
Darmbein  an  einer  starken  Apophyse  der  achten  Rippenplatte,  Schaml»ein 
am  Xiphiplastron  angewaehsen;  Sitzbein  frei,  nicht  am  Plastron  befestigt. 

1)  Würtemberg.  naturw.  Jahreshefte  1889. 
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Auf  der  Stemalbrücke  mehrere  Infrataarginal-,  vom  zwei  kleine  Intergular- 
scuta.  Ein  wohl  erhaltener  Schädel  mit  Unterkiefer  von  Solothurn  nird  von 
Rütimeyer  eingehend  beschrieben  und  abgebildet.  Häufig  im  oberen  Jura 
(Pterocerien)  von  Solothum  (P.  Soloduretisis,  Langt,  Sanctae  Verenae  Rütimeyer) 
Neuchätel  (P.  Jaccardi  Fielet  sp.),  St.  Claude  (P.  EUdloni  Fielet),  Hannover 
(V.  Hannoverana  Maak  sp.  P.  minor  Fortis)  und  Boulogne  sur  Mer  (P.  Beau- 
grandi  und  Duiertrei  Sauvage,  Bull.  Soc.  Geol.  1873  3 ser  I p.  365.)  Einen 


Flg.505. 

VleMiochdyn  SoUttlnrtnH*  Rütimeyer.  Ob.  Jara  (Klmmerldge).  Solothurn.  Schwel«. 

(Nach  Rütimeyer.) 

schon  erhaltenen  Ausguss  von  P.  (Emys)  Menkei  F.  A.  Roenier'sj).  aus  dem 
Sandsteui  der  Wälderstufe  von  Ubemkirchen  im  Büekeburg’schcn  schreibt 
H.  Ludwig  (Falaeontogr.  Bd.  XXVI)  dieser  Gattung  zu;  leider  ist  das 
Flastron  unbekannt. 

Hylaeochelys  T.ydekker  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  188!),  XLV.  p.  511). 
Wealden.  Hierher  Pleurosternum  latisidmlum  und  emarijinatum  Owen,  P.  Brodiei 
Lyd.,  P.  Koeneni  (irabbe. 

Pleurosternum  Owen  und  Bell.  (Platemys  p.  )>.  Owen.  Megastemon 
Grsiy,  Digerrhum  Cope)  RückenschiUl  in  Form  und  Zusammensetzung  mit 
Ptesiochelys  übereinstimmend  jedoch  statt  3 nur  2 Supracaudalplattcn  uml 
das  Nuchalscutum  fehlend.  Flastron  vollständig  verknöchert,  fest  mit  dem 
Rückenschild  verwachsen,  hinten  zwischen  den  Xiphiplastra  mit  tiefem 
Aussehnitt;  zwischen  Hyo-  und  H\’po[)lastron  ein  ungewöhnlich  breites 
Mesoplastron,  welches  nicht  auf  die  Stemalbrücke  l>eschränkt  bleibt,  sondern 
die  Mittellinie  erreicht  und  eine  quere  Zone  über  die  volle  Breite  des  Bauch- 
schildes bildet;  Entoplnstron  oval,  vorn  verschmälert,  ziemlich  ausgedehnt.  Auf 
der  .Stemalbrücke  zwischen  den  Axillar-  und  Inguinalschui)j)cn  jo  drei  Infra- 
marginalscuta.  Ein  schön  erhaltenes  Flastron  wurde  schon  1842  von  Owen 
und  Bell  unter  der  Bezeichnung  Platetnys  Bullocki  angeblich  aus  dem  London 
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clay  abgebildet.  Dasselbe  stammt  jedoch  aus  dem  Purbcckkalk ')  und  ist  iden- 
tisch mit  P.  omlum  Owen.  Zu  Pleurostemum  gehören  wohl  auch  die  dürf- 
tigen als  Platemys  Mantelli  mid  Dixoni  Owen  beschriebenen  Fragmente  aus 
dem  Hastingsandstein  von  Tilgate  Forest  in  Sussex.  Nach  Grabbe*)  wäre 
Etnys  Menkei  Roenier  aus  dem  Wäldersandstein  des  Bückeburg’schen  eher  zu 
Pleurostemum  als  zu  Plesiochdys  zu  stellen.  Ein  stark  beschädigtes  Bauch- 
schild aus  der  unteren  Molasse  von  Rochette  bei  Lausanne  (P.  miocaenutn 
Fortis)  spricht  für  die  Forhlauer  dieser  Gattung  iin  Tertiär. 

Stegochelys  Lydekker.  Ein  Schädel  mit  wohl  entwickelten  Nasen- 
beinen aus  dem  Portlandkalk  von  England  wurde  von  Owen  als  Chdone 
planiceps  beschrieben. 

Rhinochelys  Seeley  emend.  Lydekker  (Quart,  joum.  1889.  XLV.  227) 
{Trachydermochelys  Seeley)  (Plg.  .WS).  Schädel  dreieckig;  Scheitel-  und  Stirn- 
beine gross ; ilie  Schläfenlöcher  vollständig  durch 
die  Scheitel-  und  Hinterstimbeine  überdacht 
Nasenbeine  wohl  entwickelt,  pajudg,  fünfseitig. 
Die  schmalen  Pterygoidea  stossen  ihrer  ganzen 
Ijänge  nach  in  der  Mittellinie  zusammen.  Typus 
<lioser  Gattung  ist  ein  von  Owen  als  Chelone 
pulchriceps  Ijcschriebener  Schnilel  aus  dem  Grün- 
sjind  von  Ciunbridgo,  von  welchem  bereits  Rüti- 
meyer  bemerkt,  dass  er  eher  Merkmale  der 
Chelydcn,  als  der  Meerschildkröten  erkennen 
lasse.  Für  Pleurodira  sprechen  namentlich  die 
wohl  entwickelten  Na.senbeine.  Mehrere  Arten 
im  Grünsand  (Gault)  von  Cambridge,  England. 

Polysternon  Portis.  Rückcnsclüld  niedrig, 
breit,  vollständig  verknöchert.  Plastron  durch 
Naht  mit  den  Randplatten  und  dem  Rücken- 
BchUd  verbunden,  aus  dreizehn  Platten  zusam- 
mengesetzt, indem  ausser  den  bandförmig  ent- 
wickelten und  in  der  Mitte  zusammenstossenden 
Mesoplastra  zwischen  Hypoplastron  und  Xiphi- 
plastron  jederseits  noch  eine  zwickelförmige  dreieckige  mit  ihrer  Spitze  nach 
aussen  gekehrte  Knochenplatte  eingeschaltet  ist.  Die  ganze  Oberfläche  der 
Schale  rauh  durch  zahlreiche  Furchen,  welche  in  spitzem  Winkel  gegen  die 
Längsaxe  verlaufen.  Nähte  der  HornschUder  deutlich.  Darmbein  und  Scham- 
bein durch  Sutur  mit  dem  Panzer  verwachsen.  Ob.  Kreide.  Fuveau.  Provence. 
P.  provinciale  Math.  sp. 

Podoenemis,  W^agl.  {Platemys  Owen  non  Wagl.  (Fig.  504)  Rückenschild 
massig  gewölbt  mit  horizontal  vorspringendem  Rand.  Nuchalscutum  fehlt,  Pygal- 
scuta  doppelt,  Bauchschild  mit  kleinen  dreieckigen  Mesoplastra,  deren 

1)  Lydekker  and  Boulenger  Geol.  Mag.  1887  IV.  p.  270. 

2)  Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Ges.  1884.  XXXVL  p.  17. 


Fig.  6V3. 

Rkinochtly*  C<ihtnhrigLm*{*  Lyd. 
Sch&del  in  nat.  Cir.  auB  dem  Grüo* 
•and  von  C'ambrldge.  (Xach  Lyd- 
ekker.)  A .Augenhöhle,  N Nasen- 
loch, PnSchcUclbcln, /V  Stirnbein, 
Prf  Vorder-,  Pt/  Hinteritirobein, 
Sa  Nasenbein,  Pmx  Zwisohenklefer. 
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Spitzen  sich  nicht  in  der  Mitte  berühren,  ßrachialscuta  sehr  klein;  Axillar- 
und Inguinolscuta  fehlen.  Zu  dieser  gegenwärtig  in  Süd- Amerika  verbreiteten 
Gattung  gehören  Platemys  Bawerbanki  Owen  und 
Bell  Emys  laevis  Owen  und  Bell)  und  Eniys 
Conyheari  Owen  (=  E.  Delabechei  Bell)  aus  dem 
Ixmdon  clay  von  Sheppey,  sowie  P.  ittdiea  Lyd. 
aus  dem  Koeän  der  Salt  Range  in  Ostindien. 

f Dacoehelys  Lydckker.  Ein  Unterkiefer 
mit  gezacktem  Rand  aus  dem  Eoeän  von  Eng- 
land, gehört  vieUeicht  zu  Podoenemis  Delabechei 
BeU. 

Bothremys  Leidy  (Taphrosphys  Cope, 

Prochonias  Cope).  Schädel  dach,  vom  unge- 
wöhnlich breit.  Augenhöhlen  klein,  rund,  Nasen- 
löcher doppelt  so  breit,  als  hoch;  die  stark 
ausgedehnten  Oberkiefer  Imsitzen  auf  der  Unter- 
seite eine  tiefe  conische  Grube  wahrscheinlich  zur  Aufnahme  einer  zahn- 
artigen Verdickung  der  Hornscheiden.  Mit  diesem  Schädel  kommen  PanzeiTcste 
imd  vereiiuelte  Platten  von  grossen  Pleurodiren  vor,  wovon  Cope  mehrere 
Arttm  theils  unter  dem  Namen  Taphrosphys,  theils  als  Prochonias  beschreibt. 
Das  Plastron  besteht  aus  den  normalen  vier  Plattenpaaren  und  einem  je  nach 
den  Arten  in  Grösse  und  Form  wechselnden  Entoplatron.  Das  Xiphipla- 
stron trägt  deutliche  Anheftstellen  für  Iscbiuin  und  r*ubis;  ein  Intergular- 
scutum  ist  vorhanden.  Ob.  Kreide.  New-Yerscy.  B.  Cookii  Imidy  (Schädel). 
B.  (Taphrosphys)  molops  Cope. 

Hemichelys,  Lydekkcr.  Vertebralplatten  nicht  durch  die  Costalplattcn 
unterbrochen.  Wahrscheinlich  ein  kleines  Mesoplastron  verbanden.  Unt.  Eoeän 
Salt  Range.  Indien.  H.  Warthi  Lyd. 


Plg.  Mt 

PoflocnemU  expenm  Wagl.  Uecent. 
Brasilien,  ninteres  Eude  des  Baach- 
Schildes  von  innco;  mit  den  An* 
heftstellcQ  für  Scham-  und  SiUbeia 
(X  y).  (Nach  Rütlmoyer.) 


Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  fossilen  Schildkröten. 

Das  Material  an  fossilen  Schilkröten,  über  welches  die  Paläon- 
tologie verfügt,  bleibt  an  Reichhaltigkeit  und  osteologischer  Vollständig- 
keit hinter  dem  vieler  anderer  Ordnungen  der  Reptilien  zurück.  Nur  von 
wenigen  fossilen  Arten  liegen  so  vollständige  Reste  vor,  dass  sie  die 
Aufstellung  einer  Diagnose  nach  den  in  der  Zoologie  gebräuchlichen 
Regeln  gestatten.  Immerhin  aber  sind  die  vorhandenen  Fragmente  zahl- 
reich genug,  um  die  weite  Verbreitung  der  Testudinaten  in  früheren 
Erdperioden  nachzuweisen  und  in  den  meisten  Fällen  gewährt  die  Unter- 
suchung der  in  der  Regel  allein  erhaltenen  Knochenpanzer  auch  hin- 
längliche Anhaltspunkte,  um  über  die  systematische  Stellung  ihrer 
einstigen  Eigenthümer  und  über  deren  Beziehungen  zu  den  jetzt  leben- 
den Formen  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 
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Aus  paläozoischen  Ablagerungen  fehlt  vorerst  noch  jeder  Nach- 
weis über  die  Existenz  von  Schildkröten;  denn  die  von  Sedgwick 
und  Murchison  aus  dem  Old  red  von  Schottland  und  von  Kutorga 
aus  dem  devonischen  Sandstein  Livlands  beschriebenen  vermeintlichen 
Trionyx  - Platten  haben  sich  als  Hautschilder  von  Fischen  (Placo- 
dermi)  herausgestollt.  Fussspuren  aus  dem  carabrischen  Potsdamsand- 
stein von  Canada,  welche  Lyell  und  ähnliche  aus  dem  rothen  Sand- 
stein von  Eigin,  welche  Buck  enden  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1852. 
VIII.  S.  214.)  Schildkröten  zuschrieben,  gestatten  ebenso  wenig  eine 
sichere  Bestimmung,  als  die  im  rothen  Sandstein  von  Corn-Cockle- 
Muir  in  Dumfrieshire  vorkommenden  Eindrüke  (ChrlichnHS  iMneani 
Jardine.) 

Das  erstmalige  Auftreten  von  Testudinaten  findet  in  der  oberen  Trias 
statt.  Es  sind  zwar  die  von  Cu  vier  Schildkröten  zugeschriebenen 
Knochen  aus  dem  Muschelkalk  von  Lunöville  durch  H.  v.  Meyer  als 
Siiuropterygierreste  [Nothoswunis)  erkannt  worden,  dagegen  lieferte  der 
schwäbische  Keupersandstein  neuerdings  den  Panzerausguss  einer 
den  Pleurodiren  angeh  örigen  Süss  Wasserschildkröte  (Proganochrlyn)  und 
in  den  rhätischen  Ablagerungen  der  Alpen  und  Englands  liegen  mosaik- 
artige Panzorfragmente  von  Meerschildkröten  [1‘m‘phoderma)  aus  der 
Familie  der  Dermochelyden. 

In  grösserer  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  erscheinen  Schildkröten  im 
oberen  Jura.  Die  hervorragendste  Stellung  unter  den  hierhergehörigen 
Fundstellen  nimmt  die  Umgebung  von  Solothurn  in  der  Schweiz  ein, 
wo  aus  den  Pteroceraskalken  nicht  weniger  als  14  Arten  durch  Rüti- 
meyer  beschrieben  wurden,  von  denen  einzelne  durch  viele  hunderte 
mehr  oder  weniger  vollständiger  Ueberreste  vertreten  sind.  Am 
häufigsten  kommt  eine  Pleurodire  (PU-sUtchflys)  mit  stark  verknöchertem 
Rückenschild  vor,  welche  sieh  jedoch  durch  minder  solide  Befestigung 
des  Beckens  am  Bauchschild  von  den  lieutigen  Pleurodiren  unter- 
scheidet. Eine  zweite  Gattung  ist  die  seltene  Crasiiedochiiys.  Neben 
diesen  offenbar  murinen  Pleurodiren,  deren  Extremitäten  bis  jetzt  noch 
unbekannt  sind,  lebten  in  den  oberjurassischen  Meeren  der  West- 
schwei/. auch  ächte  Cryptodiren  von  entschieden  thalassitischem  Ge- 
präge ('riuilweiffmydae),  jedoch  mit  Füssen  wie  sie  gegenwärtig  nur  bei 
Sumpfschildkröten  Vorkommen  und  auch  die  Chelydriden  sind  durch 
einen  höchst  bemerkenswerthen  marinen  Vorläufer  (PlatyiMyd)  ver- 
treten, in  welchem  .Merkmale  von  Cryptodiren  und  Pleurodiren  (Vhelydav) 
vereinigt  erscheinen. 

Zeichnen  sicli  die  Schildkröten  des  schweizerischen  Jura,  von  denen 
einzelne  Genera  [Plcskyhelyg,  Troyklpmip)  auch  in  der  Gegend  von  Han- 
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nover  und  in  den  Kimmeridge  Bildungen  von  Nordfrankreich  (Boulogne, 
Havre)  und  England  Vorkommen,  durch  ansehnliche  Grösse  und  massive 
Schalen  aus,  so  liefern  die  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  (Kel- 
heim,  Solnhofen,  Eichstätt)  und  die  gleichaltrigen  Ablagerungen  von 
Cerin  im  Ain-Departement  eine  Anzahl  dünnschaliger  flacher  Thalass- 
emyden  (Eurystemum , Parachdys,  Idiochelyti,  Hydropelta)  von  nur 
mässigeu  Dimensionen.  Nach  den  scharfsinnigen  Untersuchungen 
Rütimeyer’s  nehmen  Idiochelys  und  Hydropelta  eine  Mittelstellung 
zwischen  Emyden  und  Pleurodiren  ein,  doch  erscheint  eine  Tren- 
nung von  den  übrigen  Thalassemyden  nicht  genügend  gerechtfer- 
tigt. Das  Vorkommen  einer  trefflich  erhaltenen  Thalassemyde  im  Wäl- 
derthon von  Bernissart,  Belgien  (Chitracephahis)  zeigt,  dass  diese  ur- 
sprünglichen Küstenbewohner  sich  allmählich  auch  in  süssen  Gewäs- 
sern heimisch  zu  machen  wussten. 

Im  Purbeck  und  Wealden  von  England  und  Nord-Deutschland 
dauert  die  Pleurodiren-Gattung  Plcsiochelys  fort,  scheint  jedoch  mehr 
und  mehr  durch  eine  mit  starkem  Mesoplastron  versehene  nahe- 
stehende Gattung  Pleurosternum  verdrängt  zu  werden.  Zu  den  Chely- 
driden  gehört  wahi-scheinlich  TretoMmwn  aus  dem  Wealden  von  Eng- 
land, Nord-Deutschland  und  Belgien  und  die  grosse  mit  Körnchen  be- 
deckte und  mit  Mesoplastrou  versehene  Hdochdyn  datiubkut  aus  dem 
Grünsand  von  llegensburg. 

Die  wenig  zahlreichen  Schildkrötenreste  aus  dem  Gault  von  Nord- 
Frankreich  {PaUwochdys  ■novcnwostata  Val.)  und  der  mittleren  Kreide  von 
England  (Rhinochdys,  Euclastes  [Chdone]  Benstedti,  Protemys  serrata, 
Plastremys  ovata)  werden  theils  zu  den  Pleurodira  (Rhinochdys),  theils 
zu  den  Chehrwmydidae,  theils  zu  den  Thalassemydidac  gerechnet.  Zu  den 
ächten  Meerschildkröten  gehört  dagegen  die  riesige  Oielonc  Hoffmanni 
aus  dem  Kreidetuff  von  Maestricht  und  auch  Prutmpharyis  Veroitensis 
aus  der  Scaglia  von  Ober-  Italien  schliesst  sich  an  die  Dermochelyden 
der  Jetztzeit  an.  Eine  Pleurodire  (Polystrnion)  findet  sich  in  den  Lignit 
führenden  Süsswasserschichten  der  oberen  Kreide  bei  Fuveau  in  der 
Provence. 

Weit  reicher  an  fossilen  Schildkröten  als  in  Europa  erweist  sich 
die  obere  Kreide  in  Nord-Amerika  und  zwar  sowohl  im  äu.ssersten 
Osten  (Neu-Yersey),  als  auch  im  fernen  Westen  (Kansas,  Dakotali).  Zu 
den  Meeresbewohnern  gehört  wohl  die  Dermochelyde  Protosteya  und 
auch  die  stattlichen  Chelonemyden  (Lyhdonia,  Eiidades,  Ostcopyyis, 
Peritrcsim)  dürften  in  salzigen  Gewässern  gelebt  haben , wofür  auch 
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das  häufige  Vorkommen  einer  jüngeren  Euclastpf! ■ Art  in  marinen 
Eocänablagerungen  Belgiens  spricht.  Dass  aber  neben  diesen  marinen 
Formen  bereits  tyj)ische  Sumpf-  und  Flussschildkröten  existirten, 
beweist  das  erstmalige  Erscheinen  von  Trionyx-Resten , die  reich- 
liche Verbreitung  von  Vertretern  der  noch  jetzt  in  den  wärmeren  Ge- 
bieten Amerikas  heimischen  Dermatemyden  {Adonis,  Polythorax,  Ayom- 
phus,  Homorhophiis),  und  das  Vorkommen  einer  Chelj'driden-  (Compsomys) 
und  einer  Pleurodiren-Gattung  {Bothrcmys). 

Die  Schildkrötenfauna  der  älteren  Tertiärzeit  zeigt  keinen  erheb- 
lichen Aufschwung  im  Vergleich  mit  der  oberen  Kreide.  Sie  enthält  in 
Europa  und  Nord-Amerika  noch  ziemlich  dieselben  Elemente,  welche 
nur  in  anderem  Kleide  wiederkehren.  Verschiedene  Trionyx-krten 
finden  sich  im  Eocän  von  Sheppey  und  den  älteren  Eocänschichten 
des  Pariser  Beckens ; sie  sind  noch  zahlreicher  und  mannigfaltiger  im 
amerikanischen  Westen,  wo  die  Puerco-,  Wasatch-  und  Bridger-Schichtec 
von  Neu  Mexico  und  Wyoming  neben  Trionyx  noch  andere  ver- 
wandte Gattungen  (Phistoinemoi  und  Aawftts)  einschliessen.  Von  Meer- 
schildkröten (Cheloniden)  sind  sowohl  aus  Europa,  als  aus  Nord- 
Amerika  nur  spärliche  Reste  {Chelone,  Lemhomix)  bekannt  und 
auch  die  Lederschildkröten  nur  durch  Psophophorns  angedeutet.  Be- 
merkeuswerth  ist  das  reichliche  Vorkommen  von  Chelonemyden 
[Euclastes,  Puppigenis)  im  englischen  Londonthon  und  in  Belgien, 
deren  Stelle  in  Nord -Amerika  durch  Dermatemys,  Ampldemys,  Bap- 
temys,  Baima  und  Notonmpha,  also  durch  Formen  eingenommen 
wird,  welche  zu  der  specifisch  amerikanischen  Cryplodiren-Familie  der 
Dermatemyden  gehören.  Aechte  Emyden  {Emys,  Hybnni/s)  kommen  in 
Europa  und  Nord-Amerika  vor  und  ebenso  sind  die  Chelydriden  im 
Eocän  des  westlichen  Continents  durch  Apholidnnys  und  Psmdotrionyx,  in 
Amerika  durch  Anostira  vertreten.  Während  aber  in  England  die  noch 
jetzt  lebende  Gattung  Podorncmis,  welche  neuerdings  auch  im  Eocän 
des  Salt-Range  Gebirges  in  Ost-Indien  endeckt  wurde,  für  eine  ehe- 
malige grössere  Ausdehnung  des  Verbreitungsbezirkes  der  Pleurodiren 
spricht,  hat  Nord-Amerika  an  deren  Stelle  die  ältesten  Ijandschild- 
kröten  (Hadrianus)  geliefert. 

ln  der  Oligocänzeit  zeichneten  .sich  die  Trionyohia  durch 
Häufigkeit  aus;  ihre  theilweise  trefflich  erhaltenen  Reste  sind  über 
ganz  Europa  zerstreut  und  öfters  von  Emyden  (Emys,  C'idudo,  Dithy- 
rostenuni,  Paohyyaskr)  begleitet;  auch  Landschildkröten  {Testudo)  sind 
im  Gypsmergel  von  Aix  nachgewiesen.  Spärlich  erscheinen  dagegen 
Reste  von  Meerschildkröten;  nur  die  Septarienthone  von  Rupelmonde 
und  Boom  in  Belgien  enthalten  ganze  Skelete  und  Panzer  der  Demio- 
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chelyden-Gattung  Psephophorux , sowie  verschiedene  fragmentarische 
Cheloniden  [CheUmfi,  Bryochelyn,  ühelyopsis.) 

Im  Miocän  haben  wenigstens  in  Europa  die  heutigen  Typen  die 
Herrschaft  angetreten.  Am  häufigsten  sind  Flussschildkröten  (Trionyx) 
und  Sumpfschildkröten  (Etnys,  Cistudo,  Pychogaster,  Chfilydra,  Trachy- 
aspis  und  (lielydropm),  aber  auch  LÄndschildkröten  werden  zahlreicher 
und  erreichen  theilweise  gewaltige  Grösse.  Auch  an  Meerschildkröten 
und  zwar  sowohl  an  ächten  Cheloniden  (C'helone)  als  an  Dermo- 
chelyden  (Psephoplionut,  DertAochelys)  fehlt  es  nicht;  dagegen  werden  die 
Heurodira  gänzlich  vermisst  und  auch  die  im  Eocän  so  häufigen  Chelo- 
nemyden  und  Dermatemyden  scheinen  wenigsten  in  Europa  keine 
Nachkommen  hinterlassen  zu  haben. 

Ein  neuer  Schauplatz  für  fossile  Schildkröten  eröffnet  sich  in  den 
obermiocänen  (oder  ]>liocänen?)  Ablagerungen  Ostindiens,  woselbst  die 
Sivalikhügel  eine  Anzahl  Trionychia  (Tricmyx,  Chitra,  Emyda),  Emydiden 
(Emys,  Panyshum,  Butagur,  Damonia,  Bellia)  und  Chersiten  (Tcstiuio, 
Colossorhelyn,  Cautlcya)  enthalten,  welche  durchwegs  mit  noch  jetzt  in 
Ost-Indien  lobenden  Formen  die  grösste  Aehnlichkeit  besitzen ; nur  die 
riesigen  Landschildkröten  (Colossochelyii)  bilden  ein  auffallendes  alter- 
thümliches  Element  in  dieser  modernen  Gesellschaft.  Was  aus  dem 
Pleistocän  von  Narbudda  in  Ost-Indien  bislang  an  Schildkröten  ge« 
funden  wurde,  gehört  zu  noch  jetzt  existirenden  Arten. 

Im  Pliocäu  von  Südfrankreich  und  Italien  sind  spärliche  Reste 
von  Meerschildkröten  (Chelo^u;),  von  'Prionyx,  Asjdlus,  Emys  und  Testudo 
nachgewiesen  und  auch  in  Nordamerika  liefern  die  Pliocänbildungen 
von  Nebraska  zahlreiche  wohlerhaltene  Landschildkröten. 

Die  australische  Mriolania  von  Queensland  und  Howe's  Island  ge- 
hört zu  den  seltsamsten  Erscheinungen  unter  den  fossilen  Schildkröten 
und  scheint  Eigenschaften  von  Chersiten  und  Pleurodiren  zu  vereinigen. 

Die  aus  dem  Diluvium  von  Europa  bis  jetzt  bekannten  Reste 
■schliessen  sich  meist  an  Formen  an  (Emys  und  Testudo),  welche  noch 
jetzt  in  kaum  veränderter  Gestalt  in  dem  gleichen  Verbreilungsbezirk 
existireu.  

Ueber  die  Herkunft  und  Stammesgeschichte  der  Schildkröten  ver- 
breiten die  bisherigen  fossilen  Funde  kein  sonderlich  helles  Licht.  Dass 
gerade  die  beiden  ältesten  Typen  aus  der  oberen  Trias  (Proyanochdys 
und  P-nphodei-ma)  zu  den  Pleurodiren  und  Dermochelyden  gehören, 
muss  in  hohem  Grade  auffallen.  Denn  mögen  einzelne  Autoren  (Cop e, 
D 0 1 1 o u.  a.)  in  dem  frühzeitigen  Erscheinen  von  Psephoderma  eine  be- 
stätigung  der  Annahme  finden,  wonach  die  Athecae  (Dermoehdydidae) 
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dem  ursprünglichen  Typus  der  Schildkröten  am  nächsten  stehen,  weil 
bei  ihnen  eine  feste  Verbindung  der  Hautverknöcherung  mit  dem 
inneren  Skelet  noch  nicht  eingetreten  sei,  so  fehlt  es  dieser  Hypothese 
doch  nicht  au  Widerspruch;  ja  Baur  hält  die  Dermochelyden  sogar  für 
einen  der  am  meisten  specialisirten  Seiteuilste  des  Chelonierstammes.  Dass 
aber  bei  den  Fhurodira  der  Testudinatentypus  wenigstens  in  gewisser 
Beziehung  seine  höchste  Ausbildung  erlangt  hat,  wird  allerseits  anerkannt 
und  so  beweist  denn  Frmjmwchehß,  dass  diese  panzertrageuden  Reptilien 
in  der  Triaszeit  schon  vollständig  fertig  und  mit  allen  typischen  Eigen- 
schaften ausgerüstet  auf  den  Schauplatz  traten.  Von  paläozoischen  Ahnen 
der  Chelonier  ist  bis  jetet  nichts  bekannt.  Ob  wir  uns  einen  Ausgangs- 
punkt bei  den  Batrachiern  zu  denken  haben,  wohin  wieKütimeyer 
meint,  etwa  die  ähnliche  Armuth  in  einzelnen  Theilen  der  Wirbel- 
säule und  an  ächten  Sternalbildungen,  sowie  die  Analogieen  in  dem 
Bau  von  Schulter  und  Extremitäten  weisen  könnten  und  unter  welchen 
paläozoische  Formen  bekannt  sind  (Stetforephali),  die  ein  reichlich  ent- 
wickeltes Dermalskelet  besitzen,  darüber  geben  die  fossilen  Funde  keinen 
sicheren  Aufschluss.  Die  Beziehungen  zu  den  übrigen  Ordnungen  der 
Reptilien  werden  allerdings  durch  die  Entdeckung  der  Anomodontia 
erheblich  vermehrt.  Auf  die  vielfache  Aehnlichkeit  im  Schädelbau  von 
fHcyruxlon,  Oudenodon,  IHychognathus  mit  den  Schildkröten  wurde 
mehrfach  hingewiesen  und  wenn  auch  das  übrige  Skelet  der  Anomo- 
dontier  Verhältnisse  zeigt,  welche  auf  eine  nach  ganz  anderer  Rich- 
tung gehende  Differenzirung  hinweist,  so  erscheint  es  doch  über- 
aus wahrscheinlich,  dass  beide  Ordnungen  von  gemeinsamen  Ahnen 
entsprungen  sind.  Wenn  von  R.  Owen  der  Bau  von  Brustgürtel  und 
Becken  bei  den  Sauropterygiern  mit  dem  Plastron  der  Schildkröten  ver- 
glichen wird,  so  sind  dies  Verhältnisse  von  strittigem  W’^erth,  die  jeden- 
falls keinen  Beweis  für  nahe  Verwandtschaft  liefern.  Auch  die  Be- 
ziehungen zu  den  Rhynchocephalen  sind  ziemlich  entfernt. 

Dass  übrigens  das  Bild,  welches  uns  die  fossilen  Reste  von  dem 
ganzen  Entwickelungsgang  der  Schildkröten  in  den  verschiedenen  Erd- 
perioden gewähren,  ein  unvollsüTndigeres  ist,  als  in  manchen  anderen 
Abtbeilungeu  der  Wirbelthiere  unterliegt  keinem  Zweifel.  Nicht  nur 
der  Ursprung  der  Testudinaten  ist  in  Dunkel  gehüllt,  sondern  auch  die 
Art  ihrer  Entwickelung  erscheint  jetzt  nach  der  Entdeckung  einer 
triasischen  Pleurodire  noch  räthselhafter  als  früher,  wo  die  oberjuras- 
sichen  Funde  anzudeuten  schienen,  dass  emydenartige  Küstenljewohner 
von  thalassitischem  Schalenbau,  aber  mit  Extremitäten  von  Sumpf- 
schildkröten die  gemeinsamen  Vorläufer  der  spätem  Meer-,  Sumpf- 
und  Landschildkröten  seien.  Das  unvermittelte  Auftaucheu  von  Fluss- 
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sdiildkröten  in  der  oberen  Kreide  mit  allen  typischen  Eigenschaften 
der  heutigen  Trionychia  mochte  freilich  schon  damals  überraschen,  du 
gerade  diese  Gruppe  noch  am  meisten  ursprüngliche  Eigenschaften 
bewahrt  zu  haben  scheint  und  sich  ziemlich  scharf  von  Cryptodiren 
und  Pleurodiren  scheidet. 

Bei  den  Qn/ptodira  lässt  sich  insofern  eine  gewisse  Gesetzmässig- 
keit in  der  zeitUchen  Entwickelung  constatiren,  als  die  Thalassemyden 
als  Collectivtypen  mit  entschieden  jungendlichen  Merkmalen  im  oberen 
Jura  zuerst  auftreten,  in  der  Kreide  theilweise  noch  fortdauern,  theil- 
weise  aber  sich  schon  in  Chelonemyden  und  ächte  Meerschildkröton 
spalten.  Auch  Emyden  und  Chersiten  lassen  sich  unschwer  als  weitere 
Entwickelungsformen  der  Thalassemyden  deuten. 

Neben  den  Thalassemyden  bildet  die  merkwürdige  jurassische 
Gattung  Hatychehjs  den  bis  jetzt  ältesten  Ausgangspunkt  einer  anderen 
Reihe,  welche  durch  einige  mit  verschiedener  Skulptur  des  Panzers 
versehene  cretacische  Gattungen  [Tre.tostemwn,  Hflorhelys,  Anoslint,  Tra- 
chyaspU  etc.)  zu  den  lebenden  Chelydriden  führt.  Ob  die  Derinate- 
myden  mit  diesen  letzteren  gemeinsamen  Ursprung  besitzen,  o<ler  von 
den  Thalassemyden  abzuleiten  sind,  lässt  sich  vorläufig  nicht  ent- 
scheiden. Ebenso  problematisch  ist  die  Entstehung  der  Demioche- 
lyden. 

Neben  den  Cryfodira  läuft  der  Pleurodirenstamm.  Mögen  auch 
Proyanochelys , PUvioehdys,  Craspfdochelyn , Plmrosferrum  und  andere 
noch  nicht  die  volle  Ausbildung  der  heutigen  Pleurodiren  erlangt 
haben,  so  stehen  sie  denselben  doch  in  den  wesentlichsten  Merkmalen 
nahe  und  erweisen  sich  als  paläarktische  und  nearktische  Vorläufer 
einer  gegenwärtig  nach  der  südlichen  Hemisphäre  gewanderten 
Gruppe.  So  erscheinen  also  neben  den  durch  generalisirte  Collectiv- 
struktur  ausgestatteten  Thalassemyden  die  Plmrodirn  als  vollkommenere 
Typen,  welche  sich  ohne  sehr  erhebliche  Aenderungen  bis  in  die 
Jetztzeit  erhalten  haben.  Einen  nennenswerthen  allgemeinen  Fort- 
schritt gibt  es  überhaupt  bei  den  Schildkröten  nicht,  wenn  auch  ein- 
zelne Familien  im  Vergleich  mit  ihren  fossilen  Vorläufern  etwas  reicher 
specialisirt  erscheinen. 

4.  Ordnung.  Theromorpha. 

Ausgestorbene  Reptilien  mit  amphicölen  Wirbeln  und 
Gehfüssen.  Sacrum  aus  2—6  Wirbeln  bestehend.  Vordere 
Rumpfrippen  lang,  zweiköpfig.  Quadratbein  unbeweg- 
lich mit  den  benachbarten  Schädelknochen  verbunden; 
nur  ein  Temporalbogen  vorhanden.  Zähne  in  Alveolen, 
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sehr  verschieden  gestaltet,  zuweilen  gänzlich  fehlend. 
Humerus  mit  Foramen  entepicondyloideum.  Scham 
beine  und  Sitzbeine  zu  einem  os  innomin atum  ver- 
schmolzen und  ebenso  die  Knochen  des  Schultergürtels 
an  der  Gelenkpfanne  des  Oberarms  unbeweglich  ver- 
wachsen. 

Die  Ordnung  der  Theromorpha  (oder  Theromorn , wie  sie 
später  von  Cope  genannt  werden)  wurde  im  Jahre  1880  von  Eflw. 
Cope')  im  Wesentlichen  für  dieselben  Formen  errichtet,  welche 
R.  Owen*)  schon  1859  als  Anomodontia  zusainmengefasst  hatte.  Da 
jedoch  Owen®)  1876  die  Theriodontia  (=  Cynodontia  1861)  als  selb- 
ständige Ordnung  von  den  eigentlichen  Anomodontia  trennte  und  letz- 
teren Namen  auf  die  Diajiwdontia  und  Cnjptodontia  beschränkte,  da 
überhaupt  die  im  Manual  of  Palaeontology  aufgestellte  Diagnose  der 
Anomodontia  lediglich  auf  Dkynodon,  Oudenodon  und  deren  Verwandte, 
nicht  aber  auf  die  Theiiodontia  passt,  so  war  Cope  durchaus  berech- 
tigt, eine  neue  Bezeichnung  für  einen  Formencomplex  zu  wählen, 
welcher  zwar  Gattungen  enthält,  die  in  ihrer  äusseren  Erscheinung, 
in  der  Bezahnung,  im  Schädel-  und  im  Skeletbau  grosse  V'crschieden- 
beiten  aufweisen,  aber  doch  durch  eine  Reihe  gemeinsamer  Merkmale 
enger  mit  einander  verbunden  sind,  als  mit  den  übrigen  fossilen  und 
lebenden  Reptilien.  Das  in  erster  Linie  von  Cope  für  die  'ntorotmtrpha 
geltend  gemachte  Merkmal,  nämlich  die  Verschmelzung  von  Schulter- 
blatt, Coracoid  und  Procoracoid  konnte  allerdings  bis  jetzt  erst  l>ei 
wenigen  Gattungen  nachgewiesen  werden  und  scheint  auch  nicht  allen 
Theromorphen  zuzukommen. 

Seeley*)  hält  die  Anomodontia  Owen’s  nicht  nur  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Umfang  aufrecht,  sondern  gibt  denselben  eine  tajträcht- 
lich  weitere  Ausdehnung,  indem  er  ihnen  auch  die  Placodontia,  Pa- 
reiosauria  und  Pelycomuria  zugesellt.  Da  indess  bereits  Cope  auf  die 
nahen  Beziehungen  von  Parciosaurus  mit  den  Pelycosauria  hinge- 

1)  Cope,  Kdw.,  American  Naturalist  18H0  p.  304  n.  Procced,  Amer.  Philoe 

8oc.  1880.  XIX.  p.  88. 

„ „ On  the  brain  and  anditory  apparatua  of  Theromorplious  Reji 

tilea.  Proc.  Amer.  Philo«.  Soc.  1886.  XXIII.  p.  234. 

2)  Owen,  Rieb.,  On  the  Orders  of  foBsil  and  recent  Reptilia.  Rep.  Brit.  .Assoc. 

for  the  Advancem.  of  8c.  1859.  London  1860. 

„ „ Palaeontology.  2.  ed.  1861.  p.  2.55. 

3)  „ „ Catalogue  of  the  fossil  Reptiies  of  Sonth  Africa  in  the  eol- 

lections  of  the  British  Museum.  London  1876. 

4)  Seeley,  H.  O.,  On  the  Anomodont  Reptilia  and  their  allies.  Proceed.  Roy. 

Soc.  1888.  vol.  XXXXIV.  p.  831. 
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wiesen  hatte,  so  unterscheiden  sich  die  Theromorpha  Cope’s 
von  den  Anomodontia  Seeley’s  (nicht  Owen’s)  nur  dadurch,  dass 
letztere  durch  die  höchst  unvollstfindig  bekannte  Unterordnung  der 
Plnrodontia  vermehrt  sind. 

Die  Theroinorphen  zerfallen  in  mehrere  Unterordnungen,  deren 
Organisation  grosse  Verschiedenheiten  aufweist;  allein  die  Beschaffen 
heit  des  Brust-  und  Beckengürtels,  die  arophicölen  Wirbel  und  die 
Zusammensetzung  des  Schädels  lassen  es  ratbsam  erscheinen,  die  ver- 
schiedenen Grupi>en  vorläufig  noch  beisammen  zu  halten.  Sie  erweisen 
sich  als  die  ausgeprägtesten  Colloctivtypen  neben  den  Rynchocephaleu 
und  Proganosaurier  und  vereinigen  Merkmale,  welche  sonst  nicht  nur 
auf  verschiedene  Ordnungen  der  Reptilien,  sondern  sogar  der  Amphibien 
und  Söugethiere  vertheilt  sind.  Bei  den  Anomodontm  und  llieriodontia 
treten  insbesondere  im  Becken,  im  Oberarm,  ira  Tarsus,  in  der  Bezahnung, 
in  der  Beschaffenheit  der  Rippen  und  im  Schädelbau  Eigenthümlich- 
keiten  auf,  welche  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  Owen’s  und 
Cope’s  nur  hei  Säugethieren  wiederkehren.  Keine  andere  Reptilien- 
Ordnung  (einige  Schildkröten  ausgenommen)  besitzt  ein  durch  Ver- 
schmelzung von  Ischium  und  Pubis  entstehendes  os  innominatum ; das 
charakteristische  Foramen  entepicondyloideum  des  Oberarms  findet 
sich  unter  den  lebenden  Reptilien ')  nur  bei  Sphenodon,  ausserdem  aber 
bei  monotremen  Säugethieren  {Omithorhynrhm  und  Echulna),  l>ei  DUM- 
phis,  bei  zahlreichen  Nagern,  Eidentaten,  Insectivoreu , Raubthieren 
(Katzen,  Subursi,  Otter,  Gulo),  Creodontia,  Vondylarthra,  Tillodontia, 
Lemuriden  und  Affen.  Die  Verschmelzung  des  Coracoides  mit  der 
Scapula  und  die  Reduction  des  ersteren  erinnert  einerseits  an  Sala- 
luandridae,  anderseits  an  Säugethiere.  Auch  die  für  Reptilien  ganz 
ungewöhnliche  Differenzirung  des  Gebisses  in  Schneide-,  Eck-  und 
Backenzähne  lässt  sich  am  besten  mit  den  Säugethieren  vergleichen, 
wenn  auch  die  in  der  Regel  einfachen  Wurzeln  und  die  meist  ein- 
spitzigen Kronen  immerhin  den  Charakter  des  Reptilienzahnes  wahren. 
Die  feste  Verbindung  des  Quadratbeins  mit  den  angrenzenden  Schädel- 
knochen unterscheidet  die  Theromorphen  von  den  Eidechsen,  Schlangen 
und  Pythonomorphen  und  der  Mangel  eines  zweiten  Temporalbogen.s 
von  den  Crocodilen  und  Rhynchocephalen.  Die  zweiköpfigen  Rippen 
heften  sich,  wie  bei  den  Säugethieren,  mit  dem  Tuberculum  an  die 
Querfortsätze  der  oberen  Bogen,  mit  dem  Capitulum  an  das  Centrum 
oder  Intercentrum  des  Wirbels  an. 

1)  DoUo,  BulL  MugCe  Roy.  d'hist.  n«l.  de  Belgique  18H4.  III.  p.  174— 17ö. 

Baor,  Q.,  Morphol.  Jabrb.  188<j. 
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Der  Tarsus  von  Clepsydrops  zeigt  nach  Cope  in  Zahl  und  Anord- 
nung der  Knöchelchen,  in  der  Ausbildung  eines  differenzirten  Astra- 
galus und  Calcaneus  und  in  der  Einlenkung  von  Tibia  und  Fibula 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Hinterfuss  von  Monotremen.  Aus  all' 
diesen  Merkmalen  folgert  Cope,  dass  die  T7K*rotm)rpAfl  wahrscheinlich 
die  paläozoischen  Ahnen  der  Säugethiere  darstellen. 

Als  Unterordnungen  der  Theromorpha  lassen  sich  unterscheiden: 
Anomodontia,  Plarodontia,  Parcioeaui-ia  und  Theriodontia.  Sämmtliche 
bis  jetzt  bekannten  Gattungen  finden  sich  in  permischen  oder  triosischen 
Ablagerungen  von  Europa,  Süd-Afrika,  Nord-Amerika  und  Süd-Indien. 

1.  ünferordnung.  Anomodontia ‘).  Owen*). 

Meist  grosse,  eidechsenähnliche  Thiere  mit  fünfzehigen 
Gehfüssen.  Schädel  vollständig  verknöchert,  zahnlos  oder 
mit  eineni  einzigen  Paar  mächtiger,  zugespitzter  Fangzähne. 
Nasenlöcher  getrennt,  seitlich.  Zwischenkiefer  un|>uarig. 
Wirbel  amphicöl.  Intercentra  fehlen.  Rippen  lang  und  ge- 
bogen; die  vorderen  zweiköpfig.  Sacrum  aus  5 — ü Wirbeln 
bestehend. 

Zu  den  Anomodontia  gehören  iiusgestorbene,  zum  Tlieil  grosse  Reptilien 
aus  älteren  Trias- Ablagerungen,  welche  in  ihrem  Schädel-  und  Skeletbau  in 
höchst  eigenthümlicher  Weise  Merkmale  von  Schildkröten,  Eidechsen,  Croco- 
ililen,  Batmchieni  und  Säugethieren  vereinigen.  Man  kennt  eine  ziemüch 
gro.sse  Anzahl  Schädel,  mit  denen  auch  vereinzelte  Wirbel,  Rippen  und  Skelet- 

1)  nrofiui  gesetzlos,  itSovi  Zahn. 

2)  Literatur  (vgl.  8.  .öbB),  ausserdem: 

t’opr,  Edu}.,  On  Lystrosaurus  frontosus.  Proceed.  Philos.  Soc  Philad.  1870  XI.  p.  419. 

— On  the  Cranium  of  the  Anomodontia.  Proc.  Amer.  Assoc.  for  adv.  of  Sc.  1870 
XIX  p.  206. 

Hnadty,  Th.,  On  some  Reptilian  and  Aiiiphibian  remains  of  South-Afriea.  Quart, 
joum.  geol  Soc.  1859.  XV.  p.  649. 

— Mem.  geol.  Surv.  Käst  India.  Palaeontologia  Indica.  Ser.  IV.  pt.  I.  Vertebrat« 
fossils  froni  the  Panchet  rocks.  186.6, 

Lydekker,  R.,  Ibid.  Ser.  IV.  Praetertiary  vertebrata.  part.  3.  Keptilia  and  Batravhia. 
1879. 

Oicen,  B.,  On  Dicynodon.  Trans,  geol.  Soc.  1845.  \TI.  p.  59,  238  und  241. 

— On  Dicynodont  Reptiles.  Philos.  Trans.  1862  vol.  CLU  1.  p,  445. 

— On  some  Reptilian  fossils  from  South-Afriea.  Quart  journ.  geol.  Soc.  1860  voL 
XVI.  p.  49. 

— Descriptive  and  illustrated  Catalogue  of  the  fossil  Reptiles  of  South  Africa  in 
the  Collections  of  the  British  Museum.  London.  1876.  4°. 

— Description  of  parts  of  the  Skeleton  of  Platypodosaimis,  Quart,  journ.  geol. 
Soc.  1880.  XXXVI,  p.  414  und-  XXXVII.  p.  266. 

H'eithofer,  A.,  Ueber  einen  neuen  Dicynodonten  (D.  siinocephalus)  aus  der  Karroo- 
formation  Südafrikas.  Ann.  d.  k.  k naturhist.  Hofmuseums  1888.  Bd.  111 
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knochen  vorkoninien,  wclclie  wenigstens  ülier  die  wnchtigsten  osteologisehen 
VerhältniBse  Aufschluss  gewähren.  Ein  vollständiges  zusammenhängendes 
Skelet  wurde  hiß  jetzt  allerdings  noch  nicht  gefunden. 

Uetier  die  Zahl,  Anordnung  und  Differenzirung  der  Wirbel  ist  wenig 
bekannt.  VereinzelU?  Rückenwirbel  besitzen  kurze,  beiderseits  tief  ausgehöhlte 
Körper,  mit  denen  die  oberen  Bogen  meist  fest,  seltener  durch  Sutur  ver- 
bunden  sind.  Die  NeurajX)physen  endigen  in  langen,  kräftigen  Dornfort- 
sätzen und  tragen  kurze  Querfortsätze  zur  Anheftung  dos  Tuberculum  der 
zweiköpligen,  langen  und  gelegenen  Rippen.  Eine  seitliche  Vertiefung  des 
Centrums  dient  zur  Befestigung  des  Capitulmu.  Vor  dem  Becken  befinden 
sich  melirere  Wirbel  mit  stark  entwickelten,  von  den  oberen  Bogen  entsprin- 
genden Diapophysen,  welche  lange,  einköpfige  Ripjten  tragen  *). 

In  der  Beckenregion  venvachsen  5 — 6 W'irbel  zu  einem  unbeweglichen 
Heiligenbein;  ihre  kurzen,  dicken,  gerundeten  Dornfortsätze  bleilsjn  ge- 
trennt oder  verschmolzen  zu  einer  Crista;  die  kurze,  al)cr  distal  stark  ausge- 
breitete  Rippe  des  ersten  isacral Wirbels  bildet  in  der  Regel  die  Haupt- 
anheftungslläche  für  das  Darmbein,  doch  verbinden  sich  auch  die  Querfort- 
sätze resp.  Rippen  der  übrigen  8a<’ndwirbel  mit  demselben. 

Der  Schädel  (Fig.  505)  zeichnet  sich  durch  eine  Itei  Reptilien  ungewöhn- 
lich solide  und  vollständige  Verknöcherung  aus,  wobei  die  Suturen  der  ein- 
zelnen Knochen  fast  gänzlich  verschwinden.  Die  Geliimhöhle  nimmt  nur 
einen  sehr  kleinen  Raum  ein,  dagegen  fallen  die  Anheftxtellen  für  die  offenbar 
mächtig  entwickelten  Kaumuskeln  durch  ihren  weiten  Umfang  und  ihre 
Stärke  auf. 

Das  Hinterhaupt  ist  wie  l>ei  den  Crocodiliern  vollständig  verknö<-hert 
und  steigt  entwetler  vertical  oder  {Ptychogmthus)  sogar  schräg  nach  hinten 
an.  Der  runde  vorspringende  Gelenkkopf  wird  tlieils  vom  Ba-sioccipifide 
{Bo),  theils  von  den  Exoccipitalia  {Exo)  gebildet.  Letztere  umschliessen  das 
Hinterhauptsloch  vollständig  und  stossen  über  demselben  in  einer  Median- 
naht zusammen.  Zwischen  sie  schiebt  sich  ein  schmales,  ol>en  etw'as  ein. 
gedrücktes  Supraoccipifide  (So)  und  nelMüi  demselljcn  schlie.->st  jederzeit  ein 
unregelmässig  vierseitiger  Knochen  <las  Hinterhaupt  nach  oben  ab,  welchen 
Owen  mit  Recht  zum  Scheitell>eiu  re<^hnete,  Cope  dagegen  als  Opis- 
thoticum  deutet,  Seitlich  wird  das  Hinterhaupt  von  dem  ungewöhnlich 
grossen,  nach  hinten  vorspringenden  Bquamosum  (Sq)  liegrenzt,  welches 
auf  der  OI*erseite  des  Schädels  die  schmalen  Scheitelbeine  (J'a)  berülirt 
uiul  sich  dann  nach  hinten  und  unten  auslimitct,  indem  es  gleichzeitig 
in  weitem  Bogen  die  gros.se  seitliche  Schläfengrula!  olwu,  hinten  und 

1)  Verschiedene  ieolirte  Wirbel  aus  den  Panchet  Schickten  von  Bcii){alen 
schreibt  Huxley  Dicynodonten  zu.  Dieselben  unterscheiden  sich  indess  nicht  nur 
durch  geringe  (JrOase,  sondern  auch  durch  beträchtlichere  Länge  des  Centrums  von 
den  ans  Südafrika  bekannten  Wirbeln.  Jene  der  Halsregion  tragen  auf  dem  Centrum 
zwei  durch  eine  Rinne  getrennte  Höcker ; an  den  vorderen  Schwanzwirbeln  befindet 
sich  ein  einfacher  Höcker  an  der  Basis  des  oberen  Bogens;  die  hinteren,  stark  ver- 
längerten Scbwanzwirbel  entbehrten  der  KippeiL 
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unten  umgibt.  Mit  dem  Squaniomini  it<t  ein  verticalei«  Quadratbein  vcr- 
.xfhmoken,  dessen  unteres  verdicktes  Ende  {fympanic  pedicle)  als  Gelenkkopf 
für  den  Unterkiefer  dient.  Auf  der  Unterseite  <les  Condylus  bildet  eine  nach 
der  Längsaxe  des  Schädels  verlaufende  sattelförmige  Wrtiefung  die  eigent- 
liche Gelenkfläche,  welche  nur  eine  verticale  Bewegung  des  Unterkiefers  ge- 
stattete. 

A C 


Flg.  MI5. 

Ä Schidel  von  pj>yniK/<m  (actrftrqM  Oweo.  8oh&deI.  '/•  nut.  tir.  Trias  iKaroofonnatlon)  Port  Beau- 
fort. Cap-(’olonie. 

H 8rh&dcl  von  PiyckOijKathua  titdivU  Owen,  von  der  8eltc,  C von  oben,  />  von  hinten.  nat.  ür. 
Trias  (Karroformaiioui.  Khenosterber^v  <'a|vColonie.  (Nach  K.  Oweu j 


nie  Schädeldecke  wird  von  den  schmalen,  zuweilen  versi-hmnlzcnen.  ein 
Scheitelloch  lunschlicssenden  Scheitelbeinen  (Fa),  <len  Stirnbeinen  (Frl 
und  V’orderstirnbeinen  (iV/1  gebildet.  Die  Frontalia  und  die  verhältniss- 
niiis.sig  grossen  Praefrontalia  liegrenzen  oben  und  vorn  die  seitlichen,  etwa  in 
der  halben  S<'hädellänge  gelegenen,  ovalen,  ringsum  gescblos.sencn  .\ugen- 
höhlen  (A),  worin  wenigstens  bei  einer  Gattung  ( Plychognothus)  Reste  eines 
Scleroticuringes  beobachtet  wurden.  Ein  bogenförmiges,  den  Hinterrand  der 
Orbita  zusammensetzendes  Postfrontale  (F(/)  trennt  als  schmale  Brücke 
Augenhöhle  und  Schläfenloch.  .\m  V'orderrand  d<T  .\ugenhöhlen  nimmt  ein 
kleines  Thräncnbein  (La),  am  Unternvnd  ein  ungemein  starkes  Jochbein 
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(Ju)  und  der  Oberkiefer  (Ifa:)  Theil.  Beide  setzen  den  mächtigen,  an  Siiuge- 
thieren  erinnernden  Jochbogen  zusammen.  Die  Nasenbeine  (Na)  fallen 
steil  nach  vorn  ah  und  bilden  mit  dem  grossen,  schrihr  geneigten,  zuweilen  fast 
senkrechten,  ungetheilten  Zwischenkiefer  {Pmx)  eine  mehr  oder  weniger 
verlängerte  Schnauze.  Unter  den  Nasenlöchern  kommen  zuweilen  noch 
Infranasalia  vor,  die  wohl  den  Turhinalia  der  Fische  entsprechen.  Während 
der  Unterrand  des  Zwischenkiefers  scharf  und  schneidend  ist  und  wahr- 
scheinlich, wie  Itei  den  Schildkröten,  von  Homscheiden  mnhüllt  war,  trägt 
der  gros.se  Oberkiefer  {Mx)  meist  einen  gewaltigen,  zugespitzten  und 
etwas  gekrümmten  Fang/ahn  (c),  welcher  in  einer  langen,  durch  eine  An- 
schwellung des  Kiefers  auch  äu.sserlich  sichtbaren  Alveole  ruht.  Bei  den 
zidinlosen  Fonuen  ist  die  Anschwellung  des  Oberkiefers  ebenfalls  vorhanden, 
jedoch  innen  mit  Knochensubstanz  erfüllt.  Die  seitlichen  Nasenlöcher 
(N)  brechen  zwisriien  den  Nasenbeinen,  Zwistdien-  und  Oberkieferknoehen 
durch. 

Die  Unterseite  des  Schädels  (Fig.  511)  wurde  von  R.  Owen  lad  Üicy- 
nculm  leoniceps,  piirdiceps  und  tesludkeps  mehr  oiler  weniger  vollständig  abge- 
bildei  Auf  das  kurze  Basioisdpitale  (Bo’'  folgt  ein  nach  vom  verstdimälertes, 
unregelmäs.sig  vierseitiges  Basisphenoiil,  auf  dessen  Unterseite  in  der  Regel 
zwei  Höcker  zur  Anheftung  von  Musktdn  hervorragen.  Nach  vorn  schliesst 
sich  ein  blattförmiges,  vertieales.  selten  sichtbares  I*racsphenoid  an.  Eine 
bestimmte  Naht  zwischen  Keilbein  und  Flügelbein  (i’O  lässt  sich  nicht 
iiachweisen,  doch  gehört  zu  letzterem  jederseits  ein  vom  (luadratbein  ent- 
springender, gegen  innen  und  vom  geritditeter  Knocdien,  welcher  vom  Keil- 
bein bahl  durch  eine  .schmale  bücke  getrennt  ist  {D.  leoniceps\  bald  unmit- 
telbar an  das.selbc  angrenzt.  Durch  ihre  Vereinigung  bilden  diese  Knocdien 
vor  dem  Basisphenoid  den  hinU-ren  Theil  des  harten  Oaumens,  senden  nach 
vom  und  aussen  jederseits  einen  Ast  (Ettop/en/c/oid  Cope),  welcher  sich  dishd 
gabelt  und  chus  Oaumenbein  (/V)  umfasst.  Di-r  nach  innen  und  vom 
gekehrte  Fortsatz  vereinigt  sicdi  zuweilen  mit  dem  entsprechenden  Fortsatz 
der  andern  Seite,  so  dass  beide  eine  intcrptervgoidale  Oedfnung  umschlicssen. 
Zwiscdicn  den  kurzen,  vom  sich  ausbreitenden  und  in  den  Oberkiefer  {Mx) 
übergebenden  (iaumenlieiuen  befinden  sich  die  inneren  Nasenlöcher.  Der 
harte  Gaumen  wird  weiter  vorn  von  den  nach  innen  gerichteten  Ausbreitungen 
der  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  (Pmx)  gebildet  Zwischen  beide  schiebt 
sich  ein  .schmaler,  langgestreckter,  hinten  zugespitzter  Vom  er  ( Fo).  Auf  dem 
vorderen  Theil  des  harten  Gaumens  boobacditet  man  meist  zwc'i  Längsleisten,  die 
«■ine  etwas  vertiefte  Mediangrubic  cinschliessen.  Die  starke  Verknöcherung, 
welche  den  ganzen  Schädel  der  Aiionuxlonlia  auszeichnet,  erstreckt  sich  also 
aui-h  auf  Schädelbasis  und  Gaumenregion,  deren  Zu.^ammensetzung  in  mehr- 
facher Hinsicht  an  Meerschildkröten  erinnert  Auch  die  Scitenwände  der 
Gehimhöhlc  sind  nach  Cope  durch  aufsteigende  .Vushreitungen  der  I^-rj’- 
goidea,  durch  ein  rrooticum  (oder  ? Ejiiotii'um)  und  vielleicht  sogar  durch 
ein  Alisphenoid  solid  verknöchert;  ebenso  fehlt  es  auch  nicht  an  einer  Co- 
lumella. 
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Ad)  zahnlosen  Unterkiefer,  dessen  scharfer  Oberrand  wuhrseheinlicli 
durch  Hornscheiden  bedeckt  war,  zeichnet  sich  das  Dentale  (d)  durch  an- 
sehnliche Hohe  aus;  in  der  di<;kcn  und  hohen  Symphyse  verwachsen  die 
beiden  Aeste  so  vollständig,  dass  wie  bei  den  Cheloniem  keine  Naht  sicht- 
bar bleibt.  Das  Angulare  (ang)  ist  wie  bei  den  Croeodilieni  durch  eine  un- 
verknöcherte  Lücke  vom  Dentale  getrennt,  darüber  bildet  ein  grosses  Supra- 
angulare {k}  den  Oberrand  der  hinteren  Kieferhälfte ; das  Articulare  ist  aus- 
gchöhlt  zur  Aufnalime  des  tiuadratbeins.  Auf  der  Innenseite  erstreckt  sich 
ein  grosses  verticales  Opert'ulare  {SpUmiale)  bis  zur  Symphyse. 

Der  Zung(!nbein-Aj)parat  stimmt  am  meisten  mit  jenem  der  Schildkröten 
überein  und  ist  bei  Oudenodon  Gregi  ziemlich  gut  erhalten. 

Der  g(!waltige  zugespitzte  Eck  zahn,  welcher  in  einer  tiefen  Alveole  des 
Oberkiefers  sitzt  und  offenbar,  wie  die  Schneidezäline  der  Nager,  beständig 
fortwächst,  besitzt  am  hinteren  Ende  eine  conische  Pulpa  und  besteht  aus 
echter,  ungefalteter,  sehr  dichter  Dentinsubstanz  mit  feinen  Radialcanälchen 
»md  einem  <lünnen  Ueberzug  von  Schmelz.  Der  Durchschnitt  des  Zahnes 
ist  entweder  kreisrund  oder  bei  seitlicher  Zus<’härfung  oval. 

V'om  Drustgürtel  wurden  bis  jetzt  niemals  alle  Knochen  im  Zusammen- 
hang gefunden.  Wohl  aber  ist  die  Scapula  (Fig.  506“)  von  mehreren  (lafr 


a leunicfi*a  Owen.  8c«j*ula. 


h 


Fig  50«. 

h 8|».  ('onicoid.  KarruoforniiUiou.  (^iM  oioniv. 

i,N»eh  Owen.) 


tungen  (Dkitnodon,  Kistoceplialiis)  überlieh'rt.  Sie  erinnert  an  das  Scduilterblatt 
von  Monotremen  und  Croco<lilon  und  zeigt  eine  für  Reptilien  ungewöhnlich 
starke  distale  .\usbreitung;  über  der  )jroximalcn  GclenkHüche  springt  am 
Hintermnd  ein  Acroinialfort-^itz  vor,  an  welchen  sich  eine  Hache  Knochcnplatte 
(Prororacoid)  anschliesst;  der  Vordeirand  ist  etwas  ausgesehnitUm.  Ein  grosser, 
di.rt.d  scheibenförmiger  Knochen,  welcher  neben  dem  verschmälerten  (lelenk- 
ende  einen  tiefen  Ausschnitt  besitzt  (Fig.  506*),  wird  von  Huxley  als 
Coracoid  gedeutet. 
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Der  ungt^mein  Humerus  (FiR.  507  und  512)  älinelt  jenem  der 

Monotremata  und  ist  leicht  kcnntlicli  an  der  starken  Verdickung  und  Aus- 
lireitung  beider  Knden.  V'om  proximalen  Gelenk  beginnt  ein  vorspringender 
Deltopeetoralkamin  (6)  und  verläuft  bis  über  die  Mitte  des  Knochens,  in 
seiner  Fortsetzung  bildet  er  über  der  ulnai-en  Gelenkfläche,  nie  bei  den 
Haubthieren  und  gewissen  Marsupiuliern,  <lie  Brücke  eines  Entepicondilar- 
loches.  Von  den  beiden  getrennten  und  kräftigen  \'orden)rmknoehen 
ist  ilie  Ulna  etwas  länger  als  der  Kadius  und  zeichnet  sieb  durch  einen  wohl 
ansgebihieten  Ellenbogenfortsatz  aus. 


Ftg.  807. 

Oberarm  von  Dicjfnodon  panti- 
eepB  Owen.  V«  nat.  Gr.  Von 
vom  gesehen,  b crIsta  delto- 
pectoralU,  c foramen  entepicon* 
dyloldeam.  (Nach  Owen.) 


Abdruck  des  Unken  Vorderfbsses  eines 
Diepnodmten  mit  Resten  der  Hautbe- 
deckung. Karrooformaüon.  Bchnoe- 
bergkette  Cap-Colonie.  (Nach  Owon.) 
y't  nat.  Gr. 


Der  Abdruck  des  linken  Vorderfusses  (Fig.  .50Xi  eines  kleinen,  zum 
'fhoil  noch  mit  Haut  bedeckten  Dieynodonten  aus  der  hkthneebergkette  (t!a]>- 
Colonic)  zeigt  in  der  distalen  Carpusroihe  5 Knfichelchen,  auf  welche  5 kurze 
Metacarpalia  und  5 mit  Klauen  versehene  Zehen  folgen,  wovon  der  Daumen  2, 
alhr  übrigen  Zt'hcn  3 Phalangen  besitzen  und  wie  Itei  den  Land.s<iiildki-ölen 
nur  wenig  in  der  Länge  differiren. 

Das  Becken  (Fig.  50tt)  der  Ano7no<lontier  weicht  von  dem  aller  Reptilien 
ab  und  lässt  sich  am  ehe.stcn  mit  jenem  der  Säugetliiere  vergleichen.  Es 
verschmelzen  nämlich  Ilium,  Pubis  und  Ischium  vollständig  zu  einem  os 
innominatum,  ja  durch  ein  re))cnnaass  der  Üsslfication  wird  sogar  die  Itei 
Säugethieren  zwischen  Pubis  und  Isciiiuin  stets  vorhandene  ziemlich  wcüle 
Oeffnung  (fommen  obturatorium)  zuweilen  vollständig  geschlossen.  Auf  der 
Bauchseite  stossen  die  l>eiden  Beckenhälften  in  einer  gerade  verdickhm 
Syinphvse  zusammen  und  vt-rwaclisen  fest  miteinander.  Das  scliräg  nach 
vom  gerichtete  Darml«*in  verlängert  sich  vor  der  Gelenkpfanne  ziemlich  b<‘- 
trüchtlich. 
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Von  den  hinteren  Extremitäten  ist  der  0 berschen  kel  verlängert,  an  beiden 
Enden  etwas  verdickt  und  mit  äusserem  Trochanter  versehen.  Lydekker 
bildet  auch  isolirte  schlanke  Knochen  des  Vorderfusses  (Tibia  und  FibiUa) 
atts  den  l’anchetechichUm  von  Ostindien  ab. 

Die  ersten  Nachrichten  über  das  Vorkommen  gewaltiger  mit  starken 
Kangzähnen  bewaffneter  Reptilien  in  der  sogenannten,  wahrscheinlich  der 
unteren  Trias  angehörigen  Karrooformation  der  östlichen  Cap-Colonie  ver- 
öffentlichte 1H45  A.  Geddes  Bain  (Trans.  Geol.  Soc.  184,‘i  2.  ^r.  VII).  Die 


KIg.  ao!>. 

Hecken  von  Ptatyjio»lti»auru$  roim»tu$ 
Owen.  Karroofonnntion  (Trias),  ('ap- 
Colonie.  Sacralwirbel,  ü lUum. 

pH  IMibls,  hch  Ischlum,  o foratnen  ob* 
turatorinm. 


F(g.  äiu. 

Becken  von  IHcffUfMUtn  tigrieep*  Owen.  KarroofonnaUon. 
<‘ap*Colonie.  (Nach  Ow  en.)  enter,  t*  fünfter  Sacra] - 
Wirbel,  II  lleum,  I*u  rnbis,  iteh  Ischlum,  .4  Ace- 
tabnlum. 


von  ihm  schon  s(dt  1838  Ixd  Fort  Beaufort  gesammelten  Ueberreste,  sowie 
eine  Menge  späU'r  an  vers<'hiedenen  Fundstellen  der  östlichen  und  nördlichen 
fJap-Colohic,  im  ( iriqualand  und  in  der  südlichen  Oranje-Republik  entdeckten 
SchiUlel  und  Skelettheile  gelangten  theils  in  das  Britisc:he  Museum  in  Ixjndon, 
theils  in  andere  englische  Museen.  Nach  ihrer  Präparation,  welche  wegen 
der  ungewöhnlichen  Härte  des  umhüllenden  Gesteines  (kieselige  Grauwacke 
und  SandsüMii  von  sehr  dichter  Beschaffenheit),  ungewöhnliche  Schwierig- 
keiU'u  venmiachte,  wurden  sic  von  ]*rofess<ir  Owen  in  mehreren  Abhand- 
lungen eingehend  geschildert.  V(*reinzelte  Stücke  aus  Süd-Afrika  wurden 
auch  von  Huxley,  Cope  und  Weithofer  beschrieben.  Im  Jahre  18»KI 
entdeckten  W.  T.  Blanfor«!  und  Tween  über  kohlenführenden  Silsswa-sser- 
Ablagcrungcn  der  sogenannten  Damuilagruppe  in  einem  conglomeratartigen 
Sandsü-in  (Panchetstufe)  bei  Ranigunj  in  Bengalen  Ueberreste  von  Reptilien  und 
.dtegiK-ephalen.  Diesella-n  sind  von  Ia»ndpflanzen  und  Estherien  begleitet  und 
bestche.n  aus  isolirten,  meistzerbrochenen  oder  abgericbenen  Wirbeln,  Knochen 
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und  unansphnlichen  Sphiidelfragnipnteii.  Huxley  erkannte  dnnintpr  die  Gat- 
tung Dicynodon  {D.  orientalis).  Nacli  Tra  u tsciiold  linden  sich  Animiodontier 
iftudetmlon)  auch  in  piTniischen  Ablagerungen  des  Gouvernement  Kasan ; 
J udd  ((iuart.  journ.  gcol.  Soc.  1887  LXIII.  p.  6t(4)  cnvahitt  Reste  von  Dicyno- 
don aus  dem  Trias-8andstein  von  Eigin  in  Schottland. 

Das  X’orkomnien  der  Anoniodontier  in  Ablagerungen,  denai  Entstehung 
in  süssen  Gewässern  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  spricht  tlofür,  dass  diese 
plumpen , gewaltigen  Reptilien  entweder  amphibische  l.ebensweise  führten 
f)der  auf  dem  I.jindp  sich  aufliielten.  Die  Extremitäten  erscheinen  mehr  für 
eine  Bewegtmg  auf  dem  F’estland  geeignet,  während  tief  ausgehöhlte  Wirbel- 
centren  sonst  vorzugsweise  bei  wasserbewohnenden  Reptilien  Vorkommen. 


Ja  (U 

Kig.aii. 

hiryno*lvH  panHcfp*  0\v«u.  TrüiS  (Karrooformatlou).  Fort  Beaufort,  (.’ap-t'olonle.  Hchidel  von 
der  Seite  und  von  unten.  </i  nat.  Gr.  (Nach  K.  Owen.i 

Die  Ordnung  der  Anommlontia  wurde  18Ö1  von  R.  Owen  (Palaeontology 
•S.  255)  aufgi-stellt  und  in  <lrei  Familien  (Dicynodonlia,  Crypiodontia  und  ('yno- 
dontia)  zerlegt.  Is'tzteni  sind  durch  zahlreiche,  eigenthümlich  diffenaizirte 
Zähne  ausgezeichnet,  unter  welchen  jederseits  ein  starker  Eckzahn  hervor- 
ragt; sie  wurden  später  (18701  als  sell>stäiidige  Onlnung  (Tkeriodontia)  von 
den  Anomodontia  getrennt  Die  Spaltung  der  .iHoniw/oatm  in  Dicynodontia 
luid  Cryptodoutia  ist  von  zweifelhaftem  Werth,  ila  sich  letztere  lediglich 
durch  den  Mangel  eines  Eckzahns,  welcher  vielleicht  nur  ein  Attrihut  der 
inäiinlichcn  Individuen  wiu"  von  den  Dievnodonten  unterscheiden. 
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Dicynodon  Owen  (Fig.  und  511).  Schädel  länger  als  breit,  mässig 
hoch;  oben  schwa<‘h  gewölbt,  di«  S<-heitel-  und  Stinuegion  allinälilich  und 
bog(U)förniig  in  die  Stini-  und  Nasenrogion  ülrergehend.  Oberkiefer  jederseits 
mit  einem  mä<ditigeu  r.ugespitzten  Eckzahn.  Augenhöhlen  nur  wenig  vor  der 
Mitte  der  Schädellänge  gelegen.  Nasenlöcher  seitlich,  gross.  Häufig  in  der 
sog.  Karrooformation  (mitere  Trias)  von  Süd -Afrika;  üisbesondere  in  der 
Winterberg-Kette,  in  den  Stromljergen,  am  Gats-Fluss,  bei  (iraaff-Reinct,  am 
Fort  Beaufort  in  der  CafsColonie;  am  Gonzia-Fluss  in  Kaffnuia  und  im  Oranje- 
Fr<‘istaat.  Ib  Owen  bescdireibt  zwölf  Arten,  wovon  mehrere  bn  Britischen 
•Musemn  durch  ziemlich  vollständige  Schädel  vertreten  sind  und  an  (irösse 
bedeutend  dilleriren.  Während  z.  B.  bei  D.  lacerticeps  die  Schädellänge  wenig 
über  15''“,  bei  D.Jeliceps  st)gar  nur  12,5'’“  beträgt,  erreicht  sie  bei  1).  leonicejis 
und  Ügriceps  45'™,  bei  D.  pardiceps  38'™.  Zahlreiche,  jedoch  stets  isolirte  und 
zum  Theil  stark  abgeriebnne  Knochen  von  I).  orienUdis  Huxley  kommen  in 
tlen  Panchetschichten  von  Banigunj  in  Bengalen  vor.  Neuerdings  auch  im 
Triassanilstein  von  Schottland  (Klgin)  gefunden. 

J’tychognathus  O'Ken  { Ly strosa iirus  üope)  (Fig.  505®  *^  ®).  Schädel  wie 
Dicynodon,  jedoch  auf  der  Oberseite  abgeplattet,  «lie  Stim-Nasenregion  steil 
und  unter  Bildung  einer  Kante  von  dem  ebenen  Schädeldach  abfallend. 
Zwischenkieh'r  und  Oberkiefer  meist  mit  mehreren  erhabenen  parallelen  IJLngs- 
kielen.  Mehrere  (8)  Arten  in  Südafrika  P.  {Di- 
cynoihtt)  Murrayi  Huxlej’,  P.  dediris,  tvcticalix  Owen, 
P.  {Lystrnsaurus)  frnntosus  Cojie. 

Oudenodon  (Bain)  Owen.  Von  Dicynodon 
und  Ptychognathus  lediglich  dun'h  den  zahnlosen 
Oberkiefer  unterschieden.  Vielleicht  weibliche 
S<diudel  der  beiden  vorhergehenden  Gattungen. 
Acht  Arten  aus  Südsifrika  (0.  nuignux,  Oreyii,  prog- 
nathus  Owen)  und  eine  in  permischen  S<‘hichten 
des  Und  {O.  nigosus  Trautschold). 

Ther.iognaihus  Owen.  Ein  beschädigt»*r 
S<’hädel  mit  Unterkiefer  von  Stylknmtz  (Cap-Colonie) 
liekanut,  welcher  sich  durch  ungewöhnlich  niedrige 
Unterkieferiiste  von  Oudenmlon  unterscheidet.  Th. 
microps  Owen. 

Kistecephaltt.i  Owon.  Schädel  klein  (5 — 8“™ 
lang)  auf  der  Oberseite  schwach  gewölbt,  Kiefer 
zahnlos.  Schläfenlöcher  gross.  Das  von  Squamosum, 
Scheitel-  und  Stirnbein  gelnldete  Knoehendach  viel 
breiter,  als  l>ei  den  vorigen  Gattungen.  Nasenlikrher 
getnmnt,  weit  vom,  fast  am  Ende  iler  versehmä- 
leiten  Schnauze  gelegen.  Sechs  Arten  in  der 
Karrooformation  von  Südafrika. 

PI alypodo-saurus  Owen  (Quart,  joum.  geol.  soc.  1880,  XXXVI.  p.  414. 
1881,  XXXMI.  j».  266.)  Von  diesem  Genus  lagen  in  einem  dunkeln,  hnrü'ii 


* Fis.  SIS. 


i’lfttypiKloaauni»  robu$iwi  Owen. 
Karritofonikation.  Gnufl'Relnet 
<‘4ip.Colonle,  a Becken 
sacrmlMTlrbel,  </IUum,  pu  Rubiii. 
ifph  isebium).  6 HumeruH  (b  6’ 
Crista  deltO|>«ctoralis,  4 crlsta 
triciphAUs,  oforamenentepicon- 
dyloldeum). 
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Quarritblock  sieben zusaiiimeiigchörige  Hunipfwirbel  mit  Rippen,  einSt(‘numi(?), 
Scapula  und  Huinems,  in  einem  zweiten  dazu  gehörigen  Block,  Sacnim, 
Becken  und  Femur.  Der  Schädel  ist  unl)ckannt.  Die  Wirbel  sind  kurz,  vom 
und  hinten  sehr  tief  ausgehöhlt,  <lic  Neurapophysen  mit  dem  Centruni  durch 
Sutur  verbunden.  Eine  flache  symmetrische  Knochenplatte  von  rundlich 
sechseckiger  Form  wird  von  Owen  als  Brustbein  gedeutet  und  mit  Omitho- 
rkynckus  verglichen.  Die  Scapula  zeigt  schlankere  Gestalt  als  bei  Diq/mdon,  ist 
distal  weniger  verbreitert,  der  Acromialfortsatz  kurz.  Der  Humerus  zeichnet 
sich  durch  .seine  kurze  gedrungene  Fomi,  seure  beträchtliche  Breitenausdehnung 
an  bei<len  Enilcn  und  durch  eine  mächtige  Deltopectoral-Crista  aus,  welcher  am 
gegenül>erliegenden  Rand  ein  vorragender  Höcker  (Crista  tricipetalis)  gegenüber- 
steht  Die  erhabene  Brücke  über  dem  Entepicondylarloch  verläuft  quer  vom 
Ulnaren-Gelenkend  nach  dem  äus.seren  und  distalen  Eck  der  Deltopectoral- 
Crista.  Auch  dieser  Knochen  zeigt  nach  Owen  ajn  meisten  Achnlich- 
keit  mit  Omithorhynchus  und  Echidiia.  Der  Ol>erschenkel  besitzt  einen  v<dl  aus- 
gebildetcn  (ielenkkopf,  einen  grossen  äusseren  Trochanter  und  einen  inneren 
Markcanal  und  dasSacrum  besteht  au.s  fünf  fest  verbundenen  Wirbeln,  deren 
kräftige , distal  verbreiterte  Querfortsätzc  mit  dem  nach  vom  verlängerten 
Ileum  verwachsen;  ihre  Donrfortsätze  bilden  einen  zusammenhängenden 
Kamm.  Deum , PubLs  und  Ischium  sind  zu  einem  os  innominatum  ver- 
schmolzen, <lie  lieiden  letzteren  umschlies-sen  ein  kleines  Foramen  obtuni- 
torium.  KarnM)formation.  Graaff-Reiuet  in  der  CajK’oloiüe. 

Phocosaurus  Seeley  (Philos.  Trans.  1888  vnl.  179.  S.  91.)  Nur  Becken 
bekannt.  Karrooformation.  Capcolonie. 

2.  Unterordnung.  Placodontia.  Mej'er'). 

Schädel  niedrig,  Schläfenlöcher  nach  oben  gerichtet, 
Augen-  und  Nasenüffnungen  seitlich,  Gaumen  mit  grossen 
pflasterurtigen  Zähnen,  Zwischen kiefer  mit  Schneidezähnen, 
Oberkiefer  mit  einer  Reihe  rundlicher  Backzähne.  Unterkiefer 
vorn  mit  Schneidezähnen,  hinten  mit  grossen  Pfla.sterzähnen, 

1)  azn'l  Platte,  Hoit  Zahn. 
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Die  Placoilonten  zeichnen  sich  in  erster  Linie  dureli  ilire  auffallende 
Bezahnung  aus.  Gaumenbeine,  Zwischenkiefer,  Olwrkiefer  tmd  Unterkiefer 
tragen  diflerenzirte  Zähne  von  bohnenförmiger , halbkugeliger , stumpf- 
konischer,  nieisselförmiger  oder  pflasterförniiger  Gestalt.  Letztere  stehen 
auf  Gaumen  und  Unterkiefer  und  erreichen  zuweilen  ansehnliche  Grösse. 
Ihre  Krone  ist  schwach  gewölbt  orler  fast  eben,  glatt  oder  mit  feinen 
Runzeln  bedeckt,  lebhaft  glänzend  und  meist  von  tief  schwarzer  oder 
dunkelbrauner  Farbe.  Dieser  dunkle  Schmelzüberzug  bildet  eine  Rinde  von 
ca.  1“>“  Stärke,  welche  sich  leicht  ablöst  und  unter  dem  Mikroskop  die 
typische  Prismenstructur  des  Schmelzes  erkennen  lässt  (Fig.  513').  Die  darunter 

befindliche  weisse  Dentinmasse 

C 

a ist  von  äusserst  feinen  und 

dichtgedrängten,  parallelen 
Dentincanälchen  ilurchzogen. 
Die  Backzähne,  Gaumen-  und 
|)fiastemrtigen  Unterkiefer- 
zähne  stehen  in  ganz  seichten 
Alveolen  und  sind  an  ihrer 
Ba.-ds  schwach  ausgehöhlt ; 
unter  denselben,  und  zwar  in 
der  Kegel  durch  eine  dünne 
Knochenschicht  geschieden, 
entwnckelnsich  dieErsatzzälme, 
welche  häufig  schon  voUständig 
ausgebildet  unter  dem  funktio- 
nirenden  Zahne  stehen.  Wesent- 
lich verschieden  sind  wenig- 
stens bei  Ptacodus  die  langen, 
schräg  nmdi  vom  gerichteten, 
in  tiefen  Alveolen  steckenden, 
ziemlich  dicken , nieis.-«lför- 
migen  Schneidezähne. 

Die  Zusammensetzung  des  Schädels  erinnert  am  meisten  an  Anomodontui 
und  Theriodontia.  Wie  l>ei  jenen  ist  iler  Temporalbogen  mit  dem  Joch 
bogen  zu  einer  breiten  hinteren  .‘^itcnwand  des  Schädels  verschmolzen. 
Das  (Juadratbein  verwächst  mit  dem  S^uaniosum  und  Jugale  und  endigt 
in  einem  vorragenden  queren  Condylus.  Ein  gesondertes  Quadrate -Jugale 
fehlt.  Auffallend  ist  die  Vereinigung  der  Flügellieine  und  Gaumenbeine 
zu  einer  fa.st  die  ganze  Unterseite  iles  Schädels  einnehmenden  horizontalen 
Knochenplatte,  welche  die  gros.sen  PHasterzähne  trägt.  Während  die 
Orbita  und  äus.seren  Nasenlöcher  ungefähr  gleiclie  Entwickelung  und  Lage 
besitzen  wie  bei  Dicynodon,  sind  die  inneren  (’hoanen  vereinigt  und  weit 
nach  vom  gerückt. 

Vom  übrigen  Skelet  der  Placodontier  ist  leider  nichts  liekaunt;  doch 
kommen  im  Muschelkalk  von  Bavreuth  mit  den  Schädeln  und  Unterkiefer 


Plg.  &1S 

/'lansliu  gii;«’  Ag.  a ein  hinterer  l’ntcrkiercnehn  von 
oben  und  von  der  Seite  (net.  Or.},  6 Scbneidciabn  (nat. 
Gr.),  c verticaler  Schnitt,  stark  vergr.  (d  Dentin,  «'  Innere, 
« kuMere  Schmeluubetani). 
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vereinzelte  Wirbel  mit  langem  vom  und  hinten  tief  ausgehöhltcni  Centnini, 
sowie  höclist  merkwürdige  dünnwandige,  im  Innern  hohle,  schlanke  Knochen 
vor  (Fig  514),  welche  weder  auf  Nothosaiirus,  noch  auf  irgend  eine  andere 
im  Muschelkalk  vorkommende  Saurier -Gattung  bezogen  werden  können. 
Münster  hielt  diese  bis  27®"*  langen,  etwas  zusammengedrückten  Knochen, 
welche  auf  der  einen  schmalen  Seite  abgeplattet,  auf  der  entgegengesetzten 
aber  zugeschärft  sind  für  E.xtremitätenknochen  eines  hochbeinigen  Sauriers 


Flg.  514. 

Taniitlrophaau  eaKtplnitu  H.  v.  Meyer.  Miuchelkalk.  Bayreuth.  nat.  Ur.  (Nach  H.  v.  Meyer.) 

(ilacroscelosaurus).  H.  v.  Meyer  dagegen  vergleicht  sie  wegen  der  vom  und 
hinten  ausgehühlten  Endflächen  und  den  Anfängen  von  oberen  Bogen  mit 
Schwanzwirbeln  (Tanystrophaeus),  obwohl  ein  durchlaufender  Nen’encanal  für 
ilas  Rückenmark  fehlt.  Nach  Cope  (Proc.  Amer.  Philos.  Soc.  1S87  p.  221) 
gehören  diese  Wirbel,  welche  sich  auch  in  der  Trias  von  Neu-Mexiko  finden, 
zu  Dinosauriern  und  zwar  zu  Coelurus  oder  einer  nahestehenden  Theropoden- 
Uattung. 

Die  ersten  Ueberreste  von  Placodonten  aus  dem  Muschelkalk  von  Bay- 
reuth wurden  1830  von  Graf  v.  Münster  als  Fischzahne  abgebildet. 
L.  Agassiz  nannte  die.selben  wegen  ihrer  eigenthümlichen  Form  Ptacodus, 
stellte  sie  zu  den  Pycnodonten  und  bcsclirieb  mehrere  Artcm  aus  dem  Muschel- 
kalk, Buntsandstein  und  rhätischen  Bonebed.  IjCtztere  sind  ächte  Fischzähne, 
dagegen  wies  R.  Ow'en  1858  nach,  dass  Hacodtm  nach  dem  ganzen  Bau  des 
Schädels  nicht  zu  den  Fischen,  sondern  zu  den  Reptilien  gehöre.  Owen 
stellte  Placotlus  anfänglich  zu  den  Sauropterygiem,  vergleicht  sie  jedoch  später 
mit  den  Anomodontia  und  Theriodontia.  Braun  und  H.  Meyer  konnten  den 
einfachen  Gelenkkopf  des  Hinterhauptes  freilegen  und  damit  die  Ansicht 
O w e n ’s  bestätigen. 

ln  einer  grösseren  .\hhandlung  über  »die  Familie  der  Placodonten«  unter- 
scheidet H.  v.  Meyer  die  Gattung  Cyamodus  von  Placodus  und  gibt  yoitrelT- 
liche  Abbildungen  fast  sämmtlicher  bis  zum  Jahre  1863  l>ekannte‘r  tk’hädel 
und  Unterkiefer.  Wegen  des  geringen  Betriebes  der  laiinecker  Steinbrüche 
wurde  in  den  letzten  drei  Dezennien  wenig  neues  Material  gefunden.  Doch 
gelangten  zwei  weitere  schöne  Schädel  von  PI.  gigas  Ag.  in  das  Münchener 
palaeontologische  Museum.  • 

Die  Placodonten  waren  Meeresbewohner  und  lebten  in  Mitteleumpa 
während  der  'Triaszeit. 

37* 
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Placodus  Ag.  (Fig.  515).  Schädel  längeriiln  breit,  iiieü^ehrniedrig,  mai^iv 
verknöeliert,  oben  abgeplattet  oder  schwach  gewölbt,  seitlich  steil  abfallend. 

Schnauze  verschmälert  und 
durch  eine  Einschnürung 
von  der  Nasenregion  ge- 
tremit.  Augenhölilen  seit 
lieh,  etwa  in  der  Mitte  der 
Schädellänge  gelegen,  gross, 
länglich-oval  oder  rundlich. 
Nasenlöcher  <len  Orbiten 
genähert,  verticale  spalten- 
förmige Oeffnungen  bil- 
dend, welche  durch  eine 
breite  Knochenbrücke  von- 
einander getrennt  sind. 
S<-heitclbein  schmal,  unge- 
theilt  mit  Foramen  parietale,  daneben  grosse,  nach  oben  geöffneU»  und  der 
Schädeldecke  ausschliesslich  angehörige  länglich  - elliptisi-he  Schläfcnlöeher. 
Stimlsiinc  länglich  schmal,  kleiner  als  die  Postfrontulia,  welche  die  Orbita  oben 


Placodim  hjfptictpM  U.  i 
Schädel  von  der  Seite. 


Ptg.5t&. 

. Meyer.  Muschelkelk. 
unt.  Qr.  (Nach  H.  v 


Bayreuth. 
Meyer ) 


a 


b 


nr  616. 

Plaeoduß  gign»  Ag.  Muachelkalk.  Bayreuth,  a Schädel  von  der  Unterseite,  b von  oben.  naL  Or. 

und  hinten  zur  Hälfte  begrenzen.  Den  vorderen  Oberrand  und  den  ganzen 
Vorderrand  der  Augenhöhlen  bilden  die  Praefontalia,  wälirend  der  ungemein 
hohe  und  kräftige  Olwrkiefcr  meist  durch  einen  nach  vom  gerichteten  Fortsatz 
des  Jochbeins  von  den  Augenhöhlen  geschieden  wird.  Nasenl>eine  etwas  kürzer 
als  Stirnbeine.  Zwischenkiefer  zu  einer  kurzen  stumpfen  S<-hnuuze  aiisgezogen. 
Neben  dem  steil  abfallenden  oder  sogar  unter  den  .Scheitelbeinen  versteckten 
Hinterhaupt  ragen  die  mächtig  entwickelten  Squaniosu  weit  nach  hinten  vor 
und  bilden  mit  dem  Pustfrontale,  dem  Jugale  und  Ouadratum  die  hohe  ge- 
schlossene Seitenwand  am  Hinterrande  des  SchädeLs.  Das  Foramen  magnuin 
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des  vollständig  verknöcherten  Hinterhauptes  wird  oben  von  einem  niedrigen 
Supraoccipitale,  seitlich  von  den  Exoccipitalia  und  unten  von  dem  Basioccipitale 
begrenzt,  das  einen  einfachen,  vorspringenden  Hinterhauptscondylns  besitzt. 
Auf  der  Unterseite  des  Schädels  vereinigen  sich  die  vom  Quadratbciu  au.s- 
gehenden,  nach  vom  und  innen  gerichteten  Pterygoidea  über  dem  Keilbein  zu 
einer  horizontalen  Platte,  welche  hinten  in  der  Mitte  etwas  ausgeschnitten 
ist  und  an  den  Hinterecken  je  einen  flügelartigen  Fortsatz  nach  hinten  sen- 
det. Diese  Querplatte  ist  durch  Naht  mit  den  grossen,  in  der  Mitte  zusam- 
menstossenden  Gaumenbeinen  verbunden  und  beide  zusammen  bilden  den 
geschlossenen,  die  eigentliche  Schädelbasis  verhüllenden  harten  Gaumen. 
Auf  den  Pidatina  befinden  sich  joderseits  drei  grosse,  in  einer  Reihe  aufeinander 
folgende  schwarze  Ptlasterzähne  von  unregelmässig  viereckiger  oder  rundlicher 
Fomi,  die  von  hinten  nach  vom  an  Grösst^  abnehnien.  Am  vorderen  Ende 
der  Gaumenbeine  springt  die  Sutur  der  beiden  Knochenplatten  nach  der 
Medianlinie  zurück  und  lässt  eine  dreieckige,  einfache  Oeffnung  frei,  welche 
mit  den  darüber  befind- 
lichen äusseren  Nasen- 
löchern communicirt.  Der 
Vomer  ist  nicht  sichthar. 

Auf  dem  Unterrand  iles 
Ül>erkiefer8  stehen  vier, 
selten  fünf  nindlic^he  oder 
ovale  Backenzähne,  die 
kaum  ein  Drittef  der  tirösse 
der  Gaumenzähne  besitzen 
und  wie  jeneinganz  niedrige 
Alveolen  eingefügt  sind. 

Die  Gaumenbeine  bilden 
an  ihn-r  medianen  Vereini- 
gung eine  dicke,  ziemlich 
hohe , verticale  Scheide- 
wand, welche  die  Schädel 
basis  stützt  und  vom,  nach-  PUtcodu*  ^tua*  \if.  MiucbelkAlk  Bayreulb.  rnterkl«fcT 
dem  sie  die  imieren  Nasen- 
höhlen  begrenzt  hat,  in  den 

Vomer  übergeht.  Am  Unterrand  des  Zwischenkiefers  ragen  jederseits  drei 
meisseiförmige,  kräftige  Schneidezähne  vor,  deren  lange  Wurzeln  in  tiefen 
Alveolen  stecken. 

Der  massive  f'nterkiefer  (Fig.  517)  trägt  am  Vorderrand  jederseits 
nur  zwei  stumpf-kegelfömiige,  fast  horizontid  nach  vom  gerichtete  Schneide- 
zähne und  ausserdem  weiter  hinten  je  drei  sehr  grosse,  den  Gaumenzähnen 
an  Form  und  Umfang  entsprechenile  Pflasterzähne.  Bei  ihrer  Vereiiügung 
bilden  die  beiden  Aeste  eine  lange  Nahtsymphyse,  wodurch  der  vordere, 
niedrige  TheU  des  Uiiterkiefers  bedeutend  verstärkt  wird.  Hinter  den  Back- 
zähnen steigt  ein  hoher  Kronfortsatz,  welcher  theUs  vom  Dentale,  theils  vom 
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Supraangulare  gebildet  wird,  in  die  Höhe;  das  Angulare  ragt  weit  nach 
hinten  vor  und  trägt  di\s  oben  mit  querer  Gelenkgrube  versehene  Articulare. 

Vollständige  Schädel  und  Unterkiefer  von  Fl.  gigas  Ag.  fanden  sich  hii 
Muschelkalk  des  Lainecker  Berges  bei  BajTeuth;  /'/.  Andriani  Ag.  unter- 
scheidet sich  durch  schmälere  Form  und  stärker  eingeschnürte  Schnauze. 
Der  seltene  PI.  quinimolaris  Brami  von  Bayreuth  hat  jederseits  fünf  (statt  \der) 
rundliche  Überkieferzähne;  bei  M.  hgpsiceps  Meyer  zeichnet  sich  der  Schädel 
dundi  ansehnliche  Höhe  mid  gewölbtes  Schädeldach,  sowie  durch  runde 
Augenhöhlen  aus.  Ausser  Bayreuth  hat  nur  der  Muschelkalk  von  Braun- 
schweig einen  Unterkiefer  von  JV.  Andriani  Ag.  geliefert;  dagegen  gehören  die 
grossen  schwarzen,  lebhaft  glänzenden  Pflasterzähne,  sowie  die  rundlichen 
Oberkieferzähne  im  Muschelkalk  von  Franken,  Thüringen,  Schlesien,  Wür- 
temberg,  Ix)thringen,  Braunschweig  und  Rüdersdorf  zu  den  häuflgeu  Vor- 
kommnissen. Vereinz.elte  Zähne  sind  schon  im  Buntsandstein  von  Zweibrücken 
(PI.  impressus  Ag.)  und  im  Wellendolomit  nachgewiesen.  Auch  im  alpinen 
Keuper  von  Raibl  und  im  Plattenkalk  des  Hauptdolomites  der  bayerischen 
Alpen  (P.  Zitteli  v.  Ammon)  kommen  Zähne  von  Placodonten  als  Selten- 
heiten vor. 

Cyamodus  H.  v.  Meyer.  S<-hiidel  dreieckig,  hinten  sehr  hroit,  Schnauze 
verlängert  und  stark  verschmälert.  Schläfenlö<'her  längheh-oval,  fast  dreimal 
so  gross,  als  die  im  vorderen  Drittheil  der  [schiUlellänge  gelegenen  Augen- 
höhlen. Nasenlöcher  klein,  getrennt  länglich  eiförmig,  nahe  am  Schnauzen- 
ende. Auf  dem  Gaumen  .«tehen  jederseits  zwei  oder  drei,  durch  Zwischen- 
räume getrennte  schwarze  Pflasterzähne  von  elliptischer  oder  rundlic.'her  Fonu. 
wovon  der  hinte«;  mindeisten.s  flop|)elt  so  gross  als  ilie  diuauf  folgenden 
Zähneist.  Der  Unterrand  des  Zvrischenkiefer  trägt  je  zwei  kleine  conischineisscl- 
förmige  Schneidezähne,  denen  auf  dem  Oberkiefer  jederseits  zwei  bis  drei  rund- 
liche, bohnenfönnige  Backenzähne  folgen.  Unterkiefer  unbekannt.  Im  Muschel- 
kalk von  Bayrauth.  C.  roslratu.i  Münst.  sp.,  C.  Mänsieri  Ag.  sp.,  C.  laficefts 
Owen  sp. 

3.  Unterordnung.  Pareiosaaria ‘)- 

Schädel  flach,  vorn  gerundet,  Zwischenkiefer  paarig, 
Zähne  gleichartig,  sehr  zahlreich,  oben  und  unten  in  einer 
ununterbrochenen  Reihe  angeordnet  M’irbcl  amphicöl  mit 
Chordarcsten.  Sacrum  aus  zwei  Wirbeln  bestehend. 

R.  Owen  beschrieb  die  liierhcr  gehörigen,  bis  jetzt  nur  aus  der  Kar- 
roofonnation  Südafrikas  bekannten  Gattungen  als  Dinosaurier  und  errichtete 
für  dieselben  eine  besondere  Familie  Serratidentia.  Maassgebend  für  iliese 
Bestimmung  war  die  Beschaffenheit  der  Zähne,  welche  eich  am  besten  mit 
Tguanodon  vergleichen  lassen.  Heeley*)  zeigte  jcdo<di,  das.«  Pareiosauras 
ein  höchst  merkwürdiger  Collectivtypus  sei,  welcher  im  Bau  des  S<'hädels 
Merkmale  der  Ijibyrinthodonten.  Anomodonticr  und  Grocodilier  vereinigt  und 

1)  Wange,  (uapoe  Eidechse. 

ü)  Heeley,  H.  O.,  Philosophical  Transactions  1888  vol.  179. 
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bii  Skolet  Aehnlirhkeit  mit  don  Hnuroptfrypicrn.  ja  so^r  mit  SäujtetiiiertMi 
Hufwfist.  Dil’  Ik-ziohungtiii  zu  den  .Inomodonrta  fruclieinen  Secley  am  ülier 
wiegeiuLiti’n. 

Pareiosaurus  Owen  (Fig.  51K).  Schädel  ca.  40“®  lang  und  hinten  • 
ehcnso  hreit.iiieilrig,  vom  gerundet.  Kopfknochen  auH8cn  mit  rauher  Skulptur. 


7 b 


KIg.  M8. 

Schädel  ron  Portionnurtu  HrritUHP  (»wen.  KarroofonnaUon  (Trias).  Wlnterberg.  <'«p-Colonie. 
oat.  Or.  a Nasenloch,  b Aiicenboble.  y Scbädel^ube,  d herabstclgender  Kortsats  des  Jochbofetis. 

(Nach  Owen.) 

Augenhöhlen  etwa  in  der  Mitti'  der  Schädellänge,  quer  verlängert,  seitlich; 
Nasenlöcher  weit  vorn,  quer,  wahnn-heinlich  durch  eine  Scheidewand  getrennt  (?). 
Der  starke  Jochbogeu  sendet  einen  breiten  Fortsatz  nach  unten,  welcher  den 
hinteren  Theil  des  Unti’rkiefers  überdeckt.  Zwischenkiefer  piuirig ; unter  den 
Nasenlöchern  liegt  zwischen  IVaemaxilla  und  Olierkiefer  je  ein  Infranasale; 
zwischen  dem  Quadrato-Jugale  und  dem  Squamosum  ist  ein  grosses  Supra- 
temporallM’in  eingeschaltet,  ebenso  ist  ein  kleines  Postorbitale  vorhanden. 
Hinterhauptsgelenkkopf  dreitheilig,  Gaumen  ähnlich  Dicynodon.  Olierkiefer, 
Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  mit  je  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  ea. 
30  diehtgeilrängter,  in  Alveolen  stehender,  am  Vorder-  und  Hintcrrand  etwas 
zugeschärfter  und  gezaekti’r  Zähne  besetzt,  deren  Krone  in  der  Regel 
abgekaut  erscheint.  Ein  von  Seeley  beschriebenes  Skelet,  dem  nur  die 
Extivmitäten  fehlen,  zeigt  acht  Halswirliel,  deren  Centra  zwei  rundliche 
Gelenke  für  die  kurzen  Halsrippen  tnigen.  An  die  neun  vom  und  hinten 
schwach  ausgehöhlten  und  in  der  Mitti'  von  einem  dünnen  Chorda- 
strang durchliohrtcn  Centra  der  Rückenwirbel  befestigen  sich  kräftige 
obere  Rogen  mit  mässig  langen  Dornfortsätzeu.  Die  Diapophysen  zur  An- 
heftung der  zweiköpfigen  Kippen  sind  lang.  Ein  praesacraler  Lumhar- 
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Wirbel  trägt  keine  Rippen.  Das  Sacruin  besteht  aus  zwei  versclimobenen 
Wirbeln,  von  denen  jedocb  nur  der  vordere  eine  distal  ausgebreitete  Rippe 
trägt,  an  welche  sich  das  längliche  Hüftbein  Ijefestigt.  Schwanzwirbel  ohne 
Chordareste  mit  kvu^en  Rippen.  Zw’ischen  den  dorsalen  und  caudalen  M’ir- 
beln  sind  ventral  scheibenförmige  Intercentra  eingeschaltet.  Die 'sehr  starken, 
gebogenen  Schlüsselbeine  umschliessen  ein  kleines  Epistemum.  Die  übrigen 
Knochen  des  Schulter-  untl  Beckengürtels,  sowie  die  Extremitäten  sind  nicht 
erhiilten.  Die  Haut  scheint  mit  grossen  und  ziemlich  dicken  St-huppen  bedeckt 
gewesen  zu  sein.  Karrooformation  (Trias).  Südafrika,  f'.  bombideus  und  ser- 
ridens.  Owen. 

f Anlhodon  Owen.  Aehnlicli  Fareiosaitnis,  die  Zähne  stärker,  quer  zu- 
.sammengedrückt  und  die  goza<'kten  Vorder-  und  Hinterränder  mehr  üb<!r 
ilie  Basis  vomigend.  Karrooformation  (rWas).  Buschmann’s  River.  Capcolonie. 

i Tapinocephalus  Owen.  Stdinauze  gerundet,  niedrig.  Nasenlöcher 
weit  vt>rn  gelegen,  quer  verlängert  Zähne  in  tiefen  Alveolen,  ilir  Querschnitt 
quer  oval  oder  fast  dreieckig,  nach  innen  verschmälert.  Die  grossen,  vom 
und  hinten  sidiwach  aiisgehöhlten  Wirbelkörj>er  sind  durchbohrt,  und  *war 
schnürt  sich  die  Chorda  im  Centrum  so  stark  ein,  dass  sie  aus  zwei  mit 
ihrer  Spitze  gegeneinander  gekehrter  und  duridi  eine  feine  Röhre  verbundener 
Kegel  zu  bestehen  wheint.  Karrooformation  Capcolonie.  T.  Aiherslonii  Owen. 

4.  Unterordnung.  Theriodontia  Owen ' *). 

(Pelycosauria  Cope.) 

(iebiss  raubthierartig,  in  Schneidezähne,  Eckzähne  und 
Backenzähne  differenzirt  Wirbel  amphicöl,  zuweilen  mit 
Chordaresten.  Sacrum  aus  2 — 3 Wirbeln  bestehend.  Intercentra 
häufig  vorhanden.  Nasenlöcher  weit  vorn  gelegen,  entweder 
getrennt  oder  vereinigt.  Zwischenkiefer  paarig. 

Die  Theriodontia  wurden  1876  von  R.  Owen  als  selbständige  Ordnung 
von  den  Anomodonda  getrennt  und  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Nawm- 
liM'her  in  drei  Sectionen  Binarialia,  Mommriatia  und  Tectimriadia  zerlegt. 

1)  tttjfiov  wildes  Thier,  öSoh  Zahn. 

3)  Literatur  (vgl.  8.  554),  ausserdem : 

Coim,  Edw.,  Amer.  Naturalist  1H78  p.  821t.  1880  p.  ;t04.  1886  p.  545. 

— , Proceed.  Amerio.  Philos.  Soc.  Philad.  1877.  XVII.  p.  61.  182.  1878.  XVII. 
p.  505—520  und  628—590.  1880.  XIX.  p.  38—54.  1882.  Sept.  p.  447  1884.  p.  30—32 

— , The  Relation  between  the  Theromorphous  Reptiles  and  the  Monotreme  Mam- 
malia. Proceed.  Amer.  Assoc.  for  Advanc.  of.  Sc.  1884.  XXXlll. 

— , Systematic  Catalogne  of  Species  of  Vertebrata  found  in  the  Perminn  Epoch  in 
North-America.  Trans.  Amer.  Philos.  Soc.  Philad.  1876  XVI  285. 

Meyn-,  H.  ».,  Reptilien  aus  dem  Kupfersandstein  des  l.Tral'schen  Gouv  Orenburg. 
Palaeontographica  Bd.  XV. 

Offen,  B.,  On  a camivorous  Reptile  (Cynodraco  major).  Quart,  jonrn.  geol  Soc.  1876 
vol.  XXXII.  p.  95. 

— , On  evidences  of  Theriodonts  in  Permian  deposits.  ibid.  1876  vol.  XXXIl.  p.  352. 
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Eine  Anzahl  Gattungen  aUH  der  Karrooformntion  in  Südafrika  bildete  den 
Grundstock  dieser  Ordnung,  mit  welcher  Owen  später  verscliiedene  andere 
Formen  aus  permischen  Ablagerungen  von  Russland  (Deuterosaunis,  Briiho]tus, 
Rhopalodon  etc.)  und  aus  der  Trias  von  Nordamerika  {Bathygnathus)  vereinigte. 
Obwohl  nur  von  wenigen  Gattungen  vollständig  erhaltene  Schädel  vorliegen, 
so  genügt  doch  das  vorhandene  Material,  um  zu  beweisen,  dass  die  Therio- 
dnntia  und  Anomodontia  in  der  Anordnung  und  Ausbildung  der  Kopfknochen 
grosse  Uebereinstimmung  aufweisen,  aber  im  Gebiss  vollständig  voneinander 
abwcichen. 

Unter  allen  Reptilien  sind  die  Zähne  l>ei  den  Theriodontia  am  stärksten 
differenzirt,  die  tk'hneidezähne  (Pseudoincisiva)  wie  bei  flen  Raubthicren 
durch  einen  mehr  oder  weniger  stark  vorragenden,  häutig  vorn  und  hinten 
zugeschärften  Fx'kzahn  (Pseudocanin)  von  den  ßaekenzähnen  (Pseudomolaren) 
getrennt  und  letzteren  an  Stärke  meist  beträchlich  überlegen.  Der  Eckzahn 
dt«  Unterkiefers  schiebt  sich  vor  dem  Oberkiefer  zwischen  die  obere  Zahnreihe 
ein.  Sämmtliche  Zähne  stecken  in  tiefen  Alveolen  und  scheinen  nicht  ge- 
wechstdt  zu  werden,  wenigstens  wurden  .niemals  Ersatzzähne  in  den  Kiefern 
beobachtet.  Die  Pulpa  bildet  am  hinteren  Ende  eine  tiefe  conische  Ver- 
tiefung. Vom  sonstigen  Skelet  kannte  Owen  nur  wenige  Knochen,  darunter 
den  Humerus  von  Cynodraco,  welcher  in  seiner  ganzen  Form  und  durch 
Anwesenheit  eines  Foramen  entepicondyloideum  nicht  nur  an  den  entsprechen- 
«len  Knochen  der  AnomodorUia,  sondern  auch  der  Raubthien?  (f’e/idac)  erinnert. 

Zu  den  TheriodonBa  0 wc  n 's  gehören  offenbar  die  in  permischen  Ablager- 
ungen von  Nordanu'rika  entdeckten  Gattungen  Clepsydrops  untl  Dimetrodoii, 
sowie  eine  Anzahl  verwandter  Fonnen,  welche  Cope  1878  (Proceed.  Amer. 
Phil.  Öoc.  X\’n.  p.  529)  als  besondere  Unterordnung  der  Theromorpha  unter 
dem  Namen  Pelycosauria  zusaminengefasst  batte.  Den  Pe/geosaartn  wurden  allor- 
ilings  noch  eine  Anzahl  von  Gattungen  beigefügt  (Diadecte-s.  Bolosaurus,  Ern- 
jteiiia.s  eic.),  deren  Gebiss  von  jenem  der  typisi  ben  Theidodontia  erheblich  ab- 
weii'ht,  während  sie  in  den  übrigen  Merkmalen  ziemlich  enge  Beziehungen 
erkennen  lassen.  Da  übrigens  Cope  s»'lbst  in  «lern  systematischen  Catalog  der 
l»ermis<-hcn  Vertebnitcn  Nordamerika’s  (vergl.  S.  572)  die  Unteronlnung  der 
Pelyrosauria  fallen  lässt,  so  besteht  kein  Grund,  sie  neben  den  Theriodoulia  auf- 
recht zu  erhalten.  Die  Pariolichidae  und  Diadeetülae  Cope 's  dürften  am  zweck- 

Oiren,  fi.,  On  Endotbiodont  Keptiliu.  Quart,  journ.  geol.  Soc.  1879.  XXXV.  p.  557. 

— , On  tbe  Order  Therio<]ontia  and  tbe  genus  .\e1uromuru8  ibid.  1881  vol.  XXXV'Il. 

p 261. 

— , On  the  Skull  and  deutition  of  Ualesaurus.  Quart,  journ.  geol.  Soc.  1887. 

XXXllJ.  p.  1. 

StfXey,  B.  G„  On  Procolophodon.  Quart,  journ.  geol.  Soc.  1878.  XXXIV.  p.  797. 
Trnnltchold,  Reste  permischer  Reptilien  des  palaeontolog.  Cabinets  in  Kasan.  Nouv. 

Mem.  Soc.  nat.  de  Hoscou.  1884.  XV. 

Ttrtlretrets,  IV.  H.,  On  Theriodont  bumeri  from  upper  Pennian  in  Orenburg.  Bull. 

Soc.  imp  Xat.  de  Moscou.  1880  p.  123. 

— , On  Cliorbiz<xlon.  Quart,  journ.  geol.  Soc.  1880.  XXXVI.  p.  540. 
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iniüisigsten,  wie  auch  (lie  Endothiodontidae  Owen’s  aJa  Helhständige  Funiilieii 
den  Theriodontia  heigesellt  werden. 

Einige  von  Marsh")  aus  perniischen  Ablagerungen  von  Neuniexico  l>e- 
schriebene  und  mit  den  Rhynchocephalen  verglichene  Reptilien  {Nothodon. 
Splienacodon  und  Ophiacodon)  scheinen,  soweit  sieh  nach  den  kurzen  Diagnosen 
beurtheilen  lässt,  mit  einzelnen  der  von  Cope  aufgestellten  Pelycosaurier- 
Gattungen  zusannnenzufallen  oder  doch  jedenfalls  dieser  Gruppe  anzuge- 
hören. 


1.  Familie.  Cynodontia.  Owen.  {CI ej>xy d ropidae  C<jpe.) 

Siinimtliche  Zähne  zugespitzt,  hänliij  mm  uml  hinten  zngexchärjt,  Eckzähue 
vorraijeiul;  Schneidezähne  stärker  als  Backenzähne. 

a>  Section.  Binarialia.  Owen. 

Aeussere  Nasenlöcher  durch  eine  Scheidewand  getrennt. 

CI epsgdrops  Cof)«.  Ursprünglich  auf  isolirte  Wirbel  (Hals-  uml  Rücken- 
wirbel' aus  permiscben  Bonebedschkditen  des  östlichen  Illinois  errichtet,  später 
durch  weit  bessere  Funde  aus  Texas  (C.  natalk,  leptocephalus  Copo)  ergänzt. 
Die  Länge  des  unvollständig  erhaltenen  und  stark  dislocirten  Schädels  von 
C.  natulis  beträgt  12«“.  Die  seitlichen  Nasenlöcher  liegen  weit  vom;  die 
Zwisebenkiefer  scheinen  durch  Sutur  getrennt  zu  sein.  Dies  Squamosum  sendet 
einen  absteigenden  Fortsatz  nach  dein  Quadratbein  und  verwächst  fest  mit 
demselben ; letzteres  schliesst  sieb  durch  eine  nach  vorn  gerichtete  Verlängerung 
unmittelbar  an  das  Jugale  an.  Ein  gesondertes  Quadnitojugale  fehlt.  Die  Zähne 
stehen  in  tiefen  Alveolen,  sind  zugespitzt,  vorn  und  hinten  etwas  zugeschitrft. 
Ein  grosser  Eckzabn  ragt  über  die  anderen  Zähne  heraus ; jene  der  Zwischen- 
kiefer sind  stärker,  als  die  hinter  <lem  Eckzabn  folgenden  und  von  letzterem 
durch  eine  kleine  Lücke  getrennt.  Symphyse  des  Unterkiefers  kurz.  Wirbel- 
körper länglich,  vom  und  hinten  ausgeböblt,  fest  mit  den  olieren  Bogen 
verwachsen , deren  Dornfortsätze  in  der  Lenden-  und  Beckenregion  eine 
bedeutende  läinge  erreichen.  Die  starken  Querfortsätze  der  oberen  Bogen 
tnigen  Rip[ien.  Einige  Dorsalwirbel  zeigen  an  den  Centren  eine  Anheft- 
stelle für  das  Capitulum  der  zweiköpfigen  Rippen.  Mit  Ausnahme  der 
Halsregion  s<-hieben  sich  zwischen  die  Wirbel  auf  der  Ventralseite  kleine 
Intercentra  ein,  welche  in  der  vorderen  Schwanzregion  untere  Fortsätze 
((Tievron  bones)  tragen.  Am  Sacrum  nehmen  drei  Wirbel  Theil,  die  nicht 
miteinander  verwachsen,  aber  an  ihren  distal  in  verticaler  Richtung  ver- 
breiterten Querfortsätzen  kenntlich  sind.  Am  Brustgiirtel  verwächst  (liei 
C.  leptocephalus)  die  lauge,  distal  schwach  verbreiterte,  am  Hinterrand  concav 
ausgeschnittene  Scapula  mit  einem  kleinen,  fast  vierseitigen,  liinten  au^e- 
buchteten  (Joracoideum  und  einem  nach  vorn  verlängerten  Piworacoid  ((sler  fla- 
vicula?)  zu  einem  einzigen  imbeweglichen  Knochen.  Der  Oberarm  ist  an 
beiden  Enden  stark  verbreitert,  die  convexe  proximale  Gelenkfläche  steht 
rechtwinklig  zu  ilem  in  der  Mitte  stark  verengten  Schaft;  der  Deltoidkamni 

1)  American  Journal  of  Sciences  and  arte.  1878.  CXV.  p.  409. 
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ist  stark  entwickelt.  Ueber  dem  ulnaren  Theil  der  distalen  Gelenkflnclie  be- 
findet sich  ein  grosse«  Foramen  entepicondyloideum,  und  auf  der  Aussen- 
«eite  des  Humerus  eine  tiefe  Fussa  ectepicondyloidea.  Das  fiache  Hüftbein 
verschmiilert  sich  nach  unten  und  vom  und  ähnelt  in  der  Form  dem  »Scham- 
bein. Die  Sitzbeine  verlängern  sich  ziemlich  stark  vor  und  hinter  der  Pfanne 
und  vereinigen  sich  in  einer  kielföniiigen  Symphyse.  Der  Oberschenkel  be- 


d 


Pig.  fiiv. 

/Hmeinxio»  tneUirtu  Tope.  Fermitrhc«  System.  Texas  V«  nat  Gr.  (Nach  Tope.)  a Mchoauxen- 
frainnent,  b ein  Räckenwlrbel  von  vorne,  c Hals  und  Kückenregion  der  WirbelsHuIe  von  der  Seite. 

d desgl.  von  unten. 


.«itzt  werler  einen  dritten  Trochanter,  noch  einen  Hals.  Tibia  und  Fibula 
sind  getrennt.  Im  Tarsus  untersc'heidet  man  in  der  proximalen  Reihe  zwei 
grosse,  mit  melireren  Facetten  versehene  Kniichelchen,  wovon  eines  mit  dem 
Astragalus,  das  andere  mit  dem  Calcaneus  von  Säugethicren  auffalleinle  Aehn- 
lichkeit  zeigt.  Die  distale  Reihe  besteht  aus  vier  kleinen  Knöchelchen, 
zwiscdien  dem  Astragalus  und  dem  distalen  Knöchelchen  des  fünften  Fingers 
8<-hiebt  sich  noch  ein  Naviculare  ein.  Die  fünf  Metatarsalia  und  Phalangen 
sind  von  mässiger  Länge,  die  Endglieder  klaucnfönnig.  Von  den  sechs  be- 
kannten Arten  finden  sich  drei  in  permischen  Ablagemngen  von  Texas,  die 
übrigen  in  Illinois. 
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? Lysorhophus  Cope.  Amphicöle  Wirbel  mit  einem  Chordacaiml  iiiid 
durch  8utur  befestijrt«  obere  Bogen.  Perm.  Danville,  Illinois. 


n b 


Fl«,  sio. 

SiiMauru*  c^at  iV;^  rope.  Aiu  penni«chen  Ablage 
rnngcn  von  Texas,  a Wirbel  von  vorn,  b swei 
Wirbel  von  der  Seite.  '/«  nat.  Or.  (Nach  Cope.) 


! Arehaeobehis  Cope.  Nur 
isolirte  Zähne  aus  Illinois  bekannt. 
A.  vellkatm  Cope. 

Dimetfodon  Cope.  (Fig.  519). 
Schädel  gross,  unvollständig  bekannt. 
Hinterhaupt  stark  verknöchert ; Ober- 
kiefer und  Zwischenkiofer  mit  spitstcn, 
vorn  und  liinteu  zugeschärften  und 
fein  gekerbten  Zähnen  besetzt,  welche 
in  tiefen  Alveolen  stehen.  Ein 
starker  Eckzahn  ragt  über  die  an- 
deren Maxillarzälmc  heraus.  Wirlicl- 
säulc  wie  Irei  Clepsydrops  in  der 
Rücken-  und  Ix>ndengegend  mit 
enorm  hohen  und  schlanken  Dom- 
fortsätzen (Fig.  519).  Rippen  kurz, 
die  vorderen  zweiköpfig.  .Sacruni 
aus  zwei  Wirbeln  bestehend.  Ein 
langgestielter,  vorn  rhombischer, 
flacher  Knochen  wird  von  Cope 
als  Epistemum  gedeutet.  Der  Hu- 
merus unterscheidet  sich  von  Clepsy- 
drops durch  wohl  entwickelten  proxi- 
malen Gelenkkopf.  Ein  vollständiger 
Hinh-rfuss  aus  Neu-.Vfexico  stimmt 
iin  Wesentlichen  mit  Clepsydrops 
überein,  nur  ist  der  Astnigalus  be- 
trächtlich kürzer  als  der  Calcaneus. 
Vier  .\rten  aus  permischen  Ablage- 
rungen von  Texas  und  Neu-Mexieo, 

Naosaurns  Cope.  (Fig.  590.) 
Wie  Dimetrodon , jedoch  die  ver- 
längerten Domfortsätze  der  Wirbel 
mit  Querfortsätzen  versehen.  Drei 
.irten  im  Perm  von  Texas.  Nach 
Fritscli  auch  im  Rothliegenden 
von  Böhmen. 


Ther  opleura  Cope.  Zähne  vom  und  hinten  zugeschärft;  die  Bchneide- 
zähne  <lnrch  eine  Lücke  von  den  Üherkioferzähnen  getrennt,  von  denen  einer 
als  Eckzahn  vorragt.  Obere  Bogen  durch  Sutur  mit  dem  Centmm  verbunden ; 
Dornfortsätze  sehr  hoch.  Haut  mit  knöchernen,  länglichen  Schupj)en  Ijodcekt. 
Pemi.  Texas. 
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Embolophorus  Cope.  Nur  ampliiiöle  Wirbel  mit  liiii);li(lieii  Centren 
und  wohl  enlwic'kelU'u  Querfortsätzen  und  Zygapophyscn  bekannt.  Die  Rippen 
befestigen  sich  mit  dem  Tuberculum  an  ilen  liiapophysen  der  oberen  Bogen, 
mit  dem  Capitulum  in  einer  Grube,  welche  um  unteren  Hinterrand  iles 
Centrums  liegt.  Kleine  Intereentra  vorhanden.  Perm.  Texas. 

Edaphosaurus  Cope.  Ein  stark  zerdrückter  Bchädel  mit  Pflastei-zähncn 
auf  dem  Gaumen,  Fragmente  des  Unterkiefers,  zahlreiche  M'irbcl  und 
Ripj>en  l>ekannt.  Die  Wirbel  zeichnen  sich  ilurch  enonn  lange  Dornfortsätze 
aus.  E.  pogonias  Cope.  Pei-ni.  Texas. 

Lyrosaurus  Owen.  (Fig.  Ml).  .Schädel  etwa  lang,  niedrig.  Nasen- 
löcher fast  terminal  durch  eine  Scheidewand  getrennt.  Zwischenkiefer  jeder- 
seits  mit  vier  spitzen,  etwas 
gekrümmten , in  sehr  tiefen 
Alveolen  steckenden  Schneide- 
zähnen, Oberkiefer  mit  ge- 
waltigem , den  Unterkiefer 
aussen  ül)erragendem  Eckzahn 
und  mehreren  darauf  folgen- 
den , den  Schneidezähnen 
ähnlichen  Pseudomolaren.  Un- 
terkiefer .sehr  hoch,  seine  Be- 
zahnung unvollständig  1«- 
kannt,  jedoch  Schneidezähne, 

Eckzahn  und  spitze  Backen- 
zähne vorhanden.  Karroo- 
formation  (Trias).  Capcolonie. 

L.  tigrinm  und  cmvimola 
Owen. 

Tigrisuchus  Owen.  Nur  das  tS'’"  breite  vordere  Schnauzenendi’  be- 
kannt. Nasenlöcher  srdir  gross,  nach  vorn  gerichtet,  durch  eine  schmale 
Wand  getrennt.  Zwischenkiefer  jederseits  mit  drei  spitzen  Vorderzähnen, 
auf  welche  ein  starker  Eckzahn  folgt.  Trias.  Capcolonie.  T.  simus  Owen. 

b)  Section.  Mononarialia.  Owen. 

Aeussere  Nasenlöcher  ungetheüt,  mehr  als  drei  Schneidezähne  in  jeder  Kiefer- 
hälfte. 

Cynodraco  Owen.  Nasenlöcher  vereinigt,  quer  - elliptisch , terminal, 
Zwisclienkiefer  und  Symphysenregion  des  Unterkiefers  mit  je  vier  s|>itzen, 
etwas  gekrümmten  Zähnen,  auf  welche  ol>en  und  unten  ein  starker,  seitlich 
zusammengedrückter,  vom  und  hinten  zugeschärfter  Eckzahn  folgt.  Die 
scharfen  Schneiden  des  Eckzahnes  sind  fein  gekerbt.  Ein  linker  Humerus  von 
26®“  läinge  (Fig.  522)  wird  von  Owen  zu  Cynodraco  gerechnet.  Derselbe  ist  distal 
und  proximal  verbreitert,  etwas  unterhalb  der  Mitte  stark  eingeschnürt;  die 
vom  proximalen  Ende  ausgehende  Crista  deltopectomlis  ist  nur  mässig  ent- 


Hg.  Ml. 

von  J.pcoMurtu  curvimola  Owen  Von  <ler  8eit«. 
V*  nat.  Or.  n Aunrenhöhle,  6 rntcrklefer.  Karroofonuaüon 
(TriM).  Kugntrorg  <.'ap<‘t»1onie.  <Xach  R.  (twen.) 
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wickelt,  zieht  eich  jedoch  nach  dom  inneren  distalen  Ulnar>releuk  als  erhabene 
I>eiste  fort  und  bildet  unterhalb  der  eingeschnürten  Mitte  die  Brücke  eines 
Kntepicondylarloehes.  Auf  der  entgegengesetzten  hinteren  Seite  des  Humerus 
l>efindet  sich  eine  Grube  zur  .\ufnahnie  eines  Ellenbogenfortsatzes.  Die 
oberen  und  unteren  Gelenkenden  sind  nur  wenig 
verdickt,  aber  stark  in  die  Quere  verlängert.  Trias 
^ Karrooformation).  Südafrika.  C.  major,serridens  Owen. 

Deuterosaurus  Eichwald.  (Lethaea  Rossica. 
1860.  vol.  I.  2.  p.  1609.)  Schnauzenfragment  einer  sein 
grossen  Theriodontiergattung.  Auf  den  Zwischcnkiefem 
stehen  jederseits  fünf  zugespitztc,  etwas  gekrümmte, 
aussen  glatte  und  convexe,  innen  an  der  Basis  mit 
einem  Wulste  versehene  Schneidezähne,  denen  ein 
gewaltiger  Eckzahn  folgt;  dahinter  beginnen  kleine 
spitze  Molaren.  Tm  Unterkiefer  stehen  jederseits  in 
der  Symphysenregion  vier  Schneidezähne  und  dahinter 
ein  starker  Rckzahn.  Permischer  Sandstein  von 
Bjelebci  im  Gouv.  Orenburg.  D.  hiarmicus  Eichw. 

1 Olariäodon  Seeley.  (Proc’ecd  Ro\'.  Soc.  1888. 
vol.  44.  p.  Ein  einzelner  Zahn  aus  der  Karroo- 

formation  von  Südafrika,  .ähnlich  den  Schneidezähnen 
von  Deutero.wvrus , jedoch  der  innere  M'ulst  als  er- 
habener Rand  auch  auf  den  beiden  Seiten  entwickelt. 

Brithopus  Kutorga  (Ortliopus  Kutorga,  Euro- 
saurus  Fisciier).  Die  untere  Hälfte  eines  am  distalen 
Ende  12““  breiten  Humerusfragmeutes  {Brühopus) 
aus  permistiien  Ablagerungen  des  westlichen  Urals, 
zeichnet  sich  durch  den  Besitz  eines  Foramen  entc- 
picondyloideum,  sowie  einer  zweiten  Durehl>ohmng 
auf  der  Aussenscite  (Foramen  ectepicondyloideura) 
aus.  Kutorga  glaubte  dasselbe  wegen  dieses  auf- 
fallenden N'erhaltens  einem  Säugethier  aus  der  Ord- 
nung der  Edcntatcn  zuschreiben  zu  dürfen.  K.  Owen 
wies  die  Uchereinstimmung  mit  den  Theriodontia  nach 
und  zeigte  weiter,  dass  ein  anderer  als  (hihopus 
prinutevus  Kutorga  beschriebenes  Knochenfragment  wahrs<i)einli<ii  als  pmxi- 
inales  Gelenkende  des  Humerus  von  Brilliopus  zu  deuten  sei.  .\us  Knrga- 
lin.sk  im  Kreise  Bjelebci  (Ural)  besi-hreibcn  Fischer,  Twelvetrees  und 
Trautschold  verscliiedene  andere  Theriodontierknochen. 

BAop(i/«don  Fujchcr.  (?  %odo«  Kutorgsi.)  Unterkiefer  mit  spitzen  Backen- 
zähnen und  vorstehi-ndem  Eckzahn.  Kupfersandstein  des  permischen  Systems 
im  Gouv.  Orenburg. 

Cliorhizodon  Tävelvetrees.  Oberkieferfragment  mit  starkem  Elckzalin 
und  zehn  Backenzähnen.  Kupfersandstein.  Kargalinsk  im  Orenburger  Gou- 
vernement. 


Klg.  bU. 

Oberarm  von  ^'t/nodraco 
Owen,  '/* 

Trtas  (KarroofonnatioD). 
Fort  Beaufort.  Cap-Colonle. 
b.  6'  Criflta  deUopectoralls, 
V Foramen  enteplcondylol- 
deum.  ti  Gelenkkopf  der 
lUiui,  r Oclenkkopf  dct« 
Radius. 
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(' y noch  a mpsa  Owen.  Naaenlöcher  vereinigt,  quer  vierseitig.  Iin  Zwischen- 
kiefer vier  zugcspiUtc  Schneidezähne,  auf  welelie  ein  starker  hickzahn  folgt. 
Im  Unterkiefer  gehen  dem  K«'kzalin  jederseits  drei  Svmphysenzähno  voraus. 
Zaltl  der  Backenzähne  un-  ^ 

bekannt.  Mit  den  Schnau- 
zenfragiuenten  von  C^no- 
champsa  kamen  auch  Frag- 
mente vom  Skelet  (M^irbel, 

Humerus,  Coracoid,  Sca- 
pula) vor.  Trias  (Karroo- 
fonnation).  Rhenosterberg. 

Capcolonio.  C.  laniarim 
Owen. 

dynosuchus  Owen. 

Nur  Schnauze  bekannt. 

Aehnlich  Cynochampsa,  je- 
doch Nasenlöcher  kleiner, 
quer  verlängert ; Backen- 
zähneetärkerund  zahln-ieh. 

Trias.  Cain-olonie. 

Aelurogaurus  Owen. 

Ein  bis  hinter  die  Orbita 
erhaltener  8chäd(d  mit  Un- 
terkiefer von  hoher,  seitlich 
zusanimengedriK'kter  Form, 
misst  vom  hinteren  Augen- 
bogen bis  zur  S<'hnaiuenspitze  8™,  in  der  Höhe  34““.  Die  nach  vom  gekehrten 
Nasenlöeher  sind  vereinigt  und  qutT  vierseitig,  die  ungemein  grossen,  s<  hief- 
elliptisehen,  ringsum  geschlossenen  Augenhöhlen  liegen  weit  hinten.  Jeder 
Zwischenkiefer  trägt  fünf  zug»-8pitzte.  schwach  gekrümmti'  Sehneidezähne,  die 
von  «lern  grossen  E<‘kzahn  durch  eine  Lücke  getrennt  sind;  auch  die  fünf 
kleinen  spitzen  Backenzähne  stehen  vom  Eekzahn  ab.  Iin  Unterkiefer  ist  <lie 
Zahnformcl  5.1.5.  Trias  ( Karroofomiation).  Capeolonie.  A.  felinus  Owen. 

Oalesaurus  Owen  (Fig.  523).  Sihädel niedrig,  eideehsenartig,  8 — 9™  lang, 
hinten  breit,  vorn  mit  verschmälerter  Schnauze.  Neben  den  schmalen,  mit 
Foramen  parietale  versehenen  S<'heitelbeinen  befinden  sieh  grosse  Schläfen- 
lücher.  Das  Stirnbein  ist  ungetheilt  und  von  der  Umgrenzung  der  in  der  halben 
Sehädellänge  gelegenen  rundlichen,  nicht  sonderlich  grossen  Augenhöhlen 
durch  die  l’rae-  un<l  Postfrontalia  ausges<'hl(>ssen.  Di(;  Nasenlxäne  haben  fast  die 
doppelte  Länge  der  Stirnbeine ; an  ihrem  vorderen  lünde  liegen  die  terminalen 
vereinigten  NastadiM-her.  Zwischenkiefer  und  Symphysenregion  des  Unter- 
kiefers tragen  jederseits  vier  einfache,  conische,  zugespitzte  Sehneidezähne, 
denen  sich  ein  shtfker  Eckzahn  unmittelbar  anschliesst.  Die  folgenden  zehn 
Backenzähne  sind  seitlich  zugeschärft  und  an  ihrer  Basis  vom  und  hinten 
mit  einer  kleinen  Nebenspitze  versehen  Karroofonnation  ('IVias),  Capeolonie. 


Hu  Px 


KIk. 

Uaiaaunu  itlaiiiccpt  Owen.  Knrrooformaiinn  (TWm).  Theb« 
Mou.  Basutoland.  Sch&del  a von  der  8«lte,  b von  unten. 
c von  oben.  Elwu  rcstnurlrt.  */<>  nat.  Gr.  d ßacketutahn  vergr. 
(Nach  R.  Owen.i 
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Sealoposaurus  Owen.  Aehiilieh  Galesaurus,  jedoch  kleiner.  Schnauw 
stärker  verschmälert  ; Kckzähne  nur  8chwa<-h  vorrajrcnd,  dahinter  jederwits 
zwölf  Backenzähne.  Nawrdöcher  vereinijjt.  Augenhöhlen  länglich  eifönnig- 
ungefähr  ebenso  gross  als  die  Schläfenlöclicr.  Karroofomiation  i Trias).  Schnee- 
berge. Capcolonie.  S.  constrictm  Owen. 

Nythosaurus  Owen.  Nur  Ausguss  eines  Schädels  bekannt,  dessen 
Form  und  Grösse  mit  Oalesauriis  im  wesentlichen  übereinstimmt.  Hinter 
den  kräftigen  Eckzähnen  stehen  oben  und  unten  etwa  acht  schaufelförmige, 
vom  und  hinten  zugeschärfte  Backenzähne,  deren  convexe  • Krone  durch 
kurze  Einschnitte  sechs  Spitzen  erhält.  Karroofomiation.  Capcolonie.  N.  lar- 
mivs  Owen. 

c)  Section.  Tectinarialia.  Owen. 

.4eussere  NasenlöcJier  klein,  seitlich  gelegen,  geb-enni,  von  den  Kasenbeinen  bedeckt. 

Oorgonops  Owen.  Schädel  schmal,  selu’ langgestreckt  (ca.  22'™  lang), 
oben  flach.  Stiheitellieine  niit  Forainen  parieüde.  Augenhöhlen  klein,  weit 
hinten  gelegen,  subquadnitisch.  Nasenbeine  ungemein  gross,  die  sehr  engen, 
weit  vorn  aber  seitlich  gelegenen  und  durch  einen  ansehnlichen  Zwischen- 
raum getrennten  Nasenlöcher  grossentheils  bedeckeml.  Auf  dem  Zwischen- 
kiefer jederseits  fünf  in  tiefen  AlvtHjlen  steckende  Schneidezähne ; darauf  folgen 
die  Et-kzähne,  sowie  einige  nitdit  genauer  bekannte  Backenzähne. 

1 Titanosuchus  Owen,  ((juart  jonrn.  geol.  Soc.  1879  XXXV.  p.  189.) 
Kamioformation.  Südafrika. 

Gattungen  incertae  sedis. 

i l'hanerosaurus  H.  v.  Meyer.  Für  eine  Anzahl  zusammenhängender 
Wirltel  mit  amphicölen  Gelenkflächcn , w'ovon  zwei  dem  Becken,  vier  der 
licndenregion  angehören,  aus  dem  Kothliegenden  von  Oberlung^vitz  in  Sachsen 
aufgesU-llt.  Die  oberen  Bogen  sind  mit  den  kurzen  Centren  durch  Sutur 
verbunden.  Die  beiden  Sacralwnrbel  nicht  verscdimolzen,  die  oberen  Bogen  un- 
gemein  stark,  erheblich  grösser  als  das  Centrum,  querverbreitert,  vom  uml  hinten 
mit  starken  Zygapophysen  und  seitlich  mitverhingertenDiapophvsen;  Domfort- 
sätzc  nicht  vollständig  erhalten.  Mit  solchen  Wirbeln  kommen  im  Rothliegen- 
den  von  Niederhässlich  Kieferfragmente  und  Skeletknochen  vor.  Die  Zähne 
sind  siiitz,  keulenfömiig,  an  der  Basis  etwas  eingeschnürt,  schräg  abgekaut. 

Parasaurus  H.  v.  Meyer  (N.  Jalirb.  1857  S.  104).  Zwei  Skeletfragmente 
mit  Saemm,  einer  Anzahl  präsacraler  und  caudider  Wirbel  und  'ITieilen  des 
Beckens  wurden  ursprünglich  von  Meyer  (Fauna  d.  Vorwelt.  Reptilien  des 
Kupferschiefers  Taf.  V.  1 und  VI.)  als  Prolorosaums  beschrieben.  Das  Saenun 
besteht  aus  mindestens  4 verschmolzenen  Wirbeln;  die  la-ndensvirltel  tragen 
lange,  einköptige,  die  Ruinpfwirbel  zweiköpfige  (?)  Rippen.  Kupferschiefer. 
P.  ßeinitzi  Meyer. 

2.  F'amilie.  Pariotichidae.  Cope. 

Xiiline  sjntz-  oder  slumpfconisch,  vom  und  hinten  zuy'eschärfl,  eine  geschlossene 
Heike  bildend.  Eckznhne  nicht  oder  nur  wenig  vorragend;  Xähne  aiij  Onnmen 
und  Vomer  vorhanden. 
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Pariotickus  Cope.  Schädel  22 lang,  mit  kleinen  aeitlichen  Augen- 
hölüen  und  terminalen  Nasenlöchern.  Schnauze  kurz.  Zähne  stumpf,  mit 
schneidenden  Rändern.  Kein  vorstehender  Eckzahn  vorhanden.  Schläfen- 
löcher theilweise  überdacht.  Perm.  Texas. 

EcloeynodonL'oiie.  Sämmtliehe  Kopfknochen  aussen  rauh  sculptirt.  Schädel 
kurz  und  breit  mit  gruss<>n  Postfrontaliaund  weiten  Augenhöhlen.  Schläfenlöcher 
theilweise  überdacht.  Zähne  vom  und  hinten  zugeschnrft,  Eckzahn  vorragend, 
ausstm  über  dem  Unterkiefer  sichtbar.  Die  beiden  Unterkieferäste  in  der  Sym- 
physe durch  Ligament  verbunden.  Pemi.  Texas.  E.  offuti,ordiiiatus,  incüii’us Cope. 

Pantylus  Cope.  Kopfknochen  rauh.  Zähne  des  Zwischen-  und  Ober- 
kiefers kurz,  stumpfconisch,  von  vorn  nach  hinten  an  Stärke  abnehmend. 
Unterkiefer  mit  mehreren  Reihen  von  Zähnen,  welche  theilweise  einem 
raaster  von  stumpfen  Zähnchen  auf  dem  Gaumen  gegenüberstehen.  Penn. 
Texas.  P.  cordaUis  Cope\ 

Proeolophon  Owen  einend.  Seeley.  Schädel  niedrig,  dreieckig,  4 — 5<™ 
lang  und  hinten  ebenso  breit.  Augenhöhlen  sehr  gross,  in  der  Richtung 
der  lüngsaxe  des  Schädels  ausgedehnt;  Schläfenlöcher  verhältnissmässig 
klein,  Nasenlöcher  weit  vorn,  durch  eine 
Scheidewand  getrennt.  In  der  Nähe  der 
Kinlenkung  des  Unterkiefers  sind  die  seit- 
lichen Schädelknochen  etwas  nach  unten 
verlängert.  Zähne  spitz -conisch,  ol>en  und 
unten  gleich,  kein  vorspringender  Eckzalm 
vorhanden.  Ausser  den  Kiefern  sind  auch 
die  Vomera  und  Pterygoidea  mit  Zähnen 
versehen.  Halswirbel  kurz,  amphicöl,  mit 
Chordaresten.  Domfortsätzc  stark,  nach 
hinten  gerichtet.  Obere  Bogen  mit  kurzen 
Diapophysen.  Mit  dem  Coracoid  ist  ein 
ungewöhnlich  starkes  Praecoracoid  verbun- 
den, sowie  eine  T-förmige  Interclavicula 
(Episternum)  vorhanden.  Karrooformation 
(Trias?).  Capcolonie.  Fünf  ArUm. 


3.  Familie.  Diadectidae  Cope. 

{('otylosauria  (kjpe.) 

Backenzähne  qtierverlängeri , meist  zwei- 
spitzig.  Schneidezähne  stumpf -conisch;  Vomer 
mit  kleinen  Zähnchen  bedeckt. 

Empedias  (Jope  (Empedocles  Coiie). 

(Fig.  524).  Schädel  dreieckig,  vom  ver- 
sclimälert,  hinten  breit;  Gehimhöhle  solid 
verknöchert ; Foramen  parietale  gross.  Hin- 
terhaupt steil  abfallend,  neben  und  über  dem  grossen,  dreieckigen  Hinter 
hauptsloch  breitet  sich  eine  verticale  Knochenplatte  aus;  das  Basioccipitale 
Kittel,  Handbaeh  der  !*alaeontolot1e.  in.  Bd. 


Kig.  ÖS4. 

SohAdel  Too  Empfdias  wiolariM  Cope. 
Pennlscbe  Schichten.  Texas.  nat.  Or. 
a von  unten,  b von  hinten.  (Nach  Cope.) 
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scheint  zu  fehlen  (?)  (oder  fallt  leicht  ah?),  neniftstcns  bildet  die  Knochen- 
platte, welche  das  Foramen  unten  begrenzt,  an  Stelle  des  Gelenkkopfes 
einen  Ausschnitt.  Auf  jeder  Seite  dieser  queren  Vertiefung  befindet  sich 
ein  Condylus,  welcher  mehr  die  Ijige  und  Form  des  seitlichen  Hinter- 
bauptgelcnkkupfcs  eines  Säugethiers,  als  eines  Ainphibiunis  besitzt.  Der 
schmale  Vomer  ist  mit  kleinen  Kömelzähnchen  besetzt,  auf  Zwischen-  und 
Oberkiefer  steht  eine  Reihe  von  Zähnen,  wovon  die  auf  dem  Zwischeukiefer 
befindlichen  (Schneidezähne)  einen  ovalen  Durchschnitt  zeigen,  während  die 
dos  0t)erkiefer8  (Backenzähne)  stark  quervcrlängert  sind  und  in  ihrer  äusseren 
Hälfte  einezweizackige  Spitze  liesitzen,  von  welcher  eine  schiefe  Abkauungsfläche 
nach  innen  abfällt.  Ein  vorragender  Eckzahn  fehlt.  Vom  übrigen  Skelet 
liegt  ein  Becken  und  Sacrum  vor.  Letzteres  besteht  aus  zwei  Wirbeln,  deren 
Querfortsätze  mit  dem  Ileum  verbunden  sind,  Fubis  und  Ischium  scheinen 
zu  einem  Knochen  verschmolzen  zu  sein.  Penn.  Texas.  E.  latibuccatus, 
molaris,  ßssus,  phaseolinus  Cope. 

Diadectes  Cope.  Aehnlich  Empedias,  Zähne  quer  zusammengedrückt ; 
Zahnroilie  durch  einen  vorragenden  Eckzahn  unterbrochen.  Perm.  Texas. 
I).  sideropdicus  Cope. 

Helodectes  Cope,  Nur  halb  so  gross  als  Empedias;  die  hinteren  Backen- 
zähne stehen  in  zwei  Reihen.  Perm.  Texas.  L.  paridens,  Isaaci  Cope. 

Bolosaurus  Cope.  Mehrere  unvollständige  Schädel  und  sonstige  Skelet- 
theile bekannt.  Zähne  in  seichten  Alveolen  mit  querverlängerter,  an  der 
Ba.«is  durch  einen  Wulst  verdickten  Krone.  Spitze  vcrtical  in  zwei  gleiclu- 
Hälften  zertheilt;  die  innere  und  hintere  Hälfte  der  Zahnkrone  niedrig,  die 
äussere  und  vordere  zugespitzt  und  halbkreisförmig.  Kein  vorragender  E<‘k- 
zahn  vorhanden,  ünterkieferzähne  denen  des  Oberkiefers  ähnlich,  jedoch 
innen  hoch  und  aussen  niedrig.  Perm.  Texas.  B.  striatus  Cope. 

Chilonyx  Coi>e.  Schädel  mit  Homfortsätzen.  Penn.  Texas. 

i Metarmosaurus  Cope.  Perm.  Texas. 

4.  Familie.  Kndothiodontidae.  Owen. 

Zwischetüciejer  zahnlos;  Oberkiefer  mit  einem  einzigen  Eckzahn,  (laumen  mit 
mehreren  Reihen  von  Zähnen. 

Endothiodon  Owen.  Schädel  ausserordentlich  massiv,  niedrig;  Augen- 
höhlen verlängert,  Nasenlöcher  gross,  seitlich  neben  der  steil  abfallenden 
S<'bnauze  gelegen,  durch  eine  starke  Scheidewand  getrennt.  iUveolarrand  des 
Oberkiefers  und  Zwischen kiefers  scharf,  zahnlos,  jedoch  ersterer  wie  Ixii  Oudeno- 
don  unter  den  Nasenlöchern  mit  einem  dem  Eckzahn  entsprechenden  zahn- 
artigen  \'orsprung.  Gaumen  mit  zahlreichen,  in  je  drei  parallele  Längsreihen 
geordnete  Zäline  von  rundlichem  Durchschnitt  bedeckt.  Unterkii'fer  sehr  hoch, 
iu  der  Symphyscim^gion  schnabelartig  zugespitzt,  mit  scharfem,  zahnlosem 
Aussenrand,  jedoch  mit  drei  den  Gaumenzähnen  entsprechenden  inneren 
Parallelreihen  von  Zähnen.  Karrooformation.  Capcolonie.  E.  bathystoma  Owen. 

Ein  zweites  Schädelfragment  {E.  uniseries  Owen)  unterscheidet  sich  von 
Endothiodon  dadurch,  dass  die  Gaumenbeine  nur  je  eine  Längsreihe  von 
Zähnen  tragen,  — .. 
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Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Theromorpha. 

Für  die  Entstehung  der  Reptilien  aus  einer  geraeinsatnen  Urform 
ist  der  Umstand  gewiss  von  Fledeutuiig,  dass  die  am  meisten  generali- 
sirte  Gruppe,  welche  nicht  nur  mit  den  %’erschiedenen  Ordnungen  der 
Reptilien,  sondern  auch  mit  Säugethieren  und  Amphibien  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  aufweist,  die  grösste  Menge  alter  Gattungen 
enthält.  Es  sind  in  der  That  die  Theromorpha,  als  Ganzes  l>etrachtet, 
die.  älteste  Ordnung  der  Reptilien.  Aus  unzweifelhaft  paläozoischen 
und  zwar  perraischen  Ablagerungen  stammen  einige  Thcriotlontia  und 
Anomodontia  des  russischen  Kupfersandstoins  und  auch  das  Rothliegende 
von  Böhmen  und  Thüringen  liefert  in  Naoaaurtis  und  1‘hanerosaurtts.  der 
Kupferschiefer  in  Parasaurus  Vertreter  der  Theriodontia.  Die  Hauptver- 
breitung der  Theromorpha  scheint  indess  der  Uebergangsperiode  zwischen 
Dyas  und  Trias  anzugehören,  in  welcher  die  mächtigen  Ablagerungen 
der  Karrooformation  in  Südafrika,  die  Panchetstufe  in  Ost-Indien 
und  jener  Schichtencomplex  zwischen  Steinkohlenformation  und  Kreide 
in  Illinois,  Texas  und  Neu-Mexico  entstanden,  den  Cope,  Marsh 
und  die  meisten  amerikanischen  Geologen  dem  permischen  System 
zuschreiben,  obwohl  eine  ganz  sichere  Altersbestimmung  und  Ver- 
gleichung mit  europäischen  Bildungen  ebenso  wenig  möglich  ist,  als 
bei  der  Kiirroo-  und  Panchetfonnation.  Die  Entdeckung  von  Dicy- 
nodonresten  im  triasischen  Sandstein  von  Eigin  (Schottland)  dürfte 
allerdings  den  afrikanischen  und  ostindischen  ReptiUenlagern  eher 
ihren  Platz  in  der  Trias,  als  unter  den  palaeozoischen  Formationen 
anweisen.  Mit  Ausnahme  der  wenigen  oben  genannten  Gattungen  aus 
dem  Ural,  der  thüringischen  und  böhmischen  Dyas  und  der  englischen 
Trias  finden  sich  sämmtliche  Anomodontia,  Pareiosauria  und  Therio- 
dontia entweder  in  der  Karrooformation  Südafrika’s  und  den  gleich- 
alterigen  Panchetschichten  Ost-Indiens,  oder  in  den  postcarbonischen 
Ablagerungen  Nordamorika's,  welche  dem  permischen  System  zuge- 
schrieben  werden.  Die  jüngste  Unterordnung  der  Theromorpha  enthält 
.Meeresbewohner  (Plncodontia),  welche  bis  jetzt  nur  aus  der  europäischen 
Trias  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Mu-schelkalk  bekannt  sind. 

5.  Ordnung.  Rhynchocepbalia  Günther. 

Körper  eidechsenähnlich,  langgeschwänzt.  Wirbel 
amphicöl,  zuweilen  mit  Chordaresten.  Sacrum  aus  zwei 
W irbeln  bestehend.  Intercentra  in  der  Hals-  und  Schwanz- 
region, zuweilen  zwischen  allen  Wirbeln.  Rippen  ein- 
köpfig. Bauchrippen  stark  entwickelt.  Quudratbein  un- 
beweglich, Zwischenkiefer  paarig.  Oberer  und  unterer 
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Temporalbogen  vorhanden.  Gaumendach  verknöchert. 
Nasenlöcher  getrennt  oder  vereinigt.  Unterkieferäste  in 
der  Symphyse  durch  Ligament  verbunden.  Zäbne  acro- 
dont.  Brustgürtel  mit  Sternum;  Coracoid  ohne  Praecoraeoid. 
Extremitäten  Gehfüsse  oder  Sch wimmf üsse,  fünfzehig. 
Haut  mit  Hornschuppen.  Aeussere  Begattungsorgane 
fehlen. 

Der  einzige  noch  jetzt  existirende  Vertreter  der  Rhynchocephalen, 
die  in  Neu- Seeland  lebende  Gattung  Sphenodon  (Hatteria)  ragt  wie  eine 
Reliquie  aus  der  Urzeit  in  die  jetzige  Schöpfung  hinein.  Sie  zeigt  in 
ihrer  ganzen  Organisation  eine  viel  geringere  Differenzirung  als  die 
in  der  äufseren  Erscheinung  am  nächsten  stehenden  Eidechsen  und 
hat  sogar  in  der  Beschaffenheit  ihrer  Wirbelsäule  embryonale  Merk- 
male bewahrt.  Der  Besitz  von  zwei  Temporalbogen,  von  Intercentra  und 
Proatlas,  von  Abdominalrippen,  von  zwei  Centralia  im  Carpus  und  die 
Unbeweglichkeit  des  Quadratbeins  beweisen,  dass  verschiedene  ursprüng- 
liche Einrichtungen,  welche  bei  den  Lacerten,  Pythonomorphen  und 
Schlangen  abgelegt  oder  modificirt  wurden,  sich  bei  Sphenodofi  noch 
erhalten  haben.  In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Organisation,  wodurch 
sich  diese  Gattung  als  eine  dem  Urtypus  der  Reptilien  nahestehende 
Form  erweist,  verdient  die  Thatsache  Beachtung,  dass  sich  alle  paläo- 
zoischen, triasischen  und  jurassischen  Vorläufer  der  Lepidosauria  an  die 
Rhynchocephalen  mehr  oder  weniger  enge  anschliessen. 

Von  Gray  wurde  die  neuseeländische  Gattung  zuerst  unter  dem 
Namen  Sphenodon  flüchtig  erwähnt,  später  unter  der  Bezeichnung 
Hatteria  als  eine  echte  Lacerte  beschrieben.  Auch  Huxlej'  vereinigte 
sie  mit  den  Lacertilia.  Günther')  errichtete  dafür  eine  selbständige 
Ordnung  in  der  Gruppe  der  Sqiiamata  (—  Lepidosauria),  welche  er  den 
Ophidia  und  Lacertilia  als  gleichwerthig  gegenüber  stellte.  Diesem 
Vorgang  folgten  Baur,  Lydekker  u.  A.,  während  Cope  die 
Rhynchocephalen  anfänglich  zwischen  die  Smiropterygia  und  Cltelonia, 
sp>äter  neben  die  Theromorpha  stellte. 

Die  Wirbelsäule  von  Sp/ienodoM  besteht  aus  8 amphicölen  Hals-, 
17  Rumpf-,  2 Sacral-  und  26  Sch  wanzwirbeln.  Die  Wirbelcentren  sind 
vorn  und  hinten  tief  ausgehöhlt  und  von  einem  persistirenden  Chorda- 
strang durchzogen,  welcher  in  der  Mitte  eingeschnürt  und  in  den  Schwanz- 
wirbeln vollständig  unterbrochen  ist.  Kleine  verknöcherte  oder  knor- 
j)elige  Intercentra  (Hypapophysen)  schalten  sich  zwischen  sämmtliche 
präcaudale  und  zwischen  die  drei  vorderen  Sch  wanzwirbel  ein,  weiter 

1)  Günther  Alb.  On  the  Anatomy  of  Hatteria.  Philoe.  Trans.  1867.  vol  1R7. 
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liinten  sind  sie  durch  untere  Bogen  (Chevrons)  ersetzt.  Die  präcaudalen 
mit  Ausnahme  des  Atlas)  und  ein  Theil  der  caudalen  Wirbel  haben 
hohe  Domfortsatze  und  wohl  entwickelte  Zygapophysen ; an  jungen 
Individuen  lassen  sich  die  Suturen  zwischen  Centrum  und  oberen  Bogen 
noch  erkennen. 

Den  drei  vorderen  Halswirbeln,  welchen  ein  Proatlas  voraus- 
geht, fehlen  die  Iiipj>en,  die  vier  folgenden  besitzen  zweiköpfige,  nach 
hinten  an  Länge  zunehmende,  distal  zu  einer  knorpeligen  Platte  er- 
weiterte Halsrippen.  An  einen  schwach  vorspriugenden  Querkamm  der 
oberen  Bogen  der  Rumpf  wirbel  heften  sich  kräftige,  einköpfige  Rippen 
an,  welche  hinten  mit  einem  bald  knorpeligen,  bald  mehr  oder  weniger 
verknöcherten  Processus  uncinatus  versehen  sind  und  bis  zum  Becken 
reichen.  Die  drei  vordersten  Rumpfrippenpaare  befestigen  sich  mittelst 
knorpeliger  Stemalstücken  an  das  Brustbein  und  auch  die  folgenden 
Rumpfrippen  besitzen  stark  entwickelte,  halb  knorpelige,  halb 
knöcherne  Sternaltheile,  welche  sich  in  der  Mitte  mit  einander  ver- 
binden. Unter  den  ächten  Rippen  liegt  ein  aus  der  doppelten  An- 
zahl von  dünnen  Knochenstücken  bestehender  Apparat  von  Bauch- 
rippen zwischen  Brustgürtel  und  Becken.  Jede  Bauchrippe  ist  aus  einem 
Mittelstück  und  einem  Paar  stabförmiger  Seitentheile  zusammengesetzt. 
Die  kurzen,  einfachen,  etwas  convergirenden  Rippen  der  zwei  Sacral- 
wirbel  sind  mit  den  Centren  durch  Naht  verbunden.  Die  langen  Quer- 
fortsätze der  vorderen  Schwanzwirbel,  welche  die  Rippen  ersetzen,  mit 
den  Wirbelkörpera  verschmolzen. 

Der  Schädel  (Fig.  525)  zeigt  dreieckige,  vom  verschmälerte  Ge- 
stalt, die  Orbita  (A)  sind  ungemein  gross,  die  Nasenlöcher  (N)  seitlich 
gelegen  und  durch  die  vorspringenden  Nasenbeine  und  Zwischenkiefer 
getrennt.  Von  den  beiden  fast  gleich  grossen  Schläfenlöcherpaaren 
sind  die  neben  den  schmalen  Scheitelbeinen  gelegenen  auf  die  Ober- 
seite des  Schädels  beschränkt,  die  zwei  anderen  gehören  den  Seiten  an. 
Der  Gelenkkopf  des  Hinterhaupts  wird  fast  ganz  vom  Basiocci- 
pitale  [Bo)  gebildet,  die  Exoccipitalia  [Exo)  sind  klein  und  bei 
jungen  Thieren  durch  eine  Naht  vom  Opisthoticum  (Opo)  getrennt 
Am  vorderen  Ende  des  mit  Längskamm  versehenen  Parietale  (Pa)  liegt 
ein  Scheitelloch ; die  schmalen  und  langen  Stirnbeine  [Fr)  werden  durch 
die  Post-  und  Praefrontalia  fast  ganz  von  der  Umgrenzung  der  Orbita 
ausgeschlossen;  die  Nasenbeine  (Wa)  sind  ziemlich  gross.  Die 
Zwischenkiefer  [Pmx)  durch  eine  Naht  getrennt.  Der  Hinterrand  der 
Augenhöhlen  wird  oben  vom  Postfrontale  (Ptf),  unten  vom  aufsteigen- 
den Ast  des  J ochboins  [Ju),  sowie  von  einem  eingeschalteten  discreten 
dreiarmigen  Knochen  [Por)  gebildet  welcher  dem  Postorbitale  der 
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Stegocephalen  und  Ichthi/oimuria  entspricht.  Der  hintere  Arm  dieses 
Postorbitale  verbindet  sich  mit  dem  vorderen  Ende  des  Squaraosum 
(Sq)  zu  einer  horizontalen  Knochenhrücke  (oberer  Temporalbogen), 
welche  die  beiden  Schläfenlöcher  trennt.  Auch  der  untere,  bei  allen 
Lacerten  und  Schlangen  fehlende  Temporalbogen  ist  vollständig  ent- 
wickelt und  wird  vom  horizontalen  Ast  des  Jochbeins  {Ju)  und 


• KIg.  516 

Sphenodon  {HatUria)  puneiafu»  Gray.  Nuu8«elttDd.  Sch&del  von  der  Seite,  von  unteu,  oben  und 

hinten.  nat.  Gr. 


einem  kurzen  Quudrato-Jugale  (QnJ)  gebildet.  DasSquamosum  (Sq) 
ist  stark  verlängert  und  begrenzt  hinten  die  beiden  Schläfenlöcher, 
unten  steht  es  mit  dem  Quadrat-Jochbein  und  Quadratura  in  Sutur- 
verbinduiig.  Zwischen  dem  Quadrato  Jugale  und  dem  Quadratbein  (Qw) 
befindet  sich  auf  der  llinterseite  des  Schädels  eine  ovale  fensterartige 
Oeffnung  Das  Basisphenoid  (Sph)  hat  keilförmige  Gestalt.  Das 
Pterygoid  (Pt)  hefUt  sich  jederseits  mit  einer  breiten  verticalen  Platte 
an  das  Quadratbein  an,  die  nach  vorn  gerichteten  Aeste  nehmen  an 
der  Zusammensetzung  des  fast  geschlossenen  Gaumendaches  'rheil,  in 
welchem  sich  Pterygoidea  und  die  paarigen  Vomera  ( Vo)  direct  berühren, 
so  dass  die  Palatina  einander  in  der  Mittellinie  nicht  erreichen.  Eine 
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starke  proximal  und  distal  verbreiterte  Columella  verbindet  jederseits 
Scheitelbein  und  Pterygoid.  Der  Oberkieferrand  [Mx)  trägt  eine 
Reihe  dreieckiger,  seitlich  zusaminengedrückter,  zugospitzter  Zähne, 
welche  so  innig  mit  den  Kieferknochen  verbunden  sind,  dass  sie  fast  als 
zackige  Fortsätze  des  letzteren  erscheinen.  Eine  Parallelreihe  ähnlicher, 
jedoch  etwas  kleinerer  Zähne  steht  auf  dem  Aussenrand  der  Gaumen- 
l)eine  und  in  die  zwischen  beiden  Reihen  befindliche  Längsrinne  fügen 
sich  die  Zähne  der  Unterkieferäste  ein.  so  dass  die  oberen  Zähne  seit- 
lich abgerieben,  die  Unterkieferzähne  zu  einer  Spitze  abgeschliffen 
werden.  Die  paarigen  Zwischenkiefer  {Pmx)  fallen  steil  ab  und  ragen 
schnabelförmig  vor;  ihr  Uutorrand  wird  von  einem  etwas  gezackten 
Schneidezahn  gebildet,  welcher  sich  ebenfalls  so  innig  mit  dem  Knochen 
verbindet,  dass  keine  bestimmte  Grenze  zwischen  Zahn  und  Knochen 
zu  erkennen  ist.  Vomer  und  Pterygoidea  sind  zahnlos,  doch  hat 
Baur  auf  dem  Vomer  eines  jungen  Sphcnodon  einen  Zahn  beobachtet. 

Die  beiden  aus  je  vier  Stücken  Zusammengesetzen  Aeste  des 
Unterkiefers  sind  in  der  kurzen  Symphyse  durch  Ligament  verbun- 
den und  am  Oberrand  mit  zugespitzten  dreieckigen  Zähnchen  besetzt. 

Der  Schultergürtel  von  Sphenodon  enthält  noch  ziemlich  viel 
Knorpel.  Vom  Schulterblatt  ist  nur  das  länglich  vierseitige,  am 
Vorderrand  mit  Ausschnitt  versehene  proximale  Gelenkstück  verknöchert 
und  auch  das  kleine  elliptische,  bei  jungen  'fhieren  durch  geradlinige 
Sutur  fest  mit  der  Scapula  verbundene  Coracoid  am  parabolischen 
Innenrand  knorpelig  und  ohne  jeden  Fortsatz  oder  Einschnitt.  Ein 
kleines  rundes  Loch  in  der  Nähe  des  Vorderrandes  dient  zum  Durchgang 
eines  Blutgefässes.  Das  Schlüsselbein  (Clavicula)  verbindet  als  dünne 
leicht  gebogene  Spange  den  V’orderrand  des  Schulterblattes  mit  einem 
T-förmigen  Epistemum,  welches  über  der  grossen,  das  Sternum  repräsen- 
tirenden  medianen  Knorpelplatte  liegt. 

Der  Humerus  besitzt  ein  Foramen  entepicondyloideum  und  ect- 
epicondyloideum ; Ulna  und  Radius  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den 
entsprechenden  Knochen  der  Eidechsen  überein;  der  Carpus  enthält 
elf  Knöchelchen,  wovon  in  der  proximalen  Reihe  mit  der  Ulna  drei 
(Pisiforme,  Ulnare,  Intermedium),  mit  dem  Radius  eines  (Radiale)  artiku- 
liren.  Bei  den  Lacerten  sind  in  der  proximalen  Reihe  meist  nur  drei 
Knöchelchen  (Ulnare,  Radiale  und  Centrale)  vorhanden.  Den  5 distalen 
Carpalia  entsprechen  5 Metacarpalia,  welche  5 Zehen  mit  2,  8, 
4,  5,  3 Phalangen  tragen.  Zwischen  den  proximalen  und  distalen 
Carpalia  liegen  zwei  Centralia. 

Am  Becken  betheiligen  sich  das  schmale,  fast  vertical 
stehende  Ileum,  das  Schambein  und  Sitzbein  an  der  Bildung  der 
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Gelenkpfanne.  Die  Schambeine  sind  einfach,  ziemlich  schmal  und 
ventral  durch  eine  Sjunphyse  verbunden,  vor  welcher  ein  knorpeliges 
Epipubis  liegt.  Die  Sitzbeine  breiten  sich  nach  innen  aus  und  senden 
einen  Fortsatz  nach  hinten.  Zwischen  Schambein  und  Sitzbein  befindet 
sich  jederseits  eine  grosse  ovale  Oeffnung  (Foramen  cordiforme).  Die 
hinteren  Extremitäten  sind  etwas  länger,  als  die  vorderen,  aber  Femur, 
Tibia  und  Fibula  im  wesentlichen  wie  bei  den  Eidechsen  gestaltet. 
Nur  der  Tarsus  hat  embryonale  Eigenschaften  bewahrt,  mdem  der 
grosse  Knochen,  zu  welchem  bei  erwachsenen  Lacerten  die  Tarsalia 
der  proximalen  Reihe  verschmelzen,  noch  eine  deutliche  Naht  erkennen 
lässt,  so  dass  das  Fibula  re  (Calcaneus)  und  das  Tibiale  wie  bei  den 
Embryonen  der  lebenden  Lacertilier  als  discrete  Knöchelchen  erscheinen. 
Mit  dem  Tibiale  dürften  Centrale  und  Intermedium  verschmolzen  und 
der  gewöhnlich  als  Astragalus  bezeichnete  Knochen  demnach  aus  drei 
Stücken  hervorgegangen  sein.  In  der  zweiten  Reihe  liegen  zwischen 
dem  Astragalus  und  den  mittleren  Metatarsalien  drei  Knöchelchen 
(Cuboideum  und  Tarsale  III  und  II).  Im  Metatarsus  zählt  man 
5 Knochen,  wovon  sich  der  fünfte  durch  ansehnUche  Stärke,  aber  ge- 
ringere Länge  auszeichnet;  von  den  fünf  Zehen  besitzt  die  erste  2, 
die  folgenden  3,  4,  5,  4 Phalangen.  Die  letzten  Phalangen  sind  zu- 
gespitzte  Krallen. 

Sphenodon  [Hatteria)  bewohnt  die  Meeresküste  von  Neuseeland  uud 
hält  sich  mit  Vorliebe  in  Höhlen  und  auf  sandigen  oder  steinigen 
Hügeln  auf.  Eine  Anzahl  fossiler  jurassischer  Formen  dürfte  unter 
ähnlichen  Bedingungen  gelebt  haben,  da  ihre  Ueberreste  in  marinen 
Ablagerungen  Vorkommen. 

Neben  den  im  oberen  Jui’a  verbreiteten  typischen  Rhynchocephalen 
(Sphenodontidae),  welche  sich  nur  durch  untergeordnete  Differenzen 
(Mangel  des  Processus  uncinatus  der  Rippen,  niedrigere  Dornfortsätze 
der  Wirbel  etc.)  von  der  lebenden  Gattung  unterscheiden,  gibt  es  eine 
Anzahl  anderer  fossiler  Formen  von  etwas  unsicherer  systematischer 
Stellung.  Von  diesen  kömien  allerdings  die  Rhynchosaurideu  [Hypent- 
dnpedm,  Rhynchosaurus)  der  IVias  füglich  als  eigenthümlich  differen- 
zirte  Sphenodon tiden  betrachtet  werden,  dagegen  entfernen  sich  die 
Protorosauridafi,  Mesosauridae  und  Vhampsosauridae  erheblich  weiter  von 
den  typischen  Rhynchocephalen.  Die  beiden  ersten  Familien  ent- 
halten die  am  meisten  generalisirten  Misch  typen  und  zeigen  so  viel 
seitige  Beziehungen  zu  anderen  Ordnungen,  dass  über  ihre  systematische 
Eintheilung  grosse  Meinungsverschiedenheiten  bestehen.  G.  Baur  fasst 
sie  als  Proganosauria  zusammen  und  betrachtet  sie  als  die  Ahnen  aller 
übrigen  Reptilien.  Die  Champsosauriden  scheinen  eigenthümlich  speciali- 
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sirte  Entwickelungsformen  der  Protorosauriden  oder  Mesosauriden  zu  sein 
und  dürften  sich  diesen  am  nächsten  anschliessen. 

1.  Unterordnung.  Rhynohocephalla  s.  str. 

1.  Familie.  Sphenodontidae'). 

Nojteulöcher  yetrennt.  Ztcixhenkiefer  mit  je  einem  nnfachen  oder  gezackieu 
Schneidezahn.  Oberleiber,  Atissenrand  der  Oaumenbeine  und  Unterkiefer  mit  je 
einer  Reihe  zummmengedrückter , dreieckiger  Zähne 
besetzt.  Vomer  zahnlos.  Alle  Wirbel  amphicöl.  Inter- 
cenlra  mindestens  in  der  Hals-  und  vorderen  Schtcattz- 
region  vorhanden.  Tarsus  mit  zwei  grösseren  Knöchel- 
chen i»  der  proximalen  und  zwei  kleinen  in  der  di- 
stalen Reihe. 

Sphenodon  Gray  1831.  (Hatteria  Gray,  Rhgn- 
chocephalus  Owen.)  Reeent.  Neu-.Seeland. 

Homaeosaurus  H.  v.  Meyer.  (Leptosaunis 
Fitzinger  (Fig.  526).  Kleine  (15 — 20«“  lange)  lang- 
geeehwänzte  Eidechsen.  Wirbel  amphicöl  mit 
whwacheu  niedrigen  Domforteätzen.  Von  den  23 
prüsacralen  Wirbeln  tragen  die  fünf  vorderen  Hals- 
wirbel keine  Rippen , alle  übrigen  sind  mit  ein- 
köpligen  Rippen  versehen,  welche  sich  an  ganz 
kurze  Querforteätze  anheften ; die  vorderen  Rumpf- 
rippen sind  dünn,  lang  und  mit  unvollständig  ver- 
knöcherte'n  Sternocostalsttteken , die  übrigen  mit 
halbknorpeligen  Haemapophysen  versehen.  Ausser- 
dem sind  zwischen  Brustgürtel  und  Becken  Bauch- 
rippen vorhanden,  die  aus  einem  Mittelstück  und 
zwei  stabfürmigen  Seitenstücken  bestehen.  Sacral- 
wirbel  (2)  mit  kurzen  Rippen , die  breite  Rippe 
des  hinteren  Sacralwirl>els  distal  gegalielt.  Schwanz- 
wirbel über  40,  die  vorderi'n  mit  starken  Quer- 
forteätzeii  und  Haemapophysen , die  hinteren 
mit  verticaler  QuertheUung.  Intercentra  zwischen 
den  Hals-  und  vorderen  Sehwanzwirbeln  vorhanden. 

Schädel  liinten  breit,  vorn  verschmälert  und  ge- 
rundet. .\ugenhöhlcn  gross,  Scheitell)eine  mit 

whwacber  Mediancrista  und  Foramen  parietale,  g««hen.  Kelhelm. 

B»yem  ’h  Qi. 

1)  Meyer,  U v..  Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Beptilien  aus  dem  lithographischen 
Schiefer.  Frankfurt  1860. 

> > > Deacription  de  denx  Beptilea  de  Cirin.  (Sapheoaaurua,  Atopo- 

Baurus).  Lyon  1851. 

Ammon,  L.  v.,  Ueber  Homaeosaurus  MaximiUani.  Abb.  K.  Bayr.  Ak.  II.  CI. 
Bd.  XV.  1886. 

Wagner,  A.,  Saurier  aus  dem  lithographischen  Schiefer.  AbhandL  bayr.  Ak. 
U.  CI.  1852.  Bd.  VI  1863.  VII  1861.  Bd.  IX. 
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Stirnljeine  lang,  paarig.  Zwischeitkicfer  paarig,  am  Vorderraiid  mit  einem 
einfaclicn,  scltneidenden  Zahn  besetzt.  Ziihne  des  Oberkiefers  wrodont,  seit- 
lich zusammengedrtiekt,  von  dreieckig  zugespitzter  Gestalt,  na<'h  vom  fast 
vollständig  verschwindend.  Unterkieferäste  in  der  Symph3'se  durch 
Ijgament  verbunden  mit  acrodonten  keilförmigen,  dreiwkigen  Zähnen,  welche 
im  hinteren  Theil  des  Dentale  am  stärksten  sind  und  nach  vom  immer 
schwächer  werden.  Krustgürtel'schwach  verknöchert,  Epistemum  T-förmig, 
Clavicula  gebogen,  stabfönnig,  Coracoid  klein,  eUiptisch,  ohne  Foramen  ol>- 
tur.itorium,  mit  einer  schwachen  Kerbe  am  unteren  Rand,  Verknöcherter, 
proximaler  Tlieil  der  .Scapula  länglich  vierseitig,  gedrungen,  in  der  Mitte 
etwas  verengt.  Humerus  an  beiden  Enden  verbreitert  mit  Foramen  ente- 
pieondyloideum.  Ulna  und  Radius  getrennt,  von  gleicher  lünge  nie  Ober- 
arm. Carpus  ittit  zehn  oder  elf  kleinen  Knöchelchen,  Vorderfuss  fünf- 
zehig. Becken  wie  bei  Sphenodon.  Hinterfuss  etwas  länger  als  Yor- 
derfuss,  l'arsu.s  mit  grossem  Astragalus  und  t’idcaneus.  Zahl  der  Zehen  am 
Fuss  2,  3,  4,  5,  4.  Diese  im  oberen  Jura  von  Kelheini  und  Eichstätt  in 
Baveni  und  im  Kimmeridge  von  Ahlem  in  Hannover  vorkommende  zier- 
liche Gattung  unterseheid(“t  sich  von  dem  lebenden  i^phenodon  aus  Neu-Seeland 
lediglich  durch  geringere  Grösse,  schwache  Dornfortsätze  der  Wirbel,  dtireh 
den  Mangel  der  »processus  uncinati«  an  den  Rippen  und  durch  die  Gabelung 
der  zweiten  Sacralrippc.  H.  Miiximiliani  H.  v.  Meyer,  H.  neptunius  Goldf. 

f Ardeosaiirus  H.  v.  Mej'er.  Wie  Homaeosaurus,  nur  beide  Extremitäten- 
paiue  schwächer  entwickelt  und  kürzer.  f)l>.  Jura.  A.  Wevipes  Meyer. 
Eichstätt. 

Sapheosaurus  H.  v.  Me\'er.  (Piocormiis  Wagn.)  Doppelt  so  lang  als 
Hotmeosnuriis.  sonst  al>er  in  alleti  wesentlichen  Merkmalen  ülwreinstimmeiid. 
Bezahnung  unl>ekannt.  Ob.  Jum  (lithograpliischer  Schiefer)  von  Kelheini 
und  Cerin.  Aiu.  An  einem  Skelet  von  Kelheini  sind  noch  Abdrücke  der 
viereckigen  Hautschuppen  crluilten. 

Sauranodott  Jourdan  (Gcirais,  Comptes  rendus  Ae,  Sc.  1871.  lAXIIl.) 
Aehnlieh  Homaeosaurus,  j(>doch  70 'm  lang.  Zwisi’henkiefer-  und  Oberkiefer- 
rand zugeschärft,  zahnlos.  Der  dritb-  und  vierte  Halsuirbel  mit  kurzen  Rij>- 
pen.  Ein  jinuiitvoll  erhaltenes  Skelet  au.s  dem  oberen  Jum  von  Ccrin  iui 
Museum  von  Lyon. 

Pleurosaurus  H.  v.  Meyer.  (Ang«iS((«rM.v  Münst.,  Saurophidiiim  Jourdau, 
f Acrosaurus  H,  v.  Meyer).  Körper  schtangenartig,  gestreckt,  bis  l'/«“  lang, 
mit  kurzen  Extremitäten  und  enorm  langem  Schwanz,  welcher  zwei  Drittel  der 
Gesammtlänge  des  Thieres  bildet.  Wirliel  amphicöl  mit  kräftigen,  langen 
Donif ortsätzen.  Habwirbel  (,ö)  kurz,  die  hinteren  mit  schwachen  Rippen. 
Rumpfwirbel  bis  zum  Becken  mit  langen,  einköpfigen,  kräftigen  RipfH-n, 
welche  sich  an  kairni  vorragende  Querfortsätze  anheften.  Im  Ganzen  sind 
etwa  4(i  präsacrale  W'irbel  vorhanden.  Bauchrippen  zwisc'hen  Brust-  uml 
Bei  kengürtel,  wie  bei  Homaeosaurus.  Sacralwirbcl  (2)  mit  kurzen  breiten  Rip- 
pen. Schwanzwirbel  twahrscheinlicli  über  70i  mit  ziemlich  langen  Dornfort- 
sützen,  welche  nach  hinten  stabförmige  Gestalt  annehmeu,  auf  der  Ventral- 
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»eite  mit  geschlossenen  Haeinapophysen;'  die  »ich  zwisc'hen  den  Wirbeln  an- 
heften. Schädel  schmal  dreieckig,  fast  doppelt  solang,  als  breit;  Schnauze 
zugespitzt.  Augenhölilen  gross,  rund,  hinten  vollständig  umgrenzt.  Oberkiefer 
und  Unterkiefer  wie  l>ei  Homaeosaurus  mit  acrodonten,  seitlich  zusammen- 
gedrückten kurzen,  im  Profil  dreieckigen  Zähnen  besetzt,  deren  Spitze  nach 
hinten  gerichtet  ißt.  Brustgürtel,  Be<'ken  und  Extremitäten,  soweit  bekannt, 
ähnlich  Homaeosaurus.  Vorderfüssc  kürzer  als  Hinterextremitäten;  die  fünf 
Zehen  an  beiden  im'  Verhältniss  zur  Länge  des  Körpers  sehr  kurz.  Im  oberen 
Jura  von  Dating  und  Solenhofen,  Bayern  und  Cerin,  Ain.  P.  Goldfussi  Meyer, 
P.  Münsteri  Wagn.  (Anffuisaurus  hipes  Münst.).  Das  vollständigste  Skelet  aus 
Cerin  (Saurophidium  Thiolliiri  Jourdan)  befindet  sich  im  Musemu  von  Lyon 
und  stinmit  vollständig  mit  den  in  Bayern  gefundenen  Exemplaren  überein. 

Acrosaurus  H.  v.  Meyer.  Scheint  ein  ganz  junges,  nur  10«“  langes 
Individuum  von  Pleurosaurus  zu  sein,  A.  Frischmanni  H.  v.  Meyer.  Eichstätt. 


2.  Familie.  Rhynchosanridae''). 

Nasenlöcher  vereinigt;  Prae- 
maxdlen  und  vorderes  Ettde  des 
Unterkiefers  zahnlos  Die  abwärts 
gekrümmte  Schmuze  {Praemaxitlae) 
fügt  sich  zicischen  die  divergirenden 
vorderen  Enden  des  Unterkiefers 
ein.  Gaumenbeine  mit  ein  oder 
mehr  Seihen  von  Zähnen.  Inter- 
ceiitra  angeblich  fehlend. 

Rhynchosaurus  Owen. 
iTnms.  Cambridge  Phil.  Soc,  1842 
VII.  p.  855.)  Wirbel  tief  umplii. 
eöl,  ohne  Chordareste,  obere 
Bogen  mit  dem  Centrum  ver- 
schmolzen. Schädel  mit  grossen 
Augenhöhlen  und  Schläfen- 
löchern. Oberkiefer  mit  einer, 

GaumenlK'in  mit  zwei  Reihen  von 
sehr  kleinen  Zälmeu.  Schnauze 
kurz,  abwärts  gebogen,  zahnlos. 

Unterkiefer  zahnlos  oder  mit 
winzigen  Zähm-hen;  Symphyse 
mit  kurzem,  stumpfem  Sdinabcl- 
fortsatz.  Bauchrippeu  vorhanden, 
ganz  wie  bei  Sphenodon.  Hand 
kurz.  R.  articeps  Owen.  Im  Kcujht  Sandstein  vt)n  Grinsill,  Warwick-shire, 
England. 


Mg.  5r7. 

IlifperodapedoH  Uordoni  Buxlejr  uus  Kenpernandstvin 
von  liOMlmuutb  bei  El^n.  SebottUnd.  <4  Schädel  von 
oben»  ß Gaamen,  C Vnterkiefer.  0/4  nat  Gr.  nach 
Huxley.)  /'tw Praemaxitla,  /*/ Uaumunbeln,  jVxO)>er- 
klurcr,  Hä  Unterkiefer.  A Augenhöhle,  S obere,  S'  ttell- 
liehe  Sohlifcnöflbung. 


1)  Uazley,  Th.,  Quart  joom.  geol.  Soc.  Lomlon  1859.  XV.  p.  486.  1869  XXV. 
p.  138  und  1887  XLUI.  p.  675. 
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Hyperodapedon  Huxley  (Pig;  527.).  Körper  wahrwheinlieh  2“  lang. 
Wirbel  voUetändig  verknöchert;  Halswirbel  opisthocöl  mit  kräftigen,  stab- 
förmigen RipjH>n.  Bauchrippen  vorhanden.  Zwei  Saerahvirlrel  mit  kurzen 
Rippen.  Intercentra  fehlen.  S<’hädel  dreieckig,  die  Gesammtliinge  der  Breite 
des  Hintermndes  gleichkommend.  Augenhöhlen  in  der  vorderen  Hälfte, 
Nasenlöcher  vereinigt,  eine  dreieckige,  nach  vom  zugt»sp)ltzte  Oefinung  bil- 
dend, obere  Si-hläfenlix^her  sehr  gross,  seitliche  Schläfenlöcher  kleiner,  hulb- 
mond-  oder  ohrförmig.  Scheitellieine  schmal  ohne  Forainen  parietale;  Prais 
maxillen  vorn  verlängert  und  zu  einem  gekrümmten  zahnlosen  Schnaliel 
herabgezogen,  welcher  sieh  zwis<dien  zwei  divergirende  Fortsätze  am  Vorder- 
ende des  Unterkiefers  einfügt.  Der  Oberkiefer  ist  seitlk'h  eingedrückt  und 
fest  ndt  den  schräg  nach  innen  verbreiterten  Gaumenbeinen  verbunden ; 
letztere  bilden  gegen  die  Mitte  des  Gaumens  jgderseits  einen  convexen  Bogen 
und  sind  mit  mehr  als  zwei  Reilien  kleiner  acrodonter  Zähnehen  von  kiuzer  pyra- 
midaler Gestalt  besetzt,  welche  einer  gleichen  Reihe  von  Zähnen  des  Oberkiefers 
parallel  laufen.  Unterkieferäste  zu  einer  langen  Symphyse  verschmolzen,  vom 
zwei  zahnlose  divergirende  Si^hnübel  bildend ; weiter  hinten  ist  der  Rand  des 
Dentale  mit  dicht  gedrängten  jadlisadcnartigen  Zähnehen  versehen.  Im  Brust- 
giutel  bleilxm  Coraeoid  und  Scapula  getrennt ; Vorderextremitäten  kurz  und  ge- 
drungen, die  Metaeju^jalia  von  gleicher  Länge.  Die  vollständigsten  üeberreste  von 
Hi/perodapedon  finden  siirh  mit  Telerpeton,  Dicynodon  und  Slagomlepis  in  fein- 
körnigem Sandstein  von  Eigin  in  Schottland,  welcher  früher  dem  Devon, 
jetzt  dem  Keujjer  zugetheilt  wdrd.  Fragmente  von  Hyperodapedon  a-urden 
auch  im  oberen  IViassandstein  von  Warwickshire  und  in  den  Maleri-Sehichten 
von  Ostindien  entdeckt. 

2.  Unterordnung.  Progrstnosauria  Baur'). 

1.  Familie.  Protorosanridae. 

NaseiUöche)'  getrennt.  Zwischenkiefer  und  Symphysenregion  des  ünterkiejers 
mit  spitzen  conischen  Zähnen.  Gaumen  mit  einer  Zahnreihe.  Vomer  meist  mit 
kleinen  Zahngrnppen  bedeckt.  SämmÜiche  Wirbel  amphicöl.  Intercentra  vorhanden 
oder  fehlend.  Episternum  (Jnterclaviada)  vorn  rhombisch,  hinten  lang  gestielt. 
Tarsus  mit  sechs  bis  sieben  Knöchelchen.  Hauchrippen  aus  mehreren  kteinen 
Kiiochensiäbcheii  bestehend.  Humerus  mit  Foramen  entepicomlyloideum. 

Protorosaurus  li.  V.  Meyer.  (Fig.  528).  Körper  eidechsenähnlieh,  laug- 
ges«‘hwänzt,  ca.  l*/»'“lang.  Alle  Wirbel  amphicöl,  vollständig  verknöchert, 
ilie  oberen  Bogen  mit  dem  Centrum  verschmolzen,  Halsunrhcl  (7)  mit  Aus- 
nahme des  kleinen  aus  getrennten  Stücken  bestehenden,  ringförmigen  Atlas 
fast  doppelt  80  lang  als  hoch,  mit  starken,  scheibenförmigen  Dornfortsätzen 
und  8<-hlunken,  fast  fadenförmigen  Halsrippen,  welche  sich  am  vorderen  und 

1)  Baar,  G.,  On  the  phylogenetic  Arrangement  of  the  Sauropeidae.  Joum. 
of  Morphol.  1887  vol.  I. 

> > Palaeohatteria  and  the  Proganosanria.  Amer.  Jnnrn.  of  Science. 

1889.  XXXVII.  p.  810. 
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unteren  Ende  der  Centra  hinter  kleinen  Intefcentren  nnheften.  Rumpf- 
^virbel  (16  — 18),  kürrer  iils  die  Halswirbel,  mit  miissif;  hohen  Domfort- 
sätzen und  sehr  kurzen  Querforteätzen,  bis  zum  Sncrum  mit  schlanken, 
gebogenen,  proximal  verbreiterten,  jedoch  einköpfigen  Rippen  versehen,  die 
von  vorn  nach  hinten  nur  sehr  langsam  an  Stärke  und  Länge  ahnehmen 
und  distal  dünne  knöcherne  Verbindungsrippen  besitzen.  Beckenregion  mit 
zwei  Sacralwirlx'ln  ; S<-hwanzwirbel  zahlreich  (über  40),  die  vorderen  mit 


Flg.  6t8. 

pTot(m>»nHru$  Linfki  Kupforachlefer.  Suhl.  Thüringen.  (Nach  H.  v.  Meyer.)  Humerue, 

R lUdiDB.  V Ulna,  f Femur.  F Fibula,  T Tibia. 


kruzen  Querfortsätzen , und  schlanken  Sparrenknochen , die  folgenden  mit 
starken,  ventral  geschlossenen  Haemapophysen , die  sich  zwischen  den 
Centren  und  zwar  anfänglich  an  seheilienförmige  Intercentra  anheften.  Die 
dorsalen  Dornfortsätze  sind  etwa  vom  15.  .Schwanzwirbel  an  gegabelt.  Die 
Bauchrippen  bestehen  aus  dünnen  Knochenstäbchen.  Schädel  länglich 
dreieckig,  nur  an  dem  in  London  befindlichen  Sponer’schen  Exemplar 
erhalten.  Schnauze  zugespitzt;  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer 
mit  spitzen,  conisehen  Zähnen  versehen,  welche  zwar  aufgewachsen  sind, 
jedoch  durch  eine  Umwallung  der  Knochenbasis,  wie  die  Zähne  der 
Stegocephalen  in  seichte  Alveolen  gclangtai.  Kleine  zugespitzte  Zähnchen 
stehen  auf  dem  Vomer  und  den  Gaumenbeinen.  Nasenbeine  sehr  gross, 
I'arietalia  schmal,  obere  Scldäfengrulje  gross.  Brustgürtel  und  Becken 
unvollständig  bekannt.  Coracoid  gross,  am  Vorderrand  mit  Ausschnitt. 
Episternum  lang  gestielt,  vorn  eine  rhombm'he  Platte  bildend.  (Credner). 
Becken  mit  grossen,  plattigen  Scham-  und  Sitzbeinen.  Vorderfüsse 
erheblich  kürzer,  als  Hinterextremitäten.  Oberarm  stänunig,  in  der  Mitte 
eingcs<hnürt,  proximal  und  distal  stark  verbreitert,  an  Länge  ziemlich 
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mit  Ulna  und  Hadiu»  ülKToinstinimcnd ; Carpua  mit  mdit  in  zwei  Rcilien 
geordneten  Knöc-helchen.  Penmr  whlank,  von  gleicher  Länge,  wie  der  Vor- 
derfuse,  in  welchem  die  Tibia  der  FibuLi  an  Stärke  überlegen  irt.  Ta  raus 
mit  grossem  Astragalus  und  Cklcaneus,  einem  grossen  C<'ntrale  und  vier 
weiteren  Tarsalknöchelchen  in  der  distalen  Reihe.  Metatarsalia  länger  als 
Mctacarpnlia.  Finger  und  Zehen  mit  2,  3,  4,  5,  3 Phalangen;  die  letzhai 
Zehenglieder  krallenartig. 

Prolorosaurits  ist  nicht  nur  eines  der  ältesten,  sondern  auch  eines  der  am 
frühesten  entdeckten  fossilen  Reptilien.  Das  erste,  jetzt  im  College  of  Sur- 
geons  in  Ix)ndon  befindliche  Skelet  wurde  1706  ini  Kupferscliiefer  von  Suhl 
in  Thüringen  aiifgcfunden  und  von  Spener*)  1710  aL«  Crocodil  beschrielien. 
Ein  zweites  Exemplar  (Fig.  628)  au.s  Suhl  wurde  1718  von  Linck*)  eben- 
falls für  ein  Crocodil  ausgegeben.  Kund  mann")  glaubte  darin  eher  eüae 
Eidechse  erkennen  zu  dürfen,  während  der  berühmte  Swedenborg*)  das 
in  seinem  Besitz  befindliche  Skelet  »felis  inarina«  (Meerkatze)  nannte.  1808 
erhielt  Cu  vier*)  die  Zeichnung  eines  iin  Berhner  Museum  aufliewahrten 
Skelets,  welches  er  mit  den  früher  beschriebenen  verglich  und  als  Monitor 
fossilis  für  eine  echte  Eidechse  erklärte,  die  sich  vom  lebenden  Monitor, 
wie  er  glaubte,  nur  durch  höhere  Domfortsätze  und  etwas  längere  Füsse 
unterscheide.  Eine  erschöpfende,  mit  trefflichen  Abbildungen  versehene 
Monographie  sämmtlicher  bis  zimi  Jahre  1857  bekannter  Reste  veröffentlichte 
H.  V.  Meyer*)  und  kam  darin  zum  Ergebnis,  dass  Protorosnurus  eine  l>esondere, 
weder  mit  den  Crocodilen,  noch  mit  den  Eidechsen  ül>ereinstimmende  flat- 
tung  bilde  und  in  keine  der  vorhandenen  Ordnungen  sich  einreihen  las«>. 
II.  V.  Meyer  erkannte  übrigens  bald  nach  der  Veröffentlichung  seiner  Mono- 
graphie dass  zwei  auf  'l'af.  VI  und  V.  1.  abgebildete  Exemplare  einer  anderen 
Gattung  (Parasaiirusi  angehörten. 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  wie  H.  v.  Meyer  gelangte  Seeley’)  duixdi 
erneute  Untersuchung  und  Beschreibung  des  Spener’schen  Originals.  Ns»‘h 
Vergleichung  des  Protoromurux  mit  allen  übrigen  Reptilien  glaubt  Seeley 
dafür  eine  sellrständige  Ordnung  (Proioromuria)  aufstellen  zu  müssen  und 
vertheilt  die  von  Jleyer  abgehildeten  Exemplare  in  zwei  oder  drei  (nicht 
mit  Namen  versehene)  Genera  und  mehrere  Arten.  R.  Owen  hatte  Protora 
saunu  in  die  mangelhaft  bcgrüudete  Ordnung  der  Thecodotitia  gestellt; 
bei  II uxley  bilden  die  Pro/orosrtMrin  eine  Familie  der  Eidechsen  {Tjocrriiliip 

1)  Spener,  Ch.  M.,  Miscellanea  Berolincnsia.  Berol.  1710.  p.  92. 

2)  Linck,  .1.  H.,  Epistola  ad  G.  W.  Woodwardum  de  Crocodilo  petrificato. 
Lips.  1718. 

3)  Knndmann,  Rariora  natnrac  et  artis  1787  p.  77. 

4)  Swedenborg,  Em.,  Principia  rerum  natnralium.  Dresd.  et  Lips.  1784  p.  168. 

.5)  Cnvier,  F.,  Annales  du  Museum  1808.  Tome  XII  b.  79  pl.  10. 

6)  Meyer,  II.  v, , Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Saurier  aus  dem  Kupferschiefer 
Frankfurt  1857.  Fol.;  ferner:  Ceber  Proterosaurus  in  Monster.  Beitr.  zur  Petre- 
faktenk.  1842.  Heft  V. 

7)  Seeley,  H.  G.,  On  Protorosaurns  Speneri.  Philos  Trans.  1887  vol.  178. 
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und  stehen  neben  den  Homaeosauria.  Auch  Baur  hält  die  Protorosauria 
für  Verwandte  der  Rhynchoeephalen.  Dass  Proiorogaiints  in  der  That  in 
deren  Nähe  gehört,  beweist  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Palatohatieria  Credn., 
von  welcher  sieh  unm^re  Gattung  nur  durch  l>eträchtlichere  Grösse,  völligi* 
Verknöcherung  der  Wirbel,  Verschmelzung  der  oberen  Bogen  mit  den  Wirbel- 
centren,  Abweichungen  im  Tareus  und  grössere  Länge  der  Hinterextremitäten 
unterscheidet.  Die  Münchener  Skeletfragmcnte  lassen  in  d(!r  Hals-  und 
Schwanzregion  auch  bei  Protorosaurus  Intercentra  erkennen. 

Sämmtliche  bis  jetzt  bekannte  Kxemplare  stammen  aus  dem  Kupfer- 
scliiefer  von  Tliüringen  und  Kiechelsdorf  und  aus  dem  Magnesian  limestone 
in  Durhani. 

Aphelosaui  us  Gervais.  Aehnlich  Protorosaurus,  jedoch  kleiner;  die 
präsaeralen  Wirbel  tragen  ganz  kurze  Kippen.  Der  kleine  Finger  (V)  vorn 
und  hinten  licsitzt  vier  Phalangen.  Ein  unvollständiges  Skelet  ohne  Kopf 
aus  permischen  Schichttm  von  Lodöve,  Hernult.  A.  Lnievieiisis  Gerv. 

Palaeotiatterin  t'redner').  (Fig.  ö29),  Körper  eidechsennrtig,  langge- 
schwänzt, 40 — 45'“  lang.  Wirbel  nmphicöl  mit  durchlaufendem  Chorda- 
strang. Xeuralbogen  durch 
Sutur  vom  Centrum  ge- 
trennt. Halswirbel  (ü)  mit 
langen , ziemlich  starken 
Kippen  versehen.  Kumpf- 
wirls‘1  mit  hohen,  breiten, 
distal  bogenförmig  abge- 
nmdeten  Dornfortsätzen; 

Querfortsätze  felden ; Rip- 
pen einköpfig,  am  pro.G- 
malen  Gelenkkopf  etwas 
verbreitert,  einfaeh,  von 
vom  nach  hintern  .allmählich 
abnehmend , jedoch  liis 
zum  Sacruni  vorhanden. 

Die  zwei  t'acralwirlR-l  sind 
mit  kurzen , breiten , die 
sieben  vorderen  Schwanz- 
wirbel mit  kurzen,  haken- 
förmigen Rippen,  die  fol- 
genden mit  Haemapophysen 
ilie  sechs  ersbm  Schwanzwirbt‘1  schieben  sicli  kleine,  keilförmige  Inb'rcentra 
ein.  An  Stelle  der  Bauchrip])en  befinden  sich  atif  der  Ventralse-ite  zahlreiche 
kleine  sehuppt  nartige,  haferkornfönnige  oder  fadenfönnige  Knwhenstüeke. 

1)  Credner,  H.,  Deber  Palaeohatteria.  Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ge- 
sellschaft 1888.  Bd.  XL.  S.  488. 

Banr,  Q.,  Amcr.  Joum.  of  Science  1889.  XXXVII.  p.  310. 


Kie.  5s» 

J\it(trofintttria  toni/icnudatn  Crvdncr.  Kothlicgendea.  Nieder- 
hüwUch  bei  1>re9<len.  ^cbAdcl  ln  nal.  Gr.  (nach  Credner). 
n Nasenbein,  m/*  PraefroDtale,  l l4tcr>'male.  po  Postorbitale 
tx]  SquamoBum.  J Ju^ale,  im  l^memaxllla,  ro  Vomer. 


versehen.  Zwischen  sänimtlii-lie  präcaudale  und 
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Schädel  spitz  und  srhmal ; Augenhöhlen  gross,  rund,  mit  Skleroticaring. 
Nasenlöcher  klein,  getrennt,  weit  vom  gelegen;  seiüiche  Schläfenlöoher 
verhältnissuinssig  klein.  Zähne  aufgewachsen,  spitzconisch.  Praemaxillae 


Flg.  MO. 

J’ttlwvhntterin  longimudatu  C’rvüiwr.  a Zwo!  RtickeDwir1>el  von  der  Seit«,  b Schwantwirbel  von  vorn , 
c ein  Stock  de«  Schwances.  d Boalsphenoid  und  Pmeepheooid  (vonrr.).  Xach  Credner. 


getrennt,  jede  mit  drei  bis  vier  gekrümmten  Zähnen.  Oberkiefer  hoch  mit 
16 — 18  Zähnen.  Nasalia  fast  so  lang,  als  die  Frontalin;  zwischen  Praefron- 
hde  und  MajtUlnre  ein  gross*«  IjicrjTnale.  Das  Jugale  bildet  den  Unterrand 


Fl«.  Ml. 

J‘alotof*atUria  longica»(J<üa  Crudner.  .1  BruRt^rtel  Eplatemum,  cf  riavlcula,  Scapula,  rvr 
C'oracoideiim,  A HnmeniH}.  B Becken  (pe  oe  publ«,  ^«lechiitm,  f/ Ileum,  / Femur,  r Fortmen  cord!- 
forme,  o Foramen  obturetorium).  Nach  Credner. 


der  Orbita  und  gabelt  sich  nach  hinten  in  einen  aufsteigenden  und  einen 
horizi>ntjd*'n  .\st.  Ersterer  bildet  mit  dem  Post<irbitale  und  Pfistfrontale  den 
hinteren  verticalen  tlrbitnlbogen,  letzterer  eine  horizontale  Brücke  mit  dem 
Qiuidrato-Jugivle.  Squamosum  gekrümmt,  fäehorförmig.  Basisphenoid (^Fig.  530* ' 
trapezförmig,  vorn  in  das  schwertförmige  Praesphenoid  übergehend;  \'omer 
mit  kleinen  hechelfönnigen  Zahngruppen  besetzt;  Palatina  mit  einem  den 
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Rhynirhocephalia.  Proganosauria.  Protoroaauridae. 


Oberkiefem  parallelen,  zabntragenden  Rand,  ünterkieferäste  sehlank, 
ohne  Processus  coronoideus,  Brustgürtel  (Fig,  531)  mit  langgestielbmi, 
vorn  rhombischen  Episternum,  zwei  s<'hlanken,  kniefomiig gelegenen  8<-blü88ol- 
beinen,  zwei  rundlie.hon  Coraeoidea  imd  zwei  halbmondförmigen,  an  iKÜden 
Enden  abgestutzten  und  proximal  verdickten  Schulterblättern.  Becken 
mit  kurzem  gedrungenem  Hüftbein,  welches  sich  olien,  wie  l)ei  den  Cro- 
codilen  und  gewissen  Dinosauriern  kammartig  ausbivitet,  dreieckigtai,  weit 
nach  hinten  reichenden  Sitzbeinen  und  querovalen  mit  incisio  - obturatoria 
versehenen  Schambeinen.  Extremitäten  kräftig,  fünfzehig,  die  hinteren 
wenig  länger,  als  die  vonleren.  Humerus  distal  stark  verbreitert  mit  Foramen 
entcpicondyk)ideum.  Gtfpus  mit  zwei  Reihen  von  acht  bis  neun  kleinen 
Knöchelchen;  Tarsus  mit  Calcaneus,  Astragalus  und  fünf  kleinen  Knöchelchen, 
wovon  wahrscheinlich  fünf  der  distalen  Reihe  angehören.  Erster  Finger  und 
Zehe  mit  zwei,  zweiter  mit  drei,  dritter  mit  vier,  vierter  mit  fünf,  fünfter  mit 
drei  Phalangen.  Im  mittleren  Rothliegenden  von  Niederhässlitdi  Iwi  Dresden. 
lougkaudata  Crodncr. 

f Haptodus  Gaudry  (Bull.  Soc.  gtkil.  fr.  1886  3.  ser.  XIV'.)  Sehr  ähn- 
lich PalaeohaUeria  ■,  das  einzige  vorhandene  Skelet  unvoUstöndig  erhalten.  Zähne 
angeblich  seitlich  zusammengedrückt;  Wirbel  verknöchert,  Interccntni 
fehlen  (Vl.  Brustgürtel  und  Schwanz  unbekamit.  Im  olrersten  Rothliegenden 
von  Autun.  Saöne-et-Loire.  H.  Baylei  Gaudry. 

SauroslernOH  Iluxley.  Geol.  Mag.  1868  V'.  S.  201.  i Ba  (rachosaurus 
Owen).  Körper  klein,  eidechsenähnlich.  Wirbel  amphicöl;  sämmtliehe  prä- 
caudalc  Rumpfwirbcl  mit  einköpfigen,  langen  Rippen.  Kopf  breit,  dreieckig, 
Zähne  spitzconiseh,  etwas  gekrümmt.  Hinterbeine  länger  als  Vorderextremi- 
täten. Karrooformation.  Cap-Colonie. 

Telerpeton  ManteU.  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1852  V'HI.  p.  lOOj.  Ab- 
drücke des  Skeletes  einer  kleinen  Eidechse  aus  feinkörnigem  Sandstein  von 
Eigin  in  Moraysliire,  Schottland,  galten  lange  Zeit  für  die  ältesten  Ueber- 
reste  von  Reptilien,  weil  anfänglich  die  .Vblagerung  von  Eigin  dem  devonischen 
Old  red  Sand.stone  zugeschrieben  und  erst  später  als  triasisch  erkannt  wurde. 
Dem  ManteH’schcn  Original  fehlen  Schädel,  Brustgürüd,  V'orderextreini- 
täten,  Tarsus  und  Hinterfus».  Sämmtliehe  ainphicöle  Uumpfwirbel  tragen 
feine  Rippen,  die  von  vom  nach  hinten  rasch  an  läinge  abnehmen.  Femur 
und  V'orderfuss  sind  ähnlich  Hatleria.  An  einem  von  Iluxley*)  beschriebenen 
Exemphir  ist  der  Abdruck  des  Kopfes  vorhanden.  Die  Kiefer  sind  mit  kräf- 
tigen. acrodonten  Zähnen,  die  PiaemaxiUen  und  die  Symphysenregion  des 
(Unterkiefers  mit  Fangzäh  neu  besetzt.  Brust-  und  Bcckengürtel  erinnern  an 
Sphenodon,  der  Hinterfusss  hat  2,  3,  4,  5,  2 Phalangen.  Bauebrippen  scheinen 
zu  fehlen.  T.  Elgineitse  Mant. 

Wahrscheinlich  gehören  auch  LahyriHthodon  RiUimeyeri  VV'iedei'sheim  •) 

1)  Hoxley,  Tb,  On  a new  speciinen  of  Telerpeton  Klginense.  Quart,  jonrii. 
geol  8oc.  1866  XXIII.  p.  77 

2)  Abhandl.  der  Schweiz  palaeontolog.  Gesellschaft  1878  V. 

Zlttel,  Handbuch  der  PaUeoDtoIogie.  III.  Bd.  39 


Digitized  by  Coogle 


Vertebrata,  Reptilien. 


")98 

i'vergl.  S.  407)  und  Basileosaurus  Freii  Wiedersh.')  aus  dem  bunten 
Sandstein  von  Rielien  bei  Basel  zu  den  Protorosauriden ; der  inangelhaitc 
Erlialtungszustand  gewährt  jedoeh  ül)er  verschiedene  systematisch  wichtige 
Merkmale  keinen  Aufschluss. 


/X 


2.  Familie.  Hesosauridae. 

H irbel  nmphicöl  mit  Chordareslen.  Hals  massig  lang.  Vorderarm  und  Vorder- 
fusshtoclien  schlanl,-,  vollständig  getrennt.  Sclwimmfilssr  fünfzehig.  In  der  proxi- 
malen Tarsusreihe  zwei  grössere,  in  der  distalen  fünf  kleine  Knöchelchen.  Zähne 
sehr  zaidreich,  ungentein  dünn  und  .schl/ini-. 

Meso  saunt  s Gervais  (Zoologie  et  I’al^nt.  generales  I.  p.  223).  Das 
einzige  bekannte  Exemplar  stammt  aus  dem  Oriqualand  in  Südafrika,  wahr- 
scheinlich aus  der  Karroofornmtion.  Es  bt  ein  scharfer  Abdruck,  welcher 
das  Thier  auf  dem  Rücken  liegend  von  der  Schnauze  bis  in  die  Nähe  des 
Beckens  zeigt  und  eine  Ijinge  von  21,5™  besitzt.  Der  Schädel  bt  ver- 
längert, nach  vom  etwas  verschmälert,  C,6™  lang,  die  Kiefer  mit  unge- 
mein feinen,  langen,  dicht- 
gedrängten Zähnen  besetzt. 
Hab  massig  lang,  mit  9 Wir- 
beln, welche  kurze  beilförmige 
Ripjien  tragen.  Rumpfwirl)cl 
schlecht  erhalten , etwas 
länger  ab  breit.  Ripj>en  un- 
gemein  dick,  lang,  stark  ge- 
bogen, einköpfig.  Bauchrip- 
j)en  fein,  wurzelartig.  Cora 
coideum  sehr  gross,  scheiben- 
förmig, vom  mit  seitlichem 
Ausschnitt.  Humerus  lang, 
dbtal  verbreitert  und  mit 
■ einem  in  der  Nähe  des  Innen- 
randes liefindlichen  Foramen 
ente{)icondyloideum  ver- 
sehen. Radius  uikI  Uhia 
schlank,  ziemlich  gleichstark. 
Carpus  mit  zwei  Reihen  von 
Knöchelchen  j die  proximale 
aus  einem  grossen  Ulniue  und  Radiale,  die  distale  aus  wr  kleinen  Knöchel- 
chen gebildet.  Die  fünf  Metacarpalia  von  aussen  nach  innen  ganz  allmählich 
an  Länge  zunehmend ; Fingerglieder  kurz  (2,  3,  3,  3,  2).  M.  ietmidens  Gervais. 

Stereosternum  Copc  {Notosaurus  Marsh).  Nach  Lydekker  stimmt 
Siereoslernum  tumidum  Cope  aus  penno-carlioniHchen  Ablagenmgen  der  Provinz 
Sao  Paolo  in  Brasilien  mit  Mesosauras  tenuidens  Gerv,  überein.  Cope  (Palaeont 


tnaüan.  Griqualftnd. 
Sttdanika  Vorderftts». 
(N«l.  ür.) 


Ftg.  5SS. 

S7«reo«tenmm  fum/t/um  Cope. 
Permfonnetion?  Prov.  Seo 
Peolo.  BresUien.  HJnterfus« 
(ottt  Or.)  noch  dem  von  Cope 
Abgebildeten  ExetnplAr. 


l)  Abhaudl.  d«r  Schweiz  pahieontoloK-  1879  VI. 
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Rhynchocephalta.  Proganosauria.  ChampaoBaoridae.  5d9 

Bull.  Nr.  40  Prooeed.  Americ.  Philos.  Sck;.  1885)  beschreibt  ein  Rumpf- 
fragment, welches  das  tiervais’sche  Exemphu-  ergänzt  Die  amphicölen 
\Virl>elkürper  enthalten  noch  Ueherrest«  de.s  Chordastranges.  Die  dicken 
Rumpfrippcn  sind  cinkiipfig,  jene  des  ziemlich  langen  Beckens  ungemein 
kräftig,  die  Ischia  «ihr  gross,  nai-h  der  Längsaxe  ausgedehnt,  in  der 
Symphyse  zusammenstossend,  Schambeine  etwas  kleiner,  mit  einem  Aus- 
schnitt am  HinteiTund.  Femur  lang,  scldank,  achw'ach  gebogen;  l'ibia  etwius 
stämmiger  als  die  Fibula,  halb  so  lang  als  Femur.  Proximale  Reihe  des 
Tarsus  aus  zwei  grossen  Knöchelchen  (Tibiale  und  Intermedio -fibularc), 
disUile  aus  fünf  kleinen  Knöchelchen  gebildet.  Die  fünf  Metatamilia  sind 
schlank,  abgestutzt,  ohne  bestimmte  Gelenkendeu,  von  innen  nach  aussen 
an  I.ünge  zunehmend.  Zchenglieder  wahrscheinlich  2,  3,  4,5,  (3?).  Cope 
stellte  die  Gattung  Stereostenmm  anfänglich  mit  Zweifel  zu  den  Batracliiern, 
jetzt  zu  den  Pioganosauria  (Amer.  Nat.  1887  p.  1109). 

3.  Familie.  Champsosanridae ') 

{Chorislodera  Cope). 

Schädel  mit  stark  verlängetier  Schnauze,  Spilzconische  Zähne  auf  Zwischen- 
kiefer,  Oberkiefer,  Oaumenbein  und  Unterkiefer.  Ausserdem  winzige  Zähnchen 
auf  der  Fläche  der  Pterygoidea  und  Palatina.  Nasenlöcher  am  vorderen  Ende 
der  Schnauze,  vereinigt  {t).  Vnterkkferäste  durch  Sutur  verbunden.  Nur  zwei 
Intercenira  vor  und  hinter  dem  ersten  Halmcirbcl.  Wirbel  solid  verknöchert, 
platycöl;  obere  Bogen  durch  Sutur  mit  dem  Centrum  verbunden. 

Zu  dieser  Familie  gehören  grosse  eidechsenartige  Reptilien  aus  der 
obersten  Kreide  von  Nordamerika  und  dem  miteren  Ekwän  von  Keims,  Bel- 
gien und  Neu-Mexico.  Cope  hattte  zuerst  eine  AnzaM  Wirbel  und  Rippen 
bew'lirieben,  denselben  den  Namen  Champsosaurus  l>eigolegt  und  sie  mit 
den  Wirbeln  von  Sphenodon  verglichen.  Im  Jahre  1877  stellte  P.  Gervais 
für  Ueberreste  eines  neuen  Reptils  aus  dem  unteren  Eoeän  von  Reims  die 
Gattung  Simaedosaurus  auf,  in  welcher  Cope  seinen  Champsosaurus 
wieder  zu  erkennen  glaubte.  Prof.  L emo  ine  lieferte  die  Beschreibung  des 
ganzen  Skeletes,  die  jedot^h  auf  Grund  neuer  Funde  im  E(jcän  von  Belgien 
durch  Dollo  mehrfut-he  Berichtigungen  erfulir.  Ob,  wie  Dollo  annimmt, 
die  amerikanischen,  französischen  und  btilgischen  Reste  wirklich  zu  ein 
und  derselben  Gattung  gehören,  ist  nach  Lemoine  zweifelhaft.  Besitzt 

1)  Cope,  E<lw.,  (Champsosaurus)  Proceed.  Ac.  nat.  hist.  Philad.  1876  p.  350. 

» » The  Vertebrata  of  the  tertiary  vertebrata  of  the  West.  1884 

p.  104. 

Dollo,  L.,  PremU>re  note  sur  le  Simaedosaurus  d'Erquelinncs.  Bull.  Mus. 

Roy.  d'hist.  nat.  Belg.  111. 

> > Bur  I'identitä  des  genrea  Champsosaurus  et  Simaedosaurus  1 u.  II. 

Revue  des  questions  scientif.  1885. 

Lemoine,  V.,  Etüde  sur  les  charact.  gener.  du  Simaedosaurus.  Reime  1884. 
t > Comptes  rendus  Acad.  Sc.  1884.  1885. 

> • Noiivelle  note  sur  le  genre  Simaedosaurus.  Reims  188.5. 

.39* 
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Simaedosaurus,  wie  Lemoine  behauptet,  ein  freistehendes  Quadratliein. 
so  würde  sich  diese  Gattung  eriieblich  von  allen  Rhynchocephalen  ent- 
fernen und  Cope’s  neuere  Annahme,  wonach  CÄamp.vosaMn«  zu  den  Pt/thono 
moi-pha  gehören  soll,  gerechtfertigt  erscheinen.  /Ulein  Dollo  gibt  an,  diias  das 
Quadratbein  fest  mit  dem  Schädel  verbunden  sei.  Die  Simaedosam-in  bilden 
nach  diesem  Autor  eine  selbständige  Ordnung,  welche  sich  am  nächsten  an 
die  Protnrosauridae  anschüessen.  G.  Baur  stellt  die  Champsosauruhe  zu  den 
Rhynchocephalen . 

Cha  mpsosaurus  Cope  (f  Nothosawm,  t Nolhosaurops  Leidy).  Nur  Wirtel. 
Rippen  und  Unterkieferfragmente  bekannt.  Die  Wirbel  sind  vorn  und  hinten 
fast  eben,  die  oberen  Bogen  durch  Sutur  mit  dem  Centrum  verbunden.  Die 
Rippen  einköptig  und  an  einem  vorspringendenGelenklwcker  befestigt,  welcher, 
wie  bei  Ichthyosanrus  seitlich  am  Centrum  hervorragt  oder  auch  theilwei.se  auf 
den  Querfortsatz  des  oberen  Bogens  heraufrttckt.  Die  conischen  Zähne  stehen 
in  ganz  seichten  Alveolen  auf  den  Kieferknochen.  Ob.  Kreide  (Laramie- 
formation)  von  N.-Amerika  vier  Arten;  Eoeän  (Puercosclüchten)  von  Texas. 
Drei  Arten. 

Simaedosaurus  P.  Gervais.  Grosse,  hiuggeschwänzte,  fast  lange 
Reptilien.  Scrhädel  gavialsutig,  mit  langer  Schnauze.  Zähne  spitzconisch  in 
ganz  seichten  Alveolen  und  mit  ihrer  Basis  luii  Knochen  festgewachsen. 
Pulpa  dauernd  vorhanden.  Ausser  den  grösseren  auf  den  Kiefern,  Gaumen 
und  Flügelbeineu  befindlichen  Zähnen  noch  eine  Bedeckung  des  harten 
Gaumens  durch  winzige  Zahngruppen.  Nasenlöcher  terminal,  vereinigt  wie 
bei  den  Crocodüen.  Innere  Nasenlöcher  etw'a  in  der  Mitte  der  Schädellänge, 
durch  eine  dünne  Knochenlamelle  geschieden.  Die  Ohrknochen  durch 
Nähte  von  einander  getrennt.  Das  Operculare  des  Unterkiefers  lümmt  an  der 
Bildung  der  sehr  langen  Symphyse  Theil;  ein  aufsteigender  Kronfortsatz, 
sowie  eine  postarticulare  Verlängerung  des  Unterkiefers  fehlt.  Wirbel  vom 
und  hinten  fast  eben  oder  ganz  schwach  ausgehöhlt;  obere  Bogen  durch 
Sutur  verbunden,  Hal.srippen  zweiköpfig,  Rumpfrippen  einköpfig.  Sacrum 
mit  zwei  Wirbeln.  Der  Atlas  besteht  nach  Dollo  aus  zwei  Bogenstficken, 
einem  kleinen  Centrum  (ob  odontoideum)  und  einer  vor  letzterem  gelegenen 
Hypapophyse  (h.  proatlanto-atlantique).  Eine  zweite  Hypapophyse  schiebt 
sich  zwischen  das  Centrum  des  Atlas  imd  Epistropheus  ein  und  terührt 
vorn  die  Hypapophyse  des  Atlas.  Die  Haemajiophysen  des  Schwanzes  sind 
intervertebral.  Schultergürtel  aus  zwei  Coracoiden,  zwei  Schulterblättern, 
einem  T-förmigen  Episternum  und  zwei  damit  verbundenen  siMingenförinigen 
S(;hlüsselbeinen  bestehend  (Dollo).  Sternum  wahrscheinlich  knorpelig.  In 
der  Pfanne  des  Beckengürtels  Btossen  Iloum,  Ihibis  und  Ischium  zusammen 
Humerus  nicht  durchbohrt,  aber  mit  Fossa  ectepicondyloidea,  kürzer  als 
Femur.  Vorderextremitäten  kürzer  und  gednmgener  als  die  hinteren,  beide 
fünfzehig.  Bauidirippen  ähnlich  denen  von  Sphenodon.  Im  unteren  Eoeän 
(Lignit  von  Cemays)  bei  Reims  ziemlich  häufig.  Ein  fast  vollständiges  Skelet 
aus  dem  unteren  Eoeän  von  Erciuclinncs  in  Belgien  befindet  sich  im  Museum 
von  Brüssel,  
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Incertae  sedis. 

Neustosaurus  Riispail').  In  der  unteren  Kreide  (Neocoiuien  infer.) 
von  (xipondas,  Vnuoluse  entdeckte  E.  Raepail  das  Skelet  eines  riesigen 
fossilen  Sauriers,  von  welchem  leider  nur  der  Schwanz,  die  hinteren  Extremi- 
täten, die  Beckenregion,  einige  Ixmdenwirbel,  Rippen  und  Fragmente  der 
Vorderextremitäten  und  dos  Unterkiefers  gerettet  werden  konnten.  Der  mehr 
als  3™  lange  Torso  ist  im  Museum  von  Avignon  aufbe wahrt  un<l  enthält 
ülM!r  50  aniphicöle  oder  platycöle,  mit  starken  einfachen  Domfortsätzen  ver- 
sehene Schwanzwirlvel.  Die  Quirfortsntze  derselben  sind  rudimentär,  die  Y- 
fbmiigen  Chevrons  im  vonleren  Drittheil  des  Schwanzes  wohl  enDvickelt  und 
ventnd  geschlossen.  Im  hinteren  Drittheil  ist  das  Centrum  ebenso  lang  als 
breit,  weiter  nach  vorn  erlangen  die  Wirbel  längliche,  ge.streckte  Fonn.  Die 
Ijendenwirliel  tragen  lange  einköpftge  Rippen;  von  den  vorderen  Rippen  ist 
nichts  erhalten,  wohl  aber  eine  mit  Capituliun  und  Tuberculum  versrdione 
Diapophyse  und  Fragmente  von  Bauchrippen,  Die  schlanken,  etwas  ge- 
flogenen Oljerschenkel  haben  eine  Länge  von  0,33  “.  Von  den  auffallend 
kurzen  Vortlerfussknochen  misst  die  TibLi  t(,10“,  die  Fibula  0,007“;  die 
schlanken,  dünnen  MetatarsiUia , wovon  6 erhalten  blieben,  schwanken  zwi- 
schen 0,04  und  0,123™  Länge;  die  Tarsalia  sind  klein.  Die  Deutung  von 
ca.  12  abgeplatteten,  ovalen  oder  gerundet  vierseitigen  KnfX'hcnstücken, 
welche  Raspail  der  vorderen  Extremität  zuschreibt,  ist  ganz  unsicher;  wie 
überhaupt  die  zoologist;he  Stellung  dieses  merkwürdigen  Sauriers.  N.  Qigon- 
darum  Rasp. 

Raspail  vergleicht  Sntslosauriis  mit  Crocodil  und  Ichthyosaurus-,  Ger- 
vais stellt  die  Gattung  zu  den  Crocodilen,  wogegen  jedoch  der  Bau  der 
Hinterfüssc,  die  einköpfigen  Rippen  und  die  grosse  Zahl  der  Schwanzwirbel 
sprechen. 


Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung. 

Die  Shynchocephalia  bilden  eine  kleine  aber  wichtige  Ordnung  der 
Reptilien.  Sie  enthält  die  ältesten  Vertreter  dieser  Classe  und  ist  in  der 
.Jetztzeit  noch  durch  eine  einzige  Gattung  (Sphenodim)  in  Neu-Seeland 
vertreten.  Die  älteste  Familie  (Protorosauridae)  beginnt  im  Rothliegenden 
von  Sachsen  mit  Palaeohatteria,  einer  indifferenten  Mischform  von  embryo- 
nalem Gepräge.  An  diese  schliessen  sich  einige  andere  Gattungen  aus 
dem  oberen  Rothliegenden  (Aphehsaunts,  Eaptodm)  und  dem  Kupfer- 
schiefer {Protorosaurns)  an.  Wahrscheinlich  gehören  zu  den  Urotoro- 
sauriden  auch  die  triasischen  Gattungen  Telerpeton  und  Basih-osaiirus, 
sowne  Saurostemum  aus  der  Karrooformation  von  Südafrika.  Eine 
selbständige,  durch  ungewöhnlich  dünne  Zähne  ausgezeichnete  Familie 

1)  Raspail,  Olwervations  sur  un  nouveau  genre  de  Saunen  de  fossil  (Neiisto- 
saunjs  Gigondarum).  Paris  und  Avignon.  1S42. 
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bilden  die  Maiosauridae,  von  welchen  Ueberreste  in  der  Karrooformation 
von  Südafrika  und  in  angeblich  pennischen  Ablagerungen  von  Süd- 
brasilien gefunden  wurden. 

Die  höchst  eigenthümliche  bis  jetzt  auf  die  Trias  von  England 
und  Ostindien  beschränkte  Gattung  Hyperodapfdon  Huxlej’  steht  den 
typischen  Rbynchocephalen  schon  erheblich  näher  als  die  Protorosau- 
riden  oder  Mesosauriden. 

Im  Jura  beginnen  die  echten  Sphenodonten.  Die  Gattungen  Ho- 
maeosanrus,  Saphoosaurux,  Sanranodon  und  Pleurosaunts  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer  des  oberen  Jura  von  Bayern  und  Cerin  bei  Lyon 
unterscheiden  sich  von  der  lebenden  Gattung  Sphenodon  hauptsächlich 
durch  geringere  Differenzirung  der  Kippen,  stehen  derselben  aber  in  allen 
übrigen  Merkmalen  sehr  nahe. 

In  Kreide  und  Eocän  scheinen  Ne^istosaiirm , Champsosamus  und 
Simaedosaurus  die  Rbynchocephalen  zu  vertreten. 

5.  Ordnung.  Lepidosauria.  Schuppensaurier. 

Wir  bei  p rocöl , sehr  seilen  am  pbicöl.  Sacrum  mit  zwei 
Wirbeln  oder  fehlend  (Ophidia)  Rippen  einköpfig,  soge- 
nannte Bauchrippen  fehlen.  Quudrntbein  beweglich,  nur 
proximal  am  Schädel  befestigt  oder  oingelenkt.  Untere 
Temporalbogen  fehlen.  Gaumen  von  grösseren  oder 
kleineren  Oeffnun gen  durchbrochen.  Zähneacrodontund 
pleurodont.  Nasenlöcher  getrennt.  Brustgürtel  mit 
Sternum  oder  gänzlich  fehlend  (Ophidia).  Extremitäten 
Gehfüsse,  Schwimmfüsse  oder  fehlend.  Haut  mit  hor- 
nigen, seltener  ossificirten  Schuppen  oder  Schildern  be- 
deckt. Afterspalte  quer;  Penis  gespalten. 

Zu  den  Lepidosauria  {ßquamata,  Sireptostylica)  gehören  die 
Eidechsen,  Schlangen  und  die  erloschene  Unterordnung  der 
Py  thonomorpha. 

1.  Unterordnung.  Lacertilia  (Naitrü).  Eidechsen.*) 

Körper  gestreckt,  lang  geschwänzt,  beschuppt  oder  ge- 
schildert, zuweilen  schlangenartig.  Wirbel  procöl,  selten  ani- 
phicöl.  Zwischenkiefer  unpaarig  oder  paarig.  Columclla 

1)  Literatur. 

A.  üeber  Osteologie. 

VuiHer,  G.,  Recherches  siir  les  ossem.  foss.  9.  ed.  Bd.  X. 

Parker,  Structure  and  development  of  the  skull  in  tbc  I.ocertiIia.  Pbilos.  Trans. 

18«0  vol.  170.  U. 
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Htal)förinift  oder  rudinientilr.  Ali-  und  Orbitosphenoid  nicht 
verknöchert.  Oberes  Schläfenloch  aussen  durch  einen  Kno- 
chenbogen begrenzt  oder  offen;  seitliche  Scbläfenöff nung 
unten  niemals  knöchern  umgrenzt.  Unterkieferäste  in  der 
Symphyse  durch  Sutur  verbunden.  Zähne  acrodont  oder 
pleurodont.  Brustgürtel  stets,  meist  auch  ein  Brustbein  vor- 
banden.  (iliediüaassen  fünfzehig,  Gehfüsse,  zuweilen  ver- 
kümmert oder  ganz  fehlend. 

Die  meisten  Eidechstm  liesitzcn  ein  aus  hornigen,  seltener  aus  ver- 
knöcherten Schuppen,  Schildern  oder  Stacheln  bestehendes  Hautskelet, 
das  sowohl  den  Ko|if,  als  auch  den  ganzen  übrigen  Körper  bedeckt.  Die 
Wirbelsäule  besteht  aus  zahlreichen  procölen  Wirbeln  (nur  die  Geckonen 
und  Uroplaliden  haben  amphicöle  Wirbel)  und  zerfiUlt  in  eine  Hals-,  Rumj>f-, 
Lenden-,  Becken-  und  Schwanzregion.  Die  oberen  Bogen  sind  fest  mit  dem 
(Zentrum  verschmolzen.  Die  Halsregion  enthält  selten  mehr  als  neun 
Wirbel,  davon  besteht  der  Atlas  aus  zwei  dorsal  getrennten  oder  vereinigten 
Bogenstücken  und  einer  unteren  Hypaixiphj’se  (Intercentrum);  als  Uentrum 
fungirt  der  Zahnfortsatz  des  zweiten  Wirbels.  Bei  diesem  verwächst  die 
Hypapophyse  fest  mit  dem  wohl  entwickelten  Uentrum  und  die  ol)cren 
Bogen  bilden  l>ei  ihrer  Vereinigung  einen  dorsalen  Dornfortsatz.  (Fig.  ö34). 
(iuerfurtsätze  sind  an  sämmtlichen  Hals-  und  Bumpfwirbeln  kaum  angedeutet, 
so  daas  sich  die  einköpfigen  liij)|H!n  mit  zwei  si'hwach  geschiedenen  Facetten 
an  kurze  (juerhöcker  anheften.  Am  Sacrum  betheiligen  sich,  zwei  Wirbel. 
Die  Sch  wanzwirbel  tragen  statt  der  Ripj)en  kräftige  tiuerfortsätze,  und 
sind  mit  Haemapophysen  oder  Sparrenknochen  ((Chevron  bones)  versehen. 

Mit  Ausnahme  des  Atlas 
können  alle  Hals-  und  Bumpf- 
wirbel  Rippen  tragen.  Die  vor- 
deren Rumj)frippen  befestigen 
sich  mit  ihrem  knorpeligen  oder 
knöchernen  ventralen  Abschnitt 
am  Brustbein,  da.s  meist  aus 
einer  gnjssen  rhombischen  oder 
schildförmigen,  zuweilen  von  zwei 
Löchern  durchbohrten  Platte  besteht.  Bauchrippen  kommen  bei  Geckonen, 
Chamaeleonen  und  Scinken  vor,  sind  aber  denjenigen  von  Sphemdon  nicht 
homolog. 


Mg.  5SC 

Kidecfaie  yataeoraranus  Cayluxi  FllhoU.  rhosphorit. 
Querey.  a Zweiter  Ilaliwirbel  von  der  Seite,  b Rücken- 
wirbei  von  tier  Seite,  c von  vom,  d von  unten  tnet.  Or.) 


B.  lieber  fossile  Lacertilis.  (Vgl.  8.  437)  Ausserdem: 

Copt,  Edtc.,  Rep.  of  the  U.  8.  geol.  8urvey  of  the  Territories  vol.  III.  The  Verte- 
braln  of  ihe  tertiary  formations  of  the  West.  1883  p.  101  und  777 — 781. 
Gen-ait,  Paul,  Zoologie  et  Paläontologie  francaises.  2.  äd.  1859  p 454  —458. 

Mn/er,  H.  v.,  Lacerten  aus  der  Braunkohle  des  Siebengebirges.  Palaeontographica. 
VI 1.  8.  74—78. 

Marsh,  O.,  American  Journal  of  Science  and  arls  1871  Bd.  101  p.  456.  1872.  Bd.  104 
p,  298—  309. 
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Der  Schädel  (Fig.  534)  unterscheidet  sich  von  dem  der  Rhyncho- 
cephalen  hnuptsäclilich  durch  das  grosse  freistehende  Quadratbein, 
diux'h  die  dünne , stabförmige  C 1 u ni  e 1 1 a , durch  den  Mangel  einer 
unteren  Begrenzung  des  seitlichen  Schläfeidoehes  und  durch  die  h«te  Sutur- 
verbindung  der  zwei  Unterkieferäste.  Der  V'onier  ist  paarig,  die  Palatina  und 
Pterygoidea  dünn  und  dailurch  der  harte  Gaumen  von  grossen  Oeflnungen 


Flg.  m 

Schiirtel  \ou  .Vimilor  SilUieni'.  (N»ch  fuvler.)  S oberes  Schiurenloch . jV  Nuenloch.  /'o  Scheitel, 
heln,  SquMnosum.  2 Mnatoldeum  (Supratempor&lä),  Fr  8UnitM»lii,  /Vf  Vorderatimbein,  Pf/Hlnter- 
stirnbelD,  Nttscnbcln.  La  Thrinenbcin,  y Suporclllare  (8d|>niorbfUiie).  Ja  Jochbein,  </w  (jajidr»i' 
bein,  /'/  KlÜgelbcln.  Pt  Ctaumenbeln,  CW  ColamelU.  T Querbeio,  Hx  Oberkiefer.  Pmx  /.wiacheo- 
klcfer,  So  Occipit&le  auperius,  Kxo  OcciplUle  laterale,  l*ro  Prooticum. 


durchbrochen.  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  sind  untereinander  und  mit 
dem  Schädel  fest  verbunden;  die  Nasenlöcher  getrennt,  seitlich  gelegen  und 
meist  etwas  nach  hinten  in  die  Nähe  der  Augenhöhlen  gerückt.  Das  Quadr.it- 
bein  lenkt  sich  an  die  ziLsammcnstosscnden  äusseren  Enden  des  mit  dem 
Exoccipitale  verschmolzenen  Opisthoticum  und  Squamosurn  ein.  Das  häufig 
unpaare  Scheitelbein  besitzt  meist  ein  Foramen  parietale.  Das  Jochbein  steht 


Fig  63«. 

rnterkiefer  von  Ifiuana  mit  pleiirodoDien  Zkhnea.  (Nach  t'iivler.)  </  Dentale,  Opereularc,  wfi 
Angulare,  <ir<  Artlculare.  t.iimj  Siipraangulare,  k Coronoideum. 


niemals  mit  dem  Quadratbein  in  V'erbindung.  bün  QuadrHUi-Jugule  fehlt; 
tlagegen  schaltet  sich  zwischen  Scheitelbein  und  Squamoaum  häufig  ein 
kleines  Mastoidcuni  ^.SupratemiKirale)  ein.  Nach  Baur  repriisentirt  das  Squa- 
mosum  das  (iuadratojugale.  das  Mastoideum  das  Squainosum.  Das  Post- 
fnintale  nimmt  mit  dem  Squamo.sum  an  der  unteren  Begnmzung  des  oliereii 
Schläfcnlüches  Theil  und  sendet  einen  Fortsatz  nach  unten  zum  Jugale,  um 
mit  diesem  <len  hinteren  Begrenzungshogen  der  Augcnliöhlen  zu  bilden.  I>cr 
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Unterkiefer  (Fifj.  ö36)  besteht  ans  Dentale,  Operculare  (Spleniale),  Angulare, 
Articulare.  Supraangulare,  (’oniplenientareund  dem  Kronforteatz  (Corunoideuni ). 
Alle  Eidechsen  besitzen  Zähne  auf  Oberkiefer,  Zwischenkiefer  und  dem  Dentale 
des  Unterkiefers,  seltener  auf  Gaumen  Flügelbeinen  und  Vomer.  Die  Zähne 
siu<l  entweilcr  spitz-  oder  stumpfconisch,  blattförmig  oder  pfeilspitzenförmig 
mit  gezackten  oder  zugeschärften  vorderen  und  hinteren  lländem  {Igmiui),  zu- 
weilen auch  von  halbkugeliger  Gestalt  (Cydodus).  .Sie  verwachsen  im  Alter  an 
ilu'er  Basis  vollständig  mit  den  anliegenden  Knochen  mid  sind  entweder 
pleurodont  oder  acrodont.  Die  neuen  Zähne  entwickeln  sich  neben  der  Basis 
der  alten  auf  der  Innenseite. 

In  der  Regel  sind  \'ier  fünfzehige  Glicdmaassen  entwickelt,  zuweilen 
verkümmern  auch  die  hüiteren,  manchmal  sogar  beide  Paare  von  Extremi- 
täten. Der  Brustgürtel  ist  immer  vorhanden,  dagegen  kann  der  Becken- 
gürtel lx*i  mangeliulen  Hinterfüssen  verschwinden.  Im  Brustgürtel  zeichnet 
sich  diis  grosse  Goracoid  durch  einen  nach  vorn  gerichteten  Fortsatz 
(^Ihncoracoid t aus;  auch  die  Scapula  l>esteht  aus  zwei  Stücken,  wovon  die 
grosse  ilistalc  Suprascapula  meist  knorpelig  bleibt;  das  proximale  Stück  (die 
eigentliche  Scapula)  gabelt  sich  zuweilen  distal  in  zwei  Aeste.  Die  spangen- 
förmigen Schlüsselbeine  verbinden  den  Vordemnid  iler  .Scapula  mit  dem 
T-  oder  kreuzfönnigen  vor  dem  Sternum  gelegenen  Episternum  (Inter- 
cluviculai. 

Humerus  und  V orderfussk nochen  älmeln  den  entsprechenden 
Skelettheilen  der  Rhynchoceplialen,  doch  kommt  nie  ein  Foramen  ent- 
cjücondyloideum  vor.  Im  Cai-pus  zälilt  man  in  zwei  Reihen  acht  kleine 
Knöchelchen.  Der  Daumen  hat  zwei  Phalangen,  der  zweite  Finger  drei,  der 
dritte  vier,  der  vierte  fünf  und  der  fünfte  drei  (2,  3,  4,  5,  3);  die  letzten  Zehen- 
glieder tragen  Krallen. 

Bei  den  Eidechsen  mit  wohl  entwickelten  Hinterbeinen  sind  die  di.-stal 
schmalen  Darmbeine  beweglich  mit  den  knorpeligen  Enden  der  Sacral- 
rippen  verbunden.  Scham-  und  Sitzbeine  stossen  in  medianen  Symphysen 
zusammen,  vom  Vordemmd  des  Schambeins  geht  häufig  ein  stark  gebog(mer 
Fortsatz  aus.  Der  Olwrschenkel  ist  meist  länger  al.«  der  Humerus,  Tibia  un<l 
Fibula  bleiben  getrennt.  Im  Tarsus  besteht  die  proximale  Reihe  aus  zwei 
grossen  Knöchelchen  (dem  tibialen  Astragalus  und  dem  fihularen  C'alcaneus); 
in  der  dishilen  Reihe  findet  sich  häufig  nur  ein  grosse.«  mit  dem  C'alcaneus 
arti<-ulirendes  CJuboirleuni  IV  und  ein  Tarsale  III;  die  übrigen  kleinen*!!  Cultoi- 
dea  sintl  in  den  Metatarsus  aufgegangen.  Das  Metatarstile  V'  ist  kurz  und 
gekrümmt.  Die  Zahl  der  Phalangen  an  den  fünf  Zehen  2,  3,  4,  5,  4. 

Die  Eidechsen  ernähren  sich  von  Insekten  und  Ct'ürmeni  und  halten 
sich  gegenwärtig  hauptsächlich  in  den  heissen  und  wannen  Zonen  auf.  Man 
kennt  nach  Hoffmann  4.34  lebende  Genen»  mit  1925  Arten.  Die  gro.«s-te 
Zahl  von  Gattungen  und  Arttm  besitzen  Süd-  und  Gt'ntralamcrika,  nächstdem 
Austnilien,  Indien  und  Afrika.  Im  Vergleich  zu  der  grossen  Menge  der 
lel»enden  Eidechsen,  spielen  die  w**nig  zahlreichen  fossilen  eine  ganz  unter- 
ge<jrdnete  Ih^lle.  .Sie  Iwginnen  im  olwnrten  .Iura  l’urbis'kschichten),  kommen 
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vereinzelt  in  der  Kreide  vor  und  rind  ini  Tertiär  meiet  ilurch  Fomien  ver- 
treten, welche  entweder  zu  reeenten  Gattungen  gehüron  oder  solchen  doch 
sehr  nahe  stehen. 

Zur  Unterscheidung  der  systematischen  Hauptgruppen  werden  von  den 
meisten  Zoologen  die  charakteristischen  .Merkmale  der  Zunge  vcrwerthet. 
Da  diese  aber  nicht  erhaltungsfähig  ist,  so  hat  Cope  hei  Aufetellung  der 
Hauptabtheilung  auf  die  Bezahnung  besondere  Rücksicht  genommen  und 
die  Acrodonta  von  den  IHeurodonla  geschieden. 

I.  Familie.  Dolichosaaridae. 

Körper  scMangenförmig  mit  mehr  ah  neun  HalsirirMn.  Wirbel  procöl 
mit  Zygosphen.  Sacrum  mit  zu:ei  Wirbeln.  Extremitäten  eidechsenartig.  Brwst- 
untl  Beckengürtel  irohl  uusgebildet. 

Nur  ausgestorbene,  durch  langen  Hals  und  echlangenfönnigen  Körper 
ausgezeichnete  Formen  Ijckannt. 

Dolichottaurus  Owen.  iRaphiomuriis  p.  p.  Owen.)  \Virl>el  stark  ver- 
längert. 17  Halswirbel  vorhanden.  Zähne  pleiirodont,  spitzconisch.  Ripj>en 
kräftig,  hohl.  Extremitäten  nicht  erhalten.  Ob.  Kreide.  England.  D.  Ion- 
gicoUis  Owen. 

Acteosanrus  H,  v.  Meyer.  (Palaeontographica  VH.  p,  223  Taf.  XXlV.i 
W'irbcl  von  mässiger  Länge.  Schwanz  lang.  Vordere  Extremitäten  kürzer, 
als  die  hinteren.  Im  schwarzen  Schiefer  der  luiteren  Kreide  von  Comen, 
Istrien.  A.  Tommasinü  II.  v.  Meyer. 

t Adriosaurus  Socley.  (tjuart.  journ,  geol.  Soc.  1S8U  XXXVH  p.  52). 
Ein  unvollständiges  Skeletfragment  aus  Comen,  einen  Thcil  des  Rumpfes. 
Schwanz,  Becken  und  Hinterfüsse  zeigend,  scheint  kaum  wesentlich  von  Actro- 
saurits  verschieden  zu  sein.  A.  Suessi  Seeley. 

* Mesoleptos  Cornalia.  (Giomtde  dell’ Istituto  Lombardo  1851  Bd.  III 
p.  35  tav.  II).  Das  unvollständige  Skeletfragment  einer  gn>s.sen  Eidechse  ent- 
hält fa.st  säniintliche  Rumpfwirbel,  das  Bwken,  ein  Theil  vom  Schwanz. 
Femur,  Tibia  und  Fibula  der  rechten  Hinterextrt'mität.  Die  Rippen  sind 
ungemein  stark.  Die  Wirbel  in  der  hinteren  Hälfte  bedeutend  verschmälert. 
Unt.  Kreide  von  Comen.  Istrien.  M.  Zendrini  Com. 

2.  Familie.  Againidae. 

Zähne  acrodoid,  differenzirt;  Backenzähne  seitlich  zmammengeilrückt,  Eckzähne 
meist  mrspringend.  Wirbel  procöl  ohne  Zygosphen.  Zicischenkiefer  verwachsen. 

Chlamydosaurus  Gray.  Recent  und  fossil  im  Pleistocän  von  Qwons- 
land,  Australien.  C.  Kingi,  Gray. 

Agania  Daud.  Recent.  Nach  Filhol  gehören  zu  dieser  Gattung  Unter- 
kiefer aus  dem  Phosphorit  des  Quercy,  bei  denen  die  kleinen  dreieckigen, 
vom  und  lünteu  zugeschärften  Zähne  auf  den  Rändern  des  Kiefers  aufge- 
wachsen sind.  A.  Galliae  Filliol. 
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Die  Familie  der  Chamaeleontidae 

iat  nach  Leidy  durch  ein  Unterkieferfragment  (CA.  aus  dem  Eocän 

von  Bridger,  Wyoming,  vertreten. 


4.  Familie.  Ignanidae. 

Zähne  pleiirodont,  an  der  Wiirzd  rund,  nach  oben  seitlich  zusammengedriicki 
uml  breit,  häußg  Gaumenzähne  vorhanden,  ff'irbel  mit  Zygosphen. 

Iguana  I>aurenti.  Isolirte  Wirbel  aus  dom  Oligocäu  von  Hordwell  in 
England  wurden  von  R.  Owen  (I’hil.  Trans.  1851)  abgebildet.  In  den  ober- 
eocänen  Phosphoriten  des  Quercy  kommen  Kieferstücke,  Zahnbeine  des 
Unterkiefers,  Wirbel  und  vereinzelte  Skeletknochen  von  Iguami  ähnlichen 
Eidechsen  nicht  allzu  selten  vor.  Filhol  nennt  sie  I’roiguam  Europaeamt 
(Ann.  t?c.  geol.  1867  MII  p.  638.) 

Aehnliche  Unterkieferfnigmente  zum  Theil  von  ansehnlicherer  Grösse  mit 
cvlindrischen,  oben  abgestumpften  pleurodonten  Zähnen  (Fig.  539)  bezielit 
Filhol  (1.  c.  S.  266)  auf  JHestiodon  Dumeril  et  Bibr.,  allein  nach  Lydekker 
ähneln  sie  eher  Diploglossus  und  Ophisaunts. 


Fig. 

KillecbtM}  (/  Proiffuaito) 
PhoapliorU.  Quercy. 
l>enU]e  des  Umerkiefers 
von  aussen  und  innen. 
(Nit.  Gr.) 


rig.  538. 

PUstio<ion  Cdtäurccnni» 

Filhol.  Phosphorit- 
Querey.  Unterkiefer 
von  innen  (Nat.  Or.^ 


FIr.  M9. 

l)iplogtü99uii  sp.  Phosphorit.  Quercy. 
Dentale  des  Unterkiefers  von  innen. 
(Nat.  Gr.) 


Aus  mioeänem  Sanil  von  Neudörfl  iin  Wiener  Becken  l)cschreibt 
H.  v.  Meyer  (Münst.  Beitr.  zur  Petrefactenk.  V S.  32  Taf.  6,  Pig.  12)  kleine 
am  Vorder-  und  HinUurand  gezackte  Zähnchun  als  Iguana  Hauen.  Nach 
Agassiz  rühren  dieselben  von  einem  Knochenfisch  {Acanthurm)  her. 

I guanavus  Mtunh.  Eoeän.  Green  River,  Wyoming. 


5.  Familie.  Angnidae. 

Zähne  pleiirodont.  Schädeldach  und  Körper  mit  knöchernen  Schildern  uml 
Schuppen  bedeckt.  Auf  den  Seilen  eine  deutliche  Längsfurrhe.  Schuppen  des 
Körpers  in  Querreihen,  viereckig,  auf  dem  Rücken  meist  gekielt. 

Prospseudopus  Hilgendorf.  S<'hr  ähnlich  dem  lebenden  Pseudopus. 
jedoch  durch  zwei  Reihen  von  Zähnchen  auf  dem  \’omer  ausgezeichnet. 
Körper  langgeschwänzt,  Extremitäten  rudimentär,  unter  der  Haut  ver- 
steckt. Auf  den  Kieferknochen  stehen  kurze,  kräftige,  stumpfe  Zähne;  auf 
Pterygoid,  Palutinuni  und  Vomer  Reihen  von  kleineren  Zälmehen.  Die 
Kopfschilder  des  S<diädeldaches  sind  rauh  verziert;  die  viereckigen  Körjier- 
schuppeu  richten  ilue  schmälere  Seite  nach  vom  und  hinten  mid  decken 
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sich  theilweise  durch  abgesclirägte  Ränder ; ihre  Oljerfläche  ist  runzelig  gra- 
nulirt  und  die  der  Dorsalseite  mit  einem  Längskiel  versehen.  P.  Fraasi 
Hilgend.  Im  miocänen  Süsswasserkalk  von  Steinheim  und  Haslach  in  Wür- 
temberg  und  im  Dinotheriensand  von  Haeder  bei  Dinkelscherben.  Die 
Knochen  und  dunkelgefärbten  Schuppen  liegen  meist  regellos  durcheinander. 
Im  untemiiocänen  Siisswasserkalk  von  Weisenau  und  Ilochheim  bei  Mainz 
kommen  Skelettheile  und  Schuppen  einer  anderen  Art  vor  {Pseudopus  mo- 
guntinm  Böttger,  Palaeontograpliica  Btl.  XXIV),  die  vielleicht  mit  einem  voll- 
ständig erhaltenen,  aber  noch  unbeschrielK*nen  Skelet  aus  der  Braiuvkohlc 
von  Rott  bei  Bonn  identisch  ist.  Anguis  Bihroniatms  mul  LauriUardi  ]Aiiet 
aus  Sansans  gehören  möglicherweise  ebenfalls  hierher. 

Olyptosaurux  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  and  arts  1871  Bd.  101  p.  456). 
Koijf  mit  groswm  symmetrisch  angeordneten,  stark  verzierten  Schildern  be- 
deckt. Körper,  namentlich  der  Bauch  durch  rochtseitige  skulptirtc  knöcherne 
Schilder  geschätzt.  Zähne  stumpf,  pleurodont.  Koeän.  Wyoming.  Acht 
Arten. 

Saniva  Leidy  (Kxtinct  Vertebrate  fauna  of  the  Western  Territorics- 
U.  S.  geol.  Survey  p.  181).  Nur  Wirbel  und  Zahne  bekannt.  Eoeän.  Wyo. 
ming. 

Pellosaurus  Oope  (Vertebrabi  of  the  Tertiaiy  formations  of  the  West 
I>.  771).  Zähne  stumpf,  pleurodont.  Schädeldach  mit  hexagonalen  Schildern. 
Körper  mit  viereckigen,  skulptirteu  Knochenschuptpen  bedeckt.  Mioeän. 
Colorado. 

t Placosaurus  Gervais.  Schädeldach  mit  kleinen  rauhen  hexagonalen 
Schildern  bedeckt.  Ob.  Koeän.  S*«- Radegonde  bei  Apt.  Vauclu=<e.  P.  rajoswÄGerv. 

Xesiopx  Cope  (Oreosaurns  Marsh  non  Peters).  Aehnlich  Glgplnsaurvs, 
jedoch  Stimlwin  hinten  schmal,  vorn  breit,  mit  rauher  Oberfläche.  Zähne 
pleurodont,  mit  stumpfer,  gestreifter  Krone.  Köriwr  mit  knöchernen  Schuppen 
bedeckt.  Eoeän.  Green  River.  Wyoming. 

6.  Familie.  Varanidae. 

Kop/  zugespiUl.  PostorbiUilbogen  unvollständig.  Nusvubehie  verschmolzen, 
unpaar.  Zähne  gross,  zugespüzl,  pleurodont,  seitlich  etwas  ziimmmengedrüekl 
Gaumen  ohne  Zähne,  knödterne  Schuppen  fehlen. 

H ydrosaur US  Wagler.  Zwei  prachtvoll  erhaltene,  sich  gegenseitig  fast 
vollständig  ergänzende  Skeletfragmente  aus  lichtgelb<?m  Ntfoconischiefer  von 
Lesina  in  Dalmatien  werden  von  Kornhuber  (Abhandlgn.  k.  k.  geol.  Reichs, 
Anst.  1873  Bd.  V Heft  4)  der  lebenden  Gattung  Hydrosaurus  zugetheilt.  Der 
zerquetschte,  zugespitzte  Schärlel  ist  Varnntix  ähnlich;  die  Kiefer  tragen 
spitze,  etwa«  gekrümmte  aenidonte  Zähne.  Man  zählt  9 Hals-,  .30  Rumpf- 
und 2 Sacralwirbcl , vom  Schwanz  «ind  die  24  vorderen  Wirlwl  erhalten. 
Die  Rippen  der  Rückenmrbel  zeichnen  sich  durch  ungewöhnliche  Stärke  aus. 
die  Schwaiuiwirbcl  sind  mit  hohen  Dornforteätzen  versehen.  Hintorfüsse 
beträchtlich  länger  als  Vorderfüswq  der  Tarsus  enthält  getrennt  Astragalus 
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und  CaltaneuH  und  in  der  distalen  Reihe  zwei  Knöchelchen.  Unt.  Kreide, 
lajtdnii.  H.  Lesineitsix  Ktimhuber. 

l'alaeovaranus  Pilhol  (Fig.  540).  Kieferfragmente,  Wirlwl  und 
Knochen  aus  den  Phosphoriten  des  (Juerey  rühren  von  einer  grossen  Varamix 
iüniliclien  Eideclise  her,  welche  sich  durch 
kräftige,  scharf  /.ugespitzte  und  etwas  gekrümmte, 
an  der  Basis  gestreifte  Zähne  auszeiehnet. 

Cayluxi  Filhol. 

Thinosaurus  Marsh  (Anier.  Joum.  Sc. 
and  arts  IÖ72  Bd.  104  p.  299'.  Wirbel  ähnlich 
ParaMii-s,  jedoch  mit  Zygosphen  und  Zygantrum. 

Kopiknochen  glatt,  ohne  Knoehensehilder. 

Zälme  j)leurodont  mit  breiter  verdickter  Basis. 

Koeän.  Green  River.  Wyoming.  Fünf  Arten. 

^ Tinosaurvs  Marsh.  Eoeän.  Wyoming. 

Var  UHUS  Merrem.  Uclierreste  der  lebenden  Wameideehge  sind  aus  dem 
Fleistociin  von  Madr.is  und  aus  «lern  Plioeän  von  Siwalik  (F.  Sitnilensis  Fal- 
coner)  l)ckannt.  Nach  Lydekker  gehören  auch  verschiedene  groswe  Wirbel 
des  aL*  Meyalania  prisca  Owen  aus  dem  Fleistocän  von  Queensland  be- 
schriebenen Re-ptils  zu  Varanus,  während  Schädel  und  Öchwanzscheide  von 
einer  Schildkröte  herrühren.  Varimus  maryuriticeps  Gervais  aus  ilem  Phw- 
phorit  von  Caylux  dürfte  zu  I^acosaitras  gehören. 

f Notiosaurus  Owen.  (Philos.  Trans.  1884  pt.  I p.  249).  Die  spärlichen 
Reste  einer  sehr  grossen  pleuroilonten  Eidechse  aus  dem  Pleistocän  von 
Neu-Süd-Wales  gestatten  keine  genauen*  sx'stematische  Bestimmung. 

Die  Familie  Tejidae  ist  in  den  Kiuxdienhöhlen  von  Brasilien  durch 
Tiipinambis  leguixin  Linn.  sp,  vertreten. 


rig.  MO. 

hitaeovanmK»  Cayluxi  Filhol.  Phus- 
phortt.  Labonque-  Querey  Ober 
kleferfrEffment.  (Nat  Qr.) 


Zwei  Arten. 


8.  Familie.  Scincidae. 

Schlaf oUücher  durch  ein  Knocitendach  hedeckl.  Ztrischenkie/er  paarig.  Zähne 
plrurodoiii,  conisch,  zweispilzig  oder  mit  kugeliger  Krone.  Körper  mit  knöchernen, 
in  schie/en  Reihen  angeord iteten  Schuppen  bedeckt,  ohne  Seitenfurchen. 

t Dracaeuosauraa  Pomel  {Dracomurus  Bnivard).  Unterkiefer  und 
Schuppen  bekannt.  Auf  sieben  bis  acht  kiUTie  imd  stumpfe,  von  vom  nach 
hinten  allmälilich  an  Stärke  zunehmende  Zähne  des  Dentale  folgt  ein  grosser 
lialbkugeliger  letzter  Zahn.  Untennioeäner  Sü.s.swasserkalk  der  Limagne,  Dep. 
I*uy  de  Dome. 

t Sauromorua  Pomel.  Schädelfragmente  aus  dem  unteren  Mioeän  der 
i.itnagne. 

9.  Familie,  Lacertidae. 

Zähne  pteurodont,  an  der  fVurzel  hohl,  die  seitlichen  ein-  oder  dreispUzig. 
Sehläfenloch  mit  Hautknochen  beileckt.  Flügelbeine  mit  oder  ohne  Zähne. 

Laeerta  Län.  In  der  untemiiocänen  Braunkohle*  von  Rott  kommen 
vollständige  Skelete  von  L,  Rottensis  und  pnlla  H.  v.  Meyer  vor,  die  mit  der 
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lebenden  Gattung  Lacerta  in  allen  wesentbehen  Merkmalen  ühi'reinstimmen. 
Fi  1 hol  rechnet  hierher  auch  Unterkiefer  von  L.  mucronata  und  Lamandini 
Kilhol  aus  dem  Phosphorit  von  Queroy.  In  diluvialen  Knochenhöhlen  sind 
Wirls-1  und  Kopfknoehen  der  lebenden  L.  agilis  L.  nicht  selten. 

Gattungen  incertae  sedis  *)■ 

MacellodonOvicn  (Snurilhu  Owen).  Unvollständig  erhalten,  nurKiefer- 
fnigmente  und  Hautschuppen  bekannt.  Die  pleurodoiiten  Zähnchen  der 
winzigen  Kiefer  haben  zusiinimengedrüekte , blattfönnige  Geshdt  und  fein 
gezackten  Oherrand.  Purbeckschichten  von  Swanage  in  Dorset.  M.  Brodiei 
Owen. 

Araeosaurns  S(reley  Quart,  joum.  ge<il.  Soc.  1881  Bd.  XXXVII  p.  70U). 
Nur  \Virbel  aus  den  Gosausi  hichten  tler  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt 
lieschrieben. 

Coniosa  urus  Owen.  Unterkiefer  und  Wirbel  vorhanden.  Die  kurzen, 
ziemlich  dicken,  etwas  gekrümmten  und  zugespitzten  Zähnchen  sind  an 
der  Krone  fein  gestreift  Ob.  Kreide.  England.  C.  crassidens  Owen. 

Patricosaurus  Seeley  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1887  Bd.  43  p.  216). 
Auf  ein  grosses  Femurfragment  und  einen  8a<Talwirbcl  aus  dem  Grünsand 
von  Cambridge,  England,  begründet. 

Tylosleus  Izjidy.  Ob.  Kreide.  Missouri. 

Die  Gattungen  Exoslinus,  Aciprion,  Diaeium,  Platyrh aehis, 
Cremnstosaurus  Cojk;  (Vertebrata  of  the  Tortiary  formations  of  the  West 
1884  p.  775 — 781)  aus  dem  Mioeän  von  Colorado  sind  auf  unvollständige 
Beste  basirt,  die  keinen  genügenden  Aufschluss  über  ihre  zoologische  Stel- 
lung gewähren. 

Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Lacertilia. 

Von  den  zahlreichen  noch  jetzt  existirenden  Familien  der  Eidechsen 
sind  nur  wenige  fossil  und  meist  nur  durch  spärliche  Ueberreste  nach- 
gewiesen. Die  Lacertilia  erreichten  den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung 
erst  in  der  Jetztzeit  und  scheinen  überhaupt  mit  den  Schlangen  die 
jüngsten  Seitenäste  des  Reptilienstammes  zu  bilden. 

Aus  den  Grenzschichten  von  Jura  und  unterer  Kreide  von  der 
Insel  Purbeck  stammen  die  ältesten  Spuren  fossiler  Eidechsen  (Macel- 
lodon).  Die  Gattungen  Pafricasaunis  aus  dem  Gault  von  Cambridge  und 
Arawsui/n«  aus  den  Gosauschichteu  von  Wiener  Neustadt  sind  sehr  zweifel- 
haft, dagegen  enthalten  die  untercretacischen  Kalkschiefer  von  Lesina 
ganze  Skelete  eines  typischen  Varaniden  (Hydrosaurus)  und  die  gleich- 

t)  Äcrodontosauru»  W.  Mason  (Quart,  journ.  1869.  XXV.  442).  Schnauzen- 
fragment  mit  7 acrodonten  Zähnen  aus  der  Kreide  (Lower  Cbalk)  von  Folkeatone, 
England,  ist  ein  Knochenfisch  {Pachyrhizodna , vgl.  8.268);  zur  gleichen  Gattung 
gebärt  ein  Theil  der  von  Owen  als  Rapkiosaurus  beschriebenen  Reste.  Aneho- 
»niirut  Gervais  ist  identisch  mit  (rigantickthgn  (vgl.  8.268) 
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altrigen  Schichten  von  Comen  in  Istrien  Vertreter  der  ausgestorbenen, 
langhalsigen  Familie  der  Dalirhosmiridaf:.  In  der  oberen  Kreide  von 
England  kommen  Dolhhosaurus  und  Voniomuru» , in  Nordamerika 
Tylosteits  vor. 

Zahlreicher  und  mannigfaltiger  werden  die  Lacertilier  in  der  Ter- 
tiärzeit. Aus  dem  Eocän  von  Wyoming  sind  Reste  von  dmmadvo, 
Jfftianaim,  Glyptosaimis,  Saniim,  Xestops,  Thinosaurtts  und  Tinosaums 
beschriel«!! ; die  obereocänen  Phosphorite  des  Querey  und  die  Gyps- 
mergel  von  Apt  enthalten  Kiefer,  Wirbel  und  Knochen  von  Aqarna, 
verschiedene  lyuanidae  (Fro^iguana,  Hestiodon,  Placosaunw)  Falnpovaranuii 
und  Larerta.  Aus  dem  Bernsteit»  erwähnt  bereits  Plinius  das  Vor- 
kommen von  Eidechsen  und  Frbechen  und  in  Kircher's  Mundus 
subterraneus  (1078)  wurde  sogar  eine  in  Bernstein  eingeschlossene 
Eidechse  abgebildet,  die  jedoch  später  verloren  ging').  Sendel*)  und 
Berendt")  halten  solche  Vorkommnisse  für  Fälschungen,  doch  soll 
neuerdings  wirklich  eine  kleine  Eidechse  im  baltischen  Bernstein 
gefunden  worden  sein.  Dass  gelegentlich  noch  jetzt  Eidechsen  im 
afrikanischen  Copal  eingeschlossen  werden,  wird  von  Vaillant'*) 
bestätigt. 

Im  mioeänen  Süsswusserkalk  der  Limagne  kommen  zwei  Scinke 
{1  >racaenosaurus  und  Sauromoniii) ; in  der  Braunkohle  von  Rott  Laarta 
JiotteTisis  und  pulla-,  bei  Steinheim,  Haslach,  Günzburg,  Sansans  Fro- 
jmudopua  und  verschiedene  andere  nicht  näher  bestimmbare  Eidechsen 
vor  und  auch  aus  dem  Mioeän  von  Colorado  sind  mehrere,  jedoch 
sehr  dürftige  Reste  beschrieben  (Exostiniis,  Aciprion,  Diacium,  Flat;/- 
rhachia,  Cremafoseiunia),  die  keine  genauere  Feststellung  ihrer  syste- 
matischen Beziehungen  gestatten.  Was  aus  plioeänen  und  pleistocänen 
Fundorten  bekannt  ist,  gehört  mit  Ausnahme  der  grossen,  australischen 
Miyalani»  und  NotMaaums  zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen. 

2.  Unterordnung.  Pythonomorpha.'^) 

Grosse,  ungemein  lang  gestreckte  Meersaurier.  Wirbel 
procöl,  mit  oder  ohne  Zygospben;  die  Halswirbel  mit  starken 
H ypapophysen.  Sacrum  meist  fehlend.  Schädel  eidechsen- 

1)  Hermann,  Dan,  De  rana  et  lacerta  Succino  PniBsiaco  insitig.  Cracov.  15t)0. 
8"  et  Kigae  löOu.  4». 

2)  Historia  succinurum  corpore  aliena  involventium.  Lipsiae  1742. 

3)  Dieim  Berngtein  befindlichen  organischen  Keste  der  Vorwelt  Berlin  1845— 1H66. 

4)  Annales  des  Sciences  gäolog.  1876.  VI. 

5)  Literatur. 

Cope,  Edic.,  On  the  Reptilian  ordere  Pythoiiomorpha  and  Streptosauria.  Proceed. 

Boston  Soc.  nat.  hist.  1869  XII  p.  250. 
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artig.  Scheitelbeine  mit  Foramen  parietale,  durch  seitliche 
Fortsätze  mit  dem  Alisphenoid  und  Prooticum  verbunden. 
Zwischenkiefer  unpaar.  Quadratbein  gross,  durchbohrt,  beweg- 
lich; nur  oberer  Temporalbogen  vorhanden.  Supratemporale 
oder  Mastoideuiu  als  selbständiger  Knochen  entwickelt,  quer 
verlängert  und  als  Suspensorium  des  Quadratbei  ns  dienend. 
Opisthoticum  mit  Exoccipitale  verschmolzen.  Unterkieferäste 
in  der  Symphyse  durch  Ligament  verbunden.  Zähne  spitz- 
conisch  auf  knöchernen  Sockeln  stehend,  «len  Kiefern  um! 
dem  Pterygoid  aufgewachsen.  Brust-  und  Beckengürtel  vor- 
handen. Extremitäten  flössen  förmig,  fünfzehig;  Humerus, 
Femur  und  Vorderfussknochen  sehr  kurz. 

Die  ausgcstorliene  Grui)po  der  Pylhonomorpha  enthält  gn)Bse,  langgestreckte, 
dem  Aufenthalt  im  Wasser  angepasste  Meersaurier.  Verknöcherte  Haut- 
ge  bilde  scheinen  den  meisten  Gattungen  gefehlt  zu  hal>en,  nur  liei  Edesto- 
siiunis  und  Liodon  geistig  es  Marsh  (Aineric.  joum.  3.  ser.  III.  p.  290) 
Knochenschilder  von  verschiedener  Grösse  und  Form  aufzufinden,  deren 
liSge  uml  Anordnung  sich  jeiloch  nicht  genauer  bestimmen  Hess. 

In  der  Wirbelsäule  zählt  man  stets  mehr  als  100  Wirbel,  welche 
sich  als  Hals-,  Rücken-,  lajnden-  und  Schwanzwirliel  miterscheiden  lassen. 
Die  oberen  Bogen  sind  fest  mit  dem  procölen  Centrum  verschmolzen,  die 
dorsalen  Donifortsätze  lang  und  die  Rückenwirbel  mit  klüftigen  Quer- 

t'ope,  Edw.,  Synopsis  of  tlie  extinct  Batrachia,  Reptilia  and  aves  of  Nortb-America 
Trans.  Americ.  Philos.  Soc.  Pliilad.  1871  vol.  XIV. 

— , Rep,  ü.  S.  geol.  Surv.  of.  Territ.  1876  vol.  II.  The  Vertebrata  of  the  cretaceous 
formations  of  the  West  p.  113  — 178  und  p.  264. 

— , Professor  Owen  on  Pytbonomorpha.  Balletin  of  the  U.  8.  geol.  and  geograph. 

Survey  of  Territor.  1878  vol  IV  p.  299—311. 

(’uvür,  O.,  Rech,  sar  les  ossem.  foss.  4 ed.  t.  X p.  119. 

l>oUo,  L.,  Note  Hur  l'ostäologie  des  Mosasauridae.  Bull.  Mus.  Roy.  d'hist.  iiat.  de 
Belgique  1882.  t.  I. 

— , Premiere  notc  sur  le  Ilainosaure  ibid  18M6,  t V. 

— , Sur  lo  erftne  des  Mososauriens  in  Giard.  Bull,  scient.  de  la  France  et  de  la 
Belgique  1S88,  8.  ser,  I. 

Gold/uM.  Nova  acta  Acad.  Leop.  nat.  cur.  Bd.  XXI. 

Leidy,  Jos..  Cretaceous  Reptiies  of  the  U.  S.  Smithson.  Contrib.  1864. 
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forteätzen  (Diapophysen)  versehen.  Die  Gelenkforteätze  (Zygapophysen) 
sind  in  der  Hals-  und  Ktiekenregion  gut  entwickelt , werden  in  der 
Ixndengegenil  schwäeher  und  verschwinden  in  der  Sehwanzregion  häufig 
gänzlich.  Zuweilen  kommt  zu  den  Zygajwjihysen  noch  tlie  bei  Schlangen 
un<l  vereinzelten  Eidechsen  bekannte  V'erbindung  der  Wirbel  durch  Zygosi>hen 
und  Zyguntrum  hinzu.  Der  vorderste  Halswirbel  be.steht  aus  zwei  seitlichen 
Ibigcnstüeken  und  dem  als  Centrum  fungirenden  Zahnforteatz  des  zweiten 
HiilswirbeLs.  Zwischen  Atlas  und  Axis  befindet  sich  ein  dreiseitiges  Inter- 
ccntrum.  Abgesehen  vom  Atlas  zeichnen  sich  die  vier  bis  fünf  folgenden 
Halswirbel  durch  ungewühnbeh  kräftige  und  verlängerte,  mit  dem  Centrum 
verwachsene  Hyjjapophysen  aus  (lig.  541  hy),  welche  distal  abgestutzt  sind 
und  eine  rauhe  Gelenkfläche  be- 
sitzen, an  die  sich  wie  eine  Epi- 
physe ein  liesondercs  phalangen- 
ähnliches Endstück  (Fig.  541  A) 
anschliesst,  welches  das  Inter- 
centrimi  reprnsentirt.  Bi'i  den 
meisb'U  Pythonomoqjhen  sind 
die  Hy  papophysen  der  Halswirbel 
in  di(*er  Weise  gegliedert  uml 
nur  bei  Bnplosaurtis  aus  einem 
Stück  bestehend.  Die  Schwanz- 
Wirbel  tragen  geschlossene  Haema- 
pophysen  oder  Sparrenknochen 
(Chevron  bones),  welche  zu- 
weilen mit  dem  Centrum  ver- 
schmolzen, meist  jedoch  an 
kurzen  auf  der  Unterseite  vor- 
springenden Höckern  eingelenkt 
sind.  Im  vorderen  Theil  des 
Schwanzes  sind  die  Sparren- 
knochen nicht  vereinigt,  weiter  hinten  scliliessen  sic  sieh  zu  unteren 
Dogen.  Ein  aus  zwei  verschmolzenen  Wirbeln  bestehendes  Sacrum  kommt 
inu  l»ei  FlioplatecarpHs  vor.  Mit  Ausnahm<‘  von  Atlas  und  Epistropheus 
tragen  alle  Hals-  und  alle  llückenwirljel  einfache,  «-ylindrische,  einköpfige 
Di|)pen,  die  von  vom  nach  hinten  ullmälich  an  Länge  zunehmen,  in  der 
J.4!ndeuregioii  wieder  verschwinden  und  dort  und  im  vorderen  Tlieil  des 
Schwanzes  durch  Querforteätze  t-rsetzt  sind.  Bauchrii>pen  fehlen  den  Pythono- 
morphen  vollständig 

Der  Sch  äd  el  (Fig.  542)  zcii'hnet  sich  durch  langgestreckte,  schwach  gewölbte, 
seitlich  etwas  zusaminengedrückte  Gestalt,  mit  verschmälerter  und  mehr  oder 
weniger  zugespitzter  .Schnauze  aus.  Die  grossen,  zuweilen  mit  einem  aus 
dünnen  Knochenplatten  zusammengesetzten  Scleroticaring  versehenen  Augen 
(A)  sind  nach  der  Seite,  die  langen,  spaltförmigen  Nasenlöcher  (N)  nach  oben 
geri<;htet.  Die  grossen,  oberen  S<’hläfenlöchcr  liegen  neben  den  Scheitelbeinen 

Zitiel,  lUnUbuch  dur  PaloeuiitoIoi^iQ.  JIl.  Bd.  40 


von  der  Seite, 


Fig.  Ml. 

Clidea/M  ttenop«  Cupe.  Helewlrbel 
l>  von  vom;  c Centram,  rp  DomfortaeU , d Qnerfort- 
•Atz,  prr  Pmez>*gapophyu , Ay  Hypepophyae,  A Knd. 
atticlc  der  Hypapophyie.  (Nach  Cope.) 
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und  sind  durch  einen  Tcinporall>ogen  liegrenzt.  Das  unpaare,  vorn  mit  einem 
Forainen  parietale  versehene  Scheitelbein  (/*«)  besitzt  vom  jederseite  eine 
Hügelartige  Ausbreitung,  welche  die  vordere  Wand  des  Schliifenloehcs  l>ildet, 

seitlich  vereinigt  es  sich  mit  dem  Ali- 
sphenoid  und  Prooticum.  Die  hintere 
Sehädelgegend  verhiüt  sieh  genau  wie 
l>ei  den  lAcertilien.  Squamosum  und 
Supratemporale  sind  vorhanden.  Letzteres 
wurde  von  Cope  als  üpisthoticum  be 
trachtet.  Ein  kleines  von  Marsh  lie- 
obaehtetes  Knöchelchen  ist  eine  Epiphyse, 
wahrscheinlich  des  Quadratuni.  Vom 
Scheitelbein  füllt  das  Hinterhaupt 
ziemlich  steil  ab.  Das  obere  Hinterhaupts- 
bein {So  Supraoccijiitale)  begrenzt  olam 
das  Foramen  nmgnum  und  schliesst  sich 
vorn  und  oben  an  da-s  Parietale  an.  Die 
Exüccipitalia  (Exo)  sind  klein  und 
mit  dem  Opisthoticum  verschmoWn, 
genau  wie  bei  den  Lacertüia.  Das  Qua- 
dratuin  (Qu)  wird  vom  Squamosum  und 
Supratemporale  getragen.  Das  Basioccipitale  (Bo)  nimmt  ander  imteren 
l’mgrenzung  des  Rückenmarkloches  Theil,  besitzt  einen  einfachen  Gelenkkopf 
und  wie  ParaaM«  und  andere  Eidechsen  auf  der  Unterseite  zwei  vorspringende 

Apophysen  (ap).  Das  Stirnbein  {Fr) 
hat  mehr  oder  weniger  dreieckige  vom 
zugespitzte  (iestalt  und  ansehnliche 
Grösse,  aussen  und  hinten  wird  i^s  vom 
Hinterstirnbein  (fK/)  begrenzt,  das 
einen  schmalen  Fortsatz  nach  hinten 
aussendet,  welcher  sich  mit  dem  S«]ua- 
mosum  vereinigt  und  wie  bei  Varanu.i 
einen  oberen  Temporalbogen  zur  Be 
grenzung  des  Schläfonloches  bildet; 
ein  nach  unten  gerichteter  kürzerer 
Fortsatz  nimmt  an  der  Umgrenzung 
der  Augenhöhle  Theil.  Das  Vorder- 
stirnbein {P>-f)  und  Thranenbein  {La)  bieten  keine  charaktcristL«chen 
Eigenthümliohkeiten,  das  Jochbein  (Ju)  ist  kurz  und  erreicht  niemals  das 
Quadmtlicin.  Die  schmalen,  verlängerten  Nasenbeine  unisehliessen  vom 
den  stielförmig  verlängerten  hinteren  Fortsatz  des  unjiaaren,  vom  zu  einem 
Schnabel  verlängerten  oder  abgestumpften  Zwischenkiefers  {Pmxf.  Zu- 
weilen sind  Nasenlieine  und  Zwischenkiefer  zu  einem  Stück  verschmolzen 
(Cli<instfs\.  Der  Oberkiefer  Mx)  ist  lang,  hinten  hoch,  vom  allmälig 


Hililerhaupl  von  CiUlasteM  (nach  Cope).  Bo 
Uuioeclpitale.  ap  Apophjrsen  des  unteren 
Hinterhauptsbeins,  Exo  seitliches  Ulntcrhaiipu- 
bcln  (Exocc'ipltale),  -io  oberes  Hinterhaupts- 
bein (Supraocclpltnle).  Opo  Opisthoticum, 
8<|uamosum,  Qu  Quadrattim,  Pt  Pterrgoldeum. 


t PterycoUo»aunu)  Maxintüiani  Goldf.,  von 
oben,  etwas  reataurlrt  (nach  Owen). 
Pa  Scheitelbein.  / Foramen  parietale. 
AV  Stirnbein.  P(/Hlnt«ratlmbein.  .Sy  Squa- 
mosum,  X Supratompurale,  Opo  Oplstbo- 
ticum.  Bo  Basioccipitale. 
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niedriger  werdend  und  in  der  Regel  parallel  dem  Zalinrand  von  Gefasslöchem 
durchbrochen. 

Auf  der  Unterseite  des  Schädels  ist  das  Basisphenoid  (Sph)  iin 
wesentlichen  wie  hei  den  Eidechsen  beschaffen,  die  Schädelkapsel  jedoch  durch 
heralireichendc  Fortsätze  des  Scheitelbeins,  durch  das  Prooticuni  und  Ali- 


SchAdel  Yon  lAodon.  rvstaniirt  (luicli  Sch&del  TOn  CUdante*  proppthon  Copc, 

R.  Oweo),  von  oben.  A Augenhöhle.  Yon  unten.  Ro BailoccipltAle,  RpA  Beei- 

S Behlftfenloch , .V  Naeenloch , Ra  Hphenoid,  Opo  Opisthoticnm,  Pi  Fter>'' 

Scheitelbein,  Fr  Stirnbein,  Fr/ Vorder-  goideum,  PI  PalaUnnm,  Vo  V*omcr. 

■tlmbeln,  Ptf  Hinteretlmbein,  La  Hg  Squaroosuin.  Pi/  Fostfrontale. 

ThrAoenbein,  Jh  Jochbein,  Jfx  Ober  Oberkiefer,  Pmx  ZwitcbenkJefur. 

kfvfer,  pmx  Zvrieohenkierer,  Sa  Neeen-  (Vomcr  und  Palatinum  sind  nacli  .tfosn- 

bein,  .sV/ Hquunotum.  Q«  Quadratbein,  §aunu  ifaximiUani  ergAnxt;  olleft 

xMA«toideiim(8upratemporale),  RoBmI*  Vebrlge  noch  einem  von  Copo  abgc- 

occipiuJe.  bildeten  Sch&del). 


sphenoid  seitlich  stärker  verknöchert  uml  auch  der  Gaumen  etwas  weniger 
durchbrochen  als  hei  den  Eidechsen.  Die  Flügelbeine  (Pt)  zeichnen  äcli 
durch  ansehnliche  Grösse  nnd  durch  eine  Reilie  von  kräftigen  spitzen  Zähnen 
aus,  dagegen  sind  die  vor  und  neben  den  Flügelbeinen  stehenden  (iaumen- 
b e i n e (PI)  sehr  klein,  zahnlos  luid  durch  eine  längliche  Lücke  getrennt. 
Z»vischen  dem  vorderen  Aussenende  des  Flügelbeins  und  dem  Olrerkiefer 
schaltet  sich  nach  Marsh  bei  mehreren  Gattungen  ein  kleines  Querbein 
(Transversum')  ein.  Die  Flügelbeine  stossen  nur  bei  Pierycollosanrus  in  der 
Motlianebcne  zusammen ; dagegen  berühren  sich  die  beiden  langen,  schmalen 
wie  bei  Varanus  gestalteten  Pf  1 ugscb aa rbei nc  (Fo)  und  begrenzen  innen 

40* 
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die  zwischen  ihnen  und  dem  Oberkiefer  befindlichen  inneren  Nasenliicher. 
Eine  Columella  wurde  von  Marsh  und  Dollo  beobachtet. 

Das  Quadratbein  {Qu.)  ^Fig.  .">46)  der  Pythononiorphen  zeichnet  sich 
durch  ansehnliche  Grösse  und  freie  Beweglichkeit  aus  und  erinnert  in  seiner 
Form  am  meisten  an  das  der  Eidechsen.  Es  ist  auf  der  Lmenseite  aas- 


Uuadratbeln  von  Mo*<isnurv*  Camperi  H.  v.  Meyer, 
a von  innen.  6 von  Aussen.  >/4  nmi.  Gr.  (nach  R.  Owen.) 
m Obermnd.  n Uuterrand,  I Meatus  auditorlua,  k fitapedialgnibe,  ai  flfigelarüger  Fortaatz  de» 

Oberrandes. 


Quadratboln  von  CUdatU» propy- 
than  Cope  von  Innen.  Nau  Gr. 
(Nach  Cope). 


gehöhlt,  auf  der  Aussenseite  gewölbt;  das  obere  convexe  Ende  sendet  in 
der  Regel  einen  abwärts  gekrümmten,  ilügelartigen  Fortsatz  (Apophyse  supra- 
columellaire  Dollo)  nach  hinten,  welcher  entweder  einen  tiefen  canalartigcn 
Ausschnitt  oder  eine  ringsum  geschlossene  Oeffnung  ^nieatus  auditorius)  be- 
grenzt; tlas  untere  Gelenkende  ist  mehr  oder  weniger  verschmälert.  Auf 
den  inneren  imd  äusseren  Seitenflächen  befinden  sich  LÄngskämme,  welche 
bei  den  einzelnen  Gattungen  erheblich  dilferiren  und  neben  dem  Meatns 
auditorius  liegt  eine  etwas  vertiefte  Grube,  in  welche  sich  nach  Dollo  der 
Stapes  einfügto.  Schlanke  als  Zungenbeine  gedeutete  Knochen  werden 
von  Marsh  hei  Liodon  {Tylosaurus)  und  i'fafcca>7>i«  (iestosaun«)  beschrieben. 


culare  (Splenlale).  ang  Angulare,  < avg  Supnuuigularc,  k Coronoidenm,  arl  Arttcular«. 


Der  Unterkiefer  (Fig.  54«)  besteht,  wie  bei  den  Eidechsen  aus  Den- 
tale, Operculare,  Angulare,  Supraangulare,  Coronoideum  und  Articulare.  Die 
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beiden  Aeste  sind  echlank  und  vom  in  der  kurzen  Symphyse,  wie  bei  den 
Schlangen  und  Rhynehocephalen,  nur  diwch  Ligament  verbunden.  Das 
Üperculiue  (Spleniale)  zeichnet  sich  durch  ansehnliche  läinge  aus,  der 
Kronfortsatz  (Coronoideum  k)  ragt  ziemlich  stark  vor.  Da  wo  das  Operculare 
und  Dentale  mit  dom  Coronoideum  und  Angulare  zusammenstosscn  findet 
eine  eigenthümliche  gelenkartige  Verbindung  zwischen  dem  Angulare  und 
den  l>eiden  vorderen  Kno<'hen8tückcn  statt,  so  dass,  wie  bei  den  Schlangen,  die 
nur  mit  Ligament  verbundenen  Unterkieferäste  vomweitgetremit  werden  können 
und  dadurch  den  Rachen  zum  Verschlingen  grosser  Bissen  geeignet  mac^hen. 

Zähne  von  spitzcoidscher  Ge.stalt  und  ansehnlicher  Grösse  stehen  in 
einer  Reihe  auf  den  Kiefern  und  auf  dem  Pterygoid.  Ihre  glänzende,  mit 
Schmelz  bedeckte  Krone  ist  glatt,  meist  durch  zwei  gegenüberstehende,  sehr 
fein  gezackte  Kanten  zugeschärft  oder  durch  mehrere  Kanten  facettirt;  sie 
erhebt  sich  auf  einem  starken,  aus  knochenähnlichem  Cemont  bestehenden 
Sockel,  welcher  dem  Kieferknochen  aufgewachsen  oder  etwas  in  denselben 
eingesenkt  ist  mid  die  Puljm  des  Znlines  enthält,  ln  diesem  Sockel  ent- 
wickelt sich  auch  der  Ersatzzahn,  der  später  auf  der  Innenseite  neben  der 
Krone  des  functionirenden  Zahnes  hervorbricht  und  diesen  ausstösst.  Die 
Zähne  auf  den  Flügelbeinen  haben  im  wesentlichen  gleiche  Form  und  Zu- 
sammensetzung wde  die  Kieferzähne,  zeigen  jedoch  Neigung  zur  pleuro- 
donten  Befestigung. 

Ueber  die  Extremitäten  der  Pythonomorphon  haben  erst  die  Unter- 
suchungen von  Cope  und  namentlich  von  Marsh  Aufschluss  gewährt. 
Cuvier  erwähnte  allerdings  aus  Maestricht  eine  Anzahl  isolirter  Knochen, 
welche  er  Mosasaurus  zuschrieb,  allein  dieselben  wurden  entweder  irrig 
gedeutet  oder  waren  ganz  mangelhaft  erhalten.  Vollständige  Brust-  und 
Beckt-ngürtel  nebst  den  dazu  gehörigen  Extremitäten  wurden  bei  mehreren 
amenkanischen  Gattungen  noch  im  Zusammenhang  aufgefunden  und  von 
Marsh  eingehend  beschrieben. 


BruvtiTÜrtel  >on  Käfftosnurtu  ditper  Mftnh  Von  oben  gesehen,  nat.  Or.  (nsch  Msrih).  c Cora- 
coldeum,  tc  Scapula,  $i  Sternum,  k Hnmerus,  r Radius,  u tJlna,  mc  Metacarpus,  I erster,  V fOnfter 

Finger. 

Im  Brustgürtcl  (Fig.  .549)  zeichnet  sich  das  Coracoid  (c)  durch 
.si-heibenförmige  Form  aus;  das  Gelenkcnde  ist  verdickt  und  verengt,  der 
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gegenüber  liegende  Innenrand  bogenfönnig  und  häutig  mit  tiefem  Auti- 
»chnitt  versehen;  hinten  grenzt  das  f’oracoid  an  das  schildfönnige  Brust- 
bein (s()  an,  diis  von  Marsh  bei  Edestosanrus  (Clidasies)  gefunden  wurtle, 
wälirend  Cope  den  Mangel  eines  Sternums  als  charakteristisches  Merkmal 
der  Pythonomorpha  ansah.  Zuweilen  scheint  auch  ein  verknöchertes  Kpister- 
num  vorzukommen  (l/o/osaMnts,  Hioplaiecarpus).  Die  Scapula  ist  jener 
iler  Rhynchocephalen  älmlich;  der  Oberarm  (A)  sehr  kurz,  gedrungen,  an 
l>eiden  Enden  verbreitert  und  distal  mit  zwei  üelenkfacetten  für  die  kurzen, 
vollständig  getrcimten  Vordorarmknochen  versehen,  wovon  der  Radius  (r) 
distal  verbreitert  ist.  Die  sieben  Carpalia  liegen  bi  zwei  Reihen  und  tragen 
fünf  kurze  Metacarpalia,  denen  sich  ganz  ähnlich  gestaltete  Phalangen  und 
und  zwar  von  I zu  V in  der  Regel  je  3,  5,  5,  4,  3,  anschliessen. 

Der  Beckengürtel  i'Fig.  550)  ist  schwächer,  als  der  Brustgürtel.  Ein 
Bacrum  fehlt  gewöhnlich;  ilas  Ileum  (il)  ist  ein  stahföriniger  Knochen; 


Hint^rcxtremlUtvn.  it  Ileum,  pb  Pubis,  U IscUium,  / Femur,  t Tibia,  / Fibula,  w/  Mciatar^u»,  1 cnrtc 
V fünfte  Zehe,  ^ftt  nat.  Or.  (nach  Marsh). 


Ischium  und  Puhis  erinnern  an  Eidechsen,  unterscheiden  sich  aber  diuvh 
schlankere  Fonn;  Femur  (/),  Tibia  und  Fibula  ähneln  den  homologen 
Knochen  der  Vorderextremitäten,  hleil>en  aber  schmäler  und  schlanker ; vom 
Tarsus  sind  drei  Knöchelchen  bekannt ; die  Zehen  wie  vom  zusammengesetzt. 
Im  Allgemeinen  übertreffen  die  Vorderextremitäten  die  hinteren  an  lüng»-. 

In  der  ganzen  Erscheinung  erinnern  die  Extremitäten  der  Pj-thonomoqjhen 
an  die  Flossen  der  (’ctaceen  und  Hauropterygier,  zeigen  jedoch  Eigenthttni- 
lichkeiten,  wodurch  sie  sich  von  beiden  leicht  unterscheiden  und  eher  mit 
modifizirten  Kidechsenfüssen  veiglichen  werden  können.  Abgesehen  von  Ver- 
schiedenheiten in  der  Form  der  Vorderann-  und  Vorderfussknochen  weichen 
t'arpus  und  Tarsus  und  namentlich  die  Zahl  der  Zehe nglie der  l>eträcht- 
lieh  sowohl  von  Cetaceen  als  auch  von  Sauropterygiern  ab. 

Die  ersten  fossilen  Uelxureste  von  Reptilien  dieser  Onlnung  wurden 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  von  Drouin  und  Hofmann  im  olteren 
KreidetufF  des  Petersberges  bei  Maestricht  gestunmelt  mid  gelangten  theils 
in  das  Tvler’sche  Museum  zu  Hartem,  theils  in  Besitz  Peter  Camper's, 
welcher  sie  später  dem  Britischen  Museum  schenkte.  P.  Camper*)  hielt 

1)  Camper,  Pet.,  Philos  Trans.  London  1786.  Bd.  76  p.  44;i, 
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die  fragliciien  Knochen  für  Cetaeeenrcirte,  eine  Ansicht,  welche  auch  von 
van  Maruni  getheilt  wurde.  Adrian  Canipor'),  der  .Sohn  des  berühmten 
Anatomen,  studirte  die  von  seinem  Vater  hinterlassenen  fossilen  Knochen 
nochmals  und  erklärte  sie  für  eine  besondere  Gattung  von  Sauriern,  die 
Aehnlichkeit  mit  Monitor  und  Iguana  hätte.  Faujas  de  St.  Fond’)  hielt 
ilas  Macstrichtar  Fossil  für  ein  Crocodil,  bis  Cuvier  durch  eine  treffliche 
Beschreibung  eines  ziemlich  vollständigen  Schädels  im  Pariser  Museum 
nachwii's,  dass  der  Sfuirier,  für  welchen  Conybeare  den  Namen  Mosa- 
saurus  vorgeschlagen  hatte,  trotz  seiner  Grösse  entschieden  zu  den  Eidechsen 
und  zwar  in  die  Nähe  von  Monitor  und  Varanus  gehöre.  Zu  ähnlichen 
Ergebnissen  gelangte  R.  Owen  durch  Untersuchung  der  im  Britischen 
Muwmm  befindli<dien  und  theil.s  aus  Holland,  theils  aus  .\merika,  tlieils 
au.>i  England  stammenden  Reste  von  Mosasaurus  und  Liodon;  im  Hinblick 
auf  die  Beschaffeidieit  der  Extremitäten  werden  sie  jedoch  unter  der 
Bezeichnung  NaiaiUia  al.«  besonderer  Trihus  von  den  übrigen  Eidechsen 
geschieden.  Eine  wesentliche  Vennelmmg  unserer  Kenntniss  von  diesen 
eigenthümlichen  Meersaurieni  verdankt  man  E.  D.  Cope.  Gestützt  auf 
die  Untersuchung  zahlreicher,  zum  Theil  ziemlich  vollständiger  Skelete  aus 
»ler  oberen  Kreitle  von  Nordamerika  wurden  nicht  allein  mehrere  neue 
Gattungen  (Clidastes,  Platecarpus,  Sironectos)  beschrieben,  sondern  auch  zu 
beweisen  gesucht,  dass  dieselben  (nebst  Mosasaurus  und  Liodon)  eine  selb- 
ständige ünlnung  (resp.  Unteronlnung)  der  Streptostylica  bilden,  welche  in 
erster  Linie  mit  den  Laeertilia,  in  zweiter  mit  den  Ophidia,  in  dritter  mit 
den  Sauropterygia  verwandt  seien  und  dass  dieselben  mehr  Aehnlichkeit  mit 
den  S<'hlangen  besässen,  als  irgend  eine  andere  Ordnung  der  Reptilien.  Um 
diese  Beziehungen  arizudeuten  schlug  Cope  für  die  neue  Ordnung  den 
Namen  Pythonomorpha  vor. 

DurtL  Marsh  wurde  allerdings  gezeigt,  dass  mehrere  wichtige,  den 
Pythonomorj)hen  zugeschriebene  Merkmale,  wie  der  .Mangel  eines  Bru.stbeins 
und  einer  ('olumella  nicht  zutreffen  und  noch  entschiedener  wnirde  die  neue 
Ortlnung  von  R.  Owen  l>ekämpft,  welcher  nachzuweiseu  suchte,  dass  die 
Mosasauriden  in  allen  wesentlichen  Charakteren  mit  den  Ijicertilien  üborein- 
stimmten.  Mögen  auch  die  Bejiiehungen  der  Pythonomorphen  zu  den  S<'hlangen 
von  Cope  ül)erachUtzt  worden  sein,  so  bleiben  für  dieselben  doch  noch  eine 
genügende  Anzahl  charakteri.stischer  Eigenthündichkeiten  übrig,  um  die  Auf- 
stellung einer  besonderen  Unterordnung  zu  rechtfertigen. 

Die  geologische  V'erbreitung  der  Pythouomoq)hen  ist  eine  bes<-hräukte. 
llm^  Ueb^rreste  finden  sich  lediglich  in  marinen  Ablagerungen  der  oberen 
Kreide  von  Nordamerika,  Europa  und  Neu-8eeland. 

1.  Familie.  Plioplatecarpidae. 

SiuTum  aus  zwei  verschmolzenen  Wirbeln  heslehend.  Interclavieula  vorhanden. 
JiasineripiUde  von  einem  Canal  durchbohrt. 

1)  Camper,  Adr.,  Joum.de physique.  AnlX.und  Ann.duMus. d’hUt. nat.  vol.  XIX. 

2)  Faujas  de  Saint-Fond,  Hist  de  la  Mont  de  Saint-Pierre  p.  59. 
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Plioplatecarpus  DoUo.  Wirliel  ohne  Zygosplien.  Halswirbel  mit 
gegliederter  Hypnpophyse.  Hehwaiizwirbel  mit  gelenkig  verbundenen  Clievron 
Iwnes.  Die  zwei  letzten  Lendenwirbel  zu  einem  Sacnini  verechmolzen. 
Basioecipitale  in  der  Mittellinie  von  einem  weiten  ('anal  durchbohrt,  welcher 
sich  auf  der  Unterseite  des  Sc^hädels  in  zwei  Hypapophysen  fortsetzt.  Zähne 
lang,  dünn,  gekrümmt,  faeettirt,  gestreift,  im  Querschnitt  rundlich.  Goracoid 
tief  ausgeschnitten.  Interclavicula  ähnlich  jener  der  Crocodilier.  Humerus 
massiv.  Phalangen  8ub<’ylindrisch.  Oberste  Kreide.  Maestricht,  Holland. 
P.  Marshi  DoUo. 


2.  Familie.  Mosasanridae. 

Sacrum  fehlt.  Basioecipitale  nicht  durchbohrt. 

ifosasaurus  ConyheivK  {Sauroclmmpsa  Wagler,  Batraehio.wurus,  Batrnchio- 
Ihei-ium  Harlan,  Holcodus  p.  p.  (Übbes,  Klliplnnodon , 1 Baseodon,  Lesticodiis 
I^eidy,  Amphorosteiis  Gibbes,  f Polygonodon,  ( Pliogonodon  Leidy,  f PterycMo- 
sattruÄ  Dollo)  (Fig.  551).  Körper  lang  ge.streckt;  Wirbelsäule  mit  34  prä- 
caudalen  und  ungefähr  1(X)  Schwanzwirbcln,  Wirbel  ohne  Zygosplien; 


Flg.  651 

Uotaaiunu  Vamperi  H.  v.  Meyer.  Oberste  Kreide.  Petersberg  bei  Macstricht.  Schädel  Im  Biüsacler 
Museum  von  der  Seite,  ca.  '/it  nat.  Or.  (nach  Dollo). 

Zygapophysen  schwach  entwickelt,  schon  vor  der  Mitte  der  Riickenregioii 
verkümmert.  Schwanzwirbel  seitlich  zusammengedrückt,  die  Spairenknocheii 
theils  mit  dem  Centrum  verwachsen,  theils  beweglich  eingelenkt.  .Vbgesehen 
von  Atlas  und  Epistropheus  sind  die  vordersten  Wirbel  mit  kräftigen  Hj7)a- 
pophysen  versehen ; darauf  folgen  5 Wirbel  mit  Zygapophysen  und  Dia- 
jKiphysen,  sodann  .38  mit  Diapophysen,  jedoch  ohne  Zygapophysen;  von 
den  Schwanzwirbeln  haben  die  26  vorderen  Diapojihysen  und  auf  der  Unter. 
Seite  Facetten  für  die  Sparrenknochen,  die  folgenden  besitzen  mit  dem 
Centrum  verschmolzene  Clievron  bones,  den  letzten  endlich  fehlen’ alle  Fort- 
sätze. Die  runden  einköpfigen  Rippen  hören  schon  in  der  Mitte  des  Rückens 
auf.  Der  Schädel  ist  lang  gestreckt,  die  .Schnauze  etwas  abgestumpft, 
nicht  schnabelartig  verlängert.  Die  verschmolzenen  Zwischenkiefer  bilden 
olien  einen  schwachen  Mediankiel  und  sind  mit  ihrer  hinteren  stielförmigen 
Verlängerung  nicht  mit  den  Nascnlieinen  verwachsen.  Zwischenkiefer  jeder- 
seits  mit  2,  Oberkiefer  mit  14  pyramidalen,  etwas  gekriimmten,  auf  Kuocheii- 
sockeln  stehenden  grossen  Zähnen,  deren  abgejilattete  Aussenseite  vom  und 
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liintcn  duirli  eine  Knute  begrenzt  ist,  während  die  halbeoniBche  InnenseiU- 
mehr  oder  weniger  fncettirt  erscheint.  Die  in  der  Mitte  nicht  zusanimen- 
stossenden  Flügelbeine  trugen  auf  ihrem  gekrümmten  Rand  8 kleinere,  etwiis 
pleurodonte  Zahne.  Auge  mit  Sclerotiearuig.  Quadrathein  oben  mit  Supra- 
columellar -Fortsatz.  S<'hulter-,  Reckengürtel  und  Extremitäten  unvollständig 
Ijekannt. 

Mosasaurux  (der  Maassamier)  ist  die  am  längsten  bekannte  Gattung  der 
I’ythonomorphen.  Der  berühmte  von  Cuvier  meisterhaft  beschriebene  und 
jetzt  im  Museum  des  Jardin  des  plantes  in  Paris  befindliche  Schädel  von 
M.  Camperi  II.  v.  Meyer  wurde  1780  vom  Gamisons- Chirurgen  Hof  mann 
in  Maestricht  mit  grosser  Sorgfalt  aus  den  unterirdischen  Steinbrüchen  des 
Petersberges  zu  Tage  gefördert.  Allein  der  glückliche  Finder  sollte  eich  seines 
mit  nicht  geringen  ( (pfem  erkauften  Besitzes  nur  kurze  Zeit  erfreuen.  Der 
Kigenthümer  des  darüber  liegenden  Grundstückes,  Canonicus  Godin  bean- 
spruchte den  Schädel  und  erlangte  denselben  auch  durch  Richtersprucli. 
Natdi  der  Eroberung  von  Maestricht  im  .fahre  1795  durch  die  Franzosen 
wurde  der  in  der  Festung  versteckte  Schädel  durch  VeiTath  gegen  eine 
Prämie  von  60U  Flaschen  Wein  aufgefunden  und  nach  Paris  überführt; 
Godin  später  allerdings  entschädigt.  Eine  Reihe  mehr  oder  weniger  voll- 
ständiger Rest«!  von  Mosasaui'u.s  kiunen  nachträglich  am  Petersberg  zum 
N'orschein  unft  befinden  sich  jetzt  hauptsächlich  in  den  Museen  von  Hrüs.sel, 
llarlcm  untl  Pondon.  Die  Länge  des  Schädels  beträgt  1,20“,  die  Total- 
länge des  ganzen  Thieres  ungefälir  7'/i“.  Eine  viel  kleinere  .\rt  iM.  gracUis 
Owen)  findet  sich  in  der  oberen  Kreide  von  Norfolk  (England)  und  bei  Maest- 
richt. Reich  an  Ueberresten  von  Momsaurus  ist  die  ol)crc_ Kreide  von  New- 
Yersey  {M.  Dekugi  Bronn,  M.  nuiximiis  Gope,  .1/.  princeps  Marsh,  M.  oarlhnts, 
tlepressiis  Cope  etc.),  Alabama  und  N. -Carolina  in  Nordiunerika. 

Ein  vorzüglich  erhaltener  53^'“  (in  vollständigem  Zustand  t!2*“)  langer 
Schädel , dem  nur  das  vordere  Schnauzenende  und  der  .fochbogen  fehlen, 
wunle  in  der  oberen  Kreide  von  Mis.souri  in  der  Nähe  des  Forts  St.  Pierre 
gefunden  und  <leni  Prinzen  Maximilian  von  Wied  geschenkt,  weicherden- 
sell>en  dem  Museum  in  Bonn  übergab.  Nach  der  sorgfältigen  Beschreibung 
von  Goldfuss  sind  die  Zwischenkiefer  oben  abgeplattet  und  mit  den  Nasen- 
beinen verschmolzen.  Die  Pterygoidea  stossen  auf  der  Unterseite  in  der 
Mitte  zusammen.  Wegen  dieses  Merkmales,  welches  jedoch  Cojje  einer 
mechanischen  Verschiebung  während  der  Fossilisation  zuschreibt,  unter- 
scheidet Dollü  den  M.  Maximiiiani  Goldf.  als  besondere  Gattung  Ptery- 
eollosaurus. 

Hainosaurux  Dollo.  Wirbel  ohne  Zygosphen  und  Zygantruin.  Zyga- 
pophysen  stark  entwickelt,  die  vorderen  gestielt ; 1 lalswlrbel  mit  gegliederten 
llypapophysen.  Chevrons  bones  (Sparrenknochen)  gelenkig  verbunden.  Schädel 
langgestreckt,  1,55“  lang,  oben  fa.st  eben.  Zwi.schenkiefer  schnabelfönnig 
ülier  die  Zähne  verlängert.  Dreierlei  ZAhne  vorhanden:  a)  kegelförmige, 
schlanke  von  rundlichem  Durchschnitt  mit  einer  Kante,  h)  gmssi*  zusainmen- 
geilrückte,  zweischneidige,  mit  zwei  Kanten  versehene  uinl  c)  kleine  von  <ler- 
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eellten  Form.  Quailr.itbein  ohne  Supracolumcllar-Fortsatz.  Kin  prachtvolle«, 
nahezu  vollständige«  Skelet  von  “ Länge  aus  der  oberen  Kreide  von  Mesvin- 
Ciply  ini  Hennegau  (Belgien)  ist  im  Maseuin  von  Brüssel  aufgestellt. 

Liodon  Owen  yLeindon  Owen,  ^facrosaurus  Owen,  Nectoportheiis  Coj)e, 
Rhinosaiinis  Marsh  [non  Gray],  Wuimphosattrus  Cope  [non  Fitzinger],  Tylo- 
snunts  Marsh)  iFig.  5441  Körper  lang  gestreckt.  Schwanz  verhältnissmüssig 
kur/..  Wirbel  ohne  Zygosphen  mit  sehr  schwach  entwickelten  Zygapophysen. 
SchwanzwirlKjl  mit  beweglichen  Sparrenknochen.  Zwischenkiefer  verlängert, 
cylindrisch , über  die  Zähne  vorragend,  nach  hinten  gestielt  und  mit  ilem 
breiten  Nasenljein  verwachstui.  Zähne  glatt,  vom  und  hinten  mit  scharfer 
Kante,  im  Querschnitt  linsenförmig  oder  elliptisch.  Scheitelloch  mässig  gross; 
die  Unterkiefer  in  der  SjTJiphyse  dicht  aneinander  liegend  und  etwas  über 
den  bezahnten  Theil  vorragend.  Quadratbein  klein  mit  kurzem  Supra- 
columeUar-Forteatz.  Humerus  klein  und  schlank.  Vorder  und  Hinterfüsse 
von  nahezu  gleicher  Grösse.  Die  (iattung  Liodon  wurde  von  Owen  ursprüng- 
lich für  isolirte  Zähne  aus  der  oberen  Kreide  von  England  (Z».  anceps  Owen' 
aufgestellt,  welche  sich  durch  ihre  vom  und  hinten  zugeschnrfte  (testalt 
auszcichnen.  Ein  Unterkieferfragment  aus  der  Kreide  von  Norfolk  zeigte 
solche  Zalme  mit  ihren  knöchernen  Sockeln  in  situ.  Dieselben  sind  auch 
in  Deutschland  und  Frankreich  aus  der  Senonkreide  und  au.s  der  TufTkreide 
von  Maestricht  bekannt.  Weit  vollständigere  Ueborreste  von  Liodon  liefert 
die  oliere  Kreide  von  New-Yersey,  Alabama,  Kan.sas  und  Neu-Mexico.  I 

Während  aber  Cope  dieselben  mit  der  europäischen  Gattung  lAodon  identi-  | 

licirt  {L.  proriger,  dypselnr,  Mtidgei  Cope),  errichtete  Marsh  dafür  ein  selb  | 

ständiges  Genus  Tylosaurus  (antea  Bhinosaunts)  T.  micromus  Marsh.  Kin 
schönes  Schädclfragment  mit  Unterkiefer  {L.  Haumiiriemis  Hector)  wurde 
l>ei  Amuri  in  Neu-Seeland  gefunden.  Hector  schätzt  die  fiingc  diese* 

Thiere.s  auf  c^a.  KM)  Fuss. 


Fl)!,  ut. 

Plaiecarput  (t.fMlosannu)  nitnus  Mftrsh.  Ob  Kreide  Smokjr  Hill  KansHS.  */i«nai  Gr 

(nach  Marth),  «c  Scajmla,  c Coracoid,  tt  s^temam,  A Ilumeni«,  r Radin*,  k Ulna,  mc  MoUtcarpiiK 

I ertter,  V fünfter  Fin«t*r. 

Plateearpua  C-ojie  (Holcoflus  Gibbes  p.  p..  LesloMtirtm  Marsh)  i^Fig.  550 
und  663).  Wirbel  zahlreich,  olme  oder  mit  mdimentären  Zygosphen,  mit  stark 
entwickelten  Zygapophysen.  Äihwanz  sehr  lang.  Spammknochen  der  Schwam- 
wirbel  gelenkig  mit  dem  CVntrimi  verbunden.  .Schädel  mit  kurzer,  stumpfer 
Schnauze;  Zwischenkiefer  klein,  vom  genmdet,  hinten  keilfömiig  verlängert. 
Scheitelloch  gross,  ganz  vom  in  der  Nähe  der  Naht  gelegen  FlügcllKnue  mit 
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plcurodiinton  Zähnen.  Kiefer/.ähne  von  rundlichem  Querschnitt,  fiioettirt, 
zugespitzt,  etwas  gekriünmt.  Sechs  Halswnrltel  trugen  Hypnpophysen.  Coraeoid 
mit  tieh'in  Ausschnitt,  Obei-arm  kurz  und  hreit.  Vordcrfuss  viel  länger  als 
Hintertuss.  Obere  Kreide  von  Kansas  (elf  Arten)  und  ^ßssissippi  (eine  Art), 
nie  Gattung  wurdi'  ursprünglich  von  (,‘ope  für  Wirbel,  ein  Fragment  des 
Hinterhauptes  mit  Ptervgoid  un<l  Quadratbein  errichtet,  die  bei  Columluis 
(Mississippi)  zusammen  aufgefundim  und  von  Leidy  als  Holcodus  acutidens 
(iibl.)es  bestimmt  worden  waren.  Zahkeiche  amlere,  weit  besser  erhaltene 
Reste  aus  Kansas  vereinigte  Cope  später  unUT  ilem  Gattungsnamen  FtaU- 
curpns,  während  Marsh  für  verschiedene,  zum  Thcil  ziemlich  vollständige 
Skelete  aus  Kansas,  welche  nach  Cope  ebenfalls  hierher  gehören,  die  Gattung 
Lestosaurus  in  Vorschlag  brachte  und  davon  namentlich  Brust-  und  Becken- 
gürtel und  Extremitäten  in  wundervoller  Erhaltung  abbildon  konnte. 

f Taniichasaurus  Hector  (Trans.  N.  Zeukuid  Institute  1874  vol.  VI 
p.  :153)  ist  nach  Lydekker  identisch  mit  Ptatecarpus.  Die  Gattung  wurde  auf 
ein  ansehnliches  Schädelfrugni<‘nt,  Wirbel  und  einen  wohl  erhaltenen  Vorder- 
fusB  aus  der  Kreide  von  Waipma  in  Neu-rieeland  errichtet.  T.  Oweni  Heetor. 


Fl*,  »s 

( t»pc.  Ob.  Krvidc.  l'uiontown.  AlAlMun«.  Sfbftdel  von  ol>cn  und  von  der 
Seit«,  ca.  nat.  Gr  (nach  Copci. 

Clidasies  CojM’  (Fig.  .“itl.  545  und  553).  Körper  ungemein  langgestreckt, 
die  Wirltel  theilweise  durch  Zygais)physen  und  Zygosiihen  verbunden.  Schädel 
verlängert  mit  schmaler  zugespitztt^r  Schnauze.  Zwischenkiefer  whnial,  nach 
hinh-n  stielfönnig  verlängert'  olierkiefer  lang  und  schlank,  mit  17  sjiitzen. 
etwas  gekrümmten  auf  dicken  Knoehensockeln  stehenden  Zähnen.  Scheitel- 
l>ein  vom  mit  zwei  grossen  .S-iUmflügeln  untl  kleinem  Seheitelloch. 
Stirnbein  gross,  keilfömiig  mit  oder  ohne  Mediankiel.  Flügelbeine  hinten 
verschmälert,  mit  einer  Reihe  ziemlich  starker  auf  Sockeln  stehenden 
Zähne.  Quadnitlx'in  (Fig.  547 1 gross,  ol»en  breiter  als  unten,  ohne  vor- 
springende »Apoi>hyse  supracolumellain'  Dollo)«,  auf  der  Aiissenseite  mit 
einem  Längskamm.  Wirbel  sehr  zahlreich  und  schon  vom  zweih-n  llals- 
wirlx'l  an  mit  einköplig<'U  Ripjieu  vereehen.  Die  zehn  vorderen  Halswirbel 
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besitzen  auf  der  Unterseite  ziemlich  lange  HyiMiiwpliywm,  <lnren  tlistale  Enden 
eoncav  abgcstutzt  sind  und  ein  discretes  huffönniges  Knochenstück  tragen. 
In  der  Schwanzregion  verschwinden  die  Zygapophysen ; die  Sparrenknochen 
(Chevron  bones)  sind  mit  dem  Centnim  der  Schwanzwirl«!  verschmolzen. 
Coracoid  ohne  Ausschnitt.  Olierami  kurz  und  stämmig;  Vorderarm  aus 
zwei  kurzen  abgeplatteten  Knochen  bestehend ; Vorderfuss  grösser  als  Hinter- 
fuss;  Oberschenkel  schlank. 

Die  Gattung  Clidastes  enthält  die  längsten  Formen  der  Pythonomorphen. 
Der  Schädel  hat  bei  CI.  torlor  Co]«  eine  Länge  von  0,71™,  bei  (Jl.  propython 
CoiK!  0,40™.  Säimntliche  Arten  stammen  aus  der  ol>eren  Kreide  von  Ala- 
bama, Kan.sas  und  New'-Yersey  in  Nordamerika  Cope  l.ieschreibt  ein  fast 
vollständiges  Skelet  von  C.  propylhon  von  Uniontown,  Alabama.  Andere 
Arten  sind  CI.  igmmitmn  Cope,  C.  intennedius  I,eidy  au.«  Alabama;  C.  stenopn. 
planl/rons.  oineriarum  Cope,  C.  a,ffinis  l,eidy  aus  Kansas. 

Edestoganrus  Marsh  (Fig.  5491.  Von  C/fdaWes  durch pleurodonte  Insertion 
der  Zähne  auf  dem  Pterygoid  untersi^hieden.  Ob.  Kreide.  Iin  Yale  College 
von  New-Haven,  Conn.,  befindet  sich  eine  grosse  Platte  mit  einem  prachtvoll 
erhaltenen  Skelet  von  Edestosaurus  dispar  Marsh  aus  der  oberen  Kreide  von 
Kansas;  auch  der  gross«'  Edesiosauru.^  rex  Marsh  stammt  vom  Smoky  Hill 
River  in  Kansas.  Ausserdem  E.  vdox,  Wymani,  pumüus  Marsh  aus  der  oberen 
Kreide  von  Kimsas. 

Sironectes  Cope.  Ein  Unterkieferfrugment  und  31  Wirlad  von  ein  und 
dcnisellKüi  Individuum  bekannt.  Halswirbel  mit  starken  Hypapophysen. 
Uückenwirljel  unten  gekielt , obere  Bogen  mit  Zygosj>hen  und  Zygantrum. 
Sparrenknochen  der  Sehwanzwnrbel  an  Gelenkhöekeni  liefestigt.  OI)Cre  Kreide. 
Trego  Cy.  Kansiis.  S.  angulij'erus  Cojh“. 

Nach  Cope  gehört  Holosaurus  abruptus  Marsh  (Amer.  -Joum.  of  S«-.  and 
arte  1830  XIX.  ji.  87)  zu  Sironectes.  Diese  Alt.  ist  auf  <;in  luihezu  vollständiges 
Skelet  aiLS  der  ober««n  Kreide  von  Kansas  begründet.  Der  Schädel  stimmt  ini 
Wesentlichen  mit  Clidastesi  übirein,  das  Conu'ziid  zeigt  ktdnen  Einschnitt. 

Baptosaurus  Mareh  {HaUsaurus  Marah'i.  Unvollständig  bekannt.  Hyjm- 
|H)physcn  der  Halswirlicl  an  der  hinteren  Hälfte  dt»  Centriims  befestigt, 
einfach,  nicht  gegliedert.  Zygosphen  fehlt.  Coracoid  ohne  Ausschnitt.  Oliere 
Kreide.  New-Yersey.  B.  platyspondylu.s  Marsh. 

Die  Gattimgen  t Diplotomodon  he'uly,  f Saurospondylus  Leidy  sind 
auf  ungenügende  Fragmente  aus  der  olwren  Kreide  von  Nordamerika  errichtet. 

3.  Unterordnung.  Ophidia.  Schlangen'). 

Körper  beschuppt,  stark  verlängert,  fusslos.  W'irbel  procöl  mit 
Zygosphen  und  Zygantrum;  die  vorderen  mit  starken  unge- 
gliederten Hypapophysen.  Chevron  bones;  Sacrum,  Brustbein, 

1)  Literatur. 

A.  Ueber  Osteologie  und  lebende  Formen; 

Hoff'inann  V.  K.,  In  Bronn’s  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreichs.  Bd.  VII  3.  Abth. 

1886—1889. 
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Z wisclu'iikii'ftT  sflirklnin;  I ntcr- 
(lurcli  Lifxiiiiicnt  vi' r li u n il <‘n. 


Schultergürtcl  und  Bauehrippen  fclilen,  Scheitolboine  olu\e 
Foramen  parietale,  seitlich  verlängert  und  mit  dem  Prooticum, 
Alisphennid  unil  Orhitosplienoid  verselimol/.en.  Vordere  llegion 
der  Sehädelkapsel  vollstänilig  verknöchert.  Tem|ioralhögeii  und 
Columella  fehlen.  Quadrathein  und  Pterygoid  beweglich  und  lu.«e 
mit  dem  Schädel  verbunden 
kieferäste  in  der  Syni)>byse 

Sämratlichc  Schlangen 
iK'sitzen  eine  schuppige, 
niemals  vcrkniä-herlc  I [ a u t- 
bedeckung,  welche  in 
einem  Stück  ahgestreift  und 
wieder  erneuert  werden 
kann. 

Das  innere  Skelet  be- 
steht in  Ennangelung  von 
K.xtremitätt'ii  und  meist 
auch  von  Brust-  und  Beeken- 
gürtel  lediglich  aus  dem 
Schädel  und  der  Wirbelsäule 
mit  ihren  Anhängen.  Die 
Zahl  der  Wirbel  ist  eine 

.-<ehr  tieträehtliche  (zuweilen  mehr  als  400);  sie  .-iiiid  proeöl,  hinten  mit  halb- 
kugeligen Gelenkiläehen  versehen  und  sowohl  durch  <liese,  als  auch  durch  Zyga- 
pophysen,  sowie  durch  Zygosphen  und  Zygantrum  sehr  fest  miteinander  ver- 
bunden,  <lie  oberen  Bogen  stet«  voUstäiulig  mit  dem  Centrum  versMhmolzen. 
Wegen  des  fehlenden  Sacrums  unterscheidet  man  ledigli«-h  präcaudale  un<l 
Sehwanzwirbel.  Von  den  ersteren  tragen  die  10 — .SO  vordersU-n  kräftige  unge- 
gliederte Hypaiwphysen  auf  der  Unterseite ; die  Querfortsätze  sind  kurz,  knotig ; 
die  langen,  gebogenen,  häuhg  hohlen  Rippen,  welche  schon  am  dritten  Wirls-l 
beginnen,  sind  in  der  Schwanzregion  durch  verlängerte  Querfortsätze  ersetzt. 


PIg,  6i*. 

I>lo  6 vordersten  Wirbel  von 
Pi/(honbirÜtaltu.  Nut.  Or.  (nach 
d' Alton).  n AtlM.  rp  £pis> 
tropheus.  Ayp  Hypa]>ophysen. 
r Rippen,  »p  r>omfortaHUe. 


Fig 

Kln  SchwADx«  lrl>e)  von 
bifittalufvon  l)lnl»*n. 
f Gtdonkkopf  des  rentrum. 
:e  ZyKaotrum,  d Qncrforl- 
äfits  mit  absteigendem 
Ast  (d'i. 


B.  Ueber  fossile  Schlangen: 

Cope,  K.  I). , Report  of  the  U.  S.  Geol.  Snrvey  of  Territ.  vol.  III.  The  Vertehrata 
of  the  tertiary  formations  of  the  West,  p.  781—786. 

Filhol,  H.,  Ann.  des  8c.  geol.  1887.  Vni.  p.  270 — 273. 

Fitcher,  O.,  De  Serpentibus  quibosdam  foesUibos  dissertatio.  Bonnae  1857. 

Marth,  O.  C.,  American  Jonm.  of  Sc.  and  arts.  1871.  3ser.  vol.  I p.  322. 

Meyer,  H.  v.,  Coluber  atavns  aus  dem  Siebengebirg.  Palaeontographica  1860  Bd  VII. 
— , Zur  Fauna  der  Vorwelt ; Oeningen  1845.  8.  41  Taf.  2 nnd  6. 

Oicen,  Kich.,  Foseil  Reptilia  of  the  London  clay;  part  II  Palaeont.  Soe.  1850. 

— , Traosactions  geol.  8oc.  London  1841.  2ser.  VII. 

Rochebrvne,  A.  F.,  de,  Revision  des  Ophidiens  fossiles,  Nonv.  Archives  du  Musöe 
d'hist.  nat  de  Paris.  1880.  2 ser.  vol.  UL 
Koemer,  Ferd.,  Ueber  Python  Euboeieus.  Zcitschr.  der  deutschen  geolog.  Gesellsch. 
1870.  Bd.  22. 
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Untere  Bogen  (Haemajwpliyst'n  oder  Clievronn  boneg)  fehlen  den  Schlangen,  . 
dagegen  vertreten  nach  Huxley  deren  Stelle  kräftige  aberteigende  Fortaätze 
der  Diapophygen  (Fig.  55S). 

Der  Schädel  (Fig.  ööt:)  unterscheidet  sich  von  dem  der  Kidechsen 
bauptsächlich  durch  die  solide  Verkniioherung  der  vordercai  Region  der  Him- 
böhle,  durch  die  geringe  Entwickelung  des  Zwisehenkiefers,  dun’h  den  Mangel 
einer  Columella,  durch  das  lange  Querbein,  die  schwache  Verbinilung  von 
l’terygoid  und  Gaumenbein  mit  der  Schädelkapsel  und  die  in  der  Symphyse 
nur  durch  Ligament  vt^rbundenen  llnterkieferäste. 

Die  Schädelknochen  sind  derb,  fast  elfenl>einartig  und  durch  glatte 
XähU'  verbunden.  Das  breite  heraförmige  Biunoccii>itale  trägt  den  quer- 

ovalen  Hinterhauptscondylus;  die 
Exoccipitalia  sind  mit  den  Opis- 
thotica  verwachsen. . Das  Prooti 
cum  hat  ansehnliche  Grösse  und 
ruht  theils  auf  dem  Basioccipitale, 
theil«  auf  dem  unregelmässig 
\ierseitigen  Basisphenoid , das 
vollständig  mit  dem  Praesphenoid 
versi'hmolzen  ist  und  auf  der 
Unterseite  einen  Mediankamm 
erkennen  läset.  Die  lieiden 
Scheitelbeine  sind  lange,  voll- 
ständig verschmolzene  Knochen, 
welche  grosse  seitliche  Verlänge- 
rungen nach  abwärts  senden,  die 
sich  mit  dem  Alisphenoid,  Prae- 
sphenoid und  Orbitosphenoid 
vereinigen  und  die  seitliche  und 
vordere  Wand  der  Schädelhöhle 
bilden.  An  ihre  vorderen  Seiten- 
ccki-n  legt  sich  jederseits  ein 
kleines  Postfrontalc  an.  Auf  ilie 
kurzen  Stirnbeine  folgen  vorn  grosse  Nasenbeine  und  seitlich  Praefn)ntalia 
und  Ijicrvmalia.  Die  Zwischenkiefer  sind  klein,  häufig  rudimentär  und 
nicht  mit  dem  Oberkiefer  verluindcn.  Der  paarige  Vomer  liegt  in  der 
Fortsetzung  des  l*raesphenoid  und  bililet  die  Basis  der  Naseaihöhlc.  Ein 
grosser,  häubg  etwas  beweglicher  Knochen  (Squamosum  Huxley,  Masfoideutit 
Cuvier,  Owen,  Opislhoticum  Co))e)  legt  sich  seitlicb  zwischen  Psvrietalc 
und  Prooticum  an  die  Schädelkajwt.d  an,  erstreckt  sich  fast  horizontal 
nach  hinten  und  dient  mit  seinem  vorrageuden  hinteren  Ende  als  Träger 
des  grossen  und  langen,  beweglichen  Quadnttbeines.  Dieser  Knochen 
ent.“|)richt  offenbar  dem  Supra temporale  der  iMcertilin  uml  Pyllumomorpha, 
winl  aber  gewöhnlich  Squamosum  genannt.  Die  Gesichtsknochen  sind  mit 
der  eigentlichen  S-hädclkapsel  nur  lose  veibunilen , verschiebbar,  so  dass 


SupraoccipiUlle.  /*r  Frootlcum , /f#  Ranisphenold , Stj 
Knpmteniporale  (.Siiuamatnim),  Fronule, 

Pf  PoHlfrüiiUle , PrJ  Praefronule.  FJ  Rthmoidetim, 
.V  Naulo.  (4^  Qnadratum,  /'/  Pler>'goidcuni.  Pf  TaIa- 
timim,  Ux  Maxi]] Are,  Jmx  PrAemuxillarc . TV  TmiH- 
\crKmii.  D DvnUlc,  Arl  ArtlcalAre  de»  rnterklcfera. 
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der  Radien  seitlich  heträditlich  erweitert  werden  kann.  Teni]>oralbiigen, 
Jochbein  und  Quadmto  Jugale  fehlen  güiulidi.  We  ungemein  langen,  in 
der  Mitte  weit  getrennten  Ptervgoidea  heften  sich  mit  (Ausnahme  der 
TjfpMopidae)  hinh-n  an  da.s  distale  Ende  des  Quai irat bei nes  an  und  stossen 
vorn  mit  den  sehmalen  üaunientieinen  zusainmen,  welche  sieh  sehr  selten 
in  der  Mitte  iHiriihren  und  meist  auch  nur  locker  mit  den  gross«-!!  und  langen 
Oberkiefern  verbunden  sind.  Eine  Columella  fehlt,  dagegen  stellt  ein  langes, 
wohl  entwickeltes  Querbein  t Trans versum),  welches  nur  den  Typhlopiden 
fehlt,  die  Verbindung  zwischen  Ptervgoid  und  Oberkiefer  her. 

Der  Unterkiefer  reicht  bis  zum  V'orderende  des  Oberkiefers,  seine 
U-iden  Aeste  sind  in  der  Symphyse  nur  durch  Bänder  s’erbumlen  und  können 
dadim-h  weit  voneinander  entfernt  werden.  Das  Dentale  nimmt  die  Hälfte 
des  ganzen  Astes  ein.  Angulare  und  Supraangulare  haben  ansehnliche  Länge 
und  verschmelzen  zuweilen  mit  dem  Artieulare.  Da“  Coronoideum  bleibt 
discret  und  bildet  einen  vorragenden  Fortsatz. 

Die  spitzconischen,  nach  hinUm  gekrümmten,  acrodonten  Zähne  können 
auf  Oberkiefer,  Zwischenkiefer,  Oaumen  und  Flügelbeinen  und  dem  Dentale 
des  Unterkiefers  stehen.  8ie  fehlen  zuweilen  (Urope/tis  etc.)  auf  den  Gaumen- 
beinen, sehr  hänüg  auf  den  rudimentären  Zwischenkiefem.  Bei  den  Gift- 
schlangen sind  einzelne  der  vorfleren  Maxillarzähne  mit  einem  inneren  ('anal 
versehen , welcher  an  der  Zahnspitze  mit  einer  schlitzförmigen  Oeffnung 
endigt;  öfters  besitzen  auch  bei  giftlosen  Schlangen  die  Maxillarzälnie  auf 
ihn>r  Vorderfläehe  eine  Längsfurche. 

Bei  den  Pythoniden,  Eryciden  und  Boaeiden  sind  Rudimente  der  hinteren 
Extremitäten  in  der  Fonii  von  kleinen  Stummeln  neben  <ler  Kloakenöffnung 
vorhanden,  welche  eine  kleine  Klaue  tragen.  Die  Bewegung  iler  Schlangen 
erfolgt  hauptsächlich  durch  seitliche  Krümmung  der  Wirbelsäule,  sowie  durch 
«lie  mit  den  Wirladn  gelenkig  verbundenen  Rippen,  die  vor-  und  zurück- 
geschobei!  wertlen  können  und  so  die  Bewegung  des  Körpers  unterstützen. 

Die  .Schlangen  cn!ähren  sich  von  lebemlen  Tbieren , welche  sie  meist 
«ihne  vorheriges  Zerkauen  verschlingen.  Sie  sind  vorzugsweis«“  in  den  wär- 
meren Zonen  verbreitet  und  grösstentheils  landbewohner;  viele  führen  auch 
umphibüs'he  I.«benswei8e.  Man  unterscheidet  etwa  400  leitende  Gattungen 
mit  nahezu  18(X)  Arten.  Irn  Vergleich  damit  haben  die  spärlichen  fossilen 
Vertreter,  welche  mit  Aasnahnie  einer  einzigen  Art  aiw  der  mittleren  Kreide 
aus  tertiären  oder  diluvialen  Ablagerungen  stammen , nur  gering«?  Be- 
deutung, namentlich  weil  die  überlieferten  Reste  meist  nur  geringe  Ab- 
weichungen von  recenten  Formen  erkennen  lassen.  Da  von  der  Mehrzahl 
der  fossilen  Arten  nur  Wirbel  bekannt  sind,  so  bleibt  die  zoologische  B«>- 
stimmung  in  manchen  Fällen  zicmlii'h  zweifelhaft. 

1.  Familie.  Typhlopidae  Wurmschlangen. 

Spmol iophis  .Sauvage  (Comptes  remlus  Ac.  sc.  1880.  XCI.  p.  671) 
iFig.  557).  Die  allein  bekannten  Wirbel  dieser  ältesten  fossilen  Schlange 
.sind  ebenso  h«K“h,  als  breit;  der  viereckige,  auf  der  Ihiterseite  abgeplattete 
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und  ebene  Körper  hat  hinten  einen  kleinen  ovalen  Gelenkkopf,  die  vordere 
Gelenkgruhe  iet  schwach  vertieft.  Zygapophysen  kiu^.  Zygosphen  sehr 
u b c schmal,  /\- förmig,  mit  sehr  schiefen 


Klg.  UT 

SymoliophU  Hocfiebrttni  SftuvAge.  Ob.  Ceno- 
manieiL  Ile  d.Alx.  ('hareote.  Wirbel  r von 
flor  Seite,  b von  vom,  « von  unten.  Nal.  Gr^ 
(Nach  Rochebrune). 


Gelenkflächen.  Gelenkliöcker  für  die 
Ripp«‘n  auf  dem  vorderen  Tlieil  cles 
Centrum  gross,  vorepringend.  Dom- 
fortsatz hoch,  breit  und  dick,  fast  ge- 
rade. Cenoman  (Schichten  mit  Exogyra 
«tolumba).  S.  Rochehrunei  Sauvage. 
Charente. 


2.  Familie.  Pythonidae.  Riesenschlangen. 

Pn /(leop Ais  Owen  (Fig.  558).  Die  sehr  grossen,  allein  l>ekannten  Wirbel 
aus  dem  unteren  Eoeän  (laaidon  clay)  von  Shepj)ey  toliapiciis  untl  U/phaens 


ab  c 


Flg.  5M 

Palaeophia  lyphaeu»  Owen.  Ix>ndon  clay.  Sbeppey.  Rumpfwirbel  nat.  Gr.  a von  unten,  6 von  vom, 
e von  der  Seite.  Der  DomfortaaU  ist  zum  Thell  al^ebroohen.  Nat.  Gr.  (nach  Lydekker).  c An- 
Bstzhöckor  fQr  Rippe,  z«p  Zygoaphen. 


Owen)  und  dem  imteren  Meeressand  von  Cuise  (P.  (figanteus  Pomel)  erinnern 
in  Fomi  und  Grösse  am  meisten  an  die  der  lebenden  Riesenschlangen.  Die 
Domfortsätze  sind  ungemein  hoch,  gerade,  distal  abgostutzt,  nicht  verdickt^ 
die  Zygapophysen  wenig  ausgebreitet.  Die  Höcker  zur  Einlenkung  der 
Rippen  liegen  tief  unten  am  Centmm.  Die  kammförmige  Erhöhung  auf 
der  Unterseite  verstärkt  .sich  vom  und  hinten  häufig  zu  einem  Fortsatz. 
Owen  hatte  die  Ueberrcste  dieser  gewaltigen  Schlange  zu  den  Hydropkidae 
gestellt.  Rochebrune  vereinigt  sie  mit  den  Pythonidae.  Lydekker  er- 
richtet  dafür  eine  bewindere  Familie. 

Titanophis  Marsh.  Proceed.  Amer.  Assoc.  for  1877.  p.  22.3  (1878) 
(Dimphis  Marsh).  Grosse  Wirbel  von  ähnlicher  Fomi  wie  Palaeopkis.  Die 
Basis  der  Domfortsätze  fällt  nicht  genau  mit  dem  oberen  Bogen  zusanmien. 
Cope  vereinigt  diese  Gattung  mit  Palaeopkis.  Im  Eoeän  von  Xew-Versey. 
T.  littoralis,  Halidanus,  grawlis  Marsh. 

Palaeopython  Rochebrune  {Python  Pictet,  Filhol)  (Fig.  559).  Kiefer- 
fragmente mit  starken,  gekrümmten,  glatten  Zähnen.  Wühel  niedrig,  ge- 
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•Irungeii.  Dornfi>rt«ilz  kur/,,  ilüim,  !<(:liräg  nach  hinten  gericlitet,  di^hil 
:il)gerunilct.  Zygosphen  Bchr  stark,  viereckig  mit  gi'ossen,  schrägen  Gelenk- 
Hachen.  Zygapophysen  weit  vorapringenil,  pyramidal,  mit  grossen  rhomlaiidi- 


a b c d 


Klg.  &ÖU. 

t\t(iurccH^i»  Filho)  hj>.  Ol».  KwÄn  (Pho8j»horit).  Escam|>«.  tiuercy.  Wirb«!  ln  iml.  (»r.* 
fl  von  vom,  b von  «Itr  SeUv,  e von  iinteD,  d von  hinten.  (<•  Golenkkopf  *lc*  <'entnim,  »p  Domfort- 
srtt*.  W (^uerforuatK  (Dlapophy»!*).  z Zygapftphyse,  :*p  Zygonphen,  z«  ZygAntmin.) 

sehen  GelenkHächeti.  Querfortsütze  (Diapophysen)  der  Hippen  dick,  vor- 
ragend,  fast  die  ganz(!  lliihe  des  Centrum  einnchmeiul.  Kamm  auf  der 
Unterseite  stark  entwickelt,  scharf  oder  verdickt.  Oberes  Eoeän  (Phosphorit) 
Quercy.  P.  (\uturcensis  Filhol  sp. , P.  Filholi  Uoehhr.  Auch  im  Bohnerz 
von  Mauremont.  Waadt. 

Palcryx  Owen.  Sehr  ähnlich  (nacli  I.ydckker  sogar  iilenti.seh  mit), 
Pdldeopylhon.  Domfortsälz('  etwa,“  länger  und  di.slal  gerade  ahgcstutet.  Oligocän. 
P.  rhombifer,  depressux  Owen.  Hordwell,  England. 

Helyropython  Rocliehrune  {Python  Hoemeri  Ein  i)rachtvolles  Skelet- 
fragment mit  25  Wirbeln,  Rippen  und  einem  iMvaihnten  Unterkicferast  aus 
dem  Miocäu  von  Kumi  auf  Euboea  wurde  von  F.  Roemcr  als  Python 
Euhofirns  besebricben.  Die  Wirls-l  sind  derb,  ebenso  hoch  als  lang;  l)om- 
fort.sätze  hoch,  trai>ezoidisch , Zygosphen  schmal  mit  senkrechten  Gelenk 
Iliuhen. 

Python  Daudin.  WirlHdccntra  kurz  und  breit.  Hämalkainm  nur  wenig 
voiragend.  1 iornfortsätzc  am  distalen  Ende  mit  einem  nach  hinten  geriehteten 
Fortstitz  Wirliel  des  lebenden  P.  mnlutus  J-in.  sp.  im  Plei.sto<-än  von  Karnul, 
Madras  und  im  Plioeän  von  Siwalik.  Ostindien. 

t Nard 0(1  (irny.  M'irlH'l  einer  grossen  Schlange  aus  dem  Pleistocän  vom 
Wellingtonthal  (Neu-Süd-Walesi  vergleicht  I.ydckker  mit  .V.  Srldegyli  Gray 
und  mit  iler  Gattung  Liasis  tlray 

.'i,  Familie.  Boaeidae.  Boa.sch  langen. 

Unavns  Marsh  {!  Prolnyras  (’o|k-).  Wirbel  älinlicb  lioa,  jedoch  die 
Endfliichen  der  Centren  mehr  vertieal , die  Bogen  bbher  und  jederseits  mit 
einer  niedrigen  vom  Zygosphen  zum  Zygantrum  verlaufenden  I, eiste.  Zygantra 
tiefer  ausgehöhlt;  Dorn  fortsä  tze  niedriger,  llänialkamm  si-härfer,  Eoeän. 
Gn-eii  River.  Wyoming  Drei  Arten. 

Lithophis , Limnophis  Marsh.  Eoeän.  Wvr>ming. 

Bothrophis  Rochbr.  Wirbel  fa.st  cubiscb,  eben.so  hoch  als  bnät,  tiuf 
der  Unterseite  mit  zwei  gntssen  ovtvlen  Mu.skoleindrücken.  Zygapophysen 

Zlttel,  HutiOtiiu-h  iler  Paltu-eDlolosiu.  ^111.  B<1  4t 
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kurz,  dick,  gerundet.  Zygoephen  wulstig  mit  rundlichen  Geleuklliiclien. 
Domfortsiitze  kaum  entwickelt,  Miocän.  B.  Gaudryi  Roclibr.  Saimns. 

4.  Familie.  Erycidae.  Bandsclilangen. 

Aphelophis  Cope.  Nur  Wirbel  bekannt.  Donifortsatz  kurz  und  kräftig. 
Querfortsatz  unter  der  Praezygajiophyse  fehlt.  Zygosphcn  breiter  als  der 
Gelenkkopf  des  Centrum.  Hypa[)ophysen  oder  Hänmlkamm  fehlen,  Miocän. 
Colorado.  A.  (alpivoru.s  Cope. 

Ogmophis  Cope.  Wie  vorige,  jedoch  Wirbel  seitlich  mit  einer  längsleiste. 
Miocän.  Colorado  und  Oregon.  0.  Oregonemis  Copt*. 

Calamagras  Cope.  Müe  vorige,  jedoch  Unterseite  des  Centrum  mit 
einem  längskiel.  Miocän.  Colorado.  C.  murivorus  Cope. 

Scaptophis  Rochebrune.  Wirbel  ähnlich  Ergx-,  allein  die  Spitze  am 
Ende  des  hakenförmigen  Domfortsatzes  fehlt,  die  oberen  Querfortsätze  sind 
.scharf,  nicht  abgerundet,  nach  vom  gerichtet.  Miocän.  Sausjins.  Gers. 
S.  miocenieus  Rochbr. 

5.  Familie.  Tortricidae.  Wickelschlangen. 

Scytalophis  Rochebr.  (Co/after  p.  p.  Filhol.)  Wirbel  niittelgross;  Cen- 
tnim  ziemlich  kurz,  auf  der  Unterseite  mit  scharfem  Hämalkamm,  danel)en 
je  eine  l)reite  und  tiefe  Längsfurche.  Dornfortsätze  rhom- 
bisch, niedrig,  distal  gerade  abgestuzt.  Zygosphen  breit, 
dünn,  von  den  stark  vorspringendon  I^aezygapophyscn 
durch  einen  tiefen  Ausschnitt  getrennt  Querfortsätze  kräftig. 
Die  M'irbel  vereinigen  Merkmale  der  Pythoniden  und  Tor- 
triciden.  Nicht  selten  h»  den  Phosphoriten  des  Querey. 
S.  (fioluher)  Lafonti  Filhol  sp. 

Nach  Rochbrune  gehören  die  von  Filhol  abge- 
bildeten mumilicirten  KöriKjrfragmente  mit  wohl  erhaltenen 
Schuppen,  welche  Filhol  mit  Elaphis  AesexUapi  vergleicht, 
hierher.  (Fig.  560). 

6.  Familie.  Colnbridae.  Nattern. 
i’/op/u‘s  Aldr.  Zu  dieser  Gattung  stellt  Rochebrune 
sowohl  das  von  H.  v.  Meyer  aus  dem  Süsswa-ssennergel 
von  Oeningen  (Fauna  der  Vor^velt  I.  Taf.  7)  abgebildete 
i?kelet  von  Coluber  Owenü  Meyer,  als  auch  <lie  in  der  Pai>ierkohle  von  Rott 
bei  Bonn  vorkommenden  Skelete  von  TropidonoUts  atavm  H.  v.  Meyer 
(Palaetmtographica  VII  Taf.  35),  welche  Troschel  Coluber  papyraceus  ge- 
nannt hatte.  Von  einem  in  der  Grul)c  Romerikenl>erg  gefundenen  Skelet 
sind  öl)er  lliO  Wirbel  und  die  wichtigsten  Knochen  des  Schäflels  sammt 
Zähnen  in  scharfem  Abdruck  überliefert.  E.  fossilis  Vonvd  aus  der  diluvialen 
Knochenbreccie  von  Coudes  scheint  nicht  wesentlich  von  der  lebenden  E. 
Aescjilapi  Dum.  Bibr.  verschieden  zu  sein. 


Flg.  SCO. 

Scytatophi»  f Kör- 
{>€rfnigmcat  mit 
Schuppen  ims 
dem  Phosphorit 
von  vnieneQvc> 
Quorey.  N»t.  Or. 
(Nach  Filhol.) 
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Tamnophis  Uoehbr.  Wirbel  nelir  ähnlich  jedoch  grösser,  Zygos- 

pheii  stärker,  Dornfortsata  höher  und  viereckiger.  Mioeän.  T.  l’oucheti  Rochbr. 
Sansans. 

Pylmophis  liovhhr.  (PiTemopÄ/ÄLydekker).  Wirbel ähidich  Tropülonolus, 
jedoi'h  Donifortsatz  axtfönnig,  Quei-fortsätze  stärker  verläjigert.  Hinter  dem 
Zygosphen  ein  kleiner  Wulst.  Mioeän.  P.  ((hluber)  Sntisanienm.  Ijtrtet  sp. 

Periops  Waglcr.  Mit  dein  lebenden  P. paru/Wiw  au.s  Aegypten  vergleicht 
Rochebrune  die  Wirbel  von  Coluber  Gerraisi  l’oinel  aus  der  pleistocänen 
Knochenbreecie  von  Coudes,  Puy  de  Dome.  Zu  IVWops  stellt  Rochebrune 
auch  Tropidonotm  podolicus  Jleyer  (N.  Jahrb.  IH4-1  S.  5tl4)  aus  dem  Mifaäin 
von  Podolien. 

Coluber  Lin.  Wirbel  aus  dem  mioeänen  Siiaswasserkalk  von  Steiii- 
heim.  C.  Sleinheimettsis  P'raas.  Aehnliehe  Reste  finden  sich  auch  hu 
Dinotheriensand  von  Haeder  und  ( lünzburg  in  Bayern ; im  Süss\va.s.«erkalk 
von  Haslach  und  Eekingen  in  W^ürtemberg  und  im  IjUainellenkalk  von 
Weisenau  liei  Mainz.  Aus  der  Brumberger  Höhle  in  Franken  befinden  sieh 
zahlreiche  Wirbel  und  Rippen  von  Coluber  natrir  Lin.  ini  Münchener 
Mu.seum. 

Ptyas  Fitzinger.  Wirbel  des  lebenden  Pt.  mucoeus  Lin.,  in  Höhlen  des 
Kaniul-Histrictes.  Madras. 

7.  Familie.  Psanimophidae.  Wüstenschlangcn. 

Coelopeltis  Wagl.  Wirbel  des  lebenden  C.  insignitus  Wagl.  in  der 
j>leistocänen  Knochenbreecie  von  Coudes.  Puy  de  Döme. 

«.  FamUie.  Elapidae.  Prunkoltern. 

Naja  Laurenti.  Wirliel  aus  der  ])lcistocänen  Knochenbreecie  von  Coudes 
(aV.  Sttuvagesi  Rochebr.)  halten  die  Mitte  zwischen  N.  IripwUans  M'agl.  unil 
N.  Haje  Wagl.  Mit  der  Kleopatraschlange  {N.  Haje)  vergleicht  Frans  auch 
im  Mioeän  von  Steinheim  vorkoinmende  Wirbel  (N.  Suevica  Frans.) 

9.  Familie.  Crotalidae.  Klapperschlangen. 

Laophis  Owen.  Wirbel  aus  der  Bai  von  Soloniclii  ^Mioeän),  welche 
auf  Thiere  von  3™  liinge  hinweisen,  sollen  nach  Owen  Achnlichkeit  mit 
Crotalm  Lin.  haben.  L.  crotaloides  Owen. 

Neurodromicus  Cojk'.  Aehnlich  Crotalus.  Centruni  der  kleinen  Wir- 
bel mit  vorragender,  abgestutzU-r  Hypapophysc.  Doniforksatz  ho<-h,  die 
Zygapophysen  nicht  durch  eine  Leiste  verbunden,  kein  Fortsatz  unter  den 
Praezygapopysen.  Mioeän.  Colorado.  N.  dormlis  Cojk*. 

10.  Familie.  VIperidae.  Vipern. 

Vipera  Ijiurenti  [Echidna  Meireim.  Ein  fast  vollständiges  .Skelet  aus 
dem  niioi'änen  Süsswasscrkalk  von  ■ Oeningen,  Baden  (Coluber  Kargii  H.  v. 
Meyer)  gehört  nach  Rochebrune  zu  ilen  Viperiden.  Einzelne  Zähne  von 
Giftsclüangen  envähnt  Lartet  aus  dem  Mioeän  von  Sansans.  Gers. 

II* 
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Incertue  sedis. 

Heiagras  C'oj)e.  \Virbel  nustrezfichnet  durch  die  imvollstiindige  Aus- 
hildung  des  Zygantnuii.  Da«  Dach  des  Zygantruin  ist  jederzeit«  von  der 
Medianlinie  tief  ausgeschnitten,  so  das«  ein  keilfiiriniges  Medianstück  vor- 
ragt, welches  Cope  als  Kpisphen  hezeichnet.  II.  priseiformis  Co]>e  atis  den 
untereocänen  Puercoschichten  von  Xeu-.Mexiko  ist  die  älteste  fo.ssile  Schlange 
Nordamerikas. 


Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung. 

Fossile  Schlangen  sind  bis  jetzt  nur  in  sehr  spärlicher  Zahl  und 
meist  in  so  dürftigem  Erhaltungszustand  bekannt,  dass  ihrer  systema- 
tischen Bestimmung  grosse  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen.  Ganze 
Skelete  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten  und  wurden  bis  jetzt  eigent- 
lich nur  im  miocänen  Süsswasserkalk  von  Oeningen  und  Euboea  und 
in  der  Braunkohle  von  Rott  im  Siebengebirg  aufgefundeu.  Von  den  meisten 
fossilen  Formen  liegen  nur  isolirte  Wirbel  vor.  Rochebrune  erwähnt 
in  seiner  Zusammenstellung  der  fossilen  Schlangen  vom  Jahre  1880 
im  Ganzen  33  Arten,  welche  sich  mit  Ausnahme  der  bereits  in  der 
mittleren  Kreide  der  Charente  vorkommenden  Sgmoliophis  Mochehmnci 
Sauv.,  auf  die  tertiären  und  diluvialen  Ablageinngen  Europa's  und 
Nordamerikas  vertheilen.  Dieser  Liste  fehlen  einige  von  Cope  aus 
dem  Eocttn  von  Neu-Mexico  und  M'yoming  und  aus  dem  Miocäu 
von  Colorado  und  Oregon  beschriebene  Formen.  Unter  den  bis  jetzt 
bekannten  fossilen  Schlangen  herrschen  afrikanische  Typen  entschieden 
vor;  die  überwiegende  Mehrzahl  gehört  zu  den  giftlosen  Aglpphodontia. 
Sehr  gering  ist  die  Zahl  der  fossilen  Giftschlangen. 

Im  älteren  Tertiär  von  England  (London  clay)  und  Cuise  la  Mothe 
(Sables  infdrieures)  finden  sich  irbel  von  grossen  Pjdboniden  [Palaoi*- 
phis),  im  Eocän  von  Nevv-Yersey  eine  vicarirende  Gattung  THtunophis 
Marsh.  Die  eocänen  Ablagerungen  von  Neu-Mexico  liefern  Hrlagras 
Co|)e,  die  von  Wyoming  Boaviis,  Lithaphis  und  Limnuplm  Marsh;  die 
olrereocänen  Phosphorite  und  die  gleichaltrigen  Ablagerungen  in  der 
Schweiz,  ini  Pai-iser  Becken  und  in  England  Palueopijlhon,  Palerg.r 
und  Sri/talophis  Rochbr. 

Unter  den  miocänen  Schlangen  zeichnet  sich  das  stattliche  Skelet- 
fragmcnt  von  Heteropython  Kuhoeicus  Roem.  von  Kumi  auf  Euboea 
durch  treffliche  Erhaltung  aus;  verschiedene  jedoch  meist  nur  durch 
Wirbel  repräsentirte  Gattungen  (SraptophK,  Tamnophü,  /^//fwopfns)  werden 
aus  dem  Süsswas-serkalk  von  Sansans,  Gers  oder  aus  den  Faluns  der 
Touraine  (Ihthrophvi)  erwähnt;  während  der  obenniocäne  Sü.sswa.sser- 
kalk  von  Oeningen  Skelete  von  Elaphis  (Jweni  Meyer  sp.  und  Vipeta 
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Kargii  Meyer  sp.,  die  Braunkohle  von  Rott  Skelete  von  Elaphis  ata- 
viis  Meyer  sp.  und  E.  elongahts  Troschel  enthalten.  In  den  gleich- 
altrigen Ablagerungen  von  Steinheim,  Günzburg,  Haeder,  sowie  in  dem 
untermiocänen  SUsswasserkalk  von  Weisenau  bei  Mainz  und  Eckingen 
bei  Ulm  kommen  Wirbel  von  Colubriden  und  Elaphiden  vor;  aus  dom 
Miocän  von  Salonichi  ist  eine  Crotalide  {Laophis),  aus  dem  Miocän  von 
Colorado  und  Oregon  sind  verschiedene  Eryddae  (Aphelophis,  OgmopJm, 
( ulamagras)  und  eine  Crotalide  (Nmrodrofnicus)  bekannt. 

Sämmtliche  in  pleistocänen  Knochenbreccien  oder  Höhlen  von 
Europa,  Ostindien  und  Australien  vorkommende  Schlangenreste  ge- 
hören zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen. 

7.  Ordnung.  CrocodUia-  Krokodile. 

[Cataphracta  Klein,  Loricata  Merrem,  Emydosauriens  Blv.)‘). 
Körper  eidecbsenartig,  lauggeschwänzt,  meistvon  an- 
sehnlicher oder  mittlerer  Grösse.  Wirbel  amphicöl,  pla- 
ty cöl  oder  procöl.  Halswirbel  mit  zwei  kurzen  Gelenkhöckern 

1)  Literatur  vgl.  8.  437,  ausserdem; 

A.  Werke  allgemeineren  Inhaltes  Ober  Osteologie  und  lebende 

Krokodil  i er. 

Blainville  de,  Ducr.,  Osteographie.  vol.  IV. 

Brühl,  C.  B.,  Das  Skelet  der  Krokodiliden,  dargestellt  in  20  Tafeln.  Wien  1862.  4° 
Cuvier,  O.,  Recherches  sur  les  ossem.  fossiles,  4 äd.  1839  vol.  IX. 

Oray,  J.  E.,  Synopsis  of  the  species  of  Recent  Crocodilians  or  Kmydosaurians.  Trans, 
sool.  Soc.  1862  vol.  VI. 

— Catalogue  of  shield  Reptiles  in  the  British  Museum  1872.  part  2. 
tioffmann.  C E.,  Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreichs.  Bd.  VI  Abtb.  III. 
Huxley,  ’Jh.,  Notes  on  the  spedflc  and  generic  Charactera  of  recent  Crocodilia. 

Proceed.  Linn.  Soc.  (Zoology.)  1860.  vol.  IV.  pt.  I. 

Mialt,  L.  C„  Studies  in  comparative  Anatomy.  I.  The  skull  of  Crocodile.  London  1878. 
Parlier,  K.,  Struclur  and  developement  of  the  skull  in  the  Crocodilia.  Transactions 
zool.  Soc.  London  1883.  XI. 

Strauch,  AI.,  Synopsis  der  gegenwärtig  lebenden  Krokodiliden.  M^m.  Acad.  imp. 
St.  Petersb.  1866.  vol.  X.  No.  13. 

B.  lieber  fossile  Crocodilier  (vgl  8.  437),  ausserdem: 

Blainville  de,  Sur  les  Crocodiliens  vivants  et  fossiles.  Mäm.  soc  Lin.  Norm.  vol.  IX. 
OoUo,  L.,  Premit're  note  sur  les  Crocodiliens  de  Berniasart.  Bull.  Mus.  Roy.  d'hist 
nat.  Belgique.  1883.  II.  p.  3-34. 

Oeoffroy  St.-Hilaire,  Recherches  sur  de  grands  Sauriens  de  la  Basse  Normandie  etc. 
M4m.  de  l'Ac.  roy.  des  sc.  1831.  XII  Paris,  n.  Ann.  de.s  Sciences  nat.  1831. 
t.  XXIII. 

Huxley,  Th.,  On  Stagonolepis  Robertsoni  and  the  evolution  of  the  Crocodilia.  Quart, 
joum  geol.  Soc.  London  1875.  XXXI.  p.  423  — 488. 

Zluel,  Handbuch  der  Falaeontologie.  in.  Bd.  4^ 
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für  die  Rippen;  Rückenwirbel  mit  langen  Querfortsätzen, 
wovon  die  hinteren  zwei  Gele nkfläc heu  für  die  zwei- 
köpfigen Rippen  enthalten.  Sacrum  aus  zwei  Wirbeln  zu- 
sammengesetzt. Bauchrippen  vorhanden.  Quadratbein 
unbeweglich;  Gaumendach  verknöchert.  Obere  und  seit- 
liche Schläfenlöcher  in  der  Regel  knöchern  umgrenzt. 
Zähne  in  tiefen  Alveolen.  Brustgürtel  mit  Sternum.  Ex- 
tremitäten wohl  gegliedert,  zum  Schwimmen  und  Gehen 
geeignet.  Rücken,  zuweilen  auch  Bauch  mit  wenigstens 
zwei  Reihen  von  Hautknochen  versehen. 

Die  Krokodile  oder  Panzerech.sen  nehmen  unter  den  lebenden 
Reptilien  die  höchste  Rangstufe  ein.  In  ihrer  äusseren  Erscheinung 
erinnern  sie  an  Eidechsen,  mit  denen  sie  von  älteren  Autoren  auch 
vereinigt  wurden ; allein  ihr  anatomischer  Bau  zeigt  so  tiefgreifende 
Unterschiede,  dass  sie  schon  von  Klein,  Geoffroy  St.-Hilaire 
und  Blain ville  als  selbständige  Gruppe  anerkannt  wurden.  Die 
lebenden  Krokodile  erreichen  alle  eine  ziemlich  beträchtliche  Länge 
(bis  zu  10'");  sie  zeichnen  sich  aus  durch  langen  Schwanz,  durch 
vier  zum  Gehen  und  Schwimmen  geeignete,  wohl  gegliederte  Extremi- 
täten, wovon  die  vorderen  fünf,  die  hinteren  vier  in  verschiedenem 
Grade  durch  Schwimmhaut  verbundene  Zehen  besitzen.  Die  Nasen- 
löcher liegen  meist  vereinigt  am  vorderen  Ende  der  verlängerten  Schnauze. 
Die  Schädelkuochen  sind  in  der  Regel  aussen  mit  grubigen  Vertiefungen 
bedeckt  und  die  dicke  Haut  durch  Homschuppen  oder  durch  knöcherne. 

Koken,  E.,  Die  Reptilien  der  norddcuteclien  unteren  Kreide.  Zeitechr.  d.  deutschen 
geol.  Ges.  1883.  S.  792. 

— Die  Dinosaurier,  Crocodiliden  u.  Sanropterygier  des  norddeutschen  Wealden. 
Palaeont.  Abh.  von  Dames  und  Kayser  1887.  Ul. 

— Ueber  Thoracosaurus  macrorhynchus.  Zeitsebr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1889.  8.  754. 
Olren,  Hich.,  Monograph  on  the  fossil  Reptilia  of  the  Wealden-  andPurbeck-Formations. 

Pal.  Soc.  1853  — 1864. 

— Monograph  on  the  fossil  Reptilia  of  the  London  clay.  Ibid.  1849  — 1868. 

— Historj'  of  British  fossil  Reptilia.  Crocodilia.  (Wiederabdruck  einzelner  Ab- 
schnitte BUS  den  Monographieen  der  Palaeontographical  Society.) 

— On  the  influcnce  of  the  advent  of  a higher  form  of  lifo  in  modifying  the 
structure  of  an  older  and  lower  form.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1878.  XXXIV. 
p.  421—430. 

— On  the  association  of  dwarf  Crocodiles  with  the  diminutive  Mammals  of  the 
Purbeck  shales.  Ibid.  1879.  XXXV.  p.  148. 

Woodtcard,  A.  Smith,  On  the  Literature  and  nomenclatnre  of  British  fossil  Croco- 
dilia.  Geol.  Mag.  1885.  3 Dec.  U.  p.  496. 

— The  history  of  fossil  Crocodiles.  Proceed.  of  the  Geologists  association.  vol.  IX. 
1886. 
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rauh  skulptirte  Schilder  verst&rkt,  die  auf  dem  Rücken,  zuweilen  auch 
auf  dem  Bauch  einen  Panzer  bilden. 

Die  Krokodile  der  Jetztzeit  bewohnen  Flüsse,  Süsswn.sserseen  oder 
Meeresküsten  der  tropischen  Regionen.  Sie  bewegen  sich  mit  Hilfe  ihres 
langen  Ruderschwanzes  geschickt  im  Wasser,  gehen  aber  auch  aufs  Land, 
um  sich  zu  sonnen  mid  ihre  Eier  abzulegen.  Sie  ernähren  sich  von  Fischen 
und  Landthieren,  sind  äusserst  gefrässig  und  verschlingen  häufig  Steine 
und  sonstige  unverdauliche  Gegenstände.  C u v i e r vertheilte  die  leben- 
den Arten  in  drei  Subgenera:  Crocodilm,  AUigator\ind  Gavialia.  von  denen 
jedes  jetzt  den  Rang  einer  besonderen  Familie  erlangt  hat.  lieber  die 
Abgrenzung  der  Gattungen  und  Arten  herrscht  noch  grosse  Unsicher- 
heit. Während  z.  B.  Strauch  in  seiner  trefflichen  Synopsis  nur  die  drei 
Cuvier’schen  Genera  und  21  lebende  Arten  anerkennt,  unterscheidet 
Boulenger  0 Genera  mit  22  Arten  und  Gray  nicht  weniger  als 
12  Gattungen  mit  einer  ansehnlichen  Menge  von  Arten.  Die  Gaviale  sind 
auf  das  tropische  Südindien,  insbesondere  auf  das  Gangesgebiet  und  auf 
Borneo  (Tomistonia);  die  Alligatoriden  auf  Südamerika,  Central-Amerika, 
Mexiko,  Texas,  die  südlichsten  Vereinigten  Staaten  und  China  beschränkt. 
Die  Krokodiliden  bewohnen  fast  ganz  Afrika,  Madagaskar,  Palästina, 
Indien,  Süd-China,  die  Molukken,  Neu-Guinea,  Nordaustralien,  Central- 
Amerika,  Westiudien  und  die  nördlichsten  Theile  von  Südamerika. 

Zahlreicher  als  die  lebenden  Krokodile  sind  ihre  fossilen  Vor- 
läufer. Schon  Cuvier  kannte  eine  namhafte  Anzahl  Formen  aus 
mesozoischen  und  kaenozoischen  Ablagerungen,  von  denen  sich  die 
ersteren  durch  amphicöle  Wirbel,  gewisse  Differenzen  im  Schädel-  und 
Skeletbau , sowie  durch  ihre  marine  Lebensweise  von  den  jetzigen 
Vertretern  dieser  Ordnung  unterscheiden.  Die  Kenntniss  der  nament- 
lich im  Lias,  Dogger  und  oberen  Jura  verbreiteten  und  theilweise  in 
vollständigen  Skeleten  vorliegenden  fossilen  Krokodilier  wurde  beson- 
ders durch  Geoffroy  St.  Hilaire,  den  älteren  Deslongchamps, 
Sömmerring,  Bronn,  Kaup,  d’Alton  und  Burmeister, 
A.  Wagner,  11.  v.  Meyer,  Buckland,  Chapman,  R.  Owen, 
Leidy  und  in  neuerer  Zeit  durch  E.  Desion gchamps  jun.,  H uxley , 
Hulke,  Seeley,  Lydekker,  A.  Smith,  Wood  ward , Koken,  Cope, 
Do  Ho  u.  A.  gefördert.  R.  Owen  theilte  die  Krokodiliden  nach  der  Be- 
schaffenheit ihrer  Wirbelsäule  in  drei  Unterordnungen ; 1.  Amphicoelia, 
2.  Opisthocoelia,  3.  Procoelia  ein,  wovon  die  beiden  ersten  nur  aus- 
gestorbene, die  Prwmlia  alle  reeenten,  tertiären  und  einige  cretacische 
Formen  enthalten.  Die  auf  ungenügende  Reste  tjegründehm  Opinthit- 
coelia  wurden  später  als  .Angehörige  der  Dinatauria  erkannt,  so  dass 
nur  die  amphicölen  und  procölen  Krokodiliden  übrig  bliel>eu.  In 

42* 


Digitized  by  Google 


636 


Vertebrata,  Rei>tilien. 


einer  fundamentalen  Abhandlung  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1875)  zeigte 
Th.  Huxley,  dass  die  von  H.  v.  Meyer  trefflich  beschriebene  tria- 
sische  Gattung  Belodon  nebst  einigen  Verwandten,  welche  R.  Owen 
in  die  aus  sehr  verschiedenartigen  Elementen  (Dinosauria , Rhyncho- 
cephalia  und  Crocodilia)  zusammengesetzte  Ordnung  Thecodontia 
gestellt  hatte,  an  die  Crocodilia  anzuschliessen  seien,  unter  diesen  aller- 
dings eine  selbständige  Unterordnung  bildeten. 

Indem  Huxley  auf  die  systematische  Wichtigkeit  der  äusseren 
und  namentlich  der  inneren  Nasenöffnungen  hinwies,  deren  Lage  und 
Form  diuch  die  mehr  oder  w'eniger  horizontale  Ausdehnung  und 
schliessliche  Vereinigung  der  Gaumen-  und  Flügelbeine  bedingt  wird, 
gelangte  er  zur  Aufstellung  von  drei  Unterordnungen  (Parasuchia, 
Mexosuchia  und  Eustichia).  Die  Parasuchia  enthalten  die  ältesten, 
in  vielfacher  Hinsicht  den  Rhynchocephalen  und  Dinosauria  nahe- 
stehenden Gattungen  Belodon,  Stagonolepis  u.  a. ; bei  diesen  liegen 
die  äusseren  Nasenlöcher  ziemlich  weit  zurück  und  zwar  direct  über 
den  länglichen,  am  vorderen  Ende  der  Gaumenbeine  befindlichen, 
durch  einen  nach  hinten  gerichteten  Fortsatz  des  Vomer  getheilten 
Choanen.  Bei  den  Mesosuchia  rücken  die  Choanen  an  das  hintere 
Ende  der  horizontal  verbreiterten  und  in  der  Mitte  zusammen- 
stossenden  Gaumenbeine  und  bei  den  Eusuchia  wird  die  Ver- 
längerung des  inneren  Nasenhöhlenganges  durch  die  Ausbreitung  und 
mediane  Vereinigung  der  Flügelbeine  so  stark,  dass  die  Choanen  erst 
am  Hinterrand  der  letzteren  unmittelbar  vor  dem  Hinterhaupt  aus- 
münden. Dass  die  Unterordnungen  Mesosuchia  und  Eusuchia,  welche 
ziemlich  genau  den  Owe  n’schen  Amphicoelia  und  Procoelia  entsprechen, 
morphologisch  und  genealogisch  eine  fast  geschlossene  Entwickelungs- 
reihe darstellen,  ist  dureh  Huxley  und  alle  späteren  Autoren  über- 
zeugend nachgewiesen;  fand  doch  Hulke  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1878, 
S.  377)  bei  Goniopholis  eine  Beschaffenheit  der  Choanen,  welche  gerade 
die  Mitte  hält  zwischen  Meso-  und  Eusuchia  und  darum  zur  Errichtung 
einer  dritten  Gruppe  Metamesosuchia  Veranlassung  geben  könnte. 
Auch  dass  die  Parasuchia  morphologisch  durch  eine  viel  weitere  Kluft 
von  den  Meso-  und  Eusuchia  geschieden  sind,  als  diese  untereinander, 
hatte  bereits  Huxley  betont,  jedoch  alle  drei  Unterordnungen  als 
zeitlich  aufeinanderfolgende  Entwickelungsstadien  des  Krokodiltj'pus 
betrachtet.  Gegen  diese  Auffassung  tritt  mit  Entschiedenheit  Koken 
auf,  indem  er  die  Parasuchia  als  selbständigen  Seitenzweig  des  Kro- 
kodilstammes auffasst,  welcher  wahrscheinlich  schon  am  Ende  der 
Triaszeit  erlosch  und  keiner  weiteren  Umbildung  in  der  Richtung  der 
jüngeren  Krokodiliden  fähig  war. 
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In  den  Meso-  und  Eusuchia  dagegen  erblickt  Koken  lediglich  entr 
wickelungsgeschichtliche  Durchgangsetapen,  welche  verschiedenen  onto- 
genetischen  Altersstadien  vergleichbar,  von  allen  echten  Krokodiliden 
durchlaufen  werden,  mögen  dieselben  im  Uebrigen  auch  noch  so  ver- 
schiedene Merkmale  aufweisen.  Nach  Koken  gibt  es  darum  bei  den 
Krokodiliden  nur  zwei  gleichwerthige  Unterordnungen;  ParasitcJiia  imd 
Crocodilia  vera.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangte  Lydekker,  der 
den  l’arasuchia  die  typischen  Krokodile  als  Eusuchia')  gegenüber- 
stellt und  bei  letzteren  eine  amphicöle  und  procöle  Gruppe  unter- 
scheidet. Neben  den  Parasuchia  enthalten  die  schwäbischen  Trias- 
Ablagerungen  einige  weitere  Gattungen  (A'etosaums , Dryojilajc),  welche 
sich  keiner  der  bisher  bekannten  grösseren  Gruppen  der  Reptilien  mit 
Sicherheit  einfügen  lassen , aber  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  den 
Parasuchia,  .sowie  mit  gewissen  Rhynchocephalen  besitzen.  Sie  dürften 
bei  genauerer  Kenntniss  wahrscheinlich  eine  selbständige  Unterordnung 
der  Krokodiliden  bilden  und  sind  hier  vorläufig  als  Pseudosuchia 
zusammengefasst. 

1.  Unterordnung.  Parasuchia'). 

Wirbel  aniphicöl  oder  platycöl.  Zwischenkiefer  sehr  lang. 
Aeussere  Nasenlöcher  getrennt  und  weit  hinten  in  die  Nähe  der 
kleinen  nach  oben  gerichteten  Augenhöhlen  gelegen;  die  inneren 
Choanen  am  vorderen  Ende  der  Gaumenbeine.  Gaumen-  und 
Flügelbeine  nicht  in  der  Mitte  zusammenstossend.  Obere  Schläfen- 
löcher klein,  hinten  offen:  seitliche  gross.  Scheitel-  und 

Stirnbeine  paarig,  hinter  den  Orbita  ein  Postorbitale.  Coracoid 
kurz,  scheibenförmig  gerundet.  Clnvicula  vorhanden.  Gelenk- 
pfanne des  Beckens  vom  Ilcuni,  Ischium  und  Pubis  gebildet. 
Zahl  der  Zehenglieder  unbekannt. 

Die  Parasuchia  erinnern  durch  ihre  ansehnliche  Grösse,  durch  die  Pan- 
zerung ihres  Rumpfes,  durch  die  verlängerte  Schnauze,  durch  die  in  Alveolen 
eingefügten  Zähne,  durch  die  Beschaffenheit  der  rauhsculptirten  Kopfknochen, 

1)  oovxos  nach  Herodot  alUgyptische  Bexeichnang  für  Krokodil. 

2)  Literatur. 

(!ope,  E.  D.,  On  the  Reptilia  of  the  Triaaaic  fonnations  of  the  Atlantic  Region  of 
the  Ü.-S.  Proceed.  Ätner.  Phil.  Soc.  1871  vol.  XI  p.  444  and  1878  p.  213. 

— American  Naturalist.  1884. 

Huxley,  Th.,  On  the  Stagonolepis  Robertsoni  of  the  Eigin  saudstone.  Quart,  journ. 
geol.  Soc.  London  1859  vol.  XV  p.  440—460. 

— on  Stagonolepia  Robertsoni  etc.  Ibid.  1875.  XXI.  p.  423. 

— Crocodilian  remains  found  io  the  Eigin  Sandstones.  Mem.  Geol.  Survey.  Monogr. 
III.  1877. 

Meyer,  H.  von,  üober  Belodon.  Palaeontographica  Bd.  VII,  X und  XIV. 
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durch  vollständige  Umgrenzung  der  seitlichen  Sehläfenlöcher,  durch  den  Bau 
des  mit  seitlicher  Durchbruchsöffnung  versehenen  Unterkiefers  und  durch 
die  zweiköphgen  Rippen  an  die  langschnauzigen  Krokodile.  Allein  sie  ver- 
binden mit  diesen  Merkmalen  Eigenthümlichkeiten , wodurch  sie  sich  an 
Ditwmuria  und  Rhynchocephalia  anschliessen.  So  stimmen  die  getrennten, 
weit  zmückUegenden  Nasenlöcher,  die  grossen  präorbitalen  Oeffnungen  im 
Schädel,  die  Form  des  Pterj'goids  und  des  Basisphenoids  und  die  nach  ot)en 
gerichteten  Querfortsätze  der  vorderen  Rückenwirbel  mit  den  Dinosauriern, 
das  gesonderte  Postorbitale,  die  paarigen  Scheitel-  und  Stirnbeine,  das  Gaumen- 
dach, die  Lage  der  inneren  Nimenlöcher,  die  wohl  entwickelten  Bauchrippen, 
die  C'lavicula  und  das  Coracoid  mit  den  Rhynchocephalen  überein.  Die  Knochen 
des  Brust-  und  Beckengürtels  und  der  Extremitäten  halten . in  ihrer  Form  die 
Mitte  zwischen  Krokodilen  und  Rhynchocephalen. 

So  stellen  sich  die  Parasuchia  als  ausgezeichnete  MiscMormen  dar,  die 
wahrscheinlich  einer  mit  den  ächten  Krokodilen  gemeinsamen  Urform  {Pro- 
suchia)  entstammen,  sich  aber  frühzeitig  abzweigten  und  ihren  eigenen  Ent- 
wickelungsweg einschlugen. 

Sänuntliche  Ueberreste  der  Parasuchia  linden  sich  in  Trias-Ablagerungen 
von  Europa,  Nordamerika  und  Ostindien. 

Belodon  H.  v.  Meyer  {Phytosaurus  Jaeger)  (Fig.  561).  Garialartige,  grosse 
bis  3“  lange  Thiere. 


d I>'  ang 

Fig.  581. 

BcMon  Kap/H  H.  v.  Mi'yer.  Schttdol  und  Cntcrklefer  au«  dom  oboron  Kouper  (Stubensandnidn}  tod 
Stiittgarl  (ca.  Gr.)-  (Nach  einem  Gypiuibinias  de«  im  Stuttgarter  Museum  i>efindUcheD  OriglnaU-l 

.4  Augenhöhle,  A*  Nasenloch,  S seitliche  Schlärendnhung,  X)  pritortiitale  Durch bruchsöfnmng, 
Zwischenkiefer.  Mx  Oberkiefer,  A*r  Stirnbein,  iV/ VordcratlmbelD,  I.  Thrinenbein,  /'a  Schcitelbelii. 
Si/  Schuppenbein,  <juJ  Quadratjttchboin,  D'  DurchbnichsöffbUDg  de«  ruterkiefers,  d Dentale,  oa; 

Angulare.  Articularc. 

Schädel  mit  langer,  seitlich  zusammengedrückter,  ziemlich  hoher,  vom 
bogenfönnig  abfallender  und  etwas  gekrümmter  Schnauze.  Augenhöhlen  ei- 
förmig, klein,  nach  oben  gerichtet.  Seitliche  (untere)  Schläfenlöcher  (.S)  groa?, 
schief,  länglich  dreieckig;  ausserdem  vor  den  Augenhöhlen  zwischen  dem 
Thränenbein  und  dem  hinteren  Theil  des  Oberkiefers  eine  schmale,  längliche 
präorbitale  Oeffnung  (D),  welche  H.  v.  Meyer  für  Nasenötfnuugen  hielt, 
während  er  die  eigentlichen  auf  dem  Schnauzenrücken  gelegenen  Nasen- 
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löcher  (N)  al«  Spritzlöcher  betrachtete.  Die  ungemein  grossen  und  ver- 
längerten, aussen  mit  rauhen  Sculpturen  versehenen  Zwischenkiefer  bilden 
den  grösseren  Theil  der  am  vorderen  Ende  leicht  abwärts  gekrümmten 
Schnauze,  seitlich  imd  hinten  schliesst  sich  der  Oberkiefer  an  und  zwischen 
diesen  bilden  die  grossen,  langen  Nasenbeine  {Na),  welche  vom  in  einem 
gabelförmigen  Ausschnitt  den  spitzen  hinteren  Fortsatz  des  Zwischenkiefers 
uufnehmen,  die  Fortsetzimg  des  Schnauzenrückens;  die  Nasenlöcher  {N) 
selbst  sind  rings  umschlossen  von  den  Nasenbeinen  {Na).  Zwischen  den 
Augenhöhlen  liegen  kleine  paarige  Stirnbeine  {Fr),  welche  vom  an  die  Nasen- 
l>eine  grenzen;  am  Vorderrand  der  Orbiten  schalten  sich  dreieckige  Vordcr- 
stimbeine  {Prf)  und  dar- 
unter grosse  Thränen- 
beine  {La)  ein;  der  Hin- 
ter- und  Uuterrand  der 
Augenhöhlen  wird  vom 
Postfrontale  {P{f)  und 
einem  grossen  Postorbi- 
tnle  (Per)  gebildet;  das 
Jugale  {Ju)  bleibt  ent- 
weder ganz  ausgeschlos- 
sen von  der  Umgrenzung 
der  Augenhöhlen  oder 
schiebt  nur  einen  ganz 
kleinen  Zwickel  zwischen 
fjicrymale  und  Post- 
orbitale  ein.  Diese  eigen- 
thümliche  Bildung  des 
Orbitalrandes  wird  da- 
durch vemrsacht,  dass 
die  seitlichen  Schläfen- 
löcher weit  nach  vorne 
geschoben  sind,  so  dass 
sie  theilweise  unter  die 
Orbita  zu  liegen  kommen. 

Das  starke  Jochbein  {Ju), 
welches  vorne  einen  auf- 
steigenden Ast  nach  dem 
Thränenbcin  sendet,  bil- 
det nüt  dem  ausgedehn- 
ten Quadrato  - Jugale 

{(^uJ)  den  unteren  Begrf^nzungsbogen  der  seitlichen  S<-hläfenlö(^her.  Die 
oberen  Schläfenlöcher  {S“)  liegen  über  dem  Hinterhaupt  neben  den  kleinen 
Scheitelbeinen  (Pa).  Sic  bilden  hinten  offene  Ausschnitte  und  werden  innen 
von  den  Scheitelbeinen,  aussen  vom  Squamosum  begrenzt  Das  Hinter- 
haupt ist  krokodibutig  gebaut.  Der  vorspringende  Gelenkkopf  »vird  vom 


Hriodtm  H.  v.  Mvyor.  A Scbftdel  ron  oben,  H von  unten 

(nach  einem  AbKuaa  det  Im  Stutt^rtcr  Museum  beflndllchen 
Originals).  £»' oberes ßchl&fenlocb.  1* Vomer.  CA  Clioanen,  /*(Ganmcn 
l>eln.  Pi  Flfigelbein,  Bo  Basiocelpltale  (tUe  äbrigen  HuchsUl>eti  wie 
ln  Fig.  561). 
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Basioccipitale  (Bo)  allein  gebildet,  die  Exoccipitalia  {Exo)  senden  lange  seit- 
liche Flügel  nach  dem  Quadratbein  aus,  das  Supraocdpitale  steigt  schräg 
nach  vorne  an. 

Auf  der  Unterseite  (Fig.  562*)  besteht  das  in  der  Mitte  rinneuartig  ver- 
tiefte Gaumendach  der  ^hnauze  aus  den  inneren  Ausbreitungen  des  Zwischen- 
kiefers ; nach  hinten  folgen  Oberkiefer  und  Gaumenbeine,  wovon  die  letzteren 
aussen  an  den  Oberkiefer  grenzen  und  innen  an  ihrem  vorderen  Ende  zwei 
längliche  spaltförmige  OefEnungeu  (CA)  freilassen,  die  durch  einen  nach  hinten 
gerichteten  Fortsatz  des  paarigen  Vom  er  (Fo)  von  einander  geschieden  sind. 
Die  spaltförmigen  Oefihiungen  (CA)  befinden  sich  direct  unter  den  Nasen- 
löchern und  entsprechen  offenbar  den  Choanen  der  Krokodilier,  obwohl 
H.  V.  M e y e r darin  nur  innere  Zufuhröffnungen  zu  den  Spritzlöchem  erkennen 
wollte  und  die  Mündung  des  eigentlichen  Nasenganges  in  einer  kleinen 
runden  Oeffnung  suchte,  die  auf  der  Schädelbasis  zwischen  Keilbein  und 
Flügelbein  austritt  und  wahrscheinlich  der  intertympanischen  Oeffnung  bei 
den  Krokodilen  entspricht.  Die  Flügelbeine  erinnern  durch  ihre  dreigabelige 
schmale  Form  weit  mehr  an  Sphenodon  und  Dinosaurier,  als  an  Krokodile. 
Sic  stossen  in  der  Mittellinie  ebenso  wenig  zusammen,  wie  die  Gaumenbeine. 
Der  vordere  nach  aussen  gerichtete  breiteste  Ast  des  Flügelbeins  vereinigt 
sich  mit  dem  Gaumenbein,  der  innere  mit  dem  Basisphenoid , der  hintere 
äussere  mit  dem  Quadrat l>ein  (Qu). 

Der  Unterkiefer  besteht  aus  denselben  Elementen,  wie  bei  den  Kro- 
kodilen und  zeigt  auch,  wie  jene,  die  charakteristische  grosse  Oeffnung  auf 

der  Aussenseite  z^vischen  Dentale  und 
Angulare. 

Die  in  tiefen  Alveolen  befindlichen 
Zähne  (Fig.  563)  sind  in  Grösse  und 
Form  Büu’k  differenzirt,  lang,  an  der 
Basis  der  glänzenden  glatten  oder  fein 
gestreiften  Krone  nicht  oder  nur  sehr 
wenig  eingeschnürt,  vom  und  hinten 
zugeschärft.  Am  vorderen  Ende  der 
Hchnauze  stehen  zwei  grosse  rundliche, 
gekrümmte  Fangzähne,  nach  hinten 
nehmen  die  Zähne  an  lälnge  und  Stärke 
ab;  die  Krone  wird  zweischneidig 

r iK.  kzwo. 

Zhhiicvou/irf«<i«i.  Nai.Gr.  (Nach H.  v. .Mcj-e r.)  breiter  lind  comprimirter.  Auffallender 

Weise  stehen  im  Unterkiefer  jeilerseits 
erheblich  mehr  Zähne  (4ü)  als  oben  (.38—39).  Von  letzteren  gehören  dem 
Zwischenkiefer  20,  dem  Oberkiefer  18 — 19  an. 

Ueber  die  Zahl  der  Wirbel  (Fig.  .564)  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Die 
amphicölen  ziemlich  kur/eu  Wirbelccntren  tragen  Bogen  mit  hohen  Domfort- 
sätzen und  kräftigen  Diapophysen,  die  in  der  Rückengegend  mit  zwei  Gclenk- 
enden  für  die  Rippen  versehen  sind,  während  die  Halswirbel  in  der  Nähe 
des  vorderen  Randes  einen  tief  herabgerückten  Höcker  für  das  Capitulum  und 
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an  der  Grenze  von  Centrum  und  oberem  Bogen  einen  Tuberculumhöcker 
aufweisen.  Am  Epistropheus  ist  der  Zahnforteatz  fest  mit  dem  Centrum  ver- 
schmolzen und  die  vordere  Gelenkfläche  sattelförmig.  Rippen  scheinen  die 


Flg.  564. 

RQckeuwlrbel  von  Btlodou.  ^{t  Uftt.  Or.  (Nach  H.  v.  Meyer.) 


beiden  ersten  Halswirbel  nicht  getragen  zu  haljen;  die  der  folgenden  sind 
beilförmig,  me  bei  den  Krokodilen.  Die  Brustrippen  (Fig.  565)  gabeln 
sich  proximal  in  ein  Tuberculum  und  Capitulum ; die  Lenden- 
wirbel sind  mit  langen  Querfortsätzen  versehen.  Von  Bauch- 
rip  pe  n liegen  sowohl  symmetrische  Mittelst iicke,  als  stabförmige 
Seitenstücke  vor. 

Vom  Schultergürtel  sind  das  lange,  sehr  schmale, 
am  Gelenkende  verdickte  Schulterblatt  (Scapula),  das  scheiben- 
förmige, neben  dem  verschmälerten  Condylarende  vorn  und 
hinten  ausgeschnittene,  disUd  verbreiterte  und  bogenförmige 
Coracoideum  (Fig.  566)  und  ('ine  langgestre(-kte , aus.sen  mit 
rauhen  Sculpturen  Ixideekte  Inh'rclavicula  (Epistenuiin)  be- 
kannt. Conicoid  und  Clavicula  ähnlich  den  Rhynchoeophiden. 

Die  ziemlich  langen  Oberarm-  und  Vorderannknochen  hicU'ii 
keine  l>estmdenm  Merkmale,  gleichen  aber  eher  Rhyncho- 
cephalen  als  Krokodilen;  vom  Carfius,  Meüicarpus  und  Pha- 
langen ist  wenig  bekannt 

Von  den  Becken knochen  lässt  sich  das  Dannhein  mit 
. jenem  von  Monitor  vergleichen.  Das  breite,  etwas  abgeplattet«'  pig,  .■sa. 
Gelenkende  ist  winklig  abgestutzt  und  besteht  aus  zwei  fast 
gleich  langen  Gelenkflächen,  wovon  die  hintere  dem  SiUhein,  "ch'n" 

die  vordere  dem  .Schambein  tlient;  eine  bogenfönnige  CrisUi  t.  Meyer), 
ragt  vom  und  ol)€n  über  die  Pfanne  vor;  nach  hinten  ist  der 
dorsale  Theil  des  Dannl>eins  ansehnlich  verlängert  Ein  trefflieh  erhidtener 
distid  verbreiterter  und  in  der  Nähe  des  Golenkendes  durchbohrter  Knochen 
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(Fig.  ."ieT),  welcher  dem  Schambein  von  Monitor  gleicht,  wird  von  Meyer 
als  Pubis  gedeutet.  Der  lange  Oberschenkel  ist  etwas  gekrümmt  und  hat 
seinen  Trochanter,  wie  bei  den  Krokodilen,  im  oberen  Drittheil  des  Knochens. 


ng.  6»6. 

UclodOH.  Coracoid.  */•  nat.  Ur.  (luich  II. 
y.  Meyer.) 


Bdodon.  Schambein.  'H  Gr.  (nach 
11.  y.  Meyer.) 


Von  Vorderfuss,  Metatarsus  und  den  Phalangen  liegen  nur  vereinzelte 
Knochen  vor,  ilie  keinen  genaueren  Aufschluss  über  den  Bau  der  Hinterfüsse 
gewähren. 

Auf  dem  Rücken  liegen  zwei  Reihen  quer  verlängerter  rechtseitiger 
Knochenplatten,  wovon  jede  mit  ihrem  innen  abgeschrägten  Hinterrand 
(len  schiefen,  glatten  Vorderrand  der  folgenden  Platte  deckt.  Aussen  sind  die 
Platten  mit  rauhen  radialen  und  grubigen  .S-ulpturen  und  in  der  Nähe  des 


b 


Flg.  M». 

Itclodon  Kap/ß  II.  v.  Meyer,  a KOckcnplaUc,  A 8eiteiipla(te.  Gr.  (nach  II.  t.  Meyer). 

Innenrandes  mit  einem  starken  kurzconischen , gekielten  Höcker  verziert. 
.Busser  die.seii  grossen  Rückenplatten  waren  die  Seiten  mit  kleineren  gekielten 
und  radial  sculptirten  Platten  von  unregelmässiger  und  rhomboidischer  Gestalt 
bedeckt.  Ein  Bauchj)anzer  ist  nicht  mit  .Sicherheit  nachgewiesen. 

Schon  im  Jahre  ISJti  fanden  sieh  im  oberen  Keujiersandstein  (Stuben- 
sand) von  Rübgarten  bei  Altenburg  in  Württemberg  cylindrische  Ausgüsse 
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der  Zahnnlveolen  eines  Unterkieferfragnientes,  das  Jaeger  irrthttnilicli 
deutete  und  einem  pflanzenfressenden  Saurier  {Fhytosaurus  cylindricodon) 
zusehrieb.  Die  Uebereinstimmung  dieser  Reste  mit  anderen  besser  erhaltenen 
Kieferstücken  und  Zälmen  aus  den8ell)en  Itchichten,  welche  H.  v.  Meyer 
Belodon  genannt  hatte , erkannte  Quenstedt.  Plieninger')  ver- 
mischte mit  Belodon  verschiedene  im  oberen  Keuper  Schwabens  vorkom- 
mende Saurierknochen,  die  von  einem  grossen  Dinosaurier  {Zandodon)  her- 
rühren, so  dass  die  Deutiuig  der  Gattung  Belodon  H.  v.  Meyer  ganz  un- 
sicher wurde,  bis  durch  Kriegsnith  Kapff  wundervoll  erhaltene  Schädel, 
Unterkiefer,  Hautpanzer  und  alle  wichtigeren  Skeletknochen  aus  dem  Stuben- 
saudstein des  Nföienbachthales  bei  Stuttgart  gesammelt,  mit  grosser  Geschick- 
liclikeit  präparirt  imd  von  H.  v.  Meyer  beschrieben  wurden.  Diese  präch- 
tigen Funde  befinden  sich  jetzt  in  den  Museen  von  Stuttgart  und  London. 
Meyer  unterscheidet  nel>en  B.  Kapffi  noch  einen  durch  schmälere  und 
schlankere  Schnauze  ausgezeichneten  B.  Plieningeri  und  eine  dritte  Species 
B.  planirostris  Meyer.  Vereinzelte  Zaline  von  Belodon  finden  sieh  auch  im 
oberen  Keuper  von  Franken.  In  Nortlamerika  enthalten  die  kohlenführenden 
Triiis-Ablagerungen  von  Chatham  und  Montgomery  Cy.  in  Nordearolina  und 
von  Phünixville  in  Pennsylvanien  zahlreiche  Zähne,  Schädelfragmente,  Wirbel 
und  Knochen  eines  Sauriers,  welcher  nach  Cope  nicht  von  Belodon  zu 
unterscheiden  ist.  Emmons  hatte  für  isolirte  Zähne  die  Gattmigen  Palaeo- 
saurus  und  Rhytidodon,  Leidy  die  Gattmigen  Compsosaurus,  Omo- 
saurus,  Eurydorus  und  Lea  die  Gattung  Centemodon  errichtet.  Cope 
vereinigt  alle  mit  Belodon  und  bringt  dieselben  in  vier  Arten  {B.  Carolinensis, 
B.  Leai  Emmons  sp.,  B.  prisens  Leidy  sp.  und  B.  leplurtie  Cope)  unter.  Zwei 
weitere  Arten  sind  aus  der  Trias  der  Rocky  Mountains  und  New-Mexiko 
(5.  buceros  Cope)  liekannt.  Von  letzteren  beschreibt  Cope  (American  Nat. 
I8ö8,  8.  Ü14)  den  Gehimausguss , welcher  grosse  Aehnlichkcit  mit  dem  des 
Alligators  Ix-sitzt  Nach  Lydekker  kommt  Belodon  auch  in  den  Malcri- 
schichten  (Trias)  von  Ostindien  vor. 

Stagonolepis  Ag.  emend.  Huxley.  Diese  ursprünglich  von  Agassiz 
als  Ganoidfisch  beschriebene  Gattung  steht  Belodon  sehr  nalie;  allein  die 
Zähne  sind  kurz  und  an  der  Basis  der  Zahnkrone  angescb wollen;  die  in 
zwei  Reihen  angeordneten  olilongen  Rückenplatten  gekielt  und  grubig  ver- 
ziert; die  fast  (juadratischen  Bauchplattcn  stehen  in  5 — 8 Reihen.  Der 
Schwanz  ist  ringsum  gcjianzert  und  auch  die  E.xtromitäten  waren  wahr- 
scheinlich mit  kleinen  unregelmässigen  Ossificationen  bedeckt.  Im  Keuj>er- 
samlstein  von  Eigin  in  Schottland.  S.  Robertsoni  Ag. 

Parasttchus  Huxley.  Unvollständige  Fnigmente  im  Malerisandstein 
(Trias)  von  Ostindien.  Die  Gattung  unterscheidet  sieh  von  den  übrigen 
Piuiisuchiden  durch  abweichende  Bes<‘hailenhcit  der  Unterseite  des  Basi- 
occipitale.  welche  an  Rhyindiocephalen  erinnert.  P.  llislopi  Huxley. 


')  Württemb.  Jalireshefte  1852.  VIU. 
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f Episeoposaurus  Cope  (Amer.  Philos.  Soc.  1887  p.  21.8).  üngeniigend 
bekannt.  Hautschililer  gekielt,  zuweilen  der  Kiel  in  einen  Stachel  ver- 
laufend. Vorderlteine  kürzer  als  Belodon-,  Femur  gestreckt,  ohne  dritten 
Trochanter.  Trias.  New-Mexiko.  E.  horridus  Cope. 

2.  Unterordnung:  PseudoBUChia ‘)- 
Wirbel  unbekannt.  Halsrippcn  beilförinig,  zweiköpfig. 
Zwischenkiefer  schmal  und  dünn,  durch  die  sehr  grossen,  zu- 
gespitzten und  bis  zum  vorderen  Schnauzenrande  reichenden 
Nasenbeine  getrennt.  Nasenlöcher  seitlich,  lang,  weit  vorn 
gelegen.  Scheitel-  und  Stirnbeine  paarig.  Postorbitalia  vor- 
handen. Augenhöhlen  gross,  seitlich.  Seitliche  Schläfenlöcher 
fehlen.  Zähne  wenig  zahlreich,  in  tiefen  Alveolen.  Vorder- 
füsse  etwas  kürzer,  als  die  hinteren;  letztere  fünfzehig,  je- 
doch die  fünfte  Zehe  kurz,  mit  nur  einer  Phalangc.  Kücken 
mit  zwei  Reihen  quer  oblonger  Knochenplatten  bedeckt. 

Aelosaurus  Fraas  (Fig.  569 — 571).  Schädel  dreieckig,  vom  zugespitzt, 
vogelähnlich.  Augenhöhlen  (J)  gross,  nach  der  Seite  gerichtet,  dahinter  ein 
ovales  kleineres  Schläfenloch  (S)  und  davor,  zwischen  Thräncnbein  und 
Oberkiefer  eine  grosse  Burchbruch-söffnung.  Nasenlöcher  seitlich,  lang, 
dicht  hinter  der  Schnauzenspitze  beginnend. 

Seitliche  8<-lilälenlöcher  fehlen.  Scheitelbeine 
(Fa)  länglich  vierseitig,  an  Grösse  und  Fonn  den 
Stirnbeinen  (Fr)  fast  gleichkommend.  Nasen- 
beine (Na)  ungemem  lang,  hinten  breit,  vom  ver- 


Flg.  669, 

AttoMurus  /rrrntu»  Fraas.  n j^chätlel,  6 HinterfuxM  (nat.  Or.).  Ob.  Keuper.  Heslach  hei  Stuttgart 

(Nach  O.  Fraas.) 

schmälert,  bis  zur  Schnauzenspitze  reichend  und  die  schmalen  Zwischenkiefer 
trennentl.  Oberkiefer  (,Ux)  eidechsenartig.  Die  Augenhöhle  unten  vom 
Jochbein  (/«),  vom  vom  grossen  Tliränenbein  (La)  und  Praefrontale  fJVy),  oben 
von  einem  kleinen  Supraorbitalc  (Sor)  und  vom  Postfrontide  (F(0,  hinten  von 

1)  Fraas,  Osc.,  Dyoplax  arenaeeuH.  Wttrttcmb.  iiaturw.  Jahreshefte  1867.  XXIU. 
> » Aetosaunis  ferratus.  Ibiil.  1877  XXXIII. 
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einem  ziemlich  groesen  Postorbitale  (Por)  begrenzt.  Das  Quaiiratbein  (Qu)  ist 
mittelst  Sutur  mit  dem  Jugalc  (Ju)  und  Squainusum  (Sq)  verbunden.  Der  Unter- 
kiefer zeigt  aussen  zwischen  Articulare  (art)  und  Angulare  (ang)  eine  grosse 
Oeffnung  (If),  wie  bei  den  Krokodilen.  Die  seitlich  zusaminongodrüekten,  fast 
blattfönnigen  Zähne  stehen  in  tiefen  Alveolen  auf  den  Kieferknochen,  doch 
reicht  die  Bezahnung  hinten  nur  bis  zur  halben  Lange  des  oberen  und  unteren 
Zalinnmdes. 

Der  Schultergürtel  besteht  aus  einer  dolehförmigen  Interclavicula,  einem 
grossen,  nicht  genügend  bekannten  Coracoid  und  einer  am  Gelenkende  sehr 
breiten,  distal  verschmälerten  Seai>ula.  Clavieula  ähnlich  Belodon.  Oberann 
kräftig,  wenig  länger  als  die  beiden  Vorderannknochen;  Carpus  unvollständig 
überliefert,  mehr  eidechsen-  als  krokodilartig.  Vorderfuss  fünfzehig,  die  letztem 
Phalangen  mit  Krallen  versehen.  Im  Beckengürtol  nehmen  Deum,  Ischiuin  und 
Pubis  an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne  Tlieil ; der  Tarsus  enthält  wie  Ijei  den 
Korkodilen  in  der  proxiniiden  Ueihe  zwei  grösst?  Knöchelchen  (Astmgalus, 
Caleaneus),  in  der  distalen  zwei  kleine ; der  Metatarsus  V ist  halb  so  lang  als 
die  übrigen  imd  trägt  nur  eine  Phalange,  während  die  folgenden  4,  4,  3,  2 
Zehenglieder  besitzen.  Femur,  Tibia  und  Fibula  sind  länger  als  die  ent- 
sprechenden Knoehen  des  Vorderfusses. 


Hg.  570. 

Aflo$auru$  /erratu*  FrmB«.  RtubeDsanditein  (ob.  Konper)  Heslach  bei  Kopf  und  vorderer 

Thell  de»  Rumpfes.  nat.  Gr.  (nach  O.  Frans). 


Der  ganze  Körper  ist  vom  Scheitelbein  an  bis  zur  Schwanzspitze  von 
knöchernen  Platten  umhüllt.  Auf  dem  Rücken  hegen  zwei  I.ängsreihen  von 
quer  oblongen,  mit  feinen  radialstrahligen  Furchen  und  Streifen  verzierten 
Platten,  an  welche  sich  kleinere,  fast  quadratische  anschhessen,  welche  gleich- 
mässig  die  Seiten  und  den  Bauch  bedecken. 

Von  diesem  interessanten  Saurier  fand  sich  i:n  Stubeuwindstein  von 
Heslach  bei  Stuttgart  eine  prachtvoll  erhaltene  Gnip|te  von  24  Individuen 
versi?hiedenen  Alters  und  Grösse,  wovon  die  stärkstcai  eine  lAnge  von  86*™ 
cm?ichen.  Die  fast  zwei  Quadratmeter  grosse  Platte  mit  der  Artosaiinui- 
Familic  bildet  ein  Prachtstück  des  Stuttgarter  Museums  (Fig.  .öTl). 
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Typothorax  Cope.  Ilautefhilder  und  Rippen  in  der  Trias  von  Neu- 
Mexiko.  Die  Hautschilder  sind  regelmässig  grubig,  die  Rippen  sehr  stark 
verbreitert,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  berühren;  jede  von  einem  bandför- 
migen Hautknochen  bedeckt.  T.  coccitiariitm  Cojic. 


Flg.STt. 

ßanditolnblock  mit  ti  Skeleten  Ton  Attotaunu  /erralu*  Pnuu.  Am  dem  oberen  Keuper  von  Haslach 
I)el  SUittgnrt.  (Verkleinert  nach  O.  Fraas.) 


Dyoplax  Fraas  (Würtemb.  Jahreshefte  1867.  XXIIf).  Xiu-  ein  Ab- 
druck in  feinem  Thon  zwischen  den  festen  Schichten  des  oberen  Soliilfsand- 
steins  vorhanden.  Das  ganze  Tliier  mis.st  von  der  Schnauze  bis  zum  Schwänz- 
ende 0,62“.  Der  Kopf  ist  länglich,  die  Schnauze  verschmälert,  aber  vom 
etwas  abgerundet;  Augenhöhlen  kleiner  als  die  seitlichen  Schläfenlöcher, 
nach  oben  und  aussen  gerichtet;  vor  denstdben  eine  schmale,  längliche 
Durchbruchsöffnung.  Der  ganze  Hals,  Rumpf  und  Sidiwanz  auf  der  Rücken- 
seite mit  zwei  Reihen  quer  oblonger,  grubig  verzierter  Knochenplatten  be- 
deckt. Halsrippen  kurz,  beilfönnig.  fm  Keupersandstein  von  Stuttgart 
I).  arenaceus  F’raas. 


”1  Google 


CrooolUUa.  Eiumchia. 


647 


3.  Unterordnung.  Eusuohia*]. 

[Mes  osnchia  und  Etisuchia  Huxley;  Orocodilia  vera  Koken.) 
Wirbel  ainphicöl  oder  procöl.  Zwischenkieier  kurz. 
Aeussere  Nasenlöcher  am  vorderen  Ende  der  Schnauze 
vereinigt.  Innere  ('  h o a n e n weit  nach  hinten  gerückt. 

1)  Literatur  (vgl.  S.  633),  ausserdem: 

A.  Ueber  mesozoische  Formen. 

d' Altan  und  Burmeister,  Der  fossile  Gavial  von  Boll.  Halle  1864. 

Bronn,  H.  G.  und  Kaup,  J.  J.,  Ueber  die  gavialartigen  Reptilien  der  Liasformation. 
Stuttgart  1841.  folio. 

Chapman,  WUl.,  An  account  of  the  fossil  bones  of  an  Alligator  from  Whitby.  Philos. 
Trans.  1785  vol.  I.  p.  688. 

— and  Whaoler,  ibid.  p.  786  — 790. 

lirsUmgchamps  Eudes,  J.  A.,  Mdm.  sur  les  Teldosauriens  de  l’dpoqne  jurassique  du 
departement  du  Calvados.  M^m.  Soc.  Lin.  Norm.  1863  vol.  XIII. 

Deslongcluimps- Eudes,  Kughte,  Notes  paldontologiques  1863  — 1869. 

— Le  Jura  Normend.  Mon.  IV.  Caen  1877  — 1881. 

Hulke,  J.  W.,  Skeletal  anatomy  of  the  Hesosuchia  based  on  fossil  Kemains  from 
Petersborough.  Procecd.  zool.  Soc.  London  1888.  part  IV.  p.  417. 

Koken,  H.,  (vgl.  S.  634). 

Meyer,  H v.,  lieber  Pholidosaums,  N.  Jahrb.  fOr  Mineral.  1841.  S.  448. 

— Ueber  Pholidosaums  und  Macrorhynchus  in  Dnnker's  Monographie  der  nord- 
deutschen Wealdenbildung.  Braunschweig  1846  4°. 

Sauvage,  K„  Mem.  sur  les  Dinosauriens  ct  les  Crocodiliens  des  terr.  jnrass.  de  Boii- 
logne  sur  Mer.  Mem.  Soc.  gdol.  de  Franco  1874.  2 ser.  X. 

Seeley,  H.  G.,  On  the  Cranial  Cbaracters  af  a large  Teleoeaur  from  the  Whitby  Lias. 
Quart,  joum.  geol.  Soc.  1880.  XXXVI.  p.  627. 

— On  Crocodilus  Icenicns.  ibid.  1876.  XXXII.  p.  437. 

Soemmerring,  S.  Th.,  Ueber  den  Crocodilus  priscns  etc.  Denkschr.  k.  bayr.  Ak.  math. 
phys.  CI.  1814.  Bd.  V.  8.  9. 

— Ueber  die  Lacerta  gigantea,  ibid.  1816.  Bd.  VI.  S.  37. 

Wagner,  Andr.,  Die  foesilen  Ueberreste  gavialartigcr  Saurier  ans  der  Liasformation. 

Abh.  kgl.  bayr.  Ak.  math.  phys.  CI.  1850.  Bd.  V. 

Winkler,  T.  C.,  Etüde  sur  legenreMystriosaums.  Archivesdn  MusdeTeyler  1876.  vol.  IV. 

B.  Ueber  känozoische  Formen. 

Hofmann,  A..  Krokodilidcn  aus  dem  Miocaen  der  Steyemiark  i.  Mojsisovic  und 
Neumayr's  Beitr.  zur  Palaeont.  Oesterr.-Ung.  Bd.  V. 

Huxley,  Th.,  On  the  dermal  armour  of  Crocodilus  Ilastingsiae.  Quart,  joum.  geol. 
soc.  1859.  XV.  p.  678. 

Ludwig,  Bud.,  Fossile  Krokodiliden  aus  der  Tertiürformation  des  Mainzer  Beckens. 

Palaeontographica.  Supplem.  vol.  III.  1877. 

Lydekker,  B.,  Siwalik  Crocodilia  etc.  Palaeont.  Indica.  1886  Ser.  X.  Bd.  III.  S.  209—2.35. 
Meyer,  H.  v.,  Krokodile  von  Stein  am  Rhein,  Weisenau,  N.  Jahrb.  für  Mineralogie 
1838.  S.  667.  1839.  8.  77.  1843.  8.  393. 

— Crocodilus  Bnticonensis.  Palaeontographica  1856.  IV.  8.  67. 

Toula  und  Kail,  Ueber  einen  KrokodilschSdel  aus  den  Tertiär  Ablagerungen  von 
Eggenburg  in  Nieder-Oesterreicb.  Denkschr.  k.  k.  Ak.  Wiss.  Wien  1885.  Bd.  50. 
8.  M9  (mit  Literatur). 

Vaillant.  Leon,  Etudes  znol.  sur  les  Crocodiliens  foss.  tertiaires  de  8t.  Gdrand  le 
Puy.  Annales  des  Sciences  gdolog.  1872.  vol.  III. 
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Gaumenbeine,  zuweilen  auch  die  Flügelbeine  in  der 
Mitte  z u aam  m e n 8 1 o Bse  n d und  ein  geschlossenee  Gaumen- 
dach  bildend.  Obere  Schläfenlöcher  ringsum  geschlossen. 
Scheitelbeine  (und  fast  immer  auch  Stirnbeine)  unpaar. 
Clavicula  fehlt.  Coracoid  verlängert  mit  kleiner  Fontanelle. 
Schambein  spatelförmig,  nicht  an  der  Gelenkpfanne 
Theil  nehmend.  Vorderfüsse  mit  fünf,  Hinterfüsse  mit 
vier  Zehen  und  einem  rudimentären  Stummel. 

Sämmtliche  Ensuchia  besitzen  auf  dem  Rücken,  zuweilen  auch  auf 
dem  Bauch  ein  aus  knöchernen  Platten  zusanmiengcsetztes  Hautskelet. 
Ueber  demselben  liegen  stete  Homplatten,  welche  der  Epidermis  angehören 
und  mit  Au.snahme  weniger  Stellen  (Achselhöhlen,  Schenkelbug  u.  s.  w.) 
den  ganzen  Körper  bedecken.  Dieselben  stimmen  in  Grösse  und  Form  mit 
den  darunter  befindlii-hen  Ossilicationen  der  Cutis  überein.  Bei  starker  Vcr- 
knö<-herung  des  Hautekclete  entwickeln  sich  auf  Rücken  und  Bauch,  zu- 
weilen sogar  auf  den  Si-iten,  sowie  unter  den  Homschuppen  der  Extremi- 
täten und  der  Kehle  knöcherne  Platten;  häufig  bleibt  dasselbe  aber  auch 
auf  den  Rücken  beschränkt.  Sämmtliche  Knochenplatten  (Schilder) 
des  Rückens  sind  aussen  durch  grubige  Eindrücke,  seltener  durch  radiale 
Furchen  und  Ripj>en  rauh  skulptirt  und  häutig  gekielt,  innen  glatt ; die  Bauch- 
])latten  ungekielt,  eben,  aussen  schwächer  verziert  und  glatt.  Bei  den  älteren 
(mesosuchen)  Krokodiliden  besteht  der  Rückenpanzer  in  der  Regel  nur  aus 
zwei  lüngsn-ihen  von  Knochenplatten,  die  immittelbar  hinter  dem  Schädel 
beginnen  und  ohne  Unterbrechung  bis  in  die  Nähe  des  Schwanzendes  reichen, 

dabei  stimmt  die  Zahl  der 
Plattenpaare  oder  Quer- 
reihen stete  mit  der  Wirbel- 
zahl überein.  Die  sinn- 
metrischen  Platteni>aare, 
aus  denen  die  zwei  Längs- 
reiben zusammengesetzt 
sind,  legen  sich  in  der  Mitte 
entweder  geradlinig  neln-n- 
einander  oder  verbinden 
sich  fest  durch  zackige 
Nähte;  vom  und  hinten  liegen  sie  dachziegelartig  übereinander,  indem  der  ver- 
dünnte Hinterrand  der  vorhergehenden  Platte  über  den  etwas  abgeschrägti*n  glat- 
ten Vorderrand  der  folgenden  tibergreift.  Diese  gelenkartige  Verbindung  gestattet 
eine  gewisse  Beweglichkeit  des  Rumpfes,  welche  namentlich  den  mwTes- 
iK'wohnenden  Krokodilen  der  Seimndärzeit  zu  Statten  kam.  Bei  den  Bemissiu'' 
tiden  und  Alligatoriden  besteht  der  Rtickeni«nzer  aus  ner  oiler  mehr  in  solcher 
Weise  verbundener  Plattenreihen,  l)ci  den  Krokodiliden  und  Gavialiden  der  JetiV 
zeit  liegen  die  Platten  in  Längs-  und  Querreihen  geordnet  frei  nebeneinander  in 
der  Haut.  BcsUdit  der  Rückenpanzer  aus  mehreren  Längsreihen,  so  tritt  gewöhn- 
lich auf  dem  Nacken  und  Hals  eine  DifTerenzinmg  des  Hautekeletes  ein.  Hinter 


a • b 


Fig.MS. 

FJne  Rückenplauc  von  DiptocyiwUm  o von  aussen,  6 von 
innen. 
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dem  Kopf  liegen  ein  oder  zwei  Quctroihen  von  Nackenachildern,  welche  sich 
nicht  berühren;  durch  einen  Zwischenraum  getrennt  kommen  dann  melirere 
Querreihen  in  verschiedener  Weise  angeordneter  Hals-(Cervical)Schilder,  die 
entweder  durch  Sutur  verbunden  sind  oder  frei  nebeneinander  liegen  und 
an  welche  sich  die  Rückenschilder  entweder  unmittelbar  anschliessen  oder 
durch  einen  Zwischenraimi  getrennt  sind.  Die  Schilder  des  Schwanzes  um- 
schliessen  denselben  wirbelförmig.  Der  Bauch  panzer  fügt  sich  zuweilen 
dem  Rückenpnnzer  unmittelbar  an  oder  die  Seiten  sind  durch  unregelmässig 
geformte  Seitenschilder  geschützt.  Die  ebenen,  unge- 
kielten,  quadratischen  oder  oblongen  Bauchschilder 
bilden  stets  eine  grossere  Zahl  von  Längs-  und  Querreihen 
und  sind  seitlich  durch  Zackennähte  imd  vom  und  hinten 
bald  wie  die  Rückenplatten  der  mesozoischen  Eusuchia, 
gelenkig,  bald  aber  auch  durch  zackige  Suturen  ver- 
bunden. Bei  gewissen  Alligatoriden  (Diplocyru>don,  Ja- 
care)  besteht  jede  Bauchplatte  aus  zwei  durch  eine  zackige 
Quemaht  verbundenen  Stücken  (Fig.  57.3.  574),  einem  fast 
quadratischen  hinteren  und  einem  nur  halb  so  grossen 
vorderen.  Letzteres  ist  am  Vorderrand  abgeschrägt,  glatt 
und  mit  der  folgenden  Platte  gelenkig  verbunden.  Bei  den 
Teleosauriden  sind  alle  Bauchplatten  einfach  und  die 
Mehrzahl  gelenkig,  die  der  hinteren  Querreihen  aber  durch  Sutur  vereinigt. 
Dem  Schwanz  fehlt  in  der  Regel  ein  ventraler  Panzer,  dagegen  sind  häufig 
Reihen  von  unregelmässig  geformten  Seitenplatten  vorhanden. 

Bei  den  lebenden  Krokodiliern  sind  alle 
Wirbel  mit  Ausnahme  von  Atlas  und 
Epistropheus , der  beiden  Sacral-  und  des 
vordersten  Schwanzwirbels  procöl;  bei  den 
mesozoischen  alle  amphicöl,  die  oberen  Bogen 
meist  durch  eine  bleibende  Sutuf  an  dem 
Centram  befestigt  und  die  dorsalen  Dom- 
fortsätze kräftig  entwickelt.  Alle  lebeinicn 
und  wahrscheinlich  auch  alle  fossilen  Eusuchia 
besitzen  24  — 25  präsacrale,  2 sa<‘rale  und 
mindestens  35,  häutig  aber  mehr  caudale 
Wirbel. 

Zum  Hals  wurden  von  Cu  vier  die  7, 
von  Owen  und  Huxle)’  die  9 vordersten 
Wirbel  gerechnet  Der  Atlas  (Fig.  575.  570) 
besteht  aus  4 Stöcken,  einem  ventralen  nn- 
paaren  (x),  das  bald  für  das  Centrum,  bald  für  einen  ventralen  Fortsatz 
(Hypapophyse),  bald  für  ein  Intementrum  angesehen  wird,  ferner  aus  zwei 
seitlichen  symmetrischen  Bogenstücken,  und  einem  unpaaren  dorsalen 
„Dachstück“,  welches  sich  zwischen  das  Hinterhaupt  und  die  Wirbelsäule 
einsebiebt  und  das  Rudiment  eines  besonderen  Wirl>els  (Proatlas)  repräsenlirt 

ZUtel,  Uftndbuch  der  Pelaeonlologle.  III.  Bd.  43 


CI 


Fig.  574. 

Rin  Stück  des  BsuchpRozers  von  IHplo- 
eynodon  (nach  Ludwig). 


Fig.  578. 

Kine  AUS  zwei  Stücken 
zusammengesetzte 
Bauchplatto  von  DipUh 
c\piotlo7i  von  aussen. 
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An  dem  ventralen  Stück  heftet  sieh  eine  epieseförmige , einköpfige,  nach 
hinten  und  unten  gerichtete  Rippe  an.  Daa  eigentliche  Centrum  des  Atlas 
stellt  der  processus  oduntoide'us  des  Epistropheus  dar,  welcher  ün 
Embryo  der  lebenden  Krokodile  und  bei  einigen  fossilen 
Eusuchia  (Teleosaurus,  Machimosaurus,  Pdagosaurus,  Mystrio- 
saurus)  vollständig  getrennt  bleibt  und  sich  erst  später  durch 
Sutur  mit  dem  Ceutrum  des  zweiten  Halswirbels  (Epis- 
tropheus) verbindet;  dasselbe  wird  dadurch  etwas  länger  als 
die  der  folgen<len  Halswirbel  und  besitzt  vom  eine  eliene 
Gelenkfläche.  Die  kurze  proximal  gegabelte,  distal  einfache 
zweite  Halsrippe  ist  weit  nach  vom  geschoben  und  heftet 
sich  bei  den  lobenden  Krokodilen  mit  dem  Capitulum  an 
einen  Höcker  auf  der  Grenze  von  Zahnfortsatz  und  dem 
eigentlichen  Centrum  des  Epistropheus  an,  ein  schwächerer 
darüber  befindlicher  Höcker  entspricht  dem  Tuberculum; 
die  Zygapophysen  sind  wohl  entwickelt,  der  dorsale 
Domfortsatz  niedrig,  ausgebreitet,  stark  nach  hinten  ge- 
richtet. Bei  den  fossilen  Mesosuchia  heftet  sich  die  zweite 
Halsrippe  mit  dem  Tuberculum  an  eine  wohlausgebildete,  wenn  auch  kurze 
Diapophyse  an,  welche  weiter  hinten  auf  der  Grenze  von  oberem  Bogen  und 
dem  eigentlichen  Centrum  vortritt.  Die  7 folgenden  kürzeren  Halswirbel 
(Fig.  576)  besitzen  starke  Zygapophysen  und  Domfortsätze,  ausserdem  am 

oberen  Bogen  jederseits  einen 
vorspringenden  Höcker  (Dia- 
pophyse) und  in  der  vorderen 
Hälfte  des  Centmms  ziemlich 
tief  unten  einen  zweiten  Gelenk- 
höcker (Parapophyse  Owen). 
Die  Ventralseite  ist  meist  ge- 
kielt oder  am  vorderen  Ende 
mit  einer  mehr  oder  weniger 
kräftigen  Hypapophj’se  (hy)  ver- 
sehen. Die  kurzen  beilföraiigen 
mit  der  Wirbelsäule  fast  paral- 
lelen Rippen  schieben  sich  über- 
einander; ihr  proximales  Ende 
ist  gegabelt  und  das  Tuberculum 
an  die  Diapophyse,  das  Capi- 
tulum an  den  unteren  Gelenk- 
höcker angeheftet.  Die  Rippen  des  S.  und  9.  Halswirbels  sind  verlängert,  nicht 
mehr  beilförmig  und  bereits  den  Ripjien  der  Dorsalregion  ähnlich,  jedoch  noch 
nicht  mit  dem  Brustbein  verbunden.  Die  Capitularfortsätze  (Parapophysen 
Owen),  welche  auf  den  hintersten  Hulsrij)p(!n  imnler  weiter  heraufrücken, 
werden  auf  den  zwei  vordersten  Rückenwirbeln  von  der  Naht,  welche 
obere  Bogen  und  Centmm  trennt,  durchschnitten  und  die  Diapophyse 


«K.  576. 

Die  vier  vordenteu  Helswirijel  von  Crocodüu*  vulgorii. 
J*r  rroeUai  (DachMück),  n Seltenetück  d<x  Atles. 
X Basalftfick  (Intercentnim)  de«  Aüae,  p.od.  eigent» 
llchos  Centnim  de«  Atlu  (processus  odontoideas),  II. 
III.  IV.  «weiter  bis  vierter  Hftlswlrbel,  r'— r4  Rippen. 


Pr 


X 


Fig.  57.*.- 

Erster  Halswirbel 
von  CVocodl/us  rul- 
garis  von  vorne. 
Pr  Froaüas,  n Selten- 
stück,  pod  Frocessus 
odontoideus,  x Ba- 
salstück. 
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verlängert  sich  erheblich.  Vom  dritten  Rückenwirbel  an  (dem  12.  von  vom)  rückt 
der  Capitnlarfortsatz  auf  den  oberen  Bogen,  verbindet  eich  mit  der  stark 
verlängerten  Diapophyse  und  bildet  an  der  Basis  derselben  eine  Art  von 
Staffel,  welche  das  Capitularende  der  langen  zweiköpfigen,  mit  dem  Brust- 
bein verliundenen  Hippen  aufnimmt,  während  sieh  das  Tuberculum  an  das 
verlängerte  Ende  der  Diapophyse  anfügt  (Fig.  577).  In  den  folgenden 


Kig.  6J7. 

Halswirbel  vovtlXptocjfnodon 
/tarwini.  d Dlapophjrie, 
p Parapophyse,  |>ra  Prae- 
aygapophyse.  pU  Post* 
sygapophyte.  Ay  Hypapo- 
phyiie.  (Nat.  Or.) 


Fig.  678, 


Sechster  Halswirbel  nebst  Rippe  von  ITysfrio* 
sourus  BollnuU  Cav.  sp.  Oberer  Llaa.  BoU. 
Wurtemltorg.  (Nat.  Or.) 


Rückenwirbeln  rückt  die  Staffel  des  Querfortsatzes  immer  weiter  nach  aussen, 
bis  sie  schliesslich  die  Gelenkfläche  des  Tuberculum  erreicht  und  mit  dieser 
verschmilzt,  so  dass  die  Ripjien  des  hintersten  Rückenwirbels  einköpfig  werden. 
Die  Lendenwirbel  (4 — 6)  halicn  lange,  von  den  oberen  Bogen  entsprin- 
gende Querfortsätzc,  aber  keine  Rippen.  Am  ersten  Sacralwirbel  ist  die 
nach  vorn  gekehrte  Gelcnkfläche  des  Contruius  concav,  die  hintere  eben,  am 
zweiten  die  vordere  eben,  die  hintere  concav.  Die  kurzen  aber  starken  Sacral- 
rippen  sind  in  der  Regel  ilistal  verbreitert,  proximid  durch  Xalit  mit  den  oberen 
Bogen  und  dem  Centrum  verbunden.  Der  vorderste  Sch  wanzwirbel  der 
lcl>enden  Krokodile  ist  biconvex,  alle  übrigen  procöL  Die  Wirbel  der  vorderen 
SchwanzhälfU’  tragen  ziemlich  lange,  horizontal  abstehende,  als  Rip(M‘n  zu 
deutende  Fortsätze,  welche  wie  die  Sacralrippen,  durch  Naht  an  der  Vereini- 
gung von  oberen  Bugt'ii  und  Centmm  befestigt  sind.  Haemapophysen,  sog. 
Chevron  boncs,  hidten  sich  mit  Ausnahme  des  vordersten  und  der  hintersUui 

48* 
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Schwanzwirbel  an  den  ventralen  Hinterrändem  de«  Wirbelkörper«  an.  Die 
zwei  dorsalen  Gabelstücke  dieser  Y förmigen  Chevron«  bleiben  meist  getrennt 


F1(r.  580. 

Krokodil ' Skelet.  />  Rdckonalv 
•chrUtt,  L I.«ndenAbfchnUt,  S 8ft- 
crtim,  rt'audalAbscbnltt,  Ri  Rippen. 
.ScScapuU,  //  Uumerus,  .ff  Raaiui, 
U IHna,  / Ischium,  Fe  Femur, 
T Tibia,  F Fibula,  ff<<i  Bauchrippen. 


Kig.  579. 

Brustwirbel  von  Dipioeynodan  DwnritU.  a Tuboreulare. 
b Capitulare  Qeleokil&che. 

{Crocodilus , Alligator)  oder  sind  durch  eine 
Knochenbrücke  verbunden  (Jacare). 

Von  den  dorsalen  Rippen  treten  7 — 9 in 
\’erbindung  mit  dem  Brustbein  und  bestehen 
au«  zwei  durch  Knorpel  verbundenen  Stücken, 
einem  dorsalen  und  einem  «temalen.  Zuweilen 
besitzen  die  vorderen  Rippen,  wie  die  Vögel  oder 
Sphenodon  kriiftige  Proceesu«  uncinati.  Das 
Brustbein  besteht  aus  einer  grossen  rhombi- 
schen Knorpelplatte,  die  an  ilirem  Hinterrand 
ilie  zwei  vorderen  Rijrpenpaare  aufnimmt;  vor 
<lersi'll>en  liegt  eine  dolchfönuige  Interclsvi- 
CU  In  (Epistermim),  nach  hinten  verlängert  sie 
«ich  in  eine  schmale  mediane,  an  ihrem  hinteren 
Ende  gegabrdte  Platte,  an  welche  sich  6 — 7 
Rippenpaare  durch  ihre  knöchernen  Stemal- 
stücke  anheften.  Hinter  dem  Brustbein  liegen 
in  der  Bauchwand  sieben  Querreihen  von 
dünnen  Hautknochen,  welche  wie  die  ent- 
siirechendcn  tiehihle  bei  den  JVtgnchocephalia, 
IchOiyosauria  und  Sauropterygia  Bauchrippen 
genannt  wurden  und  aus  je  vier  Stücken  zu. 
sammengesetzt  sind , von  denen  die  beiden 
inneren  in  einem  nach  vom  convergirenden 
Winkel  zusammenstosseu.  Die  hinterste  Reihe 
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dieser  Knochen  ist  am  stärksten  entwickelt  und  mit  den  Schambeinknorpeln 
verbunden.  Der  ganze  Apparat  von  Bauchrip[)en  wird  zuweilen  als  Sternum 
abdominale  bezeichnet. 

Die  Oberfläche  des  meist  breiten,  niedrigen,  dreieckigen  oder  verlängerten 
Schädels  ist  meist  mit  rauhen  Skiüpturen  bedeckt.  Die  rundlichen  oder 
ovalen  Augenhöhlen  (A)  sind  bei  den  älteren  fossilen  Formen  ringsum 
geschlossen  und  nach  oben  oder  nach  der  Seite  gerichtet;  Ixsi  den  jüngeren 
und  noch  jetzt  lebenden  Krokodilen  durch  eine  Ausbuchtung  äusserlich 
mit  den  seitlichen  Schläfenlochem  verbunden.  Nasenlöcher  (N)  vereinigt. 


äJ  (l*  Scbftdel  von  Mplocpnodon  iierraiti 

Aymard 

Scbidel  von  Oavialontekw  Eggen- 


burgenris  TouIa. 

am  Schnauzenende  gelegen,  jedoch  nach  oben  gekehrt;  beide  Paare  von 
Schlafenlöcher  (5f)  wohl  entwickelt,  vollständig  umgrenzt,  die  oberen  bei 
den  älteren  mesozoischen  Gattungen  meist  beträchtlich  grösser,  bei  den 
tertiären  und  recenten  Gattungen  kleiner  als  die  Augenhöhlen.  Die  Grösse 
der  seitlichen  Schläfenlöcher  steht  gewöhnlich  in  umgekehrtem  Verhältniss 
zu  jener  der  oberen.  Der  Gelenkkopf  des  Hinterhauptes  wird  bald 
vom  Basioccipitale  (Bo)  allein,  bald  von  diesem  und  den  grossen  nach 
den  Seiten  verlängerten  Exoccipitalia  (Exo)  gebildet;  das  Supraoccipitale 
(So)  wird  in  der  Regel  durch  die  letzteren  von  der  Umgrenzung  des 
RUckenmarksloches  ausgeschlossen.  Das  Schädeldach  besteht  aus  dem 
unpoaren,  meist  kleinen  Scheitelbein  (Pa),  das  niemals  ein  Scheitel- 
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loch  umschlicsst , aus  dem  dreigabeligen , hinten  und  aussen  das  obere 
Schläfenloch  begrenzenden  S qua  mos  um  (^Sq  Zitzenbein,  Mastoideum  Cuv.) 
und  aus  dem  in  der  Regel  unpaaren,  im  Embrj'onenstadium  jedoch  paarigen 
Stirnbein  (Fr) , das  vorn  in  einen  häufig  mehr  oder  weniger  ver- 
längerten dreieckigen  Fortsatz  verläuft.  Die  Postfrontalia  (iV)  legen  eich 
zwischen  Scheitelbein,  Stirnbein  und  Squiimosum  und  bilden  mit  einem  auf- 
steigenden Ast  des  Jochbeins  (Ja)  die  Knochenbrücke  zwischen  Augen- 
höhle und  seitlichen  Schläfenlöchem.  Am  Vordemmd  der  Orbita  betheiligen 
sich  Vorderstirnbeino  (Prf)  und  Thränenbeine  (La)  von  verschiedener 
Gr0s.se.  Die  langen  dreieckigen  Nasenbeine  (N)  legen  sich  hinten  neben 
den  verschmälerten  Fortsatz  des  Stirnbeins  an  und  erreichen  mit  ihrer  Spitze 
bei  den  kurzschnauzigen  und  einem  Theil  der  langschnauzigen  Krokodilen 
den  Zwischenkiefer,  bei  den  erstcren  zuweilen  sogar  die  Nasenlöcher,  in 
welchen  sie  alsdann  eine  mediane  Scheidewand  bilden  können.  Bei  den 
langschnauzigen  Krokodiliern  sind  die  Nasenbeine  durch  einen  ansehnlichen 
Zwischenraum  vom  Zwischenkiefer  geschieden  und  vollständig  von  den  ver- 
längerten Oberkiefern  (Mx)  und  hinten  von  den  Vorderstinibeinen  um- 
schlossen. Die  kurzen  paarigen  Zwischenkiefer  (Pmx)  umgeben  rings- 
um die  nach  oben  gerichteten  Nasenlöcher.  An  das  Jochl)cin  sehliesst  sich 
durch  Sutur  hinten  ein  breites  mit  querer  üelenklläche  versehenes  Quadrat- 
b ein  (Qu)  an  und  zwischen  beide  und  das  Squamosum  fügt  sich  ein  schmales 
Quadratjochbein  (QuS)  ein. 

Die  Unterseite  des  Schädels  wird  zum  grössten  Theil  von  dem  ver- 
knöcherten Gaumendach  bedeckt,  welches  durch  horizontale  Ausbreitungen 
der  Zwischenkiefer,  Oberkiefer,  Gaumenbeine  (PI)  und 
zuweilen  sogar  der  Flügelbeine  (PC)  gebildet  wird  und 
unter  den  Orbiten  zwei  Gaumenlöcher  (G)  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Form  enthält.  Durch  das  Zu- 
sammenstos,sen  der  Oberkiefer  und  Gautnenbeinlamellen 
in  der  Mittellinie  werden  die  Pflugschaarbeine 
(V^omcni)  meist,  von  dem  Gaumendach  ausgeschlossen 
und  sind  nur  ausnahmsweise  sichtbar.  Auch  die  inneren 
Niisengänge  finden  in  dem  gcsclilossenen  Gaumendach 
keine  Ausgänge;  .sie  verlängern  sich  darum  beträchtlich 
und  münden  erst  am  hinteren  Fjide  der  Gaumenbeine, 
oder  sogar  der  Flügelbcine  aus. 

Die  weit  nach  hinten  gerückten  Choanen  (Ch) 
biblen  eines  der  chanikteristischcn  Merkmale  der  echten 
Krokodilicr  und  wurden  von  Iluxley  haujüsächhch 
zur  Aufstellung  seiner  la-idcn  Hauptgruppen  Mesosuchia 
und  Eusuchia  vcrwortliet.  Bei  den  ersteren  (Fig.  583) 
sind  die  Pterygoidea  von  der  vorderen  und  seitlichen  Umgrenzung  der 
Clioaticii  ausgeschlossen,  indem  letztere  am  hinteren  Ende  der  Gaumen- 
l>cine  austreten.  Bei  den  Eusuchia  dagegen,  wozu  alle  lobenden  und  tertiän'n 
Krokodilicr  gehören,  erlangen  die  Pterygoidea  eine  eigeuthümUehe  Entwicke- 


B« 

Flg  6S3. 

J*etapotGV7^  triicpitralh 

Blv.  UnUfm'lw  <lc« 
Schikdels  mit  meso- 
fliichCD  Choanen  ((^) 
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lung  (Fig.  584);  sie  stellen  eine  am  Basisphenoid  befestigte,  nach  unten  ge- 
richtete, und  alsdann  horizontal  frei  ausgebnätote  Knochenplatte  dar,  welche 
aussen  durch  das  Querbein  {T)  mit  dem  Jochbein  und  Oberkiefer  ver- 
bunden ist;  in  der  MitUdlinie  stosseu  l)cide  Platten 
zusuiumen,  indem  sic  sieh  gleichzeitig  vorn  an  die 
Gaumenbeine  ansohliessen.  Dadurch  werden  die 
C h o a n e n ö f f n u n g e n , welche  jetzt  lediglich  von 
den  Pterygoidea  umgrenzt  werden,  ganz  nach  hinten 
gedrängt  und  münden  in  geringer  Entfernung  vor 
dem  Hinterhaupt  aus.  Die  Alisphenoide  sind 
gross,  die  Orbitosphenoidea  rudimentär  oder  feh- 
lend. Die  Paukenhöhle  des  Obres  ist  vollständig 
von  Knochen  umschlossen;  das  Prooticum  und 
das  mit  dem  Exoccipitalc  verschmolzene  Opis- 
thoticum  bilden  die  innen!,  das  Quadratbein  die 
äussere  Wand,  das  Squamosum  und  Postfrontale 
das  Dach  und  das  Basioeeipitale  und  das  Basi- 
sphenoid den  Boden  derselben.  Zwis<'hen  Basi- 
sphenoid und  Basioeeipitale  mündet  ein  vielfach 
als  Oeflnung  der  Eustachischen  Röhre  liezeichneter 
i n le rty  mpa n ischer  Kanal  (Fig.  584 x),  welcher 
b<-i  fossilen  Teleosauriden  von  Bronn  für  die  ver- 
einigte Oeffnung  der  Choanen  und  der  Eustachischen  Röhre  gehalten 
wurde.  Derselbe  geht  nach  auhvärts  und  theilt  sich  in  einen  rechten  und 
linken  /Vrm , von  denen  sich  jeder  wieder  in  einen  vorderen  und  hinteren 
Ast  gabelt.  Bei  den  Eiisuchia  verlaufen  diesi!  seitlichen  Eustachischen 
Röhren  in  Kanälen  des  Basisphenoids  und  Basioeeipitale,  li<!i  den  Meso- 
sucliia  in  offenen  Furchen.  Die  Paukenhöhlen  stehen  bei  erwachsenen 
Krokodilen  durch  Luftgänge  mit  einander  in  Verbindung,  welche  die  Knochen 
des  hinteren  Schädeldachs  durchbohren  und  pneumatisch  machen.  Auch 
»las  Quadratbein  enthält  solche  Luftkanälc,  welche  durch  eine  häutige  Röhre 
mit  dem  hohlen  Articularo  des  Unterkiefers  in  Verbindung  stehen.  Beim 
leVjenden  ausgewachsenen  Gavial  kommen  nebtui  den  Gaumenb»!inen  gross»! 
halbkugelige  Knocbenblasen  (Fig.  584  '"*)  vor,  die  mit  »len  über  dem  (iaumen- 
dach  verlaufon»len  inneren  Nasengängen  comniuni»'iren  und  offenbar  als  Luft- 
behältcr  dienen. 

Der  Unterkiefer  besteht  jeders»'its  aus  den  t>ekanntcn  st‘chs  Stücken. 
Das  ArticuLirc  ist  pneimiatisch.  Zwischen  dem  Angulare,  DenUili'  und  Supra- 
angulare befindet  sich  ausst'n  fast  immer  eine  grosse,  zum  inneren  Kanal  des 
Ihitcrkiefcrs  führende  Oeffnung.  An  d»‘r  suturösen  Symphysenverbindung  »fer 
beiden  At-ste  nimmt  bei  den  knrzs»'hnauzigen  Krokodilen  niu'  das  Dentale, 
bei  den  langs»!bnau/.igen  al>er  auch  das  0|wrculare  (Op)  Theil. 

Zahlreiche  kegelförmige,  vorn  und  hinten  häufig  durch  eine  Kante  zuge- 
s«!härfte,  glatte  »nler  gestreifte  Zähne  (Fig.  585.  58fi)  von  rundlichem  ofler 
zu.sammenge»lrü»'kt  ovalem  Querschnitt  stehen  in  tiefen  Alveolen  aufZwischen- 


rig.  S84. 

UnUsrulte  des  hinteren  ScbHdcl 
tbellesvomGaWnf  mit  eusuchen 
Choan«n.  Afar  Oberkiefer,  PI 
Gaumenbein,  Pt  Flflgolbclo, 
J Jochbein,  Qu  Quadratbcln, 
Bo  Baaioccipitaic,  Oft  Choanen, 
X Oeffhang  des  intertympanl' 
sehen  Canala.  knöcherne 
LuBblaacn. 
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Vertebrata,  Koptilien. 


Plg.  5KS. 

AlUgatorUefer  aufgucbnlUen  mit  Zghncn 
und  Eraatzafthnen.  (Nach  Owen.) 


kiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer.  Sie  bestehen  aus  diciilein  Dentin,  mit  einer 
glänzenden  Deckschicht  von  Schmelz  auf  der  Knine  und  einem  Cement- 
ülier/ug  auf  der  Wurzel.  Die  lange,  nicht  eingeschnürte  Wurzel  ist  an  ihrer 

Basis  durch  eine  conische  I*ulpa  tief  aus- 
gehöhlt und  häufig  am  Innenrand  von 
einer  Oeffnung  oder  einem  Ausschnitt 
durchbohrt.  Die  Keime  der  Ersatzzähne 
entwickeln  sich  im  Grund  der  Alveolen 
auf  der  Innenseite,  greifen  bei  ihrem 
Waehsthum  zuerst  die  Innenwand  des 
functionirenden  Zahnes  an  und  dringen 
daun  durch  eine  runde  Oeffnimg  in  die 
Pulpa  ein.  Je  grösser  der  Ersatzzalm, 
desto  stärker  wird  die  Wurzel  des  darüber 
stehenden  Zahnes  resorbirt,  bis  er  scliliess- 
lieh  abbriebt  und  ausfällt,  wobei  häufig 
die  CementhüUe  der  Wurzel  noch  eine 
Zeit  lang  als  dünne  Kappe  (Fig.  565“) 
den  aus  dem  Kiefer  tretenden  Ersatzzahn 
(b)  umgibt,  an  dessen  Basis  sich  bereits 
wieder  ein  neuer  Keim  entwickelt  (Fig.  585“).  Die  Zahl  der  in  einer  Reihe 
stehenden,  häufig  in  Grösse  und  Form  verschiedenen  Zähne  bleibt  bei  ein 

und  derselben  Art,  zuweilen  sogar  bei  einer 
ganzen  Gattung,  constant.  Bei  einigen  fossilen 
Formen  kommt  ein  aus  dünnen  Knochenplatten 
zusammengesetzter  Scleroticaring  vor. 

Dem  Brustgürtel  fehlt  die  Clavicula. 
Die  Scapula  (Fig.  580)  ist  ziemlich  lang,  distal 
und  pro.ximal  verbreitert,  das  Coracoid  eben- 
falls verlängert,  derScapiila  ähnlich,  am  Gelenk- 
ende  verdickt,  und  von  einem  runden  Loch 
durchbohrt;  am  Vorder-  und  Hinterrand 
concav  ausgeschnitten,  distal  wieder  verbreitert 
und  am  Brustbein  befestigt  Der  kräftige  etwas 
gekrümmte  Humerus  hat  unter  dem  oberen 
Gelenkkopf  einen  starken  Fortsatz  nebst  crista 
deltoidea,  am  imteren  Ende  zwei  Gelenkflächen 
für  Ulna  und  Radius,  wovon  erstere  meist  etwas 
länger  ist  als  der  Radius.  Die  proximale  Reihe 
des  Car p US  (Fig.  687)  besteht  nur  aus  zwei 
verlängerten  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürten 
Knochen  (Radiale  und  Ulnare),  sowie  einem 
kleinen  an  der  Hinterseite  der  Ulna  befestigten  Pfisiforme,  das  durch  Bänder 
mit  dem  fünften  Metacaq^us  verbunden  ist  Das  Radiale  (r)  Übertritt  das 
Ulnare  (a)  an  Stärke  und  Länge;  letzterem  folgt  in  der  distalen  Reihe  ein 


Fig.  58«. 

Z«bn  von  Oatial  nebst  EnwUxabn. 
(Nncb  Owen.) 
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ovale»,  platte»  Knöchelchen  c*-*,  das  den  drei  inneren  Mittelhandknoehen  zur 
Einlenkung  dient;  zwischen  dem  Radiale  und  den  beiden  äusseren  Mcta- 
carpen  befindet  sich  eine  Knorpelstdicibe.  Die  zwei  radialen  Zehen  sind  etwas 
stärker,  als  die  drei  ulnaren;  die  Zahl  der  Phalangen  von  der  radialen  ziu- 


ulnaren  i^ite  gezählt  2,  3,  i,  4,  3. 

Das  Becken  (Fig.  588)  besteht  aus  drei  Knochen,  wovon  sich  jedoch 
nur  zwei  (Ileum  und  Ischium)  an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne  betheiligen. 
Das  kräftige,  am  Oberrand  bogig  gerundete,  nach 
hinten  und  etwas  weniger  nach  vom  verlängerte  und 
mit  den  verbreiterten  Enden  der  Sacralrippen  ver- 
bundene Darmbein  {![)  sendet  von  der  Pfanne  zwei 
durch  einen  Einschnitt  geschiedene  Fortsätze  aus. 

An  den  hinteren  lenkt  sich  das 
ziemlich  lange,  der  Scapula  ähnliche, 
distal  etwas  verbreiterte  Ischium  ein, 
schickt  aber  auch  dem  vorderen 
Fortsatz  einen  ähnlichen  entgegen, 
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rig.  687 

VorderfU»  voo  Kroko 
dll.  R Rftdlus,  V t'lna 
r iUdlale  u tJlnare 
p Pfilforme.  » Car 
pali«  der  dlHtaleo  Reihe, 
1— V erster  bl«  fQuflcr 
Fing«r. 


Flg.  688. 

Dvcken  vou  Krokodil.  H Uoum.  h Idrhium, 
pu  Pubis. 


Plg.  &ß». 

Ulnterfutw  von  My$trio- 
»awruj  BoUcnaU.  T Ttbls, 
F'  Fibula,  f (Calcaneos, 
Fibolare) . A Aatmf  alo* 

«capholdeutn.  cCnboidetim, 
I— V erste  bi«  fünfte  Zebo. 


welcher  jedoch  nur  an  ganz  ausgewachsenen  Indi\-iduen  das  Heum  erreicht,  an 
jüngeren  durch  Knor|)el  damit  verbunden  ist.  Der  dritte  nach  vom  und  innen 
gerichtete,  distal  mehr  oder  weniger  spatelfönnig  verbreiterte  Knochen,  das 
Schambein  {Pu)  ist  dadurch  von  der  Pfanne  ausgeschlossen.  Dieser  Umstand 
führte  zuerst  Hoffmann,  später  S e e 1 e y ')  zu  dem  Schluss,  dass  das  Scham- 
bein mit  dem  Sitzbein  vollständig  verschmolzen  und  durch  den  kurzen 
vorderen  Fortsatz  vor  der  Pfanne  re]jriisentirt  sei ; während  der  von  C u v i e r 
Brühl,  Owen  u.  s.  w.  als  Pubis  bezeiehncte  präaeetabulare  Knochen  als 
Epipubis  oder  Praepubis  aufzufassen  sei.  Diese  Ansicht  wurde  später  von 
Hoffmann  wieder  aufgegeben  und  auch  von  Hulke  u.  A.  bekämpft. 


')  Seeley,  H.  G.,  Proc.  Royal  8oc.  1887.  vol.  43  p.  235. 
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VertebratH,  Kcptilieii. 


Der  Oberschenkel  (Femur)  ist  länger  und  schlanker,  als  der  Ober- 
arm, ohne  vorspringenden  inneren  Trochanter;  Tibia  und  Fibula  sind 
schlanke,  fast  gleich  lauge  und  gleich  starke  Knochen.  In  der  proximalen 
Reihe  des  Tarsus  liegen  zwei  grössere  Knöchelehen , ein  Calcaneus  oder 
Fibulare  (Fig.  589/)  und  ein  Astragalo-scaphoideura  (A),  welches  dem  ver- 
schmolzenen Tibiale,  Centrale  und  Intennediura  entspricht.  Von  den  zwei 
Knöchelchen  der  distalen  Reihe  trügt  das  grossere  (Cubuideum  c)  den  dritten 
und  vierten  MeUitarsus,  sowie  den  zu  einem  kurzen  Stummel  reducirten 
fünften  Mebitarsus,  das  kleinere  die  beiden  inneren  Zehen.  Von  den  Meta- 
tarsen  sind  vier  ziemlich  gleichmüssig  entwickelt,  der  fünfte  rudimentär; 
die  Zahl  der  Phalangen  2,  3,  4,  4.  Die  drei  inneren  2!ehen  der  Vorder- 
und  Hinterfüsse  sind  mit  spitzen  Krallen  bewehrt. 

Die  echten  Ürocodilia  oder  Eusuehia  (Lydekker)  zerfallen  in  zwei 
natürliche,  schon  durch  ihren  äusseren  Habitus  leicht  unterscheidbare 
Gru)>pen  (Lonffirostres  und  Bretrirostres) , wovon  jede  während  der  meso- 
zoischen Periode  mcsosuche,  von  der  oberen  Kreide  an  aljor  eusuche  Formen 
enthält. 

I.  Section.  LxDngirostres. 

Schnauze  stark  verlängert,  schmal,  seitlich  mehr  oder 
weniger  geradlinig  begrenzt  Nasenbeine  die  äusseren  Nasen- 
löcher niemals  erreichend,  meist  durch  einen  grossen  Zwischen- 
raum davon  getrennt  Zähne  wenig  differenzirt  Symphyse  des 
Unterkiefers  lang,  vom  Dentale  und  Operculare  (zuweilen  auch 
noch  von  einem  Theil  des  Complcmentare)  gebildet 

Sämmtliche  Angehörige  dieser  Reihe  sind  Wasserbewohner  und  gute 
Schwimmer.  Die  älteren  mesozoischen  Formen  lebten  im  Meer,  die  Jüngeren 
in  süssen  Gewässern.  Die  ält«“steu  bLs  jetzt  bekannten  Eusuehia  (aus  dem 
Lias)  gehören  hierher. 

I . Familie.  Teleosauridae. 

Wirbel  amphicöl.  Schnauze  sehr  lang.  Zähne  zahlreich,  schlank  und  dünn. 
Nasenbein  durch  einen  weiten  Zwischenraum  von  den  kleinen  Zwischenkiefern  ge- 
trennt. Choanen  am  hinteren  Ende  der  Gantnenbeine  austniindend.  Orbita  ringsum 
geschlossen,  meist  nach  oben,  seltetier  nach  der  Seite  gerichtet,  erheblich  kleiner, 
als  die  sehr  grossen  unregelmässig  viereckigen  oberen  ScMäfenlöcher.  Prä/rontale 
klein,  Lacrymale  stark  entwickelt.  Vor  den  A ugenhidden  eine  kleine  seitliclte  Prä- 
orbitalöffnung. Zähne  zahlreich,  kleinere  und  grössere  mit  einander  abicechselnd. 
Vorder/iLsse  kaum  halb  so  lang  als  Hinterfüsse.  Rücken  mit  zwei  Reihen  eo» 
grösseren,  Bauch  mit  mehreren  Reihen  von  kleineren,  seitlich  durch  Sutur  ver- 
bmulener  Knochenschildern  bedeckt. 

Die  Teleosauriden  sh'hen  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  und  Grö-sse  dem 
lebenden  Gavial  sehr  nahe,  unterscheiden  sich  aber  durch  kleineren  Koj>f, 
kürzere  und  zierlichere  Vorderfüsse,  durch  einen  starken  Bauchpanzer,  durch 
amphicölc  Wirbel,  durch  den  Mangel  von  Hypapophysen  an  den  Halswirbeln, 
und  mesosuchc  Choanen.  Der  Atlas  zeigt  auf  den  seitlichen  Bogenstücken 
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eine  rudimentäre  DiapophyBC.  Der  Epistropheus  besitzt  an  der  Grenze  des 
Centrum  mit  dem  Zahnfortsatz  einen  kleinen  Gelenkhöeker  (Parapophyse) 
und  weiter  hinten  auf  der  Grenze  vom  oberen  Bogen  und  Centrum  eine 
kurze  Diapophyse  für  das  Tuberculum  der  zweiten  Halsrippe.  Vom  dritten 
Halswirbel  an  ist  die  Unterseite  des  Centrum  gekielt,  die  der  Rücken-  und 
Lendenwirbel  ungekielt.  Auch  die  einfachere  Panzerung  des  Rückens  differirt 
l>etrnchtlich  von  jener  des  Gavials.  Im  sonstigen  Skeletbau,  namentlich  des 
Schädels,  Brust-  und  Beckengürtels,  sowie  der  Extremitäten  lassen  sich  nur 
geringe  Abweichungen  vom  Gavial  nachweisen. 

Sämmtliche  Formen  fossil  (Lias  und  Jura)  und  marin. 

PefagosaarasBronn  emend.  Deslongch.  (3/osf/?o»aMntsMonard.)(Pig.  590). 
Schnauze  massig  verlängert,  vorn  flach,  nach  hinten  höher  werdend  und 
ganz  allmählich  in  die  Stimregion  übergehend.  Zahne  dünn,  vertical  (28 ; 22). 
Nasenbeine  hinten  ziemlich  breit.  Augenhöhlen  rund,  gross,  fast  ganz  nach 
der  Seite  gerichtet.  Stirnbein  sehr  gross  und  breit.  Obere  SchlUfenlöcher 


oval -vierseitig.  Der  obere 
vom  Postfrontale  und  Squa- 
mosum  gebildete  Temporal- 
bogen breit.  Choanen  läng- 
lich oval,  vorn  zugespitzt 
und  zwischen  den  Gaumen- 
beinen gelegen. 

Diese  von  Bronn  für 
Skelete  aus  dem  oberen 
Lias  von  Boll  aufgestellte 
Gattung  wurde  von  Des- 
longchamps  sen.  auch 
im  oberen  Lias  der  Nor- 
mandie nachgewiesen  und 
in  allen  anatomischen  De- 
tails vortrefflich  beschrie- 
ben. Sic  steht  Mystriosaurm 
ausserordentlich  nahe  und 
unterscheidetsich  nurdurch 
geringe  Grfissc,  durch  die 
nach  der  Seite  gerichteten 
Augen,  die  breitere  vom 
cranialen  Theil  wenig  deut- 


Klg.  bVl. 


l'tlngofaurut  (cmp<jTali$  Blv.  «p.  (»  i*elago*<ittr%k»  fyptu  Brono). 
Ob.  Uiig.  C'urcy.  CAlvados.  Schidcl  von  oben,  unten  und  von 
der  Seite.  V*  iNach  Bealongchampa.) 


lieh  abgesetzte  Schnauzen- 


basis, durch  kürzere  Symphyse  des  Unterkiefers,  kürzeren  Hals,  geringere 
Zahl  von  Zähnen  und  schwächer  gekielte  Rflckenplatten  in  der  Becken  und 
Schwanzregion.  Im  oberen  Lias  von  Calvados,  Lothringen,  Würtemberg  und 
Franken.  P.  temporalis  Blv.  sp.,  P.  opUUs  E.  Desl. 


Mystriosaurus  Kaup  {Macrospondyhis  Meyer,  Engyommasnurus  Kaup. 
Teleosaurus  auct.  j).  p.,  Slenensaurus  p.  j).  Desl.)  (Fig.  591.  592).  lainggcstreckte 
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bin  5“  lange  Kn)kodile,  deren  Schädel  etwa  ein  Fünftel  der  ganzen  Körper- 
länge miset.  Schnauze  stark  verlängert,  oben  schwach  gewölbt,  nach  hinten 
allmählich  verbreitert  und  in  die  Stimregion  übergehend.  Die  Schnauzen- 
spitze mit  den  nach  oben  gerichteten  Nasen- 
löchern löflelartig  erweitert  und  vorn  bogenförmig 
begrenzt.  Zähne  jederseits  4 im  Zwischenkiefer 
und  28 — 31  altemirend  grössere  und  kleinere 
auf  jedem  Oberkiefer.  Im  Unterkiefer  32  Zähne. 
Die  Zähne  sind  schlank,  gekrümmt,  fein  längs- 
gestreift, vom  und  hinten  zugeschärft  Nasen- 
beine ziemlich  lang,  hinten  etwas  verbreitert. 
Augenhöhlen  länglich  elliptisch,  nach  oben  ge- 
wendet, in  der  Jugend  wenig,  im  Alter  be- 
deutend kleiner  als  die  länglich  trapezoidalen, 
hinten  etwas  verbreiterten  ol)cren  Schläfenlöcher; 
Vorderstimbeine  klein,  Ijiicrymalia  verlängert 
Stirnbein  mässig  breit,  Scheitelbeine  ungemein 
schmal,  im  Alter  nur  einen  Kamm  zwischen 
den  Schläfengmben  bildend.  Gaumenbeine  lang 
und  schmal , Oaumenlöcher  gross , vorne  zuge- 
spitzt, hinten  gemndet.  Innere  Clioancn  gross, 
oval,  seitlich  und  vom  von  den  divergirenden 
Gaumenbeinen  begrenzt. 

Die  Halswirbel , namentlich  die  beiden 
vordersten,  zeigen  die  cbanikteristischen  Kroko- 
dilicrmerkniule,  nur  bleibt  der  processus  odun- 
toidcus  in  der  Regel  abgelöst  vom  Centruni 
des  zweiten  Halswirbels ; die  folgenden  Hals- 
wirltel  sind  unten  mit  einem  iJingskiel  ver- 
sehen, besitzen  aber  keine  Hyjtapophysen 
(Fig.  578).  Der  Schwanz  ninunt  etwa  die  Hälfte 
der  ganzen  Kör|)erlänge  ein  und  besteht  wahr- 
scheinlich aus  ca.  40  Wirbeln.  Scapula  und 
Ck>racoid  sind  schwache  sehr  ähnlich  gestaltete, 
distal  und  proximal  verbreiterte  Knochen;  das 
Coracoid  in  der  Nähe  des  Gelenkeudes  von  einan 
Die  Vorderextremitäten  kaum  halb  so  lang,  als 
die  hinteren.  Im  Becken  zeichnet  sich  das  Sitzbein  durch  kurze  teilförmige 
Gestidt  am  distalen  Ende  aus;  das  Gelenkeude  ist  mit  tiefem  Ausschnitt  ver- 
sehen, der  nach  vorn  gerichtete  Fortsatz  räl  schwäer,  als  der  liintere.  Scham- 
bein lang,  spatelfönnig. 

Der  Rücken panzer  beginnt  unmittelbiu- hinter  dem  Schädel  mit  zwei 
Längsreihen  paarig  angeordneter,  fast  quadratischer  Platten;  dieselben  werden 
auf  dem  Rücken  <iuer  oblong,  sind  aussen  zungenförmig  gemndet.  vom  und 
hinten  gelenkig,  in  der  Mittellinie  durch  Naht  verbunden.  In  der  Lenden- 


Fig.tai. 

Mytitriotavru*  BiÄlnttiM  Ciiv.  i>p. 
Oh.Liaa.  Boll.  WQrtcmherf.  Srhftdel 
von  oben.  V«  nut.  Qr.  A AuKcn* 
höhle.  N NtMnloch,  5 t>)>er(‘e 
8chl&fcnlocb,  Pmx  Zwischenkivfer, 
Mx  Oberkiefer,  Sa  Nanenbetn,  Prf 
Praofronuüe,  La  Lacrymele,  Fr  8llrn* 
bdn,  Ptf  FottfkontiUc,  Pa  Seheitel- 
l>ein,  Ja  Jo<*ht>eln,  lio  Bulooci- 
piUle,  art  Anicul«re  de«  Unter- 
kiefere. 

milden  Ixich  durchliohrt. 
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region  entwickelt  sich  am  Aussenrand  jeder  Platte  ein  schwacher  I^ngskicl, 
der  auf  den  Schwanzplatten  stärker  wird  und  etwas  weiter  nach  innen  rückt, 
jedoch  noch  immer  im  äusseren  Drittheil  der  Platten  verbleibt.  Der 
Schwanz  wird  ausser  den  zwei  Reihen  Rücken- 
platten noch  durch  Seitenplatten  geschützt,  welche 
jederseits  in  eine  Längsreihe  geordnet  sind,  hinter 
dem  Becken  beginnen  und  ungefälir  bis  zum  23. 

Caudalwirbel  reichen.  Diese  Seitenplatten  (Pig.  592) 
haben  herzförmig  trapezoidische  Form , einen 
scharfen  Mediankiel  und  vom  einen  glatten  zahn- 
artigen  Fortsatz,  welcher  sich  unter  die  vorher- 
gehende Platte  einschiebt. 

Der  ßauchpanzer  besteht  theib  aus  qua- 
dratischen, theils  aus  queroblongen  ebenen,  un- 
gekielten,  aussen  grubig  verzierten  Platten,  welche  kleiner  sils  die  mittleren 
Rückenplatten  und  in  mindestens  sechs  Längs-  und  zahlreiche  Querreihen 
angeordnet,  vom  und  hinten  gelenkig,  seitlich  durch  zackige  Nähte  ver- 
bunden sinü.  Geber  die  genaue  Zahl  und  Anordnung  der  Bauchplatten, 
sowie  über  Ausdehnung  und  Gesammtform  des  Bauchpanzers  gewähren  die 
vorhandenen  Skelete  keinen  genügenden  Aufschluss.  Gewöhnlich  ist  der 
Panzer  etwas  zur  Seite  geschoben  und  zerrissen. 

Die  Gattung  Mystriosaurus  ist  auf  den  oberen  Lias  beschränkt.  Im 
Posidonomyenschiefer  von  Boll,  Holzmaden  und  Ohmden  in  Würtemberg 
kommen  gatue  Skelete  von  1 — 5“  Länge  vor,  welche  alle  Altersstufen  vertreten 
und  an  denen  nicht  selten  auch  noch  die  verknöcherten  Ringe  der  Luftröhre 
erhalten  blieben.  Ijcider  sind  dieselben,  wie  jene  der  viel  häuügeren  Ichthyo- 
saurier, fast  immer  platt  gedrückt,  meist  etwas  dislocirt  und  die  Knochen  der 
Schädelbasis  zerdrückt  oder  der  Präparation  schwer  zugänglich.  Ein  unan- 
sehnliches Fragment  im  Dresdener  Museum  wurde  schon  im  Jalir  1755  er- 
wähnt und  von  Cu  vier  als  Krokodil  erkannt.  Jaeger  nannte  es  Crocodilus 
BoUensis,  H.  v.  Meyer  errichtete  dafür  eine  besondere  Gattung  Macro- 
spondylus.  Vollständigere  Ueberrcste,  namentlich  Kopftheile  waren  schon 
im  vorigen  Jahrhundert  bei  Berg  und  Altdorf  in  Frimken  im  oberen  Lias 
entdeckt  und  von  Walch  abgebildct  worden.  Cu  vier  bestimmte  sie  als 
Gavial;  Kaup  fasste  sie  unter  der  Bezeichnung  Mystriosaurus  zusammen. 
Neue  Funde  zeigten,  dass  diese  Gattung  nicht  nur  in  Franken  bei  AlUlorf, 
Berg  und  Banz  ziemlich  häuhg  vorkomme,  sondern  dass  namentlich  die 
Boiler  Gegend  in  Würtemberg  die  vollständigsten  Skelete  liefere.  Kaup 
und  Bronn  vertheilten  die  letzteren  in  die  Gattungen  M yslriosaurus , 
Engyommasaurus  und  Pelagosaurus. 

Nachdem  jedoch  bereits  A.  Wagner  gezeigt  hatte,  dass  mehrere  von 
Bronn  unterschiedene  Arten  aus  Boll  {Mystriosaurus  Senckenbergianus,  Man- 
delslohi,  Tiedemanni,  Schmidti  und  longipes)  zu  einer  Specics  gehören,  für 
welche  er  den  Namen  Mystriosaurus  Müiisteri  vorschlug  und  netjen  welcher 
er  nur  noch  Pelagosaurus  typus  Bronn  anerkannte,  suchte  Burmeister  in 


Fl*.  51«. 

Dorsale  und  laterale  Schwans- 
platten  von  Uyttrio$tiuru$  Bol- 
Umi$. 
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einer  von  fein  ausgefülirten  Abbildungen  begleiteten  Monographie  den  Be- 
weis zu  liefern,  dass  sich  die  Differenzen  zwischen  Mt/slriosaurus  und  Pela- 
gosaurus  durch  AlterKverschiedenheiten  erklären  Hessen  und  dass  sänmitliehe 
Boiler  Krokodile  einer  einzigen  Art  angehörten,  für  welche  er  den  schon 
von  Cu  vier  vorgesehlagenen  Speciesnainen  M Bollensis  aufrecht  erhielt 
Bronn  hatte  die  innertm  Choanenoffnungen  mit  der  Mündung  des  vor  dein 
Basioccipitale  befindlichen  intertympanischen  Kanals  venvechselt,  so  das" 
erst  Deslongchanips  sen.  diese  Verhältnisse  an  einem  kleinen,  aber  vor- 
züglich erhaltenen  SchiUlel  von  Pelagosaurus  {Teleosaurus)  temporalis  aus  dem 
oberen  Lias  von  Curey  in  Calvados  klarlegen  konnte.  Quenstedt  erkennt 
neben  M.  BoHensis  nur  noch  eine  grössere,  plumpere,  hauptsächlich  in  Franken 
verbreitete  Art  an,  welche  er  mit  dem  aus  Whitby  in  England  im  obemn 
Lias  vorkommenden  Teleosaunts  Chajmiani  König  identificirt.  Die  kleinsten 
Skelete  bezeichnet  (Quenstedt  als  Teleosaurm  minimtts,  ohne  dieselben 
jedoch  mit  Bestimmtheit  als  besondere  Species  anzusj  «rechen.  T.  C.  Win  kl  er 
erblickt  auch  im  Mystriomurus  Chapmani  nur  eine  grössere  Varietät  der 
Boiler  Art  und  fasst  alle  oberliasischen  Telwisauriden  unter  dem  Namen 
Myslriosaurus  Slukelyi  zusammen. 

Die  genauere  Feststellung  der  aus  Pranken  (Mystriosaurus  JjaurilUirdi 
Kaup,  M.  macrolepidotus  Wagner,  M.  tenuirostris  und  speciosus  Mstr.,  E«gy<tm- 
masaurus  Brongiiiarli  Kaup)  un<l  England  (Teleosaurus  Chapmani  König. 
T.  brevior  Owen,  T.  encephalus  Sceley,  T.  breviroslris  Owen,  T.  ischnotlon 
Charlesw.)  beschriebenen  Arten  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung. 

Eugene  Delongchamps  vereinigt  in  seiner  letzten  Arbeit  über  Teleo- 
sauriden  (Juni-Normand.  p.  7)  Bngyommasaiirus  Brongniarfi  Kaup  mit 
einem  TheU  von  Teleosaurus  Chapmani  König  und  mit  T.  oplUes  Desl.  und 
stellt  denselljen  zu  Pelagosaurus.  Die  früher  in  die  Sy  non  jmiik  von  Äteaeo- 
saurus  verwiesene  Gattung  M yslriosattrus  wird  nun  neben  Pelago- 
saurus anerkannt,  jedoch  die  Unterschiede  der  zwei  letztgenannten  Genera, 
welche  Burmeister  auf  Altersdifferenzen  zurückgeführt  hatte,  nicht  nälier 
definirt.  Nach  D e al  o n g c h a m p s jun.  sind  unter  Teleosaurus  Chapmani 
zwei  Arten  zusammengeworfen,  wovon  eine  zu  Pelagosaurus,  die  andere  zu 
Myslriosaurus  gehören  soll. 

? Glaphyrorhynchus  Meyer.  Schnauzenfragmente  und  vereinzelte 
Knochen  aus  dem  Eisenerz  des  braunen  Jura  fi  von  Wassenxlfingen  in 
Würtemberg  gestatten  keine  genauere  Bestimmung.  0.  Aaiensis  H.  v.  Meyer. 

Steneosaurus  Geoffroy  emend.  Deslongchamps.  (Ijeptocrauius Bronn, 
Sericodon  H.  v.  Meyer)  (Fig.  5911).  Schnauze  mehr  oder  weniger  stark  ver 
lungert,  seitlich  gc'radlinig  begrenzt,  allmälich  in  die  Stimregion  übergehend. 
Zähne  zahlreich  (oben  jederseits  ca.  28  — 36),  vorn  und  hinten  zugeschärft. 
Augenhöhlen  rund,  hist  ganz  nach  oben  gerichtet.  Sümbein  schmal,  etwas 
vertieft.  Obere  Schläfenlöcher  sehr  gross,  zuweilen  stark  verlängert  Gaumen- 
dach gewölbt;  Gaumenbeine  sehr  ausgedehnt;  Gaumenlöcher  klein.  Innere 
Choanen  gross,  gerundet,  fast  ebenso  breit  als  lang.  Diese  Gattung  wurde 
schon  1831  von  Geoffroj'  S t.  - H i 1 air  e aufgestellt,  jedoch  erst  vim 
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Deslongcliainps  genauer  definirt.  Bie  untersclieidet  sich  von  Mystrio- 
sauritis  nur  durch  die  nuidlichen  Choanen,  die  sehr  ausgedehnten  Gaumen- 
beine und  schmalen  Stirnbeine.  Ihre  geologische  Verbreitung  erstreckt  sich 
durch  den  ganüeu  Dogger  und  Mulm. 

Sl.  megistorhynrhm  Geoffroy.  (=  St.  aus  longs  maxillaires)  aus  dem 
Kathonien  von  Quilly,  Allemagne,  Ca«m  und  Buzoches,  wwie  St.  Edwardsi 
E.  Deal.  (=  Gavial  i\  museau  allonge)  aus  dem  Oxfordthon  von  Honfleur, 
V'illers  und  Va<-hi's-noires  in  Calvados  sind  die  typischen  Arten,  für  welche 
Geoffroy  die  Gattung  Stetteosaurus  errichtet  hatte.  Schon  C u v i e r hatte 
l -elwrrcste  der  beiden  Arten  l)eschrieben,  jedoch  ein  Schnauzenfragment  der 
S|)6cie8  von  Quilly  mit  einem  Schätlel  von  Teleosaurus  Cadomensis  vereinigt 
und  den  »Gavial  de  Ilonfleurc  aus  Fragmenten  des  Sleneosam-us  Edirardsi 
und  des  Metriorhynchm  su/wrciliofus  Desl.  zusammengesetzt.  E.  Deslong- 
champs  gibt  eine  treffliche  Beschndbung  der  wichtigsten  Skeletthcile  von 
St.  megistorhynchHs  und  Edwardxi,  denen  sich  noch  St.  LartvH  Desl.  aus  dem 
Bathonien  von  Caen  in  Calvados,  St.  BoutiUeri  Desl.  (=  Crocodilus  Oxonienxix 
Conyb.)  aus  dem  Grossoolith  und  Combrash  von  Calvados  und  Oxh  >rd.  St.  Roixsyi 
DesL  aus  dem  Oxfordthon  von  V'illers  in  Calvados,  St.  Blumenbachi  Desl. 
aus  dem  Coralmg  von  Villers  anschlieescn.  Aus  dem  Bathonien  von  Ox- 
fordshirc  und  Bath  werden  ferner  St.  Stephani  Hulke,  Sl.  Geojfroyi,  temporalix 
und  laticepx  Owen,  aus  dem  Oxfordelay  von  Shotover  St.  daxycephaliix  Seeley,  aus 
dem  Kimmeridgeclay  von  Dorset  Sl.  megarhinus  Hulke  erwälint.  V'on  einem 
rit>«igen  St.  Heberti  aus  dem  Oxfordthon  von  Villers,  Calvados,  dessen 
Schädel  eine  Länge  von  1,3“  besitzt,  bi-schreibt  Morel  de  Glasville') 
den  Ausguss  der  Gehirnhöhle,  kommt  jedoch  nach 
Koken  zu  unrichtigen  Resultaten.  Ueberreste  eines 
Steneosaurux  werden  auch  von  Larrazet’)  aus  dem 
Bathonien  von  Parmilieu,  Isöre,  beschrieben.  Der  von 
Selenka*)  aus  dem  Kimmcridgekalk  von  Hannover 
abgebildete  Bchädel  von  Sericodon  Jugleri  H.  v.  Me3’er 
gehört  höchst  wahrscheinlich  zu  Steneosaurux.  Vereinzelte 
Zähne  (Fig.  593),  für  welche  H.  v.  Meyer  die  Gattung 
Sericodon  errichtet  hatte,  sind  häufig  im  Pteroceraskalk 
von  Hannover. 

Teleosaurus  Geoffroy  St.-Hilaire  (Pig.  594.  595). 

Sclinauze  sehr  lang,  abgeplattet,  schlank  und  dünn, 
seitlich  geradlinig  l>egn-nzt,  vor  den  Augenhöhlen  schroff  verschmälert,  mit 
zahlreichen  (54:53  auf  jerler  Kieferhälfte) , langen,  dünnen,  nicht  zuge- 
schärften, fein  gestreiften,  nach  aussen  gericlrteten  Zähnen  besetzt,  welche 
abwechselnd  etwas  höher  und  tiefer  stehen.  Zwischenkiefer  sehr  kurz ; Nasen- 
beine schmal,  dreieckig.  Orbita  kreisrund,  nach  oben  gerichtet.  Btirnbein  kurz 

1)  Bull.  8oc.  g^ol.  fr.  3.  ser.  IV.  p.  342  und  VII.  p.  31H 

2;  Ibid.  1889.  3.  sor.  XVll.  p.  8. 

3)  PalaeuDtogruphicn  Bd.  XVI.  Taf.  IX 


rlg.  583. 

Zahn  von  Stentomunui 
(SfrieoiUm)  Jugleri  11.  v. 
Meyer.  Klnuneridg«' 
kalk.  Undnerber;  )>«} 
UannoTer.  (Ka.  Or.) 
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und  schmal.  Vorderetimbein  kleiner  als  Thränenbein.  Obere  Schläfenlöcher 
gross,  quer  trapezoidal.  Gaumondach  eben,  Gaumenbeine  ziemlich  kurz, 
(iaumenlöcher  klein,  dreieckig.  ChoanenÖffnung  sehr  gross,  breiter  als  lang, 


B AD 


Fig.  694. 


Teteo9QurH4  CadomtntU  Cuv.  sp.  QrossooIIth.  Caeo.  CalMidos.  Sehlde)  von  oben,  von  unten  Qod 
von  der  Seite.  D Unterkiefer  (nach  Eug.  Des! ongoham ps).  Bo  Bastocclpltale,  Qa  Uuadratum> 
QxtJ  Quadrato-Jugale,  Ju  Jugale,  Btph  Bnffliphenoid,  Pt  Palaünum,  Mx  Oberkiefer,  Pmz  ZwlKhen- 
klefer,  Naaenbeln,  fV  Stlmbelo,  i*r/ Pmefrontalc,  Laciymale,  Po  Scheitelbein,  Sq  Sqnamofoei. 
A AogenhAhlc,  Ch  innere  NaeenlAoher  (CThoanen),  S oberea  Schlifenloch,  D Durchhmch,  ar1  Artlro* 
lare,  op  Operciilare,  d DeoUle.  * Complemeotare  des  Unterkiefers. 


gerundet,  in  gleicher  Linie  mit  dem  Vorderrand  der  oberen  Schläfenlöcher 
beginnend.  Flügclbeine  wenig  entwickelt.  Schädel  im  Verhältniss  luni 
übrigen  Korj)er  klein.  Die  Vorderfüsise  erreichen  nicht  einmal  die  halbe 
I>änge  der  Hinterextremitäten.  Auf  dem  Rücken  liegen  zwei  Dingsreihen  quer 
verlängerter  oblonger,  aussen  abgerundeter,  grubig  verzierter  und  gelenkig  ver- 
bundener Knocbenplatten,  welche  erst  über  den  drei  letzten  Halswirbehi  be- 
ginnen und  in  der  Beckenregion  einen  schwachen  J.Äng8kicl  erhalten.  Auf 
dem  Schwanz  nehmen  die  gekielten  Kückenplatten  dreieckige  Gestalt  an. 
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Seitenplatten  fehlen.  Der  ventrale  Panzer  l>esteht  aus  einem  kleinen,  aus  ca. 
16  ungleichen,  in  4 Reihen  geordneten,  im  Ganzen  viereckigen  Vorderstück, 
welches  unter  dem  Brustgürtel  liegt  und  dem  eigentlichen  Bauchpanzer,  von 
länglich  ovaler  Form,  dessen  vordere  Platten  vom  und  hinten  gelenkig,  die 
hintersten  Reihen  dagegen  allseitig  durch  Sutur  verbunden  sind.  Im  Ganzen 
enthält  das  hintere  Schild  6 Längsreihen  und  17  Querreihen  von  Platten. 
a b 


Tel€otauru$  Cadammtü  Cuv.sp.  Ein  Stück  der  Rücken-,  Lenden-  und  Schwanzreglon  mit  a Rücken- 
und  6 Bauchpanser  reataurirt  (nach  £.  Dealon^champs). 

Die  Gattung  Teleosaurus  ist  auf  den  braunen  und  weissen  Jura  beschränkt. 
Im  lichtgefärbten  Calcaire  de  Caen  (Grossoolith)  der  Xonnandie  finden  sich 
prachtvoll  erhaltene  Ueberreste  von  drei  Arten  (T.  Cadomensis  Cuv. , T.  gla- 
dius  und  Geoffrogi\)e6\.),  wovon  bereits  Cu  vier  den  Gavial  de  Caen  kannte. 
Eine  musterhafte,  das  ganze  Skelet  umfassende  Beschreibung  dieser  Gattung 
verdankt  man  dem  jüngeren  E.  Deslongchamps.  Im  Great  Oolite  von 
Stonesfield  in  Engltmd  kommen  T.  subiilidens  und  brevidene  Phil. , im  Kimme- 
ridge  clay  von  Shotover  T.  asthenodeirm  Owen  vor. 

Aeolodon  H.  v.  Mej'er.  {Palaeosaurus  Geoffroy  non  Riley.)  Ein  ziem- 
lich vollständiges,  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Schwanzende  ungefälir 
1“  langes  Skelet  wurde  im  Jahr  1812  im  lithographischen  Schiefer  vou 
Daiting  bei  Monheim  gefunden  und  von  So  mm  erring  als  Crocodilus  prixeue 

Ztttel,  Handbuch  der  Falaeuntolozie.  III.  Bd.  44 
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beschrieben.  Cuvier  nannte  es  Gavial  de  Monheim,  H.  v.  Meyer  Aeolodon, 
G e o f f r o y Palaeosaurus.  Der  Kopf  misst  nicht  ganz  ein  Fünftel  der  ganzen  Länge. 
Die  Schnauze  ist  stark  verlängert,  sehr  schlank,  seitlich  geradlinig  begrenzt 
und  ziemlich  scharf  vom  cranialen  Tlieil  geschieden.  Der  Zwischenkiefer 
spatelförmig  ausgebreitet,  mit  herzförmiger  Nasenöffnung.  Zähne  selir 
schlank,  gekrümmt,  von  verschiedener  Grösse,  nach  aassen  gerichtet,  etwa 
25 — 26  auf  jedem  Unterkieferast.  Obere  Schlnfenlöcher  gross,  länglich  vier- 
seitig, an  den  Ecken  gerundet.  Stirnbein  schmal.  Wirbel  amphicöl,  79, 
davon  52  zum  Schwanz  gehörige,  erhalten.  An  den  Sch  wanzwirbeln  sind 
die  Querfortsätze  schwach  und  hören  schon  nalte  am  Becken  vollständig 
auf.  Die  Unterseite  des  Centrums  der  Schwanzwirbel  bildet  eine  von  seit- 
lichen Kanten  begrenzte  Furche.  Chevronknochen  wohl  entwickelt.  Sitzliein 
kurz,  distal  stark  ausgebreitet.  Oberschenkel  lang  und  sehr  kräftig,  Vorder- 
fuBsknochen  ungewöhnlich  kurz  mid  gedrungen.  Bauchpanzer  aus  mehreren 
Reihen  durch  Sutur  verbundener  Platten  bestehend.  A.  priscus  Sömm.  sp. 
und  A.  hrevipes  Wagn.  im  oberen  Jura  von  Daiting,  Eichstätt  und  Kelheim 
in  Bayern. 

'?  Gnathosaurus  Münst.  Der  bis  jetzt  allein  bekannte  schlanke  Unter- 
kiefer unterscheidet  sich  von  Aeolodon  durch  die  viel  dielitere  Stellung  und 
grössere  Zahl  (auf  jeder  Seite  etwa  40)  der  pfriemenfönnigen , w^hlanken 
Zähne,  welche  namentlich  in  der  Symphysenregion  eng  zusammengedrängt 
erscheinen.  Dn  lithographischen  Sclüefer  von  Kelheim.  G.  muUidens  Münst. 
(G.  subulattis  Meyer). 

Crocodileimus  Jourdan  M.  S.  Ein  vollständiges,  etwa  50'=™  langes, 
auf  dem  Rücken  liegendes  Skelet  aus  dem  obersten  Jura  von  Cerin  im 
Bugey  befindet  sich  noch  unbeschrieben  im  Museum  von  Lyon.  Der  Schädel 
stimmt  in  seiner  Fonn  ziemlich  gut  mit  Aeolodon  überein,  dagegen  sind  die 
Extremitäten  erheblich  sclilanker  und  länger,  und  der  Sc-hwanz  viel  kürzer. 
Auf  dem  Bauch  liegt  ein  ungemein  stark  entwickelter,  aus  sieben  Reihen 
sechs-,  fünf-  oder  vierseitiger  Knocheni»latten  bestehender  Panzer  und  auch 
die  Unterseite  des  Schwanzes  ist  bis  zum  Ende  mit  Knochenschildern  be- 
deckt C.  robuxtvs  Jourdan. 

? Ctenochasma  H.  v.  Meyer  (Palaeontogr.  II.  8.  82).  Ein  Schnauzen- 
fragment aus  dem  Wealden  vom  Deister  mit  ungewöhnlich  langen,  etwas 
gekrümmten  Zähnen  dürfte  von  einem  kleinen  langschnauzigen  Krokodilier 
herrühren.  Auch  im  lithographischen  Sclüefer  von  Solnhofen  in  Bayern 
fand  sich  ein  nüt  langen,  haarfeinen,  dicht  gedrängten,  gekrümmten  Zähnchen 
bese^tztes  Schädelfragmcnt  {Ctenochasma  gracile  Opp.),  de.sseu  systematische 
Stellung  ganz  rUthselhaft  ist  Oppel  (Palaeont  Mittheil,  aus  dem  Mus.  des 
bayer.  Staates  I.  S.  124)  hatte  au  Beziehungen  zu  den  Pta-odactylen  und 
Archaeopteryx  gedacht 

Teleidosaurus  E.  Deslongse;h.  Schädel  mm«ig,  gedrungen.  Schnauze 
vcThältnissmässig  kurz  und  kräftig.  Zähne  wenig  zahlreich  (oben  jerlerseits  23), 
sehr  stark,  gcJstreiR,  nüt  zwei  entgegengesetzten  Kielen,  fast  vertical.  Zwischen- 
kiefer schräg  abgestutzt,  vom  nicht  ausgebreitet,  dreieckig,  scharf  aufwärts 
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gebogen.  Zwischen  Ober-  und  Zwisohenkiefer  au.ssen  eine  Einbuchtung. 
Augenhöhlen  nicht  vollständig  rund,  nach  der  >Seite  gerichtet  Stirnbein 
breit  und  kurz,  Nasenbeine  breit,  dreie«'kig,  durtth  einen  grossen  Zwischen- 
raum vom  Zwischenkiefer  geschieden.  Obere  Schläfenlöeher  massig  gross, 
unregelmässig  tnipezoidi.s<ii.  Gaumenbeine  gross,  gewölbt  Innere  Nasen- 
löt'her  unbekannt.  Im  Grossoolith  von  Cacn,  Calvados.  T.  Caloadosi  und 
Joberti  E.  Desl. 

1 Ennliosuehus  Koken  (Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  188.i.  S.  792). 
Nur  vereinzelt!  amphicöle  Wirbel  und  Extrcmitätenkno<’hen  aus  dem  Ilils 
von  Osterwald  in  Hannover  bekannt.  Von  besonderem  Interesse  sind  die 
lK!iden  vordersten,  von  Koken  sehr  eingehend  beschriebenen  Halswirbel. 
E.  maci  ospondylus  Koken. 

f Haematosaurus  Sauvag«'.  Ein  einziger  Zahn  aus  dem  Kimmeridge 
von  Chätillon  vorhanden. 

2.  FamUic.  Metriorhynchidae. 

Wirbel  amphkül.  Schnauze  müssig  lang,  hinten  hreil.  Nasenbeine  breit,  den 
Zwischenkiejer  erreichend  oder  davon  getrennt.  Choanen  am  hinteren  Ende  der 
Oaumenbeine.  Praefrontalia  sehr  gross,  Uber  die  Orbita  vorspringend,  Lacrymaiia 
klein.  Orbita  vom  und  hinten  ausgebuchtet,  nach  der  Seite  gerichtet,  kleiner  als 
die  oberen  Schtäferdiklier.  Augen  mit  knöchernem  Scleroticaring.  Uaut  angeblich 
ohne  KnochaiplaUen  (1). 

Nur  fossil  in  marinen  Ablagerungen  des  oberen  Jura. 

Nach  Hulke*)  weicht  das  Skelet  der  J/e/norAyncAidoc  nicht  unerheblich 
von  den  Teleosauriden  ab.  .\m  Athis  und  Epistropheus  ist  der  processus 
odontoideus  mit  dem  Centrum  des  Epistropheus  verschmolzen  und  mit  zwei 
schwachen  Gelenkfortsätzen  für  die  Gabelrippe  versehtin.  An  den  übrigen 
Halswirbeln  zeichnet  sich  die  obere  Diapophyse  durch  ansehnliche  Länge 
aus.  Hypapophysen  fehlen.  Die  Sacralwirljel  tragen  ziemlieh  lange,  abwärts 
gebogene  Rippen,  das  Centrum  der  Schwauzwirl«!!  ist  seitlich  zu.sammen- 
gedrückt.  Die  Scapula  bemerkenswerth  durch  einen  tiefen  Ausschnitt  am  Ge- 
lenkende und  durch  einen  breiten  nach  vom  und  unten  gerichteten  Fortsatz; 
das  kurze  Coracoid  an  beiden  Enden  Verbreitert  und  bogenförmig  begrenzt. 
nel>en  dem  Gelenkende  von  einem  runden  Loch  durchbohrt.  Das  dreieckige 
Darmbein  ist  kleiner  und  kürzer  als  bei  den  Teleosauriden;  das  grosse  beil- 
förmige  Ischium  und  das  spatclförmige  Pubis  sind  nicht  wesentlich  ver- 
schieden von  Mystriosaurus. 

Metriorhynchus  II.  v.  Meyer  emend.  E.  Desl.  (Fig.  596).  Schnauze  stark 
vj'rlängcrt,  sehr  kräftig,  allmälich  in  die  Stimregion  übergehend,  seitlich  ge- 
radlinigbegrenzt. Zähne  s<'hlank,  gekrümmt,  zugeschärft,  oben  20 — 27  jeden«!it8, 
die  3 — 4 vordersten  stärker  als  die  übrigen.  Zwischenkiefer  verlängert,  niedrig, 
hinten  etwas  ausgebreitet,  vom  verschmälert.  Nasenlöcher  länglich  oval,  nach 
oljen  gerichtet.  Augenhöhlen  unrtigelmässig , vorn  und  oben  ausgebuchtet, 
vollständig  nach  der  öeite  gerichtet.  Stirnbein  breit,  Vorderstimbein  sehr  gross, 

1)  Proceed.  zool.  8oc.  London  1888.  IV.  S.  417. 
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dreieckig,  den  vorderen  Theil  der  Augenhöhlen  lil)erdachend.  Thrünenlieine 
schwach  entwickelt,  von  oben  nicht  sichtbar.  Nasenbeine  hing,  mit  ihrer 
Spitze  den  Zrvischenkiefer  nicht  erreichend,  hinten  breit.  Obere  Schläfen- 
löcher viereckig.  Gauniemlach  vorn  etwas  ausgehöhlt,  nach  hinten  in  der 
Aßtte  gewölbt,  zuweilen  sogiu-  gekielt.  Gaumenbeine  gross. 
Innere  Nasenlöcher  oval,  vom  zugespitzt 

Die  Gattungen  Metriorhynchus  und  Oeosaurus  unter- 
scheiden sich  von  den  Teleosauriden  hauptsächlich  dim-h 
die  stark  entwickelten  Vorderstimheine  und  die  verhältniss- 
inässig  breite  gednmgene  Schnauze.  Erstere  wurde  1830 
von  H.  V.  Meyer  für  Cu  vier 's  »Gavial  de  Honfleurä 
muscau  plus  court«  aufgestellt,  später  (1847)  jediK'h 
wieder  eingezogen,  weil  sich  herausstcUte,  dass  er  die  von 
Cuvier  den  beiden  Gavialen  von  Honfleur  zugeschrie- 
benen Wirbel  unrichtig  vertheilt  hatte.  Erst  E.  Desl  o ng- 
chain  ps  gab  eine  genaue  Beschreibung  des  SchiUlels  und 
stellte  für  die  verbreitetste  Art  aus  dem  Oxfordthon  von 
Dives,  Vaches  noires  und  Honfleur,  welche  H.  v.  Meyer 
M.  Qeoffroyi  genannt  hat,  wieder  den  Namen  M.  super- 
ciliosus  Blainv.  her.  Dieselbe  kommt  auch  iin  Oxfonl- 
clay  von  England  vor. 

Weitere  Arten  sind  aus  dem  oberen  -Jura  von  Frank- 
reich und  England  bekannt,  so  M.  Blainvillei  Dc.sl.  im 
Callovien  von  Sannerville  bei  Cacn  und  Poitiers;  M. 
Moreli  und  hrachyrhynchus  Eug.  Desl.  im  Oxfordien;  M. 
hastifer  Desl ; M.  incertus  Desl.  und  M.  paljiebrosus  Phil, 
im  Kirameridgethon  von  England  und  Nord-Frankreich; 
M.  yracilis  Phil,  ün  Portlandien. 

Geosaurus  Cuv.  (Crtcosaants  Wagner  antea  Steneo- 
vilie  bei  Ctien  (nach  E.  saiints  Wagn.,  Holüimnosaurus  Ritgen,  Mosasaurus  Holl' 
Desiongchamp».)  (Fig.  597).  Schädel  sehr  ähnheh  Metriorhynchus.  Die 
Kopfknochen  mi^  feinen  punktirten  Linien  bedeckt 
Schnauze  von  massiger  Länge.  Zwischenkiefer  hinten  sehr  wenig  verbreitert, 
die  Seitonränder  nach  vom  converginaid  und  in  eine  abgeroudete  Spitze  ver- 
laufend ; huasere  Nasenlöcher  gross,  dreieckig.  Zähne  zahlreich,  jedoch  ziem- 
lich entfernt  stehend,  glatt,  gekrümmt,  zugespitzt,  vorn  und  hüitcn  mit  fein 
gekerbter  Kante;  Innenseite  stärker  gewölbt,  als  Ausscnscitc,  Wurzel  cylindrisch, 
lang.  Augenhöhlen  gross,  vollständig  nach  der  Seite  gerichtet,  oval,  vom 
und  hinten  ausgebuchtet,  mit  Besten  eines  Scleroticaringes.  Stirnbein  breit, 
vordere  Spitze  ziemlich  verlängert;  Vorderstimheine  sehr  gross,  die  Augen- 
höhle überdachend  und  dieselben  oben  und  vom  zum  gi’össten  Theil  l>e- 
grenzend.  Nasenbeine  hinten  ziemlich  breit,  mit  ihren  vorderen  Spitzen  den 
Zwäschenkiefer  berührend.  Obere  Schläfonlöcher  sehr  gross,  vom  stark  ver- 
schmälert, hinten  breit.  Seitliche  Schläfengioibe  klein,  länglich  oval.  Unter- 
seite des  Sidiädels  und  Choanen  ungenügend  bekannt.  Unterkiefer  ohne 


Flg.  5S6. 
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seitlich«  OefEnung.  Wirbel  schwach  ninphicöl.  Rückenwirbel  länglich , die 
oberen  Bogen  durch  iSutur  verbiuiden  und  leicht  abfallend.  Vorderfüsse  klein. 
Ini  oberen  Jura  ( Kimnieridge)'  von  Daiting  bei  Eichstätt,  Bayern.  Ein  be- 
schädigtes Bchädelfnigment  ohne  Schnauze  und 
Hinterhaupt  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Daiting,  sowie  Theile  der  Wirbelsäule  und 
sonstige  Skeletreste  desselben  Indi\’iduums  wurden 
von  Sommer  ring*)  als  Lacerta  gigantea  Ir'- 
schrieben  und  mit  Mosamurus  verglichen.  C ii  v i e r 
erkannte  in  Oeosaurus  ein  Bindeglied  zwischen 
Krokodilen  und  Eidechsen.  Cricosaunts  Wagner 
ist  nach  Lydekker*),  welcher  die  jetzt  im  Briti- 
schen Museum  liefindlichen  Sommer  ring 'sehen 
Originalstücke  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
identisch  mit  Geosaurus.  Wagner  unterscheidet 
einen  Cricosaurus  grandis,  mediiis  und  elegans.  Der 
von  Sommerring  beschriebene  Schädel  besitzt 
einen  aus  zahlreichen  länglich-vierseitigen  dünnen 
Knochenplatten  zusammengesetzten,  ziemlich  wohl- 
erhaltenen Scleroticaring.  Vereinzelte  Zähne  von 
ü.  grandis  aus  Kelheim  und  Solenhofen  wurden 
ids  Liodon  paradoxus  Wagn.  oder  Oeosaurus  sp. 
beschrieben.  Melriorhynchas  brachyrhynckus  Desl., 
bei  welchem  die  Nasenbeine  bis  zum  Zwischenkiefer 
reichen,  dürfte  hierher  gehören. 

! Bhacheosaurus  H.  v.  Meyer.  Das  etwa 
70'"*  lange  Rumpfskelet  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Daiting  bei  Ingolstadt,  welchem  der 
Schädel,  Hals,  Vorderfüsse  und  ein  Theil  des 
Schwanzes  fehlt,  gehört  möglicherweise  zu  Crico- 
saurus. H.  v.  Meyer  schreibt  dasselbe  einer  besonderen  Gattung  zu,  weil 
vor  den  breiten  Dornfortsätzen  der  Sehwanzwirbel  ein  starker  Knochen- 
stachcl  vorspringt  imd  die  oberen  Bogen  fest  mit  dem  Centrum  verschmolzen 
sind.  Quenstedt  (N.  Jahrb.  1855.  S.  425)  erhielt  aus  den  Schieferplatten 
von  Nusplingen  in  Württmiberg  ein  Skelet  mit  dem  dazu  gehörigen  gavial- 
artigen  Schädel.  Hautschilder  fehlen  diesem,  wie  dem  Fragment  von  Daiting. 
Rh.  graeUis  H.  v.  Meyer. 

Plesiosuchus  Owen  (Steneosaurus  p.  p.  Hulke).  Schädel  schmal,  drei- 
eckig, sehr  gross  (33  Zoll  lang),  massig.  Die  Knochen  fast  glatt,  ohne  nennens- 
werth«!  Sculptur.  Schnauze  breit  und  wenig  vtulängert,  allmälich  in  den 
cranialen  Tlieil  üliergehend,  seitlich  geradlinig  ln'grcnzt.  Zäline  (je  3 in  jeder 


Pi*.  &»7. 

Gtosaunu  (Crico9nHru*)  grandit 
Wacner  Ob.  Jura.  Dultlng  bei 
ElcbsUUt.  Schädel  nat.  Gr. 


1)  Uel)er  die  Lacerta  gigantea  der  Vorwelt.  Denksclirilt  der  kgl.  bayr.  Ak. 
München  1816.  Bd.  VI.  S.  37. 

2)  Geol.  Mag.  1888.  3.  Dec.  V.  S.  452  imd  Quart,  journ.  ge<d.  Mag.  1889  H.  56. 
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ZwifKjhcnkioft'rhäMt«  und  ji;  14  im  01>t>rkii'fer)  kräftig,  conisch,  mit  langer 
Wurael.  etwas  gekrümmt,  glatt,  mit  zwei  gegenüberstehenden,  scharfen  und 
ganz  fein  gekerbten  Kanten.  Zwischenkiefer  nach  vom  verschmälert  und 
die  bis  zu  dem  äusseren  ovalen  Nasenloch  reichenden  vorderen  Enden  der 
ungemein  langen  und  schmal  dreieckigen  Nasenl>eine  umfassend.  Stirnbein 
ungewöhnlich  gross,  dreieckig,  hinten  breit,  vom  bis  zur  halben  Länge  der 
Schnauze  reichend,  in  der  vorderen  Hälfte  durch  eine  Mediansutur  getheilt. 
Augenhöhlen  klein,  nmd.  Obere  Schläfenlöcher  gemndet  viereckig.  Gaunien- 
dach  vorne  eben,  von  der  Mitte  an  mit  einer  nach  hinten  gerichteten  dach- 
fömiigcn  Leiste.  Choanenöffnung  unbekannt.  Unterkiefer  ohne  äassere 
Durchbmchsöffnung  zwischen  Dentale  und  Angulare.  Wirbel  vom  und  hinten 
nur  schwach  ausgehöhlt.  Ein  Schädel  nebst  Unterkiefer  aus  dem  Kiin- 
nieridgethon  von  Dorset  wurde  von  Hulke')  als  Sfetteosaurus  Manseli  be- 
schrieben, von  R.  0 weil*)  jedoch  zur  Errichtung  einer  selbständigen  Gattung 
benützt,  welche  sich  hauptsäi-hlieh  durch  die  bis  zu  den  Nasenlöchern 
reichenden  Nasenbeine,  durch  die  gcdmngene,  länglich  dreieckige  Form  des 
Schädels  und  die  geringe  Zahl  von  Zälnien  auszcichnct.  PfestosacÄ  ms  steht, 
wie  Owen  gezeigt,  als  Uebergangsfomi  zwischen  den  Teleosauriden  und 
üaNualen  einerseits  und  den  kurzschnauzigen  Krokodilen  anderseits. 

? S«cÄod«Ä  Lydekker  (Quart,  journ.  1890.  XLVL  S.  284).  0.\fordthon. 
Eyeburj'  bei  Leeds. 

Dacosaurus  Quenst.  (Megalosaurus  p,  p.  Quenst.,  Geosawus  Plieninger, 
Brachytaenius  Münst.,  Plerodon  Meyer.)  Nur  Zähne,  ein  Kieferfragment  und 
vereinzelte  Knochenfragmente  bekannt.  Die  gewaltigen  mit  Wurzel  bis  10''“ 
langen,  schwach  gekrümmten  Zähne  zeigen  auf  der  glänzenden,  mit  feinen, 
dicht  gedrängten  lÄngsmnzelchen  bede<'kten  Krone  zwei  gegenüberstehende, 
an  der  Spitze  l)eginnende  fein  gekerbte  Kiele,  wovon  einer  weniger  tief 
henib  reicht,  als  der  andere.  Die  Wurzel  ist  im  Querschnitt  mndlich.  Die 
Zähne  von  D.  maximus  Quenst.  kommen  im  obersten  Jura  von  Schnait- 
heim, Kelheim  Eiclistiitt  u.  a.  O.  im  s<'hwäbisch -fränkischen  Jiua,  sowie 
eingeschwemmt  im  tcidiärcn  Bohnerz  (Plxrodon  crocodüoides  Meyer)  nicht 
allzu  selten  vor ; wurden  aber  auch  im  Kimmeridgeclay  von  England 
(Quart,  joum.  geol.  Soc.  1869.  XXV.  p.  218)  und  Boulogne  gefunden.  Zähne 
einer  kleineren  Art  liegen  im  Oxfordthon  von  Dives,  Calvados.  D.  {Teieo- 
saunis)  suprajuremis  Schlosser  aus  dem  Diceraskalk  von  Kelheim  zeichnet 
sich  durch  stärkere  Entwickelung  der  schwac'h  wellig  gebogenen  erhabenen 
IJingsstreifcn  und  schwächer  entwickelte  Kiele  aus. 

3.  Familie.  Macrorhyuchidae. 

B’iV6e/  ampkidil.  Schnauze  stark  verlängert,  schmal,  hinten  scharf  vom 
cranialen  Theil  abselzend.  Zähne  rundlich,  längs  gefurcht  und  gerippt.  Nasenheim 

1)  Hulke,  J.  W.,  On  fossil  reniain«  of  a Gavial  like  .Saurian  etc.  Quart,  journ. 

gool.  Soc.  1869.  XXV.  p.  390—400. 

» » On  a Croco<liUan  skull  from  Kimmeridge  Bay.  Ibid.  1870. 

XXVI.  p.  167. 

2)  Owen,  R.,  Ibid.  1884.  vol,  XL.  p.  153. 
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schtnal  und  lang,  die  stark  nach  hinten  verlängerten  spitzen  Fortsätze  des  Zwischen- 
kiejers  erreichend.  Choanen  am  hinteren  Ende  der  Gaumenbeine,  jedoch  seitlich 
und  oben  von  den  Flilgelbeinen  begrenzt.  Ibraefontalia  mässig  gross.  Orbita  nach 
der  Seite  gerichtet,  oval,  hinten  ausgebuchtet  und  äusserlich  mit  den  seitlichen 
Schläjenlöchern  verbunden,  wenig  kleiner  als  die  oberen  Schläjenlöcher.  Rücken- 
und  Bauchpanzer  vorhanden. 

Nur  fossil  in  Rüsswasserablagerungen  der  Purbeck-  und  Wiilderstufe 
und  der  untersten  Kreide. 

Pholidosaurus  H.  v.  Meyer.  (Macrorhgnchus  H.  v.  Meyer  einend. 
Koken.)  Si’hnnuze  lang,  schmal,  seitlich  geradlinig  begrenzt.  Cranialer 
Theil  breit • vierseitig  oder  tnipezförmig.  Ziilinc  iin  Querschnitt  rundlich 
oder  oval  (circa  30  jederseit«),  ziemlich  gleichartig,  stark  liingsge.streift, 
von  mittlerer  Grösse.  An  der  Grenze  von  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer 
befindet  sich  eine  randliche  Einbuchtung,  welche  zwei  Zähne  des  Unterkiefers 
aufnimmt.  Zwischenkiefer  nicht  ausgebreitet,  nach  hinten  stark  verlängert 
und  zugespitzt,  auf  der  Gaumenseite  einen  nach  hinten  offenen  spitzen  Winkel 
bildend.  Augenhöhlen  unregelmässig  oval,  nach  der  Seite  gerichtet,  vom 
mit  einer  kurzen,  hinten  mit  einer  längeren,  nach  den  unteren  Schläfen- 
löchern gerichteten  Ausbuchtung.  Vorderstirnbeine  ziemlich  gross.  Nasen- 
beine lang,  mit  ihren  Spitzen  zwischen  die  Enden  der  Zwbchenkiefer  ein- 
geschaltet. Otx^re  S<;hläfenlöeher  wenig  grösser  als  die  Augenhöhlen, 
abgerundet  vierseitig.  Quadrate  Jugale  mit  Staehelfortsatz.  Auf  dem  Gaumen- 
dach werden  zwischen  den  Oberkiefer-  und  Gaumenbeinen  schmale,  läng- 
liche Vomeni  sichtbiu-.  Die  Gaumenlöcher  sind  gross,  länglich-dreiseitig; 
die  inneren  Choanen  länglich  oval,  gross,  ziemlich  weit  nach  hinten  gerückt, 
vom  von  den  Gaumenbeinen,  seitlich  und  oben  von  den  Pterygoidt»  be- 
grenzt. Epistropheus  gekielt,  ohne  Diapophj'se.  Kippen  kräftig.  Auf  dem 
Kücken  zwei  Reihen,  auf  dem  Bauch  acht  lüngsreihen  knöcherner,  mit 
rundlichen  Vertiefungen  versehener  Platten;  erstere  liegen  dachziegelfömüg 
übereinander,  letztere  sind  durch  Sutur  verbunden. 

Im  Sandstein  der  Hilsfomiation  (Neocom)  der  Bückeberge  von  Obern- 
kirchen.  M.  {I^olidosaurus)  Sehaumburgensis  IJ.  v.  Meyer  und  M.  Meyeri 
Dunker.  Ausserdem  im  Wealden  von  England. 

Petrosuchus  Owen.  Oberseite  des  Schädels,  an  welchem  das  Schnau- 
zenende fehlt,  sowie  Zähne  ähnlich  Macrorhynchus , dagegen  die  Choanen 
grösser,  viel  weiter  nach  vom  gerückt  und  vom  von  den  divergirendeu 
Gaumenbeinen  begrenzt.  Purbeckschichten  von  Swanage,  Dorset.  P.  lae- 
videns  Owen. 

t Hylaeochampsa  Owen.  Nur  ein  unvollständiges,  aussen  mit  radialen 
Furchen  bedecktes  Schädelfragment  bekannt.  Augenhöhlen  randlich,  grös.ser 
als  die  längheh  oval  • vierseitigen  oberen  Schläfenlöchcr.  Choanen  gerundet, 
gross,  unmittelbar  vor  dem  Hinterhaupt  ausmündend.  Gaumenlöcher  schmal 
und  lang.  Wealden.  England.  11.  Vectiana  Owen. 

Sollten  einige  von  Seeley  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1867.  XIJH.  212) 
als  Heterosuchus  beschriebene  Wirbel  aus  den  Wealdenschichteu  England.s, 
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wie  Lydekker  vermuthet,  zu  Hyaelochampsa  gehören,  so  wäre  dies  der 
älteste  Krokodilicr  mit  procölen  Wirbeln. 

Gattungen  incertae  sedis. 

f Hyposaurus  Owen.  Nur  Wirbel,  Unterkieferfragmente,  Zähne  und 
vereinzelte  Knochen  bekannt.  Wirbel  amphicöl;  Halswirbel  auf  der  Unter- 
seite gekielt  und  wie  die  vorderen  Brustwirbel  mit  einer  nach  unten  ge- 
richteten Hypapophyse  versehen.  Unterkiefer-Symphyse  lang.  Zähne  zuge- 
schärft, längs  gestreift  oder  gefurcht.  Obere  Kreide  von  New-Yersey  (H. 
Rogersi  Owen)  und  Brasilien  (H.  Derbianus  Cope). 

f Suchosanrus  Owen.  Die  grossen,  schwach  gekrümmten  Zähne  sind 
stark  zusaminengedrttekt,  der  Länge  nach  sehr  grob  gerieft  und  gefurcht, 
mit  zwei  gegenüberstehenden  Kielen  versehen.  K.  Ow'en  vereinigt  mit 
diesen  Zähnen  langgestm-kte,  in  der  Mitte  eingeschnürte,  amphicöle  Wirbel. 
Wealden.  England. 

4.  Familie.  Rhynchosnehidae. 

Wirbel  procöl.  Schnauze  stark  verlängert,  allmälich  in  deji  cranialen  Theä 
übergehend.  Zähne  zahlreich,  zugeschärft,  glatt  oder  feingestreift.  Kasenbeine 
schnuU,  lang,  die  stark  nach  hinten  verlängerten  spitzen  Fortsätze  der  Zwischen- 
kiefer  erreichend.  Choanen  weit  nach  hinten  gerückt  und  vollständig  von  den 
Flügelbeinen  umgeben.  Kanäle  der  Eustachischen  Röhre  ringsum  geschlossen. 
Praefontalia  klein,  Lacrymalia  gross.  Orbita  unregelmässig  oval,  fast  ebenso 
gross  oder  grösser  als  die  oberen  Schläfenlöcher , äusserlick  mit  den  seitlichen 
Schläfenlöchern  verbunden.  Bauchpanzer  fehlt. 

Fossil  in  marinen  Uferbildungen  der  oberen  Kreide  und  des  Tertiär  und 
lebend  im  Süsswasser  von  Borneo. 

Thoracosaurus  Leidy  {Sphenosaurus  Ag.).  Schädel  mit  langer,  vom 
versch n) alerter , hinten  allmälich  in  den  cranialen  Theil  übergehender, 
seitlich  geradlinig  begrenzter  Schnauze.  Zwischenkiefer  spatelfömiig  er- 
weitert, nach  hinten  verlängert;  äussere  Nasenlöcher  rundlich.  Zähne  (ca. 
23  — 24  auf  jeder  Seite)  vorn  und  hinten  zugeschärft,  gekrümmt,  glatt 
oder  fein  gestreift , die  Dentinsubstanz  aus  zahlreichen  übereinander 
liegenden  Kegeln  bestehend.  Augenliöhlen  rundlich  vierseitig,  nach  oben 
und  aus.sen  gerichtet,  durch  eine  Ausbuchtung  mit  den  unteren,  ziemlich 
grossen,  länglichen  Schlaf enlöchem  verbunden;  obere  Schläfenlöcher  kaum 
grösser  als  die  Augenhöhlen,  quer  vierseitig  mit  gerundeten  Ecken.  Stirn- 
bein breit;  Vorderstimbeine  klein,  Tliriinenbeino  ungewöhnlich  lang,  die 
schmalen,  mit  ihrer  Spitze  bis  zum  Zwischenkiefer  reichenden  Nasenbeine 
hinten  umfassend.  Gaumendach  eben,  Gaumenlöchor  gross,  oval-dreieckig, 
vom  verschmälert,  innen  geradlinig  begrenzt.  Gaumenbeine  lang,  vom 
zugespitzt  und  zweitheilig.  Vomera  nicht  sichtbar.  Flügelbeine  in  der 
Mitte  zusammenstossend , mit  ihrem  Hinterrand  die  grossen  rundlichen, 
ilurch  eine  Mcdianleiste  gctheilten  inneren  Choanen  begrenzend.  Hinter- 
hauptsbein mit  einer  mittleren  scharfen  Kante.  Halswirbel  ohne  oder  mit 
radimentären  Hyiiapophysen.  Obere  Kreide. 
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Die  Gattung  Thoracosaurus  nimmt,  wie  Koken’)  gezeigt,  eine  Mittel- 
stellung zwischen  Gavial  und  Tomühma  ein,  steht  aber  der  letzteren  Gattung 
näher,  als  der  ersteren.  Sie  wurde  zuerst  von  Leidy  für  einen  Schädel 
aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey  {Gavialis  KeocesariensLs  de  Kay  sp.), 
sowie  für  den  aus  der  oberen  Kreide  (craie  pisolitique)  von  Mont-Aim6  bei 
E|)cmay  von  Bla  in  vi  Ile  und  Gervais  beschriebenen  Gavialis  ntacrorhyn- 
chus  Blv.  aufgestellt.  Dem  amerikanischen  Schädel  fehlt  das  Schnauzen-, 
ende  und  der  Unterkiefer,  dagegen  sind  der  craniale  Thcil,  die  Orbitenregion 
und  die  Nasenbeine  trefflich  erhidten.  Zwischen  Vf)rderstim-  und  'rhränen- 
bein  befinden  sich  präorbitale  Oeffnungen.  Procöle  Wirbel  derselben  Art 
wurden  von  Owen  als  Crocodilus  basiffisus  beschrieben.  Sehr  vollständig 
sind  die  Schädel  vom  Mont-Aime.  Ein  Schädel  von  Th.  nuicrorhynchus  Blv. 
wurde  von  Koken  auch  aus  dem  Kreidetuff  von  Maestricht  abgebildet. 
Ueber  den  Ausguss  der  Gehirnhöhle  des  Th. 
macrorhynchus  berichtet  Lcmoine*). 

Holop 8 Cope.  Sehr  ähnlich  Thoracosaurus, 
jedoch  ohne  präorbitale  Oeffnungen , welche 
übrigens  auch  dem  Th.  macrorhynchus  fehlen. 

Die- Augenhöhlen  sind  von  gleicher  Grösse  wie 
die  oberen  Schläfenlöcher.  Cope  beschreibt 
namentlich  die  Halswirbel  sehr  genau  und  unter- 
scheidet vier  Arten  aus  der  oberen  Kreide  von 
New-Yersey. 

? Fristichampus  Gervais.  Nur  stark  zu- 
sammengedrückte , vorn  und  und  hinten  zuge- 
schärfte Zähne  bekannt.  Eocaen.  Argentan. 
r.  {Crocodilus)  Rollinati  Gray  sp. 

Gavialosuchus  Toula  und  Kail  (Fig.  598V 
Schädel  mit  langer,  schlanker,  seitlich  geradlinig 
begrenzter  Schnauze,  die,  hinten  sich  erweiternd, 
allmälich  in  den  cranialen  Theil  übergeht. 

Zwischenkiefer  kaum  ausgebreitet,  auf  der  Dor- 
salseite hinten  in  zwei  lange  spitze  Fortsätze 
auslaufend,  welche  die  ungemein  schmalen  und 
langen , hinten  nur  wenig  verbreiterten  Nasen- 
beine zwischen  sich  einschliessen.  Oben  jeder- 
seits  20  Zähne,  davon  fünf  im  Zwischenkiefer. 

Augenhöhlen  hinten  stark  ausgehuchtet,  doppelt 
so  gross  als  die  ol>eren  S<-hläfenlöcher.  Zwi- 
schen letzteren  bilden  die  Scheitell)eine  eine 
sehr  schmale  Brücke.  Im  Mi(K'än  von  Eggenburg,  Ungarn,  G.  Eggenhurgensis 
T.  und  K.  (Fig.  598;.  Die  Gattung  steht  Tomistoma  sehr  nahe,  allein  das 

1)  Zeitsclir.  <1.  deutsclien  geol.  Ges.  1888.  8 . 754. 

2,  Uull.  8oc.  geol  de  Fr.  1884.  ,3.  ser.  XII.  ji.  158. 
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St:hnauzenende  ist  abgeplattet;  die  Lacrymalia  sind  kleiner  und  am  Orbita- 
rand aufgew-ulstet,  die  Scheitelkiine  viel  schmäler,  die  Vomera  nicht  sicht- 
bar, ini  Zwischenkiefer  stehen  je  fünf  statt  vier  Zähne. 

Tomistoma  S.  Müller  (Melitosaurus  Owen,  Hhynchosuchiis  llaxley). 
Schnauze  stark  verlängert;  Nasenbeine  zaüschen  die  kaum  verbreiterten 
Pracmaxillen  eingefügt.  Zähne  20:18 — 19.  Sjnnphyse  des  Unterkiefers  bis 
zum  14.  Zahn  reichend.  Lebend  in  Borneo  {T.  Schlegeli  Müll.);  im  Miocän 
von  Malta  und  Sardinien.  T.  {Melilosaunis)  champsoides  Owen.  Ein  voll- 
ständiger Schädel  mit  Unterkiefer  von  T.  Cttlariiamts  Capellini  wmrde  in 
Cagliari,  Sardinien,  gefunden  ‘). 

5.  Familie.  Gavialidae. 

n’irbel  procöl.  Schnatue  stark  verlängert,  scharj  vom  cranialen  Theü  ab- 
gesetzt.  Zähne  zahlreich , ziemlich  gleich  stark,  zugespizt,  schwach  gekrümmt,  zu- 
geschärjt  und  fein  gestreift.  Nasenbeine  durch  einen  weiten  Zwischenraum  vom 
Zwischenkiefer  getrennt.  Sonstige  Merkmale  wie  bei  den  Macrorhynchidae. 

Fo.ssil  in  tertiären  Süss wasser- Ablagerungen  Indiens;  lebend  im  Ganges- 
Gebiet  und  Binna. 

G avialis  Oppel  {Ijeptorlrynchus  Clift,  lihamphostonui  Wagler)  (Pig.  584  und 
58ß).  Schnauze  stark  verlängert,  sehr  schmal,  ziemlich  scharf  vom  cranialen 
Theil  absetzend,  Zähne  29 ; 26 — 27.  Nasenbeine  kurz,  weit  getrennt  von  den  etwas 
ausgebreiteten  Zwischenkiefern.  Augenhöhlen  mit  aufgewulsteten  Rändern, 
kaum  grosser  als  die  oberen  Stihläfenlöcher.  Zähne  des  01>er-  und  Unterkiefers 
alternirend  übereinandergreifend.  Der  erste  und  vierte  Zahn  des  Unterkiefers 
in  Au.sschnitte  cingefügt.  Die  Symphyse  des  Unterkiefers  bis  zum  22.  oder 
23.  Zahn  reichend.  Bauchpanzer  fehlt.  I.«bcnd  in  Indien  und  Binna  ((?. 
gangeticus  Gniel.)  Fossil  im  Pliocän  der  Siwalikschichten  von  Ost-Indien. 
O.  gangeticus  Gmcl.,  0.  hysudricm  Lyd.,  G.  leptodus  Falc.  und  Cautley,  G- 
curvirostris  Lyd.,  O.  pachyrhynchus  Lyd.  Ein  Schnauzenfragment,  aus  dem 
mittleren  Eoeän  von  Bracklesham  in  England,  dessen  generische  Bestim- 
mung nicht  sicher  ist,  wird  als  G.  Dixoni  Owen  l^schrielxm. 

Khamphosuehus  Lyd.  Zwis<‘henkiefer  von  den  Nasenbeinen  getrennt 
Erster  Zahn  des  Unterkiefers  in  einen  Ausschnitt  des  Zwischenkiofets,  vierter 
in  eine  Grube  des  OlH:rkiefers  eingefügt.  Oberseite  der  Schnauze  eben. 
Pliocän.  Siwalik,  Osblndicn.  Der  riesige  Ji.  ernssidens  Falc.  und  Cautley  »p., 
von  welchem  Fragmente  des  Schädels,  Wirbel  und  sonstige  Skeletreste  er- 
halten blieben,  erreichte  eine  Länge  von  16 — 18“. 

2.  Section.  Breviix)stres. 

Schnauze  kurz  oder  nur  mässig  verlängert,  vorn  breit, 
gerundet;  seitliche  Begrenzungslinie  wellig  gebogen.  Nasen- 
beine die  äusseren  Nasenlöcher  erreichend  oder  denselben 

1)  Rendic.  della  K.  Acad.  dei  I.incei  1890.  ser.  4 vol.  VI.  149. 
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sehr  genähert.  Zähne  ungleich.  Symphyse  des  Unterkiefers 
kurz,  nur  vom  Dentale  gebildet. 

Die  Brevirostrex  sind  amphibische  Geschöpfe,  welche  Süsswasserseen, 
Flüsse  und  Mecre.sküstcn  bewohnen  und  fossil  mit  Ausnahme  der  Atopo- 
sauriden  in  Süsswasser-Ablagerungen  verkommen. 

1.  Familie.  Atoposaaridae '). 

Körper  klein,  eidechsenartiy.  Wirbel  amphicöl.  Augenhöhlen  beträchtlich 
grösser,  als  obere  Schläfenlöcher.  Nasenlöcher  durch  die  verlängerten  Nasenbeine 
getheiti.  Rücken  mit  zwei  Längsreihen,  unmittelbar  hinter  dem  Kopf  beginnender, 
gleichartiger  Platten  von  quer  oblonger  Form  bedeckt.  Bauchpanzer  fehlt. 

Im  oberen  Jma,  murin. 

Alligatorium  Jourdiiu  M.  S.  Der Gypsabguss  eines  kleinen,  unvollständig 
erhaltenen  Skeletes  aus  dem  obersten  Jura  von  Cerin,  dessen  Original  im 
Museum  von  Lj'on  aufbewahrt  wird,  beweist  die  Existenz  eines  stumpf- 
schnauzigen,  amphieölen  Krokodiliers , dessen  Schädeldach  rauh  skulptirt 
erscheint.  Die  Augenhöhlen  sind  beträchtlich  grösser,  als  die  olain*n  Schläfen- 
löcher. Die  Vorderfüssc  kürzer,  als  die  hinteren.  Der  Rücken  mit  Knochen- 
platten bedeckt.  A.  Meyeri  Jourdun. 

Zur  gleichen  Gattung  gehört  wahrscheinlich  der  Abdruck  eines  40<='®  langen 
vollständigen  Skeletes  aus  dem  obersten  Juraschiefer  von  Pointen  bei  Kelheim 
im  Münchener  Museum.  Der  länglich  dreickige  stuinpfschnauzige  Schädel  zeigt 
starke  grubige  Skulptur;  die  rundlichen,  etwas  nach  der  Seite  gerichteten 
Augenhöhlen  übertreffen  die  ovalen  oberen  Sehläfenlöcher  ums  Doppelte  an 
Grösse.  Der  Rücken  ist  mit  zwei  Längsreihen  von  grossen  quer  rechtseitigen, 
grubig  verzierten  schwach  gekielten  Knochenplatten  bedeckt.  Die  Hinterbeine 
sind  erheblich  länger  und  kriiftiger,  als  die  vorderen. 

Alligatoreilus  Jourdan  (Fig.  Das  einzige  bis  jetzt  l>eknnnte, 

prachtvoll  erhaltene  Skelet  im  Mu»3um  von  Lyon  misst  von  der  Schnauzen.spitze 
bis  zum  Schwanzende  22  c®.  Der  dreieckige  Schädel  erinnert  an  Sphenodou. 
Das  Schädeldach  ist  mit  schwachen  runzeligen  Skulptunai  verziert  Augen- 
höhlen fast  dreimal  so  gros-s,  als  obere  Sc-hläfeulöcher;  seitliche  Schläfen- 
löcher ausgedehnt,  durch  eine  Einbuchtung  mit  den  Augenhöhlen  verbunden. 
Nasenlöcher  ganz  vom,  jedoch  durch  die  laugen  dreieckigen,  weit  vor- 
springenden Nasenbeine  getnaint.  Zäline  conisch.  Hals  kurz.  Schwanz 
sehr  lang,  aus  mindestens  30  Wirbeln  bestehend.  Vorderextremitäten 
kürzer,  als  die  liinteren.  Carj)us  in  der  proximalen  Reihe  mit  zwei  stark 
verlängerten,  in  der  distalen  mit  zwei  kleinen,  platten  Knöchelchen.  Hand 
kurz,  fünfzehig.  Hinterfüsse  völlig  krokodilartig,  der  Stummel  des  Meta- 
tarsole  V ein  wenig  länger,  als  bei  den  lebenden  Gattungen.  Dorsalrippen 
zweiköpfig,  durch  Sternocoshilia  mit  dem  Brustbein  verbunden.  Rücken 

1)  Meyer,  II.  v..  Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Reptilien  aus  dem  lithographischen 
.Schiefer,  1860.  ß.  113—11«. 

Gervais,  P.,  Cuiuptes  rendiw  1871.  LXXIII.  Sept 
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und  Schwanz  bis  zum  23.  Wirbel  mit  fast  quadnitischen  oder  etwas  quer 
oblongen  Plattenpaaren  bedeckt,  welche  in  der  Dorsalregion  dicht  am 
umgebogenen  Aussenrand  einen  starken  l.iäugskiel  besitzen;  dieser  Kiel 


Fi».  599. 

AUigatorelluM  Beaumotitl  Jourdan.  Oberer  Jura.  Oiin.  Ais.  Gr.  nach  einem  GypsabguM.) 


rückt  auf  dem  steifen  geraden  Schwanz  mehr  in  die  Mitte  der  Platten. 
Bauchpanzer  fehlt  Im  oberen  .Iura  von  Cerin  bei  Lyon.  A.  Beaumonti 
Jourdan. 

Atoposaurus  Meyer.  Körper  klein,  eidechsenartig.  Schwanz  sehr  lang, 
aus  53  Wirbeln  zusammengesetzt.  Wirbel  amphicöl,  mit  sehr  schwachen 
Domfortsätzen.  Schambein  spatelförmig.  Das  ganze  sonstige  Skelet  fast 
' genau  wie  Alligatorellus  gebaut  Auffallender  Weise  fehlen  den  beiden  bis 
jetzt  bekannten  Skeleten  die  Knochenplntten  auf  dem  Rücken.  Im  oberen 
.Iura  (lithographischen  Schiefer)  von  Cerin  (A.  Jourdani  Meyer)  und  Kelheim 
(A.  Oberndorf eri  Meyer). 

2.  Familie.  Goniopliolidae. 

{Metamesos\u:hia  Hulke.) 

Körper  mUtelgroas  oder  gross.  Wirbel  amphicöl.  AtigeHhöhlen  kleiner,  (ds 
obere  Schläfenlöcher.  Choanen  weit  hinten  gelegen,  vom  von  den  Gaumenbeinen, 
seitlich  und  oben  von  den  Flügelbeinen  begrenzt.  Rücken  mit  zteei  Reihen  vom 
und  hinten  gelenkig  verbundener  Platten.  Bauchpanzer  in  ein  vorderes  und  ein 
hinteres  Stück  getheilt , aus  sechs  bis  zehn  Längsreihen  allseitig  durch  Naht  ver- 
bundener einfacher  Platten  zusammengesetzt. 

Nur  fossil  im  obersten  Jura,  in  der  Purbeck-  und  Wealdenstufe. 

G oniopholis  Owen  (Dip/osannw  Marsh,  Amphicotglus  Cope,  Hyposanrvs 
p.  p.  Cope'i  (Fig.  600).  Schädel  ca.  50 — 70  lang,  länglieji-dreieckig,  mit  tiefen 

und  ziemlich  grossen  Gruben  verziert  Schnauze  breit,  nach  vom  allmälieh  ver 
schmälert,  an  der  Grenze  von  Zwischenkiefer  mid  Oberkiefer  seitlich  tief  ein' 
gebuchtet  Zwischenkiefer  stumpf  abgemndet  Nasenlöcher  rundlich  und  quer 
verlängert.  Zäline  (23:23)  kräftig,  ungleich,  schwach  gekrümmt,  im  Quer- 
schnitt mnd;  die  Oberfläche  mit  scharfen  geraden  Leisten  und  vertieften 
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Rinnen , sowie  mit  zwei  sch  warben , zuwcUen  fein  gekerbten , gegenüber- 
stehenden  Kielen  verseilen.  Augenhölden  wenig  grösser,  als  die  viereckigen 
Schläfenlöeher.  Stimliein  breit.  NasenlM-ine  selir  lang,  mit  ihren  vorderen 
Spitzen  zwischen  die  l’rae- 
maxillen  eingefügt,  die  Nasen- 
löcher nicht  erreichend.  Gau- 
menlik'her  sehr  gross,  vom 
gerundet.  Vomera  nicht  sicht- 
bar. Innere  Nasenlöcher  (Cho- 
anen)  länglich  oval,  vorn 
zugespitzt,  durch  eine  Median- 
leiste  getheilt,  weit  zurück- 
liegend , jedoch  vom  dweh 
die  divergirenden  Gaumen- 
lieine  begrenzt.  Das  Hpleniale 
(Operculare)  des  Unterkiefers 
nimmt  nur  wenig  an  der 
SymphyscnbildungTheil.  Vor- 
derbeine elienso  lang,  als  Hin- 
terbeine. Rüektn  der  ganzen 
Länge  nach  mit  zwei  Reihen 
vierseitiger , querverlängerter 
Knochenplatten  bedeckt.  Von 
diesen  besitzen  die  der  Hids- 
region  einen  Längskiel;  bei 
den  Dorsalplatten  rückt  der 
Kiel  bis  zum  äusseren  Rand 
und  am  vorderen  Aussencck 
ragt  ein  dornfömiiger  Fortsatz 
vor,  welcher  sich  in  eine  Vertiefung  auf  der  Unterseite  der  folgenden  Platte 
einfügt.  Die  dorsalen  Schwanzplatten  sind  oval,  in  der  Mitte  gekielt,  ohne 
Domfortsatz.  Bauchpanzer  aus  sieben  bis  zehn  Reihen  meist  sechseckiger, 
durch  Naht  verbundener  Platten  bestehend.  Die  Oberfläche  sämmtUcher 
Hautschilder  ist  mit  mndlichen  Gmben  bedeckt.  Im  Purbeck  und  Wealden 
von  England,  (ö.  crassidens,  simus  Owen],  Norddeutschland  (6.  pugnax  Koken) 
und  Belgien.  Aus  Bernissart  in  Belgien  Ijeschreiht  Do  Ho  zwei  vollständige 
Skelete  (G.  simus  Owen)  von  ca.  2 ">  IJinge. 

Diplosaurus  Marsh  (Amer.  Jolu-n.  S<’.  1877  3.  ser.  XIV.  p.  25-1)  aus  dem 
oberen  Jura  von  Colorado  stimmt  nach  brieflicher  Mittheihmg  von  Prof. 
Marsh  vollständig  mit  GoniopA o/is  Owen  (1S41)  überein.  D.  /e/i'a:  Marsh, 
D.  (Ooniopholis)  Lucasi  Cope  (Amer.  Naturalist  1888.  XXH.  S.  117C),  D. 


Fig.  60«. 

Ooiiiupholii  limiu  Owen.  Ana  dem  mitUeren  Pnrbeckkalk 
von  SwHnag«  I>oraet.  a Schädel  *1*  nat.  Or.,  6 hinterer 
Theil  des  GArnneodachs  (nscb  Holke),  cZehn  von  Gouio- 
pholi*  cr<u9i<icn«  Owen.  Wealden  von  Oucskfleld,  EngUnd. 
(Ksch  Owen.) 


(Hyposaurus)  Vebbii  Cope. 

'S  anno  such  US  Owen,  i^hädel  nur  10™'  lang,  sehr  ähnlich  Ooniopholis^ 
jedoch  Zähne  schlank,  gekrümmt,  glatt  unil  wenig  voneinander  verschieden. 
S.  graeUidens  Owen.  Mittlere  Purbcek.schicbten  von  Durdlestone  Bny,  Dorset. 
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^'erteb^^t^^,  Reptilien. 


? Oweniasuchus  A.  Sm.  Woodward  (Braehydectes  Owen  non  Cope).  Nur 
Unterkiefer  bekannt.  Die  glatten  Zähne  sind  auf  das  vordere  Drittheil  lie- 
.«ehräiikt ; eine  Durelibruch.s<)ffnung  auf  der  Aussenseite  fehlt.  Purlwck- 
schichten.  Dorsetshire. 

Machimosaurus  H.  v.  Meyer  (N.  Jalirb.  1837.  S.  560,  Madrimosaunts 
Meyer  erroriin)  ^Fig.  t’iOl).  Die  Gattung  wurde  für  i.solirte  gedrungene  stumpf- 
eonisehe,  stark  längsgeriefte  Zähne  von  ruiullichem  Durchmesser  mit  glatter, 
eylinilriseher  Wurael  au.s  dem  Kimmeridgekalk  von  Solo- 
thurn und  Hannover  aufgestellt.  Aelinliehc  Zähne  wurden 
von  Sau  vage  aus  dem  Bathonien  (M.  bathonicus),  Kim- 
meridgien  und  Portlandicn  von  Boulogne-sur-mer  (Jf.  pari- 
laiuliais,  intcrruphis,  ferox  Sau  vage),  von  Quenstedt  aus 
dem  oberen  Jura  von  Schnaitheim,  von  Schlosser  aus 
dem  Dieeraskalk  von  Kelheim  beschrieben.  Zur  gleichen 
Gattung  rechnen  Sauvage  und  Uicnard*)  einen  Schädel, 
Unterkiefer,  zahlreiche  Wirtjel,  verschiedene  Knochen  und 
Hauts<-hilder  aus  dem  Kimmeridge  mit  Exogyra  virgula  von 
Verdun  (M.  Mosae).  Der  gedrungene  niedrige,  aus.sen  mit 
zerstreuten  Grübchen  bedeckte  Schädel  ist  1,3  “ lang  und 
hinten  0,58“  breit;  die  starke,  ziemlich  breite  Schnauze 
geht  allmählich  in  den  cranialen  Theil  über  und  ist  nur  wenig  länger  als  dieser; 
der  vorn  gerundete  Zwischenkiefer  erweitert  sich  löffelartig  und  ist  durch 
eine  Einschnürung  vom  Oberkiefer  getrennt.  Auf  jeder  Seite  stehen  ca.  20 
kurze,  stumpfconische,  im  Querschnitt  kreisnmde,  stark  geriefte  Zähne. 
Stirnbein  breit  und  kurz.  Vorderstirnbeine  klein.  Nasenbeine  den  Zwischenkiefer 
wahrscheinlich  nicht  (erreichend.  Augenhöhlen  klein,  <|uer  oval,  nach  olien 
gerichtet;  oljere  Sehläfengruben  sehr  gross,  länglich  vierseitig,  vom  gerundet 
und  etwas  verschmälert.  Gaumenbeine  bnnt.  Choanen  unbekannt.  M'irbel 
amphicöl,  vorn  und  hinten  schwach  au,sgehöhlt.  HautschUder  mit  grossen 
Gruben  bedeckt. 

3.  Fand  he.  Bernissartidae. 

Körper  mittelgross,  Zähne  stark  differenzirl.  Augenhöhlen  grösser  als  obere 
Schläfenlöcher , Choanen  iceit  zurückliegend.  Rücken  mit  mehr  als  zwei  Längs- 
reihen gelenkig  verbundener  Platten.  Bauchpanzer  aus  einem  Stück  bestehend,  die 
einfachen  Platten  gelenkig  vcrbntulen. 

Bernissartia  Dollo.  Schädel  längheh  dreieckig,  aussen  durch  runde 
Grübchen  scul])tirt.  Schnauze  vom  verschmälert.  Zähne  20 : 20,  im  vorderen 
Theil  der  Kief(;r  schlank,  lang,  rückwärts  gekrümmt,  mit  rundlichem  Quer- 
schnitt, in  der  hinteren  Hälfte  kurz,  zitzenfönnig.  Die  5.  bis  9.  Zähne  oben 
ragen  als  Fangzähno  (Pseudocanine)  vor;  im  Unterkiefer  beginnen  die  Fang- 
zähne unndtt(dbar  hinter  der  Symphyse , welche  bis  zum  7.  Zabn  reicht. 
Augeidiöhlen  länger  und  breiter  als  die  rundUehen  obenm  Schläfenlöcher. 

t)  Sauvagc,  H.  E.,  et  Liänard  F.,  Mämoire  sur  le  genre  Machiimisannis.  M('n> 
iSoc.  göül.  de  France  1879.  3.  ser.  I.  Mem.  IV. 


PIg.  cot. 


Zahn  von  JfacAJmo- 
jtaunM  Ilugi  H.  v. 
Meyer.  Kimmerlügu. 

Lindnorberg  bei 
Hannover.  Nat.  Or. 
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Nasenbeine  nicht  in  die  äusseren,  ungetlieilten  Nasenlöcher  eintretend.  Prä- 
orbitale  OefPnungen  fehlen.  Gaumenlücher  sehr  gross,  breiter  als  lang. 
Choanon  länglich,  weit  zurückliegend.  Vorderfüsse  kürzer,  als  die  hinteren. 
Rückenpanzer  in  der  Halsregion  mit  zwei,  in  der  Rücken-  und  Lendenregion 
mit  Her,  in  der  Schwanzregion  mit  zwei  Längsreihen  trapezoidischer  oder 
quer  rechteeitiger,  längs  gekielter  Platten  bedeckt.  Bauchpanzer  länglich 
oval,  aus  vier  Reihen  ungekielter,  quadratisc’her,  in  vier  Längsreihen  geordneter 
und  dachziegelfönnig  über  einander  liegender  Platten  bestehend.  Iin  ^\’älder■ 
thon  von  Beniissart,  Belgien.  Zwei  vollständige  Skelete  von  H.  Fagtsi  Dollo 
iin  Museum  von  Brüssel  haben  eine  lilnge  von  0,f<0"'. 

Theriosuchus  Owen.  Schädel  klein  (nur  8™  lang),  dreieckig  mit  brt'iter, 
kurzer  Schnauze.  Augenhöhlen  etwas  grösser  als  die  oberen  Schläfenlöcüier. 
Stirnbein  lang.  Nasenbeine  mit  ihren  Spitzen  w’eit  in  die  NasenliK'her  vor- 
ragend und  diese  theilend.  Unterkiefer  ohne  seitliche  Oeffnung.  ZiUme 
X8 — 20,  an  Grösse  und  Form  verschieden,  oben  und  unten  mehrere  lange,  zu- 
gespitze  und  zugeschärftc  Fangzähne  (Pseudocaninen),  sowie  eine  grössere 
Anzahl  kleinerer  keulenförmiger,  gestreifter  Vorder-  und  Hinterzähne  (Pseudo- 
molaren).  Rücken  mit  vier  (?)  Reihen  längsgekieltcr  Hautschilder  bedeckt. 
Einzige  Art  {Th.  pusillws  Owen)  in  Purbeckschichten  von  Dorset. 

4.  Familie.  Alligatoridae. 

Schädel  breit  und  stumpf.  Wirbel  procöl.  Augenhöhlen  grösser,  als  die  zu- 
weilen rudimentären  oberen  Schlä/enlöcher,  äussertich  mit  den  seitlichen  Schläjen- 
löchem  verbunden.  Zähne  stark  diß'erenzirt;  der  erste  IJnterkief erzahn  stets,  der 
vierte  in  der  Regel  in  Gruben  des  Zwischen-  und  Oberkiefers  eingefiigt.  Naht 
zwischen  Ober-  und  Zwischenkiejer  auf  der  Gaumenseitc  gerade  oder  nach  vorne 
cotivex.  Choanen  vollständig  von  den  Fliigellmnen  umschlossen.  Riiekenpanzer 
aus  mehr  als  zwei  Reihen  gelenkig  vo'bundener  {Jacare,  Cainian)  oder  frei  in  der 
Haut  liegender  {Alligator)  Fladen:  die  Halsplatten  von  den  Riickenplatten  getrennt. 
Bauchpanzer,  wenn  vorhanden,  aus  zahlreichen  Längs-  mul  Querreihen  gelenkig 
verbundener  Platten  bestehend,  wovon  jede  aus  zwei  ungleich  grossen  durch  Stiiur 
vereinigten  Stücken  zusammengesetzt  ist. 

Fossil  in  Süsswasserbildungen  der  Kreide-  und  Tertiärperiode ; lebend 
die  drei  Gattutigen  Alligator,  Caiman  und  Jacare  in  den  warmen  und  tropi- 
schen Regionen  von  Amerika  und  China. 

f Bottosaurus  Ag.  Ungenügend  bekannt  Unterkiefer  und  Zähne 
iUinlich  Alligator.  Halswirbel  ohne  Hypaix)physen.  Ol>ere  Kniile.  New- 
Yersey,  Colorado  und  Montana.  B.  Harlani  Meyer. 

Diplocynodon  Poniel  {Crocodilus  auct,  Orthosanrus  Geoffroy,  Plerodon 
p.  p.  Meyer,  Alligator  Ludw.,  Saurocainus  Ayraard  (Fig.  tX)2.  C03).  Schädel  ähn- 
lich Alligator.  Zwischenkiefer  auf  der  Gaumenseite  durch  eine  gerade  Qner- 
naht  begrenzt.  Zähne  ungleich,  vom  und  hinten  leicht  zugeschärft;  theils  lang 
und  spitz,  theils  kurz,  zitzenfömiig,  glatt  oder  gestreift,  oben  etwas  zahlreicher 
als  unten  (17 — 22:10 — 2fl).  Her  erste  Unterkieferzahn  wird  olnjn  von  einer 
Grube  aufgenonimen ; dem  vierten  ids  Fangzahn  entwi('kelten  Unterkieferzahn 
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Vertabnila,  Reptilien. 


geht  ein  ebenso  starker  dritter  voraus  und  beide  fügen  sieb  entweder  in  einen 
nisehenartigen  Ausschnitt  auf  der  Grenze  von  Ober-  und  Zwisi-henkiefer  ein 
oder  der  vierte  verbirgt  sich , wie  beiAlligator,  in  eine  Grube  des  OI)«r- 
kiefers.  Obere  Schliifenlöcher  kleiner  als  die  Augenhöhlen , jedoch  wohl 
entwickelt.  Seitliche  Oeffnung  des  Unterkiefers  gross,  länglich. 

Das  bezeichnendste  Merkmal  die.ser  in  der  Bezahnung  zwis<'hen  Alligator 
und  Krokodil  stehenden  Gattung  ist  die  ungewöhnlich  starke,  mit  Jacart 
ziemlich  gut  übereinstimmende  Entwickelung  des  Hautekeletes.  Sowohl 
Rücken  als  Bauch  werden  durch  kniM'herne  Platten  geschützt  Die  Rücken- 
platten  (Fig.  572)  sind  nassen  gekielt,  mit  Grübchen  bedeckt,  vierseitig,  vom 
mit  einer  glatten  etwas  abgeschrägten  Fläche  versehen , über  welche  sich 
der  verdünnte  Hinterrand  der  vorhergehenden  Platte  legt;  sie  stehen  in  vier 
Längsreihen,  deren  Platten  seitlich  durch  Zackennähte  verbunden  sind.  Den 
Cervicaljdatten  fehlt  der  abgcschrägtc,  glatte  Vorderrand,  die  Nuchalplatten 
sind  klein,  unregelmässig  oval. 


Dtptocynodon  fAerraUi  AyiiiAnl.  OllgocAn.  RonxoQ  bei  le  Puy.  SchAdel  von  oben  und  onwn. 

nmt.  Or. 

Der  Bauohpanzer  (Fig.  573.  574)  wird  aus  zahlreichen  Längs-  und  Quer- 
reihen  von  ungekieltcn,  aussen  schwächer  sculjAirten,  ebenfalls  gelenkig  ver- 
bundenen Platten  gebildet,  wovon  jede  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  ist 
Das  grössere  hintere  Stück  ist  allseitig  durch  Zackennähte  begrenzt,  das  küricrv 
Vorderstück  dagegen  besitzt  einen  glatten,  etwas  abgesehrägten  Vordeminil. 
welcher  vom  Hinterrand  der  vorhergehenden  Platte  etwas  bedeckt  wird.  Der 
Bauchpanzer  schliesst  sich  wahrscheinlich  unmittelbar  an  den  Rückciipaiucr 
an.  Auch  der  Schwanz  war  mit  schmalen  langen,  die  Extremitäten  mit 
kleinen  gekielten,  viereckigen  oder  polygonalen  Knochenplatten  verschea 
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Zu  Diplocynodon  gehören  viele  als  Crocodilus  oder  Alligator  beschriebenen 
Krokodilier  aus  dem  Olwrcocän,  Oligocän  und  Miocän  Europii’s.  Im  Unter- 
oligocän  von  Hordwell  in  England  smd  Schädel  uinl  zahlreiche  Skelet- 
tlieile  von  D.  Hanloaiensis  Wood  (=  Crocodihts  Ilasfingsiae  Owen)  nicht  selten. 
Zur  gleichen  oder  doch  einer  sehr  nahestehenden  Art  gehören  1).  (Crocodilus) 
Germisi  Ayniard  (Fig.  602)  aus  dem  Hyracotherien  - Mergel  von  Ronzon 
l>ei  Le  l’uy,  sowie  die  meist  unvollständigen  Reste  aus  den  Phosphoriten 
des  Quercy  und  den  Bohnerzen  von  Mauremout  in  der  Schweiz.  Ln  Oligocän 
von  Annissan,  Herault,  liegen  ganze  Skelete  eines  kleinen  Diplocynodon  und 
ebenso  beschreibt  R.  L u d w i g aas  dem  mittleren  Oligocän  (Cyrenenmergel) 
des  Mainzer  Beckens,  iiislaisondere  aus  den  l.ignit- 
thonen  von  Messel  Ijei  Diamsbidt  einen  1).  (Alligator) 

Darwini  mit  glatten  und  einen  D.  (Crocodilus)  Eberti 
mit  gestreiften  Zähnen.  Ludwig  vereinigt  .in  seiner 
von  zahlreichen  und  guten  Abbildungen  begleiteten 
Monographie  mit  Alligator  Dancini  die  von  H.  von 
Meyer  (N.  Jahrb.  für  Mineral.  1843.  S.  393)  aus  dem 
mioeänen  Litorinellen-  und  Corbicula-Kalk  von 
WeLsenau  u.  a.  O.  des  Mainzer  Beckens  beschriebenen 
Fragmente  von  C.  Bruchi,  Rahti,  mei/iusund  Brauniorum 
Meyer.  Diescll>en  dürften  jedoch  eher  mit  dem  in 
den  gleichaltrigen  Indusienkalken  von  St.  Gerand-le- 
Puy  vorkommenden  D.  Ratdi  Pomel  (—  C.  Elaverensis 
Urav.)  und  D.  graciie  Vaillant,  sowie  mit  den  Resten 
aus  der  Braunkohle  von  Rott  (Meyer,  Jahrb.  1857 
ö.  537)  und  aus  dem  Süsswasserkalk  von  Eckingen 
und  Haslacb  bei  Ulm  übereinstimmen.  CrocmUlus 
BüticoncHsis  H.  v.  Meyer  aus  der  Melasse  der  Schweiz, 

Crocodilus  Steineri  und  Styriacus  Hofmann  aus  dem 
Miocän  von  Schönegg  bei  M’ies  in  SU^yermark  (N  e u- 
niaj’r  und  Mojsisovics,  Beiträge  zur  Paläontol. 

Oesterr.- Ungarns.  1886.  V),  ferner  die  nur  in  unan- 
.sehnliclien  Fragmenten  im  mioeänen  Sand  und  Süss- 
wasserkidk  von  Günzburg  und  Adelschlag  in  Bayern  vorkommentlen  Kn)ko 
<lilier  gehören  zu  Diplocynodon. 

Alligator  Cuv.,  Caiman  Spix  und  Jacare  Gray.  Recent. 


Flg.  (03. 

Unterkiefer  von  IHj^ocymh 
doH  fproeik  VeilUnt.  Dnt 
XliocAn.  St  Garend  le  Fuf. 
Allier  (nach  Valllanl.) 


5.  Familie.  Crocodilidae. 

Schädel  vorn  verschmälert.  Wirbel  proeül.  Augenhöhlen  grösser  als  die  oberen 
Schlä/enlöcher,  mit  den  seitlichen  Schläjenlöehern  äusserlich  verbunden.  Zähne 
ungleich  (18—19:15);  der  erste  Unterkiefer  zahn  oben  in  eine  Grube,  der  vierte 
in  einen  Ausschnitt  des  Aussenrandes  eingefägt.  Qiiermht  zwischen  Ober-  uiui 
Zwischenkiefer  auf  der  Gaumenseite  gerade  oder  nach  hinten  convex.  Choanen 
votlständig  von  den  FlUgelbeinen  umschlossen.  RUckenpanzer  aus  mehr  als  zwei 
ZUtel.  Uuidbucb  der  Pftlazonlulozle.  Bd.  111.  45 
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Längsreihen  von  frei  in  der  Haut  liegenden  Platten  bestehend;  die  Halsplatten  ent- 
weder vom  Rücken  geschieden  oder  damit  vereint,  Bauchpanzer  fehlt. 

Fossil  in  Süsswasserbildungen  der  oberen  Kreide,  des  Tertiär  und 
Pleistocän.  Lebend  in  allen  Welttheilen,  hauptsächlich  ini  tropischen  Afrika, 
Südanierikn,  Ostindien  und  Neu-Guinea. 

Crocodilus  Laurill.  (?  Enneodon  Prangner,  Ichfhyosuchus  Cope)  ^Fig.  G04). 
Die  Gattung  Crocodiltts  wird  von  Gray  in  sieben  Genera  zerlegt.  Von  diesen 
besitzen  Oopholis , Bombifrons,  Palinia,  Crocodilus  und  Molinia 

auf  der  oberen  Seite  des  Halses  eine 
rhombische,  aus  drei  Paar  Knochen- 
pIx  schildern  zusanimengesetzte  Scheibe, 

Rückenpanzer  durch  einen 
Iff'V  _-j|g  häutigen  Zwischenraum  getrennt  ist; 

jf  Haler osia  {Osteolaemus  Cope)  und 

tixhw  Mecistops  zeichnen  sich  durch  einen 

breiten,  jederseits  stark  gekielten  Grat 
rauL  ,1,  aus,  der  aus  zwei  oder  drei  aufein- 

underfolgenden  Paaren  gekielter  Schil- 
1^^  ~La  <1®’’  gebildet  wird.  Huxley  erkennt 

HB  Crocodilus  und  Mecistops,  Bou- 

1 enger  nur  Crocodilus  und  Osteolaemus 
Kr  Fr  selbständige  Genera  an. 

ältesten  bis  jetzt  bekannten 
^ P,f  Spuren  achter  Krokodile  stammen  aus 

der  obersten  Kreide  und  zwar  aus  den 
BC—  Ligniten  von  Fuveau  und  Mimet  in 

So  ‘Tnlra.  der  Provence.  Schon  Cu  vier  erkannte 

in  einem  aus  der  Kohle  von  Mimet 
herrührenden  Knochenfragmeut  den 
j.i^  gjy  Femur  eines  Krokodils , welcher  von 

('rorodihu  aar  Cope.  uiit  Eoeän.  Mnnti.  l uh.  Gruy  C.  Blovieri,  von  Giebel  C.  pro- 
CO.  ' « not.  <>r.  (Nach  Cope.)  Schodei  von  oben  venciolis  benannt  wurde.  Einen  Unter- 
und  von  der  Stile.  kiefer,  Wirbel  und  verschiedene  andere 

Knochen  von  Fuveau  beschreibt  Matheron  (Mem.  Acad.  imp.  des  Sciences, 
Beiles  lettres  cte.  de  Marseille  1869)  unter  der  Bezeichnung  C.  affitvelensU. 
Die  dürftigen  Reste  von  C.  icenicus  und  Cattiabrigiensis  Sceley  aus  dem  Griin- 
sand  von  Cambridge,  sowie  verschiedene  proeöle  Wirbel,  Zähne  und  sonstige 
Ueberreste  aus  den  Gosauschichten  der  neuen  Welt  bei  W'icn  (G.  proavus 
Seeley)  gestatten  keine  genauere  generische  Bestimmung;  dagegen  liefert 
der  Londonclaj'  von  Sheppey  (Unter  - Ekicän)  ganze  Schädel , zahlreiche 
Knochen  und  Hautschilder  von  C.  Spenceri  Buckl.  (=  C.  loliapicus  und 
champsoides  Owen).  Mit  dieser  Art  will  Lydekker  auch  den  schönen 
Schädel  von  C.  Arduini  Zigno  (Atti  Acad.  dei  Lincei  1880.  vol.  \")  aus  den 
Nummulitenschichten  des  Mont<^  ZuiUo  bei  N’erona  vereinigen.  In  den 
Conghjmer.iten  unter  dem  phustischen  Thon  von  Paris  findet  sich  C.  depressi- 
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Jrons  Blainv. , im  unteren  Meeressnnd  von  Cuise  Zähne  und  Hautechilder 
von  C.  obtugidens  und  helerodm  Poniel.  Ein  prachtvolles,  fast  conipletes  Skelet 
von  C.  Vicetinus  Läoy  (Atti  Soc.  ital.  di  Sc.  1865.  p.  593)  aus  den  Lignit- 
schichten des  Monte  Bolca  befindet  sich  im  Museo  civico  von  Vicenza.  Noch 
reicher  an  Krokodilen  ist  Nordamerika,  wo  diese  Gattung  gegenwärtig  fehlt. 
Nach  Cope  enthalten  die  Puercosidiichten  drei  Arten,  die  Wasatch-  und 
Bridger- Schichten  von  Wyoming  und  Utah  nicht  weniger  als  zehn  Artcm 
(C.  acer,  clavis,  beterodon,  affinis  etc.),  die  theilweise  in  vollständigen  Schädeln 
und  zalilrcichen  Skelettheilen  vorhanden  sind  und  sich  nur  wenig  von  den 
recenten  Typen  unterscheiden.  Auch  die  marinen  Eocänschichten  von 
Clnibome,  Alabama  weisen  mehrere  fragmentarisch  erhaltene  Formen  auf. 
Ob  die  dürftigen,  schon  von  Cuvier  beschriebenen  Ueberreste  aus  dem 
Pariser  Gyps,  die  trotz  ihrer  ünbestimmbarkeit  von  Gray  und  Giebel 
mit  Namen  belegt  wurden  (C.  Trimmeri  Gray,  C.  parisiftisis  Gieb.)  von  ein 
oder  mehreren  Arten  von  Crocodilm,  Alligator  oder  Diplocynodon  herrüliren, 
lässt  sich  nicht  entscheiden ; auch  die  gleichaltrigen  Reste  von  Qistelnaudary 
(C  Dodunii  Gray)  sind  nicht  sicher  bestimmbar. 

Ein  schön  erhaltener  Schädel  aus  dem  untermioeänen  Indnsienkalk  von 
St.  Gerand-le-Puy  wird  von  Vaillant  als  C.  Aeduicus  abgebildet.  Enneodon 
Vngeri  Prangner  (Steiermärk.  Zeitschr.  1845.  VIII),  ein  18 langes  und 
hinten  8 breites  Schnauzenfragment  aus  dem  Mioeän  von  Wies  in  Steier- 
miu-k,  wird  von  Fitzinger  zu  Crocodilus  gestellt,  mid  ebenso  von  Gervais 
zwei  isolirte  Zäbne  aus  dem  Plioeän  von  Montpellier.  Das  jüngste  bis  jetzt 
bekannte  fossile  Krokodil  in  Europa  «ird  von  üzielli  (Boll.  soc.  geoL 
Ital.  1886.  V)  aus  dem  Plioeän  von  San  Valeutino  bei  Reggio  im  Modene- 
sischen  beschrieben.  Während  in  Europa  und  Nordamerika  die  Krokodile 
im  Mioeän  und  Plioeän  immer  spärheher  werden,  erlangen  in  den  ostindi- 
schen Siwaliksclüchten  zwei  dem  noch  jetzt  in  Ostindien  lebenden  C.  pahutris 
Lesson  nahe  verwandte  Arten  (C.  palaeiiulicus  Falconer  und  C.  Sivalensis 
Lydekker)  eine  starke  Verbreitung.  Im  Pleistocän  von  Narbuda  und  Birma 
findet  sich  C.  palustris  Lesson;  in  Indien  mid  Australien  Croc.  porosus 
Schneider  subfossil. 

Thecachampsa  Cope.  (Crocodilus  p.  p.  Leidy.)  Schnauze  verlängert, 
schlank.  Zahnreihe  durch  einen  Fangzahn  unterbrochen.  Zähne  aus  über- 
einander geschachtelten  Dentinkegeln  l>eatebend,  vom  und  hinten  etwas  zu- 
geschärft,  Schmelz  sehr  dünn.  Halswirbel  mit  einer  verlängerten  Hypa- 
pophyse.  Eoeän  von  Ost-Virginien  (Th.  antiqua  Ix;idy  sp.),  und  Wyoming 
(Th.  affinis  und  Ellioti  Cope),  Mioeän  von  Ost-Virginien  (Th.  sicaria  Cope). 


Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte. 

Die  ältesten  Krokodilier  erscheinen  in  der  oberen  Trias  von 
Deutschland , Schottland , Nordamerika  und  Indien.  Sie  gehören  aus- 
schliesslich zu  den  Parasuchia  ( Belodon,  Staymiolepm,  Episcoposmmm, 
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Eupelm-,  Paramichus)  oder  PaeudoHuchia  (Aetosaurus,  Dyoplax,  Ty- 
potliorax)  und  unterscheiden  sich  durch  eine  Reihe  wichtiger  Merk- 
male, welche  diese  Formen  als  Mischtypen  charakterisiren  und  ihnen 
eine  vermittelnde  Zwischenstellung  zwischen  den  echten  Krokodilen, 
Dinosauria,  Rhynchocephalia  und  Eidechsen  anweisen. 

Typische  Krokodile  mit  amj)hicölen  Wirbeln  und  mesosuchen 
Choanen,  im  Uebrigen  aber  mit  allen  charakteristischen  Eigenschaften 
der  Gaviale  ausgestattet,  treten  ziemlich  unvermittelt  zuerst  im  oberen 
Lias  von  Deutschland,  Frankreich  und  England  auf.  Die  Skelete  von 
Pelayosaurus  und  Myslriosaurus  gewähren  einen  vollständigen  Einblick 
in  den  Knochenbau  dieser  ältesten  Lonyirostrcs , die  mit  geringen  Mo- 
dificationen  im  Dogger  und  Jura  fortdauern,  woselbst  die  Gattungen 
Steneosaurus , Teleosaurus,  Aeulodon,  Crocodileimus , Teleidosaurvs  u.  a. 
als  directe  Abkömmlinge  der  ersteren  betrachtet  werden  können.  Neben 
den  schlanken  Teleosauriden  entwickeln  sich  im  Dogger  und  nament- 
Uch  im  oberen  Jura  die  plumperen,  etwas  kurzschnauzigeren  Metrio- 
rhynchiden,  wovon  einzelne  Gattungen  (Damsaunts,  Machinw!<aunu% 
PUviosuchtts)  riesige  Dimensionen  erlangen,  während  Meiriorhynchus, 
(ricogaunts  und  Oeosaurug  an  Grösse  den  Krokodilen  der  Jetztzeit 
gleichstehen.  Sämmtliche  basische  und  jurassische  Lonyirostres  kom- 
men in  marinen  Ablagerungen  vor  und  waren  ohne  Zweifel,  wie  auch 
der  Inhalt  ihres  Magens  und  ihrer  CoproUtheu  beweist,  Bewohner  des 
Oceans  oder  doch  der  Meeresküsten. 

Am  Schluss  der  Jurazeit  scheinen  äussere  Einflüsse  die  Mehrzahl 
der  Krokodilior  gezwungen  zu  haben  sich  anderen  Existenzbedingungen 
anzupassen.  Nur  Enaliosuchus  deutet  noch  die  Anwesenheit  von 
langschnauzigen  Formen  in  marinen  Ablagerungen  der  unteren  Kreide 
von  Norddeutschland  und  Ryposavrus  von  solchen  in  der  oberen 
Kreide  von  New-Yersey  an. 

In  der  Purbeck-  und  Wälderslufe  finden  sich  die  Krokodilreste 
vennischt  mit  Land-  und  Süsswasserbewohnern  und  allem  Anschein 
nach  lebten  die  langschnauzigen  Macrorhynchiden  {PhoUdosaurug,  Hy- 
laeochatnpga , Peirosuchus)  bereits  in  süssen  Gewässern.  In  ihrer  Or- 
ganisation stellen  sie  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  jurassischen 
Teleosauriden  und  Metriorhynchiden  und  den  jüngeren  Rhyncho- 
suchiden  dar.  Ihre  Wirbel  sind  zwar  noch  amphicöl,  ihre  Choanen  noch 
überwiegend,  wenn  auch  nicht  mehr  vollständig  mesosuch,  die  oberen 
Schläfenlöcher  noch  gross,  wenn  auch  bereits  merkbar  kleiner,  als  bei 
den  jurassischen  Gattungen,  die  Gaumenlöcher  noch  theilweise  von 
den  Jochbeinen  eingefas.st  und  die  Panzerung  des  Rückens  und  Bau- 
ches noch  im  Wesentlichen  mit  den  Teleosauriden  übereinstimmend. 
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Dagegen  zeigt  sich  in  der  unregelmässigeren  Gestalt  der  Augenhöhlen 
und  ihrer  Verbindung  mit  den  seitlichen  Schläfenlöchern,  in  der  Re- 
duction  des  Basisphenoids,  in  der  Bildung  der  ringsum  geschlossenen 
Gehörgänge  und  der  Gehirnhöhle,  in  der  Verdrängung  des  Comple- 
mentare  aus  der  Untorkiefersymphyse,  in  der  seitlichen  Ausdehnung 
der  Paukenhöhle,  in  der  Einbuchtung  des  Zwischenkiefers  zur  Auf- 
nahme des  ersten  Unterkieferzahnes  eine  entschiedene  Annäherung  an 
die  jüngeren  procölen  Langschnauzer,  namentlich  an  die  in  der  oberen 
Kreide  von  Frankreich,  Holland  und  Nordamerika  verbreitete  Gattung 
Ihoracosaurus.  Diese  sowie  der  nahestehende  in  der  oberen  Kreide 
von  Amerika  vorkommende  Holops,  ferner  der  mioeäne  in  Ungarn 
gefundene  Oai  ialosuchus  bewohnen  noch  das  Meer  oder  doch  tvie  ihre 
jurassische  Ahnen  die  Meeresküsten  und  führen  in  ihrem  osteologi- 
schen  Bau  ganz  unmerklich  zu  der  jetzt  in  den  süssen  Gewässern  von 
Borneo  lebenden  Gattung  Tomistoina  hin.  Echte  Gaviale  treten  zu- 
erst in  eoeänen  Süsswasserablagerungen  von  England  (0.  Dixmi)  auf 
und  haben  im  heutigen  Heimathsgebiet  dieser  hauptsächlich  auf  Fisch- 
nahrung angewiesenen  Thiere,  in  den  plioeänen  und  pleistocänen  Ab- 
lagerungen von  Ostindien  eine  beträchtliche  Verbreitung.  Neben 
mehreren  Arten  von  Gavialis  findet  sich  dort  auch  der  riesenhafte 
Rhamphomchm  cras»idens. 

Die  kurzschnauzigen  Krokodile  [Brevirosfres)  bilden  einen 
jüngeren  Seitenzweig  der  Eugttchia.  Ihre  ältesten  Vertreter  erscheinen 
im  obersten  Jura  (lithographischen  Schiefer)  von  Bayern  und  Cerin. 
Es  sind  kleine  eidechsenähnliche  Formen,  mit  kurzem,  breit-dreieckigem 
Schädel,  grossen,  die  äusseren  Nasenlöcher  theilenden  Nasenbeineti, 
schwach  entwickeltem  Rückeupanzer,  mangelndem  Bauchpanzer  und 
langen,  zierlichen  Beinen.  Die  Atoposauridac  ( Allüjatorinm , AUiga- 
lorellun,  Atoposaurun)  lebten  wahrscheinlich  im  Meer,  während  die  im 
Alter  nächststehenden  Goniopholiden  und  Bernissartiden  der  Purbeck- 
und  Wälderstufe  bereits  süsse  Gewässer  bevorzugten  und  theilweise  in 
Grös.se  und  äusserem  Habitus  den  Krokodilen  und  Alligatoren  der 
Jetztzeit  nahe  kamen.  Im  Gegensatz  zu  den  Atoposauriden  ist  der 
Bauchpanzer  stark  entwickelt,  jedoch  wie  bei  den  Teleosauriden  aus 
einfachen  Platten  zusammengesetzt.  Durch  ihre  amphicölen  Wirbel, 
ihre  grossen  Scliläferdöcher , ihre  metamesosuchen  Choanen  und  den 
nur  aus  zwei  Plattenreihen  bestehenden  Rückenpanzer  entfernen  sich 
die  Goniopholiden  weiter  von  den  jezt  lebenden  Brevirostrps , als  die 
Bernissartiden  (Bemissartia , Theriosuchm) , bei  denen  die  Schiöfen- 
löcher an  Umfang  hinter  den  Augenhöhlen  Zurückbleiben  und  der 
Kücken  schon  vier  Längsreihen  von  Platten  aufweist.  An  die  Atopo- 
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sauriden  erinnern  die  üwergbaften  Goniopholiden- Gattungen  Nanno- 
gurhus  und  die  Bernissartide  Theriosuchus.  Wie  bei  den  Longirontro^ 
erfolgte  die  Umwandlung  der  amphicölen  in  procöle  Typen  wahr- 
scheinlich während  der  älteren  und  mittleren  Kreidezeit,  aus  welcher 
leider  vollständigere  Reste  von  Krokodilier  fast  gänzlich  fehlen.  Die 
Zähne,  Wirbel  und  spärlichen  Knochenfragmente  aus  dem  Gault  von 
Frankreich  und  dem  Grünsand  von  Cambridge  (C,  ieeninis  Seeley)  rühren 
wie  jene  aus  den  Gosauschichten  und  der  obersten  Kreide  von  Fuveau 
entschieden  von  procölen  Formen  her,  gestatten  aber  keine  genauere 
generische  Bestimmung.  Im  Tertiär  haben  die  kurzschnauzigen  Emuchia 
ihre  heutigen  Merkmale  nahezu  vollständig  erreicht;  doch  scheinen 
wenigstens  im  Eocän  und  Oligocän  Crocodilidae  und  Alligatvridue  noch 
nicht  so  scharf  geschieden  gewesen  zu  sein,  wie  in  der  Gegenwart. 

Die  Gattung  Diphcifnodon,  welche  im  jüngeren  Eocän,  im  Oli- 
gocän und  im  unteren  Miocän  in  Europa  eine  weite  Verbreitung  be- 
sass,  vereinigt  in  ihrer  Bezahnung  die  Merkmale  beider  Familien, 
dagegen  stimmt  das  Hautskelet  mit  Caiman  und  Jacare  überein. 
Während  aber  in  Europa  im  Eocän  und  Miocän  Krokodile  und  Alli- 
gatoriden  nebeneinander  vorkamen,  scheinen  im  jetzigen  Heimath.s- 
gebiet  der  letzteren , in  Nordamerika,  echte  Krokodiliden  fast  aus- 
schliesslich geherrscht  zu  haben.  Die  Mehrzahl  der  zum  Theil  trefflich 
erhaltenen  Schädel  aus  dem  Eocän  der  Wasatch-  und  Bridgerstufe 
erweisen  sich  als  Angehörige  der  Gattung  Orocodilus.  Ob  die  dürftigen 
Reste,  welche  das  jüngere  Miocän  und  Pliocän  in  Europa  geliefert 
hat,  von  Krokodilen  oder  Alligatoren  herrühren,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. Wohl  aber  beherbergen  die  pliocänen  Siwalikschichten 
Ostindiens  mehrere  den  jetzt  lebenden  indischen  Krokodilen  nahe 
stehende  Arten. 

Ein  Rückblick  auf  die  zeitliche  Verbreitung  der  Crocodilia  und 
auf  die  wichtigeren  morphologischen  Veränderungen,  welche  sie  im 
erlauf  der  Zeit  durchgemacht  haben,  wirft  zugleich  einiges  Licht 
auf  die  in  mehrfacher  Hinsicht  noch  dunkle  Stammesgeschichte  dieser 
Unterordnung. 

Völlig  unbekannt  bleibt  vorläufig  noch  der  Ursprung  dieser  schon 
in  der  Trias  mit  hoch  specialisirten  Formen  auftretenden  Reptilien. 
Man  wird  vielleicht  an  paläozoische  Rhynchocephalen  (Proganosauria) 
und  Theromorpha  denken  dürfen , wenn  es  sich  darum  handelt , den 
Urahnen  der  Krokodilier  näher  zu  kommen,  allein  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  lassen  sich  vorerst  die  Vermuthungen  nicht  lenken. 

Noch  schwieriger  stellt  sich  die  Fi-age,  wenn  wir  den  Ursprung 
der  Eusuchia  zu  ermitteln  versuchen.  Dass  dieselben  das  Stadium  der 
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Parasiichia  oder  Pse>tdosuchia  durchlaufen  haben,  ist  aus  morphologi- 
schen Gründen  überaus  unwahrscheinlich.  Es  weisen  vielmehr  alle 
Tliatsachen  darauf  hin,  dass  diese  letzteren  zwar  als  Verwandte  zu 
der  grossen  Gruppe  der  Krokodilier  gehören,  jedoch  ganz  selbständige, 
eigenthümlich  specialisirte  Seitenzweige  darstellen,  die  sich  früh- 
zeitig vom  Hauptstamm  ablösten  und  keiner  Weiterentwickelung  fähig 
waren. 

So  erscheinen  also  die  echten  Krokodilier  (Etmirhia)  ganz  unver- 
mittelt und  im  Wesentlichen  schon  mit  allen  typischen  Merkmalen 
der  modernen  Gattungen  ausgestattet  während  der  jüngeren  Liaszeit 
auf  dein  Schauplatz.  Alle  Veränderungen,  welche  sich  von  nun  an 
bei  den  Eitsuchia  abspielen,  lassen  sich  Schritt  für  Schritt  und  nahezu 
übereinstimmend  in  zwei  parallelen  Reihen  verfolgen,  wovon  die  eine 
heut  zu  Tage  in  den  langschnauzigen  Gavialen,  die  andere  in  den 
kurzschnauzigen  Krokodilen  und  Alligatoren  endigt. 

Wohl  die  wichtigste  Veränderung,  nämlich  die  Umwandlung  der 
amphicölen  in  procöle  Wirbel  vollzog  sich  ziemlich  gleichzeitig  in  der 
mittleren  Kreide  bei  iMtigirostrcs  und  Brevirostres.  Sie  mochte  thcil- 
weise  bedingt  sein  durch  einen  Uebergang  der  rein  aquatilen  zur  am- 
phibischen und  terrestrischen  Lebensweise  und  auf  die  gleiche 
Ursache  dürfte  sich  wohl  auch  die  Verlängerung  der  Vorderfüsse  bei  den 
kurzschnauzigen  Krokodilen  zurückführen  lassen.  Von  geringerer  Be- 
deutung erscheinen  die  Veränderungen  im  Hautskelet,  das  wenigstens 
auf  der  Bauchseite  bei  den  meisten  jüngeren  Formen  einer  Reduction 
unterliegt,  ferner  in  der  Beschaffenheit  und  Lage  der  inneren  Nasen- 
öffnungen, des  inneren  Ohres  und  in  der  Grösse  und  Form  der  oberen 
Schläfenlö<'her.  Was  zunächst  das  Ohr  betrifft,  so  hat  Koken  uach- 
gewiesen,  dass  eine  vollständige  knöcherne  Umgrenzung  der  Eustachi- 
schen Röhren  wenigstens  bei  einzelnen  ra^sosuchen  Krokodiliorn 
{Pholidomurus)  vorkommt  und  somit  keine  ausschliessliche  Eigenthüm- 
lichkeit  der  jüngeren  procölen  Formen  darstellt.  Auch  die  mesosuche 
und  eusuche  Beschaffenheit  der  Choanen  dürfte,  wie  bereits  der  ältere 
Delongchamps  gezeigt,  nicht  auf  eine  fundamentale  Verschiedenheit 
im  Bau  der  Mundhöhle  hinweisen.  Bei  allen  lebenden  Krokodiliern 
können  die  Choanen  durch  eine  muskulöse  Falte  (Velum  palatinum), 
welche  sich  am  Hinterrand  der  Gaumenbeine  anheftet  abgeschlossen 
werden.  Eine  ähnliche  Vorrichtung  bestand  ohne  Zweifel  auch  l>ei  den 
mesosuchen  Formen;  nimmt  man  nun  an,  dass  die  bei  den  letzteren 
ziemlich  umfangreiche  Lücke  zwischen  Gaumenbeinen  und  Flügelbeinen 
wenigstens  theilweise  durch  Bindegewebe  ausgefüllt  war  und  dass  die- 
selbe nach  und  nach  durch  reichlichere  Verknöcherung  geschlossen 
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wurde,  so  verliert  die  mesosuche  und  eusuche  Beschaffenheit  der  Choanen 
beträchtlich  an  Bedeutung  und  wird  zu  einem  transitorischen,  in  steter 
Veränderung  begriffenen  Merkmal.  Auch  die  allmähliche  Verkleinerung 
der  oberen  Schläfenlöcher  lässt  sich  auf  physiologische  Vorgänge  zu- 
rückführen. Der  Musculus  tcmporalo-maxillaris,  welcher  die  Hebung  des 
Unterkiefers  zu  besorgen  hat,  heftet  sich  in  der  oberen  Schläfengrube  an, 
geht  unter  dem  Jochbogen  weg  und  inserirt  sich  an  der  inneren  und 
äusseren  Seite  des  Unterkiefers.  Bei  den  jüngeren  Krokodihem  vsird 
die  Function  jenes  Muskels  grossentheils  dem  Musculus  pterygo- 
maxillaris  übertragen,  welcher  vor  und  über  den  Gaumenlöchern  ent- 
springt, über  letztere  hinwegläuft  und  sich  nach  au.ssen  um  den 
Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  herumlegt.  Stellt  man  sich  nun  vor,  dass 
in  Folge  irgend  welcher  äusseren  oder  innei-en  Einflüsse,  z.  B.  Uebergang 
von  der  Fischnahrung  zur  gemischten  Nahrung,  die  Function  des  letz- 
teren Muskels  wichtiger  für  das  Gedeihen  des  Thieres  wurde,  so  musste 
mit  der  Verstärkung  desselben  gleichzeitig  auch  eine  gewisse  Ver- 
änderung in  den  Schädelknochen  eintreten;  die  Flügelbeine  wurden 
nach  hinten  und  unten,  die  Quadratbeine  nach  aussen  und  ol>en  ge- 
drängt und  so  eine  grössere  Höhlung  für  die  Muskelmasse  des  Pterj'go- 
maxillaris  geschaffen.  In  gleichem  Maasse  verlor  der  Musculus 
temporalis  an  Bedeutung , die  oberen  Schläfengruben , worin  er  ent- 
springt, wurden  immer  kleiner  und  bei  manchen  recenten  Alligatoren 
ganz  geschlossen.  Dass  die  oberen  Schläfengruben  bei  den  beiden 
langschnauzigen  Krokodiliden  der  Gegenwart  (Gavialis  und  Totnistoma), 
welche  wohl  in  Folge  der  am  wenigsten  veränderten  Lebensweise  und 
Ernährung  noch  am  meisten  alterthümlichen  Habitus  bewahrt  haben, 
bei  weitem  am  grössten  sind,  ist  von  Interesse  und  liefert  einen 
Fingerzeig,  wo  man  die  Ursachen  der  eingetretenen  Veränderungen 
zu  suchen  hat. 

Im  Grossen  und  Ganzen  dürfte  die  Entwickelung  der  CrocodUia 
etwa  nebenstehendes  Bild  darstellen  (S.  689). 

Bei  den  Lomjirostres  ist  die  genealogische  Reihe  in  den  Grund- 
Zügen  schon  ziemlich  .sicher  gestellt;  bei  den  RrmVosfres  dagegen  fehlt 
es  noch  an  Anhalt.spunkten  über  ihre  erstmalige  Abzweigimg,  sowie 
über  die  Etapen,  welche  zwischen  den  Atoposauriden  und  Gonio- 
pholiden  und  zwischen  den  letzteren  und  Krokodiliden  im  engeren 
Sinne  liegen.  Dass  die  Parasuchia  und  Pseudosuchia  nicht  in 
directer  genealogischer  Beziehung  zu  den  Eusuchia  stehen,  sondern 
ganz  selbständige  Seitenäste  des  Krokodilierstammes  darstellen,  wurde 
bereits  mehrfach  erwähnt. 
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8.  Ordnung.  Dinosaaria  Owen  *). 

{PachyjH)des  v.  Meyer;  Omühoscdidae  Ihixley). 

Körper  eidechsen artig  oder  vogelähnlich,  lang  ge- 
schwänzt, meist  von  ansehnlicher,  zuw'eilen  sogar  von 
gigantischer  Grösse.  Wirbel  cavernös,  hohl  oder  massiv; 

1)  Literatur  (vgl.  S.  43T;,  ausserdein ; 

Cope,  Kdw.,  Synopsis  (vgl.  8.  4371 

— I’alaeonPdogical  Bulletin  Xr.  22.  23.  24.  25.  2fi.  27.  28  in  l’roceed.  .\iner  lliilos. 
Soe.  Philadeiphia  1876 — 1777. 

Dollo,  L..  1. — 6.  nute  sur  les  Dinosauricns  de  Beniissart.  Bull.  Mtistie  roy.  d'hist.  nat. 
de  Belgi.|ue  1882  1884  1 1.  II  III. 

Hulke,  J.  W. , Preaidential  ndresse.s  to  the  geological  Society,  ijnarl,  joum.  1883 
and  1884  vul.  XXXIX  and  XL. 

Huadey,  Th.,  On  the  animaia  intemied.  t>etween  Birds  an<l  Reptile»  IVoceed.  Roy. 
Sot\  1868  p.  278  and  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1868.  4 »er.  vol.  II 

— On  Hypsilophodnn  Koxii.  Quartcrly  joum.  geol.  Soc.  lamdon  186!l.  XXVI.  j>.  3 

— Evidence  of  tbc  aflinity  bctween  the  Piuosaurian  Reptile»  and  Birds.  Ibid.  p.  12. 
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opisthocöl,  platycöl  oder  amphicöl.  Sacrum  in  der  Regel 
aus  drei  bis  sechs  {ausnahmsweise  aus  zwei  oder  mehr 
als  sechs)  W i rbeln  bestehend.  Rumpfrippen  zweiköpfig. 
Bauchrippen  zuweilen  vorhanden.  Zwischenkiefer  getrennt. 
Quadratbein  unbeweglich,  stark  vorragend.  Obere  und 
seitliche  Schlftfengruben  knöchern  umgrenzt.  Zähne  mit 
zusammengedrückter,  vorn  und  hinten  mehr  oder  weniger 
zugeschärfter  Krone,  in  Alveolen  oder  Alveolarrinnen 
eingefügt.  Brustbein  unvollständig  verknöchert.  Scapula 
sehr  gross,  Coracoid  klein,  scheibenförmig,  ohne  Pro- 
coracoid.  Ileum  nach  vorn  und  hinten  verlängert.  Sitz- 
beine lang,  schlank,  in  der  Symphyse  verbunden.  Pubis 
nach  vorn  gerichtet,  zuweilen  mit  einem  dünnen,  nach 
hinten  gewendetem,  dem  Ischium  parallelen  Postpubis. 
Vorderbeine  kürzer  als  Hinterbeine.  Zehen  mit  Krallen 
oder  Hufen.  Die  langen  Knochen  solid  oder  hohl.  Haut 
nackt  oder  mit  einem  aus  knöchernen  Platten  oder  Stacheln 
bestehenden  Panzer. 

Zu  den  Dinosauriern  gehören  nur  nusgestorbene,  in  mesozoischen 
Ablagerungen  verbreitete  Reptilien  von  äusserst  mannigfaltiger,  bald 
an  Eidechsen,  bald  an  Vögel  erinnernder  Gestalt.  Sie  erreichten 
häufig  ungeheure,  alle  jetzt  lebenden  und  fossilen  Landwirbelthiere 

Hiarky,  Th.,  Oii  the  (’lassiHcation  of  ttie  Dinowmria,  witli  Observation»  on  the 
Dinosauria  of  the  Trias.  Ibid.  p.  32. 

Lydekker,  B.,  Catalogiie  ot  the  fossil  Keptilia  aml  Amphibia  of  the  British  Museum. 
Part.  I.  18B8. 

Marsh,  0.  C.,  rrineipal  charactor»  of  American  juniasic  Dinosauria  Bart.  1— IX. 
American  joium.  of  Sc.  187K — 1887  3.  ser.  vol.  XVI — XXXIV. 

— Classiilcation  of  the  Dinosauria  Ihid.  1882  3.  ser,  vol.  XXHI. 

— On  new  Dinosmu-ian  Heptiles  etc.  Ihid.  1888  18!)0  3.  ser.  XXXVI  — XXXJX. 

— Compariaon  of  the  principal  forins  of  the  Dinosauria  of  Kurope  and  America 
Ihid.  1889  3.  ser.  XXXVII 

Xirhols<in  and  Lydekker,  .V  Mannal  of  l’alaeontology.  3.  eil  vol.  TI.  p 11.50  -1180. 
Oiren,  Rieh,  Report  on  British  fossil  Keptilia.  Part  II  p.  84 — 144.  Rep.  of  the  11. 
meet  of  the  Brit.  .\s80C.  in  1841.  London  1842. 

— A Monogruph  on  the  fossil  Keptilia  of  the  niesoioic  fonnations.  PalaeonL 
Soc.  1874  -1889.  (Bothriospondylus,  Cetiosaums,  Omosaurus.) 

— A nionograph  on  the  Keptilia  of  the  Wealdon  and  Ihirheck  forraation».  T.  I— V. 
Palaeont.  8oc.  1853  1801  and  8ui>plements  I— IX.  1858  -1879. 

— llistory  of  British  fossil  Keptiles  Dinosauria. 

— A monograph  on  the  foss.  Kept  of  the  Liasic  form.  (Scelidosaurus).  Palaeont. 
Soc.  1861.  1863. 

Phdlips,  J.,  Geology  of  Oxford  and  the  Valley  of  the  Thaines.  Oxford.  1871. 
Seeley,  II , G.,  On  the  Classification  of  the  Dinosauria  Proceed.  Koy.  .Soc.  1887. 
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überragende  Grösse.  Neben  12  bis  30“  langen  und  4 bis  6“  hohen 
Formen  gab  es  allerdings  auch  kleine,  kaum  1 “ lange  Gattungen, 
allein  die  meisten  Dinosaurier  sind  durch  ansehnliche  Grösse  aus- 
gezeichnet. Sie  ernährten  sich  theils  von  Pflanzen,  theils  von  Fleisch 
und  hielten  sich  mit  Vorliebe  in  sumpfigen,  pflanzenreichen  Niede- 
rungen auf.  Ihre  Extremitäten  sind  mehr  oder  "weniger  verlängert, 
die  Füsse  plantigrad  oder  digitigrad  und  nur  zum  Gehen  und  Greifen, 
nicht  zum  Schwimmen  geeignet.  Die  Sauropoden  und  Ceratopsia,  deren 
Vorderbeine  nur  wenig  kürzer  als  die  Hinterbeine  waren,  gingen  wie  die 
Eidechsen  auf  vier  Beinen.  Bei  den  Theropoden  und  den  meisten  Ortho- 
poden dagegen  waren  die  Vorderbeine  kurz,  schwach  und  ungeeignet, 
die  Last  des  schweren  Körpers  zu  tragen.  Diese  Formen  schritten  in 
aufrechter  Stellung,  wie  die  Vögel,  auf  zwei  Beinen  einher,  wobei  der 
mächtig  entwickelte  Schwanz  als  Stütze  benutzt  wurde.  Die  Fortpflanzung 
erfolgte  wenigstens  bei  einigen  (Compsognathus)  durch  lebendige  Junge. 

Die  ersten  Ueberreste  von  Dinosauriern  wurden  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  im  Grossoolith  und  im  Wealdensandstein  von  England 
entdeckt.  Die  ersteren  beschrieb  Buckland  ')(1 824)  unter  der  Bezeich- 
nung J/(^a?osa((rHs;dieimWealdengefundenenKnochen  und  Zähne  wui-den 
von  A.  G.  Mantell*)  einer  herbivoren  Gattung  Iguanodon  zuerkannt. 
Cuvier’)  bespricht  die  Buckland  sehen  und  Mantell’schen  Funde 
im  Anschluss  an  die  Eidechsen;  II.  v.  Meyer^)  fasste  (1830)  die  beiden 
Gattungen  Mfyalosaurus  und  Igttanodov  als  eine  besondere  Gruppe 
der  Saurier  »mit  Gliedmaassen , ähnlich  denen  der  schweren  Land- 
säugethierec  zusammen  und  hezeichnete  1845‘)  dieselben,  sowie 
die  mittlerweile  entdeckten  Gattungen  Hglaeosaurus  und  Pluteosaurnn 
als  Pachypodes ; Rieh.  Owen*)  hatte  indess  schon  1841  für  die 
gleiche  Gruppe  den  Namen  PHnosauriu  vorgeschlagen  und  sämmtliche 
bis  dahin  bekannte  Ueberreste  von  Mcgalosaurns , Iguanodon  und 
J/y/aeos«Mrws  eingehend  erörtert.  K.  Owen  unterschied  die  Dinosaurier 
von  den  übrigen  Reptilien  hauptsächlich  durch  die  Beschaffenheit  des 
Sacrums,  der  Wirbel  und  der  Extremitäten,  welche  er  wie  II.  v.  Meyer 
mit  denen  der  Säuger  verglich.  Die  Osteologie  des  Kopfes  konnte 
keine  Berücksichtigung  finden,  da  nur  dürftige  Kieferfragmente  Vor- 
lagen und  auch  die  von  Leidy  aus  Nordamerika  beschriebenen  Dino- 

1)  Tranmu'tion«  (.iool.  Soc.  lyondon.  2.  ser.  vol.  1. 

2)  PhiloHophical  Transaction».  1825  CXV. 

3)  Kech.  »ur  les  osseni.  fosa.  V.  2 p.  343. 

4)  Isis.  Bd.  XXIII.  Heft  V.  8.  618. 

5)  N.  Jalu-b.  für  Mineralogie.  1845.  S.  278. 

6}  Rep.  Brit.  Amsoc.  advanc.  of  Sc.  for  1841.  .8.  102. 
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Saurier  keinen  weiteren  Aufschluss  gewährten.  Erst  im  Jahre  1861 
wurde  ein  unvollständiger  Schädel  von  Scelidosaums  durch  R.  Owen 
und  ein  fast  vollständiges  Skelet  von  Compsognathus  durch  A.  Wagner 
beschrieben,  letzteres  jedoch  nicht  als  Dinosaurier  erkannt.  1866  theilte 
Cope’)  die  bis  dahin  bekannten  Gattungen  in  drei  Unterordnungen 
Orthopoda,  Ooniopoda  und  Symphypoda  ein,  welche  nach  Merk- 
malen des  Tarsus  und  des  Darmbeins  unterschieden  wurden. 

Bei  den  Orthopoda  [Scelidosaurus , Hylaeofsaurus , Iguanodon, 
Hadrosauras,  f Stenopelix)  sind  nach  Cope  die  proximalen  Tarsalknochen 
sowohl  von  einander  als  von  der  Tibia  deutlich  getrennt,  das  Ileum  mit 
schmalem,  nach  vorn  gerichtetem  Fortsatz  versehen. 

Bei  den  Ooniopoda  [Meyalosanrus,  Laelaps,  Coelosanrus,  Bathy- 
ynathiis  etc.)  umfasst  der  vergrhsserte  Astragalus  das  distale  Ende  der 
Tibia  und  bildet  eine  unbewegliche  Gelenkverbindung;  das  Ileum  be- 
sitzt einen  vorn  breiten  verlängerten,  verticaleu  Fortsatz. 

Bei  den  Symphypoda  (Compsognathus,  Ornithotarsus)  sind  Astra- 
galus und  Calcaneus  angeblich  mit  einander  und  mit  der  Tibia  fest 
verschmolzen;  das  Ileum  vom  vertical  verbreitert  und  verlängert. 

Huxley  verwarf  die  Cope’ sehe  Eintheilung,  weil  er  in  der  Be- 
schaffenheit der  proximalen  Tarsalknochen  und  deren  Verbindung  mit 
der  Tibia  keinen  durchgreifenden  Unterschied  zwischen  den  bei  Ortho- 
poden und  Goniopoden  untergebrachten  Gattungen  erkennen  konnte; 
die  Gruppe  der  Symphypoda  beruht  nach  Marsh  auf  Merkmalen, 
welche  den  typischen  Gattungen  fälschlich  zugeschrieben  wurden. 
Hatte  schon  Cope  aus  dem  Bau  der  Extremitäten  und  des  Darm- 
beins geschlossen,  dass  die  Dinosaurier  lediglich  die  Hinterbeine  zum 
Gehen  benützten  und  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  mehr  Aehnlichkeit 
mit  Vögeln,  als  mit  Bäugethieren  besassen,  so  schilderte  Th.  Huxley 
zuerst  bei  Hypsilophodon  und  sodann  bei  verschiedenen  anderen  Gattungen 
die  ornithoide  Beschaffenheit  des  Beckens  und  stellte  die  Dinosaurier, 
mit  denen  er  die  Compsogna  tka  als  gleichwertige  Unterordnung  ver- 
einigte, unter  der  Bezeichnung  Ornithoscelidae  als  Uebergangs- 
formen  zwischen  Vögel  und  Reptilien.  Die  Dinosaurier  selbst  wurden 
nach  ihren  Zähnen,  nach  der  Kieferbildung,  nach  dem  Ileum,  Femur 
und  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  eines  Hautskelets  in  drei 
Familien:  Megalosauridae,  Scelidosauridae  und  Iguanodontidae  eingetheilt. 

Durch  Huxley ’s  bahnbrechende  Abhandlungen  wurde  die  Kennt- 
niss  der  Dinosaurier  wesentlich  gefördert  und  verschiedene  von  Bnck- 


I)  1*1:006611.  l'hiladel])hia  Ac.  mit.  so.  Nov.  1866  and  I)ec.  1887.  Vgl.  auch  Cope, 
.Synopsis  etc. 
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land,  Mantell,  R.  Owen,  Riley  und  Stutchbury,  Leidy, 
Phillips,  II.  V.  Meyer,  Plieninger,  A.  Wagner,  Deslong- 
champs  u.  A.  beschriebene  Gattungen  in  natürliche  Gruppen  zusammen- 
gefasst. Das  aus  europäischen  Ablagerungen  stammende  Material  bestand 
jedoch  zum  grössten  Theil  aus  Fragmenten  und  gewährt  ein  besonderes 
über  den  Bau  des  Schädels  nur  ungenügenden  Aufschluss. 

Prachtvolle  Funde  im  oberen  Jura  und  in  der  obersten  Kreide 
von  Nordamerika  füllten  diese  Lücke  aus  und  lieferten  0.  C.  Marsh 
seit  1878  das  Material  zu  einer  Reibe  von  Publicatiouen,  welche  eine 
Fülle  von  Licht  auf  die  Organisation  der  Dinosaurier  warf.  Marsh 
theilte  die  Ordnung  der  Dinosaiiria  anfänglich  (1881)  in  6 Unter-Ord- 
nungen ein : 

1.  Saiiropoda,  4.  Theropoda, 

2.  Stegosauria,  ö.  Hallopoda, 

3.  Oriiithopoda,  6.  Coduria, 

vereinigte  jedoch  1882  die  Coeluria  mit  den  Theropoda,  erhob  die 

JXnorauria  zu  einer  Unterklasse  der  Reptilien  und  zerlegte  jede  der 
fünf  nunmehrigen  Ordnungen  in  mehrere  Familien. 

Von  Sauropoda  waren  bis  dabin  nur  vereinzelte  Wirbel  und  Skelet- 
knochen (Cetiosauras,  Streptoiipondylus)  aus  europäischen  Ablagerungen 
bekannt,  welche  R.  O w e n unter  der  Bezeichnung  Opisthocoelia  mit 
den  Crocodilia  vereinigt  hatte.  Die  Ornithopoda  entsprechen  un- 
gefähr den  Iguanodontiden ; die  Stegosauria  umfassen  u.  A.  die 
Scelidosauridae  Huxley’s.  Beide  Ordnungen  hatte  Cope  schon  früher 
unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  Orthopoda  zusammengefasst. 
Die  Theropoda  enthalten  die  Megalosauridae  und  Compsognatha 
Huxley’s  und  entsprechen  den  Q oniopoda  und  Symphypoda 
Cope’s.  Die  Ordnung  Hallopoda  wurde  für  eine  einzige  unvoll- 
ständig bekannte  Gattung  errichtet. 

Die  Untersuchungen  von  Marsh  gewähren  namentlich  über  den 
Bau  des  Schädels,  der  Wirbelsäule,  des  Beckens  und  der  Extremitäten 
wichtige  Aufschlüsse.  Auch  in  Europa,  namentlich  in  England,  hatten 
sich  in  den  zwei  letzten  Jahrzehnten  die  Funde  von  Dinosauriern  er- 
heblich vermehrt  und  fanden  in  Hulke,  Seeley  und  Lydekker 
sorgfältige  und  kenntnissreichc  Bearbeiter.  Im  Jahre  1878  wurden  im 
Wälderthon  von  Bernissart  23  Skelete  von  Iguanodon  ausgegraben  und 
durch  Dollo  trefflich  beschrieben. 

In  Amerika  setzte  neben  Marsh  auch  Cope  seine  Untersuchungen 
über  Dinosaurier  fort  und  veröffentlichte  1883‘)  eine  Abhandlung  über 
den  Schädel  von  Hadromunw,  worin  er  die  Dinosaurier  in  vier  Onl- 

l)  l’nM-eol.  ,\c.  iittt  riiiluü.  1883,  p.  97. 
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nungen:  Opi$thocoelia(=  SauropodahlsiTsh.),  Orthopoda(=  Omitho- 
poda-\- Stegosauria  M&ish),  Ooniopoda(=  !T/ieropoda Marsh)  und  Hallo- 
poda  eiiitheilte. 

Lydekker')  folgt  bei  den  Sauropoda  und  Theropoda  im  wesent- 
lichen den  Anschauungen  Marsh’s,  vereinigt  jedoch  unter  der  Bezeich- 
nung Ornithopoda  dio  Stegosauria  Omithopoda.  Auch  Seeley*) 
spricht  sich  für  eine  Vereinigung  der  beiden  letztgenannten  Gruppen 
aus  und  stellte  dieselben  unter  der  Bezeichnung  Ornithischia  den 
mit  reptilienartigem  Becken  versehenen  Saurischia  (Sauropoda  und 
Theropoda)  gegenüber. 

Ein  verknöchertes  Hautskelet  besitzen  nur  die  Stegosauria, 
Ceratopsia  und  vielleicht  einige  'Theropoda, ' bei  den  übrigen  Dinosauriern 
war  die  Haut  entweder  nackt  oder  verhornt.  Das  Hautskelet  l>esteht 
zuweilen  aus  isolirten,  in  Reihen  angeordneten  Knochenplatteu  oder 
Stacheln,  oder  aus  einem  geschlossenen,  aus  fest  verbundenen  Platten 
zusammengesetzten  Panzer,  welcher  Rücken  und  Bauch,  sowie  den 
mächtigen  Schwanz  einhüllte.  Bei  einzelnen  Gattungen  (Stegosainus) 
erreichen  die  in  Reihen  geordneten  Knochenplatteu  1 “ Durchmesser, 
die  Stacheln  eine  Länge  von  ßS™-  Zuweilen  (Stegosaurus,  Omosaunei} 
ist  der  Schwanz  mit  ein  oder  mehr  Paaren  mächtiger  Knochenstacheln 
l)ewehrt,  welche  offenbar  als  Waffe  dienten. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  massiven,  hohlen,  cavern Ösen  oder 
mit  seitlichen  Gruben  versehenen  Wirbeln,  die  entweder  alle  amphicöl, 
platycöl  oder  opisthoeöl  sind.  Häutig  zeigen  die  Halswirbel  und  vorderen 
Rumpfwirbel  opisthocöle,  die  folgenden  platycöle  Beschaffenheit.  Bei  den 
platycölen  Wirbeln  pflegt  die  vordere  Fläche  des  Centrmns  eben,  die 
hintere  ganz  schwach  ausgehöhlt  zu  sein.  In  seltenen  Fällen  kommen 
in  der  vorderen  Schwanzregion  procöle  Wirbel  vor.  Der  Hals  ent- 
•hält  in  der  Regel  10,,  die  Rücken-  und  Lendenregion  18,  das  Sacrum 
3 bis  6,  der  Schwanz  30  bis  50  Whbel.  Die  oberen  Bogen  sind  meist 
durch  Sutur  mit  dem  Centrum  verbunden. 

Atlas  und  Epistropheus  haben , soweit  bekannt , ähnliche  Zu- 
sammensetzung wie  bei  den  Krokodilen;  zwischen  dem  Atlas  und 
Hinterhaupt  schieben  sich  wenigstens  bei  Sauropoden  und  Orthopoden 
2 symmetrische  Knochenstücke  ein  (Postoccipital  bones),  welche  die  Lage 
des  Proatlas  einnehmen  und  diesem  auch  morphologisch  entsprechen. 
Die  Dornforbsätze  der  vorderen  Halswirbel  sind  meist  rudimentär  oder 
kurz  und  nehmen  erst  weiter  hinten  allmählich  an  Stärke  und  Höhe 
zu.  Mit  Ausnahme  der  beiden  vordersten  Halswirbel  tragen  die  übrigen 

1)  C'utälojme  of  fossil  Heptilia  and  .\rapbibia  in  the  British  Mu.seuiii  pari  I.  18S8. 

2;  On  thc  rlassifioation  of  Dinosauria.  Proc.  Roy.  Soc.  1887.  vol.  43.  p.  165 
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alle  zweiköpfige  Rippen,  deren  Tuberculum  an  die  Diapophysen  der 
oberen  Bogen,  das  Capitulum  an  eine  Parapophyse  des  Ceutrums  sich 
anfügen.  Die  Rippen  sind  meist  kurz  und  krftftig,  bei  manchen  Thero- 
poden  (Compsognathus)  aber  auch  lang,  dünn  und  spiessfönnig.  Bei 
den  Sauropoden  verbinden  sich  die  kurzen  1 laisrippen  durch  Sutur 
oder  Ankylose  mit  den  Wirbeln. 

In  der  Dorsalregion  rücken  die  Ansatzstellen  für  die  zweiköpfigen 
Rippen  auf  die  Bogen  herauf;  die  Diapopophyseu  sind  meist  kräftig 
entwickelt  und  nach  oben  und  aussen  gerichtet;  das  Capitulum  heftet 
sich  entweder  am  Bogen  oder  wie  bei  den  Krokodilen  an  der  Basis  der 
Diapophyse  an,  wodurch  diese  eine  staffelartige  Beschaffenheit  erhält. 

Am  Sacrum  nehmen  in  der  Regel  mindestens  drei  Wirbel 
Theil,  deren  Centra  fest  miteinander  verschmolzen  sind.  Boi  treo- 
sanrus  und  Zanclodon  kommen  allerdings  nur  zwei  coössificirte  Sacral- 
wirbel  vor,  allein  bei  letzterer  Gattung  gehört  ein  dritter  freier  Wirbel 
entschieden  noch  zum  Sacralabschnitt,  bei  den  Ceratopsia  (Triceratops) 
besteht  das  Sacrum  aus  zehn  Wirbeln.  Die  Dornfortsätze  stehen 
bald  wie  bei  den  Crocodilen  auf  den  dazu  gehörigen  Centren  oder 
sie  werden,  wie  bei  den  Vögeln,  von  zwei  benachbarten  Centren  ge- 
tragen und  sind  fest  miteinander  verschmolzen.  Bei  den  Sauropoden 
heften  sich  kurze  kräftige  Sacralrippen  unmittelbar  an  Centrum  und 
Bogen  an;  bei  den  Theropoden  sind  freie  Diapophysen  vorhanden  und 
die  Sacralrippen  durch  Naht  an  eine  Parapophyse  des  Centrums  befestigt, 
bei  den  Orthopoden  verbinden  sich  die  kräftigen  Diapophysen  mit  den 
Sacralrippen.  Die  Sch  wan  z wirbel  tragen  im  vorderen  Theil  zuweilen 
kurze  und  stets  sehr  kräftige  gabelige  Ilaemapophysen  (Chevrons), 
deren  dorsale  Enden  meist  durch  eine  Knochenbrücke  verbunden  sind. 

Bei  Sauropoden  und  Theropoden  findet  eine  Verbindung  der  hinteren 
Runipfwirbel  ausser  durch  Zygapophysen  auch  noch  durch  eine  verticale, 
vorspringende  keilförmige  Platte  (Ilyposphen)  statt,  welche  sich  zwischen 
und  unter  den  Postzygapophysen  befindet  und  in  eine  Rinne  zwischen  und 
unter  den  Praezgyagahpysen  einfügt.  Diese  Verbindung  (>diplosphenal 
articulation«  Marsh)  entspricht  dem  Zygosphen  und  Zygantrum  bei 
Schlangen  und  Eidechsen,  ist  aber  an  den  umgekehrten  Enden  der  . 
Wirbel  vorhanden. 

Sämmtliche  Rippen  sind  zweiköpfig,  einfach,  ohne  Processus 
uncinatus,  einige  der  vorderen  Rückenrippen  wahrscheinlich  mit  dem 
Brustbein  verbunden.  Bauch  rippen  sind  nur  bei  Theropoden 
(Poikilopkuron,  Comjmgnathufy)  beobachtet  worden. 

Der  Schädel  differirt  ziemlich  beträchtlich  bei  den  drei  Unter- 
ordnungen, stimmt  jedoch  bei  allen  viel  mehr  mit  Crocodilen  und 
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Rhynchocephalen,  als  mit  Lepidosauriern  oder  Vögeln  überein.  Bei 
den  CMhopoda  (Fig.  605)  und  TJieropoda  bildet  der  Kopf,  wie  bei  den 
Vögeln  einen  rechten  Winkel  mit  dem  Hals,'  während  bei  den  Sauropoden 
seine  Längsaxe  in  die  Verlängerung  der  Wirbelsäule  fällt.  Die  grossen 
Augenhöhlen  richten  sich  nach  den  Seiten,  die  Nasenöffuungen  sind 


Flg.  «05. 

Scbldel  von  /^fvanodon Boulen^vr.  ^Augenhöhle.  AT  Nasenloch,  selütchc  Scblifefi- 
liöhle,  Psu  Praemaxillft,  JCr  Oberkiefer,  A'a  Nasenbein,  /VStlmbelu,  x,  y Supraorbtulia,  /.aThrftoen- 
bein,  7*f/ FosUVonule,  Pa  Scheitelbein,  84juamoBum,  Quadrmuim,  QuJ  tjuadrato*Jug*le , •/» 
Jochbein,  Sifm  Sjrmphysenknochen  des  Unterkiefers  (Proedentole),  <f  Dentale,  ati  Arüculare. 


getrennt,  bei  den  Orthopoda  sehr  gross,  bei  den  Theropoda  klein.  Zwischen 
Orbita  und  Nasenlöchern  belindet  sich  gewöhnlich,  wie  bei  den  Krokodilen 
eine  präorbitale  Oeffnung.  Die  oberen  und  seitlichen  Schläfenlöcher  sind 
knöchern  umgrenzt  und  je  nach  den  einzelnen  Ordnungen  und  Familien 
von  verschiedener  Grösse  und  Form.  DasQuadratbeiu  ragt  stielförmig  vor 
und  ist  durch  Sutur  fest  mitSquamosum  und  Quadrato-Jugale  verbunden. 
Die  paarigen  Zwischenkiefer  haben  meist  ansehnliche  Grösse  und  sind  bei 
Sauropoda  und  Theropoda  bezahnt,  bei  Orthopoda  in  der  Regel  zahnlos, 
schnabelartig.  Die  Unterseite  des  Schädels  entspricht  am  meisten  jener 
der  Rhynchocephalen.  Die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers  sind  in  der  Sym- 
physe nur  knorpelig  verbunden ; bei  den  Orthopoden  entwickelt  sich  vor 
dem  Dentale  ein  zahnloser,  scharfrandiger,  hufeisenförmiger  Symphysen- 
knochen (Rraedentale)  und  bei  gewissen  Orthopoden  (Ceratopsia)  ein  zahn- 
loses Rostrale  vor  dem  Zwischenkiefer.  Nur  die  Kiefer  tragen  Zähne.  Die- 
selben sind  bei  Sauropoden,  Theropoden  und  einem  Theil  der  Orthopoda 
(Slegosatiria)  in  tiefe  Alveolen  eingefügt;  bei  den  Ornithopoden  dagegen 
stehen  sie  in  offenen  Alveolarrinnen  des  Kieferrandes.  Bei  den  Theropo<len 
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sind  die  Zähne  zugespitzt,  vorn  und  hinten  zugeschärft  und  am  Rande 
häufig  fein  gekerbt.  Eine  Abkauung  dieser  nur  für  Fleischnahrung 
geeigneten  Zähne  findet  nicht  statt.  Die  herbivoren  Sauropoden  haben 
löffelförmige,  vorn  und  hinten  zugeschärfte,  aber  ganzrandige  Zahn- 
kronen, die  Orthopoda  spatelförraige,  an  den  Rändern  meist  grob  ge- 
zackte, seltener  ganzrandige  Kronen,  welche  durch  Abkauung  zuweilen 
bis  an  die  Basis  abgetragen  worden. 

Eine  Ijemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  der  Dinosaurier  be.steht  in 
der  geringen  Grösse  der  Gehirnhöhle.  Marsh  hat  Ausgüsse  derselben 
von  verschiedenen  Gattungen  eingehend  beschrieben  und  gezeigt, 
dass  die  relative  Grösse  des  Dinosauriergehirns  hinter  dem  aller  land- 
bewmhnenden  Wirbelthiere  zurückbleibt.  Im  Gegensatz  zu  dieser 
schwachen  Entwickelung  der  Gehirns  tritt  zuweilen  (Sauropoda  und 
Stegosauria)  eine  beträchtliche  Anschwellung  des  Rückenmarkes,  nament- 
lich in  der  Sacralregion  ein.  So  ist  z.  B.  der  Sacralkanal  von  Moro- 
saurus  zwei-  bis  dreimal,  derjenige  von  Stegosaunts  aber  mindestens 
zehnmal  so  weit  als  die  Schädclhöhle.  Diese  merkwürdige  Anschwel- 
lung des  Rückenmarkes  bei  den  Stegosauria  steht  offenbar  mit  der 
massigen  Ausbildung  der  hinteren  Extremitäten  im  Zusammenhang. 

Das  Brustbein  scheint  bei  den  meisten  Dinosauriern  nur  un- 
vollkommen zu  verknöchern.  Marsh')  hat  hei  Sauropoden  (Bronto- 
saurus)  zwei  symmetrisch  ausgehildete  Knochenplatten  mit  rauhen 
Rändern  nachgowiesen,  welche  offenbar  dem  Sternum  angehören  und 
in  ihrer  Form  den  seitlichen  Verknöcherungen  im  knorpeligen  Brust- 
bein junger  Laufvögel  entsprechen.  Eine  ähnliche  Platte  wurde 
auch  bei  Cetiosaurus  aufgefunden.  Bei  Hgpsilophodon  beschreibt  Hulke 
eine  rhombische  Platte  als  Sternum.  Ueber  die  Deutung  von  zwei  ge- 
stielten, an  einem  Ende  scheibenförmig  ausgebreiteten  Knochen  bei 
Iguanodon  herrscht  Zweifel.  Dollo*)  hält  dieselben  für  Ver- 
knöcherungen des  Brustbeins  und  wird  in  dieser  Annahme  von  B a u r •) 
und  Gope'*)  unterstützt,  welch'  letzterer  ganz  ähnliche  Knochen  bei 
Äadrosa»n<s(Dic/on!HA')»uraiii/isbeobachtete  und  ausserdem  eine  T-förmige 
Platte  von  MonocUmius  crassus  als  Brustbein  deutete*).  Marsh ') 
und  Hulke’)  erklären  die  fraglichen  Knochen  bei  Iguaixodon  für 

1)  American  joiimal  of  Sc.  1880.  XIX.  395. 

2)  Deuxidme  not«  sor  les  I »inosauricn«  de  Bcmi(iaart  1.  c.  p.  205  und  llevue 
de  questjon«  scientiflquM  1885.  p.  6G4. 

3)  Zoolog.  Anzeiger  188.5.  Xo.  205. 

4)  American  Naturalist  188G  8.  153. 

5)  Ist  nach  Baur  ein  Scheitelbein.  (Briefliche  Mitthoilung  von  Dr.  G.  Baur.) 

6)  American  Journal  of  Sc.  1881.  XXII.  p.  340.  XXIII.  p 84. 

7)  Quart  Jonm.  gool.  Soc.  1883.  XXXIX  p.  62  u.  G3.  1885.  XLI.  p.  473. 

Z Ittel,  Handbuch  der  Palscontologle.  III.  Bd.  46 
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Schlüsselbeine,  wofür  in  der  That  ein  Fragment  aus  dem  Wealden  von 
Hastings  zu  sprechen  scheint  (Fig.  606),  an  welchem  die  beiden  Knochen 
noch  in  ihrer  natürlichen  Lage  durch  eine  schmale,  langgestreckte 
Interclavicula  (Episterniun)  verbunden  sind.  Bei  den  übrigen  Dino- 
sauriern ist  indess  niemals  eine  Clavicula  beobachtet  worden.  Der  Brust- 
gürtel scheint  vielmehr  lediglich  aus  einem  gewaltig  grossen,  lang- 


Flg.  <06. 

Iguanodon.  Schl&uelbeln  (d)  and  Interclftvicula  {id)  aus  dem  Wealden  von  Hastings  nach  Bullte. 

gestielten,  am  Gelenkende  mehr  oder  weniger  verbreiterten  Schulterblatt 
(Scapula)  und  einem  kleinen,  scheibenförmigen  Coracoid  zu  bestehen, 
das  gerundet  vierseitige  Form  besitzt  und  in  der  Nähe  des  Gelenkes 
von  einer  Gefässöffnung  durchbohrt  ist.  Die  Vorderextremitäten 
stehen  an  Länge  den  Hinterextremitäten  meist  mehr  oder  weniger  nach. 
Die  langen  Knochen  beider  Extremitäten  sind  bald  massiv  [Sauropoda, 
Stegosauria),  bald  hohl  [Theropoda,  Omithopoda).  Der  Humerus  ist  meist 
kürzer  oder  höchstens  eben  so  lang  als  die  Scapula ; Radius  und  Ulna 
sind  kräftig  und  vollständig  getrennt. 

Der  Carpus*)  der  Dinosaurier  ist  unvollständig  bekannt  und 
scheint  häufig  (Sauropoda,  Theropoda)  nur  unvollkommen  verknöchert 
zu  sein.  In  der  proximalen  Reihe  werden  von  Marsh  bei  Bronto- 
saurus , Stegosaurus  und  AUosaurtis  drei  Knöchelchen,  bei  AUosaurus 
und  Camptosaurus  in  der  distalen  Reihe  vier  Knöchelchen  angegeben. 

Im  Motacarpus  findet  man  bei  den  Sauropoda  fünf  ziemlich 
gleich  lange  Metacarpalia , welche  kurze  Zehen  tragen.  Auch  die 

1)  Ts  Chan,  A.,  Recberches  sur  rextr^mitä  siuter.  des  oiseaox  et  des  reptiles. 
Dissert  inaug.  Geniive  1889. 
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Theropoden  scheinen  meist  fünf  Mctacarpalia  und  Zehen  besessen  zu 
haben;  nur  bei  Compsognathus  wird  die  Hand  dreizehig.  Die  End- 
pbalangen  der  Theropoden  sind  stark  gekrümmt,  ziemlich  lang,  krallen- 
förmig. Unter  den  Orthopoda  besitzen  die  Stegosauria  und  Ceralopsia 
plantigrade  Hände  mit  fünf  kurzen  Fingern  und  hufartigen  End- 
phalangen, die  (ymithopoda  sind  digitigrad  und  ihre  fünf  Finger  mit 
kurzen  Krallen  versehen. 

Sind  die  Vorderextreinitüten  der  Dinosaurier  im  wesentlichen  nach 
dem  Typus  der  Reptilien  gebaut,  so  zeigen  Bocken  und  Ilinterboiue 
wenigstens  bei  Theropoda  und  Orthopoda  mancherlei  Uebereinstimmung 
mit  Vögeln.  Das  Darmbein  (Ileum)  ist  mehr  oder  weniger  in  der 
Richtung  von  vorn  nach  hinten  verlängert  und  verhältnissmässig  niedrig; 
ein  nach  vorn  und  unten  gerichteter  Gelenkfortsatz  dient  zur  Aufnahme 
des  Schambeins,  an  einen  entsprechenden  hinteren  Fortsatz  befestigt 
sich  das  Sitzbein;  zwischen  beiden  bildet  ein  grosser,  halbkreis- 
förmiger Ausschnitt  die  Pfanne  für  den  Oberschenkel.  Bei  den  Sauro- 
poda  erinnert  das  Ileum  an  jenes  der  Krokodile,  zeichnet  sich  aber 
bereits  durch  einen  boheu,  präacetabularen  vorderen  Fortsatz  aus. 
Bei  den  Theropoden  verlängert  sich  das  Ileum  schon  stärker,  jedoch 
mehr  in  postacetabularer  Richtung,  als  nach  vorn.  Bei  den  Orthopoda 
wird  der  nach  vorn  gerichtete  Fortsatz  meist  ungemein  schmal  und 
erlangt  häufig  grössere  Länge,  als  der  postacetabulare  Fortsatz. 

Die  Sitzbeine  (Ischia)  sind  bei  allen  Dinosauriern  lange,  schräg 
nach  hinten,  unten  und  innen  gerichtete  Knochen,  welche  in  einer 
Symphyse  zusammenstossen.  Das  distale  Ende  bleibt  meist  ziemlich 
schmal,  dagegen  ist  das  proximale  Ende  stets  etwas  verbreitert  und 
mit  zwei  Gelenkflächen  für  Ileum  und  Pubis  versehen.  Bei  den 
Sauropoda  stimmt  die  Form  des  Sitzbeins  noch  ziemlich  gut  mit  jenem 
der  Krokodile  überein,  bei  Theropoda  und  Orthopoda  dagegen  wird  es 
erheblich  schlanker  und  zeigt  am  Vorderrande  in  der  Nähe  des  proxi- 
malen Eudes  einen  Fortsatz  (processus  obturatorius). 

Die  auffälligsten  Merkmale  und  Verschiedenheiten  bietet  das 
Schambein.  Dasselbe  articuUrt  mit  dem  Ileum  und  ist  ebenso  mit 
dem  Ischium  verbunden.  t>ei  den  Sauropoda  und  Ceratopsia  sind  die 
Schambeine  meist  kürzer,  stämmiger  und  breiter  als  die  Sitzbeine  und 
bilden  in  ihrer  distalen  Vereinigung  eine  knorpelige  Symphyse.  Bei  den 
Theropoda  verlängern  sich  die  Schambeine  schon  erheblich  stärker, 
werden  schlanker  und  verschmelzen  central  in  einer  langen  SjTnphyse, 
welche  am  distalen  Ende  einen  nach  hinten  gerichteten  horizontalen 
Fortsatz  bildet.  Bei  Sauropoda,  Ceratopsia  und  Theropoda  richten  sich 

46* 
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die  Pubes  nach  vorn,  unten  und  innen  und  stossen  in  der  Symphyse 
zusammen.  Bei  den  Omithopoda  und  Stegosauria  (Fig.  6ü7)  dagegen  theilt 
sich  das  Schambein  in  einen  kürzeren  und  breiteren , nach  vorn 

gerichteten  und  einen 
schlanken,  nach  hinten  ge- 
wendeten , dem  Ischium 
parallelen  Ast.  Die  vorderen 
Aeste  ragen  frei  vor  und 
vereinigen  sich  nicht  in 
einer  Sj’mphyse.  Sie  ent- 
sprechen dem  Pubis  der 
übrigen  Dinosaurier,  wäh- 
rend der  hintere  Fortsatz, 
welchen  Marsh  Postpubis 
nannte,  in  Lage  und  Form 
an  das  Schambein  der  Vögel 

Becken  von  Iguanodon.  ü Darmbein,  p Schambein.  p‘  Post-  erinnert.  Nach  den  embiy  O- 
pubis,  u sitjbein,  o procesiui  obturutoriua,  a Pfanne.  logischen  Untersuchungen 

von  Bunge  und  Mehner t entspricht  jedoch  das  Praepubis  der  Or- 
nithopoda  und  Stegosauria  keineswegs,  wie  Marsh  vermuthet,  dem 
Processus  pectinealis  der  Vögel ; cs  macht  vielmehr  das  anfänglich  nach 
vorn  oder  vertical  nach  unten  gerichtete  Schambein  der  Vögel  im  Verlaufe 
der  Entwickelung  eine  Drehung  nach  hinten  und  entspricht  somit  dem 
eigentlichen  Schambein  der  Krokodilier,  Eidechsen  und  der  übrigen 
Beptilien.  Das  Postpubis  der  Omithopoda  und  Stegosauria  erscheint  darum 
als  ein  nur  diesen  Dinosauriern  zukommender  Fortsatz,  als  eine  besondere 
Differenzimng,  für  welche  es  bei  den  ^'ögeln  kein  homologes  Gebilde  gibt. 

Der  Beckengürtel  zeigt  übrigens  von  den  Sauropoda  zu  den  Thero- 
poda  und  Orthopoda  eine  allmäliche  Umgestaltung  in  omithoider  Rich- 
tung. Während  sich  erstere  noch  ziemlich  eng  an  die  Krokodilier  an- 
schliessen,  werden  bei  den  nieropoda  Scham-  und  Sitzbeine  bereits 
ungewöhnlich  schlank,  das  Ileum  niedrig  und  lang.  Bei  den  Orthopoda 
tritt  ferner  im  Bau  des  Schambeins  eine  allerdings  nur  schein- 
bare Uebereinstimmung  mit  den  Vögeln  zu  Tage,  während  Iscliium, 
Ileum  und  Sacrum  noch  im  wesentlichen  den  Reptiliencharakter  fest- 
halten. 

Aehnliches  gilt  auch  von  den  Knochen  der  hinteren  Extremitäten. 
Der  Oberschenkel  übertrifft  den  Humerus  stets  beträchtlich  an 
Länge;  er  ist  schwach  gebogen,  proximal  mit  dickem  Gelenkkopf, 
distal  mit  zwei  gewölbten,  durch  eine  Rinne  geschiedenen  Gelenkflächen 
versehen.  Bei  den  Sauropoden  fehlt  wie  bei  den  Crocodilen  ein 
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innerer  Trochanter  oder  derselbe  ist  nur  durch  eine  Rauhigkeit  an- 
gedeutet; der  Gelenkkopf  selbst  steht  schief  zu  den  distalen  Gelenk- 
äächen.  Bei  den  Orthopoda  ragen  die  beiden  Trochanter  neben  dem 
dicken  Gelenkkopf,  welcher  rechtwinklig  zu  der  Längsaxe  des  Knochens 
und  zu  den  distalen  Gelenkflächen  steht,  als  Knorren  hervor  und  auch 
der  innere  sog.  dritte  (nach  Dollo  vierte)  Trochanter  bildet  entweder 
wie  bei  den  Vögeln  einen  hervorragenden  scharfen  Kamm  oder  einen 
nach  abwärts  hängenden  freien  Fortsatz. 

Tibia  und  Fibula  besitzen  gleiche 
Länge.  Bei  den  Sawopoda  fehlt  der  Tibia 
noch  ein  vorspringender  Kamm  und  die 
Fibula  ist  proximal  und  distal  ziemlich 
gleich  stark;  beide  erheblich  kürzer  als 
der  Oberschenkel.  Bei  den  Theropoda 
und  in  noch  ausgesprochenerer  Weise  bei 
den  Orthopoda  nimmt  die  Tibia  vogel- 
artigen Charakter  an.  Am  proximalen 
Ende  springt  neben  der  Fibula  ein  nach 
innen  convexer,  nach  aussen  concaver 
Procnemialkamm  vor,  die  distale  Gelenk- 
fläche ist  abgeplattet  und  um  90®  gedreht, 
so  dass  ihr  grössererer  Durchmesser  nach 
vom  und  aussen  und  nicht  wie  am 
proximalen  Ende  von  vorn  nach  hinten 
gerichtet  ist.  Die  Fibula  nimmt  in 
distaler  Richtung  an  Stärke  ab.  Beide 
Knochen  bleiben  an  Länge  nur  wenig 
hinter  dem  Femur  zurück,  ja  bei  Compsognathus,  Hallopus  und  Rypsilo- 
phodon  übertreffen  dieselben  den  Oberschenkel  an  Länge. 

Im  Tarsus')  sind  zwei  Reihen  von  Knöchelchen  vorhanden.  Die 
proximale  Reihe  besteht  aus  einem  niedrigen,  oben  concaven,  unten 
convexen  Tibiale  (Astragalus),  welches  sich  dicht  an  die  Gelenkfläche 
der  Tibia  anlegt  und  dieselbe  zuweilen  vollständig  umfasst,  sowie 
einem  kleineren  Calcaneus  (Fibulare).  Bei  den  Orthopoda  und  nament- 
lich bei  Compsognathus  sind  die  beiden  Knochen  so  dicht  aneinander 
gefügt,  dass  sie  nur  durch  eine  feine  Naht  getrennt  erscheinen ; bei 
den  Stegosauria  verwächst  der  Astragalus  mit  der  Tibia  und  bei 
einzelnen  Theropoden  (Megalosaurus , Compsognathus)  und  Orthopoda 
(Omithomimus)  besitzt  derselbe  einen  mehr  oder  weniger  verlängerten 

1)  Baur  G.,  Der  Tarsus  der  Vögel  und  Dinosaurier.  Morphol.  Jahrb.  1882. 
VIII.  (Inaug.-Diss.) 


(Fig.  608). 

A B 


Flg.  608. 

Innere  Ansicht  des  Oberscbenkel' 
knochens  A von  Iguanodon,  B von 
Campiotaurtu,  etaxk  verkleinert,  c Qe- 
lenkkopf,  t Trocbanler  mlnor,  tr  Innerer 
Troebenter.  (Nach  Lydekker.) 
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aufsteigenden  Fortsatz,  welcher  sich  in  eine  seichte  Vertiefung  an 
der  Vorderseite  der  Tibia  anlegt.  Diese  Beschaffenheit  des  Tarsus 
stimmt  mit  Vogelembrj'onen  überein,  bei  denen  der  Astragalus  noch 
nicht  mit  der  Tibia  verschmolzen  ist.  Die  zweite  Reihe  des  Tarsus 
enthalt,  wenn  sie  überhaupt  verknöchert,  in  der  Regel  zwei  bis  drei 
flache  Knochen,  wobei  die  Tarsalia  I — III  in  der  Regel  zu  einem  Stück 
verschmolzen  erscheinen. 

Der  Hinterfuss  ist  bei  allen  Sauropoden  fünfzehig;  bei  den  Thero- 
poda  fünf-  bis  dreizehig,  doch  pflegen  die  Metatarsalia  I und  V,  auch 
wenn  sie  keine  funktionirenden  Zehen  tragen,  vorhanden  zu  sein.  Bei 
den  Orthojioda  verkümmert  Metatarsale  V zu  einem  kurzen  Stummel 
und  auch  das  Metatarsale  I trägt  nui-  ausnahmsweise  (Scelidosauridae, 
Camptosauridae)  Zehen ; in  der  Regel  wird  hier  der  Hinterfuss  dreizehig. 

Bei  Ceratosaurus  tritt  eine  theilweise  seitliche  Verschmelzung  der 
Metatarsalia  ein  (nach  Baur  pathologisch),  bei  Omithomimus  ist  Meta- 
tarsale III  proximal  verschmälert  und  wie  bei  den  Vögeln  in  der  oberen 
Gelenkfläche  nach  hinten  gedrängt.  Die  Zehen  tragen  bei  den  planti- 
graden  Sauropoden,  Stegosaiiria  und  Ceratopsia  kurze  hufartige  End- 
phalangen, bei  den  digitigraden  TJieropoda  und  Omithopoda  lange,  spitze, 
gekrümmte  Krallen. 

Sämmtliche  Dinosaurier  sind  auf  mesozoische  Ablagerungen  be- 
schränkt und  von  der  Trias  bis  zur  obersten  Kreide  vorzugsweise  in 
Europa  und  Nord-Amerika  verbreitet. 

1.  Unterordnung.  Sauropoda  Marsh’). 

Zwischenkiefer  bezahnt.  Zähne  spatelförmig,  am  Vorder- 
und  Hinterrand  zugeschärft,  aber  nicht  gekerbt.  Nasenlöcher 
verlängert.  Vor  den  Augenhöhlen  eine  grosse  präorbitale 
Oeffnung.  Hals-  und  vordere  Rückenwirbel  opisthocöl,  die 
übrigen  amphicöl  oder  platycöl.  Centra  der  Rücken-,  zu- 
weilen auch  der  Sacralwirbel  mit  seitlichen  Hohlräumen. 
Extremitätenknochen  massiv.  Femur  ohne  vorspringenden 
inneren  Trochanter.  Vorderbeine  wenig  kürzer  als  Hinterbeine. 
Alle  vier  Füsse  plantigrad,  fünfzehig.  Schambein  massig  lang, 
breit,  distal  knorpelig  verbunden.  Postpubis  fehlt 

Die  Sauropoda,  deren  genauere  Kenntniss  man  besonders  Marsh  verdankt, 
stehen  unter  allen  Dinosauriern  den  KrokodiUern  und  insbesondere  den 

1)  Literatur  (vgl.  8.  689  und  690) : 

Marth,  0.  C.,  Principal  cluuacter»  of  American  jnrassic  Dinosaurs.  Anier.  joum.  of  Sc. 

(vgl.  690),  part.  I.,  H.,  V.,  VL,  VH 

Phillips,  J.,  Geology  of  Oxford  and  the  Valley  of  the  Tliames  1871  (Cetioaaurns). 

(Ausserdem  Abhandlungen  von  Cope,  Hulke,  Lydekker,  Seeley,  vgl 

8.  689  und  690). 
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Parasuchia  am  nächsten.  Sie  erreichten  gigantische  Dimensionen  und 
gehören  zu  den  grössten  I.Ändthieren,  die  jemals  existirt  haben.  Ihre  Be- 
zahnung weist  auf  Pfianzennahnmg  hin;  die  fünfzehigen  Extremitäten  difte- 
riren  nur  wenig  an  Länge  und  die  kurzen,  gedrungenen  Mittelfuss-  und  Zehen- 
glieder, wovon  die  letzten  mit  kleinen  hufartigen  Scheiden  umgeben  waren, 
beweisen,  dass  die  Sauropoden  mit  der  ganzen  Sohle  auftraten.  Das  Becken 
erinnert  an  Eidechsen  und  Parasuchia.  Die  Knochen  des  Brustgürtels,  nament- 
lich das  kleine  scheibenförmige  rundliche  oder  abgerundet  vierseitige  Coracoid, 
lassen  sich  am  besten  mit  jenen  der  Rhynchocephalen  vergleichen;  eine 
Clavicula  fehlt  wie  bei  den  Krokodilen.  Das  Brustbein  enthielt  nach  Marsh 
zwei  rauhe,  ovale  oder  elliptische,  symmetrisch  ausgebildete  Knochenplatten, 
die  wahrscheinlich  durch  eine  knorpelige  Scheibe  verbunden  waren. 

Ganze  Schädel  sind  von  Diplodocus,  Morosaurus  und  Broniosaurus  be- 
kannt, jedoch  nur  jener  der  ersten  Gattung  genauer  beschrieben.  Bei  allen 
sind  die  Zwischenkiefer  und  mindestens  der  vordere  Theil  des  Oberkiefers 
mit  einfachen,  langen  spatclförmigen  oder  cylindrischen  Zähnen  besetzt ; vor 
den  grossen,  seitlich  gewendeten  Augenhöhlen  befanden  sich  präorbitale 
Oeffnungen  von  verschiedener  Form  und  Grösse;  die  langen  Nasenlöcher 
liegen  zwischen  PraemaxiUa,  Maxilla  und  den  Nasenbeinen.  Zwischenkiefer 
paarig.  Scheitelbeine  sehr  kurz.  Quadratbein  schlank,  das  ovale  Gelenkende 
mehr  oder  weniger  weit  vom  Hinterende  des  Schädels  entfernt.  Quadrat- 
jochbein lang,  S förmig;  Pter\'goid  dreiarmig.  Hinter  dem  Schädel,  und 
zwar  unmittelbar  über  dem  Rückenmarkloch  liegt  ein  Paar  kurzer,  flacher, 
schwach  gebogener  Knochen  {Postoccij)ital  bones  Marsh),  die  dem  Proatlas 
der  Krokodilier  entsprechen.  Die  Halswirbel  und  vorderen  Rückenwirbel  sind 
von  ausgezeichnet  opisthocöler  Beschaffenheit,  die  hinteren  Rumpfwirbel 
ausser  den  Zygapophysen  mei.st  noch  durch  »Hyposphen«  verbunden.  Hals- 
wirbel länger  als  Rückenwirbel;  ihre  zweiköpfigen  kurzen  Rippen  durch  Sutur 
oder  Ankylose  an  den  Diapophy.sen  und  Parapophysen  befestigt  und  die 
Dornfortsätze  verkümmert  Die  Centra  der  Rumpf-,  zuweilen  auch  der  Sacral- 
Wirbel  enthalten  Hohlräume,  welche  wahrscheinlich  bei  I^ebzeiten  der  Thiere 
mit  Luft  (nach  der  Meinung  R.  Owen ’s  mit  Knorpel)  erfüllt  waren.  Diese 
Hohlräume  bilden  in  der  Regel  zwei  grosse  seitliche,  durch  eine  mediane 
Längsscheidewand  getrennte  Kammern,  zu  denen  von  aussen  her  eine  rund- 
liche oder  längliche,  unter  der  Basis  der  oberen  Bogen  befindliche  Oeffnung 
führt  Auch  die  oberen  Bogen  und  Domfortsätze  der  praesacralen,  sowie  der 
vorderste  Schwanzwirbel  enthalten  kleinere  oder  grössere  Hohlräume  und 
ebenso  zeigen  die  Querfortsätze,  sowie  die  Rippen  wenigstens  in  ihrer  proxi- 
malen Region  cavemöse  Beschaffenheit  Das  'l'uberculum  der  Rumpfrippen 
befindet  sich  am  distalen  Ende  der  Diapophysen,  das  Capitulum  über  der 
Basis  der  oberen  Bogen.  Von  den  Sacnilwirbeln  trägt  jedes  Centrum  seinen 
eigenen  Bogen.  Die  soliden  Centra  der  Schwanzwirbel  sind  vom  eben,  hinten 
schwach  ausgehöhlt,  seltener  procöl,  unten  mit  langen  Sparronknochen  ver- 
sehen. Rückenmarkkanal  in  der  Sacralregion  erweitert,  zwei-  bis  dreimal 
so  gross  als  die  Gehimhöhle. 
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Den  Extreniitätenknochen  fehlen  Markhühlen.  Die  verlängerte  Scapula 
breitet  sich  am  Gelenkende  ziemlich  stark,  am  distalen  Ende  nur  wenig  aus, 
ihr  Vorden-and  ist  concav.  Der  Humerus  erinnert  noch  an  Krokodil,  be- 
sitzt aber  bereits  einen  deutlichen  oberen  Gelenkkopf.  Das  Darmbein  hat 
nur  einen  kurzen  vor  der  Pfanne  befindlichen  Fortsatz;  den  Sitzbeinen  fehlt 
ein  processus  obturatorius ; die  starken  nach  unten  und  vorn  gerichteten 
Schambeine  vereinigen  sich  mit  ihren  distalen  Enden  in  einer  Symphyse. 
Der  gerade,  mit  dickem  Gelenkkopf  versehene  Oberschenkel  übertrifft  die 
lieiden  Vorderfussknochen  beträchtlich  an  Länge.  Der  Astragulus  besitzt 
keinen  aufsteigenden  Fortsatz. 

Sämmtliche  Sauropoda  finden  sich  in  mittel-  und  oberjurassischen  Ab- 
lagerungen von  Europa  (England,  Nordfrankreich),  Nord-Amerika  (Wyoming, 
Colorado),  im  Wealden  von  England  und  in  der  unteren  und  mittleren 
Kreide  von  England.  Von  den  europäischen  Sauropoden  liegen  meist  nur 
vereinzelte  Wirbel,  Zähne  oder  Skeletknochen  vor. 


1.  Familie.  Cetiosanridae. 

Schädel  und  Halswirbel  unbekannt.  Rückenwirbel  opisthocul  von  cavemöser 
Beschajfenheit,  unter  den  Bogen  seitliche  Gruben  von  mässiger  Grösse.  Schioans- 
Wirbel  solid,  amphicöl,  die  Präzygapophysen  in  Vertiefungen  des  vorhergehenden 
Wirbelbogens  eingefügt.  Chevrons  an  zwei  centralen  Gelenkflächen  angeheßet. 
Oberes  Ewle  des  Schulterblattes  verbreitert.  Sitzbeine  schwächer  als  Schambeine, 
am  distalen  Ende  schmal.  Vorderbeine  fast  ebenso  lang  als  Hinterbeine. 

Die  einzige  hierher  gehörige  Gattung  (^Cetiosaums)  findet  sich  im  mittleren 
Jura  und  vielleicht  auch  in  der  Wealdenstufe  von  England;  sie  erreicht  riesige 
Dimensionen  und  stellt  sowohl  in  Bezug  auf  den  Bau  der  Wirbelsäule,  als 
auch  der  Extremitäten  den  w'enigst  specialisirten  Typus  der  Sauropoden  dar. 

Cetiosaurus  Owen  (Cardiodon  Owen).  Schädel  unbekannt.  Der  einzige 
bis  jetzt  vorhandene  Zahn  (Cardiodon)  blattförmig  zusammengedrückt,  vom 
und  hinten  zugeschärft.  Rückenwirbel  kurz,  vom  schwach  gewölbt,  hinten 
leicht  nusgehöhlt;  Centnim  mit  seitlichen  Graben  an  der  Basis  der  Bogen. 
Domfortsätzc  distal  verdickt,  mit  innerlichen  Hohlräumen;  Dinpophysen 
durch  erhabene  I^eisten  verstärkt.  Hyposphen  nach  unten  in  eine  verticale 
Leiste  verlängert.  Schwanzwirbcl  amphicöl  oder  platycöl,  länger  als  die 
Rückenwirbel,  mit  sehr  hohen  Domfortsätzen , die  Diapophyse  an  die  Basis 
der  Bogen  herabgerückt,  am  Hinterende  zwei  ventrale  Gelenkflächen  für  die 
Hämapophysen.  Die  hintersten  Schwanzwirbel  stark  verlängert.  Rippen  zwei- 
köpfig. Brustbein  nach  Phillips  eine  querelliptische  Platte,  nach  Marsh 
aus  zwei  solchen  Platten  bestehend.  Ck)racoid  scheibenförmig,  neben  dem 
Gelenk  ein  schwacher  Ausschnitt.  Zwei  gewaltige,  schlanke  Schulterblätter 
im  Oxforder  Museum  zeigen  eine  Länge  von  1,35  am  Gelenkende  eine 
Breite  von  0,65  am  distalen  Ende  eine  Breite  von  0,50  der  Vorderrand 
ist  concav,  der  Hiuterrand  fast  gerade  oder  etwas  wellig  gebogen.  Ein  dazu 
gehöriger  gerader,  am  oberen  Ende  verdickter  und  mit  crista  deltoidea 
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ven<ehener  Humerus  misst  1,25  “ in  der  Länge;  die  Hlna  ist  im  Querstdmitt 
dreikantig,  nahezu  1 “ lang;  am  distalen  Ende  stark  verschmälert.  V'om 
Becken  beschreibt  Phillips  ein  niedriges,  vordem  Acetabulum  verlängertes 
Ileum,  ein  grosses  an  der  Pfanne  theilnehmendes  distal  verbreitertes  Scham- 
bein und  ein,  namentlich  am  di.stalen  Ende  schmales,  gebogenes  Sitzbein. 
Femur  1,7  “ lang  mit  dickem  vorspringendem  Gelenkkopf. 

Von  diesem  gewalligen  Dinosaurier  wurden  schon  im  Jahre  1825  einige 
Wirljcl  und  andere  Knochen  im  Grossoolith  der  Nachbarschaft  von  Oxfortl 
aufgefunden,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Cetaceen  von  R.  Owen  (1841) 
Cetiosaiirus  genannt  und  anfänglich  zu  den  Krokodiliern  gestellt,  wo  sie  mit 
Streptospondylus  die  Gruppe  der  Opisihocoeli  bildeten.  Spätere  Funde  lieferten 
fast  alle  wichtigeren  Skelettheile  mit  Ausnahme  des  Schädels.  Die  mit  grosser 
Sorgfalt  aus  zahllosen  Fragmenten  znsammengefügten  Riesenknochen  von 
C.  Oxoniensis  Phil.  (=C.  longus  und  merUns  Owen)  bilden  jetzt  eine  Zierde 
des  naturhistorischen  Museums  in  Oxford.  Im  I^ben  mochte  dieses  Thier 
etwa  12  ">  lang  und  3 "■  hoch  gewesen  sein;  die  plumpen  Vorderfüsse  waren 
nicht  viel  kürzer  als  die  Hinterbeine,  der  ganze  Körper  mehr  reptilien-  als 
vogelähnlich.  Eine  kleinere  Art  (C.  glymptonensis  Phill.)  kommt  ebenfalls 
im  Grossoolith  von  Oxford  vor.  Verschiedene  Wirbel  aus  dem  Wealden  von 
England  wurden  von  Owen  der  Gattung  Cetiosaurus  (C.  hrevis  Owen)  zuge- 
theilt,  von  Mantell  dagegen  zu  Pdorosaurus,  von  Seeley  und  Hulke  zu 
Omithopsis,  von  Lydekker  zu  Morosaurus  gestellt. 

2.  Familie.  Atlantosaaridae. 

Schädel  auf  der  Unterseite  mit  einem  ireiten  canalis  pituitarius.  Halswirbel 
breit,  massig  lang,  opisthocöl.  Hintere  Eüclenwirbel  amphicöl.  Rücken-  und 
Sacralwirbel  mit  zteei  grossen  Hohlräumen.  Vordere  Schwanzwirbel  mit  Hohl- 
räumen in  den  oberen  Bogen  und  Querfortsätzen.  Chevrons  oben  durch  eine 
Querbrücke  verbunden  und  an  einer  einzigen  Facette  befestigt.  Scapula  distal 
nicht  verbreitert.  Ischium  nach  unten  und  innen  gerichtet,  die  verbreiterten  Enden 
in  der  Symphyse  vereinigt. 

Die  hierher  gehörigen  Gattungen  stammen  aus  dem  oberen  Jura  von 
Wyoming  und  Colorado  in  Nord-Amerika. 

Atlantosaurus  Marsh  (antea  Titanosaiirus  Marsh).  Schädel  unvoll- 
ständig bekannt,  an  der  Basis  mit  einem  weiten  Canalis  pituitsuius,  welcher 
die  Gehirnhöhle  mit  dem  Rachen  verbindet.  Halswirbel  opisthocöl.  Sacrum 
aus  vier  Wirbeln  bestehend,  wovon  der  zweite  und  dritte  auf  der  Ventnilseite 
einen  schmalen,  von  tiefen,  seitlichen  Furchen  begrenzten  Limgskiel  besitzen. 
Ileum  verbältnissmässig  kurz,  unvollständig  erhalten.  Schambein  ungemein 
massiv,  massig  lang  und  sehr  breit,  nach  vom  und  unten  gerichtet,  am 
proximalen  Ende  mit  drei  Gelenkfacetten,  von  einem  Gefässloch  durchbohrt, 
am  distalen  Ende  ausgebreitet  und  rauh.  Sitzbein  gerade,  weniger  stark  als 
Schambein,  distal  verbreitert,  die  acetabulare  Gelenklläche  grösser  als  jene  des 
Schambeins.  Beide  Beckenknochenpaare  stossen  in  der  Symphyse  zusammen. 
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Die  zwei  Atlantomurus-Arten  (Ä.  montamts  und  immanü  Marsh)  aus  dem 
oberen  Jiua  von  Wyoming  gehören  zu  den  grössten  his  jetact  bekannten  Land- 
thieren.  Die  Länge  von  A.  immanis  wird  von  Marsh  auf  115  Fuss  geschätzt; 
Sitzbein  und  Schambein  sind  1,2  der  Oberschenkel  2 *“  lang  und  letzterer 
am  oberen  Ende  0,63“  dick. 

Apatosaurus  Marsh  (Fig.  609).  Sacrum  angeblich  nur  aus  drei  mit 
Hohlräumen  versehenen  Wirbeln  bestehend.  Scapula  distal  schmal,  Coracoid 


Pig  609. 

• .^pa^MauriM  latieoHU  Marsh.  Ob.  Jura,  ('olorado.  Halswirbel  A von  binien,  £ von  der  Seite.  */»nat. 
Gr.  (nach  Marsh),  b Oewdlbte  vordere,  c hohle  hintere  GelenkBiche  des  Gentrum,  d Piapopbyse, 
p Parapopbyae,  z vordere,  s'  hintere  Zygapopbyse,  h Rippe,  / seitliche  Grube  des  Ceotrom. 


klein,  fast  viereckig,  Halswirbel  mit  tiefen  seitlichen  Gruben  auf  dem  Centrum. 
I.«ndenwirbel  platycöl.  Rückenmarkcanal  im  Sacrum  zwei-  bis  dreimal  so  gross 
als  die  Gehirnhöhle.  Ob.  Jura.  Colorado.  Von  zwei  Arten  (X  4/“^^  und  lotieoWi» 
Marsh)  sind  die  wichtigsten  Skelettheile  bekannt ; A.  Ajax  erreichte  eine  Länge 
von  50  Fuss;  ein  Halswirbel  von  A.  laticollis  besitzt  eine  Breite  von  1,07“. 

Hrontosaurus  Marsh  (Fig.  610  — 614).  Skelet  vollständig  bekannt, 
60  bis  70  Fuss  lang.  Schädel  winzig  klein,  sein  Durchmesser  geringer  als  der 
des  vierten  Halswirbels ; Hals  lang,  Schwanz  fast  die  halbe  Länge  des  Körpers 
einnehmend.  Halswirbel  (13)  ausgezeichnet  opisthocöl,  von  vom  nach  hinten 
rasch  an  Länge  und  Breite  zunehmend,  die  hintersten  wrieder  kürzer.  An  den 
vorderen  Halswirbeln  sind  die  Rippen  vollständig  mit  den  Di-  und  Parapo- 
physen  vcrschmobten,  weiter  hinten  werden  sic  frei ; Domfortsätze  verkümmert, 
Rückenmarkcanal  eng.  Die  vorderen  Halswirhel  haben  auf  dem  Centrum 
mehrere  seitliche  Vertiefungen,  die  hinteren  nur  eine  einzige  grosse  Höhlung 
jederseits ; die  Querfortsätze  sind  mehr  oder  weniger  cavemös,  die  Zygapophysen 
im  hinteren  Theil  des  Halses  ungewöhnUch  stark  entwickelt  Rückenwirbel 
kurz,  die  Centra  der  vorderen  vom  wenig  gewölbt,  die  hinteren  platycöl  oder 
amphicöl,  mit  rasch  an  Höhe  wachsenden  Domfortsätzen ; ausser  den  Zygapo- 
physen  noch  Verbindung  durch  Hyposphen.  Eine  seitliche  Oelfnung  unter  der 
Basis  der  oberen  Bogen  führt  zu  einem  grossen  innerUchen  Hohlraum,  welcher 
von  jenem  der  anderenSeite  nur  durch  eine  dünne  Zwischenwand  geschieden 
ist  Sacrum  (1,27“  lang)  aus  fünf  verschmolzenen  Wirbeln  bestehend, 
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welche  ebenfalls  zwei  sehr  grosse  innere 
Hohlräume  besitzen , deren  dünne 
Zwischenwand  (Fig.  614)  nicht  voll- 
ständig ist,  so  dass  die  Höhlen  mitein- 
ander communiciren  und  sich  überdies 
auch  noch  in  die  seitlichen  Querfort- 
sätze aasdehnen.  Die  Durnfortsätze  der 
Sacralwirbel  vereinigen  sich  zu  einer 
gemeinsamen  dünnen,  distal  verdickten 
Platte;  der  Rückeninarkskanal  im 
Sacrutn  ist  stark  erweitert.  Von  den 
amphicölen  Schwanzwirbeln  besitzen 
die  drei  vordersten  Hohlräume,  welche 
sich  von  der  Basis  der  Bogen  bis  in 
die  Querfortsätze  erstrecken ; das  Cen- 
trum bleibt  solid,  wie  bei  allen  übrigen 
Schwanzwirbeln,  denen  auch  die  eben 
erwähnten  Höhlungen  in  den  Bogen 
fehlen.  Die  Domfortsätze  nehmen  nach 
hinten  allmählich  an  Höhe  ab  und 
verschwinden  bei  den  letzten  ganz. 
Die  zwei  Aeste  der  Haemapophysen 
(Chevrons)  sind  oben  durch  eine  Quer- 
brttcke  verbunden. 

Der  Brustgürtel  besteht  an  dem 
im  Yale  College  befindlichen  Skelet  von 
B.  excd,sus  aus  einer  stark  verlängerten 
schmalen,  distal  kaum  ausgebreiteten, 
am  Gelenkende  mit  einem  breiten 
nach  vom  gerichteten  Fortsatz  ver- 
sehenen Scapula  und  aus  einem  kleinen, 
fast  quadratischen,  durchbohrten  Cora- 
coid.  Zwischen  den  beiden  Coracoidea 
lagen  zwei  symmetrische  ovale,  an  den 
Rändern  rauhe,  oben  concave,  unten 
convexe  Knochenplatten , die  nach 
Marsh  wahrscheinlich  durch  Knorpel 
verbunden  waren  und  das  Brustbein 
repräsentiren.  Die  Platten  sind  am 
verschmälerten  Vorderende  verdickt, 
hinten  dünn.  Vorderfüsse,  Becken  und 
Hintereztremi  täten  sehr  ähnlich  Aüanto- 
»a%ru».  Im  oberen  Jura  (AtUmtosamrus 
beda)  von  Wyoming.  B.  exeelaus  und 
amplus  Marsh. 
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Bron/o«aurtt«  exe$lmu  Marsh.  Ob.  Jura.  Wyoming.  Qaniea  Skelet,  restaurlrt.  *^nat  Or.  (nach  Marab). 
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Brontotaunu  excelm»  Marsh.  Sechster  Halswirbel  A von  der  Seite,  B Ton  hinten.  */tt  nat  Gr.  (nach 
Marsh),  b vordere,  c hintere  Golcnkfl&che  des  Centmms,  d Dlappohyse,  p Parapophjae,  s und  s* 
vordere  und  hintere  Zygapopbyse,  r Rippe. 


A B 


Plg.  612. 

Rmit/osoertu  eseeijnu  Marsh.  Ob.  Jura.  Wyomlug.  KQckenwirbel  (nach  Marsh).  A voa 

der  Seite.  B von  hinten.  6 vordere,  e hintere  Oelenkfläche  des  Centroms,  / seitliche  OefTnung  des 
inneren  Hoblrauxns,  n Neoralcanal,  p Porapophyse,  « Domfortsata,  s vordere,  »*  hintere  Zygapopbrs«- 
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t Amphicoelias  Cope  (Pal.  BulL  27  and  28).  Rie«ge  amphicöle  Rücken- 
wirbel mit  grossen  seitlichen  Hohlräumen,  Hyposphen  und  langen  Dorn- 
fortsatzen ; ausserdem  Knochen  der  Hinterextremitäten  aus  dem  oberen  Jura 


n*  613. 

Bnmiotauru*  ncetlm»  Marsh.  QuenchnlU  durch  den  iwclton  Sacmlwirb«!.  ac  Knckanmarkcanal. 
c Innere  HohlrAume,  g AnsatzflAebo  an  das  lleum.  Vn  nal.  Gr.  (nach  Marsh). 

von  Colorado.  A.  allus  und  latus  Cope.  (Wahrscheinlich  identisch  mit 
Brontosaurus  Marsh.) 

? Epdnterias  Cope  (Amer.  Nat.  1878  S.  406)  Ob.  Jura.  Colorado. 

3.  Familie.  Morosaaridae. 

Schädelbasis  mü  kleiner  Fossa  pituUaria.  Praesacrale  Wirbel  opisthocöl. 
Halstcirbel  lang  und  schTnal.  Schwanrtvirbd  und  Sacralwirbel  massiv;  Ifaema- 
pophysen  an  zwei  Oelenk/aceUen  be/esfigt.  Rückenmarkcanal  namentlich  in  der 
Sacralregion  stark  erweitert.  Distalende  der  Scapula  etieas  verbreitert;  Sitzbein 
nach  hinten  und  unten  gerichtet,  distal  nicht  verbreitert,  der  Schaft  um  90°  ge- 
dreht, so  dass  in  der  Symphyse  nicht  die  Enden,  sondern  die  Seitenränder 
zusammenstossen. 

Im  oberen  Jura  von  Nord-Amerika  und  Europa 
und  im  Purbeck  und  Wealden  von  England. 

Morosaurus  Marsh  (Fig.  614  — 617).  Schädel 
sehr  klein  mit  zahlreichen  langen,  seitlich  zusammen- 
gedrückten , vom  und  hinten  zuge.schärften  Zähnen. 

Gehimhöhle  winzig.  Hals  lang,  Atlas  aus  zwei 
Seitenstücken  und  dem  freien  vom  Epi.stroi>heus  ab- 
gelösten Zahnfortsatz  bestehend.  Die  folgenden  Hals- 
wirbel vom  mit  stark  gewölbtem  Gelenkkopf,  hinten 
ausgehöhlt,  auf  den  Seiten  des  Centrums  mit  tiefen 
Gruben.  Rückenwirbel  opisthocöl,  mit  langen  Dom- 
fortsätzen. Sacrum  aus  vier  Wirbeln  bestehend,  mit 
kurzen,  aber  distal  ausgebreiteten  Rippen.  Schwanz 
lang.  Die  vorderen  Caudalwirbel  schwach  procöl ; die 
Haemapophysen  (Chevrons)  älinlich  denen  der  Kroko- 
dile. Scapula  lang  und  stark,  am  Gelenkende  ver- 
breitert; Comcoid  klein,  scheibenförmig,  vierseitig- 
oval, durchbohrt.  Humerus  sehr  kräftig,  mit  starker 
crista  deltoidea,  an  den  Gelenkenden  rauh,  ursprüng- 
lich mit  Knorpel  l>edeckt.  Radius  und  Ulna  nahezu  gleich  lang  und  stark. 
Metacarpaha  (5)  kurz  und  kräftig,  der  Daumen  am  stärksten.  Phalangen  sehr 


a 6 


Ftg.  614. 

Morofduriu  ^andU  Marsh. 
Ob.  Jura.  Wyoming.  Zahn 
n Von  d«r  Seite,  b von  vorn. 
Vt  nat.  Gr.  (nach  Marsh.) 
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kurz  und  dick,  die  letzten  wahrscheinlich  mit  Hufen  versehen.  Darmbein 
massiv,  niedrig,  vorn  und  hinten  nur  massig  verlängert ; vor  der  Pfanne  mit 

A B 


Flg.  til6. 

Moro$annu  grandU  Manh.  Vierter  Halswirbel.  A von  der  Seite,  B von  hinten.  \f*  nat.  Or.  (nach 
Marsh).  & vordere,  e hintere  Oelenkflftche,  t vordere,  z'  hintere  Zygapophyse,  d Dlapophyae,  e Psn- 
pophysc,  / seitliche  Oeflnung. 


einem  starken  Fortsatz  nach  unten,  welcher  zur  Eiulenkung  des  breiten  und 
langen  Schambeins  dient.  Ein  hinterer  kürzerer  Fortsatz  des  üeum  trägt  das 

A B 


TU-  (IS. 

Manaaunu  gnndit}itTth.  Ob.  Jura.  Wyoming.  SVordertbu,  S Hlntorfbn.  'ju  nat.Gr.  (ntehXarili). 
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schwächere  Sitzbein,  dessen  Schaft  um  90"  gedreht  ist,  so  dass  in  der  Symphyse 
sich  nicht  die  distalen,  sondern  die  Seitenränder  berühren.  Der  Oberschenkel 
ungefähr  um  ein  Viertheil  länger  ab  der  Humerus,  sehr  kräftig,  gerade,  mit 

A 


Morotaunu  grandit  Uanb.  Becken.  */*•  Qr.  (nach  Marsh).  A von  vorne,  ß von  unten. 

(o  erster,  p letxter  Sacralwirbel,  6.  e.  d.  e Querfortsitte,  /.  /''  Zwlschcnriume  twitchen  den  Quer* 

fortsiUen,  g.  g'  AnhcftunssfUcbe  fQr  das  Darmbein ; ti  lieum,  Pb  Publs,  U lacblum). 


vorspringendem  oberen  Gelenkkopf.  Tibia  und  Fibub  kürzer  ab  Femur.  Die 
fünf  Zehen  gleichen  denen  des  Vorderfusses.  Morosaurus  erreichte  eine  Länge 
von  naliezu  10“.  Vier  Arten  (3/.  gratidis,  lenlus,  agilis  und  robustus  Marsh)  im 
oberen  Jura  von  Wyoming  und  Colorado.  Ein  nahezu  vollständiges  Skelet 
befindet  sich  im  Museum  des  Yale  College.  Nach  Marsh  steht  I’elorosaurus 
BeckUaii  Mant.  aus  der  Wäldeistufe  von  England  der  Gattung  Morosaurus 
ungemein  nahe. 

f Caulodon  Cope  (Amer.  Philos.  Soc.  1877  p.  19.3).  Zähne  mit  langen 
cylindrischen  hohlen  Wurzeln  und  lofielförmiger,  aussen  convexer,  innen 
concaver  Krone.  Ob.  Jura.  Colorado. 

Camarosaurus  Cope  (Pal.  Bull  25  [1877]  und  28  [1878])  (Fig.  618).  Mit 
Ausnahme  von  Schädel  imd  Phalangen  liegen  die  mebten  sonstigen  Skelettheile 
vor.  Alle  präsacralen  Wirbel  sind  opbthocöl;  die  Centra  der  Halswirbel 
stark  verlängert  (0,56“  bng,  0,30“  hoch),  Rücken-  und  Lendenwirbel  beträcht- 
lich kürzer.  Sacralwirbel  massiv,  Schwanzwirbel  amphicöl,  die  vorderen 
kurz,  die  hinteren  ansehnlich  verlängert  Sänimtliche  Hals-  und  Rückenwirbel 
besitzen  grosse  seitliche,  durch  eine  mediane  Scheidewand  getrennte  Hohl- 
räume. Die  vorderen  Zygapophj'sen  sind  durch  eine  tiefe  Spalte  getrennt, 
die  hinteren  besitzen  unten  ein  vertikales  Hyposphen,  welches  sich  in  die 
vordere  Spalte  des  folgenden  Wirbeb  einfügt  Die  Querfortsätze  entspringen 
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von  den  hohen  Bogen  und  richten  fdch  nach  aussen  und  oben;  ihre  Länge 
ist  an  den  vorderen  Rückenwirbeln  beträchtlich,  an  den  Lendenwirbeln 
gering.  An  den  Schwanzwirbeln  entspringen  die  kurzen  Diapophysen  vom 


A B 


Fig.  61fl 

Camarotauru»  «Mpmnu«  Cope.  Ob.  Jura.  Cadon  City.  Colorado.  Vorderer  Rückenwirbel  A von  der 
Seite.  B von  hinten,  '/li  nat.  Gr.  (nach  Cope).  6 vordere,  e hintere  Oelenkflftcbe  des  Centmm» 
/ aeitUcho  Oeflhung  des  Inneren  Hohlraums,  s Zygapopbyse,  h*p  Hypoiphen,  d Diapophyse. 


oberen  Thcil  des  Centrunis.  Dornfortsätze  kurz,  distal  quer  verbreitert,  zu- 
weilen durch  einen  tiefen  Einschnitt  zweitheilig.  Sacrum  mit  vier  ver- 
schmolzenen Wirbeln,  welche  wie  die  Schwanzwirbel  aus  dichter  Knochen- 
substanz bestehen.  Die  riesige  l'/t“  lange  Scapula  ist  proximal  verbreitert; 
das  kleine  ('oracoid  abgerundet,  \'iereckig  und  durchbohrt,  Oberschenkel  (1,8“ 
lang)  erheblich  länger  als  die  Tibia.  Schambein  kurz,  massiv,  verhältniss- 
mössig  breit,  in  der  Nähe  des  Uelenkendes  durchbohrt,  Metatorsalia  stämmig, 
an  beiden  Enden  verdickt.  Im  oberen  Jura  von  Caftyon  City,  Colorado. 
C.  supremus  Cope.  Cope  vereinigt  (Amer.  Nat.  1878  S.  406)  Ätlantosaurus 
Marsh  mit  Camarosaurtis-,  Marsh  bestreitet  diese  Identification,  weil  die 
Sacralwirbel  bei  Atlatilosaurus  hohl,  bei  Camarosaurus  massiv  sind. 

t relorosaurus  Man  teil.  Nur  ein  grosser  Humerus  von  1,35“  Länge, 
so^vie  einige  Wirbel  aus  dem  Wealden  von  England  beschrieben.  Nach 
Lydekker  wahrscheinlich  mit  Ornithopsis  identisch. 

Ornithopsis  Seeley')  (t  Pelorosaurus  Mantell,  Oplosaurus  Gervaie,  Euea- 
merotus  Hulke,  Chondrosteosaurus , Bolhriospondylus  p.  p.  Owen,  Keosodon 
Moussay)  (Fig  619).  Ein  Oberkieferfragment  iin  British  Museum  enthält 

1)  Seeley,  H.  G.,  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1870,  ser.  IV,  vol.  V p.  279,  on  the 
pelvis  of  Ornithopsis.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  18.S9  XLV  p.  391. 
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neun  tiefe  Alveolen  und  zwei  noch  nicht  völlig  entwickelte  Ersatzzähne. 
Aasgewachsene  Zähne  haben  vom  und  hinten  zugeschärfte,  aussen  convexe, 


OmühoptiM  atu  dem  Wealden  von  Wight.  Ein  RQckenwlrbi‘1  A von  vorne,  B von  der  Seite,  C vertl' 
ealer  Darcbfchniti  de«  Centrumi.  */«  nat.  Or.  (nach  Hulke),  b vordere,  c hintere  Gelenkflarhe  de« 
Centruma,  / «eiUlohe  Oeffnung  xu  dem  inneren  Hohlraum,  o Medianpfeiler,  n RQckenmarkseaiuil, 
( vordere,  t‘  hintere  Zygapophysen,  ;a  Zygantnim,  h«p  Uypoaphen,  d l)Upophy«e,  p Capüulargelenk 

der  Rippe,  « Domfort«atze. 


innen  concave  Kronen  und  lange  cylindrische  Wurzeln.  Halswirbel  ausgezeichnet 
opisthocöl,  ungemein  lang  (28  bis  35  cm),  Centrum  abgeplattet,  seitlich  mit 
einer  tiefen,  langen  und  ausgedehnten  Grube.  Rückenwirbel  mit  je  eineip 
grossen  seitlichen,  durch  eine  Scheidewand  getrennten  Hohlmum,  zu  welchem 
eine  breite  und  lange  Oefinung  unter  den  Bogen  führt.  Die  mediane  Scheide- 
wand häufig  noch  durch  einen  Querpfeiler  verstärkt  Das  Hyposphen  der 
Rückenwirbel  bildet  eine  verticolc  sc'hmale  mediane  Is^iste  unter  den  Post- 
zygapophysen.  Dornfortsätze  distal  quer  verbreitert  und  \vie  die  langen,  nach 


Hulke,  J.  W.,  Quart,  juum.  geol.  Soc.  1870,  XXVI,  p.  318,  ibid.  1871,  XVIII, 
p.3C,  1879  XXXV,  p.  752.  1880  XXXVI,  p.81.  1882  XXXVHI  p.  372.  1887 

XLIII  p.  695. 

Owen,  R.,  Kobs.  Rept.  of  Purbeck  and  tVeablen  F«nn.  (Pal.  Soc.)  p.  18  pl.  X 
und  Supplem.  VII  p.  7. 

Owen,  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1878  ser.  V vol.n,  p.  201  (Resturatiun  of  Cliondrostco- 
saiu-us). 

Lydekker,  R.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1888  XLIV  p.  53. 

Zlltel,  Haodbnch  der  Paleeontologle.  111.  Bd.  47 
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aussen  und  oben  gerichteten  Diapophysen  durch  erhabene  Ijeisten  und  Kämme 
gestützt.  Kückenmarkcanal  weit.  Saerum  unbekannt.  .Scapula,  Ischium 
sehr  ähnlich  Morosaurits.  Iin  Wealden  von  England.  0.  Hulkei  Seeley  und 
0.  eucamcrotus  Hulke.  Die  meisten  Ueberrestc  dieser  gewaltigen  Sauro- 
poden  stammen  von  der  Insel  Wight.  Zu  Ornithopsis  gehören  nach 
Hulke,  Seeley  und  Lydekker  auch  Wirbel,  Rippen,  riesige  Extremitäten- 
knochen, sowie  ein  wohl  erhaltenes  Ischium  und  Pubis  aus  dem  Oxfordthon 
von  Eyebury  in  Yorkshire  (O.  Leedsi  Hulke).  Ein  gewaltiger  Humerus  aus 
dem  Kimmeridge  clay  von  Weymouth  in  Dorset,  von  Hulke  (Quart,  joum. 
1874  XXX  17)  als  Cetiosaurus  humerocristaliis  beschrieben,  und  ein  zweiter, 
etwas  kleinerer  vom  gleichen  Fundort  {Ischyrosaurus  Maiiseli  Hulke  ibid.  XXV 
368)  sowie  eine  Hufphalange  aTis  Ely  in  Cambridgeshire  (Giganlosauruji 
megalonyx  Seeley)  sind  nach  Lydekker  mit  Ornithopsis  Leedsi  zu  ver- 
einigen. Im  obersten  .Jura  (Portlandien)  von  Koulogne  kommen  älmliche 
Ueberreste  grosser  Sauropoden  vor  (Bull.  .Soc.  geol.  1880  VIII  p.  520).  Ein 
Zahnfragment  aus  Portlandien  von  Wimille  wurde  von  Moussaye  (ibid. 
XIII,  p.  51)  Neosodon  genannt. 

Fleurocoelus  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  1888,  3.  Ser.  XXXV,  p.  90). 
Zähne  lang,  zusammengedrüokt.  Zahnbein  des  Unterkiefers  schlank,  vom 
gerundet  Hals-  und  vordere  Rückenwirbel  verlängert,  opisthocöL  Rücken- 
wirbel mit  langen,  tiefen  seitlichen  Aushöhlungen  und  Hohlraumen  in  den 
oberen  Bogen.  Sacralwirbel  massiv,  hinter  der  weit  nach  vom  gerückten 
Anheftstelle  der  Saendrippe  eine  tiefe  seitliche  Gmbe  im  (Neutrum.  Schwanz- 
Avirbel  platycöl,  solid  mit  quer  zusammengedrückten  Dornfortsätzen.  Extremi- 
tätenknochen älmlich  Morosaurus,  Jedoch  schlanker  und  dünner;  überhaupt 
das  ganze  Thier  bedeutend  kleiner  als  die  meisten  übrigen  Sauropoden. 
Nicht  selten  in  der  sogenannten  Potomac-Stufe  (oberster  Jura  oder  untere 
Kreide)  von  Prince  George  Cy.  in  Maryland.  P.  namis  und  alhts  Marsh.  Nat'h 
Lydekker  gehören  kleine,  früher  zu  Hylaeosaurus  Valdensis  gerechnete  Zahne 
und  Wirbel  aus  dem  Wealden  von  England  zu  Pleurocoelus.  (Quart,  joum. 
geol.  Soc.  1890.  XLVl.  p.  182.) 


4.  Familie.  Diplodocidae. 

Zähne  q/lindrisch,  schlank,  auf  den  vorderen  Theil  der  Kiefer  beschränkt, 
üchtcanzwirhel  lang,  atnphicöl,  unten  tief  ausgehöhlt;  Haemapophysen  mit  einem 
nach  vom  und  einem  nach  hintoi  gerichteten  Ast.  Sitzbein  gerade,  die  distalen  Enden 
nicht  verbreitert,  in  der  Symphyse  zusammenstosseml. 

Diplodocus  Mai-sh  (Fig.  620).  Schädel  0,60®  lang,  hmten  hoch  und 
schmal,  Gesichtstlieil  verlängert,  Schnauze  vorn  etwas  ausgebreitet  und  abge- 
rundet. Nasenlöcher  lang,  schlitzförmig,  seitlich  zwis<'hen  Praemaxilla,  Nasiilia 
und  Maxilla  gelegen ').  Augenhöhlen  rund,  ringsum  geschlossen , sehr  weit 

1)  Mursb  hatte  iiiifan;;Hrh  eine  im  Scheitei  zwisciien  den  AtixenhöldeD  gelegene 
Ocffmmg  für  die  vereinigten  Xaaeulö<-l>er  gehalten. 
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hinten,  vollständig  nach  der  Seite  gerichtet.  Zwischen  den  Orbiten  und 
Nasenlöchern  eine  grosse  länglich  dreieckige  Oeffnung.  Obere  Schläfen- 
löcher klein,  oval;  seitliche  Schläfenlöcher  gross,  länglich,  schief,  unter 
den  Augenhöhlen  gelegen.  Scheitelbeine  klein,  Stirnbeine  ziemlich  breit, 
Nasenbeine  kurz  und  breit,  die  hintere  Hälfte  der  Nasenlöcher  ringsum 
begrenzend.  Zwischenkiefer  schmal,  jederseits  mit  vier  Zähnen;  Ober- 
kiefer sehr  ausgedehnt,  nur  in  der  vorderen  Hälfte  jederseits  mit  neun 
Zähnen  versehen , auf  der  Unterseib^  horizontal  ausgebreitet  und  die 
Zwischenkiefer  vom  Gau- 
mendach ausschliessend. 

Praefrontalia  und  Ijicry- 
raaUa  klein , Postfrontalia 
dreiarmig,  der  absteigende 
Ast  mit  dem  Jugale  die 
hintere  Begrenzung  der 
Augenhöhle  bildend.  Qua- 
dratbein lang,  schmal,  der 
Gelenkkopf  ziemlich  weit 
nach  vom  gerückt:  Qua- 
dratjochbein lang,  direkt 
mit  dem  Oberkiefer  ver- 
bunden, in  deui  das  Joch- 
bein in  die  Höhe  geschoben 
ist  und  die  hintere  untere 
und  vordere  Begrenzung 
der  Augenhöhle  bildet. 

Der  hohe  dachförmige 
Gaumen  wird  hauptsächlich 
von  den  Flügelbeinen  ge- 

, , . • tr  \ Schüdel  von  Diplodoctts  loufnu  Harsb.  Ob.  Jura.  Canon  City. 

bildet,  deren  spitze  Vorder-  coiomdo.  c.  ■/,  nat.  or.  (na^u  Mar.h). 

enden  mit  dem  sclimolen 

dreieckigen  Vomer  zusammenstossen ; die  Gaumenbeine  sind  klein  und  halb- 
oval. Das  kleine  Geliirn  liegt  nicht  parallel  mit  der  Hauptaxe  des  Schädels, 
sondern  neigt  sich  schräg  nach  hinten  und  unten;  auf  der  Unterseite  tritt  eine 
ziemlich  starke  Hyisiphyse  vor,  welche  durch  eine  Ausbuchtung  der  Schädel- 
basis geschützt  wird.  Unterkieferäste  schlanker  als  bei  den  übrigen  Sauropoden, 
nur  im  vorderen  Viertheil  bezahnt.  Kronbein  und  Deckhein  klein.  Zähne 
(Fig.  GJl)  cylindrisch,  dünn,  mit  sehr  langer  Wurzel,  deren  Pulpa  bis  zur 
Krone  reicht,  in  seichte  Alveolen  eingefügt  und  leicht  ausfallend.  Sie  wurden 
offenbar  rasch  ersetzt,  da  unter  jedem  funktionirenden  Zahn  mehrere  Ersatz- 
zähne  in  einer  den  bezahnten  Theil  des  Oberkiefers,  Zwischen kiefers  und 
Unterkiefers  durchziehenden  Aushöhlung  vorgebildet  erscheinen,  von  denen 
der  äusserste  sofort  an  Stelle  des  ausfallenden  Zahnes  tritt. 

Von  der  Wirbelsäule  ist  fast  Alles  bekannt.  Die  Halswirbel  sind 
sehr  leicht  und  lang,  die  Hidsrippcn  shirk  verlängert  und  zugespitzt;  die 

47* 


ng.o». 
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Centra  der  Rückenwirbel  hohl,  die  des  Sncrums  sehr  cavemös  und 


ungemein  leicht.  Die  langen  massiven,  platycölen,  unten  ausgehöhlten 
Caudalwirbcl  tragen  höchst  eigenthümliche  Hacmap<iphysen  (Chevrons),  von 
denen  jede  Hälfte  aus  einem  nach  vom  und  einem  nach  hinten 
gerichteten  Ast  besteht.  Die  Gattung  erhielt  nach  diesem  Merk- 
mal ihren  Namen. 


JHplodontM  Ion- 
ffHM  MArab. 
Quersobnlu  des 
Oberkiefers  mit 


T\g.  e». 

I>ipj4Hloeut  Umf/%u  Marsh.  A'  Zwölfter  Schwsnzwirbel  von  der  Belte.  B"  von  unten, 
*k  nat.  Gr.  (nach  Marsh)  (e  Vordere,  c'  hintere  GelcnkCscette  fOr  die  Haema* 
pophyite,  < I>omfortsatx,  t vordere,  x*  hintere  Zygapophyse).  C.J)  Haemapopb>'se 
(rbevron)  von  ot>en  und  von  der  Seite,  a Facette  sur  Anheftung  am  Wirbel- 
centrum, b vonlerer,  e hinterer  Ast. 


dem  4.  runetto-  Diplodocus  mochte  eine  lÄnge  von  40  bis  50  Fuss  erreicht 

nireiiden  Zahn  .SUiiimtliche  Uelwireste  stammen  aus  dem  oberen  Jura 

(1),  unter  wel- 

chem  ranf  Er-  (AllatUosiiurvs  Beds)  von  (Colorado  und  Wyoming. 

imimbne (!-«)  f Barosaiirus  Marsh  (Amer.  Journ.  181K)  XXXIX.  p.  85). 

hdhiuns(e)  de«  Schwanzwirbel  aus  dem  oberen  Jura  von  Dakota  vorhanden. 

Kiefers  liegen.  


n«i«  Wand  dea  Gattungen  incertae  sedis  (wabi-scheinlich  Sauropoda?). 
otHTkieferi.  f Bothriospondylus  Owen.  Wirbel  mit  tiefen  seitlichen 

”*'Marah°**^**  Grubeii.  Kimincridge.  England. 

1 Tilanosaurvs  Lydekker  (Rec.  Geol.  Survey.  East  India 
1877  X.  p.  38)  unvollständig  bekannt.  Die  hinteren  Schwanzwirbel  procöl. 
Mittlere  Kreide  (Lameta-Gruppe)  von  Ostindien.  Nach  Lydekker  auch  in  der 
Kreide  und  im  Weulden  von  England.  (Quart,  joum.  geol.  Soe.  1887  p'  156.) 

T Dinodocus  Owen.  Unvollständig  erhaltene  Extremitäten  und  Becken- 
knochen aus  dem  unteren  Grünsand  von  Hythe  in  Kent  wurden  von 
R.  Owen  (Monogr.  Cret.  Reptilia  part.  1.  pl.  XH.  and  XIII)  anränglich  zu 
Polyptychodon  continuus  (vgl.  S.  498)  gerechnet,  später  als  Dinosaurier  erkannt 
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Aepysaurus  (iervais  (Zool.  et  Palaeont  frai»;.  2 ed.  p.  4fi4).  Kreide 
(gres  vert).  Mont  Ventoux  (Vaucluse)  und  Perigord. 

? Afacrurosaurus  iSeeley  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1876  XXXII.  p.  440). 
Nur  SchwanzwirUel  mit  langen  Centron  au»  dem  Grünsand  von  Cambridge 
bekannt.  Die  vorderen  Wirbel  sind  procöl,  die  folgenden  platycöl,  die 
hintersten  amphicöl. 

f Aslrodon  Lcidy  (Cret.  Reptilia  p.  102  pl.  XIII.  Fig.  20  — 23).  Ein 
einziger  Zjihn  aus  Kreideschichten  (?)  von  Bladensburg,  Maryland  bekannt. 

2.  Unterordnung.  Theropoda  Marsh  '). 

(Goniopoda,  Symphypoda  Cope). 

Zwiselicnkiefer  bezabnt.  Zähne  zugespitzt,  dolchförmig, 
seitlich  zusammengedrttckt,  zurückgekrümmt,  am  vorderen  oder 
hinteren  oder  an  beiden  Rändern  gekerbt.  Nasenlöcher  gross, 
seitlich,  mehr  oder  weniger  weit  nach  vorn  gerückt.  Grosse 
präorbitale  Durchbruchsöffnungen  vor  den  Augenhöhlen.  Wir- 
bel massiv  oder  hohl,  die  vorderen  opisthocöl  oder  amphicöl. 
Extremitätenknochen  hohl.  Vorderbeine  beträchtlich  kürzer 
als  die  hinteren.  Füsse  digitigrad;  Zehen  (fünf  bis  drei)  meist 
ungleich  lang,  mit  spitzen,  gekrümmten  Klauen.  Schambeine 
schlank,  nach  vorn  gerichtet,  distal  verschmolzen,  verbreitert 
und  meist  etwas  nach  hinten  verlängert.  Postpubis  fehlt. 
Femur  mit  innerem  Trochanter.  Astragalus  in  der  Regel  mit 
aufsteigendem  Fortsatz. 

Die  Theropoden  sind  fleischfressende,  mit  spitzen,  etwas  rückwärts  ge- 
krümmten Zähnen  versehene  Land-  oder  vielleicht  Küsten bewohner,  deren 
Dimensionen  in  weiten  Grenzen,  zwischen  der  Grösse  einer  Katze  (Compso- 
gnaüitis)  und  eines  Elephanten  {ifegaJosaurits)  schwanken.  Ihre  äuasere  Er- 
scheinung erhält  durch  die  hohen,  geknickten  Hinterbeine  und  die  ungemein 
kurzen  Vorderextremitäten  ein  absonderliches  Gepräge.  Ihre  Bewegung  war 
entweder  wie  bei  den  Kängurus  eine  sprungweise  hüpfende,  otler  sie  konnten 

I)  Literatur  (vgl.  S.  (>89),  aussenlem: 

Buekland  iMegalosauriis)  Trans,  geol.  Soc.  London  1824.  2.  »er.  I.  390. 
Deilongchamps,  Eudes  (Poikilopleuron),  Mem.  8<)C.  Linn.  de  Normandie  1838.  vol.  VI.  36. 
Huxley,  Th.,  (.Triasic  DinoHauria)  Quart,  joum  geol.  8<k!.  1869  XXVI.  p.  38 — 50. 
Marsh.  O.  tt,  , Theropoda)  American  joum.  of  »c.  und  arts  1879.  XV'II.  89.  1881 

XXL  339  and  423.  1882  XXIU.  81.  1884  XXVTL  161.  1889  XXXVII.  332. 

1890  XXXIX,  415. 

Olren,  K.,  MegaloBaunis)  WeaMen  and  l)urbcck  Reptilia  T.  III.  vTal.  801-.  1856) 
PkiUips,  J.,  i Megalosaums)  Ueologj-  of  Oxford.  1871  p.  196 — 219. 

PtUningrr,  Th,,  (Zanclodon)  Württenibg,  naturw.  Jahre»  Hefte  VIU, 

Riley  and  Stutchbury.  8.,  (Thecodontosanm»,  I’alaeosaunis)  Tran»,  geol.  Soc.  1840 

»er.  2 vol.  V. 

Il'o^ner,  And.,  (Couipaognathua)  Abh.  k.  Bayr.  Ak.  11.  CI.  1861  IX. 
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wie  die  Vögel  auf  den  Hinterbeinen  einherschreiten  und  die  Vorderfüsso 
zum  Greifen  benutzen.  Die  Zehen  vom  und  hinten,  von  denen  in  der 
Regel  nur  drei  oder  vier  den  Boden  erreichen,  endigen  in  langen,  spitzen, 
gekrümmten  Krallen.  Der  enonn  lange,  überaus  kräftige  Schwanz  diente 
den  Thieren  als  Stütze  des  Körpers,  wenn  sie  in  hockender  Stellung  ruhten, 
wobei  die  in  der  Mitte  verbundenen  distalen  Enden  der  Scham-  und  Sitz- 
beine wohl  den  Boden  berührten.  Die  langen  horizontalen  Fortsätze  der 
Schambeine  machte  die  letzteren  zu  Stützknochen  geeignet.  Das  Skelet 
vieler  Theropoden  war  überaus  leicht  gebaut;  bei  allen  sind  die  Röhren- 
knochen mit  grossen  Hohlräumen  versehen,  die  wahrscheinlich  mit  Luft 
gefüllt  waren,  ja  bei  den  Coeluriden,  Anchisauriden  und  Compsognathiden 
sind  sogar  die  W'irbe!  vollständig  hohl  und  die  inneren  Hohlräume  nur  von 
dünnen  knöchernen  Wandungen  mit  dichter  Struktur  umgeben. 

Sch  äd  e 1 sind  nur  von  wenig  Gattungen  {Ceratosaunis,  Compsognalhus,  Megalo- 
saunm)  bekannt.  Sie  stimmen  im  wesentlichen  mit  den  Saurojwden  überein,  allein 
die  Zähne  sind  seitlich  zusammengedrückt,  zugespitzt,  etwas  nach  hinten  ge- 
krümmt, vom  und  hinten  zugeschärft;  der  concave  Hinterrand, zuweilen  auch  der 
Vorderrand  durch  Einschnitte  gekerbt,  welche  mehr  oder  weniger  rechtwinklig 
zur  Längsaxe  des  Zahnes  stehen.  Die  Nasenlöcher  sind  etwas  weiter  nach 
vorn  gerückt  als  bei  den  Sauropoden ; die  Nähte  der  dünnen  Kopf- 
knochen häufig  undeutlich.  Die  opisthocölen  oder  plan-concaven  Hals- 
wirbel stets  länger  als  die  Rückenwirbel;  ihre  Dornfortsätze  niedrig  und 
die  Gelenkfacctten  für  die  langen  geraden  Halsrippen  am  oberen  Bogen 
und  am  Centrom  befindlich.  Auch  an  den  Rücken-  und  Schwanzwirbeln 
erreichen  die  Dornfortsätze  nur  mässige  Länge,  was  auf  eine  schwächere 
Muskulatur  als  l)ei  den  Sauropoden  hinweist.  Die  langen  Rippen  heften  sich 
mit  ihren  verdickten  zweiköpfigen  Enden  lediglich  an  den  oberen  Bogen 
der  Rückenwirbel  an ; den  hinteren  Schwanzwirbeln  fehlen  Rippen,  dagegen 
sind  die  Haemapophysen  stai-k  entwickelt.  Die  Verbindung  der  Rumpf- 
wirbel wird  meist  durch  Hyposphen  verstärkt.  Bemerkenswert!!  ist  der  bei 
Poikilopletiron  und  Compsogvathus  nachgewiesene  Bauchrippenappanit  Der 
Brustgürtel  zeigt  ähnlichen  Bau  ine  liei  den  Sauropoden.  Die  Scajiula  ist 
stärker  und  länger  als  der  Humems ; das  Coracoid  mehr  oder  weniger  halle 
mond-  oder  halbkrcisfönnig.  Carjius  meist  mangeUiaft  verknöchert,  die  Zehen 
von  massiger  lünge  und  mit  Krallen  bewehrt  Im  Beckengürtel  zeichnet 
sich  das  Darmbein  durch  seine  niedrige,  langgestreckte  Fomi  aus ; der  präai-c- 
tabulare  Fortsatz  ist  vom  Iwgenförmig  abgemndet,  unten  tief  ausgeschnitten, 
kürzer  und  höher  als  der  stärker  verlängerte  hintere  Flügel ; der  vordere  nach 
dem  Schamliein  gerichtete  Fortsatz  stets  kräftiger  und  länger  als  iler  des 
Sitzlieins ; dem  entsprechend  übertreffen  die  geraden,  distal  auf  eine  langem 
Strecke  miteinander  verschmolzenen  und  bei  ihrer  Vereinigung  Y-förmigen 
Schambeine  in  der  Regel  die  mit  processus  obturatorius  versehenen  Sitz- 
beäne  an  Länge  und  Stärke.  Charakteristisch  ist  auch  eine  mehr  oder  weniger 
entwickelte  horizonhde,  nach  hinten  gei  ächtete  Verlängemng  des  distalen  Endes 
der  Schambeine.  Die  Hinterextremitäteu  zeichnen  sich  durch  ansehn- 
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liehe  Länge  aus.  Der  ruudliche  Gelenkkopf  des  luryien  starken  Femur  ragt 
etwas  nach  der  Seite  vor,  steht  jedoch  nicht  rechtwinklig  zur  Längsa.ve  des 
Knochens  und  gestattet  darum  auch  eine  seitliche  Bewegung  der  Hinter- 
beine; die  Tibia  besitzt  am  verdickten  oberen  Ende  einen  Procnemialkamin, 
die  schwächere  Fibula  verschmälert  sich  gegen  unten.  Bei  Compsoqnatkm 
und  Hallopus  bleibt  der  Femur  an  Länge  hinter  Tilüa  und  Fibula  zurück. 
Die  proximale  Tarsusreihe  besteht  aus  C'alcaneus  und  Astragidus,  wovon  der 
letztere,  wie  bei  jungen  Btmussen  öfters  einen  aufsteigenden  Fortsatz  besitzt, 
welcher  sich  an  der  Vordersante  der  Tibia  aidegt  ; die  Knöchelchen  der  distalen 
Reihe  sind  ungemein  niedrig.  Von  den  Metatnrsalia  eiTeichen  meist  nur  die 
drei  mittleren  ansehnlichere  Grösse,  die  beiden  äu.sseren  verkümmern  mehr 
oder  weniger.  Bei  Cernlosatinis  verechmelzen  die  drei  Mittelfussknocben  seit- 
lich mit  einander,  so  da.ss  ein  vogelälmlicher  Mehitansus  entsteht  (nach 
Baur  pathologisch). 

Die  Theropoden  halwn  ihre  Hauptverbreitung  in  der  Trias  von  Eurojia, 
Norihimerika,  Ostindien  und  Südafrika,  ferner  im  Jura  von  Europa  und  Nord 
amerika.  Eine  einzige  Familie  (Megalosauridae)  dauert  in  Amerika  und  Europa 
bis  in  die  oberste  Kreide  fort. 

1.  Familie.  Zanclodontidae. 

Wirbel  amphicöl  und  massiv.  Schamheine  di.slal  stark  aiisgebreitet.  Jschia 
breit,  stärker  als  die  Schambeine.  Hand  und  Fuss  fün/zehig. 

In  der  olK-ren  Trias  von  Süddeutschland,  der  Srhweiz,  England,  Frank- 
reich, Nordamerika,  Ostindien  und  Südafrika. 

Zanclodon  Plieninger  (Smilodon,  Belodon  Plieninger,  örew/go-wirits  Rüti- 
ineyer,  t Teratosaurus  Meyer)  (Fig.  623).  Von  diesem  gewaltigen  Saurier  wurde 
1847  im  rothen  Knollenmergel  des  obersten  Keuper  bei  Stuttgart  ein  Skelet 
ausgegraben,  dem  bald  die  Entdeckung  eines  zweiten  folgte.  Isüder  wurde  der 
Schädel  von  beiden  zerstört  um!  auch  von  mehrenui  später  enhleckten  un<l 
theils  iin  Stuttgarter,  theils  im  Tübinger  Museum  aufbewahrten  Skeleten 
konnte  nur  ein  sehr  unvollständiges  Schädelfragment  ohne  Zähne  gerettet 
werden,  das  durch  seine  geringe  Grösse  im  Verhältnies  zu  den  gewaltigen 
Dimensionen  der  Skeletknochen  auffällt.  Die  Zähne  sind  seitlich  süu-k  zu- 
sanimenge<lrückt,  vorn  und  hinten  zugeschärft,  fein  gekerbt  und  etwas  ge- 
krümmt. Von  der  Wirbelsäule  besass  das  erste  von  Reiniger  ausge- 
gralsuie  Skelet  60  tief  eingeschnttrte  amphicöle  Wirltel,  deren  Bogen  durch 
Sutur  mit  dem  Centrum  verbunden  sind.  Die  in  Tülringen  befintllichen 
vorderen  Halswirbel  sind  klein,  al>er  stark  verlängert,  hinten  tiefer  ausgehöhlt 
als  vorn  ; der  Processus  odontoideu.«  vom  Centnirn  des  Kpistn)i)heus  getrennt. 
Nach  hinten  nehmen  die  zehn  Hidswirltel  nusch  an  Grösse  zu  und  werden 
zugleiih  kürzer  und  höher.  An  den  Dorsalwirlx-ln  befinden  sich  die  tubercularen 
und  cai)itularrm  Gelenkflächen  für  die  langen  zweiköj>figcn  Ripjien  auf  den 
Bogen  (Fig.  623).  Die  Domfortsätze  sind  niedrig,  aber  lang,  unter  den 
Postzygapophysen  befindet  sich  ein  keilfürmiges  Hy|>osphen.  Zum  Sacrum 
gidiören  drei  Wirbel,  wovon  zwei  miteinander  verschmolzen  sind.  Vom 
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Schwanz  sind  an  dem  Reiniger’schen  Skelet  .37  Wirbel,  jedoch  ohne 
Chevrons,  von  den  jiräsacralen  Wirbeln  21  erhalten.  Sämmtliche  60  Wirbel 
besitzen  eine  Totnllängc  von  3™.  Die  0,6"  lange  Scapula  (von  Plieninger 
als  Sitzl>ein  beschrieben)  ist  nächst  dem  Oberschenkel  der  längste  Knochen  des 
ganzen  Skelets,  am  distalen  Ende  schwach,  am  ]>roximalen  Gelenkende  etwas 
stärker  verbreitert,  iin  übrigen  schmal,  dünn  und  gerade.  Das  anhängende 
Coracoid  ist  ungewöhnlich  klein,  halbmondförmig ; der  hohle,  etwas  gekrümmte 
01>erann  im  oljeren  Drittheil  stark  verbreitert,  jedoch  nur  mässig  verdickt,  mit 
weit  vorragender  crista  delto-pectoralis;  der  stark  eingeschnürte  Schaft  am 
HA  c 


Flg.  6J3. 

ZancUidim.  Rückenwirbel  Z von  der  Seite,  B von  vome,  Cvon  hinten.  >/<  nat.  Gr.  (nneh  Plieninger). 
b vordere,  c hintere  Gelenkflicbe,  » vorder«,  «'  hintere  Zygapophraen,  f Domfartaau,  hip  Hypoaphen. 

Zn  Zygantmm,  d DIapophyie  (Qnerfortaata),  n Rückenmarkaranal. 

unteren  Gelenkende  wieder  verdickt.  Vorderarmknochen  kurz.  Das  überaus  mas- 
sive Darm  b ei  n ist  vor  der  Pfanne  verlängert,  stärker  und  breiter  als  der  sclunale 
und  kurze  zugespitzte  hintere  Fortsatz.  Das  Ischium  (von  Plieninger  mit 
der  Scapula  verwechselt)  ist  fast  so  lang  als  die  Scapula,  an  beiden  Enden 
wenig  verbreitert,  am  Vorderrand  durch  einen  ziemlich  stark  vorspringenden 
spitzen  processus  obturatorius  ausgezeichnet.  Die  von  Plieninger  als  Sternum 
gedeutete  Knochclijilatte  dürfte  die  verschmolzenen  distiücn  Enden  der  Scham- 
beine darstellen,  welche  nach  Quenstedt  einen  langen  schmalen  Stiel  und 
eine  schippenförmige  distale  Ausbreitung  besitzen.  Der  0,75"  huige  Ober- 
schenkel hat  einen  dicken,  abstehenden  oberen  Gelenkkopf,  einen  vorspringen- 
den grossen  Trochanter  und  einen  ebenfalls  wohl  entwickelten  Innen- 
trochanter ; das  untere  Ende  besitzt  zwei  starke  Gelenkrollen,  für  die  0,5“ 
lange,  distal  quer  verbreiterte  Tibia  und  Fibula.  Am  unteren  Ende  der  Tibia 
haftet  noch  ein  platter,  convcx-concaver  Astragalus  mit  kurzem  aufsteigendem 
Fortsatz  an  (Baur).  Die  aus  drei  bis  vier  kurzen  dicken  Phalangen  zusammen- 
gesetzten Zehen  endigen  in  mässigen,  seitlich  zusammengedrückten  und  stark  ge- 
krümmten Klauen,  deren  proximale  Gelenkflächo  durch  eine  Leiste  holbirtwird. 
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Die  Gattung  Zanelodon  wurde  von  Plieninger  (Wiirtenih.  Jahresh. 
1846  11.  p.  248)  für  zußiunmengedrückte,  zugeschärfte  und  gekerbte  Zähne 
aus  der  I.«ttenkohle  von  Gaildorf  errichtet,  welche  anfänglich  (Bd.  1846  S.  152) 
Smilodon  genannt  worden  waren.  Zu  Zanelodon  stellte  Plieninger  später 
auch  zugeschärftc  und  bis  zur  Basis  vom  und  hinten  gekerbte  Zähne  aus 
dem  obersten  Kcupennergel  von  Stuttgart  laevis),  in  deren  Nähe  die 
oben  erwähnten  Skelete  gefunden  wurden.  In  der  1857  (Württenib.  Jahresh. 
VIII.  389  — 524)  veröffentlichten  Monographie  vereinigt  jedoch  Plieninger 
die  Skelete  irrthümlich  mit  Belodon  aus  dem  Stubensandstein,  worin  ihm 
H.  V.  Meyer  (Fauna  der  Vorwelt  II,  p.  149)  folgte.  Durch  Quenstedt 
wurde  der  Name  Zanelodon  wieder  für  den  grossen  Dinosaurier  aus  dem 
obersten  Keupemiergel  restituirt  Ob  das  schöne,  mit  langen  säbelfönnigen 
gekerbten  Zähnen  versehene  01)crkicferstück  aus  dem  weissen  Stubensandstein 
von  Ai.xheim,  welches  Meyer  (Palaeontogr.  VII  258,  Taf.  45)  als  Terato- 
saurus  Suevieus  abbildet,  wirklich  zu  Zanelodon  gehört,  lässt  sich  vorerst 
mit  Sicherheit  nicht  ermitteln.  Dass  übrigens  neben  Zanelodon  noch  anderem 
Dinosaurier  im  süddeutschen  Keuper  Vorkommen,  beweisen  die  Wirbel-  und 
grossen  Extremitätenknochen  von  Plateosaurus  Engelhardi  H.  v.  Meyer 
(Fauna  der  Vorwelt  II,  p.  152  Taf.  68,  69)  aus  dem  Keui)er8andstein  von 
Heroldsberg  bei  Nümlrerg. 

Gresslyosaurus  Ingens  Rütimeyer  (Verh.  Schweiz,  naturf.  Ges.  1856, 
Bd.  XLI  S.  64)  dürfte  zu  Zanelodon  gehören.  Auch  im  Keuper  und  Rhät  von 
England  kommen  nach  Huxley  Zanelodon-TÄhwe  vor. 

Dimodosaurus  Pidancet  et  Cliop.’).  Zähne  seitlich  abgeplattet,  zuge- 
spitzt, am  vorderen  und  hinteren  Rand  zugeschärft  und  in  der  oberen  Hälfte 
gezackt,  sehr  ähnlich  Thecodontosaurus.  \om  Skelet  liegen  mehrere  platy- 
cöle  Lendenwirbel,  ein  aus  drei  Wirbeln  zusammengesetztes  Sacrum.  ein  frag- 
mentarisches Zanelodon  ähnliches  Ileum,  verschiedene  Rippen  und  Extremi- 
tätenknochen  vor.  Der  Oberschenkel  ist  0,80™  lang,  etwas  gebogen,  der 
grosse  Trochanter  kaum  entwickelt,  dagegen  der  innere  Trochanter  stark 
vorstehend.  Am  distalen  Ende  der  Tibia  ist  ein  Knochenstück  durch  Sutur 
getrennt,  welches  von  Gau  dry  als  Epiphyse  gedeutet  wird.  Ein  trefflich 
erhaltener  Hinterfuss  besteht  aus  fünf  Metatarsalia,  wovon  Mt  I und  V Hel 
kürzer  als  die  drei  mittleren  sind.  Mt  I.  II,  III.  IV  tragen  2,  3,  4,  5 Pha- 
langen, Mt  V endigt  stummelartig.  Die  klauenfürmigen , spitzen  Endglieder 
waren  offenbar  von  Hornscheiden  umgeben.  Im  Keuper  von  Poligny,  Dep. 
Jura,  D.  Poligniensis  Gaudry. 

Cladyodon  Owen  (Odontography  Taf.  62  A,  Fig.  4)  (Fig.  624).  Nur 
schlanke  säbelfönnigc  zugespitzte,  vorne  und  hinten  gekerbte  Zähne  aus  dem 
Keuper  von  Warwickshire  bekannt. 

Thecodontosaurus  Riley  und  Stutchbury  (Proceed.  geol  8oc.  London 
1836  U.  398).  Die  Gattung  ist  auf  einen  80"’"'  langen,  unvollständigen 

1)  üaudry,  A,  Les  enchainem.  du  monde  animal.  Fosaile«  secondaires.  1890. 
p.  213-  221. 
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rechten  Unterkicfcrnst  mit  21  nach  hinten  an  Orösee  abnehmenden  Ziilinen 
t)egründet.  l-etztere  sind  in  tiefe  Alveolen  eingefügt,  stark  zusannnengedrückt, 
zugcspiizt,  am  zugeschärften  Vorder-  und  Hinterrand  durch 
feine,  nach  oben  gerichtete  Einschnitte  gekerbt.  Die  Pulpa 
reicht  bis  zur  Krone  lierauf.  Mit  diesen  Zähnen  kommen 
zahlreiche  Wirbel,  Rippen  und  souslfgc  Skelctknoehen  vor, 
wovon  Rilcy  und  Stutehbury  (geol.  Trans.  2 ser.  V)  ver- 
schiedene abbilden,  jedoch,  wie  Huxley  (Quart,  journ.  geol. 

XXVI,  S.  44)  nachweist,  theilweise  unrichtig  deuten. 
Siimmtliche  Skelettheile  tragen  die  typischen  Eigenschaften 
von  Dinosauriern  und  erinnern  am  meisten  an  jene  von 

OMegolosaiirus.  Die  ursprünglich  dem  permischen  System  zu- 
geretdincte  dolomitische  Breccie  von  Redland  bei  Bristol, 
welche  Thfcodoniosaurus  enthält,  wurde  später  als  obertriasisch 
erkannt. 

Palaeosaurus  Riley  und  Stutehbury  (Fig.  t>25).  Zähne 
zusainniengedrückt,  spitz,  am  scharfen  Vorder-  und  Hinter- 
rand gekerbt,  grösser  und  breiter  als  die  in  denselben  Schich- 
ten vorkonnnenden  Zähne  von  Theeodontosaurus.  Ob.  Trias.  Bristol.  P.  pla- 
tyoilon  und  cylindrodon  R.  St. 

? Actiosaurus  und  Rachitrema  Sauvage  (Ann.  S<-. 
geol.  vol.  IV  Nr.  ti)  aus  dein  Rhät  von  Autun  sind  ungenügend 
charakterisirt. 

Epieampodoii  Hnxley  (antea  AnAish-oden  Huxley).  Nur 
zwei  kleine,  seitlich  zusammengedrücktc,  mit  gekerbten  Rän- 
dern versehene  Zähne  bekannt.  Panchet-üruppe  (Trias).  Ost- 
indien. i?.  indicus  Huxley. 

t ^^assospond ylun  Owen.  Orosse  ami>hicöle  Wirlsd 
und  gekerbte  Zähne  aus  der  Kimnofonnation  von  Südafrika 
und  Ostindien. 


Mb.  SU. 
L'tatlj/oflon 
Oweu.  Zahn  (out, 
ür.).  Keuper. 
Wfirwtok.  Eng- 
Innd. 


Fig.  6*5. 
Palneotfiurni 
platy/xion  Riley 
nndStutflibnry. 
Zahn  Or.) 
Koiipcr.  Kcd- 
Und  l*ei  Bristol 


2.  Familie.  Megalosanridae 

H'irbcl  m«.s'.sv'c  oder  nur  mit  kleinen  inneren  HoMrävmen  ; ExlremUätenknochen 
hohl,  dickiritiidiy.  Vordere  Wirbel  opi.sthocöl  oder  platycöl ; Scheanzwirbel  amphicbl. 
Halswirbel  kurz.  Schambeine  .schlank,  distal  ansgebreitet  und  vereinigt.  A.straga- 
Ins  mit  anfsletgendem  Fortsatz.  Hand  mit  fänj,  Fuss  mit  vier  Zehen.  Baiwh- 
rippen  vorhanden. 

lin  mittleren  und  oberen  Jura  und  in  der  Kreide  von  Europa  und  Nonl- 
amerika.  Meist  Formen  von  gewaltiger  Grösse. 

Megalosauriis  Buckland ')(i'oiAi7oplewron  Deslongch.,  Awtrodeimts Leidy). 
(Fig.  626.)  Vom  Si'hädcl  sind  nur  Oberkiefer*),  Zwischenkiefer*)  und 


1)  Bucklaml,  Trans,  geol.  gm-.  London  1824,  2ser.  1.  vol.  p.  390. 

2)  lln.-cley,  Th.,  un  tbe  iii>per  jiiw  of  Megalosuuru.s.  Quart  journ.  geol.  .Soc 
1869  X.KV.  p.  311. 

8)  Owen,  U,  on  the  skull  of  MegaloBiiunis  ibid.  1883  XXXI X p.  334. 
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Fragmente  de«  Unterkiefers  vorhanden.  Alle  drei  Knochen  sind  mit  ungleich 
großen  zugespitzten,  zusammengedrückten,  vom  und  hinten  zugeschürften 
und  fein  gekerbten,  riiekwürks  gekrümmten  Zähnen  besetzt,  deren  Ersatzzähne 


Flg.  <16. 

Jfr^afoiaaunM  Buckiandi  Groitsoolith.  Stonesfield.  a OberkU‘ft;r  (.V^)  uod  Zwischeaklefer  (Pmz) 

xum  Tbell  RUfjrebrocfaen  und  mit  Zfthnen  iK.-»eUl.  V«  nat.  <*r.  b Kin  Zahn  (nat.  Or) 

am  Grund  der  Alveolen  auf  der  Innenseite  sich  entwickeln.  Halswirbel 
el>enso  lang  als  hoch,  mit  kräftigen  aber  kurzen  Di-  und  Parapophysen,  wie 
die  vorderen  Rückenwirbel  hinten  schwach  au.sgehöhlt,  vorne  nur  wenig 
gewölbt.  Rückenwirbel  mit  tief  einge.schnürten  Centren,  hohen  Bogen  und 
sehr  langen  und  starken  Dornfortsätz<ui.  Zwischen  und  unter  den  Postzyga- 
po[)hyscn  ein  keilförmiges  Hyposphen.  I.endenwirbel  platycöl.  Die  C’enlren  der 
fünf  Sa<Talwirbel  fest  verschmolzen,  die  Domfortsätze  des  zweiten,  dritten 
und  vierten  Wirbels  distal  verwachsen  und  wie  bei  den  Vögeln  auf  zwei 
benachbarten  Centren  aufsitzend ; Sehwanzwirbel  kurz,  vom  und  hinten  schwach 
ausgehöhlt,  zuweilen  mit  Chordaresten  im  Centmm.  Brustgürtel  aus  einer 
st'hr  langen,  an  l>eiden  Enden  wenig  verbreiterten  Scapula  und  einem  kleinen 
ovalen  Coracoid  bestehend.  Humerus  hohl,  an  beiden  Enden  verdickt.  Das 
von  Cu  vier  und  Owen  als  C/Oracoiil  bcschrielHine  Ileum  ist  niedrig,  am 
Acetabulum  halbmondförmig  ausges<'hnitten,  vom  über  dem  schräg  nach 
unU-n  gerichteten  Fortsatz  tief  ausgebuchtet,  diU"über  lK)gcufömüg  gemndet, 
hinten  verschmälert  und  verlängert.  Ischium  (von  Buckland  und  t'u vier 
als  Clavicula  l>eschriel)en)  gekrümmt,  proximal  und  distal  etwas  enveitert. 
Femur  nahezu  1 " lang , wenig  gekrümmt , hohl , mit  einem  fast  recht- 
winklig abstehenden  halbkugeligen  oWren  Gelcnkkoi)f  und  einem  verdickten 
mit  zwei  Gelenkrollen  versehenen  unteren  Ende.  Der  äussere  grosse  Tro- 
chanter springt  ziendieh  stark  vor,  der  innere  bildet  weiter  unten  «anen 
ausgedehnten, aber  schwach  vorragenden  Fortsatz.  Tibia  etwas  kürzer  als 
Femur,  oben  mit  Prociieniiulkamm,  in  der  distalen  Hälfte  zusaimiiengedrückt. 
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Astraf^alus  mit  aufeteigendem  Fortsatz.  Fibula  sehr  schlank,  distal  dünn. 
Die  drei  Mchitarsalia  an  Länge  wenig  verschieden  und  vollständig  getrennt. 
Zehenglieder  kurz  und  breit,  die  Endphalangen  kluuenfönnig. 

Megalosaurus  ist  wahrscheinlich  die  grösste  Gattung  unter  den  Thero- 
poden.  Der  Ol>erschenkel  wird  1",  die  gewaltige  Scapula  bis  0,8™,  d;»s 
Siicrum  Vj“  lang.  Die  Hinterbeine  waren  doppelt  so  lang  als  die  Vordcr- 
cxtreinitäten.  Alle  wichtigeren  Skeletteile  befinden  sich  iin  Museum  von 
Oxford  und  stammen  grösstenteils  aus  dem  mittleren  .luni  (Gombrash)  von 
Stonesfield  und  Enslow  in  England.  Schon  Buckland  und  Cu  vier  bilden 
verschiedene  Knochen  aus  dem  Dogger  von  Stonesfield  ab.  Aus  dem  Bau- 
stein von  Caen  in  (’alvados  (Bathonien)  erhielt  Desion gchamps  sen. ') 
Fragmente  fossiler  Knochen,  welche  mit  bewunderungswürdiger  Geduld  aus- 
gcarbcitet,  restaurirt  und  beschrieben  wurden.  Sie  gehörten  alle  zu  ein 
und  demselben  Skelet  eines  riesigen  Dinosauriers,  den  Deslongch am ps 
bensits  mit  Megalosaurus  verglich,  jedoch  nicht  mit  dieser  damals  noch  sehr 
ungenügend  bekannten  Gattung  zu  identificiren  wagte.  Im  Ganzen  sind  21 
stark  verlängerte,  amphieole,  zum  Theil  mit  ChevTons  versehene  Schwanzwirbel 
vorhanden,  welche  in  der  Mitte  der  einges<dinürten  Centren  einen  Hohlraum 
enthalten;  ferner  ein  Humcnis,  Ibidius  und  Ulna,  niehrere  Rippen  und 
Phalangen,  zwei  Astragali,  Fragmente  von  Femur,  Tibia,  Fibula  und  Meta- 
tarsus. Von  besonderem  Interesse  sind  die  zahlreichen  mehr  oder  weniger 
vollständig  erhaltenen  Bauchripi)en,  welche  die  Restauration  fast,  des  ganzen, 
dem  Abdominalstemuni  der  Krokodilier  ähnlichen  Bauchrippenapparates  ex- 
möglichte.  Der  Name  PoikUopleuron  soll  die  Verschiedenartigkeit  des  Costal- 
apparates  bedeuten.  Nach  Hulke’)  stimmen  die  Reste  von  Caen  in  idlen 
wesentlichen  Merkmalen  mit  Megalosaurus  ül>erein.  Ausser  M.  Bucklandi 
Meyer  kommen  Reste  von  Megalosaurus  im  Lias  von  Lyme  Regie,  im  unteren 
Oolith  von  Bridport,  im  Oxfordtbon  von  Weymouth  und  Calvados,  im 
Coralrag  von  Yorkshire,  in  der  Kimmeridge-  und  Portlandstufe  von  England 
und  Nordfrankreich  {M.  insignü  Desl.)  und  im  Wealden  von  England  nnd 
Norddeutschland  {M.  Dunkeri  Kokon)  vor.  Aus  Nordamerika  (Coloraiio) 
werden  Wirbel  von  M.  {PoikUopleuron)  valens  Lcidy  und  ebensolche  aus  der 
oberen  Kreide  von  Ostindien  beschrieben.  Seeley  erwälint  Zähne'aus  der 
Gosaukreide  der  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt  und  bildet  verschiedene 
Knochen  von  M.  Bredai  aus  der  obersten  Kreide  von  Maestricht  ab  (Quart. 
Joum.  geol.  Soc.  1883  XXXIX.  248). 

Slreplospondylus  H.  v.Meycr  (Fig.  627).  Für  opisthocöle  Wirbel 
aus  dem  Kimmeridgethon  von  le  Hävre  errichtet,  welche  Cuvier  irrthümlich 
dem  Gavial  de  Honfleur  {Steneosanrus)  zugeschrieben  hatte.  Die  Halswirl>eL 
welche  der  Gattung  zu  Grunde  liegen,  sind  vorne  stark  gew’ölbt,  hinten 

1)  Deslongchainps,  C.,  Meni.  sur  le  Poikilopleuron  Biicklandü  Mein  Soc. 
Lin.  Norm.  1838  Vol.  VI  p.  36. 

2)  Hulke,  J.  W.,  on  Poikilopleuron  Bucklandi.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  London 
1879  XXXV.  p.  123. 
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tief  ausgchöhlt ; die  Bogen  durch  Sutur  mit  dem  massig  verlängerten  C’entrum 
verbunden,  die  Diapophysen  (d)  aus  vier  convergirenden  Leisten  gebildet; 
die  Ansatzstelle  für  das  Capitulum  (p)  weit  unten  am  Vorderrand  des  Cen- 
trums, dahinter  eine  ziemlich  tiefe 
seitliche  Grube.  Etwa  30  in  Grosse 
und  theilweise  auch  in  der  Form 
mit  St.  Cuvieri  Owen  überein- 
stimmende Wirliel  wimlen  nach 
Phillips  (Geology  of  Oxford 
S.  319)  im  Oxfordthon  nördlich 
von  tlxford  mit  Zähnen,  Kiefer- 
fragmenten und  zalilreichen 
Skeletknochen  gefunden,  welche 
offenbar  von  einem  Megalosaurua 
Bucklandi  sehr  nahestehenden, 
jedoch  nur  die  halbe  Grösse  des- 
selben erreichenden  Theropoden 
herrüliren.  Die  Wirbel  von  St. 
major  Owen  aus  dem  Wealden 
von  England  gehören  nach 
Lydekker  wahrscheinlich  zu 
Iguanodon. 

Allosaurus  Marsh  (Pig.  628). 

Grosse  (6 — 7“  lange)  Thicre. 

Schädel  unbekannt.  Vordere  Wirbel  opisthocöl,  die  übrigen  amphicöl,  massiv, 
jedoch  das  Centrum  sehr  stark  eingeschnürt.  Sacruin  mit  vier  Wirbel.  V'order- 
extremitäten  kaum  halb  so  lang  als  Hinterbeine.  Scapula  sehr  gross,  proximal, 
mit  einem  breiten  nach  vom  vorspringenden  Fortsatz,  distal  nicht  verbreitert ; 
t’oracoid  klein,  dreieckig,  mit  convexem  Innenrand;  Humerus  proximal  stark 
verdickt,  Ulna  stärker  als  Radius;  Carpus  aus  zwei  Reihen  kleiner  Knöchelchen 
zusauimengesetzt,  wovon  drei  in  der  proximalen,  vier  in  der  distalen  Reihe; 
Vorderfu.s8  kurz,  vierzehig.  Beckenknochen  in  derPfanne  nicht  verschmolzen; 
Pubis  schlank,  gerade,  distal  zu  einer  nach  hinten  verlängerten  Platte  ver- 
breitert; Sitzbein  etwas  kürzer,  proximal  ziemlich  stark,  distal  mässig  ver- 
breitert Beide  untere  Beckenknochen  verwachsen  in  der  Symphyse  fest  mit- 
einander. Oberschenkel  lang,  fast  gerade,  mit  vorspringendem  Trochanter;  Tibia 
und  Fibula  wenig  kürzer  als  Femur;  Astragalus  mit  aufsteigendem  Fortsatz; 
Hinterfuss  dreizehig,  digitigrad.  Die  Metatarsalia  ungleich  lang,  getrennt 
Ob.  Jura  (Adanfosaurus- Schichten)  von  Colorado  und  Wyoming.  A.  agilis 
Marsh.  Potomacstufe  von  Maryland. 

f Creoaaurus  Marsh.  Sacrum  mit  nur  zwei  langen  verschmolzenen 
Wirbeln.  Rumpfwirbel  mit  tiefen  seitlichen  Grul)en  auf  den  Centren. 
Schwanzwirbel  amphicöl,  tief  eing<!schnürt  Ob.  Jura,  t^olorado.  C.  atrox 
Marsh. 


Fig.  en. 

StrrptofpondifluM  Cuvirri  Declongcb.  Zwei  H&lawirbel 
(die  rQTlcr'echen  Origlnalel  aiit  dem  Klmmerldgethon 
von  r«p  de  la  nftt.  Gr  mach  Deslong- 

champi).  b vordere,  e blntero  Flftche  des  Centrum. 
d Diapophyte,  p Pnrapophyse,  « Domfortsatx,  x Prae* 
zygapophy»«,  •'  PoaUygapophya«. 
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f Symphyrophus  Cope  (Pal.  Bull.  28).  AVirbel  (0,0.'12'"  lang,  0,027“ 
hoch)  amphicol,  massiv.  Obere  Bogen  mit  Centrum  verschinoken,  an  ihrer 

Basis  eine  seichte  seitliche 
Grube.  Ob.  Jura.  Cblorado. 

Laelaps  Cope  (Dn/plo- 
saurus  Marsh).  Aehnlich 
Megalosaurus.  Fragmente  des 
Oberkiefers  und  Unterkiefers 
enthalten  in  tiefe  Alveolen  ein- 
gefügte , seitlich  zusammen- 
gedrückte , etwas  zuriiekge- 
krünmite,  vorne  und  hinten 
durch  fein  gekerbte  Ränder 
zugewhärfte  Zähne.  Vom 
Sacrum  sind  drei,  vom  Schwanz 
14  Wirbel  vorhanden.  Letz- 
tere sind  stark  verlängert,  die 
Centra  tief  eingeschnürt, 
schwach  ampliifxil,  die  Dom- 
fortsätze kräftig  und  nach 
hinten  gerichtet,  die  Hänia- 
pophysen  unten  oSen.  Hume- 
rus (0,H4"  lang)  un<l  Femur 
(0,58  “ lang)  sehr  ähnlich 
MegaloMurus.  Tibia  (0,86  “lang) 
schlank,  disUd  breit,  abge- 
plattet, mit  keilförmigem  Ge- 
lenk; Fibula  proximal  ver- 
dickt, distal  dünn  und  fest  an 
verlängertem  aufsh-igendem  Fort- 
satz. Phalangen  schlank,  etwas  verlängert.  Die  gewaltigen,  seitlich  zusammen- 
gedrückh’n,  stark  gekrünmiten  und  zugespitzten  Klauenpbalangen  sind  0,17* 
lang.  Nach  Cope  dürfte  der  Rumpf  und  Hals  von  Laelaps  eine  Länge  von 
6 Fus.s  10  Zoll,  der  Schwanz  eine  iJingc  von  8Vt  Fuss  besessen  haben ; die 
Vorderbeine  waren  nur  halb  so  lang  als  die  hinteren.  Obere  Kreide  von 
New-Ycrsey  (L.  aguilutu/uis  und  micropjis  Cope).  Nach  Cope  auch  in  der 
oberen  Kreide  vom  Judith  River  in  Montana. 

Hypsirliophus  Cope  (Bull,  ü.  S.  gool.  and  geogr.  Survey  of  Territ. 
1878.  IV.  p.  389).  Wirbel  amphicöl,  massiv,  mit  ungewöhnlich  hohen  und 
breiten  Zygaiiophysen,  welche  vorne  in  der  Mitte  zusammensto.ssen.  Unter- 
kiefer und  Zähne  wie  bei  Laelaps.  Femur  mit  abgeplattetem  und  querem 
Gelenkküpf,  vorragendem  grossem  Trochanter  und  kräftig  entwickeltem 
drittem  Trochanter;  distale  Condyh  stark  convex,  durch  eine  tiefe  Furche 
getrennt.  Kreide.  Dakota. 

! Auhlysodon  Leidy  [Diitodon  Leidy  non  Dumcril  und  Bibron)  und 


6 


Klg.  6i*. 

Marsh.  Ob.  Jura.  Color«do.  a Vor- 
dcrfiuii,  6 IIint«rfa»it,  rvMtaurlrt  ifm  ttai.  Gr.  (oach 
• Marsh). 

der  Tibia  aidiegend.  Astragidus  mit  stark 
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Troödon  Leidy  aus  der  oberen  Kreide  von  Nebraska  und  Montana  sind 
auf  vereinzelte  Zähne  begründet,  vielleicht  identisch  mit  Laelaps. 

t Coelosaurus  Leidy.  Nur  eine  Tibia  bekannt;  dieselbe  ist  hohl,  sehr 
ülinlich  jener  von  Laelaps,  jedoch  beträchtlich  schlanker  und  kleiner.  Ob. 
Kreide,  New-Yersey.  C.  antiquus  Leidy. 

f Diplolomodon  Leidy  {Tomodon  Leidy)  (vgl.  S.  6i4).  Ein  einziger 
Zaliu  aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey  bekannt. 

Labrosaurus  Marsh  bildet  nach  Marsh  eine  besondere  Familie. 
ISymphyseuregion  des  l'ntorkiefers  zahnlos.  Hul.swirbtd  und  Rückenwirbel 
opisthocöl.  Schambeine  schlank,  die  distalen  Enden  verechmolzen.  Ob. 
Jura.  Colorado.  L.  Jerox  Marsh,  L.  lucaris  Marsh. 

t Craterosaurus  Seeley  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1874.  XXX.  p,  690). 
Ein  Hinterhauptfragment  aus  der  unteren  Kreide  von  England. 

? Nuthetes  Owen  aus  der  imteren  Kreide  von  England  (Quart,  journ. 
geol.  Soc.  1854  X.  p.  190).  Kleine  Kieferfragmente  mit  sjiitzen,  zurückge- 
krUmuiten,  am  Vorder-  und  Hinterrand  gekerbten  Zähnen  wurden  von  Owen 
als  Eidechsenreste  beschrieben.  Purbeckschichten  von  Swanage.  Dorset. 

3.  FamUic.  Ceratosanridae. 

Nasenbeine  mit  knöcltemem  rauhem  Kamm.  Halswirbel  vom  eben,  hinten 
tiej  ausgehöhlt,  übrige  Wirbel  amphicöl.  Schambeine  schlank.  Sämmtliche  Becken- 
knochen im  Acetabuium  verschmolzen.  Astragalus  mit  aufsteigendem  Fortsatz. 
Metatarsalia  seitlich  zusammengewachsen.  Hautknochen  in  der  Halsregion  vor- 
handen. 


Die  einzige  Gattung  im  oberen  Jura  von  Nord-Amerika. 


Fig.  c». 

CcraiosattrHf  Muficißmlti  Marsh.  Ob.  Jura.  (*olor»do.  Schftdcl  <i  von  vorne,  l>  von  ilor  Seilt*. 

*/•  nat.  Or.  (nach  Marsh). 

Cerato.saurus  Marsh  (Fig.  699).  Ein  nicht  ganz  vollständiges  Skelet 
von  ä™  (17  Fuss)  lünge  bekannt.  Schädel  gross  im  Verhältniss  zum  übrigen 
Körper,  zicmüch  hoch,  lang  gestreckt,  vorn  gerundet,  auf  den  grossen  Nasen- 
beinen ein  langer,  schmaler,  hoher  knöcherner  Kumm.  Nasenlöcher  (X) 
gross,  seitlich,  dicht  hinter  der  Schnauze  gelegen;  .tugenböhlen  (A)  oval, 
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Hg.  BSD. 


Fig.  031. 


oval,  schräg  von  oben  nach  unten  und  vom  gerichtet;  vor  denselben  eine 
grosse  dreieckige  praorbilale  Sciteiiöffnnng,  welche  oben  von  den  wulstig  ver- 
dickten Praefrontalia  überdacht  wird.  Obere  Schläfenlöcher  winzig  klein; 

a b seitliche  sehr  gross,  unten  erweitert,  oben 

^ etwas  verschmälert,  ringsum  geschlossen.  Am 

B M Hinterhaupt  ragt  der  halbkugelige  Condylus 

stark  vor,  die  grossen  Exoccipitalien  senden 
lange  Fortsätze  nach  dem  Quadratbein,  tlie 
unteren  Fortsätze  des  Basioccipitale  sind  kurz 
und  gedrungen.  Das  lange  Quadmtbein 
richtet  sich  schräg  von  oben  nai-h  hinten 
und  unten ; das  Quadrato-Jugale  besteht  aus 
einem  aufsteigenden  und  einem  nach  vom 
gerichteten,  mit  dem  i-förmigen  Jugale  ver- 
bundenen  Ast.  Die  Sutur  zwischen  den 
kleinen  Scheitelbeinen  ist  undeutlich,  wie 
die  zwischen  den  etwas  verlängerten  Stirn- 
beinen. Nasenbeine  länger  als  Stirnbeine, 
ziemlich  breit,  mit  einem  sebmtden  medianen 
Knochenrücken,  dessen  Seiten  mit  Gefäss- 
eindrticken  Ijedeckt  sind,  und  welcher  ohne 
Zweifel  die  Basis  eines  scharfen,  schneidenden 
Horns  bildete.  Zwischen kiefer  gross,  mit  Je 
drei  Zähnen.  Oberkiefer  ho<“h  und  lang,  an 
der  Begrenzung  der  Nasenlöcher  TlieU 
nehmend,  nach  hinten  verschmälert,  jeder- 
seits  mit  15  Zähnen.  Die  Pterygoidea  sind 
sehr  gross,  steil  nach  oben  gerichtet,  aussen  an  das  gebogene  starke  Querbein 
grenzend ; eine  kurze  dünne  Colimiella  verbindet  das  Pterygoid  mit  dem  Post- 
frontale. Die  Gaumenbeine  liegen  zwischen  Vomer  mid  Flügelbeinen.  Das 
Gaumendach  zeigt  grosse  Oeffnungen.  Gehirn  grösser  als  bei  den  Sauropoden, 
hinten  etwas  abwärts  geneigt ; Sehhügel  grösser  als  die  Hemisphären , Hyjx)- 
physe  von  ansehnlicher  Grösse.  Unterkiefer  kräftig,  hinten  hoch;  mit 
einer  seitlichen  Oeffnung  (J),  wie  bei  den  Krokodilen;  die  Aeste  in  cler 
Symphyse  knorpelig  verbunden.  Operculare  sehr  ausgedehnt  von  der  Oefl- 
nung  bis  zur  Symphyse  reichend.  Dentale  mit  15  Zähnen.  Sämmtliche 
Zähne  oben  und  unten  kräftig,  zusammengedrückt,  zweischneidig,  zugespitzt. 
Halswirbel  (Fig.  632)  hinten  tief  ausgehöhlt,  vom  eben,  die  kurzen  zwei- 
köpfigen Rippen  am  Centnim  articulirend.  Rücken-  und  Lendenwirbel 
j)latycöl,  seitlich  und  imten  mit  tiefen  Aushöhlungen.  Sa c rum  aus  fünf  ver- 
schmolzenen Wirbeln  bestehend,  deren  kurze,  distal  getrennte  Querfortsätze  durch 
zwei  Centra  gestützt  werden.  Schwanzwirbel  (Fig.  633 ')  amphicöl ; die  vorderen 
mit  Ausnahme  des  ersten  tragen  sehr  lange  Hämapophysen.  Schwanz  lang,  die 
hintersten  Wirbel  kurz.  Sämmtliche  präsacrale  Wirbel,  sowie  die  vorderen 
Schwanz  Wirbel  hohl.  Vorderbeine  selir  kurz.  Becken  (Fig.  6.34)  ungewöhnlich 


Fig.»!. 

Gero/ofawru«  Marab.  Ob.Jara. 

Canon  Cliy.  Colorado.  Fig.  6S0  Atlas. 
Fig.  6St  Kplatropheua.  Fig  69t  dritter 
Halswirbel  a von  der  Seite,  6 von  vorne, 
QAt.  Qr.  (nach  Mnrah). 
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schmal,  alle  Knochen  unbeweglich  miteinander  verschmolzen,  lleuni  vor 
und  namentlich  hinter  der  Pfanne  stark  verlängert,  niedrig,  mit  einem  gegen 

c 6 


Ceraf09aunt$  Marictmti*  a Sechster  Ha1r<uirbel,  b Rüfkenwirb«!,  e fUaftcr  SchwaDzwlrbel  mit 

H&mapophyte  >/«  oAt.  Gr.  (nach  Mar»h). 


das  Stdianibein  gewendeten  vorderen  Fortsatz;  Schambein  am  Gelcnkendc 
stark  erweitert  und  durchbohrt,  mit  langem,  dünnem,  fast  geradem,  nach 


finWcumiV  Marsh.  V>*  nat  Gr.  (nach  Marth). 

i7  Ilanm,  p Pubit,  i»  Ischium.  a P^nne. 


Zlttel.  Handbuch  der  Palaeontologio.  III.  Bd. 


M 

Flg.  6.15- 

CftatoMuru*  na»icon\iif  Harth. 
r>ic  drei  nütelnander  ver 
waebtenen  MeUtaraalta  (>/4  nat. 
Gr.)  nach  Marth. 
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vorn,  innen  und  unten  gewendetem  Schaft,  am  distalen  Ende  wieder  *u 
einer  Platte  erweitert,  die  einen  ziemlich  starken  Foitaatz  nach  hinten  sendet 
und  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  dem  entsprechenden  Distalendc  des  anderen 
Scliamheins  verbunden  ist.  Sitzbeine  proximal  verbreitert,  dann  stabförmig 
nach  hinten  und  unten  gerichtet,  distal  wieder  ausgedehnt  und  in  der  S\in- 
pliyse  mit  einander  verschmolzen.  Hinterbeine  unvollständig  bekaimt.  Die 
drei  Metatarsolia  verhältnissmässig  kurz,  stämmig  und  seitlich  miteinander 
verschmolzen  ‘).  Hinter  dem  Schädel  beginnt  eine  Reihe  von  knöchernen 
Hautplatten,  welche  über  den  Halswirbeln  liegen.  Im  oberen  Jura  von 
Colorado.  C.  nasicomis  Marsh. 

4.  Familie.  Ancliisanridae. 

Wirbel  amphicöl  und  wie  die  Übrigen  Skeletknochen  hold;  die  grossen  inneren 
Hohlränme  von  dünnen  aber  dichten  Knochenwänden  umgeben.  Schambeme  dünn, 
stabförmig.  Ischia  sehr  schlank,  distal  verbunden. 
Ästragalus  ohne  auf  steigenden  Fortsatz.  Hand  und 
Fuss  fünfzehig,  die  äussersten  Zehen  rudimentär. 

Nur  in  der  Trias  von  Nordamerika  nach- 
gewiesen und  zwar  in  den  Schichten,  welche  die 
durch  Ilitchcock*)  beschriebenen  Fussspuren 
von  vermeintlichen  Vögeln  enthalten. 

Anchisaurus  Marsh  (Megadactglus  Hitchcock 
non  Fitziuger,  antea  Amphisaurus  Marsh)  (Fig.  (>3G). 
Rückenwirbel  und  Schwanzwirbel  amphicöl,  stark 
eingeschnürt;  die  oberen  Bogen  nur  vom  und 
hinten  dem  Centrum  aufsitzend , in  der  Mitte 
durchbrochen,  Rippen  hohl , zweiköpfig,  ^'om 
Vorderfuss  sind  die  distalen  Enden  von  Ulna  und 
Radius,  zwei  Carpalia  und  vier  Zehen  mit  2,  3, 
4,  3 Phalangen  vorhanden.  Die  Endphalangen 
sind  stark  gekrümmte  Klauen;  Daumen  kürzer 
aber  viel  stärker  als  die  zwei  folgenden  Zehen ; 
seine  Kralle  doppelt  so  breit  als  die  anderen. 
Der  vierte  Metacarpus  nur  halb  so  lang  als  die 
zwei  mittleren.  Femur  unvollständig  erhalten, 
ohne  vorspringenden  Gelenkkopf.  Oberes  Ende 
der  Tibia  verdickt  mit  starker  Crista.  Vom 
Tarsus  ist  an  dem  Hi tch coc k 'sehen  Skelet 
(Cope,  Synopsis  p.  122  A.)  nur  das  Cuboideum, 
vom  Mittelfuss  ein  einziger  0,07”  langer  Meta- 
tarsus und  eine  hohle  Phalange  erhalten.  Einen 

1)  Baiir  hält  diese  Verschmelzung  für  jiathologisch. 

2)  Ichnology  of  >'cw  Knglund.  A Report  on  the  Sandstone  ol  tlie  Connccticm 
Valley,  eH|»eciidly  its  fossil  footmarks.  Boston  1858. 


Kig  «ae. 

/iNtrAijtriurui»  mtijor  Mareh. 


Rechter  HlntorfiiM  von  vorne. 
Trift«  - Sandstein.  Manchester 
Conn.  Or.  (nach  Marnh). 

F Fibula,  T Tibia,  a Aslnigalu«, 
c Calcaneufi.  l Tartalla  der 
dlitalen  Reiiie,  / erste,  V rOnfte 
Zehe. 
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vollständigen  im  Jahre  1884  bei  Manchester,  Conn.,  aufgefundenen  Hinterfuss 
(Fig.  636)  einer  zweiten  Art  beschreibt  Marsh  (Amer.  Joum.  Soc.  188!» 
XXXVII  p.  332).  Von  diesem  Individuum  waren  auch  der  ganze  Becken- 
gürtel und  die  Hinterbeine  erhalten.  Am  Deum  ist  der  nach  vom  gerichtete 
Forhitz  dünn  und  wesentlich  verschieden  von  allen  übrigen  Theropoden,  die 
Ischin  sind  sehr  schlank,  nach  hinten  gerichtet  und  distal  fest  miteinander 
verschmolzen,  die  Schambeine  dünn,  stabförmig. 

Bathygnathus  I>eidy  (Joum.  Ac.  Nat.  Hist.  Philad.  1854  p.  327).  Ein 
Unterkieferfragment  mit  sieben  zugespitzten  etwas  gekrümmten,  seitlich  zii- 
sammengedrückten,  vom  und  hinten  mit  scharfem  gekerbtem  Rand  versehenen 
Zähnen  aus  Trias-Sandstein  der  Prince  Edwards-Insel  in  New-Braunschweig 
beschrieben.  B.  borealis  Leidy. 

? Clepsysaurus  Lea  (Journ.  Ac.  nat.  Sc.  Philad.  U p.  185).  Wirbel 
amphicöl,  sehr  tief  eingeschnürt;  Domfortsätze  und  Diapophysen  etwa  gleich 
stark.  Zähne  zusammengedrückt,  am  scharfen  Hinterrand  gekerbt  Trias, 
Pennsylvanien  und  N. -Carolina. 

f Arctosaurus  I.eith  Adams^  (Proc.  Roy.  Irish  Aca<l.  2 ser.  U p.  177). 
Nur  langgestreckte  Halswirbel  aus  mcsozoi«:hen  Schichten  unbestimmten 
Alters  von  den  Bathurst-Inseln  im  arktischen  Amerika  bekannt 

5.  Familie.  Coeloridae  Marsh. 

Wirbel  und  alle  übrigen  SkekÜcnoehen  hoM.  Vordere  HalswirM  opisthocöl, 
die  übrigen  amphicöl.  Neuralkanal  stark  erweitert.  Halsrippen  mit  den  Centra 
verschmolzen.  Metatarsalia  sehr  lang  und  dünn. 

Diese  meist  kleinen  (2 — 3"  langen)  Dino- 
saurier sind  im  oberen  Jura  von  Nord-Amerika 
imd  im  Wealden  von  England  verbreitet,  jedoch 
unvollstänrlig  bekannt.  Sollte  Tanystrophaeus 
hierher  gehören,  wie  C o p e vermuthet,  so  wäre 
die  Familie  schon  in  der  Trias  von  Europa  und 
Nord-Amerika  verbanden. 

Coelurus  Marsh  (Fig.  637 — 639).  Nur 
Theile  der  Wirbelsäule,  Rippen,  Becken  und 
wenige  Skeletknochen  bekannt.  Sänuntliche 
Centra,  Bogen  und  Fortsätze  der  Wirbel  sind 
vollständig  hohl,  die  ausgedehnten  inneren  Hohl- 
räume nur  von  dünnen,  aber  festen  Knochen- 
wänden umschlossen.  Bogen  durch  Sutur  mit 
dem  Centrum  verbunden;  Rückenniarkcanal  in 
der  Hals-  und  Rumpfregion  stark  erweitert.  An 
den  opisthocölen,  sehr  verlängerten  Halswirbeln 
(0,055"  lang)  sind  die  Rippen  vollständig  mit 
dem  oberen  Bogen  und  Centrom  verschmolzen 
und  bilden  im  vordertai  DrittheU  des  Wirbels  einen  hohlen  Bogen,  welcher 
eine  länglich-ovale  Oefinung  (/)  umschlicsst.  Die  Domfortsätze  sind  durch 

48» 


A B 


i'oelunni  /roffiUü  Martth.  Ob.  Jura. 
Wyoming.  Schambein  A von  der 
Seite.  B von  vorne  •/«  nut.  Gr.  (nach 
Marib). 
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eine  niedrige  Leiste  ereetzt.  Rückenwirbel  kürzer  (0,035  “)  als  Halswirbel, 
ainpliicöl  mit  langen  Diapophysen.  Schwatizwirbel  nahezu  eben  so  lang  als 
die  Halswirbel,  ohne  Chevrons,  mit  nietlrigen  Domforteätzen.  Im  oberen  Jura 
von  Wyoming  (C.  Jragüis  Marsh).  Mine  kUdm*  Art  (C.  gracilis  Marsh)  auch 
in  der  l’otoniae-Stufe  (olierer  .Iura  oder  untere  Kreide)  von  Maryland. 


.1  B 


Fig.  «40. 

Fig.  63».  Cf*eluruM  Jraf/ilin  Marah.  Ob.  Jur«.  Wyoming,  Halswirbel  A von  vorne,  B von  der  Sehe. 
Fig.  639.  Verticaler  Durchschntu  eines  Ilalswirbelg  Fig.  640.  Scbwanswirbvl  .4  von  ronie,  B von 
der  Seite,  C verticaler  DurcliHchnltt ; a vordere,  p hintere  Gelenkflnche,  c innerttr  Hohlniiini  «U's 
Centrum,  OvDbung  zwischen  den  HalsripiKin  (r)  und  CVntrtim,  nc  Kückenmarkoaii&l.  « Pomforuau, 
t vordere,  s*  hintere  Zygapophyse,  */j  nat.  Qr.  (nach  M«rah). 


Aristosuchus  Seeley  (Quart,  journ.  gool.  Soc.  1887.  XLIU  p.  221). 

Nach  Marsh  wahrscheinlich  identisch  mit  Coelurns.  Nur  Sacrum,  P*ubis, 
eine  Krallenphalange  und  vereinzelte  amphicöle  Wirbel  bekannt.  Das 
Sacrum  besteht  aus  fünf  mit  ihren  Centreu  und  Dornforteätzen  verschmolzenen 
Wirbeln,  wovon  jeder  seinen  Dornforteatz  und  Querforteatz  trägt.  Die 
unvollständig  erhaltenen  Schambeine  haben  stabfömiigen , geraden  S<'haft  ; 

und  am  distalen  Ende  einen  langen  kräftigen  in  horizontaler  Richtung  l 

nach  hinten  verlängerten  Fortsatz.  Im  Wealden  von  Brook,  lu.sel  Wight.  I 

A.  pusillus  Seeley  sp.  (von  R.  Owen  Mon.  Weald.  Rept.  Suppl.  VU  t.  1 als 
Poikilopleuron  pusillus  beschrieben). 

? Thecospondylus  Seeley  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1882.  XXX\T11. 
p.  457)  ist  auf  den  Steinkem  des  erweiterten  Rückenmarkcanalcs  eines  Sacrum 
aus  dem  Hastingsund  von  Southl)orough  errichtet.  Seeley  vereinigt  (ibid. 

1888.  XLIV.  79)  mit  dieser  Gattung  langgestreckte  hohle  Wirbel  mit  weitem 
NeuTidcnnal  aus  dem  Weaklen  der  Insel  Wight,  die  denen  von  Coelurvs 
sehr  nahe  stehen. 

t Tichosteus  Cope  (Amer.  Philos.  Soc.  1877,  p.  194).  Wirbel  platyoöl 
(23'^“  lang,  25'"  breit),  hohl.  Oh.  Jura.  Cafion  CSty.  Colorado. 
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Calamospontlylus  Lyclekker  (Geol.  Mag.  1889,  Der.  III.  Vol.  VI,  p.  119). 
Nur  zwei  opisthocöle,  längliche,  im  Inneren  grobzeilige  Halswirbel  mit  aeit- 
licheni  Foramen  und  ankylosirten  Rippen  aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight 
bekannt. 

Tanystropheus  H.  v.  Meyer  {Mncroscelosaurua  Mtlnst).  Mit  den  be- 
reits p.  567  erwähnten  ungemein  lang  gestreckten  Schwanzwirheln  aus  dem 
Muschelkalk  von  Btiyrenth  vereinigt  E.  C o p e (Proc.  Am.  Philos.  Soc. 
1887,  p.  221)  verschiedene  Skeletknoehen  aus  der  Trias  von  Neu-Mexicct. 
V^om  Schädel  sind  nur  unb^timmbare  Fragmente  vorhanden.  Die  am- 
phicölen  VVirl>el  ähneln  in  ihrer  Form  und  Struktur  Coelurus  -,  die  Centra  der 
Hals-  und  Schwanzwirbcl  sind  sehr  stai-k  verlängert  (Länge  0,05  — 0,06“), 
jedoch  erheblich  kleiner  als  die  von  T.  conspiemta  Meyer.  Die  Parapophysen 
liegen  weit  vom.  Conische  Gruben  Jederseits  an  der  Basis  der  Ncumpophysen  , 
stossen  in  den  Ilalswirlx'ln  mit  ihren  Spitzen  zusammen  und  bilden  einen 
(jui^rcanal.  Die  vier  Sacralwirbel  haben  eoössiheirte  Centren  und  Ibigen. 
Nur  die  vorderen  Schwanzwirbel  tragen  Haemapophysen.  Die  Pfanne  des 
Hüftbeins  ist  weit  durchlwhrt.  Die  Schamlieine  distal  nicht,  wohl  aber  die 
Sitzbeine  durch  Symphyse  verbunden.  Condylus  des  Femur  einfach,  wenig 
ausgedehnt,  der  dritte  Trochanter  nur  durch  eine  schwache  Leiste  repräsen- 
tirt.  Ueberrestc  dieser  merkwürdigen,  durch  enorme  Miige  des  Halses  und 
StBwanzes,  sowie  durch  extrem  pneumatische  Beschaffenheit  des  ganzen 
Skeletes  ausgezeichneter  Saurier  finden  sich  im  Muschelkalk  von  Bayreuth 
und  in  der  Trias  von  Neu-Mexico.  (T.  longioollU,  Bauri  uikI  B'i/fisto»«  Copo.) 


6.  Familie.  Compsognathidae. 

Wirhd  und  Extremiläteiiknochen  hoM.  Halmirhel  vorne  schimck  convex, 
hinten  leicht  ausgehöhll;  die  übrigen  Wirbel  plalycöl.  Schädel  vogelartig,  langge- 
streckt; Zwischenkie/er,  Ober-  und  Unterkiefer  mit  spitzen,  etwas  gekriiminten 
conischen  Zähnen  besetzt.  Vorderbeine  nur  ludb  so  lang  als  Hinterbeine.  Hals 
lang,  biegsam,  mit  stabformigen  Halsrippen.  Schambeine  kräftig,  distal  verschmolzett, 
nach  vom  und  innen  geteendet,  länger  als  die  mhlanken  Sitzbeine.  Femur  kürzer 
als  Tibia.  Astragalus  mit  langem  aufsleigendem  Fortsatz,  dem  distalen  Ende 
der  Tibia  dicht  aidiegenä.  Hand  und  Fuss  mit  drei  funetionirenden  Zehen,  die 
übrigen  rudimentär. 

Zu  den  Comjwognathiden  gehören  die  kleinsten  bis  jetzt  bekannten 
Dinosaurier  aus  dem  olieren  Jura  von  Europa.  Das  ganze  Skelet  ist 
ungemein  leicht,  pneumatisch.  Der  Schädel  vogelähnli<’h , jedoch  kräftig 
l>ezahnt.  Huxley  stellte  Compsognathus  als  selbständige  Uuterordmmg  allen 
übrigen  Dinosauriern  gegenüber,  weil  er  nach  der  mangelhaften  Wagn er- 
sehen Abbildung  schliessen  zu  dürfen  glaubte,  der  Astragalus  sei  wie  bei 
den  V'ogeln  völlig  mit  dem  disbilen  Ende  der  Tibia  verschmolzen;  als 
weitere  den  Compsognathus  angeblich  von  den  Dinosauriern  unter 
scheidende  Kigenthümliehkeiten  hebt  Huxley  die  ansehnliche  IJinge  der 
Halswirbel,  sowie  da«  Verhältniss  der  laugen  Tibia  zu  dem  kürzeren  Feniur 
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herx'or.  Durch  Marsh  wurde  jedoch  gezeigt,  daee  CompsoffttaOius  in  allen 
wesentlichen  Merkiimlen  mit  den  Theropoden  übereinstimmt. 

Comp.iognathus  Wagn.  (Abh.  Bayr.  Ak.  II.  CI.  18ßl,  Bd.  IX.)  (Fig.  641. 
642.)  Da.s  einzige,  im  Münchener  Museum  betindlichc,  ziemlich  vollständige, 

jedoch  in  mehrfacher 
Hinsicht  beschädigte 
und  durch  Druck  ver- 
imstaltete  Skelet  gehört 
dem  kleinsten  bis  jetzt 
bekannten  Dinosaurier 
an;  dasselbe  rührt  von 
einem  vollständig  aus- 
gewachsenen Indivi- 
duum her,  das  in  der 
liCibeshöhle,  wie  Marsh 
zuerst  erkannt  hat,  einen 
wohl  ausgebildeten  Em- 
bryo umschliesst.  Der 
Schädel  ist  ca.  75 
lang  und  bildet  gegen 
den  ungewöhnlichlangen 
Hals  einen  rechten  Winkel:  die  Länge  der  22  präsacralen  Wirbel  betrügt 
ca.  0,20™  und  fast  eben  so  lang  sind  die  15  überlieferten  Schwanzwirbel, 
welche  vermuthen  lassen,  dass  der  Schwanz  eine  erheblich  grössere  Länge 
als  Rumpf  und  Hals  zusammen  besns.s.  Die  Hinterbeine  sind  bedeutend 
länger  als  die  Vorderbeine ; Tibia  und  Fibula  fast  9 '">,  die  Metatarsalia 
6™  lang.  Sämmtliche  Wirbel  und  Extremitätenknochen  sind  hohl  und 
dünnwandig. 

Halswirbel  (10  oder  11)  von  vorn  bis  über  die  Mitte  dc.s  Halses  an 
Länge  zunehmend,  nach  hinten  alsdann  >vieder  etwas  abnehmend,  vom 
schwach  gewölbt,  hinten  lei<-ht  ausgehohlt,  mit  kaum  entwickelten  Domforb 
Sätzen  und  etwas  eingeschnürten,  unten  gekielten  Centren.  Die  zweiköpfigen 
Halsrippcn  sind  sehr  lang,  gerade,  an  den  vier  vorderen  Wirbeln  spiessförmig ; 
weiter  hinten  bildet  der  Kopf  der  Rippe  eine  dreieckige,  mit  zwei  Gelenk- 
facetten  versehene  Knochenplatte,  welche  sich  nach  unten  und  hinten  in 
einen  langen,  fadenförmigen,  etwas  gebogenen  Knochenstiel  fortsetzt.  Rücken- 
wirbel (11  oder  12)  mit  niedrigen,  aber  ziemlich  langen  Domfortsiitzen. 
welche  sich  über  der  hinteren  Hälfte  des  Centrums  erheben.  Die  langen, 
dünnen  Rumpfrippen  haben  ungemein  stark  entwickelte  jjroximale  Enden 
und  ein  nach  vorne  verlängertes,  an  iler  Basis  der  Bogen  angeheftetes 
Capitulum.  Sacralwirbel  unbekannt,  aber  mindestens  fünf.  Sch  wanzwirbel 
stark  verlängert,  Dornfortsätze  an  den  acht  vorderen  wohl  entwickelt;  Haeiiia- 
pophysen  ungewöhnlich  lang,  stark  und  gebogen.  Schädel  hinggestreckt, 
vogelähnlich,  mit  zugespitzter  Schnauze,  aus  sehr  dünnen  Knochen  Iwstehend. 
deren  Nähte  meist  mehr  oder  weniger  verwischt  sind.  Obere  Sehläfenlöcber 


Fig- 641. 

Compt<yfpmlhu*  Itmt/ifxu  A.  Ws^.  Llthogrspbischer  Schiefer  von 
Ktflbeim.  BAyem  ‘/*  nat.  Qr. 
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fehlen,  diigegen  sind  die  »eitliclieii  gro&s,  wenn  auch  minder  geräumig  als 
<lie  seitlichen  Augenhöhlen,  vor  welchen  sich  eine  grosse  Durchhruchsöffnung 
befindet,  die  von  den  grossen,  seitwärts  gewendeten,  ziemlich  weit  zurück- 
liegenden Na«enlö<'hern  durch  eine  Verticalwand  geschieden  ist  Olierkiefer, 
Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  mit  zahlreichen  langen, 
in  Alveolen  steckenden  conischen  Zähnen  besetzt, 
deren  Krone  etwas  zurückgebogen  ist.  Vorderbeine 
nur  halb  so  hing  ids  Hinterbeine;  Scapula  0,04" 
lang,  platt,  am  distalen  Ende  schwach,  am  Gelenk- 
ende stark  verbreitert;  Coracoid  halbmondförmig, 
klein ; Humerus  sehr  wenig  gebogen,  länger  als  Radius 
und  Ulna.  Corpus  nicht  erhalten ; MetacarjMilia  von 
ungleicher  Stärke,  nur  drei  mit  starken  Krallen  ver- 
sehene Zehen  ülierliefert.  Im  Beckengörtcl  zeichnet 
sich  das  Ileum  durch  ansehnliche  prä-  und  post- 
acetnbulare  Verlängerung  aus ; die  beiden  Dann- 
heine stossen  vorne  in  der  Mittelebene  zusammen  und 
verdecken  einen  Theil  des  Sacrums;  vor  und  hinter 
dem  tiefen  Ausschnitt  der  Pfanne  ragen  starke  Fort- 
sätze zur  Aufnalime  von  Pubis  und  Ischium  vor. 

Die  0,055"  langen  Schambeine  convergiren  nach  vom 
und  innen;  ihre  geraden,  stabförmigen  Schäfte  ver- 
wachsen in  der  halben  lAnge  miteinander  und  bilden 
am  distalen  Ende  eine  ansehnliche  Verbreiterung  mit 
einem  horizontal  nach  hinten  gekehrten  Fortsatz. 

Die  Sitzbeine  sind  ungefähr  0,04"  lange,  dünne, 
phitUge,  nach  hinten  und  innen  gerichtete,  proximal 
.stark  verbreiterte  und  mit  Processus  obturatorius  versehene  Knochen,  denm 
dünne  distale  Enden  sich  umbiegen,  so  dass  sie  nicht  mit  ihren  End- 
flächen, sondern  mit  ihren  Innenseiten  an  einander  stossen.  Der  dicke,  hohle 
Überschenkel  ist  ca.  0,07"  lang  und  2''m  kürzer  als  Tibia  und  Fibula, 
wovon  erstere  sehr  kräftig,  letztere  sehr  schwach  ist  und  namentlich  am 
distalen  Ende  ungemein  dünn  wird.  Calcaneus  und  Astragalus  legen  sich 
dicht  an  die  porösen  Gelenkenden  der  Vordcrfussknochen  an,  sind  aber 
deutlich  von  denselben  getrennt;  der  Astragalus  ist  mit  langem,  aufsteigendem 
Fortsatz  versehen,  erheblich  grösser  als  der  (’alcaneus  und  mit  diesem  eng 
verbunden.  Die  zweite  Reihe  des  Tarsu.s  besteht  aus  drei  dünnen,  platten 
Knöchelchen.  Von  den  vier  Metatarsalia  erreicht  Mt.  I nur  •/»  der  Länge 
der  drei  folgenden ; Mt.  V ist  ein  kurzer,  griffelförmiger  Stummel.  Von  «len 
vier  Zehen  besitzt  die  erste  zwei  kurze,  die  zweite  drei,  die  dritte  und  vierte 
vier  Phalangen ; die  dritte  Zehe  ist  dielängste.  Ob.  .Iura.  Kelheim.  Bayern. 
C.  longipes  Wagn. 


FIr.  R« 

Lluker  HintcrAiM  von 
t'omp»ognathv$  Umgipe» 
WiiKn.  (n*t.  Gr.)  T TIbt«. 
F Fibuln,  ( S— 6 TnnnUa  der 
zweiten  Reihe,  mt  MeUUr- 
salia,  naU  Or.  (nach 
Baur). 
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7.  Familie.  Hallopidae'). 

Wirbel  amphicnl.  Vorderbeine  sehr  klein;  Hand  mit  vier  Zehen.  Hiuler- 
beine  sehr  lang,  dreizehig.  Metatarsalia  lang,  schlank.  Calcaneus  gross,  stark 
)iach  hinten  verlängert.  Wirbel  und  Exlremitätenknochen  hohl.  Sacrum  mit 
nur  zwei  Wirbeln.  Acetabulum  aus  Heum,  Ischium  und  Pubis  gebildet.  Scham- 
beine stab.förmig,  nach  vorne  und  unten  gerichtet,  distal  kaum  verbreitert  und  in 
der  Symphyse  nicht  coössificirt.  Ischia  distid  verbreitert,  in  der  Symphyse  zu- 
sammens fassend.  Tibia  viel  länger  als  Femur. 

Von  der  einzigen  hierher  gehörigen  Gattung  {UaUopus)  liegt  ein  Skelet- 
fragment BUS  dem  oberen  Jura  von  Colorado  vor,  welches  Theile  des  Brust- 
gtirtels,  das  ganze  Becken,  verschiedene  Wirbel,  das  Sacrum,  Rippen  und 

die  Extremitätenknochen  zeigt. 
Marsh  errichtete  für  Hallopus  eine 
besondere  Ordnung,  während  G. 
Baur  den  kleinen  Dinosaurier 
unmittelbar  an  Compsognathus  an- 
schliesst.  Höchst  auffallend  ist  der 
ungewöhnlich  grosse  Caloaneus. 

Hallop  US  Marsh  (Fig.  643),  über- 
trifft Compsognathus  nur  wenig  !ui 
Grösse.  Femur  77  , Tibia  98 

die  schlanken  Metatarsalia  49 
lang.  Hinterfuss  mit  drei  Zehen. 
H.  Victor  Marsh. 

Orthopoda. 

Zwischen kiefer  zahnlos  oder  nur  seitlich  mit  Zäh nen  besetzt. 
Unterkiefer  mit  einem  zahnlosen  Symphysenbein  (PraedentaleX 
Zähne  blattförmig,  zu saminenge drückt,  am  V Order-  und  Hinter- 
rand meist  schief  oder  parallel  der  Längsaxe  gezackt,  bei 
längerem  Gebrauch  abgekaut.  Nasenlöcher  sehr  gross,  weit 
vorne.  Praeorbitale'Oeffnung  klein  oder  fehlend.  Wirbel  massiv, 
opisthocöl,  platycöl  oder  amphicöl.  Schambeine  entweder 
nach  unten  und  vorn  gerichtet,  distal  verbreitert  und  in  der 
Symphyse  verbunden  (Ceratopsia)  oder  aus  einem  kurzen,  frei 
nach  V orn  gerichteten  Fortsatz  un d einem  langen , dem  Ischium 
parallelen  Postpubis  bestehend  (Stegosauria,  Ornithopoda). 
Extremitätenknochen  hohl  (Ornithopoda)  oder  massiv  (Stego- 
sauria, Ceratopsia).  Vorderbeine  meist  sehr  kurz,  so  dass  der 
Körper  beim  Gehen  von  den  langen  Hinterbeinen  getragen 
wird.  Füssc  digitigrad  (Ornithopoda)  oder  plantigrad  (Stege, 
sauria,  Ceratopsia).  Hinterfüsse  in  der  Regel  mit  drei,  seltener 

Marsh,  O.  C.,  .\merican  Jouru.  Sc.  1890.  XXXJX.  S.  416. 


Flg.  MS. 

Hafiopm  vittoT  M&rsh.  Linker  HlnterAiSK,  i/i  nftt. 
Ür.  (nach  Marah).  Femur,  TTlhU,  *ralcaneut, 
o Aatragalua,  d distale  Tareusreihe,  II— V zweites 
bis  fünftes  MeUrsale. 


3.  Unterordnung. 
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mit  vier  f unctionirenden  Zehen.  Hautskelet  sehr  stark  ent- 
wickelt {Stegosaur ia)  oder  fehlend  {Ornithopoda). 

Als  Orthopoda  fasste  E.  Cope  schon  im  Jahre  18(56  eine  Anzahl 
damals  noch  ungenügend  bekannter  Dinosaurier  zusammen,  deren  Organi- 
sation erst  durcdi  spätere  Funde  in  Europa  und  Nord-Amerika  genauer 
festgcstellt  werden  konnte.  Die  von  Cope  vereinigten  Gattungen  bilden 
eine  Gruppe,  welche  die  am  meisten  specialisirten  Dinosaurier  enthält. 
Die  Kenntniss  der  europäischen  Formen  wurde  hauptsächlich  durch 
Owen,  Huxley,  Hulke  und  Dollo  gefördert;  für  die  amerikani  sehen 
sind  die  wuchtigen  Untersuchungen  von  Marsh  maassgebond.  Marsh 
nimmt  statt  der  Orthopoda  drei  gleichwerthige  Gruppen  Stegosanria, 
Ceratopsia  und  Ornithopoda  an.  Die  zwei  erstcren  unterscheiden  sich 
durch  ihr  ungemein  starkes  Hautskclet,  durch  hufartige  Endphalangen  und 
massive  Extremitätenknochen  und  theilweise  diu-ch  abweichende  Beschaffen- 
heit des  Beckens  (Ceratopsia)  sehr  auffällig  von  den  mit  nackter  Haut,  digiti- 
graden  Zehen  und  hohlen  Glicdmaassenknochen  vereeheiien  (}riiithopoden, 
allein  in  den  sonstigen  Merkmalen  besteht  soviel  Uebereinstimmung,  dass 
die  drei  Gruppen  jedenfalls  durch  viel  engere  Beziehungen  miteinander 
verbunden  sind  als  mit  Theropoden  oder  Sauro|>oden. 

Die  Orthopoden  waren  Pflanzenfresser,  welche  wahrscheinlich  in  waldigen 
Sumpfniederungen  lebten,  wie  Vögel  auf  langen  Hinterbeinen  einherschritten 
und  die  kimsen  Vorderextremitäten  zum  Greifen,  Klettern  oder  zur  Abwehr 
venvendeten.  Die  meisten  erreichten  gewaltige  Dimensionen;  Skelete  von 
10"  Länge  und  4 — 5™  Höhe  gehören  keineswegs  zu  den  seltenen  Erst;hei- 
nungen.  Besonders  mächtig  entwickelt  waren  die  hinteren  Extremitäten,  da.« 
Becken  imd  namentlich  der  Schwanz,  der  liei  den  Stegosauriern  mit  langen 
St4icheln  bewehrt  war  und  offenbar  als  furchtbai-e  Waffe  Iwumtzt  werden 
konnte. 

Einen  höchst  merkmürdigen  Anblick  mussten  die  mit  knöchernen  Platten 
oder  domförmigen  Stacheln  bedeckten  Stegosaurier  gewährt  haben.  Bei 
einzelnen  (iattungen  (Polaeanthus,  Scelidosaurus  etc.)  bildete  das  Hautskclet 
einen  schweren,  zusammenhängenden  Kürass,  bei  anderen  sausen  die  langen 
Knoc-hcnstacheln  in  regelmässigen  Reihen  im  Fleisch.  Einen  auffallenden 
S<dunuck  boten  auch  die  mächtigen  knöchernen  Stirn-  und  Nastmzapfen  auf 
dem  Si'häilel  der  Ceratopsia,  die  wahrscheinlich  w'ie  bei  den  Wiederkäuern 
der  .letztzeit  mit  Homscheiden  umgeben  waren. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  dur<;h  langgestreckte  Form,  durch  selm 
grosse,  weit  nach  vom  gerückte  seitliche  Nasenlö<‘her,  vorragendes  Qiuidrat- 
bein  und  völlig  zahnlose  oder  nur  seitlich  bezahnte  Zwischenkiefer  aus, 
denen  unUm  ein  besonderes,  unbezahntes,  scharfrandiges,  die  Symphyse  be- 
deckendes Praedentale  oder  Symphyscnl>ein  entspricht,  welches  wahrschein- 
lich wie  der  Zwischenkiefer  von  Homscheiden  umgeljen  war.  Bei  den  Cera- 
topsiden  entwickelt  sich  vor  dem  Zwischenkiefer  noch  ein  besonderer,  zahnloser 
Sclmauzenknochen  (os  rostnde) ; die  pnieorbitale  üeffuung  ist  erheblich  kleiner 
als  bei  Sauroiwden  und  Tlieropoden  und  vens<iiwindet  zuweilen  ganz,  über- 
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kiefer  und  Unterkiefer  trugen  spatclförmige,  seitlich  stark  zusanunengedrückte, 
an  den  ziigeschärften  Rändern  häufig  mehr  oder  weniger  stark  gezackte 
Zähne  mit  langer  cylindrischer,  zuweilen  getheilter  Wurzel,  die  meist  erheb- 
lich schmäler  als  die  Krone  ist.  Die  Zähne  sind  entweder  in  einer  Reihe 


.4 


Fig.  644. 

Trieeratuiti  ßtxbellalut  Uanh.  A Schiilel  und  OehlrnhöMu  von  otien.  '/«  oat.  Ur.  (nach  Uarshi. 
c ubere»  SchUfoolocb , p Scheitelbein  » « &iuamoeuin  . < Kandplatten , d Itpljugale.  / Hlrnböhle. 
h Stirniaprcii,  A‘  Nasenbeluxapfen.  r Schnauzcnbeln.  B Auaguai  der  Himböblc  vou  der  Seile. 
V«  nat.  Gr  (,nach  Marah).  c Grosse  Hemlspb&ie,  eb  Kleinhirn,  ol  lobns  olfactoriui,  m Medulla. 
up  Sehnerv,  p Hypophyse,  V,  X,  XI,  XII  Nerven. 


in  tiefe  Alveolen  eingefügt,  oder  es  bleiben  die  Alveolen  im  Oberkiefer  nach 
aussen,  im  Unterkiefer  nach  innen  offen,  und  die  Ersatzzähnc  werden  in  zwei 
oder  mehr  fast  verticalen  Reihen  (Hadronäuridae)  sichtbar.  Beim  Kauen 
legen  sich  die  Oberkieferzähne  aussen  über  die  Unterkieferzähne,  so  dass  die 
ersteren  bei  der  Abnützung  auf  der  Innenseite,  die  letzteren  auf  der  Aussen- 
seite  schräge  Abkauungsflächen  erhalten.  Wie  bei  allen  Dinosauriern,  so 
zeichnet  sich  auch  bei  den  Orthopoden  die  Gehirnhöhle  (F^g.  644)  durch 
geringen  Umfang  aus.  Im  Gehirn  selbst  sind  die  Hemisphären  des  grossen 
Gehirns  nur  mässig  entwickelt  und  vom  kleinen  Gehirn  durch  die  Sehhügel 
getrennt  Ungewöhnliche  Stärke  erreicht  auf  der  Unterseite  die  sogenannte 
Hypophyse  fpituiuy  body).  Die  Wirbelsäule  besteht  aus  soliden  Wirbeln 
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ohne  innere  Huhlräunie.  Hyposphenverbinduiig  fehlt.  Die  Halswirbel 
sind  entweder  platycöl  (Stegosauria)  oder  opisthocöl  {Ornithopoda),  wenig  ver- 
längert, nüt  niedrigen  Dornfortsätaen  und  zweiköpfigen  geraden,  nach  hinten 
an  liinge  zunehmenden  Ripiien.  Mit  Ausnahme  der  Hadrosauriden  sind  alle 
Rückenwirbel  platycöl  oder  amphköl,  länger  als  die  Halswbel,  mit  kräf- 
tigen, nach  hinten  an  Länge  zunehmenden  Donifortsätzen.  Die  zweiköpfigen 
Rippen  sind  bald  am  Quer- 
fortsatz, bald  am  oberen 

Bogen  befestigt.  Sacrum  aus 
5— fi  verschmolzenen  Wir- 
beln bestehend.  Schwanz- 
wirbel mit  starken  Dorn- 
fortsätzen und  langen, 
dorsal  durch  eine  Quer- 

brücke verbundenen  Chev- 
rons. Die  Scapula  ist 
eben  so  lang  als  der 
Humerus,  am  Gelenkende 
meist  stark  erweitert,  der 
Schaft  häufig  etwas  ge- 
bogen , mit  convexem  Hecken  von  Igvanodun. 

Vorderrand.  Die  Vorder- 
beine sind  kurz;  die  Hand  fünfzehig,  mit  Krallen  {Ornithopoda)  oder 
hufartigen  Eiidphalangen  (Slegosauria,  Ceratopsia).  Der  Bockengürtel 

(Fig.  (J45)  entfernt  sich  ziemlich  weit  von  jenem  der  typischen  Reptilien. 


Ktg.  «4«, 

Kecken  eines  Voirel8  (Hetperttni*  rtffoliß  Marsh),  ft  Ileum.  U Iscbium,  p I*uhis  {proccssus  pcctliicalls), 
p'  Poatpubls,  o Acclnbulum. 

Das  Ileum  ist  in  axialer  Richtung  verlängert,  niedrig,  mit  grossem  halb- 
kreisförmigem Ausschnitt  für  die  Pfanne.  Der  präacebibulare  Theil  meist 
länger  und  .schlanker  als  der  hintere.  Sitzbeine  schlank,  in  der  Regel 
mit  kräftigem  Processus  obturatorius,  in  der  Symphyse  miteinander  ver- 
bunden; Schambeine  bei  den  Ceratopsia  schräg  nach  vorne  gerichtet, 
sehr  kräftig  und  distal  verbreitert,  bei  den  Stegosauria  und  Ornithopoda 
aus  einem  frei  mwh  vorne  vorragenden  kurzen,  aber  ziemlich  breiten 
und  einem  längeren,  schlanken,  dem  Ischium  parallelen  hinteren  Fortejitz 
l>esteh«nd.  Der  letztere,  von  Marsh  Postpubis  genannte  nieil  soll  nach 
Marsh,  Hulke  u.  A.  dem  Schambein  der  Vögel,  der  vordere,  das  eigent- 
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liehe  Pubis,  dem  processue  pectiiiealis  im  Vogelbecken  entsprechen.  Nach 
den  embryologischen  Untersuchungen  von  Bunge  und  Mehnert  bildet  je- 
doch der  procefwus  pectinealis  (spina  iliaca)  einen  Theil  des  Ileum  und 
das  nach  hinten  gerichtete  Schaml)ein  steht  beim  Vogclembrjo  vertical  nach 
unten  und  macht  erst  bei  späterer  Entwickelung  eine  Drehung  nach  hinten. 
Dits  Schambein  der  Vögel  entspricht  somit  dem  vorderen  Theil  des 
ornithopoden  Schambeins  und  das  sog.  Postpubis  muss  als  eine  Neubildung 
und  besondere  DifFerenzirung  des  Beckens  betrachtet  werden.  Da  das  lauge 
Ileum  mit  dem  Sacrum  fest  verstdimolzen  ist,  so  erhält  der  Beckengürtcl  eine 
grosse  Festigkeit.  Der  ungemein  lange,  gerade  Obersfihenkel  lenkt  sich  mit 
seinem  dicken,  fast  rechtwinklig  abstehenden  Gclenkkopf  in  die  Pfanne  ein  und 
kann  nur  nach  der  Längsjute  des  Körjxjrs,  nicht  aber  in  seitlicher  Richtung 
bewegt  werden.  Der  grtawe  Trochanter  ragt  ziemlich  sterk  vor  und  ist  durch 
eine  Rinne  vom  Gelenkkopf  getrennt.  Die  beiden  distalen  Geleuktlächen  sind 
stark  gebogen  und  von  s<}hr  ungleicher  Grösse.  Der  sog.  innere  oder  dritte 
Trochanter  bildet  eine  Leiste,  welche  sich  nacli  unten  verlängert  und  ent- 
weder in  einem  scharfen  vorspringenden  Kamm  oder  in  einem  herabhängenden 
Fortsatz  endigt.  Diesen  unteren  Fortsatz  nennt  Dollo*)  \ierten  Trochanter. 
Die  kräftige  Tibia  steht  dem  Femur  in  der  Regel  an  Länge  nur  wenig  nach ; 
die  Fibula  ist  schwacli.  Astnigalus  und  Caleaneus  legen  sich  dicht  an  die 
distalen  Gelenkflächcn  von  Tibia  und  Fibula  an ; die  zweite  Reihe  des  Tarsus 
enthält  in  der  Regel  drei  platte  Knöchelchen.  Der  meist  dreizehige,  seltener 
vierzehige  Hinterfuss  besitzt  bei  den  plantigraden  Stegosauria  und  Ceralopsia 
hufförmige,  bei  den  digitigr.iden  Ornithopoda  zugespitzte,  kndlemu-tige  End- 
phalangen. 

Die  OrthopoiJa  treten  zuerst  im  Lias  auf.  Ihre  Hauptverbreitung  ist  im 
oberen  Jura,  im  Vt'calden  und  in  der  Kreide  von  England  und  Nordamerika. 

A.  Stegosauria  Marsh*). 

Wirbel  platycöl  oder  amphicöl  und  wie  die  Extremitäten- 
knochen massiv,  ohne  innere  Hohlräumc.  Schädel  ohne  Hörner. 
Vorderbeine  sehr  kurz,  Hinterbeine  ungemein  kräftig,  hoch. 
Schambein  mit  Postpubis.  Füsse  plantigrad,  mit  hufartigen 
Endphalangen.  Hautskelet  sehr  stark  entwickelt,  aus  langen 

1)  Bull.  -Mus.  rl'hist.  nat.  Belg.  lÖ8f).  Vol.  11,  13  und  Bull,  scientif.  de  ln  France 
et  de  ln  Belaique.  1888.  215. 

2)  Utomtur. 

Davits,  Will.,  On  the  exhumation  of  Umosaurus  (ieol.  Mag.  1876  Bec.  11.  vol.  Ul. 

p.  193 

Hulke,  J.  IV.,  On  PoIacimÜms.  Philos.  Tmnsactions  1881  und  1887. 

Manh,  0.  C , .\merican  journ.  Sc.  and  Art»  1877.  3ser.  XIV.  p.  513.  1880.  XIX. 

1881.  XXXI.  1887.  XXXIV.  188«.  XXXV. 

Oirrn,  liieh.,  Fossil  Beptilin  of  tlie  liassic  fonnations  pt.  I.  11  (Scelidosaurus). 

— Fos8.  Reptilin  of  the  Ihirbeck  and  Wealden  form.  pt.  IV  ^Hylaeosaunis)  Fal.  Soc. 

— Foss  Repliliu  of  the  mesozoic  form.  pt.  U (Omosuiuus)  I’al.  Soc. 
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Stacheln  und  Knoclienplattcn  bcFtehend;  zuweilen  einen  ge- 
Bchlogsenen  Rückenpanzer  bildend. 

1.  Familie.  Scelidosaaridae. 

Wirbel  amiihicöl  oder  plalyeöl;  Diapophysen  der  vorderen  Rückenwirbel  mit 
staff'elfömtigem  Capilular gelenk.  Rückenmarkcanal  eng.  Jleum  vor  und  hinter 
der  Pfanne  stark  verlängert.  Astragnhts  nicht  mit  der  Tibia  verwachsen.  Meta- 
tarsalia  mässig  lang.  Hinterßiss  vierzehig.  Zähne  lang;  die  Krone  seitlich  zu- 
sammengedrückl,  dreieckig,  am  Vorder-  und  Hinterrand  zugeschär/t  und  stark 
gekerbt. 

Zu  den  Scelidosauriden  gehören  möjwig  grosse  Dinosaurier  mit  stark  enb 
wickelteni  ilautskelet,  das  entweder  aus  isolirten  Shicheln  und  Platten  be- 
steht, oder  einen  geschlossenen,  zusammenhängenden  Panzer  bildet.  Sie  finden 
sich  im  Lias,  der  Wälderstufe  und  in  der  mittleren  Kreide  Englands. 

Scelidosauras  Owen  (Fig.  647.  648).  Plin  nahezu  vollständiges  Skelet  von 
11  Fuss  3 Zoll  Länge  aus  dem  unteren  Lias  von  Dorset  im  Britischen  Museum 

B A 


Fl*.  *47. 

ScelUlo*auru»  Jiarrißoni  Owen.  Unt.  Liat.  Charmouth.  Doraot.  A Bin  Stück  des  Oberkiefer«  mit 
ZiUmeD  D«t.  Gr.  (nach  Owen).  S Ein  einzelner  Zahn  (vergr.). 

wurde  von  Owen  (Liassic  Rept.  pt.  I und  II)  beschrieben.  Der  Schädel,  an 
welchem  leider  ein  ansehnliches  Stück  der  Schnauze  fehlt,  dürfte  ca.  0,25'“ 
lang  und  hinten  nicht  ganz  0,09“  hoch  gewesen  sein.  Die  schaufelförmigen, 
dreieckig  zugespitzten  Zähne  sind  am  Vorder-  und  Hinterrand  grob  gezackt. 
Die  seitlichen  Schläfenlöcher  klein,  die  Augenhöhlen  seitlich,  sehr  gross,  fast 
kreisrund;  das  Quadratbein  verlängert  und  vorspringend.  Unterkiefer  schlank. 
Wirbel  amphicöl.  Rückenwirbel  mit  engem  Rückcnmarkcanal,  starken  Dom- 
fortsätzen und  langen  Diapophysen,  welche,  wie  die  der  Krokodile,  eine  ter- 
minale Oclcnkfläche  für  das  'ruberculum  und  eine  staffelförmige  Ansatzfläche 
für  das  Capitulum  besitzen;  an  den  hinteren  Rumpfwirbeln  rüc^kt  letztere 
auf  den  Bogen  herab.  Die  vier  Sa<ralwirl>el  tragen  starke,  distal  erweiterte 
Rippen.  Schwanzwirbel  verlängert,  etwas  eingeschnürt,  mit  kräftigen 
Chevrons;  sehr  zahlreich.  Vorderbeine  beträchtlich  kürzer,  als  die  hinteren. 
Scapula  sehr  gross  und  lang , am  Gelenkende  ausgebreitet.  Humerus 
kurz,  mit  breitem  Oclenkkopf.  Deuni  vor  und  hinter  der  Pfanne  stark 
verlängert  Der  vordere  Fortsatz  in  verticaler  Richtung  zusammengedrückt. 
Iscdtium  und  Pubis  vcrhältnissniässig  kurz.  Femur  etwas  länger  als  Tibia, 
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mit  innerem  Trochanter.  Tarsus  mit  zwei  Reihen  Knöclielchen.  Astra- 
galus von  der  Tibia  getrennt.  Metatarsaha  kurz;  P\i8S  plantigrad,  vierzehig; 
ilie  Endglieder  kurz,  hufähnlieh.  Das  stark  entwickelte  Hautskelet  besteht 

aus  niiissiven,  keilförmigen,  gekielten 
Knochen  platten , welche , in  zwei 
Reihen  geordnet,  auf  denj  Nacken 
und  Rücken  stehen ; ähnliche  Platten 
bilden  zahlreiche  Längsreihen  auf 
jeder  Seite  des  Rumpfes  und  auch 
der  Bauch  scheint  mit  ovalen  Schil- 
dern gepanzert  gewesen  zu  sein.  Auf 
dem  Schwanz  verläuft  eine  einfache 
Reihe  grosser,  symmetrischer,  ge- 
kielter Dnrsalplatten , wovon  etwa 
drei  den  Raum  von  fünf  Wirbeln 
eiunehmen ; eineentsprechende  Reihe 
kleinerer  Platten  befindet  sich  auf 
der  Unterseite  und  ausserdem  auf 
jeder  Seite  eine  Reihe  ovaler  Plat- 
ten. Im  unteren  Lias  von  DorscL 
S.  Harrisoni  Owen. 

1 Echinodon  Oven.  (Wealden 
and  Purbeck  Reptiha  pt.  V,  35). 
Nur  Fragmente  von  Oberkiefer  und 
Unterkiefer  vorhanden.  Beide  sind 
mit  einer  Reihe  von  Zähnen  besetzt, 
welche  eine  verschmälerte  Wurzel 
mid  eine  dreieckige,  pfeilspitzen- 
artige Krone  mit  stark  gezackten 
Vorder-  und  Hinterrändem  besitzen. 
Der  Zmschenkiefer  trägt  zugespitzte, 
conische,  etwas  gekrümmte  Zähne.  Die  üeberreste  rülireu  von  kleinen  Thieren 
her.  Der  Unterkiefer  hat  eine  Länge  von  nur  44“™.  In  Purbeckschichten 
von  Swanage.  E.  Becclesi  Owen. 

Äcanthopholis  Huxley  (GeoL  Mag.  1867.  IV.  S.  65).  Zähne,  Haut- 
schilder, Wirbel  und  verschiedene  Knochenfragmente  bekannt.  Zähne  klein, 
pfcilspitzenförmig,  an  der  Basis  etwas  angeschwollen,  vorn  und  hinten  zuge- 
schärft und  stark  gekerbt.  Ilautscbilder  unsymmetrisch,  zusammengedrückt, 
aussen  gewölbt,  innen  ausgehöhlt,  vom  convex,  hinten  concav.  Wirbel  ähn- 
lich Scelidosaurus.  Kreide  (Ixjwer  Chalk)  von  Folkestone  und  Greensand 
von  Cambridge. 

Von  Anoplosaurus,  Syngonosaurus,  Eucercosaurus  Seeley  (Quart, 
joum.  gool.  .Soc.  1879.  XXXV.  8.  591)  aus  dem  Grünsand  von  Cambridge 
sind  nur  dürftige  Üeberreste  vorhanden. 


Flg.  «4«. 

SceUtlotnuruit  Jiarrittoni  Ovreo.  A Vorderfuss, 
Jt  HIntorfuss  (nach  K.  Oweu).  TTibia,  Fi  Fibula, 
a TIbUlc  (aatmgaluB),  Cfi  Fibulnre  (calcaneufl),  i Tar- 
hhUa  der  aweUen  Reibe,  mf  Mctatarsalia,  mc  I— V 
Motacarpalia,  F Femur. 
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t Priodontognathus  Seeley  (Quart,  joum.  1875.  XXXI.  S.  439)  ist 
auf  ein  Oberkieferfragment  unl)okannten  Fundorts  bcginindet. 

t liegnosaurus  Mantell  (I'iiilos.  Trans.  1848.  S.  198).  Da.=  einzig  vor- 
handene Unterkieferfragment  aus  dem  Wealden  von  Sussex  wurde  von 
Mantell  anfänglich  als  Igvanodon,  später  von  R.  Owen  (Wealden  Reptilia 
pt.  IV.  Taf.  VIII)  als  Hylaeosaurus  abgebildet. 

Uglaeosaurus  Mantell  (Fig.  649).  Eine  im  Jahr  1832  im  Wealden  von 
IHlgnte,  Sussex,  entdeckte,  1,5“  lange  und  0,9“  breite  Platte  enthält  den 
vorderen  Theil  des  Rumpfs,  die  Schädelbasis,  Brustgürtel,  Wirbel,  Rippen 
und  zahlreiche  Ilaut- 
knochen.  Verschiedene 
andere  Ueberreste  wur- 
den isolirt  im  Wealden 
von  England  gefunden. 

Die  von  Owen  (Pal. 

Soc.  Wealden  Reptilia 
pt.IV)  dem  Hylaeosaurus 
zugeschriebenen  scliau- 
felfiirmigen,  stark  abge- 
kauten Zähne  rühren 
wahrscheinlich  von 
einem  Sauropoden  her. 

Halswirbel  miissig  lang, 

. •*  r l T •*  Hylaeo^aurtu  Oieeni  Mant  WeHlden.  England.  Stark  ver- 

unten  imt  aicketn  LungS*  klelnerl(n*0h  Uantell).  1 Wlrl>el.  4 Eippen.  5.  « Uauutacbeln, 
kiel  versehen ; Sacrum  ^ coraooid,  « scapuia. 

aus  vier  länglichen  ver- 
schmolzenen Wirbeln  bestehend.  Coracoidea  klein,  fast  halbkreisförmig, 
mit  kurzgestieltem  üelenkende  und  einer  elliptischen  Perforation.  Sehr 
grosse,  bis  0,45m  lange,  zugespitzte,  seitlich  zusammengedrückte,  etwas 
unsjunmetrischc,  vorne  convexe,  hinten  concave  Hautknochen,  standen  wahr- 
scheinlich in  zwei  Reihen  auf  dem  Rücken  des  Rumpfes;  kleinere  Haut- 
Bchilder  mit  kreisrunder  oder  elliptischer  Basis,  welche  in  eine  kurze  conische  » 

Spitze  auslaufen,  bedeckten  den  Schwanz.  Eine  0,42“  lange  Tibia  ist  am 
distalen  Ende  stark  verbreitert.  Füsse  unbekannt.  Im  Wealden  von  England 
und  Korddeutschland.  H.  Otveni  Mantell. 

? Vectisaurus  Hulke  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1879.  XXXV.  8.  421). 

Nur  Wirbel  und  ein  llium  aus  dem  Wealden  von  Wight  vorhanden.  Rücken- 
wirbel hinten  tief  ausgehöhlt,  vorne  beinahe  eben,  mit  starken  Diapophysen, 
welche  an  ihrer  Basis  eine  staffelförmige  Ansatzstelle  für  das  Capitulum  der 
Rippen  besitzen.  Das  Darmbein  zeichnet  sich  durch  einen  langen,  präaeeta- 
bularen  Fortsatz  aus.  V.  Valdensis  Hulke. 

1 Slenopelix  H.  v.  Meyer  (Palacontographica  Bd.  VH).  Das  einzige, 
bis  jetzt  bekannte  Skeletfragment  auä  dem  Wäldersandstein  von  Bückeburg 
besteht  aus  3 Sacralwirbeln,  6 Sch  wanzwirbeln , Rippen,  Becken  und  einem 
Hinterfusse.  Schwanzwirt)el  amphicöl,  von  Hohlräumen  durchzogen,  ziemlich 
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gestreckt  und  eingea'hnürt,  die  Domfortsätze  schwach  entwickelt.  Darmbein 
niedrig,  nach  vorn  sehr  stark,  nach  hinten  ctwjus  weniger  verlängert.  Sitz- 
bein kräftig,  lang,  etwiis  gebogen ; Schambein  schwach , gerade,  nach  vorne 
gerichtet,  kein  hinterer  Fortsatz  (Postpubis)  erhalten.  Hinterfuss  vierzehig, 
mit  langen  MeUtbirsalien  und  spitzen,  geraden  Krallen.  1 lautskelet  unbekannt. 
St.  VaJdensM  II.  v.  Meyer. 

Polacanthus  Owen.  Ein  Skeletfnigment  aus  dem  Wealden  der  Insel 
Wight  im  Britischen  Museum  enthält  11  Huinpfwirbel,  das  Becken,  1.1  Schwanz- 
wirbel,  Knochen  des  Ilinterfueses  und  einen  aus  zahllosen  Bruclistücken 
rtürtaurirten  Hautpanzer.  Die  Kumpfwirbel  sind  länglich,  vorn  und 
hinten  fast  eben,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt;  die  Diapophysen  mit 
staflelfönnigcm  t'apitulargelenk  versehen.  Am  Sa<‘rum  nehmen  5 coössificirtc 
Wirbel  Tlieil,  von  denen  ziemlich  lange,  distal  verbreiterte  Sacralrippen  aus- 
gehen. Die  Sacralwirbel  übertrefTen  die  Lendenwirbel  beträchtlich  an  Stärke 
und  sind  fest  mit  letzteren  verschmolzen.  Oberschenkel  beträchtlich  länger 
(0,55 '“),  als  die  Tibia;  das  Schambein  wahrscheinlich  mit  Po.stpubis  versehen. 

Der  erhaltene  Theil  des  Rücken|>anzers  hat  eine  Länge  von  0,9“  und 
eine  Breite  von  1,05“.  Er  besteht  aus  einem  zusammenhängenden,  schwm-h 
gewölbten,  aussen  mit  polygonalen  Eindrücken  verzierten  Knochenscbild, 
das  am  llinterrand  und  den  Seitenrändem  verdickt  und  gerundet  ist,  in 
der  Mitte  und  am  Vorderrand  an  Stärke  beträchtlich  abnimmt.  Ueber  der 
Wirt)el8äule  erheben  sich  auf  dem  Panzer  zugespitzte  Höcker  mit  kreis- 
runder Basis,  während  auf  den  Seiten  die  Oberfläche  des  Panzers  mit  zwei 
bis  drei  Reihen  grösserer  gekielter  Platten  von  ovalem  Durchschnitt  verziert 
ist.  Der  Schwanz  war  auf  der  Rücken-  und  Bauchseite  von  je  einer  ein- 
fachen Reihe  sehr  grosser,  dachfönnig  geknickter  Platten  l>ede<‘kt,  zwischen 
welchen  sich  kleine  Lateralplatten  einschalten,  so  dass  die  Wirbel  von  einer 
förmlichen  Knochenstdieide  umhüllt  waren.  Eine  Anzahl  grosser , zuge- 
spitzter, unsymmetrischer  Stacheln,  deren  Stellung  nicht  sicher  ermittelt 
werden  konnte,  bedeckte  nach  Hulke  wahrscheinlich  den  vorderen  Theil 
des  Rumpfes. 

2.  Familie.  Stegosanrldae. 

Sämmtliclie  Wirbel  amphicöl  oder  plali/cöl;  Biiekenmarkcanal  in  der  Saeral- 
gegend  enorm  enceitert.  Astragalus  mit  der  Tibia  venvachsen.  Zweite  Reihe  des 
Carpus  und  Tarsus  nicht  verknöchert.  Metatarsalia  kurz.  Hinterfuss  dreizehig. 
Zehen  mit  breiten  Hufen.  Schwanz  mit  zwei  bis  vier  Paar  gewaltiger  Haut- 
stacheln besetzt. 

Stegosaurus  Marsh  {Omosaurus  Owen  non  Leidy)  (Fig.  649 — 659).  Schädel 
lang  und  niedrig,  Gehirn  winzig  klein;  Augenhöhlen  längUcli  oval,  gross;  seit- 
liche S<'hläfenlöcher  gross,  höher  als  lang;  ol)ere  Schläfenlöcher  klein,  gerundet 
dreieckig ; Nasenlöcher  seitlich,  sehr  gross,  ganz  vorne  gelogen,  von  Zwischenkiefer 
und  Nasenbeinen  begrenzt.  Scheitelbein  schmal;  Stirnbeine  vorne  zugespitzt; 
Nasenbeine  ungewöhnlich  lang  und  breit,  fa.st  die  HäRte  des  Schciteldachs 
bildend.  Zwischen kiefer  zahnlos.  Oberkiefer  lang.  Unterkiefer  hoch,  die 
Syinphyst!  dimh  ein  zahnloses  Praeilentale  gebiUlet,  das  Dentale,  wie  der 
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Oberkiefer  mit  einer  Reihe  kleiner,  seitlich  zusammengedrückter,  geriefter 
Zähne  besetzt. 

SämmUiche  Wirbel  sind  schwach  amphicöl  und  solid,  die  Halswirbel 
(Kg.  651)  mit  rudimentären,  die  Rumpfwirbel  (Fig.  652.4.  R)  mit  schwachen, 
die  Schwanzwirbel  (Fig. 

652  C.I>)  mit  sehr  langen, 
distal  verdickten  Dom- 
fortsätzen versehen.  Das 
Capitulum  der  zweiköpfi- 
gen Rippen  heftet  sich 
an  die  oberen  Bogen  der 
Rückenwirbel  an.  Am 
Sacrum  nehmen  4 co-  '' 

össificirte  Wirbel  Theil, 
mit  denen  zuweilen  noch 
zwei  Lendenwirbel  ver- 
wachsen ; der  Neural- 
canal schwillt  mächtig 
an , so  dass  der  vom 
Rückenmark  eingenom- 
mene Raum  mindestens 
zehnmal  so  gross  ist,  als 
die  Gehirnhöhle  (Fig. 


Pi«.  SiO. 

Sch&dcl  von  ttenop«  Manh.  Ob.  Jura.  Colorado.  >/•  nat. 

Gr.  (nach  Marsh),  a Xasonloch,  b Augenhöhle,  e seitliche,  e obere 
Mit  dieser  unge-  Schl&fenüfümng,  OC  GelenUtopf  des  Hinterhaupts,  <w  Supraocclpitale, 
wohnlichen  Entwiche-  Squamoaum,  ^ Quadratbein,  / Stirnbein,  /p  Postf^ontale,  p/Prae- 
ftontalc,  «o  Supraorbitale,  po  Postorbltale,  1 Lacr\  ma]e,  m Oberkiefer, 
n Nasenbein,  pm  Zwlsehenklefer,  d Dentale,  pd  Praetientale,  an  Angu- 
lare, ar  Articulare,  *a  Supraangulare,  $ Splenisle. 


lungdessacralenRücken- 
markes  hängt  die  gewal- 
tige Stärke  der  Hinter- 
extremitäten und  des  Schwanzes  zusammen.  Am  Reum  (Fig.  654)  ist  der  nach 
vorne  gerichtete  Theil  schlank  un<l  mindo.stens  dreimal  so  lang,  als  der  postace- 
tabularcAbschnittjdasIschiumistproxinial  ^ * 

verbreitert;  Schambein  kurz,  Postpubis 
lang  und  kräftig,  Hinterl>cine  mehr  als 
doppelt  so  lang,  als  Vorderl»eine.  Astra- 
galus mit  der  Tibia  verschmolzen.  Von 
den  kurzen,  kräftigen  Metatarsalia  sind 
nach  Marsh's  neueren  Beobachtungen 
nur  drei  mit  functionirenden  Zehen  ver- 
sehen. Der  kurze  Vorderfuss  (Fig.  655)  ist 
fünfzehig. 

Das  Hautskelet  von  Stegosaurus  weist 
bei  den  verschiedenen  Arten  grosse  Ver- 
schiedenheiten auf;  wahrscheinlich  differirten  Männchen  und  Weibchen 
in  ihrer  Hautbewaftnung.  Hals , Nacken , und  vermuthlich  auch  das 
Hinterhaupt  waren  mit  paarigen  Reihen  von  Knochenplatten  bedeckt,  die 


unffulatut  Mareb.  Ob.  Jura. 
Colorado.  '/<  Or.  (nach  Marsh). 

A Halswirbel  tod  vomo,  B desgl.  tod 
der  Seite,  d Diapopbyse.  p Parapophjrse, 
» Domfortsais,  x vordere,  x'  hintere 
Zygapopbyse,  n Ncuralcanal. 


Zitiel,  Kaodbach  dar  Palaeontologie.  III.  Bd. 
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Vertebrat*,  Reptilien. 


nach  hinten  an  Grösse  Zunahmen  und  auf  dem  Rumpf  einen  festen  Rücken- 
panzer bildeten.  Kleine  rundliche  Platten  bedeckten  die  Kehle  und  die  ünter- 


Fig.  «5«. 

Sttfotaunu  uimulalut  Manb.  Ob.  Jura.  Colorado.  '!•  nat.  Or.  (nach  Marah).  i.  B Rückenwirbel 
voD  der  Seite  und  von  vorne,  C.  0 vorderer  Scbwauswlrbei  von  der  Seite  und  von  vorne  (e  Admu* 

atelle  für  HypApophyse). 


Flg.  6SS. 

8Ugo$aunu  ungulatu^  Marsh.  Ob.  Jura.  Colorado  (nach  Mars  hl.  A.  B Ausguss  des  NeuralcaoaU 
im  Saenim  von  oben  und  von  der  Seite,  a Vorderes,  p hinteres  Ende,  / OeSToungen  swiseben  den 
Sacralwirbeln.  V«  tiat  Or.  C Ausguss  der  Gehirnhuhle  von  oben.  D von  der  Seite.  *t*  nat.  Qr. 
(rf  lobus  ulfactorliit,  e grosse  Hemisphären,  op  SebhügeU  cb  Kleinhirn,  m verlängertes  Mark. 


Beite  des  Körpeni.  Die  Btärkate  Bewaffnung  trugen  Becken  und  Schwanz. 
Vom  Becken  an  erhob  sich  über  der  Wirbelbäule  eine  mediane  Reihe  groeeer. 
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.Sfr^otaiinw  Mtenop»  Marnh.  Ob.  Jur*.  Colorado.  Beckeo  V»  nat.  Gr  (nacb  Maritb).  U Hcum, 
i$  litcblum,  p Pubia,  p'  Postpubia,  a Aoetabulum. 


Fif . aw.  Deagl.  Humenu.  {h  Oclenkkopf,  r crista  pectoralia.t  V>*  nat.  Or. 

Flg.  €57.  Dcagl.  EadpbaUnge  (o  von  voroe,  6 von  der  Seite,  e von  binien).  *1*  nat.  Gr. 

Kif.  g&8.  DeagL  flacher  Uautstacbel  aus  «Ter  KAckeoregion.  V»  von  der  Seite,  b von 

bloten,  c Queracbnltt,  d Baala).  411* 
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Ftg.  659. 

Si€go9aum9  ttfUTulo^u«  Manh.  Dorsale  Haatskeletplatte  ans  der  Tordereo  Schwaxucregioii.  nat. 
Or.  (nach  Uarih).  a und  ft  8eltenansii;ht,  e Basalflftcha,  e BaaU,  d Oberrand.  /.  f Vordemnd. 


seitlich  zusammengedrückter  und  mit  Gefäeseindrücken  bedeckter  Platten 
(Fig.  659),  die  sich  mit  ihrer  rauhen  Basis  wahrscheinlich  auf  die  verdickten 
Dornfortsätze  der  Schwanzwirhel  stützten  und  einen  gewaltigen,  nach  hinten 


allmählich  an  Höhe  abnehmenden  Kamm  bildeten.  Aehnliche,  jedoch  kleinere 
Platten  befanden  sich  auf  der  Unterseite.  Ausserdem  trug  der  Schwanz  in 
seinem  hinteren  TheU  zwei  bis  drei  Paar  mächtiger,  zugespitzter  Stacheln, 
welche,  neben  der  Wirbelsäule  befestigt,  dem  Thier 
^ ^ ( als  Waffe  dienten  (Fig.  660). 

n Im  oberen  Jura  (Atlantosaurus  Beds)  von  Colo- 

ln  rado  mehrere  Arten  (ßt.  ungvlatus,  duplex,  stenops 
fM  W Marsh),  wovon  einzelne  eine  Länge  von  10“  er- 

/,'■  c In  reichten. 

l‘l  Omosaurus  Owen  (non  Leidy)  ist  nach 
I Marsh  und  Lydekker  mit  Stegosaurus  identisch. 
I ■ R.  Owen  vermuthete,  die  grossen  Schwanzstacheln 
■ seien  am  Carpus  befestigt  gewesen.  Nach  Hulke 
jjl  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1887.  S.  699)  besass  Omo- 
hB  saurus  einen  aus  dünnen,  ebenen  Platten  bestehen- 
den  llautpanzer.  Im  oberen  Jura  Kimmeridge) 
Fig.  060.  von  Swindon  in  Wiltshire.  0.  armalus  Owen  imd 

stegotaunu  unguiatm  M»r«h.  Q j)urobrivensis  Hulke. 

HauUlachol  dei  SchwanzM.  '/'•  j »r  u vr  i.  »»  i.  j i.  i 

nat. Gr.  (nach Marth).  O Selten-  Dtracodon  Marsh.  Nach  Marsh  durch  ab- 
b vorderauiicht,  c Querachnitt,  weichende  Fonn  des  Schädels,  sowie  durch  Diffe- 
d Baal«.  renzen  im  Carpus  von  Stegosaurus  verschieden. 

Oberer  Jma.  Colorado.  D.  latieeps  Marsh. 
Priconodon  Marsh  (Am.  Joum.  Sc.  1888.  Bd.  135.  S.  93).  Isolirte 
Zähne  mit  seitlich  zusammengedrückter , blattförmiger,  an  der  Basis  wulstig 
verdickter  Krone.  Vorder-  und  Hinterrand  der  Zähne  grob  gezackt.  Oberer 
Jura  (Potomac-Stufe).  Maryland. 

1 Palaeoscincus  Leidy.  Obere  Kreide.  Nordamerika. 
t Hypsibema  Cope.  Nur  Fragmente  von  Humerus,  Tibia,  Fibula,  Meta- 
tarsus und  Schwanzwirbel  vorhanden.  lyetztcre  sind  lang  gestreckt  und  zu- 
sammengedrückt. Obere  Kreide.  New-Yersey. 
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Genera  incertae  sedia. 

Dystrophaevs  Cope  (Amer.  Philos.  Soc.  1877.  S.  579).  Ein  gewal- 
tiger Humerus  von  0,76“  Länge,  drei  Metatarsalia  und  verscliiedene  andere 
Knochen  wurden  von  Newberry  in  Trias-Ablagerungen  des  Painted  Cailon 
in  Utah  entdeckt.  Marsh  stellt  die  Gattung  zu  den  Stegosauriden. 

Euscelosaurus  Huxley  (Quart,  joum.  geoL  Soc.  1866.  XXlll.  1.) 
Extremitätenknochen  solid,  ohne  innere  Hohlräume.  Femur  ähnlich  Iguano- 
dort.  Tibia  und  Fibula  an  beiden  Enden  verschmolzen  und  distal  mit  Astra- 
galus und  Calcaneus  eng  verbunden.  Karrooformation.  Capland. 

Orosaurus  Huxley  {Orinosaurus  Lydekker).  Nur  ein  grosses  Tibia- 
fragment (von  Huxley  als  Femur  beschrieben)  bekannt.  Karrooformation. 
Capland. 

B.  Ceratopsia  Marsh  *). 

Wirbel  platycöl.  Rückenmarkcanal  im  Sacrum  nur  mässig 
erweitert.  Skeletknochcn  massiv.  Schädel  mit  langen,  zuge- 
spitzten Knochenzapfen  auf  dem  Stirnbein  und  grossem,  nach 
hinten  stark  verbreitertem  Scheitelbein.  Zwischenkiefer  ver- 
schmolzen, davor  ein  zugespitztes  Schnauzenboin  (os  rostrale), 
welches  dem  zahnlosen  Praedentale  des  Unterkiefers  ent- 
spricht. Zähne  mit  zwei  Wurzeln.  Vorderbeine  den  Hinterbeinen 
an  Länge  wenig  nachstehend,  alle  Zehen  mit  breiten  Hufen. 
Pubis  einfach,  nach  vorn  und  unten  gerichtet,  distal  ver- 
breitert; Postpubis  fehlt.  Femur  ohne  dritten  Trochanter. 
Hautskelet  zuweilen  einen  geschlossenen  Panzer  bildend. 

Das  auffaUendste  Merkmal  dieser  Dinosaurier  besteht  in  den  langen,  kräftigen 
Hömem  auf  den  Stirnbeinen,  welche  an  die  knöchernen  Stimzapfen  von  Ochsen 
erinnern  imd  auf  der  rauhen,  porösen  Oberfläche  deutliche  Gefässeindrücke  auf- 
weisen. Die  an  der  Basis  etwas  ausgehöhlten,  sonst  aber  soliden  25apfen  waren 
ohne  Zweifel,  wie  bei  den  Bo\dden,  von  Homscheiden  imigeben.  Bei  Tricera- 
tops  trugen  auch  die  Nasenbeine  einen  kurzen  medianen  Knochenzapfen. 

Nach  Marsh  sind  Atlas  und  Axis  mit  einander  und  mit  dem  folgenden  Hals- 
wirbel coössificirt  (Fig.  661)  und  die  Halsrippen  mit  denselben  verschmolzen ; die 
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Pig.  Ml. 

Tri^atopi  «erratta  Marsh.  Ä Erst«r  Halswirbel  (Atlas)  von  vorne.  */«  nat.  Qr.  B Die  vier  vorderen 
Halswirbel  von  der  Seite  */•  nat.  Gr.  a Atlas,  d Diapophjrse.  p hintere  Gelenkfliche  des  Centmm, 
r Rippe,  s.  f'.  9“  Domforts* tse.  s’  Postzygapopbyse  (nach  Marsh). 

die  Caudalwirbel  kurz  und  rauh.  Pubis  sehr  kräftig,  einfach,  ohne  Post- 
pubis,  distal  verbreitert,  in  der  Symphyse  entweder  verschmolzen  oder  durch 
Knorpel  verbunden.  Beine  kurz  und  massiv.  Hautskelet  entwickelt,  zuweilen 
einen  schweren  Panzer  bildend. 


hinteren  Habwirbel  tragen  kurze  zweiköpfige  Rippen.  Rumpfwirbel  ähnlich 
denen  der  Stegosauriden,  kurz,  vorn  und  hinten  fast  eben.  Mit  dem  Sacrum 
verwachsen  noch  einige  vorhergehende  Lendenwirbel  Schwanz  mässig  lang; 


Trictratopt  ßabetlatiu  Minb.  Becken.  '/»  »ac  Or.  (ntch  Hartb).  U neom,  ii  licbiam,  p Pubis, 

a Acetabulnm. 


Einzelne  Gattungen  (Trieeratops)  erreichen  riesenhafte  Grösse.  Die  Oro- 
topsia  sind  ziemlich  häufig  in  der  obersten  Kreide  (Laramiestufe)  von 
Montana,  Wyoming,  Colorado  und  Dakota,  wo  sie  mit  Süsswasserconchylien, 
Pflanzen,  Krokodilen,  anderen  Dinosauriern  und  den  von  Marsh  beschrie- 
benen cretacbchen  Säugethieren  Vorkommen.  In  den  kohlenführenden  Süss- 
wasserbildungen der  Gosauschichten  von  Nieder-Oesterreich  (Neue  Welt  bei 
Wiener-Neustadt)  sind  ebenfaUs  verschiedene  dieser  Gruppe  angehörige  Ueber- 
reste  gefunden  worden. 


Digitized  by  Googic 


DinoRauria.  Orthopoila.  Ceratopsia  751 

Ceratops  Marsh  Polyonax  Cope).  Schädel  mit  einem  Paar  grosser, 
knöcherner,  an  der  Basis  dreieckiger,  distal  runder  Hörner  auf  den  Stirn- 
beinen , die  zuweilen  eine  Länge  von  2 Fuss  erreichen.  Körper  mit  Haut- 
schildem  bedeckt.  Einige  zerdrückte  Wirbel , sowie  Fragmente  von  Ehttre- 
mitätenknochen,  welche  Cope  (Cretaceous  Vertebrales  in  Hayden’s  Report  EI, 

A 


Fig.  ««S. 

Trieer<itop*  /labeüatus  Manh.  Oberste  Kreide  (Leraiale*Stafe)  MonUina.  >/>•  (luich  Marsh). 

SchAdel  Ton  der  Seite  und  von  oben,  a Nasenloch,  b Augenhöhle,  r oberes  Schlftfenlocb,  e Rand- 
knochen der  Parlctalia  und  Squamoaa,  h Stlrnxapfen,  A'  Naeentapfen,  r Roatralbein,  q Quadratbein, 

p Praedentale. 

p.  Gli)  als  Polyonax  moriuarius  abbihlet,  gehören  wahrscheinlich  zu  dieser  noch 
ungenügend  charakterisirten  Gattung.  Obere  Kreide  (Larainiestufe)  Montana, 
Dakota,  Colorado,  Wyoming.  C.  montanng,  horridus,  paucidens  Marsh. 

? Agathaumas  Cope.  Rumpfwirbel,  Sacrum,  Rippen,  Ileum  und  ver- 
schiedene Knochenfragmente  aus  der  Laramiestufo  beschrieben;  die  lieber- 
reste  gehören  wahrscheinlich  zu  Triceratops  oder  Ceratops. 
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Tr  jceratops  Marsh  (Tlfonoc/oTH'us  Cope’).  (Pig.  644.  661 — 665.)  Schädel 
riesig,  6 bis  8 Fuss  lang,  vom  zugespitzt,  hinten  sehr  breit.  Gehirn  winzig 
klein  (Fig.  644).  Gesichtstheil  schmal.  Stirnbeine  mit  einem  Paar  mächtiger. 


Ktt.  Qr. 

aufrechter  und  etwas  nach  vom  gekehrter  Hörner,  welche  die  kleinen,  ovalen 
oder  runden,  von  einem  aufgeworfenen  Rand  begrenzten  Augenhöhlen  über- 
dachen. Obere  Schläfenlöcher  klein  (c),  neben  den  grossen,  nach  hinten 


Nit.  Gr. 


verlängerten  und  verbreiterten  Scheitelbeinen  gelegen.  Grosse  Squamosa  be- 
decken die  seitlichen  Schläfenlöcher;  ihr  Aussenrand,  sowie  der  breite  Hinter- 
rand der  Scheitelbeine  ist  mit  einem  Kranz  conischer  Hautknochen  mit 
ovaler  Basis  (epoccipital  bones)  besetzt,  die  an  alten  Individuen  fest  mit  den 
Schädelknochen  verwachsen;  in  ähnlicher  Weise  liegt  auch  über  dem  Joch- 
bein ein  solcher  Hautknochen  (Epijugnle).  Die  dicken,  verlängerten  Nasen- 
beine verschmelzen  im  Alter  miteinander  und  mit  den  Stirnbeinen  und 


1)  Als  Monoclonius  crassu$  hatte  Cope  1876  (Proceed.  Ac.  nat.  Sc.  Pbilad.) 
Zahne  und  Kxtremitatenknochen  aus  der  oberen  Kreide  beschrieben  und  1877  (Bull. 
U.  S.  geolog.  Survey  of  Territories  III  588)  auch  ein  Schädelfragment  mit  einem 
Horn  aus  Laramiesrhichten  von  Montana  abgebildet,  ohne  dasselbe  jedoch  zu  be- 
nennen oder  mit  Monoclonius  zu  vergleichen.  Im  American  Naturalist  1889,  p.  715, 
werden  weitere  Schadeifragmente,  die  offenbar  zu  Triceratops  Marsh  gehören,  imter 
der  Bezeichnung  Monoclonius  crassus  und  recurvicomis  abgebildet. 


Fig.  6SS. 

Heeratopt  horridu»  Minb.  Endphilange  a von  lOBsen.  b von  der  Seite,  c von  innen. 

(nieb  Mirib). 
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tragen  vom  einen  dritten,  seitlich  etwas  zusamniengedrückten , aus  zwei 
Hälften  zusammengesetzten  Knochenzapfen.  Nasenlöcher  gross,  weit  vome 
gelegen,  unten  von  den  zahnlosen  Zwischenkiefem  begrenzt.  Vor  den  letz- 
teren befindet  sich  ein  schnabelfömiiger,  zugespitzter  Knochen  (os  rostrale), 
welcher  dem  Praedentale  des  Unterkiefers  entsi)richt  und  wie  jenes  ohne 
Zweifel  von  Homscheiden  umgeben  war.  Die  massiven  Oberkiefer  besitzen 
eine  einfache  Reihe  zweiwurzeliger  Äihne  mit  dreieckiger,  zusammengedrückter, 
vom  und  hinten  sehr  fein  gezackter  Krone  (Fig.  6C4),  die  auf  der  Innenseite 
.schräg  abgekaut  werden.  Jochbein  sehr  gross,  mit  einem  nach  unten  gerichteten 
Fortsatz,  welcher  an  das  Quadrato-Jugale  angrenzt.  Auf  der  Unterseite  des 
Schädels  sind  die  Pterygoidea  ungemein  kräftig,  hinten  mit  dem  Quadrat- 
bein und  vom  durch  einen  nach  aussen  gerichteten  Ast  mit  dem  Oberkiefer 
verbunden.  Die  Gaumenbeine  sind  viel  kleiner,  vertical,  etwas  gekrümmt; 
zwischen  denselben  liegen  die  dünnen  Mugschaarbeine.  Die  Gehirnhöhle 
(Fig.  Ii43)  ist  kleiner,  als  bei  irgend  einem  anderen  Reptil  Unterkiefer  mit 
starkem  Kronfortsatz;  das  Dentale  mit  einer  Reihe  von  zweiwurzeligen  Zähnen, 
davor  ein  zahnloses  Praedentale.  Am  Sacrum  nehmen  10  Wirbel  Theil.  Die 
mittleren  oder  ächten  Sacralwirbel  haben  Di-  und  Parapophyscn.  Brustgürtcl 
mit  grosser  massiver  Scapula,  deren  Schaft  einen  zugeschärften  Vorderrand 
und  einen  verdickten  Ilinterrand  besitzt.  Humems  ähnlich  Steyosaurus,  wenig 
kürzer  als  der  Oberschenkel  Radius  und  Ulna  kurz  und  stämmig;  letztere 
mit  sehr  starkem  Olecranon.  Endphalangen  hufartig  (Fig.  6»>5)  mit  rauher 
Oberfläche.  Becken  ohne  Postpubis  (Fig.  6»I2).  Sitzbeine  und  Schambeine 
wahrscheinlich  durch  Knorpel  verbunden.  Astragalus  mit  der  Tibia  ver- 
schmolzen. Obere  Kreide  (Laramiestufe)  Montana,  Wyoming,  Colorado. 
T.  ßabellatus,  horridus,  serratus,  prorsus,  stdeatus  Marsh. 

Struihiosaurus  Bunzel.  Diese  Gattung  wurde  auf  ein  Hinterhaupt 
eines  Dinosauriers  aus  den  Gosauschichten  der  Neuen  Welt  errichtet,  welches 
mit  Acanihopholis  und  Scelidosaurvs  einige  Aehnbchkeit  besitzt.  Wahrscheinlich 
gehören  dazu  verschiedene  von  Seeley  unter  der  Bezeichnung  Crataeomus 
zusamniengefasste,  isolirte  Skelettheile  von  derselben  Localität.  Ein  ca.  20™* 
langer,  einem  Ochsenhom  ähnlicher,  knöcherner  Stirnzapfen,  Theile  des  aus 
polygonalen,  in  stumpfconische  Spitzen  auslaufenden  und  seitlich  mit  sehr 
grossen,  zusammengedrückteu  Stacheln  besetzten  Hautpanzers,  vereinzelte 
el>eno,  mit  tiefen  Gefässeindrttcken  versehene  Bauchschilder  und  grosse,  dach- 
förmig geknickte  und  scharf  gekielte  Sehwanzplatten  sprechen  für  die  Zuge- 
hörigkeit zu  den  Ceratopsiden.  Ein  l’nterkieferfragment  zeigt  eine  einfache 
Reihe  von  Zahnalveolen  und  eine  Reihe  Gefässgruben  auf  der  Aussenseite; 
die  Zähne  haben  dreieckige,  pfeilspitzenähnliche  Kronen  mit  scharfen  V’order- 
und  Hinterrändeni.  Die  Wirbel,  wovon  namentlich  solche  aus  dem  Caudal- 
ahschnitt  in  grösserer  Zahl  vorliegen,  sind  kurz,  massiv,  vom  und  hinten 
schwach  ausgehöhlt.  Das  ungemein  grosse  Schulterblatt  besitzt  einen  kräf- 
tigen Acromialfortsatz  und  einen  langen,  säbelförmig  gekrümmten,  distjil 
kaum  verbreiterten  Schaft.  Der  Humerus  ist  kräftig  und  weist  auf  ziemlich 
lange  Vorderbeine  hin ; der  Femur  zeichnet  sich  durch  einen  vorderen  Kamm 
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in  der  proximalen  Hälfte  aus;  die  Tibia  ist  zusammengedriickt,  mit  starker 
Cnemialcrista  versehen,  die  Fibula  vogelähnlich;  die  letzten  Phalangen  breit, 
hufartig.  Soeley  unterscheidet  2 Arten  (0.  Pawlowifschi  und  lepidophorus}. 

Danuhiosaurus  Bunzel  ist  für  irrig  gedeutete  Knochen  von  Cralae- 
omus  errichtet.  Kreide.  Neue  Welt. 

f Dora  tod  OH  Seeley  bezieht  sich  auf  einen  kleinen,  wohlerhaltenen 
Unterkiefer  mit  spitzen,  dreieckigen,  zusammengedrückten,  an  den  schiufen 
Rändern  gekerbten  Zähnen,  ilen  Bunzel  der  Gattung  Crocodilus  zugeschrielten 
hatte.  Möglicherweise  gehören  dazu  einige  als  Rhadinosattrus  Seeley  l)e- 
schriebene  Femora  und  sonstige  Knochen  aus  den  niederösterreichischen 
Gosauschichten. 

Die  Gattungen  Oligosaurtis  und  Hoplosaurus  Seeley  von  der 
Neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt  sind  auf  dürftige  Reste  begründet. 

Kodosaurus  Marsh.  Körper  mit  einem  vollständigen,  aus  Reihen  von 
Platten  zusammengesetzten  Panzer  umgeben,  welche  seitlich  den  Rippen  auf- 
liegen. Mittlere  Kreide.  Wyoming. 

C.  Ornithopoda  Marsh '). 

Halswirbel,  zuweilen  auch  Rückenwirbel  opisthocöl.  Ex- 
tremitätenknochen hohl.  Vorderbeine  viel  kürzer  als  Hinter- 
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beine.  Füsse  digitigrad,  die  Zehen  mit  spitzen  Krallen.  Post- 
pubis  lang,  schlank,  dem  Ischium  parallel.  Hautskelet  fehlt 

1.  Familie.  Camptosanridae. 

Zwischenkiefer  seiÜich  bezahnt.  Rückenwirbel  platycol.  Postpuhis  bis  zum 
distalen  Ende  des  Ischium  reichend.  Erste  Zehe  des  Vorderfusses  etwas  länger, 
als  die  fünfte.  Hinterfuss  mit  4 Zehen.  Femur  mit  hängemlem  viertem  Trochanter. 

Die  Camptosauriden  sind  die  am  wenigsten  differenzirten  Ornithopoden ; 
ihre  Üel>erre8te  finden  sich  im  oberen  Jura  und  im  Weal<len  von  England 
und  Nord-Amerika. 

Camptosaurus  Marsh  (antea  Camptonotus  Marsh,  ? Cumnoria  Seeley) 
(Fig.  (!66®-  <^).  Halswirbel  opisthoeöl  mit  kurzen  Rippen.  Rückenwirbel  vom  und 
hinten  nahezu  eben.  Sacralwirbel  nicht  verschmolzen,  ihre  Querfortsätze  von  zwei 
Centra  gestützt.  Vorderbeine  kurz;  Hand  fünfzehig  mit  d,  3,  3,  3,  2 Phalangen. 
Postaeetabulare  Verlängerung  des  Ileum  stärker,  als  die  präaeetabulare; 
Ischium  an  beiden  Enden  etwas  verbreitert;  Schamlrein  kräftig,  nach  vorne 
und  innen  gerichtet,  mit  langem  bis  zum  disUden  Ende  des  Ischium  reichen- 
den Postpubis.  Femur  länger  und  stärker  als  Tibia,  mit  langem  hängendem 
innerem  Tro<‘hanter.  A.stragalus  und  Calcaneus  getrennt.  Fuss  vierzehig 
mit  2,  3,  4,  5 Phalangen ; die  erste  Zehe  kurz,  den  Boden  nicht  erreichend. 

Im  oberen  Jura  von  Wyoming  und  Colorado.  C.  dispar  und  amplus 
Marsh.  Die  vorhandenen  Ueherrestc  weisen  auf  ein  Thier  von  3—10  Fuss 
Höhe  hin. 

Zu  Camptosaurus  gehören  nach  Lydekker  auch  Iguanodon  Prestwichi 
Hulke  aus  dem  Kimmeridge  von  Cumnor  bei  Oxford,  7.  Leedsi  Lydekker 
aus  dem  Oxfordthon  und  7.  Valdensis  Lyd.  aus  dem  Wealden  von  England; 
für  erstere  Art  hatte  Seeley  die  Gattung  Cumnoria  vorgeschlagen. 

Laosaurus  Marsh  (Fig.  666"*).  Sehr  ähnlich  Camptosaurus,  aber  kleiner. 
Rücken-  und  Schwanzwirbel  platycöl,  Halswirbel  arnphicöl,  Schätlel  ähnlich 
Hypsüophodon-,  Zähne  schaufelförmig,  gestreift,  an  den  Rändern  gekerbt! 
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Vorderbeine  halb  so  lang,  als  die  hinteren;  Humerus  19™  lang,  gekrümmt 
Oberer  Jura.  Colorado  und  Wyoming.  L.  altus  Marsh. 


Flg.  $««. 

A Lawaunu  altus  Marsh.  Ob.  Jara.  Colorado  Zahn  (*;i)  nach  Marsh.  B Camptosaunu  dispar 
Marsh.  Ob.  Jura.  Colorado.  Vorderfüss  (V>t  nat  Qr.  nach  Marsh),  t Scapula,  e Coracotd.  A Humerus, 
r Radius,  u Ulna,  I erste,  V fünfte  Zehe.  C Camptosaurus  dispar  Marsh.  Ebendaher.  Hinterfu«. 
V»  nat  Qr.  ü Ileum,  is  Ischium,  p Pubfs,  p'  Postpubit,  / Femur,  t Tibia,  f Fibula,  a Astn^falus. 
c Calcanetis.  / erste  Zehe.  JVnU  viertes  Metataraalo. 


1 Cryptodraco  Lydekker  (Cryptosaurus  Seeley).  Nur  ein  Oberschenkel 
aus  dem  Oxfordthon  von  England  vorhanden. 

Hypsilophodon  Huxley.  {Iguanodon  p.  p.  Owen).  Schädel  länglich 
dreieckig,  vorne  verschmälert;  Scheitelbeine  verschmolzen,  Stirnbeine  gross, 
mit  den  Sostfrontalia  den  oberen  und  hinteren  Rand  der  grossen  rund- 
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liehen  Augenhöhlen  zuBammensetzend ; Nasenbeine  ebenso  lang  als  Stirn- 
beine, breit,  einen  grossen  Theil  des  Schnauzenrückens  bildend.  Nasen- 
löcher oval,  weit  vorne  gelegen.  Zwischenkiefer  p>aarig,  gross,  jederseits  mit 
fünf  in  tiefen  Alveolen  sitzenden,  zugespitzten  und  glatten  Zähnen  besetzt, 
in  der  Mitte  zahnlos  schnabelartig;  Oberkiefer  mit  einer  Reihe  von  elf  Zähnen, 
deren  zugespitzte  breit  blattfönnige  Krone  der  Länge  nach  grob  gefaltet  ist ; 
die  Ränder  ungekerbt.  Unterkiefer  hinten  hoch,  vom  mit  einem  zahnlosen 
fVaedentale;  Dentale  mit  zehn  Zähnen,  der  äussere  Alvcolarrand  t)strächtlich 
höher,  als  der  innere,  so  dass  die  Zahnwurzeln  von  innen  zum  grossen  Theil 
sichtbar  bleiben.  Halswirbel  opisthocöl,  mit  niedrigen  Dornfortsätzen  und 
sehr  starken  Postzygapophysen ; Rücken-  und  I-endenwirbel  platyeöl ; Sacrum 
aus  fünf  Wirbeln  zusammengesetzt,  im  Alter  häufig  mit  dem  letzten  Ijenden- 
und  dem  ersten  Sehwanzwirbcl  verschmolzen.  Schwanzwirbel  verlängert  mit 
langen  Domfortsätzen  und  noch  stärkeren  Sparrenknochen  (Chevrons).  Vorder- 
beine viel  kürzer,  als  Hinterbeine.  Im  Brustgürtel  zeichnet  sich  das 
Schulterblatt  durch  langen,  etwas  gekrümmten  Schaft  aus;  das  perforirte 
Coracoid  ist  klein,  scheibenförmig  und  grenzt  an  eine  schildförmige,  nicht 
vollständig  erhaltene  Platte  (Sternum),  welche  am  Vorderrand  einen  Median- 
ausschnitt, in  der  Mitte  auf  der  Ventralseite  einen  schwach  erhabenen  Kiel 
besitzt  und  nach  hinten  wahrscheinlich  in  zwei  divergirende  Fortsätze  aus- 
lief. Humerus  der  Scapula  an  Länge  beinahe  gleich  und  nur  wenig  länger 
als  die  beiden  Vorderaraiknochen.  Proximale  Carpusreihe  aus  einem  grossen 
Radiale  und  einem  kleineren  Ulnare  bestehend.  Metacarpalia  kurz.  Hand 
«erzehig,  erste  und  vierte  Zehe  kurz  mit  je  zwei  Phalangen,  zweite  Zehe 
mit  drei,  dritte  mit  vier  Phalangen;  Metacarpale  V stmnmelartig.  Ileum 
niedrig  mit  stark  verlängertem  schmalem,  präacetabularen  Fortsatz;  Ischium 
lang,  scldank,  distal  kaum  verbreitert,  in  der  Symphyse  verbunden,  der 
Processus  obturatorius  kräftig  entwii'kelt;  Schambein  aus  einem  kurzen,  nach 
vom  gerichten  Ast,  und  einem  sehr  tlünnen,  langen,  dem  Ischium  parallelen 
Postpubis  bestehend.  Der  leicht  gekrümmte,  mit  kurzem  hängendem  Tro- 
chanter versehene  Femur  ist  kürzer  als  die  Tibia;  im  Xarsus  sind  Astragalus 
und  Calcaneus  getrennt;  der  Metatarsus  besteht  aus  vier  langen,  kräftigen 
Metatarsalia  und  einem  kurzen,  griflelförmigen  Metatarsale  V'.  Die  Zahl  der 
Phalangen  (von  innen  nach  aussen  gezählt)  ist  2,  3,  4,  5.  Die  spitzen  Krallen 
des  Hinterfusses  sind  doppelt  so  lang  als  jene  de.«  Vordcrfusscs.  Mehrere 
Skelete  aus  dem  Wealden  von  Brixton,  Insel  Wight  bekannt,  welche  eine 
Länge  von  vier  bis  fünf  Fuss  erreichen,  H.  Foxi  Huxley. 

2.  Familie.  Igaanodontidae. 

Zwischenkiejer  zahnlos,  liilckenutirhel  platyeöl.  Postpnbüi  unvollständig  ver- 
knöchert, nicht  bis  zum  Ende  des  Ischium  reichend.  Erste  Zehe  des  Vorderfusses 
zu  einem  kräftigen  Dorn  umgestaltet,  kürzer  als  fünfte  Zehe.  Uinterfuss  drei- 
zehig.  Femur  mit  kammartig  vorspringendem  vierten  Trochanter.  Für  eine 
Junktionierende  Reihe  iwi  Zähnen  im  Oberkiefer. 
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Die  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen,  ziun  Theil  riesigen  Formen  finden 
sich  in  der  Wälderstufe  von  England,  Belgien  luid  Nord-Deutschland;  ver- 
einzelte Reste  auch  in  jüngeren  Kreideablagerungen. 

Iguanodon  Mant.  {Iguanosaurus Conyb.,  Therosaurus Fitringer) (Fig. 605, 667 
bis  672).  Schädel  verhältnismässig  klein  mit  verlängerter,  seitlich  zusammen- 
gedrückter Schnauze.  Augenhöhle  (A)  höher  als  lang,  niedriger  und  meist 


Pmx 


5ym 


Fig.  667. 

Tftuanodon  Boulenger.  Weftlden.  Bernfssart.  Belgien.  Bcbidel  V«  Mt  Gr.  (oaeb 

Dollo). 

kleiner  als  die  hohen,  unregelmässig  dreieckigen  oder  schlitzartigen  seitlichen 
Schläfenlöcher  (S)  und  die  ungemein  langen,  am  Schnauzenende  gelegenen 
vom  durch  eine  mediane  Scheidewand  getrennten  Nasenlöcher  (N).  Obere 
Schläfenlöcher  müssig  gross  durch  einen  schmalen  Parietalkamm  getrennt. 
Vor  den  Augenhöhlen  eine  kleine  priiorbitale  Durchbruchsöffnung.  Stirn- 
bein unpaar,  sehr  brait.  Postfrontale  (iV)  mit  dem  Squamosum  (Sq)  eine 
Brücke  zwischen  den  seitlichen  und  oberen  Schläfenlöchern  bildend.  Qua- 
dratum  (Qu)  vertical  verlängert,  der  Gelenkfortsatz  stark  vorragend ; zwischen 
diesem  und  dem  halbmondförmigen  .Tochbein  (J),  welches  den  Unterraud 
der  Augenhöhle  bildet,  sowie  dem  laugen,  nach  vorn  verschmälerten  Ober- 
kiefer (Mx)  ist  ein  ziemlich  grosses  Quadrato-Jugale  (QuJ)  eingeschaltet. 
Den  Oberrand  der  Augenhöhle  bilden  zwei  kleine  Knochen  (x,  y),  welche 
Dollo  Supraorbitalia  nennt.  Unter  dem  vorderen  liegt  ein  kleines  Thränen- 
bein  (La).  N asenbeine  (Na)  sehr  lang,  den  Schnauzenrücken  bildend.  Zwischen- 
kiefer (Pmx)  gross,  zahnlos,  die  seitlichen  Nasenlöcher  umschliessend , mit 
einem  nach  hinten  aufsteigenden  und  zwischen  Nasenbein  und  Maxilla  ein- 
geschalteten Fortsatz.  Hinterhaupt  hoch,  der  Gelenkkopf  des  Basioccipi- 
talc  breiter  als  hoch;  Exoccipitalia  mit  sehr  starken  distalen  Ausbreitungen. 
Supraoccipitale  klein,  herzfömiig,  durch  die  Exoccipitalia  von  der  Umgrenzung 
des  Hhiterhauptloches  ausgeschlossen.  Unterseite  des  Schädels  nicht  voll- 
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ständig  bekannt.  Graumenbein  ungemein  dünn,  fast  vertical,  Flügelbeine  weit 
nach  hinten  gedrängt.  U nterkief  er  kräftig,  gerade,  mit  hohem,  vom  Quadrat- 
jochbein bedecktem  Kronfortsatz ; das  Dentale  (d)  vom  etwas  herabgebogen 
und  in  der  Symphysen- 
region schräg  abgesetzt ; der 
Alveolarrand  aussen  von 
einer  Reihe  Gefässlöcher 
begleitet.  Die  Symphyse 
wird  von  einem  besonderen, 
hufeisenförmigen  Knochen 
(Praedentale  oder  Praesym- 
physenbein)  (Spm)  bedeckt, 
dessen  scharfer  Überrand 
gezackt  ist,  jedoch  keine 
Zähne  trägt. 

Die  spatelförmigen 
Zähne  (Fig.  668)  haben 
breite,  zusammengedrückte,  “• 

j Vr  ’ « UDttrklofersabD  vod  /t/nanodon  ManUUi  Owen  hob  dem  Wealden 

vorn  und  hinten  ZUge-  Wlght.  A von  innen,  S von  hinten.  Nat.  Gr.  (nach 

schärfte  Kronen.  Der  Vor-  Manteii). 

der-  und  Hinterrand  ist 

gezackt,  die  Wurzel  verschmälert,  und  verdickt.  Die  Oberkieferzähne  stehen 
dicht  gedrängt  in  einer  Reihe,  ihre  Spitzen  krümmen  sich  etwas  nach  innen, 
ihre  von  dickem,  glänzendem  Schmelz  über- 
zogene Aussenseite  ist  durch  eine  scharfe 
Längsfalte  in  eine  etwas  breitere  vordere  und 
eine  schmälere  hintere  Fläche  getheilt,  die 
Innenseite  glatt.  Die  Unterkieferzähne  krüm- 
men sich  nach  aussen,  ihre  innere  Fläche 
ist  mit  mehreren  schwachen  Längsleisten  ver- 
ziert, die  äussere  glatt.  Die  unteren  Zälme 
sind,  wie  die  oberen,  in  Alveolen  eingefügt; 
da  jedoch  der  äussere  Kieferrand  erhebheh 
höher  ist,  als  der  innere,  so  fehlt  den  Al- 
veolen die  innere  Wand  und  die  meist  in 
zwei  oder  drei  Reihen  präformirten  Ersatz- 
zähne hegen  frei  übereinamler  und  waren 
ursprüngUch  nur  vom  Fleisch  bedeckt.  Die 
älteren  funktionirenden  Zähne  sind  fast 
immer  mehr  oder  weniger,  manche  sogar  bis 
zur  Wurzel  abgekaut.  Da  die  oberen  Zähne 
beim  Kauen  über  die  unteren  vorragen,  so 

bildet  sich  an  den  überkiefetzähnen  eine  Hintere  Anaicbt  eine«  Rficken- 

schräg  nach  innen  und  oben,  an  den  Unter-  wiri«i.  von /,re^odo» 

. ^ Bo“'-  In«el  Wight 

kicferzähnen  eme  schiefe,  nach  aussen  und  ‘/« tut.  Ct.  (nach  L>-dekk«n. 
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unten  gerichtete  Kaufläche;  die  gefalteten  Seiten  wirken  wie  eine  Schneide 
und  die  mit  dünnerem  Schmelz  bedeckten  glatten  Flächen  werden  abgenützt. 

Die  Wirbelsäule  be- 
steht aus  mehr  als  8t) 
Wirbeln;  davon  gehören  10 
dem  Hals-,  18  der  Rücken- 
und  Lendonregion,  5 —6 
dem  Sacrum  und  ca.  40  bis 
50  dem  Schwänze  an.  Die 
Halswirbel  sind  opistho- 
cöl  und  tragen  alle  mit 
Ausnahme  des  Atlas  zwei- 
köpfige Rippen , welche 
nach  hinten  an  Länge  zu- 
nehmen ; ihre  Domfort- 
sätze sind  rudimentär,  die 
Bogenstücke  des  Atlas 
dorsal  durch  Knorjml  ver- 
bunden , der  Processus 
odontoideus  (Centrum  des 
Atlas)  vom  Epistropheus  getrennt.  Vor  den  Bogenstücken  des  Atlas  liegen 
zwischen  diesem  und  dem  Hinterhaupt  zwei  kleine  Knochenstücke  (Postocci- 
pital  bones)  welche  dem  Proatla.s  entsprechen.  In  der  Rückenregion  nehmen 
die  Dornfortsätze  an  Höhe  zu,  erreichen  ihre  grösste  Stärke  in  der  Sacral- 
und  vorderen  Schwanzregion  und  wenlen  von  da  wieder  allmählich  nie- 
driger. Verknöcherte  Sehnen,  die  neben  den  Dornfortsätzen  liegen,  tragen  zur 
festen  Verbindung  der  Wirbel  bei.  Die  16  Rücken-  und  2 Lendenwirbel  sind 
biplan,  che  Schwanzwirbel  aniphicöL  Die  Centra  der  Rückenwirbel  sind  seitlich 
etwas  zusammengedrückt,  höher  als  breit,  die  Querfortsätze  limg  (Fig.  669). 
Sämmtliche Rückenwirbel  tragen  lange,  zweiköpfige  Rippen;  die  Schwanzwirbel 
starke,  nach  hinten  schwächer  werdende  Chevrons,  deren  dorsale  Enden  durch 
eine  Querbrücke  verbunden  sind.  Die  5 — 6 Sacr.ilwirbel  sind  fest  mit  einander 
verschmolzen. 

Unter  den  Knochen  der  kiuzen  Vorderextremitäteu  ist  die  schwach 
gebogene,  distal  nicht  verbreiterte  Scapula  der  stärkste,  das  Coracoid  klein, 
unregelmä.ssig  halbmondförmig,  mit  Fontanelle  oder  engem  Ausschnitt  am 
Gelenkende.  Zwei  symmetrische,  gestielte  und  an  einem  Ende  ausgebreitete 
Knochenplatten  (Fig.  6t)5)  werden  von  Hulke  und  Marsh  als  Schlüssel- 
beine, von  Dollo,  Boulenger,  Baur,  Cope  u.  A.  als  hintere  TheUe 
(Xiphisterna)  des  Brustbeins  gedeutet.  Humerus  etwas  länger  als  Radius 
und  Ulna.  Von  den  fünf  Zehen  besitzen  die  drei  mittleren  je  drei  Phalangen ; 
der  Daumen  bildet  einen  kräftigen,  rechtwinkheh  abstehenden  Stachel,  der 
kleine  Finger  besteht  aus  einem  kiu^en  Metacarpale  imd  vier  Phalangen. 

Im  Becken  (vgl.  Fig.  670)  zeichnet  sich  das  Ilcuin  durch  niedrige,  stark 
verlängerte  Gestalt  aus;  der  nach  vorne  gerichtete  Fortsatz  ist  sehr  schmal  und 


Bccktii  von  Iguixno^on  BtmwariensU  Houlenger.  Wealden. 
BernifiMrt.  Belgien  (nach  Dollo). 
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meist  etwas  länger,  als  der  breitere  postacetabulare  Fortsatz.  Sitzbeine(vonOwen 
als  Claviculn  beschrieben)  schlank,  sehr  lang,  nach  hinten  und  unten  gerichtet, 
distal  kaum  verbreitert  und  in  <ler  Symphyse  zusammenstossend;  Schambeine 


Brüsseler  Museum  auigestellten- .Skelet),  tc  Scapula,  co  Coracoid,  I erster,  V fUnfter  Fluder,  p Scham* 
belD,  pp  Postpubis,  U Sllsbelo,  I— IV  Zehen  (nach  Dollo). 

ziemlich  breit,  wenig  verlängert,  Postpubis  sehr  dünn,  stabförmig,  dem  Ischium 
parallel  und  den  Processus  obtunitorius  des  letzteren  berührend,  nicht  bis 
an  das  distale  Ende  des  Ischiums  reichend.  Femur  sehr  kräftig,  gerade,  mit 
dickem,  proidinalem  Gelcnkkopf  und  kammförmig  vorspringendem  innerem 
Trochanter.  Tibia  und  Fibula  wenig  kürzer  als  Oberschenkel.  Astragalus 
und  Calcaneus  getrennt ; zweite  Reihe  des  Tarsus  mit  ilrei  niedrigen,  platten 
Knöf'helchen.  Von  den  Metatarsalia  sind  mt.  II.  III.  und  IV  sehr  kräftig 
entwickelt  und  mit  3,  4,  5 Phalangen  versehen,  wovon  die  letzten  als  lange, 
spitze,  gekrümmte  Klauen  entwickelt  sind.  Metatarsalc  I ist  ein  dünner, 
griffelartiger,  kurzer  Knochen,  Metatarsale  V fehlt. 

Iguanodon  gehört  zu  den  grössten  bekannten  Reptiben.  1.  Manlelli  Owen 
erreichte  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Schwanzende  eine  Länge  von  5'/,"', 
/.  Bemissartensk  Boulenger  (=  l.  Seelei/i  Ilulke)  eine  solche  von  nahezu  10'“. 
Die  Thiere  schritten  in  aufrechter  Hidtung  einher  und  benützten  zum  Gehen 
lediglich  die  Hinterbeine.  Dreizehige  Fährten,  welche  in  Grösse  und  Form 
mit  den  Hinterfüssen  übereinstimmen,  sind  ini  Wealdensandstein  von  Englanil ') 

1)  Beckles,  S.  H.,  Quart,  j.mru.  geol.  S.h'.  1851.  VU.  117.  1854.  X.  45«.  1862. 
XVm.  448. 

Tylor,  Alfred,  Ou  K<s>ti)rmt  nf  an  Iguanodon  ibid.  1862.  XVIIl.  247. 

Zlttel,  H&oilbuch  der  PalKcontoIoglb.  III.  Bd.  50 
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und  Norddeutsehlainl')  nielirfacli  beobachtet  worden  (Fip.  672).  Isolirte  Zähne 
«nirden  bereite  1822  im  Wealden  des  Tilpate  forest  von  Man  teil  entdeckt 
und  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Ziilinen  des  lel>enden  Lepuan  Iffumio- 
tlon  genannt.  1834  fand  sich  in  einem  Steinbruch  l>ci  Maidstone  in  einer 


Flg.  «7! 

Flhrten  von  Iguunodon  au*  «lern  Waldersandntetn  von  Bfickeburg  (nach  Strackmann). 


grossen,  jetzt  im  Britischen  Museum  aufbewahrten  Sandsteinplatte  ein 
fragmentarisches  Skelet,  von  welchem  zahlreiche  Rücken-  und  Schwanz- 
wirbel, Becken  und  Brustgürtel,  Vorder-  und  Hinterbeine,  Schlüsselbein  (?) 
und  der  Abdruck  eines  Zahnes  erhalten  waren.  Nach  diesem  wertli- 
vollen  Funde  konnte  eine  grosse  Menge  isolirter  Knochen  aus  dem  Wealden 
des  südlichen  England  und  der  Insel  M'ight  bestimmt  werden.  Die  voll- 
ständige Osteologie  von  Igttanodon  wurde  jedoch  erst  festgestcllt,  als  1878 
im  Wälderthon  von  Bernissart  bei  Mons  in  Belgien  23  mehr  oder  weniger 
vollständige  Skelete  nusgegraben  wurden,  wovon  21  zu  7.  Beimissartensis  Boul., 
2 zu  dem  kleineren  I.  Mantelli  Owen  gehören.  Zwei  j)rachtvoll  restaurirte 
Skelete  sind,  im  Hofe  des  Brüs.seler  Museums  aufgestellt  und  von  L.  Dollo 
musterhaft  beschrieben.  Im  M’ealden  von  England  kommen  neben  den  ge- 
nannten Arten  noch  I.  Dawsoni,  Fittnni,  HoUingtoniensis  Lyd.  vor. 

Mochlodon  Secley  (Quart,  joum.  1881.  XXXVII.  S.  624).  Ein  kleines, 
7‘/t'“*  langes  Unterkieferfragment  unterscheidet  sich  von  Igmnodon  durch 
den  verlängerten  und  zugespitzten,  unbezahnten  Symphysenforteatz.  Zähne 
schaufelförmig,  die  Seiten  mit  einem  medianen  Kiel  und  zahlreichen  verti- 
calen  Riefen,  welche  die  zugeschärften  Ränder  kerben.  Kreide  (Gosau- 
schichten)  der  Neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt.  M.  Suessi  Bunzel  sp. 

1)  Struckniann,  t^,  Ifeber  arosse  vogelartige  Fahrten  ini  llastingssamUteiii 
von  Ua<I  Rchhiirg  bei  llaniK>ver.  N.  Jahrb.  ftlr  Minenil.  1880.  8.  12Ö. 

Urabbe,  II.,  Neue  Fumle  von  Snurierfabrten  ini  Wealilensaiidstein  ile»  BOcke- 
berg»!s.  Verb,  naturb.  Ver.  Ubeinl.  ninl  We.stfalen  1881.  .S  161. 
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CraspedodoH  Dollo.  Nur  Zähne  bekannt,  ähnlich  Jguanodon,  jedoch  an 
der  Bu-xis  der  Krone  ein  fein  gekerbter  Wulst  und  ebenso  die  Längsfalten 
fein  gezähnelt.  Obere  Kreide.  Longee,  Belgien. 

Claosaurus  MiirHh.  Zähne  älnilich  Hadrosaurtts,  jedoch  nur  eine 
Reihe  gleichzeitig  in  (iebmueh.  Halswirbel  tief  opisthocöl.  yacruin  aus 


sielion  eoössilicirten  Wirbeln  bestehend.  Schvvanzwirbel  länger  als  breit. 
Ileuni  (h'ig.  671)  stiirk  verlängert,  präacetabularer  Fortsatz  viel  dünner,  als 
der  hintere.  Fibula  an  lieiden  Enden  gleich  stark ; Astragalus  der  Tibia 
dicht  anliegend.  Füsse  dreizehig.  Findphalangen  hufartig.  Mittlere  Kreide 
(Ptcranodon-Schicliten).  Kaivsjis.  CI.  agilis  Marsh. 

? Rhabdodon  Math6ron  (Meni.  Ac.  imp.  des  Sciences,  Bclles-lettres  etc. 
de  MiU^ille  186a).  Obere  Kreide.  Rognac  bei  Marseille. 

3.  Familie.  Hadroaaaridae. 

Zviachenkiejer  und  Praedentale  löffelartig  ausgebreitet,  zahnlos.  RUekenu-irbel 
opisthocöl.  Postpubis  verlängert  und  dünn;  Ischium  sehr  schlank,  Femur  mit  kasiim- 
Jörmigem,  viertem  Trochanter.  Oberkiefer-  und  ünterkieferzähne  in  mehreren 
Reihat  übereinander  sleheml  uml  eine  fast  setücrecMe  Kat{ßäche  bildend. 

In  Grösse  und  Skeletbau  stehen  die  lladrosauriden  den  Iguanodonten 
sehr  nahe,  zeigen  jiaioch  in  mehrfacher  Hinsicht,  namentlich  im  Gebiss  eine 
stärkere  Differenzirung.  Sie  sind  nelwt  den  Ceratopsia  die  jüngsten  Ornitho- 
j)oden  und  finden  sich  vorzugsweise  in  der  oberen  Kreide  von  Nord-Amerika. 
V^ereinzelte  Uelrerreste  kommen  auch  in  der  mittleren  Kri'ide  von  Fingland 
und  im  oberen  Kreidetuff  von  Maestricht  vor. 

Hadrosaur US  Eeidy  {Trachodon,  l Thespesius  Ixädy,  Didonius  Cope). 
(F'ig.  674— 676.)  Im  .Jahr  1858  wurde  von  Parker  Foulke  l>ei  Haddonfield 
in  New-Yersey  in  marinen  Ablagerungen  der  oberen  Kreide  das  Skelet  eines 
gewaltigen  Dinosauriers  entdeckt,  von  welchem  leider  der  Schädel,  ein  Tlieil 
der  Wirbel,  das  Sacrum  und  niehivre  Knochen  der  Extremitäten  zerstört 
waren.  Die  übrigen  Reste  kamen  in  das  Museum  nach  Philadelphia  und 
wurden  von  Jos.  Leidy  eingehend  beschrieben.  Mit  den  in  Gyps  nbgefomitcn 
Resten  wurde  die  erste  Restauration  eines  Dinosauriciskeletes  versucht.  Vorn 
Kojif  kannte  Leidy  nur  kleine  Kieferfnigmente  mit  den  eigenthümlichen, 
schmalen,  nac^h  einer  Seite  offenen  Alveolamischen  für  die  spatelfömiigen 
Zäline,  weh-he  sich  von  denen  von  Iguanodon  durch  geringere  Griisse  und 
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abweichende  Form  unterscheiden.  Der  Querschnitt  der  Zahnkrone  ist  drei- 
eckig; nur  eine  Fläche  (oben  die  äussere,  unten  die  innere)  ist  mit  Schmelz 
bedeckt,  am  V’order-  und  Hinterrantkgekerbt  und  durch  eine  kräftige  mediane 
Ijingsrippe  halbirt.  Die  entgegengesetzte,  innere  oder  äussere  Seite  des 

Zahnes  besteht  aus  zwei  in  einer  abge- 
rundeten  Kante  zusammenstossenden 
Flächen  und  ist  nicht  mit  Schmelz  über- 
zogen; die  Wurzel  istverschmälert  und  gegen 
die  Schmelzfläche  der  Krone  schräg  ab- 
gestutzt Die  Hals- und  Rücken  Wirbel 
sind  opisthocöl;  die  Schwanzwirbel  platy- 
cöl  oder  schwach  aniphicöl;  die  vertieren 
Sch  wanzwirbel  ungewöhnlich  kurz,  mit 
schlanken , stark  verlängerten  Domfort- 
sätzen. Das  übrige  Skelet  stimmt,  soweit 
bekannt,  in  allen  wesentlichen  Merkmalen 
mit  Igmnodon  überein.  Die  Vorderbeine 
sind  sehr  kurz,  die  Hinterbeine  ungemein 
hoch.  Das  Ischium  erheblich  dünner, 
'als  l>ei  Iguanodon,  fast  stabfömiig;  der 
Femur  mit  kammförmig  vorragendem 
innerem  Trochanter. 


Ftg.  «74. 

Hadrofiaunu  (Trachodtm)  Foulkti  Leldy. 
Ob.  Kreide.  I^ew-Yersey.  UnterkleferxabD 
Id  D*t.  Qr.  a toq  innen,  b von  auesen  (elwaa 
abf^ekaut),  e von  der  Seite  {nach  Leidy). 


QJ...  Jn  PbüC 


Fig.  676. 

Jlaf1ro9auntJ>  (Dielfmiuf)  mirnbiU»  I.«eldy.  Ob.  Kreide  (Leramie-Slufe).  Dakota.  Schidcl  von  der 
Seite,  und  von  oben  V»  uat-  Qr.  (nach  Cope). 


Schon  185Ü  hatte  Leidy  einen  isolirten  Zahn  aus  der  obersten  Kreide 
(Ijuamiestufe)  vom  Judith  River,  Nebraska,  als  Trachodon  mirabilis  best'hricben, 
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denselben  später  aber  mit  Hadrosaurus  vereinigt.  Einen  vollständigen,  von 
Wortman  in  den  Laramieschichten  entdeckten  Schädel  derselben  Art 
beschreibt  Cope  unter  dom  neuen  Namen  Dtcloniws.  Derselbe  ist  l,!«” 
lang,  niedrig,  hinten  42''"'  breit,  die  Schnauze  zu  einem  gemndeten,  40<"" 
breiten,  entenartigen,  zahnlosen  Schnabel  ausgebreitot;  Augenhöhlen  länglich 
viereckig,  grösser  als  die  schmalen  S-förmigen  seitlichen  und  die  länglich- 
ovalen oberen  Schläfenlöchcr.  Nasenlöcher  sehr  gross,  seitlich  stark  verlängert, 
durch  den  ungewöhnlich  ausgedehnten  Zwischenkiefer  ziemUch  weit  nach  hinten 
gerückt,  oben  durch  die  langen  Nasenbeine,  unten  durch  einen  nach  hinten 
und  oben  gerichteten  Fortsatz  des  Zwischenkiefers  begrenzt.  Eine  präorbitale 
Oeffnung  fehlt.  Jochbein  ungewöhnlich  gross,  den  Unterrand  der  Augen- 
höhlen und  der  seitUchen  Scliläfenlöcher  bildend,  Scheitelbeine  direct  an  das 
Quadratbein  angrenzend,  Squamosum  klein.  Im  Unterkiefer  entspricht  ein 
schnabelartig  ausgebreitetes,  zahnloses  Praedentale  dem  Zwischenkiefer.  Beide 
waren  von  Uomseheiden  umgeben,  wovon  sich  noch  Ueberreste  erhalten 
haben,  Oberkiefer  und  Dentale  des  Unterkiefers  tragen  mehrere  in  verticaler 
Richtung  übereinander  stehende  Reihen  von  Zähnen,  welche  ein  dichtes 
Pflaster  bilden.  Im  Oberkiefer  kehren  sämmtliche  Zäline  ihre  mit  Schmelz 
bedeckte  Fläche  nach  aussen,  im  Unterkiefer  nach  innen.  Die  Ersatzzähne 
sirhieben  sich  zwischen  die  funktionirenden  ein  und  kamen  schon  in  Ge- 
brauch, noch  ehe  letztere  vollständig  abgekaut  und  ausgefallen  wiuen.  Bei 
H.  mirabilü  besitzt  nach  Cope  jeder  Oberkiefer  630,  jeder  Unterkiefer 
406  Zähne,  also  im  Ganzen  nicht  weniger  als  2072  Zähne.  Die  Länge  des 
Skeletes  beträgt  38  Fuss. 

Ausser  H.  FoMei  und  mirabilis 
Leidy  kommen  noch  mehrere  andere 
•\rten  in  der  oberen  Kreide  von  Mon- 
tana und  Dakota  vor;  auch  im  Grün- 
sand von  Cambridge,  England,  sind 
Zähne  und  verschiedene  Knochen  von 
H.  ( Trachodon)  CantabrigiensLi  Lyd.  ge- 
funden worden. 

Sphenospondylus  (Quart, 

joum.  geol.  Soc.  1883.  XXXIX.  p.  öS). 

Nur  Wirbel  aus  dein  Wealden  der  Insel 
Wight  bekannt. 

f Dysganits  Cojie  (Proc.  Ac.  nat. 

Sc.  Philad.  1876).  Zähne  aus  der  oberen 
Kreide  (Laramiestufe)  von  Nebraska  und  Dakota. 

f Cionodon  Cope.  Unvollständige  Kiefer-  und  Knochenfragmente  aus  iler 
olteren  Kreide  (Laramiestufe)  von  Colorado. 

Ornitkotarsas  Cope  {1  PneumatoarthrusCoyic.  Proc.  .\mcr.  Phil. Soc.  Philad. 
1870.  XI.  445).  Das  distale  Ende  einer  Tibia  mit  anhängender  Fibula  zeigt  den 
Calcaneus  mit  dem  Astragalus  coössificirt  und  beide  nur  durch  eine  Sutur  von 
den  Ilinterheinknochen  getrennt.  Ob.  Kreide.  Kew-Yersey.  O.  immanis  Cope. 


Flg.  *7«. 

IladroMfittrtu  br<  t icepd  Marsh.  Ob.  Kreide.  Mon- 
tana. .i  Rechtes  Deotale  des  Unterktefeni  von 
innen,  It  von  oben.  nat.  Or.  (nach  Marsh). 
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t Hypselosaurus  Math6ron  (Mem.  Ac.  iiiip.  d.  S<ience8  etc.  Marseille 
1869).  Ob.  Kreide.  Rognac  bei  Marseille. 

Orthomerus  Seeley  (Qart.  journ.  1883.  XXXIX.  S.  248).  Verschiedene 
von  Düllo  und  Seeley  beschriebene  Wirbel  und  Extremitätenknochen  aus 
dem  oberen  Kreidetuff  von  Maestricbt  rühren  von  einer  Hadrosaurus  ähnlichen 
Gattung  her. 

4.  Familie.  Nanusanridae. 

Zähne  in  einer  Beihe,  die  Kronen  stark  zusammengedrückt  und  gezackt. 
Wirbel  und  (Hiedmaassenknochen  hohl.  Vorderbeine  massig  lang;  Humerus 
mit  starkem  Radialkamm.  Femur  gekrümmt  mit  kräjtigem  innerem  Trochanter.  * 
Tibia  gerade,  länger  als  Femur.  Fibula  sehr  schlank,  vogelartig.  Heum  mit 
dünnem  vorderem  Fortsatz.  Ischia  lang. 

Nanosaurus  Marsh  (Amer.  Joum.  Sc.  1877.  XIV.  254).  Die  einzige 
unvollständig  bekannte  Gattung  steht  in  der  Grosse  zwischen  Compsognaihus 
und  Hallopus  und  stammt  aus  dem  oberen  Juni  von  Colorado.  N.  agilis  Marsh. 


5.  Familie.  Ornithoniiniidae. 


Schädel  unbekannt.  Vorderbeine  kurz.  Hand  dreizehig.  Hinterbeine  sehr  lang. 
Astragalus  mit  langem,  auf  steigendem  Fortsatz.  Von  den  drei  funktionirenden  Meta- 
tarsalia  ist  das  mittlere  (III)  proximal  verschmälert  und  durch  die  verdickten 
Gelenkenden  der  beiden  anderen  ganz  nach  hinten  gedrängt. 


*. 


II 


«g.  677. 

Omi/Aomimu«  rWoz  Mareb. 
Ob.  Kreide  ilparamiettufei. 
(’olorado.  V>  QAt.  Or. 
(nach  Mareb).  Linke 
TibU.  A Vordere  Analcht, 
B distale«  Oelenkcnde. 
C Qiierecbnltt.  a Attra- 
fraluR.  OS  aufstelKender 
FortaaU  de«  AHtra^lus, 
c (.‘alcauoui,  / fibnlarc 
Sette  der  Tibia. 


A 


Flg.  67R. 

fhrtUhmninnui  relox  Marnh.  Ob.  Kreide  (Laramie-Stufe).  Coloradt». 
*/t  nau  Gr.  (nach  Marsh).  Metatarsalia  des  Unken  UlnterftUMia. 
A Vordere  Ansicht,  H proximales  Gelenkende.  C Queraehnltt, 
D distale  Enden. 

Von  dieser  merkwürdigen  Familie  sind  bis  jetzt 
nur  Extremitätenknochen  aus  der  oljeren  Kreide  von 
Nord-Amerika  gefmiden  worden,  welche  denen  von 
Vögeln  am  nächsten  stehen. 
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Ornithomimus  Marali  (Amer.  Journ.  Sc.  1890.  XXXIX.  84)  (Pi>?.  677 
und  678).  Sätnintliche  lange  Knochen  der  Extremitäten  hohl,  mit  dünnen 
Wänden.  Tibia  kräftig,  Fibula  sehr  schwach.  Astragalus  sehr  breit  mit  ungemein 
hohem,  aufsteigendem  Forteatz.  Calcancus  «inzig  klein.  Von  den  drei 
funktionircnden  Metatarsalia  ist  das  mittlere  proximal  bedeutend  verschmälert, 
während  die  verdickten  Enden  der  äusseren  Metetarsalia  sich  in  der  Mitte 
berühren  und  dadurch  das  erstere,  wie  bei  den  Vögeln,  nach  hinten  drängen. 
Die  Endphalangen  sind  spitz  krallcnartig.  Obere  Kreide.  Colorado.  0.  velox, 
lenuü  und  ffrandis  Marsh.  Bei  0.  grandis  erreicht  das  Metatarsale  III  eine 
Länge  von  60 


Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Dinosauria. 

Die  Dinosaurier  gehören  ausschliesslich  dem  mesozoischen  Zeitalter 
an  und  erreichten  im  Jura  und  in  der  Kreideperiode  den  Höhepunkt  ihrer 
Entwickelung.  Aus  der  Trias  sind  bis  jetzt  vorzüglich  Ueberreste  von 
Theropoda  bekannt  und  zw'ar  stammen  die  Gattungen  Zandodon,  Flateo- 
fiaurtw,  Dimodomunis,  Thecodontosaurm , Oresslyosaunia , Palaeosanrus, 
Cladyodon  aus  dem  Keuper  von  Deutschland,  Frankreich  und  England ; 
Atudiimunis,  Bathygnathus,  Clepsysanrus  und  Archosaurus  aus  triasischem 
Sandstein  des  östlichen  Nord-Amerika.  Die  Trias  von  Ostindien  hat  Zähne 
von  Epicampodon,  die  Karrooformation  in  Süd- Afrika  Wirbel  und  Knochen 
nicht  näher  bestimmbarer  Gattungen  [Masmipondylus,  Enscelosanrm,  Oro- 
satirus,  f Anthodon)  geliefert.  Die  Gattung  Tanystropheu»  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Bayreuth  und  der  Trias  von  New-Mexico  wird  von  Cope  den 
Coeluriden  zugetheilt.  In  dem  fragmentarisch  erhaltenen  Dystrophem 
aus  der  Trias  von  Utah  will  Marsh  einen  Stegosaurier  erkennen. 

Für  die  ehemalige  Existenz  zahlreicher  triasischer  Dinosaurier 
sprechen  die  in  erstaunlicher  Menge  vorkommenden  Fussspuren  in  einem 
rothen  oder  dunkel  gefärbten  Sandstein,  welcher  von  Massachussets 
und  Connecticut  durch  Pennsylvanien , Virginien  und  Nord-Carolina 
zieht  und  F'iscbe  (Dipliirm,  Catopterm,  Ischypterm,  Acentrophoiiis,  Dic- 
tyopyge)  und  Pflanzen  von  entschieden  triasischem  Gepräge  ent- 
hält. Man  hat  namentlich  im  Connecticut-Thal  etwa  100  verschieden- 
artige Fährten  entdeckt,  deren  Grösse  zwischen  einem  Zoll  und  zwei 
F'uss  schwankt.  Die  meisten  sind  dreizehig,  einige  aber  auch  vier- 
und  fünfzehig.  Da  die  ersteren  von  Thieren  herrühren,  welche  offenbar 
auf  zwei  Beinen  einhergingen,  so  hielt  sie  Hitchcock')  für  Spuren  von 
\'ögeln  (Omithichnites)  und  beschrieb  dieselben  unter  verschiedenen 
Namen.  Im  Appleton  Museum  von  Amherst  Mass.  sind  eine  grosse 
.Menge  von  Platten  mit  solchen  Fussspuren  aufbewahrt  und  in  einem 

1)  Hitchcock,  K.,  Amer.  Journ.  of.  8c.  1836.  XXIX.  p.  307. 
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Prachtwerk  von  E.  Hitchcock’)  auf  Staatskosten  beschrieben  und  nb- 
gebildet.  Die  Fussspuren  stehen  meist  in  langen  einfachen  Reihen, 
in  denen  immer  ein  rechter  Fuss  mit  einem  linken  abwechselt;  häufig 
wird  auch  die  Schrittrichtung  durch  eine  vom  nachschleppenden 
Schwanz  verursachte  Furche  angedeulet.  Die  grössten  dreizehigen 
Fährten  (Fig.  679)  nannte  Hitchcock  Brontozoumgiganteum;  ihre  Schritt- 
weite schwankt  zwischen  vier  und  sechs  Fuss ; auf  einer  30  Fuss  langen 
Riesenplatte  im  Appleton  Museum  sind  sieben  solcher  Tritte  abgedrückt. 
Kleinere  dreizehige  Fährten  kreuzen  häufig  in  geschlosseneren  Reihen 
die  grossen  (Fig.  680).  Als  Argozoum  Bedfieldi  sind  einfache  drei- 
zinkige Fährten  von  12  Zoll  Länge  und  11  Zoll  Breite  abgebildet. 
Sehr  vogelähnlich  sehen  die  mit  schiefer  Hinterzehe  versehenen 
Fährten  von  Tridentipes  ingens  aus.  Unter  den  vierzehigen  Formen 
erreichen  Otozoum  und  Oigantitherium  riesige  Grösse.  Ob  die  fünf- 

Kig.  m. 

Hruntoxonm  ffigatiieum  HlU'heock.  Triii- 
sanüBteln.  ronneeücut.  ’/•  nat.  Or. 


zehigen  Spuren  von  Dinosauriern  oder 
Amphibien  herrühren,  lässt  sich  schwer 
bestimmen;  bis  jetztsind  nur  vereinzelte 


Fig.  680. 

F&brU‘i)  von  Theropoden  im  Triaasandttoln  des  Con- 
nceUcut-Thales.  V»  mach  Hitchcock». 


Skeletreste  von  Anchisaurus  in  dem  Sandstein  von  Connecticut  ge- 
funden worden. 

Aus  dem  unteren  Lias  von  England  ist  bis  jetzt  nur  die  Gat- 
tung Scclidosaurus  bekannt;  dagegen  enthalten  die  Doggerschichten  von 
Stonesfield  und  der  Umgebung  von  Oxford,sowie  der  Grossoolith  von 
Caen  riesige  Knochen,  Wirbel,  Zähne  und  Kieferfragmente  von  MegaUt- 
gatirus  und  Cetiosaurt(s.  Von  der  ersteren  Gattung  kommen  auch  Reste 


1)  Hitchcock,  E.,  IchnuloKy  of  New  England.  A Report  on  tlie  Sandatone 
of  ttie  Connecticut  Valley  especially  ita  foaail  footmurks.  Boaton  1858. 
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im  oberen  Jura  (Oxford  und  Kiinmeridge)  von  England  und  Nord-Frank- 
reich neben  Wirbeln  von  Bothriospondyhis  und  Streptospondylm  vor. 
V'on  Orthopoden  sind  im  oberen  Jura  von  England  Omosamv^ , Campto- 
saurus  und  Cryptodraco  und  von  Sauropoden  Ornithop.4s  (Ischyrosatmts, 
Gigantosauna)  und  t Pleurocoehts  vertreten.  Bei  Kelheim  in  Nieder- 
bayem  fand  sich  als  Unicum  ein  vollständiges  Skelet  von  Compso- 
gnathus.  Einen  wunderbaren  Reichthum  an  fos,silen  Dinosauriern  weisen 
die  oberjurassischen  Sandstein-  und  Schieferablagerungen  auf,  welche 
als  schmaler  Gürtel  auf  hunderte  von  Meilen  dem  Ostrand  des  Felsen- 
gebirges in  Nord-Amerika  folgen  und  namentlich  bei  Caüon  City  in 
Colorado,  sowie  an  verschiedenen  Fundstätten  in  Wyoming  ganze 
Skelete  und  eine  Unzahl  isolirter  Knochen  zu  Tage  gefördert  haben. 
Hayden  und  Cope  hielten  diese  Ablagerungen  anfänglich  für  creta- 
cisch,  Marsh  bestimmte  sie  als  oberjurassisch  und  legte  ihnen  den 
Namen  »AfZantosaHrMs-Schichtenf  bei.  In  grösster  Menge  finden  sich 
darin  riesige  Skelete  und  Knochen  von  Sauropoden,  (Hrontosaurus, 
Atlantoaaurus,  Apatosaurus,  Barosaurus,  Camarosaurus,  Morosnums,  Diph- 
doais  und  fCaulodon).  Von  Theropoden  Iteschreibt  Marsh  AUosaunis, 
Creosavrus,  Lahromurm,  Ceratosaunts,  Coelurus  und  Hallopus.  Unter  den 
Orthopoden  gehören  St^osauniJi,  Diracodm,  Camptosaurus,  Laosaurus 
und  Nanomunis  dem  oberen  Jura  an. 

Die  sog.  »Potomac-Schichtenc  in  Maryland  und  Nord-Carolina 
werden  von  Marsh  ebenfalls  dem  oberen  Jura  zugezählt.  Sie  ent- 
halten PleurooH^lwf  und  P>-iconodon ; die  wahrscheinlich  gleichaltrigen 
Purbeck-Schichten  von  England  halben  zwei  unvollständig  bekannte 
Genera  (Nuthetes  und  Echhwdon)  geliefert. 

In  Europa  bilden  die  Süsswasserablagerungen  der  Wälderstufe 
das  Hauptlager  für  Dinosaurier.  Namentlich  in  England  zeichnen 
sich  dieselben  durch  einen  erstaunlichen  Reichthum  an  verschieden- 
artigen Gattungen  uijd  Arten  aus,  während  die  berühmte  Fundstätte 
von  Bernissart  in  Belgien  23  Skelete  von  Iguanodoji,  die  W'älderstufe 
von  Norddeutschland  nur  vereinzelte  Wirbel  und  Knochen  von 
Hylaeosavrus  und  Iguanodon,  Zähne  von  Mtyalogaums  und  ein  Skelet- 
fragment von  Stcnoptelix  zu  Tage  gefördert  haben. 

Aus  dem  Wcalden  der  Insel  Wight  und  des  südlichen  Englands 
sind  bis  jetzt  bekannt  von  Sauropoden  die  Gattungen  Omithopii^, 
f Peloromunts,  f Titanosaimis  und  t Pleurocoehts,  von  Theropoden  f Megalo- 
saunts,  Arislosuchus,  f Cnlamoiqmxdylm , von  (Jrlhopotla  die  Stegosaurier 
Hylaeosaitrus,  Regnosaurus,  Vectisaunts  und  PolacantJim  und  die  Ornitho- 
poden  Camptosmmts , Ifypsilophodon,  Sphenospondylus  und  lyuanodon. 
Dreizehige,  wahrscheinlich  von  lyuanodon  herrührende  Fussspuren 
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sind  iin  Hastingssandstein  von  England  und  in  den  gleichaltrigen 
Schichten  von  Bückeburg  gefunden  worden. 

Die  Kreide  von  England  hat  bis  jetzt  nur  isolirte,  meist  schlecht 
erhaltene  Reste  von  Dinosauriern  geliefert.  Die  Namen  Dinodoms, 
Maemroiaurus,  Graterosaurus,  Acanthopholk,  Anoplosanrus,  St/mjonosaurti^, 
Eucercomurus  haben  darum  nur  provisorische  Bedeutung.  Sicher  be- 
stimmbar dagegen  sind  Zähne  von  Iladrasanrus  aus  dem  Grünsaud 
von  Cambridge.  In  der  obersten  Kreide  von  Belgien  und  Muestricht 
kommen  Knochen  und  Zähne  von  Mcgalosaums , Oraspedodon  und 
(JrtlwnuTuis,  im  Grünsand  von  Kelheiin  gros.se,  noch  unbestimmte 
Knochen  von  Sauropoden  vor.  Eine  reiche  Fundstätte  cretacischer 
Dinosaurier  bilden  die  kohlenführendcn  Süsswasserablagerungen  der 
Gosauschichten  in  der  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt.  Seeley 
erkannte  daselbst  neben  Megalosauru-i  und  einem  kleinen  Iguanodontiden 
(Mochlodon)  eine  Reihe  von  merkwürdigen  Ceratopsiden,  wie  Siinthio- 
saurux,  JMnubiosaurm,  üraiaeomtw , Doratodon,  (Miyosaurns  und  Hoplo- 
saurm,  die  freilich  nur  auf  fragmentarische  Ueberreste  begründet  sind. 

Die  Kreide  von  Ost-Indien  bietet  Reste  von  Meyalosaums  und  die 
problematische  Gattung  Titanasanrus,  der  Grünsand  des  Mont  Ventoux 
in  Südfrankreich  Aepisaiirus,  die  oberste  Süsswasserkroido  der  Provence 
die  ungenügend  bekannten  Gattungen  Ix’hahdodon  und  Hypselosaiinis. 

Ungemein  reich  an  theilweise  prachtvoll  erhaltenen  Dinosauriern 
ist  die  obere  Kreide  von  Nord-Amerika.  Schon  L ei dy  beschrieb  aus  New- 
Yersey  ITadrosaiirus,  Dinodon,  Coelosaurus,  JAiplotomodon,  zu  denen  noch 
Hypgibenut,  Laelnpg,  Omithotsrma  Cope  und  Nodosanruit  Marsh  kommen. 
Die  schönsten  Funde  stammen  jedoch  aus  den  sog.  Laramie-Schichten  von 
Montana,  Colorado,  Dakota  und  VVyoming:  Süsswasserablagerungen  mit 
Concliylien,  Eandpflanzen  und  den  in  neuester  Zeit  durch  Cope  und 
Marsh  entdeckten  kleinen  Säugethierresten.  Am  zahlreichsten  scheinen 
in  der  Laramie-Stufe  die  Ceratopsiden  Ccratops  und  Tricerutops  (Monochnim) 
und  dieOrnithopoden-Gattung  IJadroxaurHS (Dicloniw)  vor/.ukommen;  von 
sonstigen,  meist  ungenügend  bekannten  Formen  werden  noch  .'h/artnwmws, 
CioiUHlon,  Ihjgyanus,  Auhlyxodon,  Palacoscinctts  wuA  Omif/iomimics  genannt 

Im  Ganzen  erweisen  sich  Europa  und  Nord-Amerika  während 
der  Trias-,  Jura-  und  Kreidezeit  als  Heimath  und  Hauptverbreitungs- 
bezirk der  Dinosaurier.  Aus  Ost-Indien  sind  nur  einige  dürftige 
Ueberreste  aus  Trias  und  Kreide  bekannt  geworden  und  die  aus  der 
Karrooformation  (Trias)  von  Südafrika  vorhandenen  Fragmente  genügen 
gerade,  um  die  Existenz  von  Dinosauriern  zu  beweisen.  In  Süd-Amerika 
und  Australien  fehlen  bis  jetzt  die  Vertreter  dieser  Ordnung  völlig. 

Wenn  Nord-Amerika  auch  die  grösste  Menge  und  zum  Theil  auch 
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die  vollständigsten  Reste  geliefert  hat,  so  sind  in  Europa  doch  die 
drei  Hauptgruppen  durch  mehrere  Genera  vertreten.  So  werden  die 
amerikanischen  Sauropoden  in  Europa  durch  CethsaHnm,  Ornithopsis 
und  einige  unvollständig  bekannte  cretacische  Formen  ersetzt.  Unter 
den  Theropoden  stellen  die  Zanclodontiden  eine  vicarirende  Parallel- 
entwickelung der  amerikanischen  Anchisauriden  dar;  die  Megalosauri- 
den  sind  in  Europa  hauptsächlich  durch  Megalosanrus , in  Amerika 
durch  die  nahestehenden  Genera  AUosaurus,  Laelajm  und  eine  Anzahl 
ungenügend  definirter  Formen  vertreten.  Von  Ceratosauriden  ist  in 
Europa  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden ; dagegen  sind  die  amerika- 
nischen Coeluriden  in  Europa  durch  Calamosponäylus  und  Arisiosuchus 
ersetzt;  Tanystrophetis  gehört  beiden  Welttheilen  gemeinsam  an.  Der 
europäische.  Compsognathitn  endlich  findet  wahrscheinlich  in  Hallojius 
eine  verwandte  amerikanische  Ersatzform.  Unter  den  Orthopoden 
gehört  die  Stegosaurier- Familie  der  Scelidosauridae  vollständig  Europa 
an,  dagegen  sind  die  Stegosauriden  hauptsächlich  in  Nord- Amerika 
zu  Hause,  obwohl  Europa  in  Omosaunus  ebenfalls  einen  Vertreter 
besitzt,  welcher  vielleicht  nicht  generisch  von  Stegosaurus  ver- 
schieden ist.  Die  Ceratopsier  gehören  beiden  Continenten  an,  sind 
aber  in  Europa  bis  jetzt  nur  durch  dürftige  Fragmente  nachgewiesen. 
Unter  den  Ornithopoden  finden  sich  die  Camptosauriden  in  Europa 
(HypgUophodon , Campto$aunis)  und  in  Nord-Amerika  (Camptosaurus, 
Laosaurus)\  die  Iguanodonten  gehören  ausschliesslich  Europa,  die 
Hadrosauriden  ganz  überwiegend  Nord-Amerika  an. 

Aus  der  geologischen  Verbreitung  der  Dino.saurier  ergibt  sich, 
dass  diese  merkwürdigen  Landwirbelthiero  ziemlich  gleichzeitig  in 
Europa  und  Nord-Amerika  verbreitet  waren,  dass  aber  schon  in  der 
Trias  eine  geographische  Scheidung  stattgefunden  hatte,  welche  in 
der  Entwickelung  localer  Formen  ihren  Ausdruck  findet.  Noch  be- 
stimmter macht  sich  diese  Differenz  während  der  Jura-  und  Kreidezeit 
geltend.  Die  Familien  bleiben  meist  beiden  Continenten  gemeinsam, 
al>er  die  Gattungen  und  Arten  sind  fast  durchaus  verschieden.  Ein- 
zelne Genera,  wie  Megahmurus,  Camptosaunw,  Stegosavrug  {=  Otnosaitrus), 
Hadrosaunis  werden  allerdings  aus  Europa  und  Nord-Amerika  an- 
geführt, allein  in  der  Regel  beruht  die  Identification  auf  Ueberresten, 
welche  eine  generische  Bestimmung  nicht  mit  Sicherheit  gestatten. 

Die  Ordnung  der  Dinosaurier  dürfte  übrigens  durch  weitere  Funde 
noch  bedeutend  vergrössert  werden,  denn  schon  jetzt  gibt  es  in  dieser 
Ordnung  eine  grössere  Menge  provisorischer,  auf  vereinzelte  Knochen 
oder  Zähne  errichteter  Gattungen,  als  in  irgend  einer  anderen  Abthei- 
lung der  Reptilien. 
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Ueber  die  Verwandtschaft,  Entstehung  und  Entwickelung  der 
Dinosaurier  gewähren  die  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  noch  keine 
bestimmte  Auskunft.  Am  meisten  osteologische  Uebereinstimmung 
weisen  die  Tlieromorpha  mit  den  Ehynchocephalia  und  Crocodilia  auf; 
namentlich  der  Schädel  vereinigt  Merkmale  dieser  drei  Ordnungen ; in 
Bezug  auf  Wirbelsäure  stehen  die  parasuchen  Krokodile  und  die  Tfiero- 
morpha  am  nächsten,  das  aus  2 — 10  coössificirten  Wirbeln  bestehende 
Sacrum  lässt  sich  nur  mit  gewissen  Theromorphen  vergleichen.  Schulter- 
und  Becken-Gürtel  haben  eine  ganz  eigenartige,  auf  physiologische  Ur- 
sachen zurückführbare  Specialisirung  erhalten,  wodurch  sie  von  allen 
Reptilien  abweichen.  Die  schlanke,  stark  verlängerte  und  mächtig 
entwickelte  Scapula  erinnert  eher  an  Vögel,  als  an  Reptilien,  das 
kleine  scheibenförmige  Coracoid  an  Ehynchocephalia.  Mit  diesen, 
sowie  mit  Theromorpha  lassen  sich  auch  die  fünfzehigen  Vorder- 
extremitäten vergleichen,  die  freilich  den  Hinterbeinen,  namentlich 
bei  den  Theropoden  und  Orthopoden  dermaassen  an  Länge  nach- 
stehen, dass  sie  überhaupt  nicht  mehr  zum  Gehen  verwendet  wurden. 
Die  Uebertragung  der  Körperlast  auf  die  hinteren  Extremitäten,  der 
aufrechte  Gang  auf  zwei  Beinen  verlieh  diesen  Dinosauriern  ein  vogel- 
artiges Aussehen,  und  diese  äussere  Aehnlichkeit  findet  auch  in  sehr 
bestimmter  Weise  im  Knochenbau  des  Beckens  und  der  Hinter- 
beine ihre  Bestätigung.  Das  Darmbein  zeigt  entsprechend  dem  aus 
mehreren  Wirbeln  zusammengesetzten  Sacrum  eine  ansehnliche  Ver- 
längerung in  axialer  Richtung  und  besitzt  meist  einen  langen  von 
der  Pfanne  nach  vorne  gerichteten  Fortsatz.  Er  erinnert  in  seiner  Form 
an  das  Darmbein  der  Vögel,  aber  auch  nicht  viel  weniger  an  jenes  der 
Theromorphen,  mit  denen  auch  das  Sacrum  übereinstimmt.  Ischiuni 
und  Pubis  bleiben  bei  den  Sauropoden,  Ceratop>siden  noch  krokodil- 
ähnlich, bei  den  Theropoden  werden  beide  Knochen  in  der  Regel  schon 
erheblich  schlanker  und  das  Ischium  erlangt  einen  Processus  obtura- 
torius.  Bei  den  Oniithnpoda  und  Slegosauria  endlich  entwickelt  sich 
ein  Postpubis.  Indess  trotz  aller  Annäherung  an  die  Vögel  bewahrt 
doch  das  Orthopodenbecken  noch  soviel  Eigenartiges,  dass  es  ebenso- 
gut mit  Reptilien,  wie  mit  Vögeln  verglichen  werden  kann.  Gleiches 
gilt  von  den  hinteren  Extremitäten.  Bei  den  Orthopoden  zeigt  der 
Oberschenkel  grosse  Aehnlichkeit  mit  jenem  der  Vögel,  während  er 
bei  den  Sauropoden  mehr  an  Krokodile  erinnert;  Tibia  und  Fibula 
erlangen  bei  Theropoden  und  Orthopoden  ein  vogelartiges  Gepräge, 
bloilxjn  jedoch  an  Länge  meist  hinter  dem  Oberschenkel  zurück  und 
sind  bei  den  Sauropoden  noch  ganz  reptilienartig.  Lassen  sich  Tarsus 
und  Metatarsus  der  Dinosaurier  auch  mit  Embryonen  von  V’ögeln  ver- 
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gleichen,  so  bleiben  bei  ersteren  die  zwei  Reihen  von  Tarsalia  doch  stete 
wie  bei  den  Reptilien  discret  ausgebildet  und  die  Metatarsalia  gesondert. 

Im  Ganzen  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  die  Dinosaurier  und 
speciell  die  Omithopoda  im  Bau  des  Beckens  und  der  Hinterextremi- 
täten unter  allen  Reptilien  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Vögeln 
besitzen,  allein  aus  dieser  Uebereinstimmung  ergibt  sich  noch  keines- 
wegs die  Schlussfolgerung,  dass  die  Orthopodeu  wirklich  die  Stamm- 
eltern der  Vögel  sind  und  dass  letztere  durch  Weiterbildung  und  Um- 
gestaltung aus  irgend  einer  Ornithopoden-Gattimg  entstanden  seien. 
Vögel  und  Dinosaurier  haben  wahrscheinlich  gemeinsame  Ahnen  (Thero- 
morpha  t)  sind  aber  offenbar  selbständige,  in  verschiedener  Richtung 
8i>ecialisirte  Seitenäste  ein  und  desselben  Hauptstammes. 

9.  Ordnung.  Pterosauria.  Flugsaurier'). 

Körper  vogelähnlich,  von  geringer  oder  massiger  Grösse^ 
mit  kurzem  oder  langem  Schwanz.  Wirbel  und  Extremi- 
tätenknochen hohl,  pneumatisch.  Hals  kräftig,  ziemlich 
lang,  mit  dem  Schädel  einen  rechten  Winkel  bildend. 
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Hals-  und  Rückenwirbel  procöl.  Sch  wanzwirbel  amphicöl. 
Sucruni  mit  drei  bis  fünf  Wirbeln.  Vordere  Rückenrippen 
zweiköpfig.  Bauchrippen  vorhanden.  Sch ädel  vogelartig 
mit  zugespitztem  Schnabel,  Nähte  undeutlich;  Kiefer  be- 
zahnt  oder  zahnlos.  Zähne  in  Alveolen.  Quadratbein 
lang,  unbeweglich.  Seitliche  Schläfenlöcher  knöchern 
umgrenzt.  Augenhöhlen  meist  mit  Scleroticaring.  Brust- 
bein gross,  schildförmig,  vorne  gekielt.  Clavicula  fehlt 
Vorderfüsse  durch  starke  Verlängerung  des  fünften  Fin- 
gers, woran  sich  eine  Flughaut  anheftet  als  Flugorgan 
entwickelt.  Tarsus  mit  zwei  Reihen  von  Knöchelchen. 
Metatarsalia  dünn,  schlank;  Hinterfüsse  vier-  bis  fünf- 
zehig. Haut  nackt. 

Die  Flugsaurier  sind  ausgestorbeno , auf  Jura  und  Kreide  be- 
schränkte Reptilien,  welche  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  imd  in 
ihrer  Lebensweise  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Vögeln  bcsassen.  Ihre 
Vorderextremitäteii  waren  zu  einem  Flugorgan  umgestaltet,  jedoch 
nicht  mit  Federn,  sondern  mit  einer  häutigen  Membran  versehen  und 
im  anatomischen  Bau  wesentlich  ver.schieden  vom  Vogelflügel.  Die 
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Flugfiihigkeit  der  Pterosaurier  war,  wie  jene  der  Flederinäuse,  ohne 
Zweifel  beschränkter  als  die  der  Vögel;  immerhin  zeichnet  sich  aber 
das  Skelet,  wie  jenes  der  Vögel,  durch  pneumatische  Beschaffenheit 
aus.  Dass  übrigens  die  Pterosaurier  die  aus  der  Flughaut  vorragenden 
und  mit  Krallen  besetzten  kurzen  Finger  der  Vorderextremitäten  nicht 
nur  zum  Klettern  an  Bäumen  und  Felswänden,  sondern  auch  zum 
Gehen  verwenden  konnten,  wobei  der  Flugfinger  znrückgeklappt  wurde, 
geht  aus  dem  Erhaltungszustand  vieler  Skelete  inr  lithographischen 
Schiefer  Bayerns  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervor.  Die  Grösse  der 
Flugsaurier  schwankt  zwischen  der  eines  Sperlings  und  jener  der  grössten 
Raubvögel.  Bei  einzelnen  Formen  (Pti^mnodon)  erreichte  der  Schädel  sogar 
eine  Länge  von  nahezu  1™  und  die  Spannweite  der  Flügel  ß™.  Der 
rechtwinklig  zum  langen,  kräftigen  Hals  stehende  Kopf,  die  schnabel- 
artig verlängerten  und  bei  Pteranoflon  zahnlosen  Kiefer  erhöhten 
nixih  das  vogelähnliche  Aussehen  dieser  merkwürdigen  Geschöpfe, 
welche  von  jeher  die  Verwunderung  der  Zoologen  und  Paläontologen 
erregten. 

Das  erste  Skelet  eines  Flugsauriers  aus  dem  lithographi.schen 
Schiefer  von  Eichstätt  in  Franken  wurde  1784  von  Collini  beschrieben 
und  abgebildet  Er  erkennt  in  demselben  Merkmale  eines  Amphibiums, 
vergleicht  es  aber  auch  mit  Vogel  und  Fledermaus  und  kommt  zum 
Resultat,  dass  es  von  einem  unbekannten  Seethier  von  zw'eifelhaftcr 
zoologischer  Verwandtschaft  herrühre.  Blumenbach  ')  hält  dasselbe 
für  einen  Wasservogel,  während  Cuvier  schon  1800  in  der  Collini- 
seben  Abbildung  ein  »Reptile  volantc  erkannt  hatte,  dem  er  1809 
den  Namen  Ftermlnrtylus  beilegte.  Obwohl  Cuvier  mit  überzeugenden 
Gründen  die  Reptiliennatur  des  Pterodnctylm  nachgewiesen  hatte, 
erklärte  ihn  Sömmerring  (1812)  doch  für  ein  neues  zu  den  Fleder- 
mäusen gehöriges  Säugethiergeschlecht  ((Jmititocephalm).  Oken  *)  war 
anfänglich  geneigt,  Sömmerring  beizupflichten,  stellte  jedoch  den 
lierodactyluK  longirostris  Cuv.  nach  Besichtigung  des  Originals  im 
Münchener  Museum  zu  den  Reptilien.  W agier’)  hielt  Ptei-odactyhis 
für  ein  Meersäugethier.  Fast  alle  späteren  Autoren,  welche  sich  mit 
Flugsauriern  beschäftigten  (Goldfuss,  Münster,  A.  Wagner, 
H.  V.  Meyer,  Quenstedt,  Burmeister,  Theodori,  Buckland, 
Bowerbank,  Owen,  Huxley,  Marsh,  v.  Ammon  u.  A.)  schlicssen 
sich  zwar  im  Wesentlichen  den  Anschauungen  Cuvier’s  an,  betrachten 
jedoch  die  Flugsaurier  als  eine  selbständige  Ordnung  der  Reptilien, 

1)  liiiuilbuch  der  XaturROwlüchte.  1807 
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3)  SyKtem  tler  Amphibien  1830.  S.  75. 
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welche  Kaup')  (1834)  Pterosauri,  Fischer*)  (1834)  Podoptera, 
Blninville  (1835)  Pterodadylia , Fitzinger  (1837)  Ornitliosauri, 
Bonaparte*)  (1838)  Ornithosauria  und  R.  Owen  (1840)  Pfero- 
sauria  nannte.  Nur  Seeley  versucht  iu  verschiedenen  Abhand- 
lungen nachzuweisen,  dass  dieselben  den  Vögeln  näher  verwandt 
seien,  als  den  Reptilien  und  als  eine  besondere,  den  Vögeln  gleich- 
werthige  Unterklasse  (Saurornia)  Reptilien  und  Säugethieren  gegen- 
überstünden. Nach  Seeley  wäre  nicht  nur  der  Schädel,  sondern 
auch  das  übrige  Skelet  im  Wesentlichen  nach  dem  ^'ogeltypu8  gebaut, 
überdies  setze  die  pneumatische  Beschaffenheit  der  Knochen  warm- 
blütige Thiere  voraus,  deren  Herz  nicht  ohne  doppelte  und  völlig  ge- 
trennte Kammern  gedacht  werden  könne  und  endlich  stimme  das 
Gehirn  weit  mehr  mit  dem  von  ^''ögeln  als  von  Reptilien  überein. 

Die  Funde  von  Flugsauriern  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Eichstätt,  Solnhofen,  Daiting,  Kelheim  und  den  gleichaltrigen 
Schichten  von  Nusplingen  (Württemberg)  und  Cerin  (Ain)  hatten  sich 
im  Lauf  der  Jahre  so  sehr  vermehrt,  dass  II.  v.  Meyer  in  seiner 
prächtigen  Monographie  24  Arten  und  3 Gattungen  (Pterodactyhts, 
Mhatnphorhynchm  und  Omitliopterm)  unterscheiden  konnte.  Weitere 
Reste  lieferten  der  untere  und  obere  Lias  von  Deutschland  und  Eng- 
land, der  Dogger,  obere  Jura,  die  Wälderstufe  und  Kreide  von  Eng- 
land, sowie  die  Jura-  und  Kreideablagerungen  von  Nordamerika. 

Die  Wirbelsäule  gliedert  sich  in  einen  Hals-,  Rücken-,  Lenden-, 
Sacral-  und  Schwanz-Abschnitt.  Die  Wirbel  der  Hals-  und  vorderen 
Rückenregion  sind  procöl,  weiter  nach  hinten  werden  sie  platycöl  und 
ira  Schwanz  amphicöl;  zwischen  oberen  Bogen  und  Centrum  ist  keine 
Sutur  zu  bemerken.  Die  Seiten  der  Wirbelkörper  dagegen  zeigen  stets 
mehr  oder  weniger  tiefe  Gruben  oder  Oeffnungen,  welche  in  das  grob- 
zeilige pneumatische  Innere  führen. 

Der  Hals  ist  bei  allen  Flugsauriern  kräftig,  häufig  ebenso  lang 
oder  niu’  wenig  kürzer  als  die  Rumpfregion,  jedoch  nur  aus  sieben 
Wirbeln  zusammengesetzt.  Atlas  und  Epistropheus  sind  verschmolzen 
und  zusammen  meist  erheblich  kürzer  als  der  folgende  (3.)  Halswirbel. 
Ein  dachförmiger  Proatlas  schiebt  sich  zwischen  Hinterhaupt  und 
Hals  ein  {Pt.  Kochi,  Ramph.  Oemminyi).  Das  Centrum  des  Atlas  wird, 
wie  bei  den  Krokodilen  aus  dem  Zahufortsatz  des  Epistropheus 
gebildet,  die  dünnen  seitlichen  Bogenstücke  des  Atlas  berühren  dorsal 

1)  Kaup,  IxiH  1834.  S.  315. 

2,i  Fischer,  Bibi,  l’alaeont.  Mescon  1834  . 8.  1C3.  414. 

3)  Bonaparte,  C.  L.,  Nuovi  .\nnali  delle  Scien7.e  Xatiirali  üi  Bologna  vol  I 
18.38.  p.  301.  vol.  IV  (1840;  p.  91. 
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die  oberen  Bogen  des  Epistrophous.  Die  fünf  übrigen  Halswirbel  er- 
reichen bei  Fterodactylus  beträchtliche  Länge,  sind  vorn  tief  ausgehöhlt, 
hinten  gewölbt  und  mit  kaum  entwickelten  Dornfortsätzen_.  und  kräf- 
tigen Hypapophysen  versehen ; Querfortsätze  und  Rippen  fehlen.  Bei 
den  Ramphorhynchiden  sind  die  Halswirbel  wenig  kürzer  als  hoch, 
sehr  kräftig,  vorn  mit  kaum  entwickelten,  hinten  mit  starken  Dom- 
fortsätzen ausgestattet.  Einzelne  Gattungen  und  Arten  (Dimorphodon, 
Scaphognathus,  Rh.  longicaudiis)  besitzen  ganz  kurze,  am  vorderen  Theil 
des  Centrums  angeheftete  Rippchen,  die  jedoch  nach  hinten  nicht  an 
Länge  zunehmen,  so  dass  Hals  und  Rumpf  scharf  geschieden  bleiben. 

Die  Rumpfregion  beginnt  mit  dem  achten  Wirbel  und  enthält 
bis  zum  Sacrum  wahrscheinlich  15  Wirbel,  wovon  die  13  vorderen 
lange  Rippen  tragen,  während  sich  die  zwei  hintersten  durch  den 
Mangel  an  Rippen  als  Lendenwirbel  charakterisieren.  Die  Angaben 
der  Autoren  über  die  Zahl  der  Rumpfwirbel  weichen  sehr  erheblich 
von  einander  ab,  weil  über  die  Grenze  der  Hals-  und  Sacral  Region 
die  Ansichten  keineswegs  im  Einklang  stehen.  Die  Rückenwirbel 
nehmen  nach  hinten  rasch  an  Stärke  ab,  wobei  sich  die  anfänglich 
gew’ölbte  hintere  GelenkÜäche  des  Centrums  mehr  und  mehr  abplattet. 

Die  zwei  oder  drei  vordersten  Rippenpaare  zeichnen  sich  durch 
ansehnliche  Stärke  und  zweiköpfige  Beschaffenheit  des  proximalen 
Endes  aus.  Das  Tuberculum  befestigt  sich  am  Ende  der  langen  Dia- 
pophyse,  das  Capitulum  an  der  Basis  des  oberen  Bogens.  An  den 
nächstfolgenden  Rückenwirbeln  werden  die  Querfortsätze  wie  bei  den 
Krokodilen  staffelförmig  und  besitzen  zwei  Anheftstellen;  weiter  hinten 
rückt  das  Capitulargelenk  immer  weiter  hinaus,  bis  es  schliesslich  mit 
der  distaleu  Tubercularfläche  zusammenfällt,  so  dass  die  hintersten 
Rippen  einköpfig  werden.  Sie  sind  überdies  bedeutend  schlanker  als 
die  vorderen,  stehen  jenen  an  Länge  jedoch  kaum  nach.  Bei  Rham- 
phorhynchm  kommen  ausser  den  Rippen  eigenthflmliche  platte , ge- 
zackte Knochenstücke  vor,  welche  H.  v.  Meyer  für  Anhänge  der 
Bauchrippen  hält;  dieselben  stellen  wahrscheinlich  die  sternalen  Stücke 
der  vorderen  Rippen  dar. 

Am  Sacrum  nehmen  drei  bis  vier,  zuweilen  (Pteranodon)  sogar 
fünf  Wirbel  Theil,  wovon  die  drei  vorderen  meist  fest  mit  einander 
verschmelzen.  Die  Sacralwirbel  sind  durch  starke,  verlängerte,  schief 
rückwärts  gerichtete  Querfortsätze  leicht  kenntlich ; ihre  pneumatische 
Beschafienheit  stimmt  mit  jener  der  Rückenwirbel  überein. 

Der  Schwanz  hat  bei  der  Familie  der  Pterodactylen  nur  geringe 
Länge  und  besteht  aus  höchstens  15  Wirbeln,  bei  den  Rhamphorhyn- 
chiden  dagegen  übertrifft  er  die  Gesummtlänge  von  Kopf  und  Rumpf 
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häufig  um  das  Doppelte  und  ist  aus  36  bis  40  verlängerten  Wirbeln 
zusammengesetzt,  die  in  einer  förmlichen  Scheide  verknöcherter  Sehnen 
stecken.  Die  Schwanzwirbel  sind  bei  allen  jurassischen  Flugsauriem 
amphicöl,  bald  stark  verlängert,  walzenförmig  und  in  der  Mitte  etwas 
eingeschnUrt  (Rliamphorhynchus),  bald  kurz,  cylindrisch  (Pterodactylus). 
Mit  Ausnahme  der  vordersten  zeichnen  sie  sich  durch  den  Mangel  an 
Dornfortsätzen,  Querfortsätzen  und  Hypapophysen  aus. 

Ueber  die  Verbindung  der  vorderen  Rumpfrippen  mit  dem  Brust- 
bein herrscht  Unsicherheit.  Das  Sternum  selbst  besteht  aus  einer 
convexen  dünnen  Knochenplatte  von  herz-  oder  schildförmiger  Gestalt, 

welche  vom  in  einen  medianen,  ziemlich 
langen  und  verdickten  schnabelförmigen, 
ventral  gekielten  Fortsatz  ausläuft  imd  fast 
ebenso  breit  als  lang  ist.  Dieser  offenbar 
zur  Befestigung  der  Fliegmuskeln  dienende 
Fortsatz  erinnert  an  das  dolchförmige  Epi- 
sternum der  Krokodilier,  die  Brustbeinplatte 
selbst  aber  lässt  sich  am  besten  mit  dem 
ungekielten  Sternum  der  Laufvögel  ver- 
gleichen. Bei  Rhamphorhynchus  hat  das  sehr 
grosse  Brustbein  mehr  fünfseitige  Form; 
die  convergirenden  Vorderränder  gehen 
vorn  in  einen  langen,  scharf  gekielten  Fort- 
satz über,  die  Seiten  sind  ziemlich  gerdae 
abgestutzt  und  bilden  mit  dem  Hinterrand  nahezu  einen  rechten  Winkel 
An  letzterem  sind  jederseits  zwei  dünne  Rippen  angeheftet  und  auch 
an  den  Seiten  bemerkt  man  zuweilen  Ansatzstellen  für  Rippen,  die  dem 
Brustbein  von  Pterodactylus  entschieden  fehlen.  Nach  H.  v.  Meyer 
scheinen  bei  Rhamphorhynchus  die  zur  Anheftung  bestimmten  Seiten- 
theile  des  Brustbeins  discrete  Knochenstücke  zu  bilden. 

Ein  sehr  ausgebildeter  Apparat  von  Bauchrippen,  welcher  fast 
genau  mit  dem  von  Sphenodon  übereinstimmt,  bedeckt  bei  Pterodactylus 
den  Bauch.  Jede  Bauchrippe  besteht  aus  einem  zweischenkligen  Mittel- 
stück, dessen  beide  Arme  nach  vorne  converglren  und  jederseits  einem 
dünnen,  stabförmigen,  beiderseits  zugospitzten  Seitenstück. 

Sind  Wirbelsäule,  Sacrum  und  Rippen  entschieden  reptilienartig 
und  am  besten  mit  Krokodilen,  Rhynchocephalen  und  Dinosauriern 
vergleichbar,  so  erinnert  der  Schädel  in  seiner  ganzen  Form,  in  der 
Anordnung  und  in  der  innig^en,  beinahe  nahtlosen  Verbindung  der  Kopf- 
knochen an  V ögel.  Die  meist  grossen,  nach  der  Seite  gerichteten  Augen- 
höhlen sind  allerdings  abweichend  von  den  Vögeln  ringsum  knöchern 


mg.  «81. 

Brustbein  von  Pterodactytu*.  Ob. 
Jura.  EicbsUtt  Nat.  Gr.* 


Digitized  by  Google 


PtcrüKAuriH. 


779 


begrenzt  und  enthalten  häufig  einen  einfachen  oder  aus  zahlreichen 
dQnnen  Plättchen  zusammengesetzten  knöchernen  Scleroticaring  (Ptero- 
dactylus,  Rhamphorhynchus).  Vor  den  Augenhöhlen  behndet  sich,  wie 
bei  den  Dinosauriern  und  Vögeln,  eine  grössere  oder  kleinere  Durch- 
bruchsöffnung, welche  entweder  durch  eine  Knochenbrücke  von  den 
paarig  entwickelten  grossen,  langgestreckten,  vogelähnlichen  Nasen- 
löchern geschieden  (Rhamphorhynchus),  oder  mit  denselben  mehr 
oder  weniger  vollständig  vereinigt  ist  (Pterodactybis,  Pteranodon).  Sind 
präorbitale  Oeffnungen  uud  Nasenlöcher  getrennt,  so  liegen  erstere  stets 
etwas  tiefer  als  letztere.  Die  oberen  Schläfenlöcher  sind  bei 
Rhamphorhynchus  und  Scaphognathus  ringsum  knöchern  begrenzt,  weit 
nach  hinten  gerückt,  aber  noch  immer  halb  so  gross,  als  die  Orbita 
und  vollständig  nach  oben  gerichtet.  Bei  Pterodactylus  werden  sie 
winzig  klein  und  rücken  mehr  auf  die  Seite  der  Gehirukapsel  herab, 
bei  Pteranodon  verschwinden  sie  völlig.  Die  seitlichen  Schläfenlöcher 
bilden  schmale,  schräg  nach  vorn  und  unten  verlaufende,  hinten  vom 
Quadratbein  begrenzte  Schlitze,  die  unter  den  Augenhöhlen  liegen. 

Das  ebene,  bei  Pteranodon  gekielte  Schädeldach  wird  vom  Stirn- 
bein und  von  den  dahinter  liegenden  Scheitelbeinen  gebildet  Die 
Scheitelbeine  sind  klein,  wahrscheinlich  paarig  und  begrenzen 
innen  die  oberen  Schläfenlöcher.  Ein  Foramen  parietale  fehlt. 


OeflbuDg,  Pmx  Zwiicbenkiefer,  Jix  Oberkiefer.  Fr  Stirnbein,  Qu  Quadratbeln.  Ju  Jochbein. 

Die  grossen  Stirnbeine  bedecken  nicht  nur  die  beiden  Hemi- 
sphären des  grossen  Gehirns,  sondern  erstrecken  sich  bis  zur  Mitte 
oder  bis  zum  vorderen  Ende  der  Augenhöhlen  und  bilden  die  innere 
und  einen  Theil  der  hinteren  Umrandung  der  letzteren.  Ein  drei- 
gabeliges  Hinterstirnbein  trennt  die  Augenhöhle  von  der  seit- 
lichen Schläfenöffnung;  der  nach  hinten  gerichtete  Ast  begrenzt 
zugleich  das  obere  Schläfenloch  nach  aussen  und  stösst  mit  dem  Squa- 
mosum  zusammen,  welches  vom  hinteren  Eck  des  Scheitelbeins 
beginnend  einen  mehr  oder  weniger  scharfen  nach  aussen  und  hinten 
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gerichteten  Kamm  bildet  und  alsdann  einen  vorderen  Fortsatz  nach 
dem  Hinterstirnbein  sendet.  Das  Squamosum  begrenzt  somit,  wie  bei 
den  Rhynchocepbalen  und  Birokodilen,  die  obere  Schläfenöffnung  hinten 
und  aussen.  In  der  vorderen  Ecke  der  Augenhöhlen  liegt  ein  drei- 
eckiges, nach  unten  gerichtetes,  zugespitztes  Praefrontale  (von 
H.  V.  Meyer  als  Thränenbein  gedeutet),  dem  von  unten  her  ein  spitzer 
aufsteigender  Fortsatz  des  langen,  schlanken  Jochbeins  entgegen- 
kommt und  mit  diesem  die  vordere  Knochenwand  der  Augenhöhle 
bildet.  Das  Jochbein  selbst  (von  Owen  fälschlich  dem  Oberkiefer  zu- 
gezählt) ist  ein  langer  Knochen,  welcher  unten  die  Orbita  umrandet, 
sich  hinten  aufbiegt  und  mit  dem  Postfrontale  zusammenstösst,  nach 
vorne  sich  geradlinig  verlängert  und  in  den  Oberkiefer  übergeht. 
Hinter  das  Jochl>oin  scheint  sich  noch  ein  dünnes  Quadratojugale  an- 
zulegcn,  welches  oben  und  hinten  mit  dem  Postfrontale  und  Squamosum, 
vorne  und  unten  mit  dem  Quadratbein  zusammenstösst.  Das 
Quadratbein  selbst  ist  ein  ziemlich  langer,  schmaler,  stielförmiger 
Knochen,  welcher  sich  oben  durch  Sutur  mit  dem  Squamosum  ver- 
bindet; es  richtet  sich  schräg  nach  unten  und  vorne,  so  dass  seine 
untere  Gelenk  Öäche  vor  der  Mitte  der  Augenhöhle  endigt  und  die 
seitlichen , hinten  vom  Quadratbein , vorne  vom  Quadratojugale  be- 
grenzten Schläfenlöcher  unter  die  Orbita  zu  liegen  kommen.  \'or 
dem  Praefrontale  bemerkt  mau  zuweilen  einen  zweiten  kleinen 
dreieckigen  Knochen,  welcher  die  Rückwand  der  Praeorbitalöffnung 
bildet  und  als  Thränenbein  (Lacrymale)  gedeutet  werden  darf.  Die 
Suturen  der  Nasenbeine  sind  sehr  schwer  zu  hnden;  es  scheinen 
jedoch  diese  Knochen  fast  genau  wie  bei  den  Vögeln  gestaltet  zu 
sein ; sie  haben  ansehnliche  Grösse,  beginnen  vor  dem  Stirnbein,  sind 
durch  die  stielförmige  hintere  Verlängerung  des  Zwischenkiefers  von 
einander  getrennt,  gabeln  sich  vor  dem  Praefrontale  in  zwei  Aeste, 
wovon  der  nach  unten  gerichtete  entweder  einen  Theil  der  Knochen- 
brücke zwischen  Praeorbitalöffuung  und  Nasenloch  bildet,  oder  wenn 
eine  solche  Brücke  fehlt,  als  dreieckiger  Fortsatz  in  die  gemeinsame 
Praeorbital-Naseuöffnung  herabhängt,  während  der  obere  Ast  die  beiden 
Oeffnungen  oben  begrenzt.  Der  unpaare  Zwischenkiefer  beginnt, 
wie  bemerkt,  schon  am  Stirnbein,  trennt  als  schmale  Knochenleiste 
die  beiden  Nasenbeine  und  bildet,  indem  er  sich  nach  vorne  etwas 
ausbreitet,  den  langen  Rücken,  sowie  das  vordere,  meist  zugespitzte, 
seltener  etwas  abgerundete  Ende  der  vogelartigen  Schnauze.  Die  sehr 
undeutliche  Naht  vou  Zwischen-  und  Oberkiefer  dürfte  hinter  dem 
dritten  oder  vierten  Zahn  den  Alveolarrand  erreichen,  so  dass  dieser 
hauptsächlich  von  dem  langen  Oberkiefer  gebildet  wird,  welcher  hinten 
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an  das  Jochbein  anschliesst  und  bei  den  Rhamphorhynchiden  einen 
die  Prfiorbitalöffnung  vorne  begrenzenden  und  dem  abwärts  gerichteten 
Nasenbeinfortsatz  zustrebenden,  nach  oben  gerichteten  Fortsatz  besitzt. 
Der  Zwischenkiefer  zeichnet  sich  häufig  durch  eine  parallele  Streifung 
in  axialer  Richtung  aus;  seine  vordere  Spitze  ragt  zuweilen  (Rhatn- 
phorhynchus)  als  zahnloser  Fortsatz  vor,  in  der  Regel  aber  trägt  der 
Unterrand  drei  bis  vier  gerade  oder  gekrümmte,  zugespitzte  conische 
Zähne  von  verschiedener  Länge  und  Stärke.  Auch  der  Oberkiefer  ist 
wenigstens  in  der  vorderen  Hälfte,  zuweilen  sogar  seiner  ganzen  Länge 
nach  mit  mehr  oder  weniger  entfernt  stehenden  spitzconischen  Zähnen 
besetzt.  Bei  den  Pteranodonten  waren  die  scharfen  Kieferränder  völlig  zahn- 
los und  wahrscheinlich,  wie  bei  den  Vögeln,  von  Hornscheiden  umgeben. 

Das  Hinterhaupt  fällt  bei  den  Pterosauria  steil  ab,  ist  dagegen 
bei  den  Pteranodontia  in  einen  langen  Suproccipitalkamm  ausgezogen. 
Das  obere,  ziemlich  gros.se  Hinterhauptsbein  zeigt  keine  deutliche 
Nahtabgrenzung  gegen  die  Scheitelbeine,  die  seitlichen  Hinterhaupts- 
beine liegen  ziemlich  tief  und  verschmelzen  mit  den  vorragenden 
Opisthotica.  Zwischen  letztere  und  das  Squamosum  schiebt  sich 
nach  Newton  noch  ein  kleines  Supratemporalbein  ein.  Die  Seiten  der 
Schädelkapsel  scheinen  vollständig  verknöchert  zu  sein,  doch  lässt 
sich  über  Form  und  Lage  der  Gehörknochen,  sowie  der  Ali-  und 
Orbitosphenoiden  nicht  Sicheres  ermitteln. 

Auf  der  Unterseite  tritt  zunächst  das  Basioccipitale  als  dicke 
viereckige  Platte  mit  einfachem,  etwas  nach  unten  gerichtetem  Con- 
dylus  entgegen.  Zwei  schräg  nach  vorne  zum  Quadratbein  verlaufende 
stabförraige  Knochen  bilden  wahrscheinlich  deh  hinteren  Ast  des 
Pterygoids,  ein  zweiter  etwas  stärkerer  Ast  wendet  sich  nach 
vorne  und  stösst  an  die  durch  eine  weite  Lücke  getrennten  Gaumen- 
beine. Vor  den  letzteren  beginnt  der  Vomer,  neben  dem  die  inneren 
Nasenlöcher  ausmünden  und  weiter  vorne  bilden  horizontale  Aus- 
breitungen des  Oberkiefers  und  Zwischenkiefers  ein  geschlossenes 
Knochendach  (Newton). 

Die  Gehirnhöhle  besitzt  eine  geringe  Grösse  und  der  Ausguss 
des  Gehirns  zeigt  nach  Seeley  und  Newton  auffallende  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Vogelgehirn.  Bei  den  Reptilien  (Fig.  683*)  sind  die 
Hemisphaeren  des  grossen  Gehirns  (h)  stets  durch  die  Sehhügel  (o) 
vom  kleinen  Gehirn  (cb)  geschieden,  bei  den  Vögeln  dagegen  (Fig.  683') 
schliesst  sich  das  letztere  unmittelbar  an  das  grosse  Gehirn  an,  das 
die  Sehhügel  zum  grössten  Theil  bedeckt;  überdies  tritt  hinter  den 
Sehhügeln  jederseits  ein  seitlicher  Fortsatz  (flocculus  /)  hervor,  welcher 
dem  Reptiliengehim  fehlt.  Bei  den  Pterosauriern  sind  die  Sehbügel 
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von  oben  zwar  noch  deutlich  sichtbar,  allein  das  Cerebellum  sehliesst 
sich  direct  an  das  grosse  Gehirn  an  und  auch  die  Flocculi  fehlen  nicht. 

Der  Unterkiefer  lenkt  sich  weit  vorn  unter  den  Augenhöhlen  an 
das  Quadralbein  ein  und  zeichnet  sich  durch  gerade,  langgestreckte  Form 

aus.  Die  beiden  Aeste  verschmelzen  meist 
vollständig  und  ohne  Sutur  in  einer 
langen  Symphyse;  der  hintere  dem 
Gelenkende  genäherte  Theil  nimmt 
nicht  an  Höhe  zu,  ein  aufsteigender 
Kronfortsatz  fehlt  vollständig  und  auch 
der  Fortsatz  hinter  der  Gelenkfläche 
bleibt  auffallend  kurz.  Die  Nähte  zwi- 
schen den  sechs  den  Unterkiefer  zu- 
sammensetzenden Knochenstücken , 
welche  im  Wesentlichen  wie  bei  Rep- 
tilien gelagert  sind,  lassen  sich  nur 
selten  noch  deutlich  erkennen.  Die 
Bezahmmg  entspricht  jener  von  Ober-  und  Zwischenkiefer;  bei 
Rhamphorhynchus  und  Dorygnathus  ragt  ein  zahnloser  Fortsatz  am 
vorderen  Ende  der  Schnauze  vor. 

Die  Zungenbeine  sind  zwei  nach  vom  convergirende  lange 
ruthenförmige  Knochenstäbe. 

Mit  Ausnahme  der  Pteranodontia  sind  die  Kiefer  der  Flugsaurier 
mit  spitzen  conischen,  aus  Dentin  und  Schmelzüberzug  bestehenden 
Zähnen  versehen.  Dieselben  stehen  in  tiefen  Alveolen  meist  in 
ziemlich  grossen  Abständen  von  einander  und  zeigen  häufig  eine 
erhebliche  Verschiedenheit  in  Grösse  und  Form.  Gewöhnlich  befinden 
sich  die  stärksten  Zähne  am  vorderen  Ende  der  Schnauze,  während 
die  kleineren  mehr  die  hinteren  Theile  der  Kiefer  einnehmen.  Bei 
den  Pterodactylen  stehen  die  Zähne  senkrecht,  bei  den  Rhamphorhyn- 
chiden  sind  sie  mehr  oder  weniger  nach  vome  geneigt  und  gekrümmt. 
Sie  eignen  sich  nur  zum  Erhaschen  und  Festhalten  der  Beute,  nicht 
aber  zur  Zerkleinerung  von  Nahrung. 

Der  Brustgürtel  besteht  lediglich  aus  einer  langen,  schmalen, 
säbelartigen,  etwas  gekrümmten  Scapula  (Fig.  684'*)  und  einem  eben- 
falls verlängerten,  jedoch  gedrungeneren  Coracoid  (cor),  dem  die 
Fontanelle,  sowie  jede  Spur  eines  Procoracoids  fehlt.  Die  Scapula  ist 
distal  nicht  verbreitert,  am  Gelenkende  etwas  verdickt  und  zuweilen  voll- 
ständig mit  dem  Coracoid  verschmolzen;  letzteres  distal  mit  einem 
mnden  Gelenkkopf  versehen.  Beide  Knochen  erinnern  an  Vögel, 
dagegen  fehlt  wie  bei  den  Krokodilen  die  Clavicula  vollständig.  Das 


a b e 


Fig.  683. 

Gebirnauaguss,  a von  Scaphognaihus,  b einer 
Kldcchae,  c olnos  Truthahn.  (A  Heml- 
apbftreD  des  Gehima,  cb  Kleinhirn  {cerebel- 
)om),  o Sohbügel  tlobua  opticua),  / floccu- 
lua.  IN  verlängertes  Rückenmark. 
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Coracoid  lenkte  sich  offenbar  an  die  schnabelförmige  vordere  Ver- 
längerung des  Brustbeins  («<)  ein. 

Höchst  charakteristische  Gestalt  besitzt  der  schwach  gekrümmte 
stämmige,  mässig  lange  Humerus  (Fig.  684*).  Sein  proximales  Ende 
ist  sehr  stark  ausgebreitet  und  neben  dem  wenig  verdickten,  aber  breiten 


und  seitwärts  vorragenden  Gelenkkopf  entwickelt  sich  ein  flügelartig  aus- 
gedehnter, aussen  convexer,  innen  concaver  Processus  deltoideus.  Das 
distale  Ende  ist  schwach  ausgebreitet  und  die  quere,  wenig  verdickte 
Articulatiousfläche  nahezu  rechtwinklig  zum  oberen  Gelenkkopf  ge- 
richtet. Radius  (r)  und  Ulna  (tt)  erreichen  zuweilen  die  doppelte  Länge 
des  Humerus ; es  sind  gerade,  fast  gleich  starke  Knochen,  die  an  den 
Enden  kaum  eine  Verdickung  oder  Verbreiterung  erkennen  lassen  und 
wenig  Aehnlichkeit  mit  Vogelknochen  besitzen. 

Der  Car p US  (Fig.  684'-')  enthält  wenigstens  bei  den  genauer 
bekannten  Gattungen  (Pterodactylus,  Rhamphorhynchus)  zwei  Reihen  von 
Knöchelchen,  wovon  die  proximale  aus  Radiale  und  Ulnare  (oder  wahr- 
scheinlicher Intermedio-ulnare),  die  distale  aus  vier  etwas  kleineren  und 
niedrigeren  Carpalia  zusammengesetzt  ist.  Bei  Omithocheirus  sind  nach 
Seeley  drei  distale  Carpalia  zu  einem  einzigen  Stück  verschmolzen. 

Unter  allen  Umständen  stimmt  der  Carpus  der  Flugsaurier  besser 
mit  dem  von  Reptilien  als  mit  Vögeln  tiberein , denn  bei  letzteren 
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enthält  die  Handwurzel  stets  nur  zwei  Knöchelchen,  welche  G egen- 
bau r als  Radiale  und  Intermedio-ulnare  bestimmt  hat.  Bei  den  Vogel- 
emhryonen  sind  nach  Rosenberg')  allerdings  auch  in  der  distalen 
Reihe  zwei  discrete  Knöchelchen  (carp.  1.  2 u.  carp.  3.  4)  angelegt, 
verschmelzen  aber  später  vollständig  mit  den  Metacarpalia. 

ImMetacarpus  (mc)  treten  bei  den  Flugsauriem  vier  gleich  lange 
Knochen  auf,  die  bald  nur  die  halbe  Länge  des  Vorderarms  erreichen 
(Ehamphorhynchns),  bald  aber  demselben  an  Länge  fast  gleichkommen 
(Pterodactylus).  Der  innerste  Metacarpus  (mc.  V)  übertrifft  die  übrigen 
um  das  drei-  oder  vierfache  an  Stärke  und  trägt  den  aus  vier  langen 
Ghedern  zusammengesetzten  Flugfinger  (V'~*).  Die  drei  übrigen  Metacar- 
palia liegen  dicht  neben  einander  und  sind  zuweilen  zu  ganz  dünnen, 
fast  fadenförmigen  Knochenstäbchen  roducirt,  welche  von  innen  nach 
aussen  gezählt  4,  3,  2 oder  1 Phalangen  tragen.  Die  letzten  Finger- 
glieder haben  die  Gestalt  von  scharfen,  gekrümmten  Krallen.  Von 
den  Phalangen  des  dem  Flugfinger  benachbarten  Fingers  ist  die  erste 
ziemlich  lang,  die  zweite  ausserordentlich  kurz,  die  dritte  wieder  länger 
und  die  letzte  krallenartig.  Im  nächsten  Finger  erreicht  die  mittlere 
Phalange  die  grösste  Länge.  Die  drei  mit  Krallen  bewaffneten  Zehen 
ragen  frei  aus  der  Flughaut  vor,  welche  sich  lediglich  an  den  innersten 
Finger  anheftet.  Ein  faden-  und  rippenförmiger  dünner  Knochen  {mc') 
lenkt  sich  an  das  Radiale  des  Carpus  ein,  wendet  sich  jedoch  rück- 
wärts und  folgt  dem  Vorderarm.  H.  v.  Meyer  und  A.  Wagner  be- 
zeichnen denselben  als  >Spannknochen*  und  schreiben  ihm  die 
Bestimmung  zu,  der  Flughaut  als  Stütze  zu  dienen.  Quenstedt 
hält  den  Spannknochen  für  eine  verknöcherte  Sehne,  Seeley  für 
einen  olecranonartigen  Fortsatz,  Marsh  und  Zittel  betrachten  ihn 
als  zurückgebogeuen  Metacarpus  des  rudimentär  entwickelten  Daumens. 
Das  distale  Ende  des  inneren  dicken  Metacarpale  V bildet  eine  gewölbte, 
in  der  Mitte  ausgehöhlte  Gelenkrollo,  die  sich  in  eine  vertiefte  Gelenk- 
pfanne des  ersten  verlängerten  Fingergliedes  des  Flugfingers  einfügt. 
An  dieser  Stelle  liegt  das  Hauptgelenk  des  Flugorgans,  an  welchem  die 
Zurückl>eugung  desselben  erfolgt.  Das  proximale  Ende  des  ersten 
Flugfingergliedes  besitzt  einen  durch  Epiphyse  befestigten  olecranon- 
artigeu  Fortsatz,  welcher  das  Gelenk  des  Metacarpus  aussen  umfasst 
und  offenbar  einem  mächtig  entwickelten  Musculus  extensor  zur  An- 
heftung diente.  Am  distalen  Ende  ist  das  erste  Flugfingerglied  ganz 
schwach  gewölbt;  die  drei  folgenden  verlängerten,  jedoch  an  Stärke 
allmählich  abnehmenden  Glieder  des  Flugfingers  zeigen  proximal  eine 

1)  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie  1872.  XXIH. 
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ganz  schwach  concave,  distal  eine  leicht  convexe  oder  ebene  Fläche 
und  besassen  offenbar  nur  geringe  Beugungsfähigkeit. 


Fl*.  8SS. 

Flugflnger  von  Rhamphorhynehu$  Oemminffi  mtl  woblerh&ltener  FloghAat.  Ob.  Jtum.  Elcbititt. 
(Dai  Original  im  palaeontolog.  Museam  ln  München.) 


Die  Flughaut  (Fig.  685)  blieb  an  mehreren  Skeleten  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  erhalten  und  wurde  von  Marsh  und  Zittel 


bei  Rhatnphorhynchm  genauer  beschrieben.  Sie 
hat  nur  geringe  Breite  und  bildet  einen  zuge- 
spitzten, schmalen,  schwalben-  oder  möven- 
ähnlichen  Flügel,  welcher  lediglich  vom  ver- 
längerten kleinen  Finger  getragen  wird  und 
sich  am  Rumpf  anheftet,  jedoch  ohne  daselbst 
eine  Hautverbreiterung  zu  bilden.  Die  Flug- 
membran hat  in  ihrer  Beschaffenheit  am 
meisten  Aehnlichkeit  mit  der  Flughaut  von 
Fledermäusen.  Sie  zeigt  eine  Anzahl  gröberer 
Längsfalten  und  ausserdem  feine,  in  ziemlich 
engen  Zwischenräumen  stehende  fast  gerad- 
linige Streifen,  die  anfänglich  den  Fingergliedem 
parallel  laufen,  dann  aber  sich  in  spitzem 
w«  **«.  Winkel  dem  Aussenrande  nähern.  Diese  feinen 

Rkampherhynehtu  rnuansrt.  Streifen  dürften  Abdrücke  von  Sehnen  dar- 
stellen, die  den  elastischen,  aus  feinsten  Fasern 
zusammengesetzten  Balken  und  Strängen  in  der  Fledermausflughaut 
entsprechen.  Die  Flughaut  erstreckte  sich  wahrscheinlich  als  ein 
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schmaler  Saum  bis  zu  den  Hinterbeinen,  die  übrigens  zum  Theil  frei 
aus  der  Haut  hervorragten.  Am  hinteren  Ende  des  Schwanzes  von 
Rhamphorhynehus  beobachtete  Marsh  eine  kleine  schaufelartige  Aus- 
breitung der  Haut  (Fig.  68(5).  Haare  oder  feine  Schuppen  auf  der 
Flughaut  habeu  sich  niemals  erhalten,  doch  lässt  sich  daraus  deren 
Abwesenheit  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 

Das  Becken  (Fig.  686)  der  Flugsaurier  enthält  ein  niedriges,  vor  und 
hinter  der  Pfanne  stark  verlängertes  Darmbein,  das  am  meisten  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Ileum  der  ornithopoden  Dinosaurier  besitzt  Der  nach  vorn 


Fig.  <87. 

BeckeDgürlc)  A von  Dimtjrphodon  macronyx  Owen,  B von  t*tfrodcctyhu  aniiijMu»  8oemm.  sp.  {=  P.  tonert* 
Cuv.),  C von  Bhamphorhynchut  Oemmingi  H.  v.  Meyer,  il  vorderer,  il'  hinterer  Fortntz  des 
Deum,  pu  fichambcio,  a Aoetabulum,  «c  8acralrippen,  ev  Sch vmns Wirbel. 

gerichtete  Fortsatz  ragt  weit  über  das  Sacrum  hinaus,  ist  erheblich 
länger  als  der  hintere,  und  am  Ende  entweder  schwach  ausgebreitet 
(Rhamphorhynchus)  oder  schlank  und  verschmälert  (Pterodactylus). 

Das  Ischium  (ts)  verschmilzt  häufig  vollständig  mit  dem  Darmbein 
und  schliesst  das  Schambein  von  der  Pfanne  aus.  Es  besteht  aus  einer 
kräftigen,  vorne  schräg  abgestutzten,  hinten  etwas  concaven,  unten  ent- 
weder bogenförmig  oder  geradlinig  begrenzten  oder  tief  ausgeschnittenen 
Knochenplatte.  Bei  Rhamphnrhynchm  und  Ditnotphodon  befindet  sich 
unter  der  Pfanne  ein  kleines  rundes  Loch,  das  bei  Pterodactylus  and- 
quus  einen  viel  grösseren  Umfang  gewinnt,  so  dass  das  Sitzbein 
bereits  aus  einer  breiteren  hinteren  und  einer  schmäleren  schräg  nach 
vorn  gerichteten,  etwas  verdickten  und  durch  eine  ansehnliche,  jedoch 
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noch  ringsum  geschlossene  Oeftnung  getrennten  Knochenplatte  be- 
steht. Bei  anderen  Pterodactylusarten  sind  die  beiden  ungleichen 
Platten  durch  einen  breiten  und  tiefen  Ausschnitt  von  einander  getrennt 
und  nur  am  Acetabulum  verschmolzen;  die  vordere  Platte  sendet  vor 
der  Pfanne  einen  kurzen  Fortsatz  nach  oben  und  vorae,  welcher  sich 
an  das  Ileum  anlegt.  Seeley  und  Fraas  halten  diese  vordere  Platte 
des  Sitzbeins  für  das  Schambein,  obwohl  dieselbe  durch  keine  Sulur 
von  der  hinteren  Platte  getrennt  ist.  Die  von  Cuvier,  H.  v.  Meyer, 
Owen,  Wagner,  Quenstedt  u.  A.  als  Schambeine  bezeichneten 
Knochen  werden  von  Seeley  für  Praepubis  oder  Epipubis  erklärt  und 
mit  den  Beutelknochen  der  Marsupialier  ver- 
glichen. Jedenfalls  nehmen  die  in  der  Regel 
als  Schambeine  bezeichneten  Knochen 
nicht  an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne 
Theil.  Sie  heften  sich  vielmehr  an  das 
etwas  verdickte  vordere  und  untere  Ende 
des  Sitzbeines  an  und  scheinen  ziemlich 
lose  daran  befestigt  gewesen  zu  sein,  da 
man  sie  in  der  Regel  etwas  abgerückt  und 
dislocirt  findet.  Bei  Pterodactylm  sind  die 
Schambeine  gestielte,  distal  scheibenförmig 
ausgebreitete  und  begrenzte  Knochen,  die 
wahrscheinlich  durch  eine  knorpelige  Sym- 
physe verbunden  waren.  Bei  Rhamphorhyn- 
chtts  sind  die  Schambeine  schmal,  band- 
förmig und  bestehen  jederseits  aus  einem 
gerade  nach  vorn  gerichteten  Ast,  welcher 
distal  eine  kniefOrmige  Knickung  macht  und 
sich  nach  innen  wendet,  um  mit  dem  corre- 
spondirenden  inneren  Ast  des  anderen 
Schambeins  in  der  Mitte  der  Bauchseite 
zusammenzuwachsen.  An  der  Knickungs- 
stelle ragt  meist  ein  kurzer  nach  aussen  ge- 
richteter Fortsatz  vor. 

Der  Oberschenkel  (femur)  ist  etwas 
länger  und  viel  schlanker  als  der  Oberarm, 
wenig  gebogen,  proximal  mit  mässig  vor- 
ragendem Gelenkkopf  und  schwach  ent- 
wickeltem Trochanter.  Die  gerade  kräftige 

Tibia  übertrifEt  den  Oberschenkel  wie  bei  den  Vögeln  und  vereinzelten 
Dinosauriern  beträchtlich  an  Länge;  die  Fibula  ist  ein  griffelförmiger 


Flg.  M». 

Bocken.  Schwanz  und  Hinterbeine 
Ton  i?AampAorA|rncAttJ  Ocmmingi 
H.  V.  Meyer.  Ob.  Jur».  Elchititl. 
Franken.  (Nat.  Or.).  il  Ileum.  pu 
Schambein,  i«  Sitzbein,  / Femur, 
t Tibia. 
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Knochen,  welcher  mit  seinem  zugespitzten  distalen  Ende  kaum  über 
die  halbe  Länge  der  Tibia  hinausreicht.  Der  Tarsus  besteht  aus 
zwei  Reihen  von  Knöchelchen,  wovon  die  proximale  Reihe  zwei,  die 
distale  mindestens  drei  enthält.  Eine  Verwachsung  der  proximalen 
Tarsalia  mit  Tibia  wurde  von  Owen  bei  Dimorphodon  beobachtet. 

Der  Hinterfüss  ist  ganz  reptilienartig  gebaut.  Von  den  fünf 
schlanken,  dünnen  Metatarsalia  haben  die  vier  inneren  ziemlich  gleiche 
fjänge  und  Stärke,  der  Metacarpus  (V)  der  kleinen  Zehe  dagegen  ist 
kurz,  stummelartig  und  trägt  häußg  nur  ein  einziges,  zuweilen  aber 
auch  zwei  oder  drei  Phalangen.  An  den  übrigen  Zehen  ist  die  Zahl  der 
Phalangen  von  innen  nach  aussen  gezählt  in  der  Regel  2,  3,  4,  5; 
da  indes.sen  bei  Pterodactylus  die  mittleren  Phalangen  der  dritten  und 
vierten  Zehe  ganz  ausserordentlich  kurz  sind,  so  scheinen  zuweilen 
zwei  oder  drei  mit  einander  zu  verschmelzen,  so  dass  nur  drei  Phalangen 
zur  Entwickelung  kommen.  Bei  Rhamphorhynchus  krümmt  sich  die 
äussere  verkürzte  Zehe  auswärts.  Die  Endphalangen  sind  krallenförmig, 
spitz  und  waren  ursprünglich  offenbar  von  Homscheiden  umgeben. 


Systematik. 

Die  ganze  äussere  Erscheinung  der  Flugsaurier,  das  Missverhältniss 
des  gewaltigen  Kopfes  zu  dem  kleinen  Körper,  der  lange,  dicke  Hals, 
die  sonderbare  Entwickelung  der  vorderen  Extremitäten  und  die  fein 
gefaltete,  mit  zahllosen  Sehnen  versehene  Flughaut  bilden  eine  so  selt- 
same Vereinigung  von  Merkmalen,  dass  die  verschiedenen  Ansichten 
älterer  Autoren  (vgl.  S.  775),  wornach  diese  ausgestorbenen  Thiere  den 
Säugethicren,  Vögeln  oder  Reptilien  zuzuweisen  seien,  sehr  wohl  be- 
greiflich erscheinen.  Nachdem  Cuvier  die  osteologischen  Beziehungen 
zu  den  Reptilien  mit  gewohnter  Klarheit  hervorgehoben  und  Gold- 
fuss,  H.  V.  Meyer  und  Owen  im  Wesentlichen  den  Ansichten  des 
grossen  Anatomen  beipflichteten,  wurden  die  Flugsaurier  von  fast  allen 
späteren  Autoren  als  eine  selbständige  Ordnung  der  Reptilien  betrachtet 
und  die  Ow'en’sche  Bezeichnung  Pterosauria  fand  fast  allgemeinen 
Eingang  in  die  Literatur,  obwohl  schon  früher  die  Namen  Ptero- 
dactyli,  Podopteri  und  Ornithosauria  vorgeschlagen  worden  waren. 

Neuerdings  trat  Seeley  in  mehreren  Abhandlungen  (vgl.  S.  774) 
für  die  nahe  Verwandtschaft  der  Flugsaurier  (Ornithosauria)  mit  den 
Vögeln  ein  und  suchte  theils  aus  der  pneumatischen  Beschaffenheit 
des  Skelets,  theils  aus  dem  Bau  des  Gehirns,  des  Schädels  und  der 
wichtigeren  Skelettheile  die  Aehnlichkeit  mit  Vögeln  und  die  grosse 
Verschiedenheit  mit  Reptilien  nachzuweiseu.  Eine  genaue  osteo- 
logische  Prüfung  der  Pterosaurier  zeigt  jedoch,  dass  trotz  der  von 
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Seeley  hervorgehobenen  Uebereinstimmung  mit  Vögeln,  der  Reptilieu- 
charakter  entschieden  überwiegt.  So  zeigt  die  Wirbelsäule  offenbar 
grössere  Beziehungen  zu  Eidechsen,  Krokodilen  und  Dinosauriern,  als 
zu  Vögeln.  Die  Wirbel  sind  procöl  oder  in  den  hinteren  Abschnitten 
amphicöl,  niemals  aber  wie  bei  den  Vögeln  durch  Suttelgelenke  mit 
mit  einander  verbunden.  Die  Zahl  der  Halswirbel  bleibt  hinter  der 
geringsten  bei  Vögeln  beobachteten  Zahl  (11)  zurück.  Die  Befesti- 
gung der  Rippen  erinnert  an  Krokodile  und  Dinosaurier,  das  Sacrum 
lässt  sich  nur  mit  dem  von  Dinosauriern  und  Theronwrpha,  nicht  aber 
mit  dem  von  Vögeln  vergleichen.  Der  Schwanz  ist  reptilieuartig.  Bauch- 
rippen kommen  bei  Rhynchocephalen,  Krokodilen,  Dinosauriern  etc., 
niemals  al>er  bei  Vögeln  vor  und  auch  das  Brustbein  zeigt  keine 
Uebereinstimmung  mit  jenem  der  Vögel.  Die  pneumatische  Beschaffen- 
heit der  Wirbel  und  Extremitäteuknochen  der  Flugsaurier  wird  von 
gewissen  Dinosauriern  noch  übertroffen,  ist  somit  keine  ausschliessliche 
Eigenschaft  der  Vögel.  Auch  die  Verwischung  der  Suturen  im 
Schädel  kommt  bei  gewissen  Dinosauriern  genau  wie  bei  den  Flug- 
sauriern und  Vögeln  vor. 

Erinnert  die  Gesammtform  des  Schädels  mit  der  langen,  spitzen 
Schnauze,  mit  der  gerundeten  Hirnschale  und  dem  am  Grunde  des 
Schädels  gelegenen  Hinterhauptgelenkkopfe,  mit  dem  langen,  bis  zum 
Stirnbein  zurückreichenden  Zwischenkiefer,  mit  der  präorbitalen  Oeffnung 
und  den  grossen  seitlichen  Nasenlöchern  an  Vögel,  so  kommen  obere  und 
seitliche  Schläfenlöcher,  gesonderte  Prä-  und  Postfruntalia,  unbeweglich 
mit  dem  Schädel  verbundene  Quadratbeine,  eine  unten  durch  das 
Jochbein  umgrenzte  Augenhöhle,  sowie  eine  Verbindung  dos  Jochbeins 
durch  einen  aufsteigenden  Fortsatz  mit  dem  Präfroutale  nur  bei  Rep- 
tilien, nicht  aber  bei  Vögeln  vor.  Auch  die  poröse  Beschaffenheit 
der  Vogelschnauze  wird  bei  den  Flugsauriern  vermisst  und  nicht 
minder  bildet  die  Einlenkung  des  Unterkiefers  an  das  Quadrat- 
bein unter  den  Augenhöhlen  eine  charakteristische  Eigenthüm- 
hchkeit  der  Pterosaurier.  Auf  die  Anwesenheit  oder  den  Mangel 
von  Zähnen  kann  kein  .sonderliches  Gewicht  mehr  gelegt  werden, 
seitdem  eine  Anzahl  fossiler  Vögel  mit  bezabnteu  Kiefern  und  zahn- 
lose Flugsaurier  (Pteranodon)  bekannt  sind.  Das  Gehirn  steht  in 
seiner  Ausbildung  zwischen  dem  der  Vögel  und  Reptilien,  erreicht  aber 
niemals  die  Grösse  des  Gehirns  der  jetzt  lebenden  Vögel. 

Im  übrigen  Skelet  stehen  die  Beziehungen  zu  den  Vögeln  jenen 
zu  den  Reptilien  nach.  Im  Brustgürtel  sind  allerdings  Schulterblatt 
und  Hakenschlüsselbein  ornithoid,  allein  die  charakteristische  Furcula 
der  Vögel  fehlt ; Humerus,  Vorderarm  haben  wenig  mit  Vögeln  gemein ; 
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Carpos  und  Metacarpua  sind  entschieden  reptilienartig;  die  Hand  der 
physiologischen  Function  entsprechend,  ganz  eigenartig  ausgebildet 
und  vorzugsweise  zur  Anheftung  der  Flughaut  bestimmt. 

Auch  das  Becken  hat  nichts  mit  Vögeln  gemein;  dasselbe  kann 
noch  am  ehesten  mit  dem  von  Dinosauriern  und  Krokodilen  verglichen 
werden,  zeigt  aber  ebenfalls  eine  selbständige  Differenzirung.  Die 
Hinterbeine  weisen  nur  in  der  Verkümmerung  des  distalen  Theiles 
der  Fibula  eine  Aehnlichkeit  mit  Vögeln  auf;  der  zweireihige  Tarsus, 
die  Metatarsalia  und  Phalangen  sind  durchaus  dem  Keptihentypus  ent- 
sprechend. 

So  dürften  die  Pterosauria  als  eine  selbständige  Ordnung  der 
Reptilien  gelten,  welche  allerdings  in  ihrer  ganzen  Erscheinung,  ihrem 
Skeletbau  und  ihrer  Lebensweise  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Vögeln 
besitzen.  Eine  directe  Abstammung  der  Vögel  von  so  eigenartig  und 
hochgradig  specialisirten  Reptilien  wie  die  Flugsaurier,  muss  jedoch 
als  höchst  unwahrscheinlich  von  der  Hand  gewiesen  werden. 

H.  V.  Meyer  theilte  die  Flugsaurier  ein  in: 

I.  Diarthri  mit  zweigliedrigem  Flugfinger. 

Einzige  Gattung:  OmithopUrus. 

II.  Tetrarthri  mit  viergliedrigem  Flugfinger. 

1.  Dentirostres.  Kiefer  bis  vorne  bezahnt,  Knochenring  im 

Auge;  kurzes  bewegliches  Schwänzchen. 

Gattung:  Pterodactyhis. 

2.  Suhulirostres.  Vorderes  Kieferende  zahnlos;  kein  Knochen- 

ring im  Auge  •);  langer,  steifer  Schwanz. 

Gattung:  Ramphorhynchus. 

Die  Gruppe  der  Diarthri  war,  wie  A.  Wagner  gezeigt  irr- 
thümlicher  Weise  auf  einen  mangelhaft  erhaltenen  Flugfinger  von 
Rhamphorhywhns  errichtet  worden.  H.  v.  Meyer  nahm  im  Nachtrag 
seiner  Fauna  der  Vorwelt  (S.  141)  den  Irrthuin  zurück  und  beseitigte 
die  Gattung  OmiihopU-rus  wieder. 

Den  Gattungen  Pterodactylus  und  Rhamphorhynchus  fügte  Owen 
IHmorphodon,  A.  Wagner  Doryynathus  und  Scaphoynathus  und  Seeley 
einige  weitere  Genera  bei,  welche  in  vier  Gruppen : Pterodactylae,  Rham- 
phorhiynchae,  Dimorphodontae  und  Omithocheirae  eingetheilt  wurden. 
Eine  wesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntniss  der  Flugsaurier  bildete 
Marsh 's  Entdeckung  der  zahnlosen  Fieranodontidae,  welche  als  selbst- 
ständige Familie,  vielleicht  sogar  Unterordnung,  den  übrigen  Ptero- 
Sauriern  gegenüberstehen. 

1)  Der  knöcherne  Scleroticaring  kommt  auch  bei  Rhamphorhynchus  vor. 
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1.  Familie.  Pterodactylldae. 

Schwanz  kurz.  Schädel  mit  mehr  oder  weniger  verlängerter,  zugespitzter  Schnauze 
und  sehr  kleinai  seitlichen  Schlä/enlöchem.  Kiefer  bis  zur  vorderen  Spitze  bezahnt. 
Nasenlöcher  gross,  unvollständig  von  der  Praeorbitalöffnung  getrennt.  Scapula  und 
Coraeoid  getrennt.  Schambeine  gestielt,  distal  scheibenförmig  ausgebreitet.  Meta- 
carpalia  länger  als  der  halbe  Vorderarm.  Fünfte  Zehe  des  Hinterfusses  rudimentär. 

Sämmtliche  genauer  bekannte  Formen  dieser  Familie,  welche  in  der 
Größee  zwischen  einem  Sperling  und  einem  Adler  schwanken,  stammen  aus 
dem  oberen  Jura;  die  best  erhaltenen  Skelete  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Bayern. 

Pterodactylus  Cuvier  {Omithocephalus  p.  p.  Söminerring,  Pterotherium 
Fischer,  Macrotrachdus  Giebel,  Diopecephalus,  Cycnorhamphus  Seeley)  (Fig.  684. 
689.  690). 

Schädel  schlank  mit  stark 
verlängerter,  vorne  zugcspitzter 
Schnauze.  Alveolarrand  oben 
undunten  gerade ; die  Kiefer  mit 
conischen  Zähnen  besetzt,  welche 
an  der  Schnauzenspitze  beginnen 
und  höchstens  bis  zur  Mitte  der 
sehr  grossen  Nasenlöcher  reichen. 

Halswirbel  lang.  Spamiknocben 
dünn  von  ansehnlicher  Lange. 

Die  Zehen  der  Vorderextremitäten 
mit  2,  3,  4,  4 Phalangen.  Im 
oberen  Jura. 

Typus  dieser  Gattung  ist  das 
bereits  von  Collini  (1784)  als 
»unbekanntes  Seethicr«  abgc- 
bildete  und  jetzt  im  Münchener 
Museum  aur)ewahrte  Skelet  aus 
dem  lithographischen  Schiefer 
von  Eichstätt  (Fig.  684),  das  noch 
immer  alle  später  gefundenen 
Exemplare  an  Schönheit  und 
Schärfe  der  Erhaltung  übertriSt. 

Cuvier  erkannte  darin  1809  ein  Reptil  (Pterodactyle)  und  Sönimerring 
beschrieb  dasselbe  1812  anfänglich  unter  dem  Namen  Omithocephalus  anliquus, 
später  (1821)  unter  Omithocephaludongirostris  als  ein  den  Fledermäusen  nahe- 
stehendes Säugethier.  In  der  3.  Auflage  von  Cuvier’s  Rechcrches  sur  les 
oBsem.  foss.  (1824)  wird  das  Skelet  unter  der  Bezeichnung  Pterodactylus 
longirostris  abermals  abgehildet  und  eingehend  beschrieben. 

Es  gehört  zu  den  mittelgrossen  Formen  und  erreichte  eine  Totallänge 
von  ca.  0,3  der  ungewöhnlich  schlanke  und  zierlich  gebaute  Schädel  ist 
0,1  “ lang  und  0,016  “ hoch;  die  Kiefer  tragen  nur  im  vorderen  Drittheil 


Ffg.es», 

PterofUxctylm  wpcctabUU  Meyer.  Lithographischer 
Schiefer.  Richetatt,  Mlltelfranken  (*/•  nat.  Qr.)  mich 
H.  V.  Meyer. 
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spitze,  conische  Zähne.  Die  7 Halswirbel  sind  ungefähr  ebenso  lang,  als 
Rumpf  und  Schwanz  zusammen.  Im  Carpus  haben  sich  beiderseits  die  zwei 
Reihen  von  Knöchelchen  trefflich  erhalten  und  auch  die  sonstigen  Knochen 
der  vorderen  und  hinteren  Extremitäten  wurden  in  untadeliger  Vollständig- 
keit überliefert.  Der  sehr  nahe  stehende  Pt.  Kocht  Wagn.  (P.  scolopaciceps 
Meyer)  bleibt  in  der  Grösse  nur  wenig  hinter  Pt.  longirostri»  zurück;  die 
Schnauze  ist  weniger  verlängert,  die  Kieferzähne  reichen  weiter  nach 
hinten  und  sind  etwas  stärker.  Ob  Pt.  medius  Münst.  mit  Pt.  Kocht  zu  ver- 
einigen ist,  lässt  sich  schwer  entscheiden;  das  einzige  vorhandene  Skelet 
zeigt  die  Rumpfnürbel,  Becken  und  Bauchrippen  in  vorzüglicher  Erhaltung. 


Hg.  890. 

Pterodaetyluä  eUffan»  Vfttgn.  Lithographischer  Schiefer.  Eichstätt,  Bajreni.  (Kat.  Or.) 

Pt.  nticronyx  Meyer  (P.  Redtenhacheri  Wagn.)  hat  die  Grösse  einer  Schnepfe 
und  einen  ungewöhnlich  kurzen  Vorderarm,  welcher  dem  Metacarpus  an  Länge 
beinahe  gleicbkommt.  Ungemein  zierlich  und  kaum  viel  grösser  als  eine 
Lerche  sind  Pt.  spectabilis  Meyer  (Fig.  6ti9)  mid  Pt.  elegans  Wagn.  {IH.  pulchellus 
Meyer)  (Fig.  690). 

Die  grösste  bis  jetzt  bekannte  Pterodactglus -Art  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  ist  der  schon  von  Blumenbach,  Sömmerring,  Oken  und  Cuvier 
erwähnte  Pt.  {Ornithocephtdus)  gigarUeus  Oken  (Pt.  grandis  Cuvier).  Ein  Flug- 
finger aus  Eichstätt  misst  0,6  ™ bei  einer  Länge  des  Metacarpus  von  0,155  “, 
die  Tibia  0,18  “,  der  Fuss  0,09  “. 

Pt.  vuUurinus  Wagn.  von  Eichstätt  und  Pt.  rhamphastinus  Wagn.  von  Daiting 
gehören  ebenfalls  zu  den  grossen  Formen.  Der  Schädel  des  letzteren  ist 
0,19  lang  und  zeichnet  sich  durch  ungewöhnlich  stinke  Bezahnung  aus. 
Von  mittlerer  Grösse  sind  die  meist  nur  in  unvollständigen  Skeleten  oder 
vereinzelten  Knochen  bekannten  Pt.  longicoUum  Meyer,  Pt.  secundarius  Meyer, 
Pt.  propinquus  Wagn.,  Pt.  longipcs  Münst.,  Pt.  dubius  Münst.,  Pt.  grattdipelvis 
Meyer,  Pt.  crassipes  Meyer  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Bayern. 
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Auch  im  oberen  Jura  von  Cerin  im  Ain-Dep.  sind  Ueberrestc  eines 
Pt.  Cirinetisis  Meyer  gefunden  worden  und  in  den  Plattenkalken  von  Nusp- 
lingen  in  Württemberg  kommt  der  stattliche  Pt.  Suemeus  Quenst.  vor.  Seeley 
betrachtet  denselben  als  besondere  Gattung  {Cycnorhamphus),  weil  die  Schnauze 
wie  beim  Schwan  vorne  schnubelartig  geformt  ist  und  weil  die  Nasenlöcher 
nach  oben  gerichtet  seien , was  jedoch  durch  die  trefflichen  Abbildungen 
von  Quenstedt  und  Fraas  widerlegt  wird. 

Zu  Pterodactylus  werden  auch  vereinzelte 
Knochen  aus  dem  Kimmeridgethon  von  England 
{Pt.  Manseli,  Pteydelli  Owen)  gestellt.  Ob  die 
Flugfingergheder  von  Pt.  primus  Fraas  (N.  Jahrb. 

1659.  12)  aus  dem  Bonebed  von  Birkengehren 
bei  ElssUngen  und  Malsch  in  Baden,  sowie  die 
dürftigen  Reste  aus  dem  unteren  Lias  von 
Württemberg  und  Hettingen  in  Ix)thringcn  zu 
Pterodactylus  oder  einer  anderen  Gattung  ge- 
hören, lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

PtenodracoH  Lydekker  {Omithocephalus 
Seeley).  Schädel  vogelartig , Schnauze  kurz. 

Zähne  auf  das  vordere  Ende  der  Kiefer  be- 
schränkt. Nasenlöcher  und  Praeorbitnlöffnung 
nicht  getrennt,  klein.  Halswirbel  kurz.  Die 
einzige  Art,  Pt.  brevirostris  Sömm.  sp.  {Pt.  Meyeri 
Münst),  erreicht  nur  Si^rlingsgrösse  und  kommt 
selten  im  hthographischen  Schiefer  von  Eich- 
stätt und  Kelheim  in  Bayern  vor. 

2.  Familie.  Rhamphorhynchidae. 

Schtcam  lang,  steij,  von  verknöcherten  Sehnen 
umhüllt.  Schädel  massig  verlängert,  mit  seitlichen 
und  oberen  Srhläfenlöchern.  Zähne  nach  hinten  an 
Stärke  abnehmeml,  die  vorderen  lang,  schlattk  und 
gekrümmt.  Nasenlöcher  klein  oder  massig  gross 
durch  eine  Scheidewan/l  von  der  Praeorbitnlöffnung 
getrennt.  Halswirbel  wenig  länger  als  hoch. 

Scapula  und  Coracoid  häufig  verschmolzen.  Sclmm- 
bein  schmal,  schlank,  in  der  Symjihyse  fest  ver- 
bunden. yietacarpalia  kürzer  als  die  halbe  Länge 
des  Vorderarms.  Fünfte  Zehe  des  Hinterfusses 
wohl  entwickelt.  lUmorphodon  «lurrwi^l  C»wen.  Cnl. 

Dimorphodon  Owen  (Fig.  690).  Schädel  t-nne  ReKii.  Dor,«.  (O.nze. 
zugespitzt,  hoch.  Kiefer  bis  zum  Schnnuzen- 
ende  bozabnt,  die  vorderen  Zähne  oben  und  unten 

sehr  kräftig,  gekrümmt,  scharf  zugespitzt  und  in  weiten  Abständen  aufeinander 
folgend,  die  hinteren  im  Unterkiefer  sehr  klein  und  dicht  gedrängt.  Nasen- 

Ztttftl,  Handbuch  der  Faleeontologle.  111.  Bd  ' 62 
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löcher  wenig  kleiner  als  die  Präorbitnlöffnung,  welche  die  ovale  Augenhöhle 
an  Umfang  übertrifff.  Seitliche  Schläfenöffnung  klein.  Scapula  und  Coracoid 
verschmolzen.  Proximale  Tarsusreihe  mit  der  Tibia  verbunden.  lUum  nach 
vom  und  hinten  gleichmässig  verlängert.  Sitzlteine  sehr  gross,  distal  ver- 
breitert und  geradlinig  abgestutzt;  Schambeine  ungenügend  bekannt. 

Die  typische  von  Buckland  und  Owen  beschriebene  Art  (/).  macrmxyx 
Buckl.  sp.)  findet  sich  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regia  in  Dorset.  Der 
St-hädel  hat  eine  Länge  von  0,22  ™ , das  Skelet  die  Grösse  eines  Raben. 
Nach  Ly dekker  gehört  Pterodoc/glus  ifarderi  Owen  von  derselben  Lokalität 
ebenfalls  hierher. 

D 0 r g g » a < A M s Wagner  (Sitzungsber.  bayer.  Ak.  1861  S.  520).  Unter- 
kiefer in  der  Symphyse  mit  einem  zahnlosen,  nach  vome  gerichteten,  dolch- 
förmigen,  spitzen  Fortsatz,  daliinter  jederseits  drei  grosse  Fangzähne,  auf 
welche  eine  Anzahl  kleinerer  Zähuchen  folgen.  Scapula  und  Coracoid  ver- 
schmolzen. Metacarpalia  kurz.  Halswirbel  ausgezeichnet  procöl.  Humerus 
proximal  stark  verbreitert.  Oberer  Lias.  Eine  Anzahl  isoUrter  Skelettheile 
von  Banz  und  Grötz  in  Franken  wurden  von  Theodor!  trefflich  be8chricl>en ; 
ein  wohlerhaltener  Unterkiefer  auch  aus  dem  Posidonomyenschiefer  von 
Metzingen  bei  Boll  entdeckt.  (D.  Banthensis  Theod.) 

Rhamphocephalus  Seeley  {Pleroäacti/luit  p.  p.,  Rhamphorhynchus  p.  p. 
auch,  Bolicliorhamphus  Seeley).  Aehnlich  Rluimphorhynchns,  allein  Schädel 
zwischen  den  Augenhöhlen  stark  eingeschnürt,  Zähne  im  Unterkiefer  wenig 
zahlreich,  entfernt  stehend,  nach  hinten  an  Stärke  zunehmend.  Scapula  und 
Coracoid  verschmolzen.  Dogger.  Von  Rh.  (rterodactylus)  Bucklandi  H.  v.  Meyer 
kommen  im  Grossoolith  von  Stonesfield  Zähne,  Kieferfragmente  und  zahl- 
reiche isolirte  Knochen  vor,  die  von  P.  Camper  und  Hunter  für  Vogelrestc 
gehalten  wurden.  Rh.  Bucklandi  übertrifit  den  Pt.  giganteus  an  Grösse. 

Rhamphorhynchus  H.  v.  Meyer (Omithopterus  Meyer)  (Fig. 685, 686, 687, 
688, 692).  Schädel  mit  mehr  oder  weniger  verlängerter  Schnauze,  welche  oben  in 
einem  kurzen,  zahnlosen,  wahrscheinlich  von  Hornscheiden  umgebenen  Fortsatz 
endigt,  dem  ein  älinlicher  längerer  Fortsjitz  des  Unterkiefers  entspricht  Dahinter 
beginnen  oben  und  unten  schräg  nach  vorn  gerichtete,  lange  und  etwas  ge- 
krümmte Fangzähne,  auf  welche  eine  Anzahl  allmähüch  an  Grösse  abnehmender, 
ungleicherZähne  folgen.  Nasenlöcher  klein,  durch  eine  breite  Knochenbrücke  von 
der  gleich  grossen  oder  kleineren  Präorbitalöffnung  geschieden.  Augenhöhlen 
sehr  gross,  mit  Bcleroticaring.  Quadratbein  dünn,  stabförmig.  Hals  ungemein 
dick,  Halswirbel  gross,  ebenso  lang  als  hoch  mit  dünnen  fadenförmigen  Rippen. 
Rückenwirbel  procöl,  rasch  an  Stärke  abnehmend.  Sacrum  mit  4 Wirbeln. 
Sch  wanzwirbel  (30 — 36)  stark  verlängert,  amphicöl,  von  einer  Scheide  ver- 
knöcherter Sehnen  umgeben.  Brastbein  sehr  gross,  dünn,  vorn  in  einen 
gekielten,  stielförmigen  Fortsatz  verlängert.  Vordere  Rumpfrippen  zweiköpfig. 
Saipula  und  Coracoid  meist  verschmolzen.  Flugfinger  sehr  lang.  Metacarpalia 
sehr  kurz;  der  dem  Flugfinger  entsprechende  Mittel handknochen  distal  mit 
zwei  GelenkroUen.  Flughaut  schmal,  fein  gefältelt  (Fig.  685),  am  Ende  des 
langen  steifen  Schwanzes  eine  blattförmige  verticale  Ausbreitung  der  Haut 
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{Ith.  phyllurus  Marsh).  Qeum  fest  mit  den  Querfortsätzen  der  Sacralwirbel 
verschmolzen,  vorn  mit  einem  ziemlich  kräftigen,  hinten  mit  einem  dünnen 
Fortsatz.  Das  Sitzbein  bildet  eine  schräg  nach  hinten  und  unten  gerichtete, 
distal  verbreiterte  und  bogenförmig  abgerundete  Platte,  die  mit  dem  Ileum 
verschmolzen  ist.  Schambein  schmal,  bandartig,  nach  vorne  und  unten  ge- 
richtet, knieförmig  geknickt  und  die  nach  innen  gerichteten  Arme  durch  eine 


Dg.  6M. 

RhamphorkynckuM  Getnmitiffi  H.  t.  Me>'er.  Ob.  Jurm  ElclutäU.  Franken.  A Augenhöhte,  N Naeenloch. 
D prftorbitale  DtircbbruchKdfl'nung,  « witliebee,  «' oberes  8chl&fenlocb,  /bpur  Zvriscbenklefer,  r Rippe, 

ft  Bmstbeln. 

Mediannaht  fest  miteinander  verbunden.  Hinterbeine  bedeutend  schwächer 
als  Vorderextremitäten.  Tarsus  mit  zwei  Reihen  von  Knöchelchen.  Von  den 
fünf  Metatarsalia  sind  die  vier  inneren  schlank  und  fast  gleichlang,  das  fünfte 
sehr  kurz.  Die  Zahl  der  Phalangen  von  innen  nach  aussen  gezählt  beträgt 
2,  3,  4,  5,  3.  Die  fünfte  Zehe  ist  nach  au.ssen  gekrümmt  und  erheblich  kürzer 
als  die  übrigen.  Im  obersten  Jura  (lithographischer  Schiefer)  von  Bayern  und 
Württemberg  (Nusplingen). 

62* 
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Die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Skelete  gehören  einer  Inngachnauzigen 
Form  von  mittlerer  Grösse  an,  die  offenbar  in  ziemlieh  weiten  Grenzen  variirte. 
H.  V.  Meyer  fasste  alle  Varietäten  unter  der  Bezeichnung  Rh.  Gemminffi 
zusammen,  A.  Wagner  dagegen  unterscheidet  eine  grössere  und  eine  kleinere 
Modihcation  als  selbständige  Arten.  Bei  der  ersteren,  R.  longimanus  Wagn. 
(=  Rh.  Suevicus  Fraas),  hat  der  Schädel  eine  I^nge  von  0,12  der  Schwanz 
von  ca.  0,30“,  der  Rumpf  nebst  Sacrum  von  0,11™,  der  Hals  von  0,05  ™ 
und  der  Flugfinger  von  0,32  ™,  Coracoid  und  Scapula  bleiben  getrennt.  Bei 
dem  etwas  kleineren  Rh.  Münsleri  Goldf.  (=  Rh.  phyllurm  Marsh)  ist  der 
Schädel  nur  0,095  ™ lang,  der  Flugfinger  kürzer  und  zierlicher,  Coracoid  und 
Scapula  sind  miteinander  verschmolzen.  A.  Wagner  unterscheidet  ausser- 
dem bei  Rh.  Münsleri  drei  Varietäten  {R.  curtimanus,  Münsleri  imd  hirundi- 
naceus). 

Eine  kleine  und  kurzsehnauzige  Species  (Rh.  longicaudus  Münst)  wird 
von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Schwanzende  nur  0,10  — 0,20™  lang  und 
unterscheidet  sich  von  Rh.  Gemmingi  und  Münsleri  sofort  durch  die  kurze 
Schnauze,  die  starke  Einschnürung  des  Schädels  vor  der  Augenhöhle  und 
die  abweichende  Bezahnung.  Am  Unterkiefer  ragt  ein  langer,  zahnloser  Fort- 
satz vor,  dagegen  ist  dieser  Fortsatz  oben  kaum  entwickelt  und  die  Schnauze 
vorne  mit  sehr  langen,  gekrümmten  Zähnen  besetzt  Scapula  und  Coracoid 
bleiben  getrennt  Die  Bauchri))i)cn  sind  sehr  fein,  einfach,  nicht  breit  und 
gezackt,  wie  bei  Rh.  Gemmingi,  die  Schambeine  geknickt  und  an  der  knie- 
fömiigen  Umbiegungsstelle  mit  einem  nach  aussen  gerichteten  Fortsatz 
versehen. 

Scaphognalhus  A.  Wagner  (lierodactylus  p.  p.  Goldf.,  Pachyrhamphus 
Fitzingcr  non  Gray,  Brachylrachelus  Giebel)  (Fig.  693).  Schädel  massig  lang, 
massiv ; Schnauze  bis  zur  Spitze  mit  starken,  gekrümmten  Zähnen  besetzt;  Unter- 


Fig.  «9S. 

ScbAdel  von  Heaphoffnathu»  cra*»lro$tri$  Ooldf.  sp.  Ob.  Jura.  ElchitAit.  (nat.  Gr.) 

kiefer  niedrig  mit  geradem  Oberrand,  vorne  abgestutzt  und  bezahnt  Zähne  weit 
auseinander  stehend,  nach  hinten  etwas  an  Stärke  abnehmend.  Nasenlöcher 
kleiner  als  die  grosse  Präorbitalöffnung  und  durch  eine  breite  Knochenbrücke 
von  dieser  geschieden.  Auge  mit  Scleroticaring.  Quadratl>ein  sehr  kräftig. 
Hals  kurz  und  dick.  Schwanz  unbekannt  Vordere  Rippen  stark,  zweiköpfig. 
Baucluippcn  dünn , wie  bei  Plerodaclylus  aus  zwei  winklig  conveigirenden 
Armen  bestehend.  Scapula  und  Coracoid  getrennt  Vorderarm  lang,  Meta- 
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carpalia  kurz;  Krallen  der  drei  inneren  Finger  gross.  Spannknochen  kurz. 
Erste  Phalange  des  Flugfingers  kürzer  als  die  zweite.  Schambeine  breit, 
knieförmig  geknickt. 

Das  einzige  bis  jetzt  vorhandene  Skelet  au.s  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Bayern  befindet  sich  im  Bonner  Museum  und  wurde  von  Goldfuss 
als  Pleroilaäylus  crassirostris  beschrieben.  Die  der  Abhandlung  beigefügte 
Restauration,  welche  in  viele  geologische  Lehrbücher  überging,  leidet  an 
verschiedenen  Gebrechen,  da  die  fehlenden  Theile  theils  falsch,  thcils 
nach  Pterodactylus  ergänzt  wurden.  Scaphoytiathus  gehört  offenbar  zu  den 
Rhamphorhynchiden  und  besass  wahrscheinlich  einen  langen  Schwanz;  die 
Vorderextremitäten  halwn  wie  alle  Pterosaurier  ausser  den  Flugfingern  nur 
drei  (nicht  vier)  mit  Krallen  besetzte  Finger. 

Zu  Scaphoynafhus  stellt  Newton  (Philos.  Trans.  1888  Bd.  179)  einen  sehr 
langgestreckten  Schädel  von  ansehnlicher  Grösse  aus  dem  oberen  Lias  von 
Whitby  in  Yorkshire  (S.  Purdoni),  welcher  den  hinteren  Theil  des  Kopfes, 
die  Schädelbasis,  einen  Tlieil  des  Gaumens  und  die  Gehimhöhle  in  vorzüg- 
licher Erhaltung  zeigt. 


3.  Familie.  Omithocheiridae. 

Unter  dieser  Bezeichnung  sind  vorläufig  eine  Anzahl  Flugsaurier  von  be- 
trächtlicher Grösse  zusammengcfa.sst,  welche  in  der  Kreide  und  Wälderstufe 
von  England  nicht  allzu  selten  Vorkommen.  In  der  Regel  liegen  nur  vereinzelte 
Knochen,  Kiefer  und  Schädelfragniente  von  mangelhafter  Erhaltung  vor, 
welche  über  den  Gesammtbau  des  Thieres  nur  unvollständigen  Aufschluss 
gewähren,  ja  es  in  manchen  Fällen  sogar  zweifelhaft  lassen,  ob  dieselben  zu 
Vögeln  oder  Reptilien  gehören.  Der  Schwanz  war  nach  Seeley  lang. 
Die  Kiefer  sind  oben  und  unten  bis  zur  Spitze  bezahnt,  der  Schädel  meist 
stark  verlängert,  zuweilen  aber  auch  kurz  und  stumpf.  Astragalus  hin  und 
. wieder  mit  der  Tibia  verschmobien. 

Ornithockeirus  Seeley  {Falaeomis  Mantell,  Cimoliornis  Owen,  Piero- 
dactyha  Bowerbank , Owen , Colohorkynchus  Owen , Omithostoma  Seeley, 
Cretornis  Fritsch).  Schädel  sehr  stark  verlängert,  Schnauze  und  Unterkiefer 
bis  zur  Spitze  mit  kräftigen,  entfernt  stehenden,  in  Alveolen  eingefügten 
Zähnen  von  rundem  oder  zusammengedrücktem  Durchschnitt  besetzt.  Gaumen- 
dach mit  einem  Mediankiel,  welchem  eine  Rinne  in  der  Symphysenregion 
des  Unterkiefers  entspricht.  Scapula  und  Coracoid  meist  verschmolzen. 

Unvollständige,  dünnwandige  Oberamiknocheh  aus  dem  Wealden  wurden 
schon  1827  von  Mantell  als  Vogelrcste  {Palacornui  beschrieben. 

Auch  Owen  (Geolog.  Trans.  2.  Ser.  VI)  hielt  anfänglich  das  distale  Ende  eines 
grossen  Metacarpus  aus  der  mittleren  Kreide  von  Kent  für  einen  Vogel- 
knochen (Cimoliornis).  Bowerbank')  fand  jedoch  in  denselben  Schichten 
bezahnte  Kiefer  und  verschiedene  andere  Skeletknochen,  welche  er  auf  Grund 
ihrer  mikroscopischen  Structur  zu  den  Reptilien  und  zwar  zu  Pterodactylus 

1)  Qiuu-terly  Joum  ge<jlog.  Soc.  1846.  U.  p.  6 a.  1848.  IV.  p.  2. 
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stellte  (Pt.  Ciivieri  und  giganleus).  Die  Bo  wer  b an  k’ sehen  Funde  nebst 
einer  anderen  neuen  Art,  Pt.  compressirostris,  wurden  von  R.  Owen*)  sorgfältig 
abgebildet.  Seeley  errichtete  1870  die  Gattung  Ornithockeirus,  welcher 
er  nicht  nur  die  von  Bowerbank  und  Owen  beschriebenen  Reste,  sondern 
auch  eine  grosse  Menge  isolirter  Knochen  aus  dem  Grünsand  von  Cambridge 
zutheiltc,  unter  welchen  nicht  weniger  als  25  Species  unterschieden  werden. 

Die  ältesten  Formen  von  Ornithockeirus  finden  sich  im  Wealden  (Ptero- 
dactylus  nobilis,  curtus  Owen,  Palaeomis  Clifti  Mantell);  im  Gault  von  Folke- 
stone  kamen  Unterkiefer  und  Flugfingerreste  von  O.  Daviesi  Owen  sp.  vor. 
Das  Hauptlager  für  grosse  P*terosaurier  bildet  der  Grünsand  von  Cambridge. 
Die  jüngsten  Arten  (0.  Ciivieri,  giganieus  und  compressirostris)  stammen  aus 
der  weissen  Knüde  von  Kent;  ihre  Flügel  besassen  na<b  Owen  eine  Spann- 
weite von  15  bis  18  Fuss.  Nach  Lydekker  gehören  die  von  A.  Fritsch 
(Sitzungsber.  Böhm.  Ges.  Wire.  1880  S.  275)  aus  den  Iserschichten  be- 
schriebenen angeblichen  Vogelreste  (Cretomis  Illavatscki)  zu  Ornithockeirus. 

f Criorkynckus  Owen  (antca  Pterodactylus  Owen).  Sehr  unvollständig 
bekannt.  Schnauze  kurz,  Schädel  gross,  ungemein  massiv.  Grünsand  von 
Cambridge.  C.  simus  und  Woodwardi  Owen. 

Doratorhynckus  Seeley  (Quart,  joum.  geolog.  Soc.  1875  XXXI.  465). 
Ein  ünterkieferfragment  zeichnet  sich  durch  gewaltige  Grösse  (12‘/tZoU  lang) 
und  sehr  niedrige  Form  aus.  Die  vordersten  Zähne  standen  fast  horizontal, 
die  hinteren  aufrecht ; sie  sind  bald  dicht  gedrängt,  bald  durch  ansehnliche 
Zwischenräume  geschieden.  Ein  mit  vorkommender  Wirbel,  welchen 
Seeley  als  Schwanzwirbel  deutet,  ist  0,12  “ lang;  ein  von  Owen 
abgebildetes  zweites  Flugfingerglied  0,3  ***  lang.  Im  Purbeck  von  Swanage. 
D.  mlidus  Owen. 

f Ornitkodesmus  Seeley  (Quart,  joum.  geolog.  Soc.  1887.  XLIII  S.  206). 
Ein  aus  6 verschmolzenen  Wirbeln  zusammengesetztes  Sacrum  aus  der  Wälder- 
stufe von  Wight  wird  von  Seeley  einem  Vogel,  von  Hulke  einem  Ptero- 
saurier  zugescluieben. 

? Dermodactylus  Marsh  (Americ.  joum.  Sc.  1881.  XXL  S.  342). 
Procöle  Wirbel,  Knochen  des  Bmstgürtels  und  der  Flugfinger  aus  dem 
oberen  Jura  von  Colorado  vorhanden.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  an- 
sehnliche Grosse  und  verhältnissmäsäg  solide,  dickwandige  Stmetur  aus- 
I).  (Pterodaäylus)  montanus  Marsh. 

4.  Familie.  Pteranodontidae. 

Kiefer  zahnlos,  wahrsekeinlich  der  ganzen  Länge  nack  i?on  Hornscheiden  «m- 
gehen.  Schädel  mit  einem  langen,  nach  hinten  vorragenden  Supraoccipitalkamm. 
Nasenlöcher  mit  der  Präorbitalöffnung  vereinigt.  Schulterblatt  mit  den  verschmolzenen 
Domfortsätzen  der  KUckenwirbel  articulirend.  Schwanz  kurz.  irir6el  procöl, 
Sacrum  mit  5 Wirbeln.  Metacarpalia  länger  als  der  halbe  Vorderarm.  Flug- 
fitiger  mit  4 Phalangen. 

1)  Palaeontograpliical  Society.  Cretaceous  Reptilia  1851  u.  Supplem.  I 1859. 
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Pteranodon  Marsh  {Ornithocheirus^.\i.,  Pterodadyhis  p.p.  Cope)  (Fig.  69d). 
Schädel  ungemein  zart  gebaut,  sehr  stark  verlängert,  seitlich  zusainmcn- 
gedrückt,  der  hohe  Supraoccipitalkamm  als  Medinnkiel  bis  zur  Sclinauzen- 


. Ftg.  e«. 

Pteranodon  longiccp«  Manh.  Mittlere  Krdde.  Kansu.  Schädel  a von  der  Seite,  b von  oben.  */•  nat.  Gr. 

(nach  Marsh.) 

spitze  fortsetzend.  Augenhöhlen  kleiner  als  die  vereinigten  Präorbital- 
Nasenlöcher,  ohne  Scleroticaring.  Kieferränder  scharf  und  dünn,  zahnlos. 
Gaumendach  knöchern,  concav.  Zwischenkiefer  sehr  gross,  vollständig  mit 
dem  Oberkiefer  verschmobten.  Ol>ere  Schläfenlöcher  fehlen;  seitliche  klein, 
schief,  schlitzförmig.  Quadratbein  lang,  fest  mit  dem  Schädel  verbunden. 
Hinterhauptsgelenkkopf  sehr  klein,  halbkreisförmig.  Unterkiefer  lang,  vorn 
zugespitzt;  Symphyse  ungemein  lang,  gekielt,  bis  zum  hinteren  Ende  des 
Dentale  reichend.  Rückenwirbel  zum  Theil  verschmolzen,  Domfortsätze 
durch  Synostose  verbunden.  Mittlere  Kreide  von  Smoky  Hill,  Kansas.  Die 
Sammlung  des  Yale  College  besitzt  Ueberreste  von  mehr  als  600  Individuen, 
welche  Marsh  auf  fünf  Arten  vertheilt.  Mit  Ausnahme  von  Pt.  comptus 
Marsh  zeichnen  sich  alle  übrigen  durch  bedeutende  Grösse  aus.  So  hat  z.  B. 
(Jer  Schädel  von  Pt.  longiceps  Marsh  eine  Länge  von  0,76™.  Die  Spannweite 
der  Flügel  variirt  zwischen  1 und  6 ™. 

Nyctodactylus  Marsh  (antea  Nyctosaurus  Marsh).  Noch  unbeschrieben. 
Kreide,  Kansas. 

Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Plerosauria. 

Die  ältesten  spärliclien  Ueberreste  von  Flugsaiiriern  stammen  aus  der 
rhätischenStufe  (Bonebedsandstoin)  von  Malsch  in  Baden  und  Birken- 
gehren bei  Esslingen  in  Württemberg*);  sie  bestehen  aus  Abdrücken  von 
Flugfingergliedem,  gestatten  jedoch  keine  sichere  generische  Bestimmung. 

Im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorset  kommt  Dimorpho- 
don  vor;  vereinzelte  nicht  genauer  be.stiinmbare  Knochen  sind  auch 
aus  dem  unteren  Lias  von  Württemberg  und  Hettingen  in  Lothringen 

1)  Die  Gattung  TribeUiodon  Bassani (.\tti  Soc.  Ital,  tli  sc.  nat.  XXIX.)  aus 
dem  unteren  Keu|)er  von  Besano  in  der  Ia>mbardei,  bei  welcher  drelspitzige  Zähne 
hinter  den  coniachen  Vorderzälmen  folgen,  ist  noch  zu  unvollständig  bekannt,  um 
als  ältester  Vertreter-  der  Flngsaiirier  anerkannt  werden  zu  kflnnen. 
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bekannt.  Von  Dortjgnathus  wurden  Unterkiefer  und  ansehnliche 
Skelettheile  im  oberen  Lias  von  Banz  in  Franken  und  Boll  in  VVürttena- 
herg  gefunden.  Nicht  allzuselten,  jedoch  niemals  im  Zusammenhang 
finden  sich  Knochen  und  Zähne  von  Khamphocephalm  im  braunen  Jura 
(Bathonien)  von  Stonesfield  bei  Oxford.  Das  Hauptlager  für  trefflich  er- 
haltene, zuweilen  in  vollständigen  Skeleten  überlieferte  Flugsaurier  bildet 
der  oberjurassische  Plattenkalk  (lithograi>hische  Schiefer)  von  Eichstätt, 
Solnhofen,  Daiting,  Kelheim  u.  a.  0.  in  Bayern,  sowie  die  gleich- 
altrigen Ablagerungen  von  Nusplingen  in  Württemberg  und  Cerin  im 
Bugey  (Frankreich).  Die  Gattungen  Ptcrodaclylus  und  Rhamphorhynchus 
sind  hier  durch  mehrere,  Ptenodracon  und  Scaphoynathiis  durch  je  eine 
Art  vertreten.  Auch  die  Kimineridge  und  Portlandschichten  von  Eng- 
land, Nordfrankreich  und  Solothurn  haben  spärliche  Ueberreste  geliefert 
und  in  den  oberjurassischen  Atlantosaurus  Schichten  von  Colorado  beweist 
das  Vorkommen  der  Gattung  Dentwdadylus,  dass  es  an  Flugsauriern  von 
ansehnlicher  Grösse  in  der  Jurazeit  auch  in  Nord-Amerika  nicht  fehlte. 

Verschiedene  in  der  Pur  heck-  und  Wälderstufe  Englands  auf- 
gefundene Knochen  werden  von  Seeley  den  noch  unvollständig  bekannten 
Gattungen  Omithochmus,  Doratorhynchiis  und  Onnthodesmus  zugewiesen. 

Die  jüngsten,  aber  auch  grössten  Vertreter  der  Flugsaurier  kommen 
in  Europa  im  Gault,  Grünsand  und  in  der  weissen  Kreide  von  England, 
vereinzelte  Knochen  auch  in  den  Iserschichten  von  Böhmen  vor.  Alle 
diese  Ueberreste  werden  vorläufig  unter  der  Collectivbezeichnung 
Omithodieirtts  zusammengefasst. 

Von  hohem  Interesse  ist  die  Entdeckung  der  zahnlosen  Pteramdontia 
in  der  mittleren  Kreide  von  Kansas,  welche  sich  als  die  jüngsten, 
grössten  und  in  mancher  Hinsicht  vogelähnlichsten  \’erti'oter  der 
Flugsaurier  erweisen. 

Ueber  die  Stammesgeschichte  der  Pt erosauria  lässt  sich  wenig 
sagen.  Sie  treten  in  der  oberen  Trias  und  im  Lias  mit  allen  typischen 
Merkmalen  ausgerüstet  und  vollkommen  fertig  auf,  differenziren  sich 
im  oberen  Jura  und  in  der  Kreide  mehr  und  mehr,  sterben  aber 
schon  am  Schluss  des  mesozoischen  Zeitalters  aus,  ohne  irgendwelche 
modifizirte  Nachkommen  in  jüngere  Ablagerungen  zu  überliefern.  Die 
Flugsaurier  stellen  somit  einen  nicht  weiter  entwickelungsfähigen  Seiten- 
ast des  Reptilienstammes  dar,  welcher  sich  zwar  den  Vögeln  nähert, 
jedoch  von  diesen  ebenso  scharf  geschieden  ist,  wie  von  den  ver- 
schieilenen  Ordnungen  der  Reptilien.  Unter  den  letzteren  könnten 
höchstens  die  j)aläozoischen  Vertreter  der  Rhynchocephalen  als  Ahnen 
der  Flugsaurier  ins  Auge  gefasst  werden,  obwohl  auch  diese  durch 
fundamentale  Unterschiede  von  denselben  getrennt  sind. 
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Rückblick  auf  die  geologische  Verbreitung  und  Stammesgeschichte 
der  Reptilien. 

Die  geologische  Verbreitung  der  Reptilien  zeigt,  dass  diese  Klasse 
erst  nach  den  Fischen  und  Amphibien  auf  der  Erde  erschien  und 
dass  die  ältesten  Vertreter  derselben  (Proganosauria)  im  Rothliegenden 
und  Kupferschiefer  Land-  oder  Küstenbewohner  waren,  welche  sich  in 
ihrer  äusseren  Erscheinung,  im  Skeletbau  und  in  ihrer  Lebensweise 
wohl  am  nächsten  an  die  lebende  Rhynchocephalen-Gattung  Sphenodon 
anscblossen.  Schon  diese  Thatsache  lässt  vermuthen,  dass  die  marinen 
Reptilien  der  mesozoischen  Periode  (Ichtliyosauria,  Saiiropterygia,  Py- 
thoruytnorpha,  C'rocodilia)  dem  primitiven  Reptilientypus  ferner  stehen, 
als  die  Land-  und  Süsswasserformen  und  als  specialisirte  Seitenäste  des 
Reptilienstammes  zu  betrachten  siud,  wie  die  Pterosauria,  Schildkröten 
und  Dinosaurier. 

Neben  den  Rhynchocephalen  (Proganosauria)  haben  nur  die  Thero- 
morpha  paläozoische  Vertreter  aus  permischen  Ablagerungen  von 
Nordamerika  und  Russland  aufzuweisen  und  zwar  gehören  dieselben 
ohne  Ausnahme  zu  den  Theriodontia,  also  zu  jener  Gruppe  der 
Theromorphen,  welche  den  Rhynchocephalen  am  nächsten  steht. 

Unter  den  Ur-Rhynchocephalen  und  Theriodontia  hätten  wir  dem- 
nach vorerst  die  Ahnen  der  jüngere  Reptilien  zu  suchen  und  in  der 
That  zeigen  gerade  diese  beiden  Gruppen  eine  Mischung  von  Merk- 
malen, welche  sie  zur  Entwickelung  nach  den  verschie<lensten  Rich- 
tungen befähigte. 

Die  Reptilien  der  Karrooformation  in  Südafrika,  sowie  die  gleich- 
altrigen Schichten  in  Süd-Indien  und  Brasilien  gehören  zwar  ebenfalls 
zu  den  Theronurrpha  und  Proganosauria,  zeigen  aber  bereits  eine  viel 
grössere  Speciali.sation,  so  dass  z.  B.  die  Anontodoniia  keiner  weiteren 
Fortbildung  fähig  erscheinen  und  vermuthlich  schon  in  der  Trias  er- 
loschen, woselbst  auch  die  noch  unvollständig  bekannten  Ptacodontia 
erscheinen  und  wieder  verschwinden. 

In  der  Trias  beginnen  auch  die  Sauropterygia  mit  den 
Nothosauridae  und  Pütosauridae  und  die  Ichthyosauria  mit  Mixo~ 
saurus.  Beide  Ordnungen  dürften  aus  Rhynocephalen  ähnlichen  Ahnen 
hervorgegangen  sein,  doch  lässt  sich  ihre  Genealogie  bis  jetzt  mit 
Sicherheit  nicht  feststellen;  die  ältesten  Formen  derselben  stehen  den 
paläozoischen  Typen  schon  sehr  fern,  haben  offenbar  schon  einen 
weiten  Weg  in  der  Entwickelung  zurückgelegt,  ohne  dass  wir  im 
Stande  wären , denselben  an  der  Hand  palöontologischer  Funde  zu 
verfolgen.  Die  ältesten  Crocodilier  aus  dem  Keuper  von  Europa, 

Indien  und  Nord-Amerika  (Parasuchia  und  Pmidosuchia)  stehen  den 
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Rhynchocephalen  noch  erheblicher  näher,  als  die  im  Lias  beginnenden 
EusHchia,  deren  unmittelbare  Vorläufer  ebenfalls  noch  nicht  bekannt 
sind.  Neben  den  Crocodiliem  laufen  die  Dinosaurier  als  nächste 
Stammesverwandte  einher ; auch  sie  dürften  sich  entweder  aus  Rhyncho- 
cephalen, oder  noch  wahrscheinlicher  aus  Theriodontia  entwickelt  haben. 
Ihre  Differeuzirung  in  Sanropoda  und  Theropoda  vollzog  sich  schon 
in  der  Trias,  in  der  Jurazeit  kommen  die  specialisirten  Orthopoden 
hinzu,  welche  in  der  oberen  Kreide  den  Höhepunkt  erreichen  und 
dort  auch  erlöschen. 

Die  Schildkröten  (Teshidinata)  beginnen  in  der  oberen  Trias 
und  zwar  bereits  mit  hoch  entwickelten  Formen  (Proganochelys  und 
Pnephoderma).  Den  spärlichen  triasischen  Vorläufern  folgen  im  Jura 
und  in  der  Kreide  zahlreiche  Vertreter  von  Cnjptodira  und  Fleurodira, 
die  ohne  fundamentale  Aenderungen  in  ihrer  Organisation  bis  in  die 
Jetztzeit  fortdauern.  Die  Abzweigung  der  Schildkröten  vollzog  sich 
wahrscheinlich  schon  im  paläozoischen  Zeitalter  an  einer  Stelle  die 
dem  Ursprung  der  Anomodontia  nicht  ferne  lag,  mit  denen  sie  mancherlei 
Uebereinstimraung  aufweisen. 

Einen  selbständigen,  schon  in  der  oberen  Kreide  abgestorbenen 
Seitenzweig  bilden  die  Flugsaurier  (Pteromuria).  Auch  diese  er- 
scheinen im  Lias  schon  mit  allen"  typischen  Merkmalen  ausgestattet, 
entfernen  sich  aber  bis  zu  ihrem  Erlöschen  in  der  oberen  Kreide 
durch  Verkümmerung  der  Zähne  und  durch  gewisse  Modificationen 
im  Schädel  beträchtlich  vom  primitiven  Reptilientypus.  Sie  erhalten 
in  Folge  ähnlicher  Lebensweise  gewisse  Merkmale,  welche  an  Vögel 
erinnern,  aber  als  Convergenzerscheinungen  keine  nähere  Blutsverwandt- 
schaft verrathen. 

Als  Seitenausläufer  der  Rhynchocephalen  dürfen  die  Lacertilier 
gelten,  welche  in  Purbeck-  und  Wealden-Schichten  beginnen,  aber  erst 
im  Tertiär  und  in  der  Jetztzeit  zu  voller  Entfaltung  gelangen.  Von 
den  Eidechsen  haben  sich  während  der  Kreidezeit  die  marinen  Py- 
thonomorphen  und  in  entgegengesetzter  Richtung  die  Schlangen 
(Ophidia)  abgezweigt.  Nur  die  letzteren  dauern  bis  in  die  Jetztzeit 
fort.  Die  Pythononiorphen  verschwanden  als  hochgradig  specialisirte 
Formen  schon  am  Schluss  der  Kreidezeit. 

Der  Stammbaum  der  Reptilien  (vgl.  S.  803)  führt  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auf  Urformen  von  lacertiler  Gestatt  zurück,  die 
einen  langen  Schwanz,  amphicöle  Wirbel,  ein  Sacrum  mit  zwei  Wirbeln, 
fünfzehige  Gehfüsso,  einen  vorne  verschmälerten  Schädel  mit  oberen 
und  seitlichen  Schläfenlöchern  und  Forameu  parietale,  acrodonte  Zähne 
und  eine  beschuppte  Haut  besassen.  Aus  diesen  Urreptilien  entwickelten 
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sich  wohl  zunöchst  die  TJieriodontia  und  Rhtjnchocephalia  (Progano- 
sauria)  und  aus  den  letzteren  die  Lacertilia  nebst  ihren  beiden  Seiten- 
ästen (Pythonomorpha  und  Ophidia).  Alle  übrigen  Ordnungen  dürften 
sich  schon  im  paläozoischen  oder  im  Beginn  des  mesozoischen  Zeit- 
alters abgezweigt  und  so  rasch  diiferenzirt  haben,  dass  ihre  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  sowohl  unter  einander  als  zu  den  Uircptilien 
ziemlich  verwischt  erscheinen. 

4.  Gla.sse.  Aves.  VögeP). 

Warmblütige,  eierlegende,  befiederte  Wirbelthiere 
mit  ausschliesslicher  Lungenathmung.  Herz  mit  doppel- 
ten Vorkammern  und  Herzkammern.  Hinterhaupt  mit 
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einem  Gelenkkopf.  Vorderextremitäten  zu  Flügeln  um- 
gebildet. Coracoidea  selbständig  entwickelt.  Mittelfuss- 
knochen  unter  einander  und  mit  der  distalen  Tarsusreihe 
verschmolzen.  Proximale  Tarsusreibe  mit  der  Tibia  ver- 
wachsen. 

Unter  den  Wirbelthierclassen  bilden  die  Vögel  die  geschlossenste 
und  bei  allem  Formenreichthum  doch  in  der  Gesammtorganisation  am 
wenigsten  differenzirte  Gruppe.  Sie  schliesseu  sich  in  vielen  wesent- 
lichen Merkmalen  so  enge  an  die  Reptilien  an,  dass  sie  von  Huxley 
mit  diesen  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  Sauropsidae  vereinigt 
wurden.  Immerhin  bilden  aber  die  Befiederung,  die  Ausbildung  der 
Vorderextremitäten  zu  Flügeln,  die  Verschmelzung  eines  Theiles  des 
Tarsus  mit  den  Metatarsalia  und  die  Warmblütigkeit  Merkmale  von 
so  fundamentaler  Bedeutung,  dass  eine  Einreihung  der  ^'ögel  als  eine 
den  Crocodüia,  Testudinata,  Dinosauria  u.  s.  w.  gleichwerthige  Ordnung 
der  Sauropsida,  wie  dies  von  manchen  Autoren  vorgeschlagen  wird, 
nicht  zweckmässig  erscheint. 

Das  Hautskelet  der  Vögel  besteht  aus  Federn,  hornigen 
Schildern  und  Schuppen,  niemals  aber  aus  V^erknöcherungen.  Die 
Verhornungen  der  Epidermis  beschränken  sich  in  der  Regel  auf  die 
Hinterextremitäten  und  den  Schnabel;  die  Federn  dagegen  bedecken 
den  ganzen  Rumpf,  meist  auch  Kopf  und  Hals  und  die  vorderen 
Extremitäten.  Sie  entsprechen  den  Schuppen  der  Fische  und  Reptilien 
und  den  Haaren  der  Säugethiere  und  entstehen,  wie  diese,  in  Ein- 
stülpungen der  Cutis.  An  den  Federn  unterscheidet  man  den  Mittel- 
stamm (Achsenstamin , scapus),  welcher  aus  einem  in  der  Haut 
steckenden  proximalen  hohlen  Kiel  oder  Spuhle  (calanius)  und  einem 
soliden  vierkantigen  Schaft  (rhachis)  zusammengesetzt  ist.  Der 
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deutschen  geolop.  Ge«.  1880.  S.  468 
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1884  Ser.  II  vol.  XXXVI. 
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Woodwardian  Museum.  Caniljridge  1869. 
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Schaft  trägt  zahlreiche  seitliche  Fiederchen,  welche  die  Fahne  bilden. 
Ueber  die  untere  Seite  des  Schaftes  verläuft  vom  Ende  des  Kieles  an 
eine  tiefe  Längsrinne,  in  deren  Grund  zuweilen  eine  zweite  kleinere 
Feder,  der  sog.  Afterschaft,  entspringt.  Die  zweizeilig  angeordneten 
schräg  nach  vorn  gerichteten  Seitenfiederchen  der  Fahne  senden  eben- 
falls seitliche  Nebenstrahlen  aus,  die  häufig  mit  Wimpern  und  Häkchen 
besetzt  sind,  welche  durch  Ineinandergreifen  und  gegenseitige  Ver- 
bindung eine  Verfestigung  der  Fahne  bewirken.  Als  Conturfedern 
oder  Deckfedern  (pennae)  bezeichnet  man  die  Federn  mit  steifem 
Schaft,  als  Flaumfedern  oder  Dunen  (plumae)  gekräuselte,  weiche 
Federn  mit  schlaffem  Schaft,  welche  meist  dicht  auf  der  Haut  liegen 
und  bei  welchen  die  Seitenfederchen  keine  Häkchen  besitzen.  Faden- 
federn  (filoplumae)  sind  dünne  faden-  oder  borstenartige  Gebilde, 
an  denen  die  Fahne  verkümmert  oder  fehlt.  Die  Conturfedern  sind 
in  der  Regel  in  Fluren  (Pterylae)  angeorduet,  zwischen  denen  nackte 
Felder  (Apteria)  frei  bleiben. 

Beim  \’ersteinerungsprozess  werden  die  Federn  in  der  Regel  voll- 
ständig zerstört  und  nur  in  Schiefergesteinen  vom  zartesten  Korn  oder 
in  Sinterbildung  erhalten  sich  zuweilen  deutliche  Abdrücke  derselben* 
Schon  Scheuchzer  bildete  eine  Feder  aus  dem  Süsswassermergel 
von  Oeningen  in  Baden  ab*),  Faujas*)  und  Omboni’)  beschreiben 
Federn  aus  eocäncm  Kalkschiefer  des  Monte  Bolca  (Omitholithes 
Faujasi  und  tenuipennis),  Bayan^)  erwähnt  aus  Gypsmergel  von  Aix, 
Federn  von  Strix,  Alcedo,  üpapa,  Sitta  und  Turdtis;  auch  im  Gyps 
von  Sinigaglia,  im  oligocänen  Mergel  von  Florissant  in  Colorado,  in 
Süsswasserkalken  der  Limangne  und  Croatien,  in  der  Braunkohle  von 
Rott,  im  festen  miocänen  Kalktuff  des  Hahneubergs  im  Ries,  im  Bern- 
stein, im  quartären  Kalktuff  von  Cannstadt,  ja  sogar  im  lithographischen 
Schiefer  des  oberen  Jura  sind  trefflich  erhaltene  Abdrücke  von  Federn 
(Archaeopteryx)  gefunden  worden. 

Das  Skelet  der  Vögel  zeichnet  sich  durch  pneumatische  Be- 
schaffenheit und  grosse  Leichtigkeit,  verbunden  mit  erheblicher  Festig- 
keit aus.  Die  Wandungen  der  Röhrenknochen  sind  schwach,  aber 
von  dichter  und  fester  Structur;  in  der  Jugend  enthalten  sie  ein  mit 
Blutgefässen  durchzogenes  Mark,  das  jedoch  bald  verschwindet  und 
mit  Luft  erfüllten  Hohlräumen  Platz  macht.  Die  Luft  wird  den 
Knochen  des  Rumpfes,  Brustgürtels  und  der  Extremitäten  durch 

1)  Phy».  sacr.  tab.  5.t  Fig.  22. 

2)  .4nn.  du  Museum  1801.  III.  tab.  I.  Fig,  1—3 

8)  Atu  Ist  Veneto  di  Scienze,  lettere  1HS6.  Ser.  VI.  vol.  Ul. 

4)  Bull  Soc  geol.  Fr,  1873.  3.  ser.  I.  38G. 
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Ausstülpungen  der  Lunge,  den  Kopfknochen  durch  die  Eusta- 
chische Röhre  und  Nase  zugeführt  und  dringt  durch  besondere  in  der 
Nähe  der  Gelenke  gelegene  Oeffnungen  in  dieselben  ein.  Am  aus- 
gezeichnetsten pneumatisch  sind  aus.ser  dem  Schädel  die  Oberarm- 
knochen und  Halswirbel,  seltener  die  Oberschenkelknochen.  Fehlen 
dem  Rumpf  und  den  Extremitäten  pneumatische  Knochen,  so  sind 
doch  die  des  Kopfes  immer  zellig  und  mit  Luft  erfüllt. 

Die  Wirbelsäule  zerfällt  in  einen  Hals-,  Rumpf-,  Sacral-  und 
Caudalabschnitt  und  besteht  aus  Wirbeln,  welche  durch  sattelförmig 
gewölbte,  bei  einigen  fossilen  Gattungen  (Ichthyomis)  auch  durch 
amphicöle  Gelenkflächen  verbunden  sind.  Die  sattelförmigen  Flächen 
sind  vorn  im  medianen  Querschnitt  convex,  im  horizontalen  Quer- 


Flg.  IW5. 

Hfjfper>irnU  rtgrüU  Marah  DruUehoter  Halswirbel  A von  vorne,  Bvon  hinten.  'I  Diapophyse,  p Para- 
pophyse.  s vordere,  z'  hintere  Zygapopbyse,  « rudimentärer  Domfortsata,  uc  Netiralcanal,  / Arterien« 
canal  xwlschen  Rlp|>e  und  Centrum.  (nach  Marsh.) 

schnitt  concav,  die  hinteren  zeigen  umgekehrte  Beschaffenheit.  Pro- 
cöle  Wirbel  kommen  bei  Vögeln  niemals,  opisthocöle  nur  im  Rumpf 
der  Pinguine  vor.  Der  Hals  ist  meist  lang,  mindestens  aus  acht, 
häufig  aber  aus  viel  mehr  (bis  23)  Wirbeln  zusammengesetzt,  welche 
sich  durch  besondere  Stärke  und  Länge  auszeichneu.  Der  Atlas  bildet 
einen  dünnen  Knochenring,  am  Epistropheus  verwächst  der  Zahnfort- 
satz mit  dem  Centrum.  Die  folgenden  Halswirbel  haben  entweder 
niedrige  oder  ganz  rudimentäre  Dornfortsätze,  dagegen  kommen  öfters 
auf  der  Unterseite  Hypapophysen  vor.  Zuweilen  (Rati(ae)  beabachtet 
man  an  den  Halswirbeln  zweiköpfige  Rippen,  die  sich  mit  dem  Tuber- 
culum an  Querfortsätze,  mit  dem  Capitulum  an  Parapophysen  ein- 
lenken; meist  aber  verwachsen  die  Halsrippen  völlig  mit  dem  Wirbel 
und  bilden  dann  bogenförmige  Anhänge,  die  einen  grossen  Arterien- 
canal umschliessen  (Fig.  (395).  Die  oberen  Bogen  besitzen  wohl  ent- 
wickelte vordere  und  hintere  Zygapophysen,  unter  denen  pneumatische 
Oeffnungen  liegen.  An  den  zwei  hintersten  Halswirbeln  verlängern 
sich  die  Rippen  und  werden  frei  beweglich. 
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Als  ersten  Rückenwirbel  bezeichnet  man  denjenigen,  dessen 
Rippe  sieb  zuerst  mit  dem  Brustbein  mittelst  eines  stemocoslalen 
Knochenstückes  verbindet.  Die  Zahl  der  Rückenwirbel  schwankt 
zwischen  sechs  und  zehn  und  bleibt  meist  hinter  jener  des  Halses  zu- 
rück. Sie  sind  kurz  und  zeichnen  sich  gegenüber  den  Halswirbeln 
durch  kräftige,  häufig  zu  einem  hohen  Dorsalkamm  verschmolzene 
Dornfortsätze  aus.  Auf  der  Unterseite  ragen  starke  Zygapophysen  vor. 
Die  zweiköpfigen  Rippen  befestigen  sich  mit  dem  Tuberculum  an  einem 
mehr  oder  weniger  verlängerten  Querfortsatz,  mit  dem  Capitulum  an 
einem  kürzeren  Gelenkhöcker  auf  dem  Centrum  oder  dem  unteren 
Theil  des  Bogens;  staffelförmige  Querfortsätze  mit  zwei  Geleukflächen 
wie  bei  den  Dinosauriern  oder  Krokodilen  giebt  es  bei  den  Vögeln 
nicht.  Die  kräftigeren  Rippen  lenken  sich  mittelst  knöcherner  Sterno- 
costalstücke  am  Seitenrand  des  Brustbeins  ein.  Ein  starker,  anfänglich 
gesondert  angelegter,  später  aber  mit  der  Rippe  fest  verechmolzener 
Fortsatz  (processus  uncinatus)  ragt  häufig  über  die  folgende  Rippe 
hinaus  und  legt  sich  fest  an  dieselbe  an,  so  dass  bei  der  Athmung 
der  Thorax  als  Ganzes  gehoben  oder  gesenkt  wird. 

Das  Brustbein  ist  meist  sehr  gross,  breit,  nach  aussen  convex 
und  in  der  Mitte  bei  allen  guten  Fliegern  mit  einer  hohen,  senkrechten 
Knochenplatte,  dem  Kiel  oder  Kamm  (crista,  carina)  versehen,  welche 
zur  Anheftung  der  stark  entwickelten  Brustmuskeln  dient.  Vögel  mit 
wohl  ausgebildetem  Brustbeinkamm  gehören  insgesainmt  zu  den  Cari- 
natae,  bei  schlechten  Fliegern  unter  den  Carinaten  [Didu.’i,  Cnemiornis, 
Stnru/ops),  sowie  bei  den  als  bezeichneten  entweder  flügellosen 

oder  mit  verkümmerten  Flügeln  versehenen  Laufvögeln  kann  der  Kiel 
vollständig  verschwinden,  so  dass  das  Brustbein  eine  convexe  rhom- 
boidische  Platte  bildet.  In  der  .Jugend  besteht  das  Brustbein  aus 
Knorpel.  Die  V’erknöcherung  beginnt  bei  den  Ratiten  auf  beiden 
Seiten,  wobei  anfänglich  zwei  getrennte  Knochenstücke  entstehen.  Bei 
den  Carinaten  fängt  die  Verknöcherung  meist  an  fünf  Stellen  zugleich 
an,  wovon  eine  den  Kiel  und  zwei  Paare  die  seitlichen  Theile  des 
Brustbeins  liefern.  In  der  hinteren  Hälfte  des  Brustbeins  bleiben 
häufig  häutige  Fontanellen,  so  dass  im  trockenen  Skelet  zwischen  den 
mittleren  und  den  seitlichen  Schwertfortsätzen  weite  Lücken  vorhanden 
sind.  Am  vorderen  Rand  ragt  bei  manchen  Carinaten  ein  medianer 
Fortsatz  (rostrum  oder  manubrium)  vor. 

An  der  Zusammensetzung  des  Sacralabschnittes  nehmen  je  nach 
den  verschiedenen  Ordnungen  und  Familien  9 — 20  Wirbel  Theil. 
Davon  gehören  jedoch , wie  die  Nervenöffnungen  erweisen,  nur  drei 
zu  einem  eigentlichen  Sacrum  und  zwar  entsprechen  die  zwei  hinteren 
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den  Sacralwirbeln  der  Crocodilier  oder  Lacerten.  Alle  übrigen  Wirbel 
des  Sacralabschnittes  sind  theils  Lenden-,  theils  Schwanzwirbel,  welche 
mit  dem  Sacrum  zu  einem  unbeweglichen  Stück  verschmelzen.  Die 


Skelet  vuD  Sttfphron  pfrcnoptfnui.  (uftch  CI  aut).  Xh  Halsrlppco,  Pn  untere  Ports&tse  (Hypepophysen 
der  BnurtwirW*!),  H Clavlcnla,  Co  Coracoideum,  Scapula,  Si  Stcrauni,  ste  StemocostaUa,  Pu  Pro- 
ceeeue  uncioatl  der  bruelrippen,  //  Jlcum.  /«  Ischium,  J*b  Publs,  U llumerua,  K HAdiuii,  U t'loa, 
or"  Carput.  Metacarpua.  r'.  P”.  P'"  PbalanitcD  der  drei  Klngcr,  />  Feimir,  T TlHa,  >’  Fibula, 
7>a  Tarao-Metatanua,  Z Zehen. 

Zlttel,  Handbuch  der  Palaeuntologle-  HI.  Bd. 
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vorderen  mit  dem  Darmbein  verbundenen  Wirbel  besitzen  nur  ver- 
breiterte Querfortsätze,  aber  keine  Rippen ; die  im  Sacralabschnitt  ein- 
geschlossenen Schwanzwirbel  dagegen  zeichnen  sich  theilweise  durch 

kurze  gerade,  mit 


d em  Gen  trum  coöss  i - 
ficirte  Rippen  aus; 
ihre  Querfortsätzo 
verwachsen  in  der 
Regel  zu  einer  ge- 
schlossenen Kno- 
chenplatte und  auch 
die  Dornfortsätze 
der  vorderen  Wirbel 


Me.  «»7. 

Kcbädel  von  OtU  iordn  Lin.  A von 


bilden  einen  zusammenhängenden  verticalen 
Kamm.  Die  verschmolzenen  Sch  wanzwirbel 
des  Sacrums  werden  Urosacralwirbel  ge- 
nannt. Hinter  ihnen  folgen  bei  manchen 
Ratiten  und  namentlich  bei  Archaeopteryx 
eine  Anzahl  gesonderter  ächter  Schwanz- 
wirbel, bei  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Vögel  dagegen  nur  wenige  bewegliche 
Wirbel;  der  Rest  verschmilzt  zu  einem 
pflugscharförmigen  Knochen  (Pygostyl),  der 
die  Schwanzfedern  und  die  Bürzeldrüse  trägt. 

Der  Schädel  (Fig.  697)  zeichnet  sich 
durch  frühzeitige  Verwachsung  der  Knochen 
namentlich  im  Bereich  der  eigentlichen  Ge- 
hirnkapsel aus.  Die  Siituren  verschwinden 
hier  vollständig  und  sind  meist  nur  an 
jugendlichen  Individuen  deutlich  zu  erkennen. 
Die  Gehirnhöble  übertrifft  an  Geräumigkeit 
jene  der  Reptilien  und  wird  nur  von  den 
l’terosauriern  annähernd  an  Grösse  erreicht. 


«1er  Seite,  B von  unten,  oh  iu«l- 
occipIlAle.  V (‘ondyluB,  occl- 
pltAlia  lateralia  (KxoccipItalU),  Oi> 
Oi-cipitftle  Buperlus.  Bt  Boaitempo- 
nile,  Sph  Haalspheuold.  Allsphe- 
noM,  Sm  Septum  inierorbitale,  El 
Ethmoldeum,  Pa  Parietale,  Ar  Fron- 
tale. }lx  Maxillare,  Jmj  InlermnxU' 
lare  (l^’acmaxllla),  A'  Nasale, 
l.  lAcrymalc  , J Juxale , y j Qua- 
dratojiigalc,  Q Quadralum , I*( 

HteryKoiilemu,  Pal  Palatlnum,  To 
Vomor,  D Dentale,  Art  Artipularo, 
Auii  Anjjulare. 


Die  AnordnungderKopfknocheu  zeigt  grosse 
Uebereinstimmung  mit  jener  der  Reptilien 
und  namentlich  der  Pterosaurier.  Die  grossen 
Augenhöhlen  liegen  seitlich,  sind  unten 
nur  unvollständig  begrenzt  und  mit  einem 
knöchernen  Sceleroticaring  versehen;  der 
obere  Schläfenbogen  verkümmert,  so  dass 
keine  oberen  und  unterenTemporallöcher 
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unterschieden  werden  können,  der  untere  Schläfenbogen  dagegen,  welcher 
aus  Jochbein  und  Quadratjochbein  besteht,  ist  stets  vollständig  ent- 
wickelt. Die  Nasenlöcher  rücken  weit  nach  hinten  in  die  Nähe  der 
Schnabelwurzel.  Zwischen  ihnen  und  den  ürbiten  befindet  sich  wie 
Ijei  Dinosauriern,  l’terosauriern  und  Krokodiliern  eine  präorbitale  Oeffnung 
(Fossa  lacrymo  • nasalis).  Die  inneren  Nasenlöcher  liegen  zwischen 
den  Gaumen-  und  Pflugscharbeinen  (Fo).  Die  Eustachischen  Röhren 
besitzen  in  der  Mitte  des  Basisphenoids  {Sph)  eine  gemeinsame  kleine 
runde  Oeffnung. 

Ein  einfacher  Gelenkkopf  unter  dem  gros.sen  Ilinterhaupts- 
loch  verbindet  Schädel  mit  der  Wirbelsäule.  Dieser  Condylus  richtet 
seine  gewölbte  Oberfläche  nach  unten,  so  dass  der  Kopf  fast  recht- 
winklig zum  Halse  steht ; er  gehört  dem  nach  vorne  zu  einer  unregel- 
mässig vier-  oder  sechsseitigen  Platte  verbreiterten  unteren  Hinter- 
hauptsbein (Oh)  an.  Die  seitlichen  Hinterhauptsl>eine  (Ol)  sind 
distal  ziemlich  ausgc‘dehnt  und  umgeben  seitlich  das  Foramen  niagnum. 
Das  obere  Hinterhauptsbein  (Os)  steigt  senkrecht  an  und  verbindet 
sich  seitlich  mit  den  Exoccipitalia.  Letztere  stossen  mit  einer  von 
Nervenöffnungen  durchbohrten  Knochenplatte  (l’rooticum)  zusammen, 
welche  die  Gehöikapsel  bedeckt.  Epioticum  und  Opisthoticum  ver- 
schmelzen wie  bei  den  meisten  Reptilien  frühzeitig  mit  den  Hinter- 
hauptsbeinen, noch  ehe  sie  mit  dem  Prooticum  in  Verbindung  treten. 
An  der  Schädelbasis  folgt  dem  Hinterhauptsbein  ein  aus  zwei 
Stücken  bestehendes,  wahrscheinlich  dem  Parasplienoid  entsprechendes 
Basitemporale  (Bi),  dann  nach  vorne  das  Basisphenoid  (Sph)  und 
diesem  ein  schnabelartig  verschmälertes  Praesphenoid.  Auf  dem  Basi- 
sphenoid stehen  die  Alisphenoide  (Als),  welche  sich  nach  vorne  zu  einer 
die  Augenhöhlen  trennenden  medianen  Scheidewand  (Sm)  vereinigen 
und  in  dem  vertikalen  Ethmoideum  (Et)  ihre  Fortsetzung  finden. 
Letzteres  sendet  nach  deu  Seiten  je  einen  Fortsatz  ab,  welcher  die 
Augenhöhle  von  der  Na.senhühle  scheidet. 

Die  paarigen  Scheitelbeine  (Pa)  bleiben  an  Grös.se  beträchtlich 
hinter  den  sehr  ausgedehnten  Stirnbeinen  (Fr)  zurück.  Postfrontalia 
fehlen.  An  die  Scheitelbeine  grenzen  seitlich  die  Schläfenbeine 
(Squamosum  Sq)  an,  die  vollständig  mit  dem  Felsenbein  (Prooticum) 
verschmelzen.  Das  grosse  ziemlich  breite  Quadrath  ein  (Qtt)  lenkt 
sich  l>eweglich  am  Squamosum  und  Prooticum  ein  und  besitzt  am 
unteren  Ende  eine  quere  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer.  Am 
Quadratbein  beginnt  der  horizontal  nach  vorn  verlaufende,  meist 
dünne  untere  Temporalbogen,  welcher  aus  Quadratojugale  (Qj) 
und  Jochbein  (J)  besteht.  Wohl  ausgebildete,  ziemlich  grosse 
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Thrftnenbeine  (L)  bilden  den  Vorderrand  der  Augenböblen  und 
verscbmelzen  meist  frübzeitig  mit  den  Praefrontaba.  Zwischen  ihnen 
beginnen  die  Nasenbeine  (N),  welche  wieder  den  sehr  stark  nach 
hinten  bis  an -die  Nasenwurzel  verlilngerten  Zwischenkiefer  (Itn:r) 
einschliessen,  der  sich  nach  vorne  ausdehnt  und  den  grössten  Theil 
des  Schnabels  bildet.  Meist  zeigt  dieser  Knochen  eine  poröse  Be- 
schaffenheit; seine  beiden  frühzeitig  verschmolzenen  Hälften  umgrenzen 
oben  und  unten  die  Nasenlöcher  und  verbinden  sich  durch  einen  nach 
hinten  gerichteten  unteren  Fortsatz  mit  den  kleinen  Oberkiefern 
{Mx).  Auf  der  Unterseite  lenkt  sich  an  der  Innenseite  des  Quadrat- 
beines ein  nach  innen  und  vorne  gerichtetes  und  auch  am  Keilbein 
beweglich  eingelenktes  einfaches  Flügelbein  (Ft)  ein,  auf  welches 
vorne  das  lange  Gaumenbein  (Pa?)  folgt,  das  ähnlich  wie  die  Flügel- 
heine mit  dem  Basisphenoid  durch  eine  Gelenkfläche,  welche  meist 
eine  gleitende  Bewegung  gestattet,  mit  dem  Praesphenoid  verbunden 
ist.  V'orne  grenzen  die  Gaumenbeine  mittelst  Schuppeunaht  an  einen 
nach  innen  gerichteten  Fortsatz  des  Oberkiefers  an,  verlängern  sich 
häufig  aber  auch  bis  zum  Zwischenkiefer.  Der  Oberkiefer- Gaumen- 
fortsatz  besteht  jederseits  bald  aus  einer  dünnen  Knochenlamelle,  bald 
aus  einer  angeschwollenen  schwammigen  Platte,  die  sich  in  der  Mitte 
vereinigen  imd  mit  den  horizontalen  Ausbreitungen  des  Zwischenkiefers 
verschmelzend  ein  geschlossenes  oberes  Gaumendach  bilden.  Sehr 
veränderlich  sind  die  Pflugscharbeine  (Fo).  Sie  unterlagern  und 
umfassen  das  Medianseptum  der  vorderen  Scbädelregion  und  sind,  mit 
Ausnahme  des  Strausses,  hinten  mit  den  Gaumenbeinen  verbunden. 
Sie  bleiben  zuweilen  getrennt,  verschmelzen  aber  auch  häufig  zu  einem 
Knochen  von  schmaler  verlängerter,  vom  zugespitzter  Gestalt,  oder 
schieben  sich  als  eine  grosse  und  breite  Platte  zwischen  die  Gaumen- 
beine ein  (Ratilae). 

Die  Unterkieferäste  verschmelzen  hei  allen  lebenden  Vögeln 
frühzeitig  in  der  Symphyse  und  sind  nur  bei  einigen  mesozoischen 
Formen  (Ichthyomis)  wie  bei  den  Reptilien  durch  Sutur  und  Liga- 
ment verbunden;  sie  bestehen  ursprünglich  aus  sechs  Stücken, 
welche  aber  meist  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  einander  ver- 
wachsen. 

Für  die  lebenden  Vögel  bildet  der  Mangel  an  Zähnen  ein 
charakteristisches  Merkmal.  Die  Kiefer  sind  oben  und  vmten  mit 
Hornscheiden  umgeben,  deren  scharfe  Ränder  die  Function  von  Zähnen 
besorgen.  Allerdings  wurden  schon  von  Geoffroy  St.  Hilaire  und 
Blanchard  bei  jungen  Vögeln,  namentlich  bei  Papageien  kleine  mit 
Horn  bedeckte  Papillen  entdeckt,  welche  offenbar  Zähnen  entsprechen. 
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und  an  einem  fossilen  Vogel  aus  dem  Londonthon  [Argillomis)  fand 
Owen  Zahnalveoleii  im  Kiefer.  Dadurch  werden  die  von  Marsh 
aus  der  amerikanischen  Kreide  beschriebenen  \'ögel  mit  typisch  enb 
wickelten  Zähnen  {Hes)>erornis  und  Ichthyomis)  und  die  jurassische 
Archacoptpryx  den  jetzt  lebenden  Vögeln  näher  gebracht. 

Der  Brustgürtel  zeigt  eine  viel  solidere  Verbindung  mit  dem 
Thorax,  als  bei  allen  übrigen  Wirbelthieren,  da  die  Flugorgane 
feste  Stützpunkte  am  Kumpf  bedürfen.  Die  lange,  säbelförmige 
Scapula  [Sc)  legt  sich  über  die  Brustrippen  und  stösst  bei  den 
Carinaten  winklig  mit  dem  stämmigen,  fast  säulenförmigen  Coracoid 
zusammen,  während  bei  den  Ratiten  das  Coracoid  in  die  Verlängerung 
der  Längsrippe  der  Scapula  fällt  und  mit  dieser  zuweilen  vollständig 
verschmilzt.  Das  Gelenkende  der  Scapula  bei  den  Carinaten  besteht 
aus  einem  glenoidalen  Fortsatz,  der  sich  verbreitert,  um  den  oberen 
Rand  der  Gelenkhöhle  zu  bilden  und  einem  acromialen  Fortsatz, 
welcher  zur  Anheftung  der  Clavicula  dient.  Ebenso  unterscheidet  man 
am  glenoidalen  Ende  des  Coracoides  einen  glenoidalen  und  einen 
clavicularen  Fortsatz.  Das  entgegengesetzte  mehr  oder  weniger  ver- 
breiterte Ende  des  Coracoids  fügt  sich  in  eine  Gelenkgrube  am  vor- 
deren Seitenrand  des  Brustbeins  ein.  Unter  den  Reptilien  zeigen  nur 
die  Pterosaurier  ähnliche  Scapula  und  Coracoid,  dagegen  fehlen  den 
Flugsauriern  die  Schlüsselbeine  (Clavicula  c/),  welche  sich  bei  den 
Vögeln  an  das  Coracoid  anheften  und  vor  dem  Brustbein  zu  dem 
V-förmigen  Gabelknochen  (Furcula)  verwach.sen.  Bei  den  Ratiten 
und  einigen  Carinaten  (Eulen  und  Papageien)  bleiben  die  Schlüsselbeine 
gesondert  oder  verkümmern  vollständig  [Apteryx,  Dinomis).  Bei  Ver- 
schmelzung der  beiden  Schlüsselbeine  entsteht  zuweilen  eine  mediane 
Knochenplatte  (Hypocleidium ),  welche  sich  mit  dem  Brustbeinkiel  durch 
Ligament  oder  Ossifrcation  vereinigt. 

Der  Oberarm  (H)  liegt  im  Ruhezustand  parallel  zur  Körper- 
achse; sein  proximales  Ende  ist  verbreitert,  mit  einem  starken  Delto- 
pectoralkamm  zur  Anheftung  des  Brustmuskels  versehen,  der  Gelenk- 
kopf quer  verlängert,  darunter  auf  der  Innenseite  ein  Luftloch;  das 
distale  Gelenkende  bildet  eine  convexe  Facette  für  den  Radius.  Bei 
den  Ratiten  ist  der  Oberarm  entweder  schwach  entwickelt  oder  auch 
ganz  verkümmert.  Radius  [R)  und  Ulna  [U)  sind  bei  den  Carinaten 
meist  länger  als  der  Oberarm  und  die  Ulna  stärker  als  der  Radius, 
proximal  mit  zwei  Gelenkgruben  und  an  der  Aussenseite  mit 
kleinen  Ilöckerchen  versehen,  welche  die  Anheftstellen  der  grossen 
Schwungfedern  bezeichnen.  Im  Zustand  der  Ruhe  richten  sich  die 
beiden  Vorderarmknochen  parallel  der  Körperachse  nach  vorne.  Der 
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Carpus  *)  von  ausgewachsenen  Vögeln  enthalt  nur  zwei  Knöchelchen 
(Radiale  und  Ulnare),  allein  an  Embrj'onen  sieht  man  auch  in  der  distalen 
Reihe  zwei  separate  Knorpel  angelegt,  welche  jedoch  frühzeitig  mit 
den  Metacarpalien  verschmelzen.  Die  Hand  besteht  nie  aus  mehr  als 
drei  Gliedern,  bei  den  Camaridae  und  Apterygidae  sogar  nur  aus  einem 
einzigen.  Die  drei  Metacarpalia  haben  ungleiche  Grösse  und  Stärke; 

A der  innere  zum  Daumen  gehörige 

bleibt  erheblich  kürzer,  als  die 
beiden  anderen;  der  des  Mittel- 
fingers ist  stark  und  gerade,  der 
des  dritten  schlank  und  gebogen 
und  distal  mit  dem  zweiten  ver- 
schmolzen. Der  erste  Metacarpus 
u (Daumen)  trägt  meist  zwei,  der 

zweite  drei  und  der 
dritte  ein  bis  zwei 
Phalangen.  Am 
Daumen  und  zwei- 
ten Finger  sind 
die  Endphalangen 
öfters  von  Klauen 
umgeben.  Bei  -4r- 
chaeopteryx  bleiben 
die  drei  Metacar- 
palia wie  bei  Rep- 
tilien distal  getrennt 
und  die  Endphalan- 
genallerdrei Finger 
sind  beklaut. 

Das  Becken  (Fig.  698)  zeichnet  sich  durch  die  starke  vordere  und 
hintere  Verlängerung  des  Darmbeins  (tZ)  und  dessen  innige  Verbindung 
mit  dem  Sacralabschnitt  der  Wirbelsäule  aus.  Es  erhält  durch  diese 
Verschmelzung  eine  grosse  Festigkeit,  welche  meist  noch  dadurch  ver- 
mehrt wird,  dass  auch  das  Ischium  an  seinem  dorsalen  Rand  mit  dem 
postacetabularen  Tlieil  des  Darmbeins  verwächst  (Fig.  698“).  Die  Gelenk- 

1)  Getten  1)  a 11  r,  C.,  Geber  Carpu»  und  Tarsus.  Untersiiohungen  zur  veurU 
.tiiutiiinie  der  Wirlieltliiere.  beii’zig  1S64. 

Morse,  Edw.,  On  tbe  Tarsus  and  t'arjms  of  Itirds.  .\nn.  Lyc.  nat.  hisl. 
New  York  1H72.  X.  141. 

Rosenberg,  Alex.,  Entwicklnng  des  ExtremiUitenskeletes  etc.  Zeitschr.  far 
wisseiisch.  Zoologie  UG2.  XXIU. 


Fig.  G98 

a Becken  von  itewttccyx  CaU/omiauuf  Bnird.  alt.  Gr.  (nach  Marah.) 
b Becken  von  .-Inlrryx  australia  Owen.  ■/«  nat.  Gr  (nach  Marsh). 
U lleutn,  U iKChlum.  a Gelenkpfanne,  p proceasus  pcctinealls, 
p'  Schambein. 
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pfunne  (a)  ist  iiinon  nur  häutig  geschlossen  und  an  trockenen  Skeleton 
von  einer  grossen  Oeffnung  durchbohrt.  Das  Sitzbein  (Ts)  verläuft 
dem  hinteren  Abschnitt  des  Darmbeines  parallel  schräg  nach  hinten 
und  ist  am  distalen  Ende,  wo  die  Verschmelzung  mit  dem  letzteren 
stattfindet,  mehr  oder 
weniger  verbreitert.  Boi 
den  Ratitae  (Fig.  698 ‘) 
fehlt  die  Verschmelzung 
der  Ischia  mit  dem  Darm- 
bein und  bei  den  Rhoiden 
stossen  die  Sitzbeine  so- 
gar ‘in  einer  Symphyse 
zusammen , während  sie 
sonst  weit  getrennt  blei- 
ben. Die  Schambeine 
(p)  sind  schlanke,  nach 
hinten  gerichtete , dem 
Sitzbein  parallele  Kno- 
chen, welche  zwar  in  Form  und  Lago  dom  sog.  Postpubis  der  ornithojxfden 
Dinosaurier  (Fig.  69!))  entsprechen,  jedoch  demselben  keineswegs  homolog 
zu  sein  scheinen,  wie  von  Hulke  ‘),  Marsh  *)  u.  A.  angenommen  wurde. 
Sie  bleiben  in  der  Regel,  wie  die  Sitzbeine  von  einander  getrennt  und 
bind  mit  der  Symphyse  nur  durch  Fasergewebe  verbunden.  Mit  dem 
Sacrum  treten  sie  ebensowenig,  wie  die  Sitzbeine  in  directe  Verbindung. 
Meist  verschmelzen  die  Nähte  zwischen  den  drei  Knochenpaaren  schon 
frühzeitig,  so  dass  das  ganze  Becken  eine  einheitliche  Knochenmasse 
darstellt.  Von  der  Pfanne  ragt  zuweilen  ein  kurzer  knöcheraer  Fort- 
satz (Processus  pectinealis,  spinn  iliaca p)  vor,  worin  Hulke  und  Marsh 
das  Rudiment  des  eigentlichen  Schambeines  erkennen.  Bei  den  orni- 
thopoden  Diiio.sauriern  (Fig.  699)  besteht  das  Schambein  in  der  That 
aus  einem  ansehnlich  entwickelten  und  dem  normalen  Pubis  der 
übrigen  Dinosaurier  entsprechenden  präacetabularen  Theil  (p),  sowie 
aus  einem  nach  hinten  gerichteten  Postpubis  (p’).  Die  sorgfältigen 
embryologischen  Untersuchungen  von  Bunge’)  und  Mehnort’) 
beweisen  jedoch,  dass  der  nach  hinten  gerichtete  schlanke  Knochen 


Be^'keu  von  O/uaptoMurw.  U llcum,  Jicbium,  p 8chaml>ein, 
p'  PottpnbJs.  (Nach  MArah.) 


1)  Quart  journ.  gcul.  S»c.  1876.  XXXII.  S.  .S64 
at  American  journ.  8c.  and  arts  1878.  XVI. 

.'))  Bunge,  Al.  Zur  EnlwicklungsgcKchichte  dea  Beckengtlrtels  der  Aiiijihihien, 
Keptilien  und  Vogel.  Inang.-Dias.  Ilorjial.  1880. 

4)  Mehnert,  K.  Ueber  die  fjitwicklung  de*  o»  i>clvU  «lerVflgel.  Morphol, 
Jahrl).  1888.  XIII.  S.  25<J. 
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im  Vogelbecken  das  eigentliche  Schambein  vertritt,  wie  dies  bereits 
von  Meckel,  Cuvier,  Owen,  Huxley  und  Gegenbaur  aus  mor- 
phologischen Gründen  angenommen  worden  war;  derselbe  entwickelt 
sich  aus  einem  discret  angelegten  Knorpel,  welcher  sich  in  einem 
frühen  Embryonalstadium  entweder  senkrecht  nach  unten  oder  sogar 
etwas  nach  vorn  richtet  und  erst  im  Verlaufe  der  weiteren  Entwicke- 
lung allmählich  eine  Drehung  nach  hinten  erhält.  Der  Processus 
pectinealis  ist  wenigstens  bei  den  Carinaten,  wie  Mehnert  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen,  kein  Bestandtheil  oder  gar  Homologen  des 
Schambeins,  sondern  ein  Fortsatz  des  Ileums  und  niemals  von  diesem 
durch  eine  Sutur  geschieden.  Für  die  Ratiten  fehlen  noch  embryo- 
logische Beobachtungen  über  die  Entstehung  des  processus  pectinealis. 
Nach  einer  Abbildung  des  Beckens  eines  jungen  Cusuars  von  Sabatier 
schliesst  Baur'),  dass  derselbe  hier  theils  vom  llium,  theils  von 
einem  Fortsatz  des  Pubis  gebildet  sei.  Jedenfalls  ergibt  sich  aus 
den  Untersuchungen  von  Bunge  und  Mehnert,  dass  die  vermeint- 
liche Uebereinstimmung  des  Vogelbeckens  mit  jenem  der  omithopoden 
Dinosaurier  nur  eine  scheinbare  ist  und  dass  darum  auch  die  darauf 
begründeten  genealogischen  Folgerungen  hinfällig  werden. 

Am  Femur  steht  der  gerundete  proximale  Gelenkkopf  stets  recht- 
winklig zur  Achse  des  Knochens;  der  Schaft  ist  dick  und  kurz,  die 
beiden  distalen  Gelcnkrollen  durch  eine  Furche  getrennt  und  von  vorn 
nach  hinten  verlängert.  Eine  Kniescheibe  (patella)  ist  in  der  Regel 
vorhanden,  kann  aber  auch  fehlen  oder  aus  zwei  Stücken  bestehen. 
Die  Tibia  zeichnet  sich  durch  ansehnliche  Länge  und  Stärke  aus; 
das  verbreiterte  proximale  Gelenkende  besitzt  eine  vordere  Procneraial- 
Crista,  das  distale  Gelenk  wird  durch  eine  in  der  Mitte  vertiefte  Rolle 
gebildet,  welche  rechtwinklig  zur  oberen  Achse  steht.  Bei  jungen 
Ratiten  und  bei  Embryonen  von  Carinaten  erscheint  das  distale  Geienk- 
endo durch  eine  Naht  vom  übrigen  Knochen  getrennt  und  stellt,  wie 
Gegenbaur  gezeigt,  den  Astragalus  dar;  derselbe  sendet  öfters  vorne, 
wie  bei  gewissen  Dinosauriern  [Thcropoda)  einen  aufsteigenden  Fortsatz 
aus,  der  nach  Morse*)  dem  Intermedium  der  Amphibien  und 
Reptilien  entsprecben  soll.  Bei  Struthio  beobachtete  Baur  auch 
noch  einen  kleinen  gesonderten  Calcaneus  (Fig.  700).  In  der  Regel 
fehlt  derselbe  und  die  dünne  Fibula  erreicht  nur  sehr  selten  [Archaeo- 
pteryx)  das  distale  Gelenke,  sondern  spitzt  sich  schon  vorher  griffel- 
förmig zu  und  verwächst  häufig  vollständig  mit  der  Tibia. 

1)  Baur,  G.  Bemerkungen  über  ilas  Becken  der  Vögel  und  Dinoitaurier. 
Morj>hol.  Jahrb.  1885.  X.  8.  613. 

2)  Morse,  E.  8.  Mein.  Boston  Soc.  nat.  hist.  1880. 
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Wie  durch  Verschmelzung  der  proximalen  Tarsusreihe  die  Tibia  zu 
einem  Tibio-Tarsus  wird,  so  entsteht  aus  der  Verwachsung  der  distalen 
Tarsalia  mit  den  Metatarsalia  ein  Tarso  - Metatarsus  oder  sogenannter 
Lauf.  Von  den  Metatarsen  ver- 
kümmert der  fünfte  regelmässig, 
die  im  Embryo  vollstÄndig  ge- 
trennten zweiten,  dritten  und 
vierten  Metatarsalia  verschmelzen 
seitlich  mit  einander  und  nur  die 
distalen  Enden  bleiben  getrennt 
und  endigen  mit  convexen  Ge- 
lenkfläcben.  In  der  Regel  rückt 
das  proximale  Ende  des  mittleren 
Metatarsus  etwas  nach  hinten 
zurück,  während  das  distale  nach 
vorne  vorragt  (Fig.  701);  das  meist 
kleine  Metatarsale  V bleibt,  wenn 
überhaupt  vorhanden , oben  un- 
vollständig und  verbindet  sich 
durch  Ligament,  sehr  selten  durch 
Ossification  mit  der  hinteren  Seite 
des  Laufs.  Letzterer  bedingt  durch 
seine  Grösse  wesentlich  die  Länge  i« 
des  Beines  und  liefert  durch  seine 
Mannigfaltigkeit  treffliche  syste- 
matische Merkmale.  Zuweilen 
entwickelt  sich  an  der  Innenseite 
des  Laufs  ein  knöcherner  Zapfen  (Sporn,  Calcar),  der  von  einer 
Homscheide  umgeben  ist.  In  der  Regel  trägt  das  Metatarsale  II 
drei,  das  dritte  vier  und  das  vierte  fünf  Phalangen;  die  meist  nach 
hinten  gerichtete  grosse  Zehe  (Hallux)  besteht  aus  zwei  Gliedern. 
Beim  Strauss  fehlt  nicht  nur  die  grosse,  sondern  auch  die  zweite 
Zehe.  Zahl,  Stellung,  Grösse  und  Verbindung  der  Zehen,  sowie 
Beschaffenheit  der  Klauen  an  den  Endphalangen  variiren  ausser- 
ordentlich bei  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Vögel  und  werden 
zur  Unterscheidung  der  systematischen  Gruppen  verwerthet. 

Fossile  Voge leier  kommen  im  Allgemeinen  noch  seltener  vor 
als  Skoletknochen  und  sind  fast  nur  von  Wasservögeln  und  Laufvögeln 
bekannt.  Im  untermiocänen  Indusienkalk  der  nördlichen  Auvergne 
(Limagne)  wurden  verschiedene  Eier  gefunden  ');  ebenso  in  den  gleicb- 

1)  tiervai»,  1’.  Zool.  et  Pal.  fraiK;.  S 23(5.  t.  &0,  51. 


rig  700. 

ike  Tibia  vom  Strauss 
roD  vome.  B distales  Ge- 
kende  vod  unten  (nach 
ir sh).  / Fibula,  a Astra* 
lus,  n«  aufsteigenderFort' 
satx.  e Calcaneus. 


fik.  toi. 

Lauf  (Tarao- 
Mutatarsus)  von 
einem  jungen 
Truthahn  (Melr- 
Qi/ris  gallipavo 
Un.>  A vou 
vorne,  B proxi- 
males Gclettk- 
ende  (nach 
Marsh). 
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altrigen  Schichten  von  Weisenau  bei  Mainz'),  bei  Zellerthal  in  der 
Pfalz  und  namentlich  im  miocänen  Kalktuff  am  Hahnenberg  im  Ries*), 
wo  sie  mit  einer  Unzahl  von  Pelikan-,  Enten-  und  anderen  Vogel- 
knochen,  zuweilen  noch  in  Nestern  vereinigt,  zusammen  liegen. 
Aus  der  Süsswassermolasse  von  Luzern  beschreibt  Bachmann*)  einen 
Haufen  theilweise  zerdrückter  und  zerbrochener  Eier,  die  verrauthlich 
von  Schwimmvögeln  herrühren.  Mehrere  Eier  sind  in  der  unteren 
(oligocänen)  Molasse  von  Lausanne^),  sowie  im  Gypsmergel  von  Aix 
und  Apt  in  der  Provence  gefunden  worden.  Auch  aus  diluvialem 
Kalktuff  von  Cannstatt  in  Württemberg  und  der  Umgebung  von  Weimar 
sind  verschiedene  Vogeleier  bekannt.  Besonderes  Interesse  erregten 
die  gewaltigen  Eier  von  Aepyomis  aus  sehr  jungen  (diluvialen  und 
alluvialen)  Schlammablagerungeu  in  Madagaskar,  sowie  die  dünn- 
schaligen Eier  der  i-iesigen  Moa’s  in  Neuseeland. 

Fährten  von  angeblichen  Vögeln  wurden  im  bunten  Sandstein 
des  Connecticut  - Thals  von  Hitchcock  beschrieben  und  abgebildet, 
dürften  jedoch  zum  grössten  Theil  von  Dinosauriern  herrühren  (vgl. 
S.  7fi7).  Im  lithographischen  Schiefer  scheint  Archaeopteryx  Fährten 
hinterlassen  zu  haben. 

Im  Vergleich  zu  der  grossen  Anzahl  lebender  Vögel,  deren  über 
10,000  Arten  beschrieben  sind,  spielen  die  400 — 500  fossilen  und  sub- 
fossilen  Formen  eine  höchst  untergeordnete  Rolle;  allein  es  befinden 
sich  namentlich  unter  den  ältesten  Formen  aus  Jura  und  Kreide  einige 
Typen,  welche  in  systematischer  Hinsicht  besondere  Beachtung  bean- 
spruchen. Neben  den  fremdartigen,  mit  Zähnen  versehenen  mesozoischen 
Galtungen  gibt  es  namentlich  in  Tertiär  und  Quartärbildungen  vor- 
zugsweise solche  Formen,  die  sich  an  jetzt  lebende  mehr  oder  weniger 
eng  anschliessen.  Das  spärliche  V'orkommen  fossiler  Vögel  erklärt  sich 
aus  ihrer  Lebensweise  und  aus  ihrer  Fähigkeit,  drohenden  Gefahren 
auszuweichen. 

Systematik. 

Die  älteren  classificatorischen  Versuche  suchten  vorzüglich  äussere 
Merkmale,  wie  Befiederung,  Beschaffenheit  des  Schnabels  und  Fuss- 
bildung  zu  verwerthen.  Erst  in  neuerer  Zeit  wurde  von  Iluxley 
unter  Berücksichtigung  der  Gesammtorganisation  und  namentlich  der 
Skeletbildung  ein  System  aufgestellt,  worin  mit  besonderem  Nach- 
druck auf  die  nahen  Beziehungen  von  Reptilien  und  Vögeln  hingewiesen 

1)  Meyer,  II.  v.,  Ueber  fossile  Kier  und  Federn,  l’alaeontogr.  1867.  XV. 

‘l\  Fraas,  ().,  N.,  Jahrb.  für  Min.  1879.  S.  555. 

.’l)  Abh.  der  Schweiz  |>alaeont.  Ge«.  1878. 

4'  Gaiulin,  Bull.  Soc.  Vaudoi».  des  sc.  nat.  1853.  >S.  281. 
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lind  beide  Classen  unter  der  Bezeichnung  Sanroi)sidnc  zusammengefasst 
wurden.  Die  ^'ögel  selbst  werden  von  Huxley  und  Newton  in 
drei  Ordnungen:  Saururae,  Batitae  und  Carinatae  zerlegt,  die  jedoch 
kaum  den  taxonomischon  Werth  von  Ordnungen  bei  den  Reptilien 
besitzen.  Die  Vögel  bilden  vielmehr  einen  ziemlich  eng  geschlossenen 
Formencomplex  von  erstaunlicher  Mannigfaltigkeit,  jedoch  von  so 
gleichförmiger  Gesammtorganisation,  dass  die  scharfe  Unterscheidung 
der  systematischen  Gruppen  grosse  Schwierigkeiten  bereitet.  Am  be- 
stimmtesten steht  die  älteste  bis  jetzt  bekannte  X'ogelgattung  (Archaeo- 
•pteryx)  den  übrigen  Vögeln  gegenüber.  Sie  zeigt  unter  allen  am 
meisten  Aehnlichkeit  mit  Reptilien,  und  wenn  sie  auch  an  keine  be- 
stimmte Ordnung  der  letzteren  angeschlossen  werden  kann,  so  darf  sie 
doch  als  die  dem  ursprünglichen  Vogeltypus,  wie  er  sich  von  dem 
gemeinsamen  Stamm  der  Sauropsiden  abgezweigt  hat,  am  meisten  ge- 
näherte Form  betrachtet  werden.  Neben  Archacopteryx,  dem  bis  jetzt 
einzigen  Vertreter  der  Saururae,  bilden  die  übrigen  Vögel  eine  ein- 
heitlich organisirte  Gruppe.  Haeckel  und  Fürbringer  stellen  die- 
selben als  Ornithurae  den  Saururae  gegenüber.  Die  bei  den  Orni- 
thurae  unterschiedenen  Ordnungen  der  Batitae  und  Carinatae,  denen 
Menzbier  noch  eine  dritte  [Eupodomithes)  beifügen  wollte,  repnlscn- 
tiren  kaum  natürliche,  aus  gemeinsamer  Wurzel  hervorgegangene 
Formen complexe;  es  scheinen  vielmehr  die  Batitae,  wie  Owen,  Gadow 
und  namentlich  Fürbringer  in  seinem  fundamentalen  Werk  gezeigt 
haben,  grossentheils  von  Ahnen  abzu.stammen,  welche  Flugvermögen 
liesassen  und  erst  durch  Anpassung  sich  allmählich  in  Batitae  um- 
gewandelt haben.  Dem  von  Huxley  und  Newton  adoptirten  System, 
dessen  Hauptgruppen  aus  Gründen  der  Uebersichtlichkeit  auch  hier 
angenommen  W'urden,  dürfte  darum  ebenso  wie  den  älteren  haupt- 
sächlich auf  die  Beschaffenheit  des  Schnabels,  der  Beine  und  Füsse, 
der  Befiederung  oder  auf  einseitige  osteologische  und  anatomische 
^^erkmale  basirten  Classificationsversuchen  nur  provisorische  Bedeutung 
zukommen  und  kann  keineswegs  als  .\iisdruck  der  natürlichen  ^'er- 
waudtschaftsbeziehungen  gelten.  Für  die  kleineren  Abtheilungen  (Unter- 
ordnungen, Gentes,  Familien)  wurden  die  eingehenden  Untersuchun- 
gen Fürbringer’s  zu  Grunde  gelegt.  Auf  eine  osteologische  Charak- 
terisirung  der  fossilen  Gattungen  musste  verzichtet  werden,  da  dies 
nur  bei  einer  vollständigen  Darstellung  des  omithologischen  Systems 
möglich  gewesen  wäre.  Aus  der  Literatur,  welche  sich  mit  fossilen 
Vögeln  beschäftigt,  sind  in  erster  Linie  die  zahlreichen  Abhandlungen 
R.  Owen ’s,  die  grossen  Werke  von  A.  Mil  ne  Edwards  und  Für- 
bringer, ferner  die  Publicationen  von  Marsh,  Gervais,  Fraas, 
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Seeley,  Portis,  Lydekker,  Dames,  Nehring,  Winge  u.  A. 
zu  neunen. 


1.  Ordnung  Saurnrae‘). 

(Saiiriurae  Haeckel,  Uraeoni  Owen,  Sauromithes  Nicholson.) 
Schwungfedern  an  Flügeln  und  Schwanz.  Wirbel  amphicöl. 
Schwanz  länger  als  Rumpf.  Kiefer  bezahut.  Finger  der%’or- 
deren  Extremitäten  distal  nicht  verschmolzen.  Hippen  dünn, 
einköpfig.  Bauchrippen  vorhanden.  Brustbein  unbekannt. 
Beckenknochen  nicht  verschmolzen. 

Hierher  die  einzige  Gattung  Arc/iaeopferyx  aus  dem  oberen  Jura 
von  Eichstätt  in  Bayern. 

Ärchaeopteryx  II.  v.  Meyer  {Griphosauni.<!  Wagner)  (Fig.  702.  703).  Die 
beiden  jetzt  in  London  und  Berlin  befindlichen  Skelete  ergänzen  sich  in  der 
Art,  dass  Osteologie  und  Befiederung  dieses  merkwürdigen  Vogels  mit 
Ausnahme  des  Brustbeins  und  Beckens  ziemlich  vollständig  bekannt  sind. 
Im  Gegensatz  zu  den  meisten  jüngeren  Vögeln  scheint  das  Skelet  keine 
pneumatische  Beschaffenheit  zu  besitzen.  Die  Wirbelsäule  besteht  aus 
ca.  50  Wirbeln,  wovon  10 — 11  zum  Hals,  12  (oder  11)  zum  Rücken,  2 zur 
I.iendemegion,  5 — (5  zum  Sacrum  und  20 — 21  zum  Schwanz  gehören.  Hais- 
und Rückenwirbel  sind  amphicöl,  die  Quer-  und  Dornfortsätze  schwach  ent- 
wickelt. Von  den  Schwanzwirbeln,  denen  die  Hämapophysen  fehlen,  unter- 
scheiden sich  die  4 vorderen  durch  kürzere,  breitere  Form  und  starke 

1)  Literatur. 

Meyer,  II. ».,  Feder  aus  Solnhofen.  N,  Jahrh.  für  Miiier.  1861.  8.  561  und  678. 

— Feder,  von  Arclmeopteryx  lithographica.  Palaeont,  X,  1861.  8,  53—56. 

Wagner,  A.,  Ein  neues,  mit  Vogelfedem  versehenes  Reptil.  Sitztingbla^r.  k.  Bayer.  Ak. 

inath.-phya.  Kl  1861.  8.  146. 

Woodward,  ]{.,  On  a feathered  fossil  froin  the  lithograpliic  limestonc.  Intellectnal 
Ohsen-er  1862  S,  .313. 

Owen,  Rieh  , On  the  Ärchaeopteryx.  Philos.  Trans.  Ivon<lon  1863.  8,  .33  —47. 
Hu-rleg,  T.  H.,  Kemarks  iipon  Ärchaeopteryx  lithographita.  Proceed.  Roy.  8oc.  1868. 
XLI.  8.  243-  248. 

Vogt,  C'.,  L' Ärchaeopteryx  inacrura.  Revue  scientif.  1879.  No.  11.  S.  241. 

Seeteg,  H.  ff.,  Professor  0.  Vogt  on  An-haeopteryx.  Geol.  Mag  1881.  8.  300  und  464, 

— On  a r(>storation  of  the  Skeleton  of  An-haeoi)teryx.  Brit.  Assoc.  Rej),  61.  Meet. 
York  1881.  8.  618. 

Marsh,  0.  C.,  .Turassic  Birds  and  their  allies.  ibid.  j).  661  und  American.  Journal  of 
Sc.  1881.  XXJI.  P.&37. 

TF,  lieber  .Vrehaeopteryx.  Palaeont.  Abh  von  Harnes  und  Kayser.  1884.  Bd.II. 

— Entgegnung  an  Herrn  I>r.  Baur.  Morph.  Jahrh.  1885.  Bd  X.  8.603. 

Itaur,  O.,  Dinosaurier  und  Vögel.  >f<irph.  Jatu-b.  1884.  Bil.  X.  8.  446. 

— Literatur  Ober  Arcliaeopteryx.  Zool.  Anz.  1886.  No.  216. 

Wiedersheim,  R.,  Ueber  die  Vorfahren  der  heutigen  Vögel.  Humboldt.  1885.  Bd.  IV. 
J'avloic,  A.,  Sur  l'histoire  gäol.  des  oiseaux.  Bull.  Soc.  imp.  Nat.  Moscou  1885. 
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Querfortsätze  von  den  IG  übrigen,  welche  länger,  «chlanker,  nur  mit  schwachen 
seitlichen  freisten  versehen  und  hinten  durch  Zygapophysen  und  einen 
medianen , vom  oberen  liegen  ausgehenden  Fortsatz  verbunden  sind ; der 
letzte  Caudalwirbel  en- 
digt in  einer  Spitze.  Die 
Halswirl>el  tragen  feine, 
nadelfönnige  Ripjien ; 
die  langen , dünnen 
Rumpf  rippen  von 
ovalem  Durchschnitt 
zeigen  keine  proc'essus 
uncinati , ihre  proxi- 
malen Enden  scheinen 
einküplig  und  nicht  in 
Capitulum  und  Tuber- 
culum getheilt  zu  sein. 

Zu  diesen  reptilien- 

artigen Rippen  kommen 
noch  12 — 13  Paar  feiner 
Bauchrip]>en,  die  je- 
doch durch  kein  ab- 
dominales Sternum  ver- 
bunden waren. 

Der  am  Berliner 
.Exemplar  (Fig.  703)  fast 
vollständig  überlieferte 
Kopf  erinnert  in  seiner 
Fonii,  in  der  Griisae  der 
Hirnschale , in  dem 
Mangel  von  Schläfen- 
löchem,  in  der  Beschaf- 
fenheit der  Orbita,  der 
grossen  präorbitalen 
Oeifnung,  der  läng- 
lichen, schlitzförmigen, 
weit  vorne  gelegenen 
Nasenlöcher  durchaus 
an  Vögel.  Auch  die  Verschmelzung  der  Knochensuturen  ist  vogelartig.  Im 
Auge  liegt,  wie  bei  den  Pterosauriem,  ein  aus  zahlreichen  Knochenplättchen 
zusammengesetzter  Scleroticaring.  Scheitel  und  Stirnbeine  haben  an- 
sehnliche Grösse,  Post-  und  Praefrontalia  sind  nicht  gesondert,  das  Thränen- 
bein  ziemlich  gross;  Zwischenkiefer  mässig  verlängert ; das  Quadratbein  frei. 
Auf  Zwischen-  und  Oberkiefer  stehen  jederseits  in  ziemlich  gleichen  Abständen 
13  in  Alveolen  eingefügte  conische,  glatte  Zähnchen,  und  auch  vom  Unterkiefer 
haben  sich  3 2^hnchen  erhalten  Die  Zungenbeine  sind  dünn,  stabförmig. 


Atrharoptfryx  lUhographica  tl.  v.  Mejrer.  Skelet  im  brlMuchen 
Museum  von  Lenfreoeltbclm  bei  ßolntaofen.  ca.  'A  nat.  Or.  (nach 
Owen).  Links  int  der  lilnterfuu.  rechte  tler  Vorderfun  beaon* 
den  dargestellt 
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Iin  Bruetgürtel  stimmt  die  lange,  schlanke  Scapula  mit  Vögeln  und 
Pterosauriern  überein  und  zeigt  wie  bei  den  Carinaten  ein  gut  ausgebildetes 
Acromion;  daa  unvollständig  bekannte  Coracoid  ist  wie  die  am  Londoner 

Skelet  gut  erhaltene  Fur- 
cula  entschieden  vogelartig. 
Das  Brustbein  leider  unbe- 
kannt Der  lauge , kräftige 
Oberarm  besitzt  proximal 
einen  ansehnlichen  Processus 
lateralis,  dagegen  ist  der  Proc. 
me<lialis  (»Pectoralcristac  nach 
Dames)  schwach  entwickelt 
Radius  und  Ulna  sind  gerade, 
nur  wenig  kürzer  als  der 
Humerus;  die  Ulna  stärker 
als  der  R:idiu8.  Vom  Carpus 
ist  nur  ein  Knöchelchen  (das 
Radiale)  erhalten,  doch  dürfte 
ein  Ulnar«!  wohl  ebenfalls  vor- 
handen gewesen  sein.  Von 
den  drei  Metacarpalien  ist  ilas 
erste  kurz,  das  zweite  am 
stärksten  und  längsten.  Die 
Phalangen , namentlich  die 
Krallen,  sind  eidechsenartig; 
ihre  Zahl  von  innen  nach 
aussen  gezählt  2,  3,  4.  Erinnert 
die  Hand  durch  ihre  distal 
getrennten  Metaciupalia  und 
die  Form  der  Phalangen  an 
Eidechsen,  so  .stimmt  doch 
die  Zahl  und  Anlage  der 
Mctacarpalia  weit  besser  mit 
Vögeln  als  mit  Reptilien  über- 
ein. Bemerkenswerth  sind  die 
kurzen , an  Flugsaurier  er- 
innernden Phalangen  des 
dritten  Fingers. 

Das  Becken  ist  weder  am  Londoner  noch  am  Berliner  Skelet  vollstäjulig 
überliefert.  Das  Ilcum  h.at  lang  gestreckte  Gestalt,  einen  ziemlich  breiten 
und  grossen  primcetabuliurn  und  einen  schmalen  pustacetabidaren  Abschnitt; 
ob  der  andere  nach  hinten  gerichtete  und  durch  eine  deutliche  Naht  vom 
Ileum  getrennte  Beckenknochen,  welcher  an  der  Pfanne  Theil  nimmt,  nur 
das  Ischium  darstcllt  oder  ob,  wie  Dames  annimmt,  sein  kürzerer  vorderer 
Fortsatz  am  verbreiterten  proximalen  Ende  das  Schamlajin  vertritt,  lässt  sich 


Kl».  703. 

Archiulijtfrryz  Whofrrttphien  H.v.  Meyer.  Kiicb  dotn  Berliner 
Skelet  ftUfl  «lern  llttioKrmplfchen  Schiefer  von  KlchatAtt. 
*/7  net.  (Ir.  rt  (’AvicuU»  cot'orteoid,  AHiimenit,  r lUilius, 
u Ulna,  e Cnrpus. 
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schwer  entscheiden.  Jedenfalls  weicht  der  Bau  des  Beckens  nicht  unerhehlich 
von  dem  der  Vögel  ab,  während  die  hintere  Extremität  ganz  und  gar  dem 
Vogelfuss  entspricht. 

Der  Obersch  enkel  ist  sclüank  und  lang,  aber  kürzer  als  die  beiden  Vorder- 
fussknochen,  wovon  die  Fibula  keine  Reduktion  erkennen  lässt,  sondern  das 
untere  Ende  der  Tibia  erreicht.  Der  Tarsus  ist  vollständig  in  'Dbia  und 
Metatarsus  aufgegangen  und  der  Tarso-Metatarsus  aus  4 verschmolzenen 
Knochen  zusammengesetzt,  die  am  Londoner  Exemplar  zwischen  Mt.  II  und  III 
noch  eine  tiefe  Rinne  erkennen  lassen,  welche  auf  eine  unvollständige  Ankylose 
<ler  Knochen  hinweist.  Von  den  4 Zehen  ist  die  erste  nach  hinten  gerichtet 
und  mit  2,  die  zweite  mit  3,  die  dritte  mit  4,  die  vierte  mit  5 Phalangen 
ausgestattet.  Die  letzten  Zehenglieder  sind  von  scharfen,  gekrümmten  Krallen 
umhüllt. 

Die  Befiederung  war  eine  ziemlich  aiusgedehnte  und  erstreckte  sich 
nicht  nur  auf  die  Vorderextremitaten  und  den  Schwanz,  sondern  auch  auf 
die  Ba.sis  der  Ilalsregion  und  auf  die  Tibia.  Die  Flügel  bestehen  theils  aus 
ächten  Conturfedern , wovon  auf  jeder  Seite  17  vorhanden  sind,  die  sich 
theils  an  die  Hand  (6 — 7),  theils  an  den  Vorderarm  (lü)  anheften,  theils  aus 
Deckfedem , welche  die  ersteren  zu  zwei  Drittheilen  bedecken.  Die  kurzen 
Federn  der  Hinterbeine  bilden  Hosen  um  die  Tibia;  die  Schwanzfedern 
nehmen  vom  Becken  nach  hinten  an  Stärke  zu,  erheben  sich  zum  Rang 
von  Schwungfedern  mit  wohl  entwickelten  Schäfteti  und  stehen  paarweise 
in  spitzem  Winkel  von  den  Schwanzwirbeln  ab. 

Von  Archaeopteryx  wurde  18CÜ  zuerst  eine  isolirte  Feder  und  1861  ein 
Skelet  auf  der  Langenaltlieimcr  Haardt  bei  Solnhofen  gefunden,  welchem 
der  Kopf,  Hals  und  ein  Theil  der  Wirbelsäule  fehlte  und  das  für  14000  Miu-k 
an  das  British  Museum  in  London  verkauft  wurde.  Im  Jahre  1877  kam  im 
oberjurassischen  Schiefer  des  Blumenbergs  bei  Eichstätt  ein  zweites,  etwas 
kleineres  Skelet  zum  Vorschein,  das  in  glücklicher  Weise  das  Ixmdoner 
Exemplar  ergänzte  und  insbesondere  Kopf  und  Flügel  in  wundervoller  Er- 
haltung zeigte.  Nach  läjigeren  Verhandlungen  mit  verschiedenen  Museen 
wurde  dieses  Skelet  für  20000  Mark  nach  Berlin  verkauft.  Die  Entdeckung 
dieses  ältesten  bis  jetzt  bekannten  V^ogels  erregte  grosses  Aufsehen  und  seine 
höchst  merkwürdige,  von  allen  gegenwärtig  lebenden  Vögeln  abweichende 
Organisation  veranlasste  einen  lebhaften  Meinungsaustausch  über  die  syste- 
matische Stellung  dieses  Thieres. 

A.  Wagner,  der  nur  eine  rohe,  von  Oppel  aus  dem  Gedächtniss  aus- 
geführte Skizze  gesehen  hatte,  erklärte  den  Archaeopteryx  für  ein  mit  Vogel- 
federn versehenes  Reptil  {Griphosaurus) , Giebel  hielt  das  Ix)ndoner  Skelet 
anfänglich  für  ein  Artefakt,  während  Owen  darin  einen  ächten  Vogel 
erkannte.  Auch  Huxley  stellte  Archaeopteryx  zu  den  Vögeln  und  schlicsst 
sich  der  Ansicht  Haeckel’s  an,  welcher  1866  für  Archaeopteryx  eine  be- 
sondere Unterklasse  der  Vögel  (Saururae)  errichtet  hatte.  Das  jetzt  in  Berlin 
l)cfindliche  Skelet  veranlasste  C.  Vogt  zu  einer  Abliandlung,  worin  er 
Archaeopteryx  für  eine  Schaltform  zwrischen  Reptil  und  Vogel  erklärte,  bei 


Digitized  by  Google 


824 


Vortcbrata,  Vögel. 


dem  jedoch  die  Reptilicninerkinale  iin  Bau  de«  Kopfes,  Halses,  Rumpfes, 
Brustgiirtel«  und  der  Vorderextremitäten  überwiegen.  Aehnliche  Ansichten 
vertreten  Dollo,  Wiedersheim  und  Reichenow,  während  Seeley, 
Marsh,  Dames,  Fürbringer  u.  a.  in  Archieopteryx  einen  ächten  und  typi- 
schen V'ogel,  allerdings  mit  absonderlichen,  zum  Theil  embryomden  Merk- 
malen erkemien. 

Das  entscheidendste  Kennzeichen  besteht  ohne  Zweifel  in  der  Befiederung, 
die  in  keiner  anderen  Thierklasse  vorkommt;  dieselbe  bedingt  aber  auch 
Warmblütigkeit  und  somit  vogelartige  Beschaffenheit  des  Herzens  und  Blut- 
umlaufs. Der  Schädel  ist  trotz  seiner  Beziilinung,  ebenso  wie  das  Geliim, 
nach  dem  Vogelty])Us  gebaut  und  auch  die  Vorderextremität  und  der  Bnist- 
gürtel  sind  ungeachtet  einer  gewissen  Aehnlichkeit  mit  Eidechsen  doch 
im  Wesentlichen,  wie  aus  den  genauen  Beschreibungen  von  Owen, 
Seeley  und  Dames  hervorgeht,  vogelartig.  Nicht  minder  erweist  sich 
Archaeopteri/x  durch  die  Hinterbeine  als  achter  Vogel.  Nur  die  aus  amplii- 
cölen  Wirbeln  zusammengesetzte  Wirbelsäule,  die  Rippen,  das  aus  nur 
5 — 6 Wirbeln  bestehende  Sacrum  und  der  lange  Schwanz  würden,  wenn 
isolirt  gefunden,  eher  ein  Reptil  als  einen  Vogel  vermuthen  lassen.  Immer- 
hin haben  aber  die  Untersuchungen  von  Owen,  Parker  und  Marshall 
gezeigt,  dass  bei  zahlreichen  jungen  Vögeln  eine  ebenso  grosse,  ja  sogar  noch 
grössere  Zahl  von  Schwanzwirbeln  vorkommt,  als  bei  Archaeopteryx. 

Seeley,  Dames,  Fürbringer  u.  a.  betrachten  wohl  mit  Recht  Archaeo- 
pterpx  nicht  als  einen  Schalttypus  zwischen  Reptilien  imd  Vögel,  sondern 
als  einen  ächten  Vogel,  dem  allerdings  noch  eine  Anzahl  embryonaler 
Merkmale  anhaften.  Dames  legt  namentlich  auf  die  Entwickelung 
ächter  Schwungfedern  grosses  Gewicht,  und  hält  Archaeopteryx  geradezu 
für  einen  Vorläufer  der  Carimlae.  Die  meisten  anderen  Systematiker 
(Huxley,  Fürbringer,  Menzbier)  folgen  Haeckel  und  stellen  die 
Saururae  als  selbständige  Unterklasse  den  übrigen  V'ögeln  gegenüber. 

Archaeopteryx  schwankte  in  der  Grösse  zwischen  einer  Taube  und  einem 
Huhn,  kletterte  walirscheinlich  mit  Hülfe  seiner  scharfen  Krallen  geschickt 
an  Bäumen  und  Felswänden  empor  und  konnte  sich  ohne  Zweifel  frei  in 
der  Luft  bewegen,  wenn  auch  das  Flugvermögen  nicht  besonders  ausgebildet 
ww.  Dreizehige  Fährten  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Solnhofen, 
zwischen  denen  eine  mediane  Furche  den  langen,  nachschleppenden  Schwanz 
andeutet,  sind  von  Oppel  ärrAaeop/cryx  zugesclirieben  worden  und  beweisen, 
dass  der  jimissiscbe  Urvogel  in  aufrechter  Haltung  am  Meeresstrand 
einherschritt. 

Laopferyx  Marsh  (Am.  Journ.  of  Soc.  1888  XXI.  p.  341).  Schädel- 
fragment aus  dem  oberen  Jura  von  Wyoming  ')• 

I)  Cope,  O.  Meyer  imil  Meyer  stellen  diesen  problematischen  Volrenvst 
7.11  den  Beptilien. 
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2.  Ordnung  Ratitae.  (Merrem,  Hiixley)  Laufvögel. 

[Cursores  Blv.,  Brevipennes  Cuv.,  Rudipennes  Lemaout,  Platycoracoideae 

Fürbringer.) 

Schwungfedern  fehlen.  Flügel  verkümmert,  zuweilen  gänz- 
lichfehlend.  Brustbein  ohne  Crista,  Furcula  unvollständig 
oder  fehlend.  Wirbel  mit  sattelförmigen  Gelenkflächen. 
Schwanzwirbel  häufig  frei.  Rippen  zweiköpfig,  mit  oder 
ohne  Processus  uncinatus. 

Unter  der  Bezeichnung  Ratitae  stellt  H uxley  den  übrigen  lebenden 
Vögeln  (Carinatae)  eine  Anzahl  meist  sehr  grosser  oder  doch  mässig 
grosser  Vögel  gegenüber,  welche  sich  durch  ihre  Unfähigkeit  zu  fliegen, 
durch  die  Verkümmerung  des  Brustgürtels  und  der  Vorderextremiläten, 
durch  das  ungekielte  Brustbein  und  die  sehr  stark  entwickelten,  zum 
Laufen  oder  Tauchen  (Hesperomis)  geeigneten  Hinterbeine  auszeichnen. 
Die  genauere  Untersuchung  der  hierher  gehörigen  Formen  zeigt 
jedoch,  dass  dieselben  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  ver- 
wandschaftliche  Beziehungen  zu  den  Carinaten  besitzen,  so  dass  sie 
wahrscheinlich  durch  physiologische  Anpassung  specialisirte  und  aus 
sehr  differenten  Gruppen  entstandene  Abkömmlinge  der  letzteren  dar- 
stellen. Nach  Fürbringer  bezeichnen  sie  »keine  natürliche  Abthei- 
lung, sondern  eine  mehr  oder  minder  künstliche  Versammlung  von 
ursprünglich  heterogenen  Vögeln,  welche  in  alter  Vorzeit,  die  einen 
früher,  die  andern  später,  aus  primitiven  und  noch  unbekannten  Flug- 
vögeln (Carinaten)  unter  Reduktion  der  Flugfähigkeit  derselben  hervor- 
gegangen sind  und  in  der  Hauptsache  nur  durch  eine  Reihe  von  Iso- 
morphieen  zusammengehalten  werden.  Der  Begriff  , Ratitae'  bezeichnet 
darum  keine  primäre  genealogische  Einheit,  sondern  eine  sehr  unvoll- 
kommene secundäre  Convorgenz- Analogie,  bildet  somit  streng  genommen 
in  systematischer  Hinsicht  nur  ein  provisorisches  Surrogat,  das  schliess- 
lich einer  bessere  Erkenntniss  der  wahren  Genealogieen  weichen  müsse 
(Fürbringer  H.  S.  682). 

Von  den  sechs  Unterordnungen  der  Ratitae  zeigen  die  Odontolcae 
(Hesperomk)  die  nächsten  Beziehungen  zu  carinaten  Vögeln  und  zwar 
zu  den  Vorfahren  der  Colymbidae  und  Podicipidae.  Etwas  ferner  stehen 
die  Äpteryges,  deren  Ausgangspunkt  in  der  Nähe  jener  Urformen  liegen 
dürfte,  aus  denen  später  die  Rallidae  und  Crypturidao  entsprossen  sind. 
Noch  entferntere  Beziehungen  zu  den  Palamedeidae,  Alectorides,  Cryjjturi 
und  Oalli  weisen  die  RhenrnithesundIIippalectryornithes{vie\\eicht 
auch  die  Aepiomithes)  auf  imd  endlich  die  Struthiornithes  stellen 
den  fremdartigsten  und  eigenthümlichsten  Ast  der  Ratiteu  dar,  welcher 
sich  wahrscheinlich  am  frühesten  und  zwar  an  einer  Stelle  von  den 

Z Ittel,  Uendtmeh  der  PaUeontulurie.  111  Bd. 
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Carinaten  abgezweigt  hat,  wo  auch  die  Ahnen  der  Tvhinares,  Stegano- 
podes,  Pelargi  und  Anseres  ihren  Ursprung  fanden. 

1.  Unterordnung.  Odontolcae.  Marsh.') 

Oberkiefer  und  Unterkiefer  mit  Zähnen,  welche  in  einer 
gemeinsamen  Rinne  stehen.  Flügel  rudimentär;  Vorderarm, 


Flg.  704. 

Htfpfromi«  ref/alis  Marsh.  UltÜ.  Kreide.  Kansas.  Restaurirtee  Skelet  nat  Or.  (nach  Marsh). 

Metacarpalia  und  Hand  völlig  verkümmert;  Hinterbeine  sehr 
kräftig,  mit  Schwimmfüssen. 

1)  Marsh  O.  C.,  On  the  Odontomithes  or  birds  with  teeth.  Americ.  joum.  8c. 
1875.  X. 

Marsh,  O.  C. , Odontomithes.  A Monograph  of  the  extinct  toothed  birds  of 
North  America.  New  Ilaven.  1880. 
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Nur  fossil  in  der  Kreide  von  Nordamerika. 

Hesperornis  Marsh  (Z<es<omw  Marsh)  (Fig.  695,  704 — 707).  Grosse,  bis  1“ 
hohe  Schwimmvögel  mit  mächtigen  Hinterbeinen,  bezahnten  Kiefern  und  ver- 
kümmerten Flügeln.  Skelet  nicht  pneumatisch.  Wirbel  mit  sattelförmigen 


Fljt.  705. 

Hctpfromi*  regali»  Marsh.  Unterkiefer  a von  der  Seite»  6 von  oben,  ’/t  nat.  Gr.  (nach  Marsh). 

Gelenkflächen.  Der  lange,  schlanke  Hals  enthält  17  Wirbel,  wovon  die  drei 
letzten  freie  zweiköpfige  Rippen  tragen,  während  die  vorderen  nur  kurze, 
mit  dem  Centrum  verschmolzene  Rippchen  besitzen.  Die  sechs  Rumpfwirbel 
(Fig.  705)  sind  nicht  verschmolzen,  mit  breiten  und  kräftigen  Dornforteätzen 


O 


Fig.  706. 

Neßp<Tomit  rrtyalü  Mnrth.  n Zahn  '/*.  ^ Kückenwlrbcl  von  der  Seite  \in<l  f von  vonie.  nat.  Or. 

(nach  Marth). 

und  langen  Diapoph ysen  versehen ; die  14  Sacralwirbel  coössifirl,  der  ziemlich 
lange  Schwanz  aus  12  theilweise  verschmolzenen  Wirbeln  zusammengesetzt. 
Von  den  6 Paar  zweiköpfigen,  mit  Processus  uncinatus  versehenen  Rumpf- 


Fig.  707. 

IlffperomU  rrffalU  Marth.  Becken.  Ü Ileom.  U Ischium,  p Proceatus  poctineallt,  p'  Schambein. 

*/k  nat  Gr.  (nach  Marth). 

rippen  heften  sich  4 bis  5 Paar  an  das  Brustbein  an.  Schädel  lang, 
schmal,  mit  spitzer  Schnaxize,  die  Knochen  durch  deutliche  Nähte  von 
einander  geschieden.  Zwischenkiefer  paarig,  lang,  zahnlos;  Oberkiefer  jeder- 
seite  mit  14,  Unterkiefer  mit  .3.9  conis<'hen  Zähnen,  deren  verdickte  Wurzeln 
in  einer  gemeinsamen  Rinne  eingefügt  waren,  welche  jedoch  durch  leisten- 

54* 
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förmige  Vorsprünge  die  Anlage  gesonderter  Alveolen  erkennen  lässt.  Die 
Zähne  fallen  leicht  aus  und  finden  sich  meist  zerstreut  neben  den  Kiefern. 
Nähte  der  Unterkieferknochen  deutlich.  Gehirn  mit  auffallend  kleinen 
Hemisphären. 

Schultergürtel  schwach;  Brustbein  dünn,  kiellos,  länger  als  breit, 
seitlich  mit  4 — 5 Gelenkfacetten  zur  Aufnahme  von  Rippen.  Schulterblatt 
lang,  schlank,  säbelförmig;  Coracoid  kurz,  sehr  breit;  Furcula  aus  zwei  dünnen, 
getrennten,  gebogenen  Knochen  bestehend.  Die  Flügel  nur  durch  einen 
langen,  dünnen,  fast  rechtwinklig  an  das  Coracoid  eingelenkten  Humerus  reprä- 
scntirt,  alle  sonstigen  Knochen  der  Vorderextremität  verkümmert. 

Die  Knochen  des  Becken gürtels  (Fig.  706)  sind  mit  einander  ver- 
schmolzen. Das  kräftige  Deum  besitzt  einen  mässig  langen,  abgerundeten 
präaeetabularen  und  einen  stark  verlängerten,  distal  verschmälerten,  post- 
acetabularen  Theil  und  ist  fe.st  mit  dem  Sacrum  verschmolzen.  Das  schlanke 
Sitzbein  (is)  läuft  dem  Unterrand  des  Ileums  parallel  und  bleibt  vollständig 
von  demselben,  sowie  von  dem  dünnen,  sehr  langen  Schambein  {p')  getrennt. 
Der  Oberschenkel  ist  auffallend  kurz  und  gedrungen,  durch  einen  starken 
Gelenkkopf  und  kräftige  Muskelleisten  ausgezeichnet,  mit  geräumiger  Mark- 
hohle  versehen.  Tibia  sehr  lang,  stark,  am  aufgetriebenen  und  verbreiterten 
proximalen  Ende  mit  einem  vorspringenden  Fortsatz,  an  welchem  sich  eine 
Patella  befestigt.  Fibula  schwach,  das  distale  Ende  der  Tibia  nicht  erreichend. 
Der  Tarso  - Metatarsus  kurz,  stämmig,  wie  bei  den  heutigen  Tauchern  und 
Schwimmvögeln  gebaut,  distal  mit  4 Gelenkflächen;  die  Trennungsspuren 
zwischen  den  verschmolzenen  Metatarsalien  häufig  noch  deutlich  erkennbar. 
Der  vierte  Metatarsus  stärker  als  die  übrigen.  Zahl  der  Zehen  von  innen 
nach  aussen  gezählt  2,  3,  4,  5 ; die  Endphalangen  krallenartig. 

Die  ersten  Ueberreste  von  Hesperomis  wurden  von  Marsh  im  December 
1870  in  der  mittleren  Kreide  von  Kansas  mit  Knochen  von  Flugsauriern 
(Fteranodon)  gefunden.  Der  prächtigen  Monographie  der  OdonlomWies  lagen 
Knochen  von  nahezu  50  mehr  oder  weniger  vollständigen  Individuen  zu 
Grunde,  welche  eine  genaue  Restauration  des  Skeletes  ermöglichten.  Marsh 
unterscheidet  neben  H.  regalis  noch  H.  crassipes  und  (fracilis.  Hesperomis  war 
unfähig  zu  fliegen,  jedoch  wahrscheinlich  ein  geschickter  Taucher  und 
Schwimmer,  der  sich  vorzüglich  von  Fischen  ernährte. 

t Baptornis  Marsh.  Unvollständig  bekannt  Der  Tarso -Metatarsus  in 
Grösse  und  Form  ähnheh  Hesperomis,  jedoch  das  äussere  Gelenkende  viel 
kürzer  und  schwächer,  als  die  beiden  anderen.  Mittlere  Kreide,  Kansas. 
B.  advetius  Marsh. 

2.  Unterordnung.  Struthiornithes.  Strausse.*) 

Flügel  und  Schwanz  mit  langen,  gekrümmten  Federn. 
Innerer  Fortsatz  des  Oberkiefers  mit  dem  Vomer  articulirend. 
Oberarm  länger  als  Schulterblatt;  von  den  drei  Fingern  die 

1)  Mivart,  T.  6.,  On  the  axial  Skeleton  of  tho  Stnithionidae.  Trans.  Zool. 
Soc.  Ixindon  1874.  tOlI  1877.  X. 
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beiden  inneren  mit  Krallen;  Schambeine  in  einer  Symphyse 
verbunden,  fieine  ungemein  stark  und  gross.  Lauf  lang,  nur 
mit  zwei  distalen  Gelenkrollen.  Fuss  zweizehig. 

Die  einzige  Gattung  {Slrulhio)  ist  gegenwärtig  in  Afrika  und  Arabien, 
fossil  im  unteren  Pliocän  von  Siwalik  {Slrtiihio  asiaticus  M.  Edw.)  und  Samos 
(S.  Karaiheodoris  Forsyth  Mayor)  verbreitet.  Strulhiolithus  Chersonensis  Brandt 
(Zoolog.  Anz.  1885  S.  191)  von  Gallipoli  dürfte  ein  Ei  der  in  Samos  entdeckten 
Art  sein.  Nach  Nathusius  (Zool.  Anz.  1886  S.  47)  stimmt  die  Structur 
vollständig  mit  Strausseneiern  überein. 

f Macrornis  Seeley  aus  dem  Oligoeän  von  Hordwell  ist  auf  das 
proximale  Ende  einer  Tibia  begründet,  welche  StnUhio  nahe  steht. 

t Diatryma  Cope  (Proceed.  Ac.  nat.  hist.  Philad.  1876).  Der  fragmen- 
tarisch erhaltene  Tarso-Metatarsus  aus  dem  Eoeän  von  Neu -Mexico  unter- 
scheidet sich  nicht  unwesentlich  von  den  Struthioniden , steht  in  mancher 
Hinsicht  Qastornis  nahe. 


3.  Unterordnung.  Bheornithes.  Amerikanische  Strausse. 

Gaumendach  abweichend  von  dem  der  Strausse.  Humerus 
lang.  Lauf  sehr  lang  mit  drei  nach  vorne  gerichteten  Zehen. 
Sitzbeine  unmittelbar  unter  dem  Sacrum  vereinigt,  Schambeine 
nicht  in  der  Mitte  zusammenstossend. 

Die  einzige  lebende  Gattung  Rhea  in  Südamerika;  auch  subfossil  in 
brasilianischen  Knochenhöhlen. 

1 Dasornis  Owen  (Trans.  Zool.  Soc.  Lond.  vol.  II).  Ein  Schädelfragment 
‘aus  dem  eoeänen  Londonthon  von  Shep{)ey  zeigt  Aehnlichkeit  mit  Rhea, 
Struthio  und  namentlich  auch  mit  Dinomis.  Die  systematische  Stellung  ist 
unsicher. 


4.  Unterordnung.  Hippsleotryornithes.  Casuare. 

Federn  mit  Afterschaft.  Humerus  massig  lang.  Nur  ein 
Finger  mit  Kralle.  Schambeine  und  Sitzbeine  nicht  durch 
Symphyse  verbunden.  Lauf  mit  drei  nach  vorn  gerichteten  Zehen. 

Von  den  beiden  noch  jetzt  lebenden  Gattimgen  bewohnt  Dromaeus  (Emu) 
Australien  und  Tasmanien,  Casaarius  (9  Arten)  Nordaustralien,  Neu  Guinea 
und  die  austral-indischen  Inseln.  Ein  Dromaeus  Siixäensis  Lyd.  wird  aus  dem 
unteren  Pliocän  von  Siw.alik  in  Ost-Indien  erwähnt. 

Von  Casuarius  imd  einer  verwandten  Gattung  Dromornis  Owen  sind 
im  Pleistocän  von  Australien  fossile  Ueberreste  gefunden  worden. 

1 Megalornis  Seeley  {Lühomis  Bowerb.).  Fragmente  der  Tibia  eines 
Riesenvogels  aus  dem  Londonthon  von  Sheppey  werden  von  Seeley  mit 
Dromaeus  verglichen.  M.  emuinus  Seeley. 
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5.  Unterordnung.  Aepyornithes.  ‘) 

Spärliche  Skelctknochen  (Femur,  Tibia,  dreizehigcr  l.aut,  Wirbel)  und 
mehrere  Eier  aus  pleistocänen  oder  alluvialen  Ablagerungen  von  Madagasoar 
weisen  auf  einen  riesigen  ausgestorbenen  Ijvufvogel  hin,  der  no<,‘h  gleichzeitig 
nit  dem  Menschen,  vielleicht  sogar  noch  in  historischer  Zeit,  lebte.  Der 
Fuss  ist  dreizehig.  Die  colossfden  Eier  von  .34  Länge  und  22,5  vm  Breite 
fassen  etwa  8 Liter  und  sind  fast  dreimal  so  gross  als  Strausseneier.  Ausser 
Ä.  maximus  werden  nach  den  Eiern  noch  zwei  kleinere  Arten  unterschieden. 
Bianconi  stellte  Aepyomis  in  die  Nähe  der  GJeier  (Accipitres),  Bonaparte 
zu  Didus,  fast  alle  übrigen  Autoritäten  betrachten  die  Aepyornithes  als  eine 
den  neuseeländischen  Dinomiihidae  verwandte  Gruppe. 

6.  Unterordnung.  Apteryges*). 

Flügel  fehlend;  Brustgürtel  rudimentär  oder  ganz  ver- 
kümmert. Oberarm  sehr  kurz  oder  fehlend.  , Sch wanz  ohne 
Steuerfedern.  Hinterbeine  ungemein  stark.  Knochen  wenig 
pneumatisch.  Fuss  dreizehig,  zuweilen  mit  Hallux. 
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Hutton,  F.  TV.,  On  the  microscopical  structure  of  the  cggshell  of  the  Moa.  ibid. 
1871.  IV.  166. 

— On  Boine  Moa  feathers  ibid.  1871.  IV.  172. 


Digitized  by  G( 


Katitae.  Apterygea. 


831 


Die  einzige  lebende  Gattung  {Apteryx)  dieser  Unterordnung  kommt  in 
zwei  Arten  auf  Neuseeland  vor.  Es  sind  sonderbare,  gänzlich  flügellose  Vögel 
von  der  Grosse  eines 
Haushuhns,  mit  langem, 
schnepfenartigem  Schna- 
bel, an  dessen  vorderem 
Ende  die  Nasenlöcher 
sich  befinden.  Die  haar- 
fönnigcn  Federn  ohne 
Afterschuft  bedecken 
den  Körper  und  die 
Beine  bis  zum  Laufe 
herab.  Sie  halten  sich 
am  Tage  in  Erdlöchem 
auf  und  gehen  Nachts 
auf  die  Suche  nach  Nah- 
rung. Vom  Brustgürtel 
sind  alle  Knochen  vor- 
handen, jedoch  sehr 
schwachentwickelt;  der 
Humerus  kurz , Meta- 
carpus  und  Hand  klein. 

Neben  Apteryx -Resten 
wurde  eine  dem  lebenden 
Kiwi  sehr  nahe  stehende, 
aber  viel  grössere  Gat- 
tung (Megalapteryx) 
von  J.  Haast  in  dilu- 
vialen Ablagerungen 
Neuseelands  entdeckt. 

Eine  selbständige, 

. . , . DinomU  ingma  Owen  (Hon)  reeUarlit,  daneben  der  lebende  Kiwi 

ausgestorbene,  den  Ap-  (Apletyi  UaiiteUl)  Neu  seeland  (n»ch  Hocbitetter.) 

terygidae  nahe  stehende 

Familie  bilden  die  riesenhaften,  1 — ü'/t“  hohen  Dinornithidae  {Immanes 
Newton)  aus  Neuseeland,  welche  sich  durch  kurzen  Schnabel,  durch  Federn  mit 


Hutton,  F.  TT.,  On  Ilaast's  Classification  of  the  Moas.  ibid.  1876.  IX.  p,  863. 

— On  the  number  of  cervical  vertebrae  in  Dinomig.  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1878. 
6.  Ser.  I,  p 407.  H.  p.  494. 

Jaeger,  G.,  Ueber  Sch&del  und  Skelet  von  Palapterj-x.  Aus  Hocbstetter'a  Palaeonto- 
logie  von  Neuseeland.  Wien  1863. 

Owen,  Bich.,  Trangactions  zool.  Soc.  London  1849 — 1886.  vol.UI — XII.  (pari  I — XXV) 
üö  Abhandlungen  über  Dinomig,  Apteryx  (pt.l6),  Aptorais(15. 17),  Cnemiomig  (10.20) 
Dagomig  (14),  Dromorais  (19.  20),  Ilarpagomig  (21),  Nestor  (8),  Notomig  (3.  15). 

— Memoirs  on  the  extinct  winglesa  Birdg  of  New  Zealand  with  an  Appendix  of 
thoge  in  Kngland,  Australia  etc.  London  1878. 
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Afterschaft,  durch  grössere  Zahl  der  Halswirbel,  schmälere  Rippen  ohne 
Processus  uncinalus,  schwächere  Ausbildung  oder  vollständige  Verkümmerung 
des  Brustgürtels  und  der  Vorderextremitäten,  massigere  Entwickelung  der 
Hinterbeine  und  Abweichungen  in  der  Beschaffenheit  des  Brustbeins  und 
Beckens  von  Äpteryx  unterscheiden. 

Die  DitiomUhidae  finden  sich  in  grosser  Menge  in 
Höhlen,  AUuvionen  und  sumpfigen  Niederungen  von 
Neuseeland.  Die  häufig  noch  vollständig  erhaltenen 
Skelete  sind  zuweUen  von  St  ein  Werkzeugen,  Asche  und 
sonstigen  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  begleitet, 
welche  beweisen,  dass  die  Riesenvögel  oder  Moa’s  noch 
gleichzeitig  mit  den  menschlichen  Ureinwohnern  Neu- 
seelands gelebt  haben,  wenn  gleich  die  Tradition  der 
Maori  nichts  von  denselben  weiss.  Im  Jahre  1839 
wurde  ein  fragmentarischer  Oberschenkelknochen  Prof. 
Owen  zum  Kauf  angeboten  und  als  Vogelrest  erkannt 
Seitdem  hat  eich  Rieh.  Owen  über  45  Jahre  mit  den 
neuseeländischen  Vogelfunden  beschäftigt  und  dieselben 
in  25  Abhandlungen  beschrieben,  wovon  die  bis  zum 
Jahre  1878  erst^hienenen  nebst  einigen  Abhandlungen 
über  sonstige  fossile  Vögel  aus  Neuseeland,  Australien, 
Neufundland,  Mauritius  und  Rodriguez  in  einem  selhstr 
ständigen  Werk  zusammengefasst  wurden. 

Ein  vollständiges  Skelet  von  Palapteryx  ingens  er- 
hielt Hochstetter  aus  einer  Höhle  des  Aorere-Thales 
der  Südinsel.  Dasselbe  ist  in  der  geologischen  Reichs- 
Anstalt  in  Wien  aufgestellt  und  durch  Abgüsse ' auch 
in  andere  Museen  verbreitet.  Grosse  Mengen  von 
Hinterfuia  von  ZMnora«  Knochen  sind  durch  W.  Man  teil,  Haast,  Hector  u.  a 
Seolind  (nach  Owen).  **1  verschiedensten  Theilen  Neuseelands  gesammelt 
worden  und  zwar  scheinen  die  gleichen  Arten  sowolil 
auf  der  nördlichen  als  auf  der  südlichen  Insel  verbreitet  gewesen  zu  sein. 
Ein  sumpfiges  Moor  von  Gienmark  (Südinsel)  hat  eine  solche  Masse  von 
Moaknochen  gehefert,  dass  nicht  nur  das  Canterbury  Museum  in  Neusee- 
land, sondern  fast  alle  grösseren  pidäontologischen  Museen  in  Europa  und 
Nordamerika  durch  Herrn  J.  v.  Haast  mit  Skeleten  versorgt  werden 
konnten.  Zuweilen  liegen  alle  Knochen  eines  Individuums  ziemheh  ungestört 
beisammen,  ja  sogar  Federn,  Theile  der  Haut  und  farbige  Eier  mit  einge- 
schlossenen Embrj’onen  wurden  überhefert. 

Die  17 — 18  Arten  wurden  von  Owen  anfängUch  in  die  beiden  Gattungen 
Dinornis  und  Palapterpx  vertheilt,  später  aber  samnit  und  sonders  unter 
Dinomis  vereinigt.  Reichenbach  unterscheidet  die  meist  mangelhaft  be- 
gründeten Gattungen  Cela,  Syornis,  Palapteryx,  AnomalopUryx,  Movia,  Moa 
und  Dinomis.  Haast  hält  die  bereits  von  Bonaparte  vorgeschlagenen 
Familien  der  Dinomithidae  und  Palapterygidae  aufrecht  und  weist  der  ersteren 
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die  Gattungen  Dinomis  und  Meionomis,  der  letssteren  die  Gattungen  Pdlapteryx 
und  Euryapteryx  zu.  Nach  Hutton  und  Fürbringer  ist  Euryapteryx 
nicht  hinreichend  von  Palapteryx  verschieden. 

Dinornis  Owen,  eniend.  Haast  (Fig.  70Ü).  Skelet  schlank.  Schnabel 
spitz,  wenig  verlängert.  Tarso-Metatarsus  lang,  ohne  vierte,  nach  hinten  ge- 
“ * richtete  Zehe.  Becken  schmal;  Brust- 


Fl*.  710. 

Palapteryx  rlephantopue  Owen  ep.  PJeUtocAn.  Sfidlneel  N'ouieeland.  (nach  Owen.) 


Hierher  D.  maximus  (=  D.  giyanteu3  Owen),  D.  ingens,  rotmtus,  shnUhioides, 
graeilis,  parvus  Owen. 

Meionornis  Haast.  Wie  Dinomis,  jedoch  Brustbein  mit  breitem  und 
gebogenem  Vorderrand,  ohne  Gelenkliäche  für  ein  Coracoid.  Biustgürtel 
nicht  knöchern  entwickelt.  M.  easmrinus  und  didiformis  Owen  sp.  Neuseeland. 

Palapteryx  Owen,  cmend.  Haast  {Euryapteryx  Haast)  (Fig.  710). 
Skelet  plump,  gedrungen.  Schnabel  kurz,  gerundet.  Tarso-Metatarsus  sehr 
kurz  und  breit , mit  vierter  Hinterzehe.  Becken  breit , Brustbein  flach, 
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breiter  als  lang,  Seitenforteätze  stark  divergirend,  ohne  Gclenkflächen  für 
Coracoid,  Brustgürtel  fehlt.  P.  elephantopus,  crassus,  gravis,  rheides  Owen. 


3.  Ordnung.  Oarinatae.  Merrem.  Flugvögel. 

{Normales  Blainv.  AUpennes  Lemaout  Acrocoracoideae  Fürbringer.) 

Schwungfedern,  Deckfedern  und  Dunenfedern  in  der 
Regel  vorhanden,  zuweilen  die  Flügel  verkümmert  und 
zu  Schwimmorganen  umgobildet.  Brustbein  meist  mit 
hoherCrista;  Furcula  wohl  entwickelt.  Wirbel  mit  sattel- 
förmigen, (selten  mit  amphicölen)Gelenkflächen.  Schwanz- 
wirbel verschmolzen. 

* 1.  Unterordnung.  Odontotormae.  Marsh.') 

Kleine  Vögel  mit  kräftigen  Flügeln  und  pneumatischen 
Knochen.  Wirbel  amphicöl;  Brustbein  mit  hoher  Crista.  Kiefer 
bezahnt.  Zähne  in  Alveolen. 


Marsh,  dem  man  die  Ent- 
deckung dieser  bemerkenswerthen 
Vögel  verdankt,  stellte  sie  nebst 
den  Odontolcae  wegen  ihrer  kräf- 
tigen Bezahnung  als  OdorUomUkes 
allen  übrigen  Vögeln  gegenüber, 
obwohl  er  die  Beziehungen  von 
Hesperomis  zu  den  Ratiten,  die 
von  Ichtkgomis  zu  den  Carinaten 
nicht  übersehen  hatte.  Für- 
bringer legt  jedoch  der  An- 
wesenheit oder  dem  Fehlen  von 
Zähnen  keine  fundamentale  Be- 
deutung bei  und  löst  darum  die 
Odontomithes  auf,  indem  er 
Hesperomis  den  RatUae,  die  Odon- 
tormae  den  Carinatae  zutheilt.  Die 
amphicölen  Wirbel  und  die  kräf- 
tigen Zähne  unterscheiden  die 
letzteren  allerdings  wesentUch 
von  allen  jüngeren  Carinaten, 
doch  stehen  unter  diesen  die 
Landen,  Steganopoden , Accipitres 
und  Tubinares  der  Gattung  Ichthyomis  in  vielfacher  Hinsicht  nahe. 

Ichthyornis  Marsh  (Fig.  711,  712,  713).  Ausgestorbene  Vögel  von  der 
Grösse  einer  Taube.  Wirbel  amphicöL  Schädel  gross,  mit  stark  verlängertem 
Gesichtetheil  und  sehr  kleinem,  reptilienähnlichem  Gehirn.  Unterkieferäste 


Flg.  71t. 

Ichthyomis  Hetor  Hanh.  MUtlera  Kreide.  Kaneaa. 
ReataurlrL  (nach  Marsh.) 


')  Marsli,  0.  C.,  On  the  Odontomithes.  Amer.  joum.  Sc.  1875.  X. 

— Odontomithes.  A monograph  of  the  extiuct  tootbed  birds 

of  North  America.  New  Haven  1880. 
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durch  Ligament  oder  Knoqiel  verbunden,  die  einzelnen  Knochenstücke  fest  ver- 
wachsen und  nur  zwischen  Angulare  und  Spleniule  eine  Naht  sichtbar.  Spitze 
conische  Zähne  in  Ober-  und  Unterkiefer  in  besondere  Alveolen  eingefügt. 
Schultergürtel  und  Flügel  sehr  kräftig,  wie  bei  lebenden  Onrinaten  gebaut. 
Brustbein  mit  stark  vorragendeni  Kiel ; Humerus  mit  kräftiger  Muskelleiste 

a b 


Fig.  m. 

Unterkiefer  von  Icfiihpomis  digpar  Marsh 
Mittlere  Kreide.  Kansas.  V«  nat  Gr.  (nach 
Marsh.) 


Flg.  715. 

Halswirbel  ron  lehthyomig  diirpar 
Marsh,  a von  der  Seite,  b tod 
vorne.  (nach  Marsh). 


am  proximalen  Ende.  Beckenknochen  in  der  Pfanne  nicht  verschmolzen ; 
Scham-  und  Sitzbeine  nicht  in  einer  Symphyse  vereinigt.  Sacrum  aus 
10  verschmolzenen  Wirbeln  bestehend ; Schwanzwirbel  zu  einer  kurzen 
Pygostyle  verwachsen.  Hinterbeine  schwach.  Mittlere  Kreide  (Pteranodon- 
Schichten)  von  Kansas.  7 Arten.  Das  Yale  College  besitzt  Ueberrestc  von 
77  Individuen. 

Äpatornis  Marsh.  Sehr  ähnlich /cAMgornw,  jedoch  .Scapula  mit  starkem 
Acromialfortsjitz,  Hinterbeine  kräftiger  entwickelt.  Mittlere  Kreide.  Kansas. 
A.  celer  Marsh. 

T Enaliornis  Seeley  (Quart,  joum.  gool.  Soc.  1876.  XXXII.  8.496). 
Verschiedene  isolirte  Knochen  aus  dem  oberen  Grünsand  von  Cambridge, 
welche  von  einem  fossilen  Vogel  von  Taubengrösse  herrühren,  wurden  von 
Seeley  anfänglich  als  Pelagornis  und  Palaeocolymbus,  später  als 
Enaliornis  beschrieben.  Die  vorhandenen  Reste  (hinteres  Schädelfragment, 
Wirbel,  Fragmente  des  Sacrum,  Beckens  und  der  hinteren  Extremität)  erinnern 
an  Podiceps  und  Colymhus,  allein  die  Dorsal-Wirbel  sind  amphicöl,  während 
ein  Halswirbel  an  der  vorderen  Gelenkfläche  bereite  Sattelform  aufweist. 
E.  Barrelti  und  Sedgwick-i  Seelej'. 


2.  Unterordnung.  Aptenodytes.  Pinguiae.') 

{Impennes  Illiger.,  Spheniscotnorphae  Huxley,  Eupodomithes  Menzbier.) 
Federn  am  Körper  gleicbmässig  vertheilt,  an  den  kurzen, 
zu  flossenähnlichen  Rudern  umgewandelten  Flügeln  schuppen- 


1)  Literatur. 

Brandt,  F.,  Mem.  Aead.  Imp.  8c.  1840.  t.  ITI. 

Menzbitr,  M.  v.,  Vergleichende  Osteologie  der  Pinguine  in  Anwendung  zur  Haupt- 
eintlieilung  der  Vögel.  Bull.  Soc.  imp.  Natural,  de  Moacou  1887. 

Coues,  Elliot,  Material  for  a Monograph  of  the  Spheniscidae.  Proc.  Ac.  Nat  Sc. 
Philad  1872. 

Watson,  Morr.,  On  the  .\natomy  of  Spheniscidae.  Uep.  of  H.  M.  8.  Challenger. 
Zoology.  Vn.  1883. 
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artig.  Halswirbel  mit  sattelförmigen  Gelenkflächen,  Rumpf- 
wirbel opisthocöl.  Sch  wanzwirbel  durch  deutliche  Grenzen  von 
einander  geschieden.  Schädelknochen  durch  Nähte  getrennt; 
Gelenkkopf  des  Quadratbeins  einfach.  Kiefer  zahnlos.  Schulter- 
blatt breit.  Brustbein  mit  hohem  Kiel.  Lauf  kurz  und  breit; 
zwischen  den  verschmolzenen  Knochen  mehr  oder  weniger 
tiefe  Furchen.  Sch witnmfüsse. 

Die  Pinguine  bilden  eine  höchst  merkwürdig  specialisirte  Gruppe  von 
flugunfuhigen  Schwimmvögeln,  welche  von  den  meisten  Autoren  als  eine 
selbständige  Familie  oder  Ordnung  der  Carinaten  betrachtet  wird.  Geoffroy 
St.  Hilaire  stellte  die  Impennes  als  besondere  Unterclasse  den  zwei  Unter- 
clasacn  Rudipennes  und  Alipennes  gegenüber.  Zu  ähnlichem  Ergebniss  gelangte 
auch  Menzbier,  welcher  die  Pinguine  unter  der  Bezeichmmg  Eupod- 
ornithes  zu  einer  Unterclasse  erhebt. 

Von  den  lebenden  Gattungen  Äptenodytes,  Eudyptes  und  Sphenisctis  sind 
keine  fossilen  Ueberreste  bekannt;  dagegen  wurden  aus  dem  oberen  Eocän 
von  Otago  in  Neuseeland  von  Huxley*)  und  Hector*)  Ueberreste  eines 
fossilen  Pinguins  (Palaeeudyptes)  von  4 — .5  Fuss  Höhe  beschrieben. 

3.  Unterordnung.  Anseriformes  (Lamellirostres).  Entenvögel. 

Conturfedern  ohne  Afterschaft.  Schnabel  mittellang,  an 
den  Rändern  mit  hornigen  Plättchen.  Lauf  kurz.  Vorderzehen 
durch  Sch  wim  mhaut  verbunden.  Hallux  klein,  nach  hinten 
gerichtet. 

1.  Familie.  Gastornithldae ’). 

Fossile  Riesenvögel  mit  sehr  langen,  kräftigen  Beinen  und  schwach 
entwickelten  Flügeln.  Nähte  der  Schädelknochen  deutlich  sichtbar.  Meta- 
carpalia  nicht  vollständig  verwachsen,  Pygostyle  unvollständig. 

Qastornis  Hubert.  Die  ersten  Ueberreste  beschränkten  sich  auf  Tibia, 
Femur  und  ein  Metatarsus-Fragment  aus  dem  plastischen  Thon  von  Meudon 
bei  Paris.  Weitere  Funde  aus  dem  Londonclay  von  England  und  dem 
unteren  Eocän  (Ccrnaysien)  von  Reims  in  Belgien  lieferten  Knochen  aus 
fast  allen  Regionen  des  Körpers  und  weisen  auf  vier  verschiedene  Arten 
hin  (ö.  Parisiensis  Höbert,  0.  Edwardsi  und  minor  Lemoine,  Ö.  Klaastni 
Newton),  welche  in  der  Grösse  dem  Strauss  gleichkommen,  jedoch  ent- 

1)  Huxley,  Th.,  Quart,  joum.  geol.  Soc.  London  1869.  XV,  670. 

2)  Hector,  J.,  On  Palneeudyptes  antarctiena.  Trans,  and  Proceed.  New  Zea- 
land  Inst.  1871.  IV.  341.  1872.  V.  p.  438. 

8)  H <5  b e r t , Ed.,  Comptea  rendua  Ao.  8c.  1855.  XL.  S.  679  und  1274. 

Owen,  B.,  Quart,  joum.  geol.  Soc.  London  1866.  XII.  p.  204. 

Lemoine,  V.,  Recherehes  sur  lea  oiaeaux  fose.  des  terr.  tert.  inf.  des  environa 
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schiedene  Aehnlichkeit  mit  den  Anseres  und  inebeeondere  mit  der  australischen 
Gattung  Cereopsi»  besitzen.  Die  schwache  Entwickelung  der  Flügel,  sowie 
mancherlei  Beziehungen  im  Bau  des  Schädels  mit  StruOiio  veronlasstcn 
Lemoine  und  Newton,  die  Gattung  Oastomis  zu  den  Batiteu  zu  stellen. 
Das  Brustbein  ist  leider  bis  jetzt  unbekannt.  Die  Tibia  von  G.  Parisiensis 
hat  eine  Länge  von  0,48“,  der  Oberschenkel  von  0,31“. 
f Mesembriornis  Moreno.  Tertiär.  Südamerika. 

2.  Familie.  Aiueres.  Entenvögel. 

Von  dieser  formenreichen,  über  die  ganze  Erde  verbreiteten  Familie, 
welche  mindestens  180  verschiedene  Arten  und  zahlreiche  Gattungen  {Anas, 
FtdigvJa,  Cygnus,  Anser,  Mergus,  Cereopsis  etc.)  enthält,  sind  eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  fossiler  Vorläufer  bekannt,  die  vielleicht  schon  in  der 
Kreide  beginnen. 

f Laornis  Marsh. 

Ein  Tibiafragment  aus 
der  oberen  Kreide  von 
New  Yersey  rührt  von 
einem  Vogel  von  der 
Grösse  eines  Schwans 
her. 

f Remiornis  Le- 
moine. Verschiedene 
Skelettheile  aus  dem 
unteren  Eoeän  von  Reims 
gehören  einem  grossen 
Schwimmvogel  an,  der 
mancherlei  Beziehungen 
zu  den  Anser  es  aufweist, 
jedoch  wahrscheinlich 
als  Vertreter  einer  be- 
sonderen ausgestorbenen 
Familie  zu  betrachten  ist. 

fPtrneratsSeeley. 

Ein  Coracoid  aus  dem 
Oligoeän  von  Hempstead 
erinnert  an  Cygnus. 

AnasLin.  (Fig.714). 

Unzweifelhafte  Ueberreste  von  Enten  sind  im  untermioeänen  Süsswasser- 
kalk der  nördlichen  Auvergne  (A.  Blanchardi,  consohrina,  natator  Milne 
Edw.)  und  in  gleichaltrigen  Ablagerungcir  von  Weisenau  bei  Mainz, 
ferner  im  Mioeän  von  Sansans  im  Gers  Dep.  {A.  ivlox,  Sansanietists)  in  der 
SüsBwassermolasso  von  Oeningen  (A.  Meyeri  Milne  Edw.),  im  mioeänen  Süss- 
wasserkalk von  Steinheim  in  Württemberg  {A.  alava  Fraas),  im  Dinotheriensand 
von  Günzburg  und  im  festen  Süsswasscrkalkstein  (Quellabsatz)  des  Hahnen- 
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berges  und  SpitebergoB  bei  Nördlingen  nicht  selten.  A.  Blanchardi  (Fig.  714) 
ist  im  Indusienkalk  von  Saint  Girand-le-Puy  häufig.  Der  gedrungene  Lauf 
und  die  schlanke  Tibia  gleichen  der  lebenden  Wildente  (A.  boschas  Lin.), 
dagegen  erinnert  das  Coracoid  mehr  an  A.  elypeala.  Kommt  auch  bei 
Weisenau  und  Steinheim  vor.  Die  Reste  aus  Sansans  sind  spärlich,  da- 
gegen hat  der  Süsswasserkalk  des  Hahnenberges  ganze  Schädel,  zahlreiche 
Skeletknochen,  Eier  und  Federn  von  verschiedenen  Arten  (walirscheinlich 
A.  velox  und  Sansaniensis  M.  Edw.)  geliefert.  Eine  Anas  Ugnitißla  Salvad. 
wird  von  Porti s aus  der  mioeänen  Braunkohle  des  Monte  Bamboli  in 
Toscana  beschrieben.  Im  Diluvium  und  namentlich  in  Knochenhöhlen  und 
Knochenbreeräen  sind  Ueberreste  der  Wildente  (Anas  boschas  Lin.)  und  Krick- 
ente (A.  rrecca  Lin.)  nicht  selten.  Aus  bni.silianischen  Knochenhöhlen  erwähnt 
Winge  A.  Brasiliensis  Gm.,  sowie  eine  Anzahl  anderer,  meist  noch  jetzt  in 
Brasilien  verbreiteter  Anatiden,  wie  Dendroeyena  sp.,  Chenalopex  puyil 
Winge,  Cairina  moschata  Lin.  sp.,  Erismatura  dominica  Lin.  sp.,  Mergus  sp. 

Eine  Dendroeyena  wird  auch  aus  dem  Dilu\dum  von  Queensland 
beschrieben. 

Fuligula  Steph.  Moorente.  Nach  Portis  zwei  Arten  (F.  aretina  und 
sepuUa  Portis)  im  Plioeän  des  Amo-Tliales. 

Anser  Lin.  Gans.  Gut  erhaltene  SkelettheUe  von  der  Grösse  unserer  Gans 
aus  dem  mioeänen  Süsswasserkalk  von  Oeningen  wurden  von  H.  v.  Meyer 
(Palaeontogr.  XIV.  Taf.  30)  als  Anas  Oeningensis  beschrieben,  von  A.  Mil  ne 
Ed  wards  jedoch  zur  Gattung  Aaser  versetzt.  A.  hypsibatus  Copc  sowie  3 andere 
Arten  im  Plioeän  von  John  Day,  Oregon.  Auch  im  DUuvium  verbreitet. 

Cygnus  Lin.  Schwan.  Ein  Coracoid  von  Anas  cygni/ormis  Fraius  aus 
dem  mioeänen  Süsswasserkalk  von  Steinheim  erinnert  an  Cygnus.  C.  polare- 
gonus  Cope  im  Plioeän  von  Oregon.  Der  Wildschwan  (C  ferus  lin.)  hat 
Ueberreste  im  geschichteten  Diluvium  und  in  Knochenhöhlen  von  Frankreich, 
England  mid  Deutsclihmd  hinterlassen.  Aus  der  Höhle  Zebbug  auf  Malta 
erwähnt  Parker  (Proceed.  zool.  Soc.  London  1805.  8.752)  einen  C.  Falconeri. 

Chenornis  Portis  aus  dem  Mioeän  von  Ceva  in  Piemont  vereinigt 
Merkmale  der  Aascrcs,  Sleganopodes  und  Longipennes.  Ch.  graculoides  Portis, 

Spatula  Boie.  Löffelente.  Die  lebende  S.  elypeata  Boie  ist  auch  im 
älteren  Düuvium  (Forest-beds)  von  Norfolk  (England)  nachgewiesen. 

Mergus  Lin.  Säger.  Soll  im  Mioeän  der  Auvergne  und  im  Plioeän 
von  Siwalik  in  Ostindien  Vorkommen. 

Cnemiornis  Owen  aus  dem  Pleistoeän  von  Neuseeland  ist  ein  sehr 
grosser,  mit  schwachen  Flügeln  versehener,  ausgestorbener  Schwimmvogel, 
fast  ohne  Crista  auf  dem  Brustbein,  jedoch  mit  wohlentwickelter  Furcula, 
welcher  der  lebenden  australischen  Gattung  Cereopsis  nahe  steht. 

4.  Unterordnung.  Podicipitiformes.  Taucher. 

Tauchende  Wasscrvögel  mit  mangelhaftem  Flugvermögen, 
langem,  spitzem  Schnabel,  seitlich  zusammen  gedrücktem 
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Lauf  und  vierzehigem  Fuss,  dessen  drei  nach  vorn  gerichtete 
Zehen  entweder  durch  Schwimmhaut  verbunden  oder  mit 
breitem  Hautsaum  versehen  sind;  Hinterzehe  mit  herab- 
hängendem,  lappigem  Anhang. 

Hierlier  die  lebenden  Gattungen  Colymhus  und  Podiceps. 

Die  fossilen  Ueberreste  beschränken  sich  auf  spärliche  Funde  {Colymhoides 
mintäus  M.  Eldw.)  aus  dem  mioeänen  Süsswasserkalk  der  Limagne  (Dep.  Allier), 
aus  dem  Plioeän  von  Oregon  (Podiceps  occidentalis  Cope)  und  aus  dem  Diluvium 
von  Norfolk  (Colymbus  glacialis  Lin.).  Aus  brasUianischen  Knochenhöhlen 
bestimmte  W i n g e Podiceps  atUarclicus  Lin.  und  Tachybaptes  dominieus  Lin.  sp. 


5.  Unterordnung.  Ciconiiformes. 

Nach  Fürbringer  aus  den  Phoenicopteri,  Pelargo-Herodii,  Accipitres  und 
Steganopodes  zusammengesetzt,  wovon  jede  Gruppe  wieder  in  mehrere  Familien 
zerfällt. 


a.  Phoenicopteri. 

Flamingos. 

Langbeinige  Vögel  mit  langem, 
tn  der  Mitte  nach  unten  geknicktem 
Schnabel,  kleinem  Kopf,  sehr  langem, 
dünnem  Hals  und  massig  starken 
Flügeln.  Zehen  durch  ganze  Schwimm- 
haut verbunden.  • 

Fossil  von  der  Kreide  an. 

Phoenicopterus  Lin.  Der 
Flamingo  ist  gegenwärtig  an  den 
Küsten  des  Mittehneeres  verbreitet; 
eine  verwandte  fossile  Art  (Ph. 
Croizeti  Gervais)  im  mioeänen  Süss- 
wasserkalk der  Limagne. 

Palaelodus  Milne  Edw.  (Fig. 
715).  Aehnlich  der  vorigen  Gattung, 
jedoch  Lauf  seitheh  stark  zusammen- 
gedrückt, Fuss  grösser,  Femm:  weniger 
verdickt.  Im  untermioeänen  Süss- 
wasserkalk der  Limagne  und  des 
Dep.  Allier,  sowie  im  Litorincllcn- 
kalk  von  Weisenau  l>ei  Mainz  und 
iiu  Planorbiskalk  von  Steinheim. 
5 Arten.  Ungemein  häufig  ist  P. 
ambiguus  M.  Edw.  bei  St.  G^rand- 
le-Puy  und  Langy  (Allier).  Seltener 


a b 


Kl«.  715. 

Palo^IoduA  nmbientus  M.  Edw.  Mlocin.  St.  (fV-rund* 
]e-Pu;  Allier,  a Turso  • MetHUrsuA.  5 Furcul*. 
e Cormcoid.  H Hal*wlrbel.  Nat.  Or. 


Von  Steinheim  erwähnt 


P.  graeUipes,  minutus,  crassipes  und  Goliath  M.  Edw. 
Fr  aas  P.  gracilipes  und  Sfeinheimensis. 


Digitized  by  Google 


840 


Vertebrata,  Vögel. 


t Graculavus  Marsh  (Amer.  Joum.  Sc.  1872.  CIIT.  S.  363).  Die  un- 
vollständigen Knochenreste  (Oberarm)  aus  der  oberen  Kreide  von  New  Yersey 
werden  von  Marsh  mit  dem  Kormoran  verglichen,  gestatten  jedoch  keine 
sichere  Bestimmung. 

t Scaniornis  Dames  (Bihang  tili  svenska  Vet.  Ak.  Handl.  1890.  XVI). 
Oberarm,  Coracoid  und  Schulterblatt  aus  einem  Kalksteinblock  von  Limhamn 
bei  Malmö  in  Schonen  (oberste  Kreide)  zeigen  nach  Dames  Aehnlichkeit 
mit  Pcdaelodus  und  Phoenicopterus. 

Agnopterus  M Edw.  (f  Ardta  Gervais).  Ein  Tibia- Fragment  aus  dem 
Gyps  von  Paris  (Ober-Eocän)  unterscheidet  sich  von  Phoenicopterus  durch 
geringere  Einschnürung  über  dem  distalen  Ende  und  durch  abweichende 
Beschaffenheit  der  Furche  zwischen  den  Condylen. 

Elornis  Aymard.  Hochbeiniger  Sumpfvogel  mit  seitlich  zusammen- 
gedrücktem , 0,25  ™ langem , schlankem  Lauf.  Skelet  ähnliuh  Flamingo. 
Oligocän.  Ronzon  bei  Le  Puy.  E.  liltoraUs  und  antiquus  Aymard. 

b.  Pelarg^-Herodii.  Wasserwater. 

Langbeinige  Schreitvögel  mit  langem,  hornigem  Schtuibel,  langem  Hals;  die 
drei  Vorderzehen  durch  kurze  Bindehaut  geheftet,  Hinterzehe  vorhanden. 

Die  kosmopolitischen  Pelargo-Herodii  bevorzugen  Binnengewässer. 

1.  FamUic.  Hemiglottidae.  IbisvögeL 

Oberschnabel  jederseits  mit  einer  Nasenfurche,  an  deren  Wurzel  das  ovale 
Nasenloch  liegt.  Lauf  und  Zehen  mitteliang. 

Ibis  Lin.  Eine  dem  europäischen  Ibis  (I.  rubra)  nahestehende  Art 
(I.pagam  M.Edw,),  kommt  im  miocänen  Süsswasserkalk  von  St.  Gerand-le-Puy 
und  Langy  (Dep.  Allier)  und  bei  Steinheim  in  Württemberg  vor.  Ein  Femur 
aus  dem  Pariser  Gyps  wurde  von  Cu  vier  dem  Ibis,  von  Gervais  der  Gattung 
Numenius  zugeschrieben.  Verschiedene  Knochen  aus  dem  Phosphorit  des 
Querey  dürften  zu  Ibis  gehören.  Reste  des  asiatischen  Ibis  (I.  melanocephala) 
finden  sich  in  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Südindien,  die  einer  anderen 
Art  in  Brasilien. 

Ihidipodia  M.  Edw.  Ein  schlanker,  0,067  ™ langer  I^auf  und  ein 
Schätlelfragmcnt  aus  dem  untermioeänen  Kalk  von  Langy  (Allier)  rühren 
^von  einer  ausgestorbenen  Gattung  her,  welche  Merkmale  des  Ibis  und  Storches 
zu  vereinigen  scheint.  I.  pabtstris  M.  Edw. 

2.  Familie.  Ciconiidae.  Störche. 

Schnabel  länger  als  Kopf,  gerade  oder  schwach  aufwärts  oder  abwärts  gebogen. 
Nasenlöcher  spaliförmig.  Tibia  utui  Lauf  sehr  lang,  erstere  weit  hiimuf  nackt. 

Vorzugsweise  in  der  alten  Welt  verbreitet. 

Pelargopsis  M.  Edw.  Lauf,  Tibia  und  ein  Schädelfragment  au.« 
mioeänem  Süsswasscrkalk  von  St,  G6rand-le-Puy  rühren  von  einem  Vogel  her, 
welcher  dem  Storch  und  Tantalus  nahe  steht. 
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Ciconia  L.  Storch.  Spärliclie  Reste  im  Miocän 
von  Weisenau  bei  Mainz,  im  unteren  Pliocän  von  Pikermi, 
Montpellier  uud  Siwnlik.  Jiine  sehr  grosse  Form  (Palaeo- 
ciconia)  im  Pampasschlamm  von  Argentinien.  C.  alba  L. 
auch  in  Knochenhöhlen  des  sütUichen  Frankreichs. 

Argala  Graj’.  Marabu.  Eine  grosse,  fossile  Art  (A. 
indica  M.  Edw.)  im  unteren  Pliocän  von  Siwalik,  Ost- 
indien. 


3.  Familie.  Ardeidae.  Reiher. 

Schnabel  lang,  gerade,  spitz  mit  abgerundeter  Firste; 
Nasenlöcher  oval.  Lauf  ziemlich  lang,  in  der  Richtung  von 
vom  nach  hinten  zusammengedriickt,  die  drei  distalen  Gelenk- 
flächen in  gleicher  Linie.  Zehen  lang,  dünn,  durch  kurze 
Bindehaut  vereinigt. 

Jetzt  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  fossil  sehr  selten. 

Ardea  Lin.  Ein  Humerus  aus  dem  Miocän  von 
Bansans  (Gers)  wird  von  Milne  Edwards  als  A.  perplexa 
bestimmt.  Nach  Fr  aas  auch  im  Miocän  von  Bteinheim 
(.4.  similis  F'raas).  Vereinzelte  Knochen  in  Torfmooren 
von  England  und  Esthland. 

Nycticorax  Steph.  Eine  noch  in  histtirischer  Zeit 
auf  der  Insel  Rodrigiiez  lebende  .Art  ist  jetzt  ausgerottet. 

Ardetta  Gray.  In  Knochenhöhlen  von  Brasilien 
(A.  erythromelas  Vieill.). 

c.  Steganopodea  {Totipalmes  Cuv.). 

Ruderf  üssler. 

Gut  fliegende  Schwimmvögel.  Schnabel  meist  lang  mit 
kleinen  Nasenlöchern.  Schienbein  mässig  lang,  bis  unten  be- 
fledert;  Lai{f  kurz,  vierte  Zelte  nach  innen  gerichtet  uml  mit 
den  anderen  durch  ganze  Schwimmltaut  verbunden. 

Die  Steganopoden  bewohnen  vorzugsweise  die  Meeres- 
küsten der  wärmeren  Zonen,  folgen  jedoch  theilweise  auch 
dem  Ijiuf  von  Flüssen.  Fossile  Formen  l)eginnen  schon 
in  der  Kreide. 

1.  Familie.  Pelecanidae.  Pelikane. 

Kopf  klein  mit  .sehr  langem,  geradem,  oben  abgeplattetem, 
an  der  Spitze  hakig  abwärts  gebogenem  Schnabel,  Nasenlöeher 
sehr  klein,  an  der  Schnabelwurzel  gelegen;  zwischen  den  Unter- 
kieferästen  ein  gros.ser  KeUsack. 

XiUol,  lUndbuch  der  Ptibioimtolngle  lll.  ßd. 


i 


ft 


Pi»r.  lU. 


Prlt  üanun  iHttr- 
mtfUuß  FruÄ« 
SÜMWAIMrltRlk. 
Rtihnenbeiv  bei 
MultinKen  im 
Ries  SchAilcI 
t/f  DaU  Gr. 
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Pelecanus  Lin.  Versehiwlene  leicht  kenntliche  Knochen  eines  fossilen 
Pclikiins  ans  niiocänem  Süsswa-sscrkalk  von  Langy  und  Labeur  (Allier)  l>e- 
Kchrieb  Milne  Edwards.  In  grosser  Menge  finden  sich  trefflich  erhaltene 
Skeletknochen,  Schädel,  Schnäbel  und  Eier  von  Pelecanus  intennedius  Fnui-s 
im  mioeänen  Süsswasserkalk  des  Hahnonberges  bei  Nördlingen;  vereinzelte 
Reste  derselben  Art  auch  bei  Steinheim.  Ein  Schulterblatt  und  ein  Femur 
aus  dem  Pariser  Gyps  wurden  schon  von  Cu  vier  mit  Pelikan  verglichen: 
Reichenbach  errichtete  für  diese  Reste  die  Gattung  Protopelecanus 
PelikankufKdien  sind  auch  aus  dem  Plioeän  von  Siwalik  bekannt. 

2.  Familie.  Sulidae.  Tölpel. 

Kopf  gross,  Schnabel  lang,  gerade,  seitlich  zusammengedrückt  mit  gesägten 
Rändern.  Kasenlöcher  undeutlich.  Lauf  sehr  kurz,  Zehen  lang. 

Mittelgrosse,  kurzbalsige  Sc'hwimmvögel  der  gemässigten  und  kalten 
Jleere,  sind  gute  Taucher  und  Flieger.  Fossil  im  Oligoeän  und  Mioeän. 

Sula  ßriss.  Ein  mangelhaft  erhaltenes  Becken  aus  dem  oligoeänen 
Süsswassennergel  von  Ronzon  bei  le  Ihiy  wurde  von  Gervais  als  Mergus 
Ronzoni  beschrieben,  von  Milne  Edwards  aber  zu  Sula  gestellt.  Im  Mioeän 
des  Dep.  Alher  (ß.  Arvemensis  M.  Edw.)  und  in  Colorado  kommen  wohl  er- 
haltene Ueberreste  von  Sula  vor. 

Pelagornis  Lartet.  Ein  riesiger,  schlanker  Oberarm  von  0,58  Länge 
aus  dem  Mioeän  von  Armagnac  (Gers)  soll  nach  Lartet  Aehnlichkeit  mit 
Albatros  hal>en.  Milne  Edwards  vergleicht  ihn  mit  Sula.  P.  miocaenus  Ijjrtet. 

3.  Familie.  Phalacrocoracidae.  Scharben. 

KopJ  klein,  Schnabel  massig  lang,  Ränder  nicht  gesägt.  Lauf  sehr  kurz, 
Zeheii  lang. 

Phalacrocorax  Briss.  (ßraadus  liu.).  Fossüe  Reste  vom  Kormoran 
(PÄ.  carbo  Dum.)  im  Quartär  (Forest  beds)  von  Norfolk  (England)  und  in 
Knochenhöhlen  von  Brasilien ; 3 Arten  im  Mioeän  des  Dep.  Allier ; ausser- 
dem im  Plioeän  von  Siwalik  (Ostindien),  Oregon  und  Idaho.  P.  macropus 
Copc  und  P.  Idahoensis  Marsh. 

Von  den  beiden  noch  hierher  gehörigen  Famihen  Plotidae  und 
Phaethondidae  ist  ein  Plotus  aus  dem  Pleistocän  von  Queensland,  ein 
Phaethon  aus  dem  Phoeän  von  Sivalik  bekannt. 

d.  Accipitres  {Raptatores  dhtrni).  Raubvögel. 

Oberschnabel  abwärts  gekrümmt,  die  Spitze  hakig  übergreifend,  um  die  Nasen- 
löcher Wachshaut.  Brustbein  breit,  mit  starker  Carina,  Flügel  kräftig.  Zehen 
nicht  durch  Ha^U  verbunden,  vierte  Zehe  nach  hinten  gerichtet,  Krallen  stark  ge- 
krümmt und  spitz. 

Trotz  ihres  total  verschiedenen  Aussehens  und  ihrer  abweichenden 
Lebensweise  werden  die  Rjiubvögel  von  Huxley,  Newton  und  Fürbringer 
den  Steganopoden  und  Pelargo-Herodii  zur  Seite  gestellt.  Fossile  V'ertretcr 
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dieser  gut  abgegrenzten  und  fonnenreichen  Gruppe  sind  aus  Tertiär  und 
Quartär -Bildungen  bekannt. 

Lithornis  Owen  (Geol.  Trans.  1841.  2.  Ser.  \T.  S.  208).  Brustbein, 
Coracoid,  Fnignientc  von  Tibia,  Femur  und  Kreuzbein  aus  dem  Londonthon 
von  Sheppey  weisen  auf  einen  geierartigen  Rjiubvogel  liin,  der  an  Grösse 
hinter  allen  lebenden  Verwandten  zurückbleibt.  L.  mdturirms  Owen. 

Teracus  Aymard.  Femur  und  Coracoid  aus  oligocänem  Mergelkalk 
von  Ronzon  bei  le  Puy.  T.  littoralis  Avmard. 

Palaeocireus  M.  Edw.  Verschiedene,  zum  Theil  schon  von  Cu  vier 
beschriebene  Knochen  aus  dem  obereocdnen  Gyps  von  Paris  zeigen  Be- 
ziehungen zum  Bussard.  (P.  Cuvieri  M.  Edw.). 

Verschiedene  nicht  näher  bestimmte  Knochen  aus  dem  Pariser  Gyps, 
aus  dem  Bohnerz  von  Frohnstetten  und  aus  dem  Phosphorit  von  Quercy 
beweisen  die  Existenz  von  Raubvögeln  in  der  jüngeren  Eocänzeit. 

Palaeohierax  M.  Edw.  (Äquila  Gervais).  Nur  Laufknochen  von  0,088“ 
Länge  aus  miocänem  Süsswasserkalk  von  Chaptuzat  und  St.  Gerand-le-Puy 
(Allier)  bekannt.  P.  Oervaisi  M.  Edw. 

Aquila  Lin.  Spärliche  Ueberreste  vom  Adler  (A.  depredator  imd  prisca 
M.  Edw.)  Im  Miocän  von  Allier  und  Sansans  (A.  miniila  Edw.)  und  in 
diluvialer  Knochenbreccie  von  Sardinien. 

Milvus  Cuv.  Milan.  Selten  im  Miocän  von  St.  Gerand - lo • Puy.  In 
Knochenhöhlen  von  Südindien. 

Haliaetus  Cuv.  Seeadler.  Im  Miocän  von  Sansans.  H.piscator  M.  Edw. 

Oypogeranus  Sekretär.  Miocän.  Allier.  G.  (Serpeniarius)  rohuxtus 

M.  Edw. 

Harpagornis  Haast  (Trans,  and  Proceed.  of  the  NewZealand  Institute 
1872.  IV.  8.  192.  1873.  VI.  S.  62.  1880.  XIII.  S.  232.)  Riesiger  Raubvogel 
aus  den  Diuomis-Schichten  von  Neuseeland.  Der  Oberschenkel  von  H.  Moorei 
Haast  ist  0,17  ™ lang. 

Aus  diluvialen  Knochenhöhlen  Frankreichs,  Belgiens,  Deutschlands, 
Englands  und  aus  der  Knochenbreccie  der  Mittelmeerländer  sind  Ueberreste 
verschiedener,  noch  jetzt  let>ender  Raubvögel  {Aquila,  Falco,  Buteo,  Milvus, 
Gypaetus,  Vultur)  nachgewiesen;  in  den  Höhlen  von  Südindien  Xeophron,  in 
denen  von  Brasilien  Catharistes,  Calharles,  Oyparchus,  Micrastur,  Milvago, 
Polyborus,  Falco,  Cymindis,  Thrasaetus,  Buteo,  Accipiter. 


3.  Unterordnung.  Tubinares  (Procellariiformes)  Sturmvögel. 

Schnabel  gerade,  mit  hakiger,  durch  eine  Furche  vom  übrigen 
Schnabel  abgesetzter  Spitze,  Nasenlöcher  röhrenförmig.  Flügel 
sehr  kräftig.  Vorderzehen  durch  Schwimmhaut  verbunden, 
Hinterzehe  fehlt. 

Pelagische  Vögel,  die  nur  zum  Nisten  das  Festland  aufsuchen.  Fossil 
im  Eoeän  und  Miocän. 

f>3* 
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Anjillornis  Owen  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  London  1878.  XXXIV.  124 
und  1880.  XX.WI.  20).  Schädel  utid  Oberarmfragment  aus  dem  eocänen 
Londonthon  von  Slieppey  riiliren  von  einem  sehr  grossen,  dem  Albatros 
ver^vandten  V'ogel  her.  Seichte  Alveolen  im  hinteren  Theil  der  Kiefer  deuten 
die  Anwesenheit  von  Zähnen  an. 

OJontojtteryx  Owen  (Quart,  journ.  1873.  XXIX.  511)  (Fig.  717). 
Schnabel  laug,  an  den  Seitenrändem  sägefönnig  gezackt,  der  Alveolarrand 
des  Unterkiefers  in  gleicher  Weise  gezackt.  Durch  dieses  Merkmal  weicht 
Odontopteryi  von  allen  bekannten  Vögeln  ab.  Eoeän.  Sheppey.  0.  Mia- 
jiicus  Owen. 


FIb.  717. 

Schtldel  TOD  Od€tnt(ßpla'!/x  Utlinpicu«  Owen.  Londonthon.  Sheppey.  England.  nat.  Gr.  (onch 

Owen.) 

f Eli plerornis  Lemoine.  IJnter-Eocän.  Reims. 

Fuffinus  Briss.  Sturmtaucher.  Mioeän.  Dep.  Allier  und  Nordamerika 
(Maryland).  P.  Conradi  Marsh. 

Hpd  ro  rnis  Milne  Edwards,  aus  mioeänem  Süsswasserkalk  des  Dep.  Allier, 
vereinigt  Merkmale  der  Anseres  und  Tubinares. 

7.  Unterordnung.  Charadriiformes.  Sumpfvögel. 

1.  Familie.  Charadriidae.  Regenpfeifer. 

Schnabel  schlank,  an  der  Wurzel  weich.  Stirn  hinter  dem  Schnabel  aufgetrieben. 
Beine  lang  (Stelzenbeinc) ; Hinter zehe  meist  fehlerul. 

Charndrius  Lin.  Eine  fossile  Art  im  Oligoeän  von  Florissant,  Colomdo 
(Ch.  Sheppardiawis  Cnpe,  Vertebrata  of  the  West  S.  755)  zeigt  noeb  trefflich 
erhaltene  Federn. 

Doliehopterus  Aymiu-d.  Sehr  älmlich  dem  lebenden  Camaeceliis. 
Oligoeän.  Ronzon  bei  le  Puy. 

2,  Familie.  Scolopacidae.  Schnepfen. 

Schnabel  sehr  lang,  schlank,  an  der  Wurzel  weich.  Stirn  hinter  dem  Schnabel 
jlaih  ; Nasenl'icher  .spaltförmig,  Hinierzehe  nicht  vorhanden. 

Kleine,  zierliche,  trefflich  fliegende,  an  Gewässern  lebende  Zugvögel. 
Palaeotringa  Marsh  (Anier.  Journ.  Sc,  1870.  XCIX.  S.  208.  1872.  CIII. 
S.  365).  Tibia  und  einige  andere  Skeletknochen  bekannt.  Obere  Kreide. 
New  Yersey. 
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Nitmeiiias  Lin.  BrHchvoj;rl.  Zu  dieser  (iattung  stellt  Gervais  ver- 
whicdene  Uelieireste  (Schädel.  Hals,  Thcile  des  Rumpfes)  aus  dem  PariwT 
üyi>B,  welche  Cu  vier  mit///««  verglichen  hatte.  N.  ffi/psonm  Gervais.  Auch 
im  Miocän  von  Sansans  {N.  aiUiquus  Edw.)  und  im  Pliocän  des  Val  d’Amo 
{N.  pftocaenus  Portis)  nachgewiesen. 

Totanus  Bcchst.  Wassorliiufor.  Miocän.  Dcj».  Allier.  T. Lartetianiis  M.Kdw. 

Elornis  Edw.  Miocän.  St.  Gcrand-le-Pny.  E.  paludicola  Edw. 

Tringa  L.  Stnindliiufor.  Miocän  von  Langy  (Allier).  T.  gracilis  Edw. 
M'ahrscheinlich  auch  im  Litorinellenkalk  von  Weisenau  l>ei  Mainz. 

Seolopax  Lin.  Schnepfe.  Nach  Cuvier  schon  im  Pariser  Gyps;  auch 
im  Miocän  von  Oeningen  kommen  nach  Karg  und  H.  v.  Meyer  Vogelrest« 
aus  der  Familie  der  Scolopacidae  vor.  S.  ntsticola  I,in.  in  KntH'henhöhlcn  von 
Westfalen. 


3.  Familie.  Laridae.  Möven. 

Schnabel  seitlich  zusammengedrilekt,  kurzer  als  Kopf,  an  der  Spitze  gekrämmt. 
Suscnliicher  spalt/Ormig.  Vorderzehen  durch  ganze  oder  ausgeschnittene  Schwimm- 
haut ivrbunden,  Hinterzehc  frei. 

Kosmopolitische  Küstenbewohner,  welche  vorül>ergehend  auch  süsse  Ge- 
wässer aufsuchen. 

Fossile  .Möven  sind  selten.  M.  Edwards  heschreibt  3 Arten  von  Larus 
aus  dem  miotänen  Süsswasscrkalk  des  Dep.  Allier.  Die  Gattungen  Larus, 
Lestris  und  Sterna  Averden  aus  dem  Miocän  von  Nordamerika  citirt. 
Mövenknochen  auch  im  Diluvium  von  Quedlinburg  {Larus  priseus  Giebel) 
und  in  brasilianischen  Knochenhöhlen. 

4.  Familie.  Alcidae.  Alken. 

Schnabel  kürzer  als  Kopf,  seitlich  zusammengedruckt,  vorne  hakig  gekrümmt, 
Flügel  kurz,  Vorderzehen  durch  Schwimmhaut  verbunden,  Hinterzehe  rudimentär. 

Al  ca  Lin.  Der  grosse  .Vlk  (.4.  impennis  lan.)  Wiu  noch  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  au  den  Küsten  von  Island  und  Grönland  häufig,  ist  seit  1844 
ausgestorben.  Subfossil  in  Torfmooren  von  Nordeuropa,  häufig  auch  in  den 
prähistorischen  Küchenabfällen  (Kjökkenmödditigs)  von  Dänemark  und 
Schottland. 

Ur  ia  Lath.  Lumme.  Fossil  im  Pliocän  von  Orciano  in  Toscana 
(17.  ausonia  Portis)  und  im  Tertiär  von  Nordamerika  (Nordcnrolimi). 

5.  Familie.  Otididae.  Trapj>en. 

Schnabel  mitfellang,  itart,  an  der  Wurzel  breit,  Lauf  lang  umi  kräftig;  nur 
drei  nach  vorne  gerichtete,  kurze  Zehen.  Flügel  massig  stark. 

Fossil  selir  .spärlich  vertreten. 

Die  Gattung  Otis  Lin.  vielleicht  s<'hon  im  Miocän  von  Allier  und  im 
Dilurium  von  Quedlinburg. 


Digitized  by  Google 


84t) 


VertiibrutH,  V(>){el. 


8.  Unterordnung.  Qruiformes. 

1.  Familie.  Grnidae.  Kraniche. 

Schnabel  lang,  Stirn  ahgeflacht,  TIals  länger  ah  der  Lauf.  Beine  sehr  hoch, 
stelzenartig ; Vorderzehen  kurz,  geheftet,  Hinterzehe  klein. 

Qrus  Lin.  Kranicli.  Fossil  im  Miocän  von  Langy,  Allier  {G.exceha  und 
problemalica  M.  Edw.),  im  Miocän  von  Niobrara  und  im  Plioeän  von  Pikenni 
(G.  Pentelici  Gaudrv),  in  diluvialen  Knoohcnhöhlen  von  Europa  und  Osb 
indien  und  im  Torf  von  Peschiera  {Grus  turfa  Portis). 

Palaeogrus  Portis,  Ein  Tibiafragment  aus  dem  oberen  Eocän  von 
Monte  ZucUo  bei  Vicenza. 

? A fefornis  Marsh.  Miocän.  Wyoming. 

2.  Fmnilie.  Aptornithidae. 

Ausgestorbene,  flügellose  Vögel,  welche  an  Grösse  den  Dinomiihidae  gleich- 
kommen,  jedoch  im  Skeletbau  den  Ralliden  und  Gruiden  sehr  mhe  stehen.  Das 
Brustbein  ist  schmal,  länglich  dreieckig  mit  schwacher  Crista. 

Aplornis  Owen.  Im  Pleistocän  von  Neuseeland.  A.  defossor,  Ä.  otidi- 
formis  Owen. 


3.  Familie.  Rallidae.  Sumpfhühner. 

Schnabel  mittellang,  höher  als  breit,  an  der  Basis  weich;  Flügel  kurz.  LauJ 
massig  lang,  Zehen  und  Krallen  lang ; Hinterzehe  dem  Boden  außiegend. 

Fossile  Vertreter  schon  in  der  Kreide,  häufiger  im  Tertiär  und  Diluvium. 

Telmatornis  Marsh.  Die  allein  bekannten  Humerusfragmente  aus 
der  oberen  Kreide  von  New  Yersey  zeigen  Merkmale  der  Ralliden. 

Gypsornis  M.  Edw.  Ein  Tarso • Metatarsus  aus  dem  Gyps  von  Paris. 
G.  Cmneri  M.  Edw. 

Ball  US  Rechst.  Halle.  Das  Pariser  Maseum  besitzt  ein  nicht  ganz  voll- 
ständiges 8kelet  von  B.  intermedius  M.  Edw.  aus  obereoeänem  Gj'ps.  Auch 
die  Phosphorite  des  Querey  enthalten  isolirte  Knochen  von  Ralliden.  Aus 
inioeänem  Süsswasserkalk  des  Dep.  Allier  beschreibt  M.  Edwards  sechs,  aus 
Sansans  drei  Ballus  ■ Arten.  B.  major  Edw.  von  Sansans  kommt  auch  im 
Miocän  von  Steinheiin  vor.  Im  Diluvium  von  Montmorency  und  in 
Knochenhöhlen  von  Brasilien. 

Fulica  Lin.  Wasserhuhn.  Im  Plioeän  von  Oregon.  Subfossil  in  Torf- 
mooren und  im  Diluvium  von  Queensland;  nach  Schlotheim  auch  im 
Miocän  von  Kaltennordheim. 

Notornis  Owen  steht  dem  australischen  Tribonyx  nahe  und  wurde  in 
historischer  Zeit  in  Neuseeland  ausgerottet;  Ueberreste  dieser  Gattung  finden 
sich  mit  Dinornis. 

Die  Gattungen  Aphanapteryx  und  Erythromachus  der  Insel  Rodriguez 
sind  wahrscheinlich  durch  den  Menschen  ausgerottet  und  verschiedene  Arten 
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von  Fulka,  Porphyrio  und  LegmÜa  von  Mauritiun  uiul  K(’mnion  ini  Aus- 
sterl>en  hegriflcn. 

Die  bnudlianii-chen  Knochenhöhlen  enthalten  Üebemüste  von  Jiallus, 
Aramiden,  Porzana,  Porphyrio  und  Oallinula. 

9.  Unterordnung.  Crypturi.  Steisshühner. 

Schnabel  lang,  dünn,  gerade;  Flügel  sehr  kurz;  Lauf  laug, 
nackt,  Hintorzehe  fehlt  oder  sehr  klein.  Schädel  und  Becken 
zeigen  vielfache  Ucbereinstinnnung  mit  Ratiten. 

Die  Steisshühner  sind  gegenwärtig  auf  Süd-  und  ülittclanierika  beschränkt. 

Aus  brasilianischen  Knochenhohlen  bestimmt  Win  ge  die  Gattungen 
Crypliirus,  Tittamm,  Nothura  und  Rhyncholus. 

10.  Unterordnung.  Galliformes.  {lia-fores)  Hühnervögel. 

Körper  gedrungen.  Schnabel  vorn  gerundet,  kürzer  als  Kopf, 
Nasenlöcher  ritzenförinig;  Flügel  kurz,  abgerundet;  Beine  ziemlich 
hoch,  kräftig,  mit  Sitzfüssen,  Hinterzehe  höher  eingelenkt  als 
Vorderzehen.  Lauf  häufig  mit  Sporn. 

Die  Hühnervögel  bilden  eine  ziemlich  gut  abgeschlossene,  sehr  formen- 
reiche, über  die  ganze  Erde  verbreitete  Grupj»,  von  welcher  verschiedene 
fossile  Vertreter  aus  Eoeän,  Mioeän  und  Quartär  bekannt  sind. 


KIg.  718. 

Palarortiftt  Hpffmanui  Gervais  ap.  Ob.  I-^&n  (Oypa)  l^otio  bei  Paria,  '/t  nat.  Gr. 

(nach  Milne  Edwarde.) 

Palaeortyx  Milne  Edwards.  (Fig.  718).  Im  Pariser  G_v])s  kommen 
Knochen  eines  wachteliihnlichen  Vogels  vor,  welche  bereits  Cu  vier  als 
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Bolc.he  gedeutet  hatte.  Ein  vollBtändiges  Skelet  wurde  von  Gervais  als 
Tringa  Hqtfmani  bestimmt,  von  M.  Edwards  als  Typus  einer  ausgestorbenen 
Gattung  erkannt  Eine  zweite  Art  aus  dem  Gyps  ist  P.  Blanchardi  Edw. 
lin  Miocän  von  Ijmgy  (Allier)  und  wahrscheinlieli  auch  bei  Weisenau  konmieu 
drei  Arten  vor.  Isolirte  Knochen  aus  dem  Gypsmergel  von  Debruge  (Vaucluse) 
und  den  Phosphoriten  des  Quercy  dürften  zur  gleichen  Gattung  gehören. 

Taoperdix  Milne  Edw.  {Tetrao  Gervais).  Ganze  Skelete  von  der  Grösse 
eines  Rebliuhns  im  oligoeänen  Süssivasserkalk  von  Armissan  (Aude). 
T.  (Tetrao)  Pessieti  Gervais  sp. 

Phasianus  Lin.  Fasan.  Im  Miocän  von  Sansans  (n.  ailue,  medius  Edw.) 
und  der  Touraine  (Ph.  Demogersi  Edw.),  ferner  im  Pliocän  von  Pikenni 
(PA.  Archinci  Gaudry). 

Francolinus  Stcph.  Frankolin.  Eine  fossile  Art  im  Pleistocän  von 
Siidindien. 

Palaeoperdix  Milne  Edw.  Sehr  ähnlich  dem  Rebhuhn.  Im  Ißocän 
von  Sansans,  Gers  (P.  longipes,  prisca,  P.  Sansaniensis  Edw.),  vielleicht  auch 
im  Siisswasserkalk  von  W'eisenau  hei  Mainz. 

Oallus  Lin.  Ini  Pliocän  von  Pikermi  (O.  Aesculapi  Gaudry)  und  von 
Issoirc,  Auvergne  (G.  Bruvardi  Gervais) ; selten  in  diluvialen  Knochenhöhlen. 

Meleagris  Lin.  Truthahn.  Fossil  im  Miocän  von  Nordamerika. 

Tetrao  Lin.  Vom  Birkhuhn  (T.tetrix  Lin.)  und  Auerhahn  (T.  ttrogullus 
Lin.)  sind  Ueberreste  im  geschichteten  Diluvium  und  in  Knochenhöhlen  von 
Mitteleuropa  weit  verbreitet 

Perdix  Illig.  (Rebhuhn),  Coturnix  Möhr  (Wachtel),  Lagopus  Vieill. 
(Schneehuhn)  im  Diluvium  und  in  Knochenhöhlen  von  Europa,  Odonlo- 
phorus  Temm.  in  Brasilien. 

11.  Unterordnung.  Columbiformes.  Tauben. 

Schnabel  gerade,  an  der  Wurzel  weich,  mit  gewölbter,  die 
Nasenlöcher  umschliessender  Wachshaut  Lauf  nackt  Sitz-  oder 
SpaltfüBse  mit  aufliegender  kurzer  Ilinterzehe. 

Hierher  die  .3  Familien  Pterodidae,  Dididae  und  Columbidae. 

Pterocles  Temm.  'Wüsttmhuhn.  Eine  fossile  Art  (P.  sepulta  Edw.)  im 
Miocän  des  Dep.  Allier. 

Didus  Lin.  Dodo,  Dronte.')  Im  Jahre  1598  fanden  holländische  See- 
fahrer auf  der  Insel  Mauritius  einen  2'/i  Fus,s  hohen,  schwerfälligen,  kurz- 

1)  Stricklatul,  II.  E.  und  Melville,  A.  G,,  Tlie  Dodo  and  its  kindred 
T.ondon  184S. 

Milne  Edwards,  Alph.,  .''ur  des  ossem.  de  Dronte  tDidus  inepUis)  Ann.  .8c. 
nnt.  (Zool.)  1866.  5.8er,  V.  i>.327. 

Owen,  U.,  Osteology  of  tlie  Dodo.  Trans. zool. 8oc.  1867.  vol.  VI.  und  1869.  Vll. 

Günther,  A.  und  Newton,  E.,  The  extinct  hirds  of  Rodripuez.  Philos 
Trans.  1867. 

Newton,  .L  und  E.  T.,  Osteologie  of  the  .Solitaire.  Philos.  Trans.  I8fi9. 

Newton,  E.  and  Clark,  J.  W.,  On  the  Osteology  of  the  Solitaire.  Philos. 
Trans.  1879.  vol,  168. 
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flügelipeii  Vogel  vom  fJewicht  eine«  Truthalin«,  der  weder  fliegen  noch 
schwinmien  konnte,  aber  in  so  grosser  Menge  vorlianden  war,  «lass  er  den 
Schiffern  als  millkonimener  Proviant  diente.  Einzelne  Exemplare  gelanghai 
lebend  nach  Europa  und  wurden  mehrfach  abgcbildet.  Im  Jahre  lü7!t  war 
das  wehrlose  Thier  vollständig  auagerottet,  ein  ausgeetopftes  Exemplar  im 
Museum  von  Oxford  wurde  1755  als  schadhaft  vom  Q)nservator  ausgeschlossen 
und  mir  Kopf  und  Fuss  aufbewahrt;  weitere  unansehnliche  Ueberreste  (Kopf, 
Fus«,  Oberkiefer)  sind  in  den  Muscj-n  von  London,  Kopcnhitgen  und  Prag 
vorhanden.  1865  wurden  in  einem  Sumpf  auf  Mauritius  eine  Menge  Dodo- 
knocheu  nusgegraben,  welche  die  Restauration  de.s  Skeletes  ermöglichten. 
Die  Flügel  waren  ungemein  kurz  und  schwach,  die  Hinterbeine  sehr  kräftig 
und  lang,  die  Füsse  vierzehig,  der  Schwanz  kurz,  da«  Brustbein  hoch  gekielt, 
der  Schnabel  ziemlich  lang  und  vom  gekrümmt.  Das  Gehirn  auffallend  klein. 

Pezophaps  Strickl.  {Omilhoptera  Bonap.,  Apterornis  Selya).  Solitär.  Eine 
dem  Dodo  ähnliche,  jedoch  noch  grössere  Vogelgattung  lebte  im  17.  Jahr- 
hundert in  grosser  2^ihl  auf  den  Inseln  Bourbon  (Reunion)  und  Rodriguez 
bei  Mauritius.  Beide  Arten  (P.  apterornis  und  solitarins)  sind  jetzt  ausgerottet, 
ihre  Skelete  jedo<'h  in  alluvialen  Sedimenten  überliefert. 

Vrogoura  de  Vis.  Pleistocän.  Queensland. 

Columba  Lin.  Taube.  Im  Mioeän  von  Allier  (C.  calcaria  Edwe)  und 
in  diluvialen  Knochenhöhlen  und  Torfmooren. 

Zahlreiche  Knochen  von  Columbiden  (Columba,  Zenaida,  Peristera, 
Chamaepelia,  Engyptila,  Geotrygon)  und  zwar  von  noch  jetzt  existirenden 
Arten  bestimmte  Win  ge  aus  brasilianischen  Knochenhöhlen. 

Auf  Rodriguez  ist  eine  wahrncheinlich  noch  nicht  lange  ausgestorbene 
Columba  RodericUina  M.  Edw.,  auf  Mauritius  Aleeiroenas  nitidissima  Trai^uair 
nachgewiesen. 

12.  Unterordnung.  Psittaoiformes.  Papageie  n. 

Oberschnabel  kürzer  als  hoch,  stark  gekrümmt,  die  Nasen- 
löcher von  AVachshaut  umschlossen,  Unterschnabel  kurz,  breit, 
abgestutzt  Zunge  dick.  Gangbeine  mit  stumpfkralligcn  Klettcr- 
f tt  8 s e n. 

Etwa  440  lelKjndc  Arten  in  den  warmen  und  heissen  Gebieten  idlcr 
Welttheile.  Fossil  nur  spärlich  vertreten. 

Psittacus  Swains.  Ein  dem  afrikanischen  P.  erulharus  I»  älmlicher 
Papagei  hat  einige  Kuo<!hen  im  mioeänen  Süaswasserkalk  von  St  G6rand-le-Puy 
hinterlassen.  P.  Verreaiixi  E<lw. 

In  ganz  jungen  (alluvialen)  Ablagerungen  von  Mauritius  und  Rodriguez 
sind  die  erloschenen  Gattungen  Lophopsitiacus  und  Necropsittacus 
imchgew'iesen  und  in  den  Dinorms  führenden  Schichten  von  Neuseeland 
erkannte  R.  Owen  Ueberreste  der  lebenden  Gattung  Nestor.  Zahlreiche 
subfowile  Papageien  liefern  die  brasilianischen  Knochenhöhlen  {Chrysotis, 
Brotogergs,  Pyrrhura,  Conurus,  Ar«\ 
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Verwcliiedene  Arttu  aus  Westiiidien,  den  Seychellen-  und  Coinoren-Inseln 
{Palaeornis  TFardi,  Coracopsis  Barklayi  und  Comorensis,  Androglossa  sp.)  sind 
in  historischer  Zeit  au8g(«torben. 

13.  Unterordnung.  Coccygiformes.  Kukuksvögel. 

Schnabel  verlängert,  verschieden  geformt,  ohne  Wachshaut. 
Zunge  klein,  flach.  Gangbeine  mit  Kletter-  oder  Schreitfüssen. 

Fossile  Vertreter  sehr  spärlich. 

Nee  r 0 rni  g M.  Edw.  Aehnlich  der  lebenden  Gattung  Mmophagux. 
Miocän.  Sansans,  Gers.  N.  palustris  Edw. 

f Cucnlus  Lin.  Nach  Blanchard  im  Pariser  Gyps. 

Trogon  Möhr.  Im  Miocän  von  Allier.  T.  Gallicus  Edw. 

In  brasilianischen  Knochenhöhlen  fand  Winge  Diplopterus,  Pyrrhococcyx, 
Crntophaga,  Malacoptüa,  Bucco. 

14.  Unterordnung.  Pico-Passeriformes. 

Diese  äusserst  fonnenreiche  Gruppe  wnrd  von  Fürbringer  in  4 Gentes 
{Pici,  Passeres,  Macrochires  und  Cdii)  eingetheilt. 

a.  Pief.  Spechte. 

Schnabel  gerade,  lang,  meisseiartig  zugeschärft,  ohne  Wachshaut.  Zunge  düttn 
und  vorstreckbar.  Gangheine  mit  stark  hekraltten  Kletterjüssen. 

1 Uintornis  Marsh.  Nur  ein  distales  Ende  vom  Lauf  vorhanden. 
Eoeäu.  W'yoming,  U.  lucaris  Marsh. 

Picus  Lin.  Nach  Milne  Edwards  '2  .\rtcn  (P.  Archiaci  und  prisca  Edw.) 
im  Miocän  des  Dep.  Allier.  Auch  in  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Deutsch- 
land, Frankreich  und  Siirdinien. 

In  brasilianischen  Knochenhöhlen  kommen  nach  Winge  Chrgsoptilus, 
Colaptes,  Melanerpes,  t Leveonetpes,  Picus,  Rhamphastes  vor. 

b.  Passeres.  Sperlingsvögel. 

Von  den  zwei  gi-ossen  Abtheilungen  der  Schreivögel  {Clamatores)  und 
Singr\'ögel  (Oscines),  wovon  über  6000  lebende  Arten  existiren,  sind  nur  wenige 
fossile  Vertreter  aus  dem  Tertiär  und  Diluvium  nachgewiesen. 

Palaegithalus  M.  Edw.  {Sitta  Cuv.).  Das  vollständige  Skelet  eines 
kleinen  Singvogels  aus  dom  Pariser  Gyps  wurde  von  Gervais  mit  der 
Klettermeise  (Sitta)  verglichen,  zeigt  aber  nach  M.  Edwards  mehr  Acbnlich- 
keit  mit  Sylvia  und  Parula.  P.  Cuvieri  Gervais  sp. 

Laurillardia  M.  Edw.  (Kg.  719).  Ein  vorzüglich  erhaltenes  Skelet 
aus  dem  obereoeänen  Gyps  des  Montmartre  bei  Paris  wurde  schon  von  Cuvier 
beschrieben,  steht  nach  M.  Edwards  der  lebenden  Gattung  Pomerops  nahe, 

Protornis  II.  v.  Meyer.  (Palaeontographica.  1854.  IV.  S.  84,  Osteomis 
Gerv.).  Ein  undeutlich  erhaltenes  Skelet  aus  dem  obereoeänen  Fisidischicfcr 
von  GliUTis  (P.  glarniensis  H.  v.  Meyer  = Osteomis  scolopacinus  Gervais)  kann 
ebenso  gut  einem  Charadriiden  wie  einem  lerchenartigen  Sperlingsvögel  au- 
gehören. 
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Palaeospiza  Allen.  (Bull.  U.  S.  geol.  and  geogr.  Surv.  Territ.  1878.  IV. 

S.  443).  Ein  prachtvoll  erhaltenes,  noch  mit  dem  ganzen  Federkleid  ver- 
sehenes Skelet  aus  dem  Oligooän 
von  Florissant,  Colorado  rührt 
von  einem  erloschenen  Vertreter 
derFringillidenher.  P.fteW«  Allen. 

Moiacilla  I..  Baclistelze. 

Zwei  jVrten  im  Miocän  des  Dep. 

Allier.  M.  humata  und  vMjor 
M.  Edw. 

Lantus  L.  Würger.  Im 
Miocän  des  Dep.  Allier.  L.  mio- 
caenus  Edw. 

Fringilla  Lin.  Fink.  Im 
Miocän  von  Sansans,  (Gers),  Rado- 
boj,  Croatien  (F.  Radobojettsis 
H.  V.  Meyer)  und  im  Pliocän  von 
Licata,  Sicilicn. 

Loxia  Bechst.  Kreuz- 
schnabel. Miocän.  Allier. 

Corvus  Lin.  Rabe.  Im 
Miocän  von  Sansans  (C.  Larteti 
Edw.);  ziemlich  häufig  im  Di- 
luvium. 

Verschiedene  nicht  näher  bestimmbare,  zu  den  Passfres  gehörige  Ueber- 
reste  werden  aus  dem  Miocän  von  Allier,  Weisenau,  Steinheim,  Hahnenberg 
bei  Nördlingen  und  Oeningen  erwähnt;  auch  aus  den  Phosphoriten  des  Quercy 
liegen  hierher  gehörige  Knöchelchen  vor. 

In  grosser  Menge  kommen  Knochen  von  Sing^•ügeln  und  Schreivögeln 
in  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Europa  {Corvus,  Garrulus,  Alauda,  Fringilla, 

Hirundo,  Emberica,  Lusciola,  Turdns,  Moiacilla,  Sylvia  u.  a.)  und  Brasilien  vor, 
wohin  sie  vielfach  durch  Raubvögel  eingeschlcppt  wurden.  Sie  gehören 
durchwegs  zu  noch  jetzt  lebenden  Gattungen  und  Arten  und  liieten  nur 
geringes  jmläontologisches  Interesse. 

Auf  Rodriguez  wurden  Knochen  eines  ausgestorbenen  8turniden 
{Necropsar)  aufgefunden.  i 

c.  Hacrochires.  Mauerschwalben,  Kolibris. 

Schnabel  ohne  Wachshaut,  von  verschiedener  Länge  und  Form.  Flügel  lang; 

Hand  länger  als  Unterarm.  Füsse  schwach. 

C y p s el  u s TlUg.  Mauerschwalbe.  Im  Miocän  von  St.  Gerand-le-Puy. 

Collocalia  Milne  Edw.  Vereinzelte  Knochen  im  Miocän  von  Allier.  I 

Verschiedene  noch  jetzt  lebende  Gattungen  in  brasilianischen  Knochenhöhlen  i 

{Chaelurus,  Trochiliusi. 


LaurUlardia  lonifirotiriM  M.  Kdw.  Gyp*.  MonUnurtro 
bvl  P«rls.  '/toat.  Ur.  (auch  Ullne  Edwards.) 
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1 5.  Unterordnung.  Halcyoniformes. 

Zu  den  Halcyoniformes  rechnet  Fürbringcr  die  Gentes  der  Halcyones 
(Eisvögel),  Bucerotes  (Nashornvögel  und  Meropes  ( Immen vügel).  Fossile 
UehciTeste  sind  schon  aus  dem  unteren  Eoeän  hekannt. 

Halcyornis  Owen.  Aehnlieh  dem  lebenden  Eisvogel.  Unter-Eoeän. 
i'heppey  bei  liOndon. 

Alcedo  I,in.  Unsichere  Reste  im  eoeänen  (irobkalk  von  Paris. 

Cr yptornis  Milne  Edw.  (Cenlrojms  Gervais).  Ein  fast  vollständiges 
Skelet  aus  dem  l’ariser  Gyps  (Über-Eoenn)  zeigt  Beziehungen  zu  Alcodiden, 
Bueerotiden  und  Upupiden.  C.  antiquus  M.  Edw. 

Homalopus  M.  Edw.  aus  dem  Mioeän  von  Sunsans  (Gers)  besitzt  ent- 
fernte Aehnlichkeit  mit  Bueerotiden  und  Spechten.  H.  picoides  Edw. 

Limnafornis  Milne  Edw.  Walirscheinlich  zu  tlen  Upupiden  gehörig. 
Mioeän.  St.  Gerand-le-Puy. 

Reste  von  Alcediden  (Ceryle)  auch  in  brasilianischen  Knochenhöhlen. 

16.  Unterordnung.  Coraoiiformes. 

Hierher  die  drei  Gentes  der  Coraciae  (Racken) , Caprimulgi 
(Ziegenmelker)  und  Striges  (Eulen). 

Auf  Coraciidm  scheint  eine  zweifelhafte  Art  von  Leptosoma  aus  dem 
Mioeän  von  Allier  hinzuweisen. 

Von  Cai)riimilgiern  shid  Reste  in  brasilianischen  {Eleolhreptus,  Nyctidromns, 
Hydropsalis,  Antrostomus)  und  europäischen  Knia-henhöhlen  l>ekannt. 

Die  Eulen  sind  iin  obemn  Eoeän  von  Nordamerika  durch  Bubo  leplosteu* 
Marsh,  im  Mioeän  des  Dep.  Allier  durch  Bubo  at-vernensis  und  Poirrieri  E<lw., 
durch  Strir  anliqm  Edw.,  sowie  durch  vorschie<lene  quartäre  ArU>n  in  europä- 
ischen und  brasilianischen  Höhlen  vertreten.  In  den  Forest  beds  von  Norfolk 
wurden  Bubo  igmivus,  im  Pleistocän  von  Madras  B.  coromuniUts  und  Ceiupa 
Crylonetisis  naehgewiesen.  Eine  erloschene  Art  von  CVirf««  fand  sich  in 
jungen  Ablagerungen  von  Rodriguez. 
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Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Vfigel. 

Die  ältesten  sicher  bestimmbaren  Ueberreste  von  Vhgeln  bat  der 
lithographische  Schiefer  (oberer  Jura)  von  Eichstätt  in  Bayern  geliefert. 
Sind  aber  die  beiden  in  London  und  Berlin  befindlichen  Skelete  von 
Ärchaeopteryx  und  eine  Feder  im  Münchener  Museum  auch  die  einzigen 
bis  jetzt  vorhandenen  Ueberbleibsel  jurassischer  Vögel '),  so  darf  doch 
aus  der  tiefgreifenden  Verschiedenheit  dieser  Gattung  von  allen  lebenden 
imd  fossilen  Vögeln  und  Reptilien  vermuthet  werden,  dass  in  älteren 
Fonnationen  vogelähnliche  Geschöpfe  existirt  haben,  die  dem  Urtypus 
der  Sauropsiden  näher  standen,  eX»  Ärchaeopteryx.  Ob  die  von  Hitch- 
cock  u.  A.  beschriebenen  dreizehigen  Fussspuren  aus  dem  Triassand- 
stein von  Connecticut  (vgl.  S.  768)  von  Vögeln  herrühren,  wird  neuer- 
dings meist  im  negativen  Sinn  entschieden,  wenn  sie  auch  die  Existenz 
von  zweibeinigen  Geschöpfen  bekunden. 

Die  Lücke  zwischen  Ärchaeopteryx  und  den  typischen  Vögeln  wird 
theilweise  durch  die  von  Marsh  in  der  mittleren  Kreide  von  Kansas 
entdeckten  bozahnten  Kreidevögel  ausgefüllt.  Unter  diesen  verbinden  die 
Odontolcae  (Hegj)cromw,  Baptomis)  einen  nach  Art  der  Ratiten  gebauten 
Brustg^rtel  mit  Hinterbeinen  von  ächten  Carinaten  (Podicipiti/ormes)  •,  die 
Odontotormae  (Ichthyornü,  Äpatomis  und  vielleicht  auch  Enaliomis)  sind 
bereits  hochentwickelte  Flugvögel  (Carinafae)  mit  Flügeln  und  Brust- 

1)  Laopteryx  (Mawli)  aus  (lern  otwreii  Jura  von  Wyoming  ist  ein  nicht  näher 
bentiraui bares  Hchä<lelfra);iiient  von  zweifelliafter  systematischer  Stellung  (vgl.  8.  824). 

Ztttcl,  Handbuch  der  Palaeifntologlu.  111.  Bd.  fgj 
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gürtel,  die  in  ihrer  Specialisirung  an  Charadriiformes  erinnern,  Jedoch 
neben  der  starken  Bezahnung  auch  noch  in  den  amphicölen  Wirbeln 
ein  ursprüngliches  Gepräge  bewahrt  haben. 

Neben  den  Zahnvögeln  aus  Kansas  wurden  in  der  mittleren  Kreide 
von  Cambridge  iu  England  isolirte  Knochen  von  Enaliomis,  in  der 
oberen  Kreide  von  Schonen  dürftige  Reste  von  Scaniomis,  und  in  der 
oberen  Kreide  von  New  Yersey  in  Nordamerika  vereinzelte  Knochen  von 
Oranduvus,  Laomis,  Palaeotringa  und  Tdmatomis  aufgefunden.  Soweit 
diese  mangelhaften  üeberreste  ein  Urtheil  gestatten,  gehören  die  ge- 
nannten Gattungen  zu  den  Carinaten  und  repräsentiren  unter  diesen 
verschiedene  Unterordnungen.  Eine  Anzahl  vermeintlicher  Vogelreste 
aus  dem  Wealden,  der  mittleren  Kreide  von  Böhmen  und  der  oberen 
Kreide  aus  England  haben  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  Skelet- 
theile von  Pterosauriern  und  Dinosauriern  herausgestellt. 

Etwas  reichlicher  als  in  der  Kreide  fliesst  das  Material  aus 
tertiären  Ablagerungen.  Schon  im  unteren  Eocän  von  England 
(Londonthon)  und  Frankreich  kommen  grosse  Ratiten  ähnliche  ^’ögel 
(Dasomis,  Megalomis,  Oastornis)  neben  ächten  Carinaten  aus  den 
Unterordnungen  der  Änserif armes  (Remiomis,  Lithomis),  der  Tubinares 
(Argilhmis,  Odontopteryx,  Eupieramis)  und  der  Halajonif armes  (Hal- 
cyornis,  Alcedo)  vor,  vom  Monte  Bolca  sind  verschiedene  Federn 
bekannt,  und  auch  Nordamerika  und  Neuseeland  haben  vereinzelte 
eocäne  Gattungen  (Diatryma,  Uintomis,  Palaeeudyptes)  geliefert.  Im 
V'crgleich  mit  den  jurassischen  und  cretacischen  Funden  bieten  die 
alttertiären  Vögel  viel  weniger  auffallende  Merkmale;  ihre  Üeberreste 
beweisen,  dass  die  Classe  der  Vögel  damals  bereits  aus  Formen 
zusammengesetzt  war,  welche  in  ihrer  Gesammtorganisation  wenig 
von  den  jetzt  lebenden  abweichen  und  schon  fast  den  gleichen 
Grad  von  Differenzirung  aufweisen  wie  ihre  recenten  Nachkommen. 
Noch  auffallender  tritt  diese  Thatsache  bei  den  Vorkommnissen  aus 
dem  obereocänen  Gyps  von  Paris  und  den  gleichaltrigen  Ablagerungen 
in  Aix  und  Döbruge  in  der  Provence  und  den  Phosphoriten  des  Quercy 
hervor.  Der  Pariser  Gyps  enthält  zum  Theil  vollständige  Skelete, 
welche  über  alle  osteologischen  V^erhältnisse  ihrer  Eigenthümer  Auf- 
schluss gewähren  und  wenn  dieselben  auch  in  den  meisten  Fällen 
auf  ausgestorbene  Gattungen  hinweisen,  so  lassen  sie  sich  doch  mit 
Leichtigkeit  unter  die  recenten  Formen  einschalten.  So  gehört  z.  B. 
Pdlaeocircus  zu  den  Tagraubvögeln ; die  Steganopoden  sind  durch  Pde- 
canus  und  Sxda,  die  Charadriiformes  durch  Numenius  und  Scolopax, 
die  Gruiformes  durch  Onis  und  Oypsomis,  die  Ciconiif armes  durch 
Aynoptenis,  die  Oallifortnes  durch  Palaeoriyx,  die  Cocciformes  durch 
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Cucuius,  die  Pico- Passerif  armes  durch  Palaegithalus  und  Laurülardia, 
die  Halcyoniformes  durch  Cryptomis  vertreten.  Bemerk enswerth  sind 
auch  die  von  Desnoyers  (Comptes  rendus  1859,  XLIX.  S.  67)  be- 
schriebenen Fussspuren  aus  dem  Pariser  Gyps,  welche  von  mindestens 
sieben  Vogelarten  herrühren.  Protomh  Olarisiensis  aus  dem  Flysch 
von  Glarus  wurde  lange  Zeit  als  ältester  V^ertreter  der  Vögel  ange- 
sehen; doch  gehören  die  dunkeln  Schiefer  ins  obere  Eoeän  oder  ins 
unterste  Oligoeän. 

Aus  oligoeänen  Süsswassermergeln  von  Konzon  bei  le  Puy 
kennt  man  Skelete,  isolirte  Knochen,  Federn  und  Eier  von  Elomis, 

Tcracits,  Dolichopterus,  Palaeortyx;  aus  Armissan  bei  Narbonne  Skelete 
von  Taoperdir  Pessieti,  aus  den  Insektenschiefern  von  Florissant  in 
Colorado  Charadrius,  Palaeospiza  und  aus  Hordwell  in  England  isohrte 
Knochen  von  Macromis  und  Ptenomis. 

Die  mioeänen  Süsswasserkalke  der  Limagne  im  Departement 
Allier  zeichnen  sich  durch  ansehnlichen  Reichthuin  an  meist  trefflich 
erhaltenen  Vogelresten  aus.  Die  Knochen  sind  allerdings  nicht  mehr 
zu  Skeleten  vereinigt,  sondern  zerstreut,  aber  sonst  von  untadeliger 
Erhaltung.  A.  Mil  ne  Edwards  beschreibt  von  da  ca.  35  verschiedene 
Genera,  wovon  mehr  als  die  Hälfte  noch  heute  existiren;  die  erloschenen 
gehören  ohne  Ausnahme  zu  den  Carinaten  und  schliessen  sich  eng  an 
recente  Formen  an.  Das  Haupteontingent  zu  dieser  Vogelfauna  stellen 
die  Schwimm-  und  Sumpfvögel,  welche  offenbar  die  Ufer  und  Inseln 
des  ehemaligen  ausgedehnten  Süsswassersees  dauernd  bewohnten  und 
nicht  nur  vereinzelte  Knochen,  sondern  auch  Eier  und  Nester  in  den 
Absätzen  desselben  hinterlassen  haben.  Neben  Enten  (Anas,  Anser), 
Tauchern  (Colymboides),  Pelikanen,  Kormoraneu  (Phalacrocorax),  Möven, 
Strandläuferii,  Schnepfen  (Totamts,  Elomis,  Tringa,  Scolopax),  Kranichen, 

Ibis,  kommt  namentlich  ein  ausgestorbener  Flamingo  ( Palaelodtts)  in 
grosser  Häufigkeit  vor,  dagegen  sind  von  Rallen,  Hühneni,  Tauben, 
Papageien,  Raubvögeln,  Eulen,  Sing-  und  Schreivögeln  nur  spärliche 
Ueberreste  vorhanden.  Im  mioeänen  Süsswasserkalk  von  Weisenau  bei 
Mainz  und  Steinheim  in  Württemberg  wiederholen  sich  verschiedene 
der  aus  der  Auvergne  bekannten  Formen  und  in  den  gleichaltrigen 
Kalksinterabsätzen  des  Hahnenbergs  bei  Nördlingen  im  Ries  hat  man  • 

eine  förmliche  Breccie  aus  Knochen  und  Eiern  von  Pelccanus,  Anas 
und  kleineren  noch  unbestimmten  Vögeln  entdeckt.  Es  befanden 
sich  hier  offenbar  ehemalige  Brutplätze  von  Wasservögoln,  deren  Eier, 

Nester  und  Knochen  in  ganzen  Haufen  zur  Ueberlieferung  gelangten. 

Mehr  vereinzelt  haben  sich  Vogelreste  im  Miocäii  von  Sansans 
(Gers),  Oeningen  (Baden),  Radoboj  (Croatien)  und  in  der  Braunkohle 
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von  Rott  und  an  einigen  anderen  Orten  gefunden.  Auch  die  plio- 
cänen  Bildungen  von  Pikenni  (Phasianus,  Oalhis,  Onts),  Montpellier, 
Siwalik  und  Italien  haben  einige  Vogelreste  geliefert,  die  fast  ohne 
Ausnahme  zu  lobenden  Gattungen  gehören.  Während  der  Tertiärzeit 
regelte  sich  auch  die  geographische  Verbreitung.  Eocän  und  Miocän 
mit  ihrem  tropischen  und  subtropischen  Klima  bieten  in  unseren 
Breiten  noch  Vögel  dar,  welche  jetzt  nur  noch  in  den  heissen  und 
warmen  Gegenden  leben  (StrtUhionidae,  Gypogeranidae,  Psittacidae,  Tro- 
gonida,  Buceroiidae  etc.);  im  Pliocän  und  noch  mehr  im  Quartär  da- 
gegen tritt  die  jetzige  geographische  Verbreitung  derVogelwelt  bereits 
in  auffallender  Weise  zu  Tage. 

Ziemlich  häufig,  wenn  auch  niemals  zu  Skeleten  vereinigt,  liegen 
Vogelknocheu  quartären  Alters  in  Knochenhöhlen  und  Knochenbreccien 
von  Europa,  Indien  und  Brasilien ; dieselben  lassen  sich  freilich  schwer 
von  den  später  auf  verschiedene  Weise  in  die  Höhlen  gelangten  recenten 
Resten  trennen,  namentlich  da  die  einen  wie  die  anderen  von  noch 
jetzt  existirenden  Arten  herrühren.  Ueberhaupt  stimmt  die  quartäre 
Vogelfauna  im  Wesentlichen  meist  schon  mit  der  heute  in  den  gleichen 
Gebieten  lebenden  überein;  in  Europa  verdient  allerdings  die  Anwesen- 
heit dos  Haushuhns,  als  dessen  Urheimath  Indien  angesehen  wird, 
sowie  das  häufige  Vorkommen  gewisser  nordischer  Formen  (Schnee- 
huhn, Auerhahn)  Beachtung. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  in  jungen  Alluvionen, 
Sümpfen,  Mooren  und  Höhlen  oft  in  geradezu  enormer  Masse  an- 
gehäuften Knochen  auf  Neuseeland,  welche  von  Vögeln  der  Quartär- 
zeit herrühren,  die  theilweise  noch  mit  dem  Menschen  zusammen  ge- 
lebt haben  und  von  diesem  ausgerottet  wurden.  Eis  gehören  hierher 
in  erster  Linie  die  riesigen  flügellosen  Dinornithidae  (Dinornis, 
Palapteryx,  Meionomis),  welche  in  dem  noch  jetzt  in  Neuseeland  leben- 
den Apteryx  einen  zwerghaften  Nachkommen  hinterlassen  haben,  ferner 
einige  höchst  merkwürdig  differenzirte  Carinaten  (Harpagomis,  Aptomis 
und  Cnemiomis),  sowie  Angehörige  der  Gattung  Apteryx  und  Megdlapteryx. 
Auch  Australien,  insbesondere  Queensland  hat  eine  Anzahl  Vogel- 
reste quartären  Alters  aufzuweisen  und  in  Madagascar  lebte  wahrschein- 
lich noch  mit  dem  Menschen  zusammen  der  riesige  Aepyomis. 

Durch  ihre  sonderbare  Vogelfauna  hatten  die  Maskarenen  - Inseln 
(Mauritius,  Rodriguez,  Bourbon)  schon  frühzeitig  Aufsehen  erregt.  Bei 
Entdeckung  derselben  waren  dieselben  von  verschiedenen,  meist  flug- 
unfähigen Vögeln  bewohnt,  wovon  nur  wenige  Arten  auf  mehr  ab 
einer  Insel  angetroffen  wurden.  Die  hilflosen  Geschöpfe  wurden  von 
den  Seefahrern  eifrig  verfolgt  und  mehr  oder  weniger  rasch  ausgerottet. 
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So  sind  Didm  inephts  (Dodo)  von  Mauritius,  Pezophaps  apterornis  von 
Bourbon,  Pezophaps  solitaria  und  minor  von  Rodriguez  in  historischer 
Zeit  vertilgt  worden.')  Ausserdem  waren  auf  denselben  Inseln  schon 
bei  oder  doch  kurz  nach  Ankunft  des  Menschen  verschiedene  Vögel 
erloschen  (Leguatia  gigantea,  Aphanapteryx  imperialis,  Apterornis  coeru- 
lescens,  Notomis  Mantelli,  Lophopsittacns  mauritiamis,  Palaeomis  eques, 
Necropsittacus  rodericianus),  deren  Ueberreste  noch  in  alluvialen  An- 
schwemmungen begraben  liegen. 

Auf  den  Norfolkinseln  nördlich  von  Neuseeland  finden  sich  die 
Knochen  eines  ausgestorbenen  Papageis  (Nestor  Norfolcensis) ; der  lebende 
Nestor  snperbits  und  ein  Nachtpapagei  (Stringops  habroptilus)  sind  in 
Neuseeland  ebenso  wie  die  Kiwiarteii  (Apteryx)  dem  Erlöschen  nahe. 
Auf  den  Samoa-  und  Schifferinseln  geht  die  Zahntaube  (Didtmcidus 
strigirostris)  stark  zurück  und  in  Europa  ist  der  einst  an  den  Küsten 
von  Island,  Schottland,  Jütland  bis  nach  Neufundland  verbreitete 
Riesenalk  (Aha  impennis)  seit  1844  völlig  erloschen. 

Für  eine  Stammesgeschichte  der  Vögel  hegt,  wie  aus  dem 
Vorhergehenden  ersichtlich,  nur  dürftiges  Material  vor.  Immerhin 
weisen  aber  die  fossilen  Funde  aus  Jura  und  Kreide  noch  mit  grösserer 
Bestimmtheit,  als  die  lebenden  Vögel,  auf  eine  Stammesverwandtschaft 
von  Reptilien  und  Vögeln  hin. 

Nach  den  bahnbrechenden  Untersuchungen  über  die  Dinosaurier 
durch  Huxley  waren  viele  Autoren  eine  Zeitlang  geneigt,  in  den 
Dinosauriern  und  speciell  in  den  Theropoden  und  Orthopoden  die  Vor- 
läufer der  Vögel  zu  suchen  (Wiedersheim,  Baut,  Hörnes,  Menz- 
bier).  Andere  (Seeley,  Owen)  glaubten  sie  eher  von  Pterosauriern 
ableiten  zu  dürfen  oder  entschieden  sich  für  eine  diphyletische  Abstam- 
mung aus  beiden  Ordnungen  (Wiedersheim,  Cope,  Mivart).  Die 
Uebereinstimmung  im  Bau  des  Skeletes  zwischen  Dinosauriern,  Ptero- 
sauriem  und  Vögeln  beruht  jedoch  vielfach  nur  auf  Anpassungsanalogie 
und  gewisse  osteologische  Aehnlichkeiten  wie  die  des  Schambeins  der 
Vögel  und  des  Postpubis  der  Orthopoden  wurden  in  ihrer  morphologischen 
Bedeutung  beträchtlich  überschätzt,  so  dass  man  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stand  unseres  Wissens  nur  der  von  Marsh,  Dames,  Vetter, 
Parker,  Fürbringer,  Pavlow  und  Mehnert  befürworteten  An- 
sicht beipflichten  kann,  wonach  die  Abstammung  der  Vögel  aus  einer 
bestimmten  Ordnung  der  Reptilieu  unzulässig  erscheint. 

Marsh  leitet  die  Vögel  zwar  von  unbekannten  saurierartigen  Ur- 
formen ab,  die  sich  wahrscheinlich  schon  in  vortriasischer  Zeit  nach 

1)  Noll,  F.  C.  Veränderungen  in  der  Vogelwelt  im  Laufe  der  Zeit  Ber. 
Ober  die  Senckenberg'sche  naturforecb.  Ges.  Frankfurt  1889.  S.  77. 


Digitized  by  Google 


8fi2 


Vertebratii,  Vögel. 


verschiedenen  Richtungen  differenzirten,  betont  jedoch  vielfach  die 
naben  Beziehungen  namentlich  der  Äah'toe  zu  den  Dinosauriern.  Hux- 
ley  hält  gewisse  Dinosaurier  (Compsognathus),  die  Ratiten  (Dromaeus) 
und  die  Carinaten  für  eine  progressive  Eutwickelungsreihe. 

Dass  der  älteste  fossile  V'ogel  aus  dem  oberen  Jura  (Archaeopteryx) 
unter  allen  bekannten  Formen  am  meisten  üebereinstimmung  mit 
Reptilien  aufweist,  die  sich  namentlich  in  den  amphicölen  Wirbeln, 
dem  langen  Schwanz,  dem  aus  wenig  Wirbeln  zusammengesetzten 
Sacrum,  den  schwachen  Rippen  und  in  der  Anwesenheit  von  Bauch- 
rippen und  Zähnen  kund  gibt,  wird  allgemein  anerkannt,  aber  ebenso 
auch,  dass  derselbe  weder  an  Dinosaurier,  noch  an  Pterosaurier  an- 
geschlossen werden  kann. 

Die  Odontornithen  (Zahuvögel)  der  Kreidezeit  haben  zwar  in  der 
kräftigen  Bezahnung  noch  Anklänge  an  die  reptilienartigen  Ahnen 
bewahrt,  in  der  ganzen  sonstigen  Organisation  aber  schon  typischen 
\’ogelcharakter  und  eine  so  starke  Differenzirung  erlangt,  dass  man 
Hesperomis  den  Ratiten,  Idithyomis  den  Carinaten  beigesellen  muss. 
Was  sonst  aus  der  Kreide  von  \’ogelresten  bekannt  ist,  lässt  sich  bei 
den  Carinaten  eintheilen  und  bietet  kein  besonderes  genealogisches 
Interesse. 

Auch  die  sonstigen  paläontologischen  Funde  aus  Tertiär-  imd 
Quartärbildungen  lassen  sich  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  für  die 
Stammesgeschichte  der  Vögel  verwerthen.  Sie  schliessen  sich  so  eng 
an  noch  jetzt  existirende  Gruppen  an,  dass  man  annehmen  darf,  der 
Hauptdifferenzirungsprozess  bei  den  Vögeln  habe  sich  schon  während 
der  Kreidezeit  vollzogen. 

Die  Ermittelung  der  gegenseitigen  Verwandtschaft  und  wahrschein- 
lichen Stammesentwickelung  der  verschiedenen  systematischen  Gruppen 
unter  den  \’ögeln  wird  darum  auf  anderem  als  auf  paläontologischem 
Wege  gesucht  werden  müssen  und  in  dieser  Hinsicht  haben  die  über- 
aus sorgfältigen  Untersuchungen  Fürbringer’s  wichtige  und  vielfach 
überraschende  Resultate  ergeben.  Durch  diese  ist  vor  Allem  eine  bereits 
von  R.  Owen  und  Gadow  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt  worden, 
wonach  die  Ratiten  keine  phylogenetisch  selbständige  systematische 
Abtheilung  bilden,  die  den  Carinaten  vorausging,  sondern  vielmehr  aus 
sehr  heterogenen  Elementen  zusammengesetzt  sind,  diec  durch  Nicht- 
gebrauch der  Flügel  ihrSkelet  modificirten  unddadurch  in  ihrer  Gesammt- 
erscheinung  eine  gewisse  Üebereinstimmung  erlangten.  Fürbringer 
gibt  dieser  Thatsache  in  seiner  Classification  der  Vögel  nur  consequenten 
Ausdruck,  wenn  er  die  Ordnung  der  Ratiten  aufhebt  und  die  derselben 
zugetheilten  Formen  unter  die  nächstverwandten  Familien  der  Carinaten 
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vertheilt.  Immerhin  schliesst  sich  aber  auch  Fürbringer  insofern 
der  Huxley’schen  Auffassung  an,  als  er  die  einzelnen  Familien  der 
Rtttitae  zwar  an  verschiedenen  Stellen  vom  gemeinsamen  Stammbaum 
sich  abzweigen  lässt,  allein  denselben  doch  ein  hohes  geologisches 
Alter  zuerkennt  und  in  ihnen  Repräsentanten  erblickt,  welche  noch 
in  mancher  Hinsicht  Merkmale  der  Urvögel  conservirt  haben. 

Unter  den  Carinate  n gehören  die  Odontotormae  thatsächlich  zu  den 
ältesten  Typen,  doch  dürften  nach  Fürbringer  mit  diesen  auch  schon 
Charadriijonnes,  Tubinares,  Aptenodytes,  Podicipitijormes,  Ameriformes, 
Ciconiiformea,  Crypturi  und  Galliformes  gelebt  haben.  An  der  Spitze 
des  Stammbaums  stellen  als  jüngste  Gruppen  die  Pico- Passerif ormes, 
Halcyoniformes,  Coraciiformes,  Cocciformes,  Psiltaciformes,  CobmhiJ ormes, 
und  unter  den  Pclargomithes  die  Raptatores. 
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A. 

Aale  2S5. 

Abnmehiata  4. 

Acandylacanthua  117. 

Acanthaapia  1,^7. 

Acanthiaa  ^ 122 
marginatua  8L 
munapellienais  122. 
rotundatiia  82. 

Acanthobatia  lOö 
tnberculosus  104. 

Acimthoderma  258. 
apinrisuiii  25H 

Aranthodei  5^  165. 

Acanthodes  120,  Ififi 
Bronni  187 
gracilis  168.  167. 
Mitehelli  167. 
Peacbi  167. 
puaillus  167. 

Acanthodiena  187. 

Acanthudopais  187 

Acanthoeasua  166. 

Acantbolcpia  157 

Acantbonemua  ‘108. 
ftlamentoaua  .106. 

Aeantbonemopaia  ■‘108 
Capollinii  308. 

Acanthonotoa  ,303. 

Acantlj(i]>holia  742 

.\canthopleuru8  258 
brevia  258. 
aerratua  258. 

Aoanthopaia  284. 

Acanthopteri  ^ 290 

Acanthoptcrygü  52. 

Acanthoatoma  382. 
vorax  382. 


.\eanthimia  303. 

Diivali  303. 
ovalis  303. 
teniiia  .303. 

Acantiodua  59. 

Acanua  294. 

longispimia  294. 
Kegleji  294. 

Accipenaer  163. 
moloaaicua  184. 
aturio  16.3. 
toliapicua  163. 
tubercnloaua  105,  164. 

Accipenaeridae  183. 

Aedpenaeroidea  188. 

.Accipiter  84.3 

Acfipitrea  842. 

Acentrophonia  203. 

Abbiaii  203. 
altua  203 
glaphynis  203. 
variana  203. 

Aceatrus  30(1; 

Acbeloina  .39.3. 

Achelünia  528. 

Acicbelya  .528. 

Anprion  610. 

Acodiia  59. 

Acrocoracoideae  834. 

Acrodobatia  104 

Acrodua  Ifi. 
acutua  76. 

Anningiae  ^ 77. 
glaber  Ifi. 
immarginatua  26. 
latcralia  76. 
latua  26. 

I miniinua  78. 


Acrodua  nobilia  26. 
peraunati  26. 
ruguaua  TL 
trauaveraua  77. 
Acrogaatcr  292. 
.Acrognathua  280. 
■Acrogrammatolepia  29L 
Acrolepia  191. 

acutiroatris  192. 
aaper  192 
exaculptua  192. 
Hopkiuai  192. 
intennediua  192. 
Sedgwicki  192. 
Acronuridae  303. 
Acroaaurua  590.  691. 

Friachmanm  591. 
Acrotemnua  248. 

faba  249. 
Acteosaurua  608. 

Tommaainii  606. 
Actinobatia  194. 
Actinodon  390. 
brevia  391. 
Frosaardi  347,  390. 
VorderfuBB  382. 
Actinolepia  153. 
Actinopteri  1.35. 
Actioaaunia  722. 
j Adenodcnua  .383. 

I -Adocua  636. 
i beatua  .5.38. 

pravuiH  636. 
Adrioaaurua  806. 

Sueaai  606. 
Aechmodua  205. 
Aeluiosaurua  579. 

I felinUB  579. 
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Aeolodon  fi65. 
brevipes  fififi 
priarus  fififi 
Aepyomia  830. 
Aepyomithes  830. 
Aepj-Btiurus  717 
Aethalion  232 
angustua  232. 
Blalnvillei  232 
craaaua  232. 

.\etobatia  101. 
arcuatua  101. 
irregularia  1132. 
Aetoaaunia  fi44. 

ferratua  644,  645,  646 
Agama  606. 

Galliae  606. 

Agamidae  606 
Aganaoanthna  113. 
•\gano<Iua  90. 

.\gaHalcbthya  164. 

Agaaaizia  226. 

titania  227 
.\gaaaiaodna  Th. 
Agatbaunma  751 
Ageleudua  99. 

Agloaaa  427. 

Aglyphodontia  632. 
Agnopterua  840 
Agomphua  .536. 

Aipichthya  305. 

Aiatnpoda  383. 

Alauda  851. 

Albula  278. 

AIca  84.5. 

impennia  845. 

Alcedo  852. 

Alcidae  845 
Alectroenaa  849. 

Aletomia  846 
Alezandriom  105. 
Alipennea  834. 

Alken  845l 
Allantoidea  4. 

.Alligator  681. 

Alligator  Schildkröten  532. 
.Alligatorellua  676. 

Beanmonti  675. 
Alligatoridae  679. 
Alligatorium  675. 


Alligatorium  Meyeri  676. 
.Allopleuron  524. 
Alloaaunia  725. 

agilia  725.  126. 
Alopeciaa  23. 

acuariua  23. 

Alopiaa  83 
Alopiopaia  83. 

Aloaa  277. 

Boheuiica  277. 
crasaa  277. 
clongata  277. 
latiaaima  277. 
Numidica  277. 
Aloaina  277. 

aalinonca  277. 

Alytea  431. 

Troacheli  4,31. 
.Amacanthua  118. 
Amblyodon  .377 
Amblypharj-ngodon  285 
Amblypterua  189.  192. 
Duvemoyi  193. 
latus  198. 
lepiduros  19.3. 
VolUii  m. 
Wratialavienaia  19.3 
Ainblysemins  230. 

Bellicianua  2.30 
Amblyuma  207. 

macrostomua  207. 
Amia  15.  33,  235 

calva  2^  ^ 236. 
Aniiadae  5^  222. 
Amiopais  2,34. 

priaca  2.35. 
Ampheriatna  315. 

toUapicos  315. 
Amphibamua  375. 

grandiceps  375. 
Amphibia  .337. 
Amphibien  .337 
I Amphichelydia  64.3. 
Amphicoeliaa  709. 
altus  709. 
latos  709 

Amphicoeloauurus  .383. 
Amphicotylns  676. 
Amphieniya  .586. 

I Amphilaphorus  261. 


1 Amphioxini  5g. 
Amphioxus  52. 
Amphiplaga  296. 
Amphirana  429. 
commonia  429. 
palnatris  429. 
Amphiaauma  730. 
Am]>hiatium  305. 

paradoxum  305. 
Amphiayle  314. 

Heinrichi  314. 
longiroatria  314. 
Amphiaylen  Schiefer  278. 
Amphiuma  418. 
Amphorosteua  620. 
Amyda  611.  515. 

Amyzon  284. 

Anacanthini  6^  .314. 
Anacanthus  105. 

Zignoi  105. 
.Auaclitacantlma  118 
Anaodopogon  281. 
Anallantoidea  4. 
Anamniota  4. 

Anaptema  281. 

Albyi  2SiL 
megiatoma  281. 
Siculua  281. 

Anaa  8.37. 
atava  837. 

Blanchardi  817 
boachua  838. 
consobrina  837. 
Meyeri  837. 
natator  817. 
Oeningenala  818. 
velox  837. 
•Anchiaauridae  7.30. 
Anchiaaurus  730. 

major  730. 
Anchybopeia  284. 
Anciatrodon  259. 
armatua  259. 
libycoa  259. 
Andreiopleura  272. 
Andriaa  418. 

I Scheurhzeri  419. 

j Taclludii  419. 

I Androgloaaa  850. 
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Aneiu’beliim  302. 
Glarisianum  ■•102. 
iiiarginatiim  2fi0. 
Anpiidue  fi07. 

Anpiilla  285. 
diluvii  .302. 
elCKana  285. 
hakelenHia  285. 
multiradiata  185. 
jiachyura  285. 
Soliel'AIniae  285. 
Aupiia 

Bibroniunua  fi08 
Lanrillardi  8<IH. 
.^iipiiaaurUH  5 SO 
bipea  591. 

AniHodexia  393. 

imbricariuH  393 
AniaopuH  <08 
.Vnkiatrodon  722 
Anod<>ntai'anthu.s  9U. 
Auopniim  268. 
AnonialichthyH  158. 
Anomiripbthalinua  248. 
Anumodontia  448,  449.  564. 
551L 

AnoploHaunm  742 
.AniiHtirn  .5.34. 

omuta  5.34 
Anaer  838. 

hypsibatus  8.38. 
AnaereH  837. 

Anaeriformea  836. 

Antacaei  H'i3 
Antaoauthua  116. 

Antliodon  572. 
AnthracoaauruB  399. 

Rnsaelli  400. 
Antrakcrpetun  38.3 
.\ntliodu8  22. 

Antrodemus  722 
Antnwtomua  .852 
.\nura  421. 

Apateon  375. 

pedestria  375 
Aputomia  8.35. 

celer  8,35. 

.\paU>aaurua  706 
.Ajax  706. 
laticoUia  706 


i Apepodiia  182. 

Aphanapten'x  846 
: .Aphunepypia  219. 

Aphelophia  6.30 
talpivonia  630. 

.Apheloaaurua  596. 
Lutevienaia  595. 

Apholidemya  .5.36. 

)minoaa  5.35. 
aiiblaevia  635. 

A]>hredodiru8  296. 

Aplax  528. 

Apooopodon  101 

Apuda  412. 

Apogon  294 

apinoaiia  295. 

Aprion  Sfi. 

Aprionodmi  8C. 
frequena  Öfi. 
atollatua  Bfi. 

Apaopelix  269.  276,  312 

Aptenodytea  835.  836. 

Aptcrornia  849. 

Apterj'gea  8.30. 

Apteryx  831. 
auatralia  814. 

Mantelli  831. 

Aptornia  846. 

Aptornitliidae  846 

Aquila  843. 

depredator  843. 
minnta  843 
priara  848 

.Ara  849. 

Araeoaaurua  610. 

Arainidea  847. 

Arapaima  281. 

.Arrhaeobatia  Üfi. 
gigaa  96. 

.Arohaeobelua  676. 
vcllicatua  676. 

Archaeogadua  276. 

Archaeoidea  .306 
mamirus  306 

.Archaeoptcryx  820. 

lithographica  821.  822 
: Arcliaeoteuthial45, 147,300.  1 
I glaronenaia  300. 

I Archaeotriton  421 
baaalticuH  421 


Arrhaeua  306. 
Archegoaaurua  384 

Docheni  ML  36^  351, 
359,384,386,386,387. 
latiroatris  387. 

! Archlchtliya  183. 

' Archoaauria  448. 

Arcifera  425.  427.  429. 
.Arctoaaanis  7.31 
.Ardea  841 

peiqdexa  841. 
aimilia  841. 

.Ardeidae  841 
Ardeoaaurua  690. 

brericepa  690. 

.Ardetta  841 
.Argala  841. 

Argillochelya  527. 
brachycepa  527. 
convexa  527. 

. i'Unaicepa  527. 

I Argillomia  844. 

Argoxoum  768. 

I Bedfieldi  768. 

I Armfloaaer  309 
.Ariatoauchua  732. 

I puaillua  732. 

Ariua  260.  261 
Arpagodaa  Ifi. 

Artbropterua  104 
Reglcji  104. 
Arthrothoracea  151 
Aaima  298 
I Aaineops  299 

aijuamifrona  299 
AapbaerioD  429 
Reuaai  429 
Aapidicbthya  158. 
Aapidooepbali  148. 
Aapidochelydae  518 
Aapidodua  72. 

Aapidolepia  280. 

Steinlai  280. 
Aapidonectes  516.  517. 
Aapidopleurua  268. 
Aapidorhynchua  139.  219. 
acutiroatria  220,  221 
.Anglicna  221. 
j Comptoni  221 

I Fiacheri  211. 
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AHpidorhynchUB 

Genevensis  ‘221. 
miindibularis  221 , 
lepturuB  221 
longiBBimuii  221 
ornatiBNimuH  221. 
HpedoMUH  221. 

Aapilua  517 

Cortesii  617. 

AspiuH  283. 

elongatUH  283. 
fureatUM  283. 
gracilia  283. 
rapax  283. 

Astephua  2fi0. 
Agteracantlius  117,  121. 
oniatiasimuH  121. 
aemisulcatiiB  121. 
Asterodermus  103. 

platyptcrus  103 
Asterodon  208. 
Asterolepis  1,55. 
omatuB  1.66. 
Bohemicus  167. 
Hocnioghausi  IM 
Asteroptychius  117. 

ornatus  117. 
AsterospuDdyli  ^ 63. 
Asterosteus  IM. 
Astrabodus  ZL 
Astrape  106. 

Astrodon  717. 

Athccae  513,  617 
Atherina  312. 
Atherinidae  312. 
Athrodon  248. 
Atlantosaoridae  7ü5. 
Atlantusauras  705. 
immanis  706. 
montanus  706 
Atoposauridae  675. 
Atoposaurus  676. 
Joiu-dani  676 
Obemdorferi  676 
Atractosteus  222 
Attakeopsis  232. 
Aublysodon  726 
•Auchenaspis  160. 
Egertoni  l.*iO 
Salten  150. 


Auchenilabrus  290. 
Aulaoantbus  101,  122. 
Aulacodus  64- 
Aulacusteos  108 
Aulaxanthus  108. 
Auliscops  314. 

Aulolejiis  280. 

.Aulostoma  314 
I Bolcense  314 

Lieatae  314 
Aulostomi  313. 

Autiaroha  153 
Autostylica  123. 

Auxis  308. 

croaticus  309. 
minor  309. 

.Aves  804. 

.Axestus  -61 7 
j byssinus  617 

I Axolotl  AUS. 

I B. 

Baena  5.36 

arenosa  537. 
undata  537. 

Bagarius  261. 

gigas  26E 
Balistes  1^  257 
; Baphetes  398 
Baptanodon  473 
I discuB  473. 

natans  473. 
ßaptomis  828. 

advenUB  828. 
Baptemys  636. 

Wyomingensis  5.36 
Baptosaunw  62A, 

platyspondylus  624. 
Barbus  283. 

megacephaluB  283. 

I Steinheimensis  283 

‘ Barosauras  716 
Barsche  293. 

Baseodon  620 
Basileosanros  698. 

Freii  598 

I Bastard  Makrelen  304. 
Batacanthus  118. 
Batagur  539. 
Batbycheilodus  61. 


Bathygnathus  7.31. 

borealis  I31_ 
Batoidei  ^ 93. 

Batracliia  337. 
gradientia  412. 
salientia  421. 
Batrachiderpcton  375. 
Batracbiosaurus  620. 
Batrachiotberium  620 
Batrachocephalus  375. 
Batrachopus  411. 

! Batrachosaurus  697. 

! Batrachus  429 

Lemanensis  429. 
j Baucbschupper  398. 
Bdellodus  ZS. 
Belemuobatis  U>3. 

Sismondai  103 
Bellia  539 
Belodon  ^ 112. 
buceroB  643 
Carolinensis  643. 
KapfB  ^ ^ 642. 
Leai  643. 

IcpturUB  64,3. 
planirostris  643. 
Plieningeri  643. 
priscns  M.3 
Belodus  52. 

Belone  287. 

acutirostrie  287. 
Belonorhynchus  266. 

: acutus  266 

‘ striolatus  265,  266. 
tenuUtriatus  266 
Belonostomus  22L 
! acutus  222. 

jAumDgiao  221. 

^ attenuatuB  222 

cinctus  222. 

I crassirostris  221. 

' gracilis  221. 

Hakelensis  222 
Kochi  221. 
Lesinaensis  221 
MOnsteri  221 
sphjTaenoides  221_ 
subulatus  221. 
Benedenius  198. 

Denensis  198. 
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Bemissartia  678. 

Fagesi  679 
BemiHsartidae  678. 
Berj'cidae  991 
Berycopsis  291 
ologans  291. 

Beryi  291. 

Huperbus  292. 
Lewesiensis  291  292 
Zippei  292. 

Biiiarialia  572,  674 
Btenaiidae  311. 
Blcnniomoeas  217.  232. 
BUndwUhler  412. 
Blochiidae  312 
Blorbius  313. 

loiiginiatriH  313 
Boaeidae  629. 
Buasdilangen  629. 

Boavus  629. 

Bolosauras  682 
striatuH  682 
Bombifrons  682. 
Bombinator  431 
Oeningensis  431 
Bothreiuys  547 
Cookii  547 
niolups  547. 
Bothrioeps  .397 
australis  .397 
BotbriolepU  167 
Canadensis  167. 
ornata  167 
Fanden  157 

Bothriospondylus  712.  716 
Bothr(.>pbi8  629. 

üaudrji  6.30 
Bottosaunis  679. 

Ilurlani  679. 
Brarbyacantbus  168 
Braebydectes  377.  678 
Bracby<ieinis  160. 
Bracbygnatbus  294 
Brachyichtbys  214. 
Braebyops  397 
laticepa  397. 
Bracbyspondylus  276. 
Braobytaenins  670 
Braohytracbeli  476. 
Bracbytracbelus  796. 


Brancbiata 

Brancbiosauridae  370. 
Branchiusaurug  .370. 
Kiemenbogen  368. 
Scbadel  3ia 
Schultergtlrtel  371. 
Unterkiefer  359.  371. 
Wirbelsäule  348.  371. 
Bntncbiosaarug 

amblystomus  372, 
gracilis  372. 
robustus  .373. 
salamandroides  373. 
uinbrosuH  373. 
venosug  373. 
Bmncbiostegi  52. 
Brancbiostoma  5L 
Brevipennes  826. 
Brevirogtres  674. 
BronU)saunig  706 
Brimosaurus  491 
Britbopus  678. 
amplus  707. 
excelmis  707,  708,  709 
Brontoioum  768. 

giganteum  768. 
Brosmius  .315 
Brotogeryg  849 
Bryoobelys  524. 

Bubo  852. 

arvemensis  8.52. 
ignavuH  852. 
leptoBteua  8.52. 
Poirrieri  852. 

Bucco  850 
Buceroteg  852 
Bügehclkiemer  2.55 
Bufayus  429. 

Menegbinii  429. 
Bufonidae  429. 

Bufo  429 

Gessneri  429. 
serratUB  429. 
Buffoniten  52. 

Buteo  84,3. 

Byactinus  112. 
Byssaranthus  116,  117. 166. 
Bytbiacantbug  118. 

Byzenos  ^ 99. 


I 

Caeua  278. 

I Leopold!  278 
, Caiman  679.  681. 

, Cairina  838. 

Calamagras  630. 

I murivorus  6.30. 
i Calamoicbtbys  186 
Calamopleurug  .312. 
Calamospondylug  732. 
Calamogtoma  256.  303 
: breviculum  2.56. 

Bolcense  303. 
Canossae  303. 

: Callionj-mus  311. 

^ macrocepbalns  311. 

I Callipteryx  309. 

I Callopterus  230. 

Agaggizi  138.  2.31 
[ Callorbynchus  113. 

I Calocbelys  387 
Calopodug  97. 

I Calopomus  303. 

I Camarosaunis  711. 

gupremu.s  712. 

I Campodus  75. 

variabilig  Ifi. 

' Caniptonotus  765. 
Camptosauridae  765. 
Camptosaorug  765. 
amplus  7.56. 

I dispar  755.  756. 

i Canobius  194. 

I Ramgayi  194. 

I Capitodus  282.  297. 

I angustug  282. 

; dubiiig  297. 

I gubtnmcatiig  282. 

tnmcatus  297.  298. 
Capitosaurus  403. 
arenaceug  404. 
nasutuB  (Schädel)  364. 
403. 

robustos  (Scb&del)  357. 
4a3 

I Unterkiefer  367.  404. 

I Caprimnlgi  862. 
Carangodee  .306. 
Carangidae  304. 
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Carangopsis  305. 

Caranx  30^. 

carangopaiH  3Q&. 
Haueri  303. 
longipinnatus  306. 
ovalis  365. 
rigiciiraudus  306. 

Carchariaa  86. 
lamia  88. 

Carcharidae  85. 

Caroharodon  84. 
anguatidena  84. 
lanceolatua  84. 
megalodon  84. 
turgidua  84. 

C'archarupaia  8L 
prototyj>u8  81. 

Cardiodon  704. 

Carettochelydae  543. 

Carinatae  819,  834. 

C'arine  852. 

Caauare  829. 

Caauariua  829 

Cataphracta  447.  033. 

Cataphracti  310. 

Catapleura  52fi. 

Cathariatea  843. 

Cathartea  84.3. 

C'atopterua  203. 
gracilia  203. 
macninia  125,  203 

Catoatomua  284 

CaturuB  227. 

Cotteaui  229. 
elongatiia  227. 
furcatua  1^  138.  228. 
maximua  228. 
pachruniB  229. 
atenoa]>ondyIu8  229. 
Htenura  229. 

Caudata  412. 

Caulodon  712 

Cautleya  .542. 

Cechemua  301. 

C'elupa  852. 

Ceylonenaia  852. 

Cenchrodua  208. 

Centiarchua  290. 

Centrina  KL 

Centrodus  6^  184. 


Centrolepia  190. 
asper  190. 

CentrophoruB  ^ 88. 

primaevua  88. 
Centropua  852 
Centroacyllium  8L 
Cephaenoploaua  213. 
Cepbalopteroa  94. 

Pagei  94. 

Cepbalaapidae  ^ 148. 

I Ceplialaapia  149. 

Dawaoni  150. 

Lyelli  149,  150. 
Murchiauni  149. 

I Powriei  150. 

Cephaloacylliiim  80. 
CeramuruB  233. 
Ceratcrpeton  .379. 

' Ceratochelya  542. 
Ceratodua  123,  132. 
anglicua  133. 
j arenaccua  133. 

cloai'inua  1.33. 
comutua  1.33. 
canciferua  133. 
GUnthcri  1 .33 
Guilelmi  13.3. 
gypaatua  13,3. 
hieroglj-phiciw  13:1. 
Himterianua  133 
Kaupi  131,  132.  13.3 
Kurri  1.33 
margatua  133. 
parvua  1.33. 

Phillipai  13.3. 
polymorpima  1.3.3 
I runrinatua  1.32. 

; Geratoptem  102. 
j ('‘cratophrya  4.30. 

comiita  430. 

! Cerato])B  751 

horridua  751. 

1 mnntanua  751 

paiicidona  751. 

I Ceratopaia  749. 

I Ceratoaauridae  727. 
Ceratoaauraa  727 

naaicomia  122  , 728, 

I 7^  m 

I Cereopaia  838. 


Ceryle  862. 

Ceatracion  24. 

Fhilippü  ^ 25. 
Ceatraciunidae  74. 
Cetioaauridae  704. 
Cettoaaurua  704. 
brevia  706. 
glymptonenaia  705 
humerocriatatua  714. 
longua  706. 
mediua  705. 
Oxonienaia  705. 
Cetorbinua  84. 
Cbaetodon  299.  .304. 

paeudorbumbUH  ‘^99. 
C'baetodontea  299. 
Chaeturua  851 
Cbanineleontidae  007. 
Cbamatodua  ^ 97. 

Unearia  92. 
CbampBoaauridae  .599 
Cbampaoaaurua  599.  000. 
Cbalazacantbna  117. 
Cbalcodua  72. 

PermianuH  22. 
C'balcoaaurua  390 
Chomaeleon  007. 

priatinua  007 
('hamaepelia  849. 
Cbanina  278. 

Cluinoa  278. 
brevia  278. 

JorcipatuB  278. 
i^ignni  278. 
Cbaraoodiia  96,  181. 
Cbaradriidae  844. 
Cbaradriiformea  844 
Charadriua  844 

Kbeppardianua  844. 
übaritoaumua  276. 
ChatoesaUB  270. 
Cbeiraoantbua  107 
C3ieirodua  128.  199. 
graniiloHiia  199. 
pearanae  199, 
atriatua  1 99. 
Cbcirodopaw  199 
Geikii  199 

Cheirolepia  15.5,  188. 
Chelichnoa  548. 
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ChelichnuB  Duncani  648. 
Cheliophorus  158. 

Chelone  521,  623.  424,  526, 
527. 

Benedenii  524. 
Benstedti  52,3. 

Caraperi  523. 
coHtata  523. 
crsssicostata  526. 
crctacea  523. 

Faujaai  523. 

Gaataldii  525. 
Gerundica  524, 
ßiga«  52L 
GlarionenaiB  527. 
Harvicenaia  525. 
Tlofnianni  523.  524. 
Knorri  627. 

Inngicepa  526. 

Midas  60t.  505.  5fWV 
oboTuta  523. 
planicepR  646. 
planimenUim  525,  526. 
pulchrioepH  523.  546. 
Hiamondai  .525 
trigunicepB  526. 
Valanginimiaia  523. 
viridia  508. 
(Tielonemydidae  626. 
Chelonemys  530. 

Chelonia  448. 
Chelonirhthya  155. 
Chelonidae  52L 
Chelonidea  53L 
Wittoi  .531. 

Chelonii  511. 

Cheloniida  512. 

Chelouiten  53. 

(.'helonura  5,35. 

CüielotriUm  421. 
Chelyderjieton  388. 
C'helydidae  543 
Chelidoaaunia  388. 

Vranyi  350.  388.  3816 
Chelydra  5,35. 

Deoheni  .535. 
Mcilheuratiae  -535. 
Miirchiaoni  535. 
acrpentina  5.35. 
Chelydridae  ^ 532. 


Chelydropaia  535. 

carinata  536. 
Ohelyopsia  524. 
ChelyoBoma  15.3. 
Clielytherimn  544. 
C'henalopex  8.38. 

ChenorniB  8.38. 
Cheraemyda  612 
Cheraidae  .539. 

Cheraitea  512 
Chiastodua  HL 
Chilodus  81,  258. 

gracilia  258. 

Cliilonyx  582. 
ChiloBoylliuni  80 
Chiraaera  112 
deleta  113. 
monstroaa  112. 
t'himacracantba  109. 
Chimären  51L 
CUimaeridae  107. 
Chimaerojisia  113 
paradoxa  114 
Chirocentridae  271. 
Chirocentrites  272.  274 
Coroninii  274. 
Cliirocentrua  271 
ChiromyatUB  277. 
Chirotherium  409. 

Barthi  409 
Chirothrix  311. 

libanicuB  311. 
Chistemum  5,36. 
Chitonodus  lü. 
nübiliB  10, 
nigoaua  70 
Springen  lü. 

Cbitra  516 

Indica  516. 
ChitracephaluB  531 
Chitradae  515. 
Chlamydoaannia  606. 

Kingi  606 
C3iolodus  98. 

ChomatoduB  6S^  14. 
Chondropterygii  5^  SÜ. 
ChondroBtei  5£,  56j  143, 
163 

ChondroateosauruB  712. 


Chondrosteus  164. 

accipenseroides  164 
crassior  164. 
Chondrostoma  284 
1 Choristodera  599. 

I Chromidae  290. 
j Cbrysemys  5.38 
ChryBichthys  261. 
ChryBoplirys  297. 

Agassizi  297. 
aurata  297. 
cingulatus  297 
depreaaua  297. 
miocaenica  297. 
truncatua  298 
ChrysoptiluB  850. 

Chrysotia  849. 

Ciconia  841. 

olba  841 
Cicouiidae  840. 
Ciconüformea  8,39. 
CimoliasuuruB  491. 

Bemardi  494 
Cantabrigieuaia  494 
etirymcrua  493.  494 
magniia  494. 
platyuruB  492 
Purtlandicua  49.5 
Ricbardaoni  495. 
Smithi  49t. 
tenuia  494. 

I trochanteriua  492.  494. 
Valdenais  494. 
Cimolichthys  269. 
laiweaianus  269 
I marginatns  269 

{ Btriatna  269. 
i Cimoliomia  797. 

! Cionodon  76.5. 

Ciatccephalaa  564. 
j Cistudo  531. 
j Anhaltina  538. 

! Intariu  509,  538. 

! Morloti  538. 

I Razoumowakyi  538. 

{ Cladacanthua  68,  118 
I Cladocyclus  .312 
j Cladodua  6^  61. 

atriatua  üL 
I Cladyodon  721. 
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Cladyodon  Lloydi  722. 
Claosaurus  783. 

agilia  7ft^. 
ClaniatoreH  W>0 
Clarias  201. 

Glaste«  222. 
Cleithrolepia  245. 
GIcmmya  53k 

Uamiltoni  639. 
hydaspira  539. 
(>alaeindira  539. 
PunjabenHia  539. 
Clepaydropidae  574. 
Glepaydrop«  574. 

leptoce|>haIuB  674. 
natali«  574. 
Clepayaaurua  731 
Glidaatea  <114,  823 
afflnia  824. 
dnerariuni  824. 
it(uana\'iu  824. 
propythou  615.  818. 
«tenopa  813. 
interniediu«  824 
planifrouH  624 
Clidoaterna  513. 
Gliiuatiu«  118.  188 
reticulatiiH  188. 
Heutiger  188. 
uncinatiiH  188. 
Climaxodus  ti8 
Clinna  312. 

gracilia  312 
CUorhUodon  578. 

01ui>ea  27L  2Ifi. 
antiqua  278. 

Buttae  278. 
brensaima  278 
clongata  278 
laneeulata  278. 
macropoma  278. 
melettaefiinniH  278. 
minuta  278 
vcntricosa  278. 
Clupeidae  271. 

Clupeinae  276. 
Cnemiomia  8.38. 

Cobitia  284. 

angugtiia  284. 
cephalotea  284. 


Cobitupaia  284. 
Coccoderma  178. 
Coccodus  281 
Coccolepia  198 
Biieklandi  198. 
CoccopeltUH  144. 
Coccosteus  158.  159. 
aeadicua  180. 
Bickenaia  180. 
decipieuH  180. 
inflatiiH  180 
Milleri  160 
oblongua  180. 
pUMlllUH  160. 
Coccygiformia  850. 
CochleoHauruH  .390 
Bubcraicus  390 
Goehlioduntidae  68. 
Gochliodus  69,  ^ 95. 
acutus  TU. 
contortus  IL 
Homii  IL 
Leidyi  IL 
obliquus  TL 
Gocyünus  378. 
Godonolepi«  280. 
Goeciliae  412. 
Goelacanthini  170.  171 
Goelacanthua  174. 
eandalis  174. 
elegana  174. 
granuloauH  174. 
llaasiae  174. 
lepturua  174. 

I oruatu«  174. 

I Pliillipai  ITL 

; robustiia  174. 

Goeloceplialua  301 
Goelodus  248 

complauatuH  249. 
Gostae  249. 
eretaceuH  249. 
ellipticus  249. 
discuH  249 
gyroideua  249. 
Mantelli  249. 

, mcsorhschis  249. 

I MQnsteri  249. 

I Muralti  249. 

' oblungua  249. 


‘ Goelodus  pyrrhuruB  249. 

^ rhomboidalis  249. 

Rosthomj  249. 

I Satumiu)  249. 

Bubelavatus  249. 

HuilluB  249. 

I Goelogaster  279 
I Goelolepia  64 
I G'oelopeltia  831 
insignitus  831 
' Goeloperca  295. 

' Goelopoma  301. 
j Goelorhyncbus  122,258,300. 

Buleatug  122. 
j Goelosanni.«  727. 

I antiquua  727. 

I Goeluria  893. 

Goeluridao  731 
I GoeloruB  731 

fragilis  731.  7.32. 

' graeilia  7.32. 

I Golaptes  8.50 
Gollocalia  851 
I GoIoboduB  208 
variuB  208. 

I Coloborhynehus  797. 

I GoIonoduB  178. 

I Golossochelya  541 
I alias  .591. 

Goloateng  379. 

, acutellatus  379. 

Goluber  630.  831. 

I Gervaisi  831. 

I Kargi  831. 

Owenii  630. 
papyraccuB  8.30. 

I Steinheiiiienaia  631 

I Golubridae  8.30. 

Columba  849. 
calcaria  849 
Rodericiana  849. 
Columbidae  848. 
Columbiformea  848. 
Golymboides  8:19 
uiinutuB  8:19 
ColymboBaurue  491 
megadeiniB  494 
Colymbua  839. 
j glaciaÜB  839. 

' CompBacaDthos  ^ 90. 
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Compsemys  634. 
Compsognatha  692. 
Compsognathidae  733. 
CompRognathus  783,  734. 

longipes  734,  735. 
CoDcbiopsis  174 
Oonchiosaurus  484 
clavatus  4H4 
Conchodas  128. 
Conchopoma  129. 

gadifomie  129 
ConioBaurus  610. 

crassidens  61Ü. 
Conodonten  &I. 
tionoduB  218. 

ConuHaurops  263. 
ConosaimiM  268. 

Conurus  849. 

CopoduR  üfi. 

comutus  Üfi. 

CoproUth  4Ö3. 

Coraciae  8.'i2. 
Coraoiiformes  852. 
Coracopsis  850. 

Barclayi  860. 

Corax  84, 

heterodon  84. 
pristodnntus  84. 
CordyloduB  52. 

CorvUB  861. 

I.arteti  861. 
Coryphaenidae  .307 
Coecinodus  64. 
Cosmacanthas  ^ 117,  166 
CnsiuoduB  248. 

Cosinolepis  lf>5. 

Egertoni  196. 
CoBmoptychius  189 
BtriatUB  189.  190. 
Cottidac  310. 

CottUB  310. 

aries  310 
Cotumix  848. 

CotyloBauria  .681. 

CranoduH  97. 
Craspcdochelys  .644. 

rietet!  644. 
Craspedodon  763 
CrataeomuB  763. 

lepidophoruB  764. 


Crataeomos  Pawlowitschi 
764. 

CraterosauruB  727. 

CremaBtoHaums  610. 

CreoBaurus  726 

Cretomis  797 

IllavatBchi  798. 

CricoduH  178. 
incurvUB  178 

CrieosaurUB  668. 
elegans  669. 
grandis  669. 
mediuB  669. 

Cricotus  394. 

crassidiBcOR  350. 
heterocUtUB  395. 

CriorhynchuB  798 
simoB  798. 

Cristicepa  311 

paradoxoB  311. 

CrocodileiiuuB  666. 
robustuB  666. 

Crocodilia  633,  448,  4.60 

Crocodilidae  681. 

CrocodiluB  682 
aeer  682. 
aeduieuB  683. 
affinis  683 
affiivcIcnBiB  682. 
baBifisBUB  673. 
RIavieri  682 
Bollensis  661. 
Brauniorum  681. 
Bruehi  681. 
BUtieonenRis  fi8L 
Cantabrigien-siB  682 
ebampBoides  682. 
Clavis  683 
Darwini  681. 
depressifrons  682. 
Dodunii  683. 

Eberti  681. 
Hastingsiae  681 
beterodon  683. 
beterodus  683. 
icenicuB  682. 
niediuB  681. 
obtUBidenB  683. 
OxoniensiB  663. 
palaeindiciiB  683. 


CrocodiluB  palustris  683. 
Parisiensis  683 
poroBUB  683. 
proavufl  682. 
provencialiB  682. 

I SivaleDBiB  683 

Spenceri  682. 

! Steineri  681. 

' Styriacns  681 

toliapicUB  682. 
Trimmeri  683. 
VicetinuB  683. 
vulgaris  6.60. 
CroBBognatbuB  274. 

; CroBBopbolis  165.  168. 

Crossopterygii  56. 

1 CroBBorhinuB  80 
Crotalidae  631. 

Crotalos  626. 

borriduB  626 
Crotopbaga  850. 
Crypbiolepis  196. 

striatus  196. 
Cryptobrancliia  418. 
CryptobranchuB  415.  418 
diluvii  418. 

Japouicus  416 
Cryptodira  449.  513.  617. 
Cryptodontia  664.  663. 
Cryptodraco  7.66. 
j Cryptomis  8.62 
< antiquiiB  852. 

I CryptosaurUB  7.66 
j Ciypturi  847. 

! CryptiuuB  847. 
CtenacanthuB  67^  116.  117, 
156. 

denticulatuB  117 
Ctenochasma  666 
gracile  666. 

Ctenodipterini  125, 170. 
I (.iteuodus  125,  127. 

I Barrandei  127. 

cristatua  127. 
foBsatUB  127. 
imbricatUB  128 
periprion  127. 

1 pUBillns  127 

I tubcrculatas  127. 
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CtcDüt^athus  52. 

Ctenoid  Schuppen  l(i. 
Ctenoidei  7,  ^ 25.5. 
Ctenopetnius  92. 
pc<-tinatuB  22. 
serratua  92. 

Ctenoptychius  65,  99i  .^7 
apicalia  22. 

Cuculua  850 
Cuiimoria  7.55 
Cureores  825 
Cyumodiia  .567. 
laticopa  570 
Münsteri  570. 
roBtratua  570. 
Cyathaapia  U8 
Cyhiiim  309. 

maiTupumum  .309 
apecioaum  .809 
CyclarthruB  104. 
tlyclemya  .5.87. 

C’yclobatia  10*< 

oligodactylua  106. 
Cyclodipteriiii  176. 
Cycloidei  7^  ^ 2.55 
Cycloid  Schlippen  Iß. 
Cyclolepidoti  227. 
Cyclolcpia  280. 

AgaHaizi  280. 
('yclopoma  295. 

gigaa  295. 
Cycloptychiua  192 
carbonariua  192 
concentriCTiB  192. 
CycbiHpondyli  ^ Ü3. 
Cycloatomi  56,  52. 
CyclotoaauruB  403. 

robnatuB  (Schädel)  357, 
40.8 

(’ycluniB  235. 

macrocephaluB  235. 
Valencienneai  2.85 
CycnorhauiphuB  791,  193. 
CygnuB  8,88. 

Folconeri  838. 
paloregonoB  8.88. 
CymatodiiB  2L 
Cymindia  843. 

OvnocercuB  534. 


I Cynochampaa  579. 

I laniariiiB  579. 

I CjTiodontia  554.  663.  574. 
I Cynodraco  577. 
major  518. 
aerridena  578. 
CynopodiuB  92. 
CynoBUchuB  579. 
C'yphomalepiB  144. 
Cyprinodon  282. 
Cyprinedoiitidae  281. 
Cyprinoidae  282. 

Cyprinus  284. 

carpio  41j  48,  284 
priscua  284. 

Cypsclus  8,51. 

(Jyrtacanthua  162 
CyrtonoduB  24. 
CyatiRnathidae  430. 
CyalignathuB  4,80. 

labyrinthicua  430. 
Cyttidae  .806. 

C'yttoidcB  .807. 

Glaronenaia  307. 

D. 

Dacochelys  547. 

Delabcchei  547. 
Dacoaanrua  670. 
maxiinua  670. 
auprajurenaia  670 
Dactyludua  9L 
Dactylolepia  208 
Dactylopodes  447. 

I Dactylopogon  281 
i Dactylopterua  310. 

Dactylosaunia  486 
I gracilU  486. 

I Dactyloatema  513 
Damonia  .539. 

! DamibioBaurus  254. 

I Dai>ediua  20:5 
I alpinna  206 

I Bou5i  206. 

I coelatua  207. 

i ovalia  207. 

I phoIidotiiB  206 

I politua  206. 

■ JDapedogloaauB  281. 

I acutuB  281 . 


Zltlel,  Handbuch  der  I’alaaoDtoIoala.  111.  Bd. 


DapedogloaanB  encauatua 
281. 

Daptinua  264 

intennediuB  264. 
phlebotomuB  264. 

DaaorniB  829. 

Dasycepa  .892 

Bucklandi  .882 

Daaylepis  144. 

Dawaonia  376. 
polydens  .874 

Uegentiacho  .802. 

Deltodopaia  22. 

Deltodua  2L 

aublaevia  22. 

Deltoptychiua  20. 
nitidua  20. 
primus  20. 
Wncliarauthi  20. 

Dendrerpeton  896. 
Acadianum  396. 
Oweni  396 
pyriticum  396. 

Dendrocyna  838. 

Dendrodua  2^  177. 
biporcatua  177, 178 
hastatUB  178. 

Fanden  178 
aigmoidea  178. 
Btrigatua  178. 

Dendroptychiua  18,8. 

Dente.\  296 

le|>tacanthu8  296. 
microdon  296. 
ventralia  296. 

Dentiroatrea  790. 

' Uercetifonnea  264. 

] Dercetis  267. 

I elungatua  268. 

I lingiiifer  268. 

Bcutatua  268 

Dennateniydidae  536. 

Dennatoiuya  .5.86. 
coatilatUH  536. 

I Demiatoptychiua  275. 

I Dennochclydidac  517. 

Dermochelya  521 . 

Bormodactylua  7!>K. 

I monUniia  798. 

I Uerotremala  418. 

02 
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Desmarnntluis 
BplendeiiH  G&. 

üesmiclithys  305. 

Dosniiodus  76. 

Deutcrosauru«  fi7H. 
biarmicuH  573. 

Diarium  610. 

DiacuKtuidea  513. 

Diadertes  568. 

sideropeliciia  568. 

Diadeotidae  581. 

DiadethognathuH  408. 
Varvicenais  408. 

Diarthri  7 HO. 

DiaatirhiiH  264. 

Uiatrymu  82H. 

DirheloHpiindyliLs  *221. 

Diclitodua  lA. 

Didoniu«  763. 
mirabilis  764. 

Dirtaea  2S. 

Dirtyi>rc|>haIuH  406. 

Dictyodua  312. 

Uirtyolepia  144 

Dictyopyge  203. 
muminia  20:1 
aucialia  203. 
aiiperatea  203. 

Dioynudon  564 
feliceua  5(i4. 
larorticepa  556. 
Iconicepa  558. 
orientalia  564. 
pardiropa  659,  5f<3 
tigricei>a  564 

Dicynodonfia  554.  56.3 

Dididae  846. 

Didua  848. 

ineidiia  649. 

DidjTnaapia  150. 

Didyniudua  90. 

Digerrbuin  545. 

Dimetrodon  576. 
inciaivua  575. 

Dimodoaaurua  7*21 
Polignicuaia  721 

Diiiiorphodon  793 

macrony.'c  786,  793. 
Marderi  794. 

Diniylcua  18L 


Dinichthya  1 60. 

HcrUeri  161 
Dinodocua  716 
Dinodoti  726. 

Dinomia  833. 

giganteua  8333. 
gracilia  8.33. 
iagena  831. 
nia.ximUB  832. 
parvua  833. 
robuatiia  8,33. 
atnithiudM  833. 
Dinuniithidae  831. 
Dinoaaiuna  448.  450.  689. 
Diodon  257. 

acanthodea  257. 
erinaceua  257. 

Foleyi  257. 

Scillae  257. 
vctua  *257 

Diopecephalua  791. 
Diphriaaa  112. 
Diplacantbns  1 67. 

cniaaiapinuB  167. 
Diplacodua  74. 

Diploraulua  362 
Diplocynodon  648, 649,679, 
Uarwini  651,  652.  660 
Eberü  fittL 
Gervaiai  658.  660. 
gracile  661. 
Hantunienaia  681. 
Rateli  681 
Diplodocidae  714. 
Diplodociia  714. 

longua  715,  716 
Diplodua  20. 

Bohemioua  20. 
gibboana  20. 
Diplogloasua  607. 
Diplognathua  162. 
Diplolepia  2*26. 
Diplumyatue  276. 
Diplopterua  164 
affinis  164. 
borealia  164 
Diplopterua  6,50. 
Dipluaaurua  676 
felix  677. 
lucaai  677. 


Diploapondyli  ßa, 
Diplotomodon  6*24  727 
Diplovertebron  395. 

punctatuin  .395. 
Diplurus  174. 

longicaudatna  174 
Dipuoa  447. 

Dipnoi  5^  1*2*2. 
Dipriacanthua  117. 
Dipriatia  108,  113,  122. 
Dii)terolepia  291. 
Dipteronotus  204. 
Diptcrus  125 

platycephaliia  126. 
Valencieiineaii  125. 
Diracodon  748. 

laticepa  746. 
Dirhizodon  85j 
Diacugluaaidac  422,  430, 
Diacoglosaua  4.31 
Diacoaaurua  387,  491. 
pcnnianiia  .387. 
vetuatUB  494. 
Diatacodua  52. 
Dialicholepia  218. 
Ditaxiodus  230. 

I Dithyroalemon  538. 
Valdense  536. 
Dittodns  90,  181. 
Dolichoptenia  844. 
Dolichorbamphua  794. 
Dolicboaauridae  606 
Dolichoaatims  606. 
loDgicoIUa  606. 

I Dulichoanma  383. 
angualatum  36.3 
Egertoni  363. 
longiaainiuin  363. 
Doratudoii  7.54 
Doratorhyurhua  796. 

validua  798. 
Dorahaic  SL 
Dorygnathua  794. 
Dorypterua  250,  251. 
Altbauai  251. 
llofmanni  252. 
Draracnosaurua  609. 
Drachenkrtpfe  300 
Dramaaunia  609. 


Digitized  by  Google 


Rep  fiter. 


875 


DrepacanthuB  118. 

PrepanoduH  f>9- 

Drcpauophorus  121. 

Dromaeus  829. 
Sivalensis  829. 

Dromornis  829. 

Drj  ptogatmiB  72fi. 

Ductor  .tO.'S. 

leptoBomiis  .*105. 

Dulea  294 

temnopteniB  294. 

Ih'nobatiH  lOfi 

Dj’oplax  64 (i. 

arenareua  646. 

Pyptcrolepia  280. 

PysganuH  765. 

Dystropheus  749. 

E. 

Ecauduta  421. 

Eeheneia  909. 

glaronenai»  309. 

Echidna  631. 

Echidnocophalua  275. 

Echinodon  742. 

Becclesi  742 

Ecliinoilua  74. 

Echinorhinua  81. 

Ecteoateorhacliia  185. 

iä'UH-ynodon  581. 
apiti  581. 
incisivus  581. 
■irdinatiis  581. 

Edapliodim  111. 

.Vpisaizi  112. 
cur>p>athu8  112. 
Biicklandi  112. 
crasaua  112. 
giga«  m. 
laminoBiia  112. 
leptoptathng  112. 
Mantelli  112 
Scdgwioki  IIL  112. 

EdaphoBiuiniK  577. 
pogoniaa  577. 

Edestosaarua  624. 
diapar  617. 
piimiUiH  624. 
velox  624 
Wyumni  624, 


Edeatug  119. 

vorax  119. 

Egertonia  289. 
gaiilüna  289 
iaodonta  289. 
j Eidechaen  602. 
j Eiavdgel  852. 

Elaphis  630. 

Aeaculapi  630. 
foggilig  630. 

Elapidae  631. 
Elaamobranchü  ^ GIL 
j Elaamoilug  112 
Hiintcri  1 12. 
Eloeinognatbug  113 
Willettü  113. 
KlaamoBaumg  491. 
Eleothreptiia  852. 
Elliptoiiodon  620. 

Eloditea  512 

Elodites  crjptoderea  512. 

pleuroderea  513.  542 
Elonichthyg  190. 

craaaiilens  190. 
Elopidcs  270 
Elopina  278. 

Elopopaia  278. 

I dentex  278 

I Fenzlii  278. 

j Haiieri  278 

I lleokeli  278 

miorodon  278. 

Elornia  840,  845. 
antiqmia  840 
littoralia  840 
Eiuberica  851. 
i Emboloiueri  351.  369,  384. 
I Embolophonis  577. 

Empediaa  581. 

I fiagua  .582 

I latiburcatUH  582 

: tuolaria  581 

! phaaeolinua  582 

Empeddolea  581. 

Einpo  268 
Einyda  516. 

Fmydidae  537 
Emydiiiadae  51.5. 
Emydoaaiiria  63.3 
Emya  537.  .5.38 


Emya  bicarinata  .5.38 
brevicoata  539. 
Chari>cntieri  539. 
Conybeari  547. 
rraaaa  539 
Delabccbei  517. 
Delnci  539 
Geaaneri  .5.38. 
Hordwellenais  .5.38. 
I.4thar))i  539. 

Lüretana  539. 
tacvig  547. 

Mellingi  5.39. 
Michclottii  5.39 
Nicoicti  5tl9. 
Poriaicnaia  .5.39 
Portiai  539. 
protogaea  .539. 
pygolopha  539. 
Reuevieri  539 
Rheuana  -539 
Sangfuiicnaia  5.39. 
aontella  539. 
Einygaunia  535 
; Enaiiifmia  8.35 
Enalioaauria  448. 
Enalioaiielnig  667. 

macroapondylus  667. 
ICncholuma  275. 
Enohelyopug  285. 

tigriniu)  285. 
Enchodug  269 
halooyon  270 
Endaotia  225. 

.Vgaaaizi  225 
Endothioilon  .582. 
bathygtouia  582. 
miiacriea  582. 
j Endiithiodontidae  582. 

I EngraullB  276. 

brevipinnia  276. 

I evolang  276 

j lougipinnia  276. 

' Engyommaaaurug  65t>.  661 
I Bronpiiarti  662. 

' Engj’ptila  843. 

I Enneodon  258. 

I Enncialon  683. 

I Uiigeri  683 

67» 


Digitized  by  Google 


876 


Register. 


Kiioplophthaliims  2R4. 

Sclilunibergeri  ‘2H4. 
Kuoplosus 

Kntenvögcl  836.  837. 
Eosauru«  4D0. 

Eosi>liargis  S‘21. 

gigas  S21. 

Epanterias  709. 

Ephippiis  299. 

lungipennia  299. 
obloiigus  299. 
Epioampodoii  722 
indirus  722 
Epioortlylus  392 
Epirrium  .387. 
Episi’oposaurus  644 
horridus  644. 

Equula  305 
Eretmosaiirus  4i)l. 

nigosiis  491. 

Erisichtlie  263. 

Dixoni  263. 
Erisinacanthus  118. 
Eriginatopterua  296 
levatus  2<tfi 
Krisiuatura  8.48 
Er{>eti><'oplialu»  381. 
Krtiuelinnesia  .526 
Jjj’cidae  630. 

Eryops  392. 

iiicgaeepbaluH  .364. 39.3. 
Erytliromacbiw  846. 
Esocidae  270. 

Esox  270 

Icpidotus  270. 
luciiu  ^ 270. 
MonaaterieuBia  270. 
robuBti!«  270. 
WaltschanuB  270. 
Euacanthns  118 
EiiramerotuB  712. 
Eurephalaspis  149. 

Agassizi  1.50 
Eucercosaurus  742. 
Eiichiri.iBaiira8  .391. 

Roohei  349.  350.  852. 
391. 

Überami  363,  .391 . 
Enolastcs  626. 
aiigiipta  .527. 


> KuclasteB  GoBaeleti  526. 
Jeanesü  527 
longiceps  626,  527. 
platyops  527. 
Eiictenius  120,  347. 
Eudyptes  8.'}6. 

Euganoidei  187. 

Euglypta  401. 

Eugiiathus  212. 
chirotes  213. 
niicrolepidotus  213. 
polyodon  213. 
Eukcraspis  150. 

piiBtuliferuB  150. 
Eulen  8.52. 

Eulepidotus  204,  208. 
Eumylodus  112. 
Eanemacanthus  117 
Eupelor  408. 
Eiipudoraithca  835. 
Eupteromis  844. 
Eurosaanis  394.  678. 
Eiiryapteryx  833 
Euryaspis  628. 
Eurycormug  230. 

B]>ecioRug  138,  189.  2.'I0. 
EurjgnatliuB  267,  295. 
Eurylepis  19.3. 

tubereulatns  194 
Eurynotus  197. 

crenatug  198. 
EuryphoUu  267. 

BoiBBieri  267. 
Iiingidens  267. 
major  267. 

Enrysomus  198 
Fuldai  121L 
maeninis  199. 
Eurystemum  528. 
crasgipcB  510. 

Wagleri  529. 
Eurytliorax  378. 
EuBoelosanruB  749. 
EiLsemius  217. 

Bcatae  217 
Eustbenoptcron  180. 
Eiumchia  450.  636.  646 
Eutbacantbng  168. 
i M'Xicoli  168 


j Euthynotus  138,  226 
I intermediiis  225. 

1 macrodon  226. 

micropodiug  225 
I speciosua  225. 

Exococtoideg  286. 

Exocoetug  276. 

[ Exogtinus  610. 

P. 

Fall’«  843. 

Firmistemia  425,  427,  428 

Fische  5. 

' Fischlurche  418. 

FiscliBiuirier  4.51. 

I Fissodus  98. 
j Fistuiaria  314. 

Kuenigi  314 
tcnuirostris  314 

Flamingo  8.39. 

Flossenstacheln  ^ 21. 

Flugsanricr  77.3. 

I Flugsschildkröten  513. 
j Fraucolinus  848. 

I Fringilla  851. 

Radobojensig  8.51 

Fritschia  381. 

curtidentata  381. 

Frö.sche  428. 

■ Froschlurche  421 

Froschsaurier  .344. 

Fulica  846. 

Fulignla  8,38. 
aretina  8.38 
sepulta  8.38. 

G. 

Gadidae  315. 

Gadug  .31.5. 

acglcfinoides  .315 
lanceolatus  315. 
macroptcrygia  31.5. 

Galeocerdo  85. 
adunens  85. 
denticulatus  85. 
latidens  85. 
minor  85^ 

Galesaiims  579 
' planicepg  579 

Galeus  85. 
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Galen»  affinis  8Ü. 
Galliforme»  817. 

Gallinula  iül 
Gallus  848. 

Aesculapi  848. 

Bmvardi  848. 
Gaiiipsacanthua  118. 
typiia  1 18. 

Ganorephala  5111.  j 

Ganodus  109,  Hü. 
avita  109 

Ganoidei  7j  58,  ^ 133. 
Ganoidschuppen  111 
GanoUxlus  181. 
Ganopristodu»  197.  | 

Ganorhynebus  198. 

Garmlus  851.  | 

Gasteracantlms  308.  : 

Gasteronemus  307.  | 

rhombeus  307.  i 

Gaatomithidac  83fi  | 

Gastomis  83fi  1 

Edwards!  8.3fi. 

Klaaaeni  833. 
ininor  831) 

Parisiensis  83C. 
Gastreebmia  497, 

Gastrodus  181. 
Gaatrolepidot!  398.  | 

Gaudrya  390. 

latistuma  390.  ' 

Gavialidae  374  | 

Garialis  674.  j 

curvirostris  1174.  I 

Dixoni  674. 
gangetiriis6.55,65fi,<j74. 
bysudricuR  374. 
leptoduH  374. 
niacrorbynebiis  373. 
Nencesariensis  373. 
]iac'byrbyncbuK  374 
GavialOHiicbus  373. 

Eggenburgensis  653. 
373 

GelHaeantbuH  118. 
Geoooceyx  814. 

Califiimiantis  814. 
Geosaurus  338.  669.  370. 
giganteiis  339. 
grandis  339. 


Geotrygon  849. 

Gerre.s  294. 

Gigantichtbys  238. 

Pharao  239. 
Gigantitberiuin  738. 
Giganto8anm.s  714. 

macronyx  714. 
Ginglymodi  222. 
Ginglymostoma  80. 
Glaphyrorbyncbus  332. 

Aalcnsis  332. 
Glaridodon  578. 
Glossocbelys  525.  526. 
Glossodua  97,  248. 

iiiargiiiatus  97. 
Glossopetren  52. 
Glymmatacanthus  118. 
Glypbanodon  92. 

Glypbis  83. 

Glyptious  170. 
Glyptocephalus  258. 

radiatus  258. 
Glyptodipterini  170.  173. 
Glyptolaemns  183. 

Kinnairdi  183. 
GIypt4)lepis  13,  179. 
elegana  180. 
microlepidotus  180. 
Glyptopomus  183. 
Glyptosauma  608. 
Glyptosteus  151. 
Onatliacantbua  117. 
Gnatbodus  52. 
Giiatborbirai  127 
Giiatbosaum«  366. 
mnltidciiH  663 
snbnlatus  333. 
Gobiidae  310. 

Gobio  283. 

analis  28.'i. 

Gobius  311. 
clatus  311 
microcepbaliis  311 
oblongti«  31 1. 
pullus  311. 
Viennensis  311. 
Gouipbaoaiitbus  1 17. 
Gompbodus  ^ 80. 
Agassizi  80. 

! GniiaOxlus  192. 


Gonatodns  punctatus  192 
Gondwanosaurus  387. 
Gonioglyptua  408 
Guniognatbus  307. 

corypliaenoides  .307. 
Goniolepis  291 
Goiiinpbolidae  373. 
Goniopbolis  376. 
crasaidens  377. 
pugnax  377 
simus  677. 

Vebbü  QIl. 

Goniopoda  692,  694,  717. 
Gonorbynebidae  285. 
Gonorhynchus  285. 
Gorgonops  580. 
Gracula\ais  840 
Graculus  840. 

I macropns  842. 

! GraphinriiH  174. 

I calloptenis  174. 

! Graptolepis  188, 

I Graubaie  35. 

I Greasylosaurn»  719,  721. 
Griflclzäbner  202. 
Griphosaurus  820 
I Groppen  310. 

Gmidac  843. 

I Gruifonne»  843. 

I Gni.s  843. 

I exeelsa  843. 

I problcinatica  843. 

I turfa  843. 

I Grypbodobatia  104. 

' Gryphu«  454 
I Gymnodontes  257 
(lyinnodus  257. 
Gymnopbioua  412. 
Gypaetns  843. 

(iyparobus  84.3 
Gypogeranus  843 
] rolrastuB  843 

! Gypsomis  843. 
j Gyracantbus  1 18. 

I obliqiiii.s  118. 

I Gyrodus  241. 

I analis  244. 

I oircubiris  244. 

eoecodemia  244. 

I eretaeeus  245. 


Digitized  by  Google 


878 


Register. 


Gyrodus  Cuvieri  244. 
Fortisi  245. 
froDtntus  242,  244. 
Goweri  244. 
graeiliH  244. 
liexagunuB  241 
jiirasHicuH  244. 

I.4irteti  245. 
nmeandrimu)  244. 
inacropbthiilmus  2.S9 
I>crlatu8  244. 
plutiiniH  244. 
punetatuH  244. 
radiutUH  244. 
rhouiboidalia  244. 
titanius  242,  243.  244 
Gyrolepig  1 95.  20tä- 
.\gassizi  195 
Albertii  195.  21B. 
niaxinuia  208. 
urnatUH  1 95. 
GjTonobu»  247 
Gyropristis  120. 
Gyroi)tycbiua  181. 

H. 

llacquetia  814 
Hadrianus  540. 
nndrosauriilae  "B3. 
Iladrosaunis  7>13. 
brevicei»»  7115. 
Cantabrigicnsia  7(15 
Foulkei  704 
niiraliilis  704 
llaeinatosaunis  067. 

H Bringe  271. 

Haie  ^ Ü4. 

HainoaauniH  621. 
Halaeluru.s  8Ü. 

Halcrosia  082. 

Iluleyunea  852. 
Halcyoniformes  852. 
Halcyomis  852. 

Halec  219. 

Laubei  279 
Stcmbergi  279. 
Ualecoiisis  279. 
Ilaleeoinorpbi  2.')3. 
HaliaOtes  843. 


Halirrj'ptus  fiS. 

apinnlosUH  5S. 
Ilalisaunia  024. 
Ilallopoda  09.3 
Hallopidae  7.30. 
IJallnpiia  7.36. 

vietor  7,30. 
namioveria  84. 
Haplaeautbua  110.  100 
Ilaptodiis  697. 

Baylei  597. 

. Hardella  539. 

' Hari'aiantbu»  112. 
an^uatus  1 18. 
Ilari'aeodus  92. 

dentatus  92. 
Harpacte»  213. 
Harpagoniis  84.3. 

Moorei  843. 
Ilatteria  589. 

Hccbte  270. 

Ilelagraa  0.32. 

priscifonnia  032. 
Heleinya  5,32. 
Hcleothrepta  376. 
Ileliarebon  421. 

fnreillatua  421. 
Heliodus  127. 
Heloebelya  534. 

Daiiubina  534. 
Helodoctea  582. 

Isaaei  582 
j)ariileiiB  582 
Ilelodua  09,  72,  73,  95. 
IIemi<'e])baluapis  142. 
Hemicbelys  547. 

Wartiii  541, 
Heniieladodiia  OL 
Hemieyelolepia  291. 
Hemicydus  280, 
Hemielopopsi»  278. 
graeiUs  278 
Siiessi  278 
Ileiiiigaleu.s  85. 
Hciuiglottidae  840 
Ileniigonolepia  291 
Hemilopas  208. 
j Hemipriatis  85. 

I paucideng  85. 

i sorra  85. 


Ilemiprigtig  gubserrata  8&. 
Heinirbynchna  221. 
OomenengU  221. 
Hcekcli  221. 
Homirbynebus  301. 
Deshavegi  301. 

Zitteli  3QL 
I Hemigaurida  281 
Ilemitbyrgiteg  30.3. 
Heniitiypus  420. 
Heptadiodou  258. 

eebinua  258. 
Ileptaucbug  61,  65,  ßß- 
Heptanenia  174. 
paradoxa  174. 
Willemoegi  174. 
Ilesperornig  821. 
i craggipeg  828. 
gracilig  828. 
regalis  807.  826,  827. 
Heterobrancbus  261. 
Heterocerci  56,  186. 

mouoptery^  187 
Ilcterodontus  14. 
Ileterolcpidotug  204. 
ßinbriatag  204. 
grundig  204. 

Manselli  205. 
lictcropython  029. 

Euhoeicug  029. 
Heterostiug  158. 
Heterostraei  144. 
Ileterogtropbug  205. 

latus  205. 

HeterJisnebus  071. 
Heterotbriggops  225. 
Heterotis  231. 

^ Hexancbus  39,  6^  66. 
Hexapscpbug  284. 
Ilippalectryomitbea  829. 
Hi]>pocaiiipus  256. 

Hirundo  851. 

Histialosa  274. 

Histionotug  218. 
angularig  218. 
01>emdorferi  218 
Higtiunig  276. 
Hidacanthodcg  100. 
Holoeantliug  1^  299 
bicolor  299 
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Ilnlai'antims  microcephalus 
29!) 

llolaapis  148. 

sericeus  148. 

Holootlon  2(i9. 

lolHijiterj'gius  269. 
neocouiiensis  2li£L 
Holeodus  620,  622. 

acutidens  623. 
Holoolepis  281. 
Iloloeentrum  293. 

macrocepliBlus  29.3. 
Ilolocephali  üfi.  ^ 106. 
Holodus  12a 

Kiprijanowi  128. 
Holophagus  17fi. 

gulo  175. 

Hulops  673 
Holoptycliiidae  178. 
lIuloptychiuB  178. 
Andersoni  179. 
giganteuH  179. 
nobilissimtiH  179. 
Holosaurus  624. 

abruptUB  624 
Hiilostei  ^ 143 
Ilolosteus  287. 

esocinii*  2,87. 
lIoIaruB  194 
Parki  IM. 

Momaeantlms  6^  116,  117. 

166 

Hüiiiaeüsaunis  689 
Maxirailiani  6!)0. 
neptunius  .690. 
imh'bellua  .689. 
Homalodus  Öfi, 

Iloiiialupus  a~i2. 

picoides  8,62. 
HooK^eolepis  207. 
droscra  207 
minor  207. 

Homonohis  292 
llninorlioidius  636 
lloniostiiiH  157.  1.68 
liomotliorax  153. 
Hiipliinriias  118. 
Iloptopleiiriilae  264. 
lb>plopteryx  292. 


I Hoploptoryx  antiquiis  292. 
I oblongng  292 

' Hoplopygu»  174. 
i Hoplosauru.s  751 
Hühnervögel  847 
Hülsenwirbler  870. 

; Hundsbaie  79. 

Hyboinys  539. 
Hybodadodus  ÜL 
Hybrxlontidae  66. 

Hybodua  67,  120. 

I Basanus  67,  68. 

doacinus  6a 
I crassus  68. 

I cristatus  68. 

I cuspidatus  Oa 

I dispnr  6a 

! dubios  6a 

I inflatus  &a 

i longicomiB  6a 

I iiiajor  6a 

Mougeoti  6a 
ubiiqmis  6a 
obtusus  6a 
plicatilis  67,  6a 
poly|)rion  67,  6a 
pyramidalis  6a 
raricostatus  6a 
serratus  Oa 

I reticulatus  21.  67.  Ha 

I subiaevis  6a 

I tennis  6a 

I Hydro|>elta  530. 

I Meyeri  5,30. 

I Hydropsalis  852. 
j Hydriimis  84t 
Hydrosalamandra  418. 

I Hydrosaunis  608 
Lcsinensis  609. 

' Hylaeobatradius  420. 

I Croyii  420 

: Hylaeocbainpsa  671. 

• Vecüana  671 

i Hylaeochelys  545 
' Hylaeosaunis  743 
j Oweni  743. 

Valdeneis  714. 
Hyler{>eton  376 
I Dawsoni  377 

* longidentatum  377 


Tlylonomidae  376. 
Hylonomus  .376, 
Fritschi  34a 
Byelli  32a 
multidens  376. 
Hyliiplesion  376. 

Fritsdii  .377. 
Hylopus  4ia 
Logani  410. 
Hyostylica  113. 
Hypamia  236. 
Hyperoartia  6a 
Hyperodapedon  5!)2 
(Jordoni  591. 
Hyperotrela  6a 
Hypbasma  882. 
Hypoprion  Sa 
singularis  8a 
Hyposaunis  672.  676. 
Derbianus  672. 
Kogersi  672. 
Vebbii  62Z 
Hypselosanrus  766. 
llyiisibenia  748. 
Hypsilophodon  I5a 
Foxi  767 

Hypsirbophus  726. 
Hypso<-ormus  225. 
insignis  137.  226. 
marro<lon  ^26. 
Hypsodon  262.  263. 

I.ewesieiisis  263. 
Hy|)SOspoudyIus  278. 
Hyptius  271. 


I. 

Ibidipodia  840. 

palustris  840. 
ri)is  8411 
Ibisvögel  840. 
lebtbyiicantbas  878. 
Iibtl)yeri)eton  .381. 
Icbthyodectes  263. 
elegans  2lk3. 
minor  26a 

Icbthyodorulitben  ^ 1 15. 
U-hthyoidea  418. 
lehthyopsida  a 
Idithyopterygia  448. 
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Ichthyoriiynelms  2fi5 
Irhthyomis  B.’U. 
dispar  8,yi. 

Victor  8.*M 

IcIithyoHaiiria  449.  4f»l. 
Ichtbyosanroidcs  ir>8. 
Iclithyosaurus  4fifi 

acutirostris  454  , 4S6, 
457.  464.  469. 
aeqiialia  471. 
atavua  467. 
australis  472 
breviceps  468. 
campylodun  466.  471. 
4li 

carinatus  467. 
Ceramenaia  472. 
rhiroligostinua  468. 
chiroparamecostinua  | 
468 

chiropolyostinUB  467. 
cbiroatrongj-loatinua 
468. 

Comalianus  467. 
communis  458. 460, 463. 
465,  4fiL 

crassicostatus  470. 
crassimamia  470. 

Cuvieri  471. 
dilatatas  471. 
enthekiodon  471. 
gaudensis  472. 
gruiidipes  468. 
bexagoima  470. 
Ilildesiensis  471. 

Indiras  472. 
integer  470 
intermediiiB  468. 
latifrons  468.  1 

latimanua  468. 
leptosponilvUiB  466,47 1 . 
lonchiodon  468. 
longifrons  467.  468.  i 
Iongi]>cnnia  469.  1 

maoroj)htlmlmn8  470 
inicrodon  469 
muItisciBsns  470. 
Xordenskiöldi  467. 
Xonnanniae  471. 
ovalia  471 . 


IchthyosauniB  planartns 
470 

platyodon  468. 
polaris  467. 
polyptychodon  471. 
pOBthnniUB  470. 
qnadriscissus  467. 
Quenatedti  4.58. 
rhreticuB  467 
Strombecki  471 
tenuiroatris  468 
thyreospondyluB  471. 
torul  osi  470. 
trigonodun  466.  470 
trigomis  470.  471. 
trisciasua  465.  467.  469. 
ZetlandicuB  457,  469. 
lchthyoaj)ondyli  4.53. 
Iclithyotoini  90. 
IctinocepbaluB  167. 
Idioehelys  5,30. 

Fitzingeri  5.30. 

Iguana  604,  607. 

Haueri  303.  607. 
Iguana\Tis  607. 

Iguanidac  607. 

Iguanodon  758 

BeniiaHartensis  696,768. 

759.  760.  IfiL 
Pawaoni  762. 

Fittoni  762. 
HolIingtouensiB  762. 
Loeiisi  755 
Manlelli  ^ IfiL 
Prestwichi  755 
Sceleyi  761. 

Valdensia  755 
Iguanodontidae  757. 
Iguanoaaurua  7.58. 

Iminanes  8.31 
Immenvögel  862. 

Imogaater  290. 

Impennes  835. 
I.schnacantlms  167. 
IschyoduB  108. 

.4alensis  109. 
avita  109.  1 10. 
breviroBtris  110. 
eoeenuB  1 10 
helveticus  110. 


iBchyodus  Quenatedti  109 
Tliurmanni  1 10. 
Townsendi  109. 
IschypteruB  20,3. 

fultua  203. 

Ischyrhiza  270. 
iBchjTocephalus  270. 
Ischyrodon  496. 

Meriani  497. 
iBchjTosaums  498.  714. 

Manseli  714. 
Iscliyrotlierium  498 
Isocolum  2.30. 

Isodua  179.  267. 

Isopholis  216 

brevivelis  216 
crenulatua  216. 
latimanuB  216. 
Münsteri  216. 
lantaenia  112. 

IstieuB  286. 

gracilis  286. 
grandis  286. 
RebanonenBis  286. 
macrocephalus  286 
macrocoelius  286 
mesospondylus  286 
Isums  .308 

J. 

.Tacare  679,  681. 

.Tanassa  96,  9S. 
bituminosa  8S. 
imbricala  99. 
linguaeformis  99. 
Gurleiana  99. 

Ordiana  99. 

Btrigilina  99. 

K. 

Kachuga  5.39 
Kammleisten  99. 

; Kammplattcn  99,  .347. 

: Karpfen  282 
, Keraterpetnn  379. 

; crassnm  .380 
Galvani  .380 
Kiemenlurche  418 
Kinixys  5.38. 

Kisteceiihalus  564. 
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Knochenfische  ^ 252. 

KnochenhecVito  222 

Knorpelßsclie  56^  fiü. 

Knorpclganuidcn  163. 

Kolibri  851. 

Kraniche  84fi. 

Kriechthierd  437. 

Kröten  429 

Krötenatcine  53. 

Krokodil  652.  657. 

Krokodile  633. 

K ttsteuschildkrötcn  525,627 

Kuijelzahncr  207. 

Kukuksvögel  850. 

Kyniatopetalolepia  280. 

L. 

Labrax  294 

lepidotus  294. 
niajor  294. 

Nemnayri  294. 

I.abridae  288 

Ijibrodon  289. 

LabroKaiims  727. 
ferox  727. 
liicaria  727. 

Labnig  289 

.'VgOHsizi  290, 

Ibbetaoni  289. 
pamiluH  290. 
Valenciennesi  290. 

Labyrinthodon  4U7. 
l.avigii  408 
leptognathus  408. 
KOtimoyeri  407.  597. 

laihyrinthodontu  344,  367, 
401. 

laibyrinthoilnntnsaurua  383. 

I,sib)Tintbzahncr  401 

Lacerta  609 
agilis  610. 
gigantea  669- 
I.amandini  610 
inuiTonata  610 
pulla  609. 

Rottensig  £09. 

T.sicertidae  609. 

T.accrtilia  448,  450.  602. 

Ijichs  (Schädel)  43. 


Register. 

Ijjchsc  279. 

Laeiape  726. 

aqiiilungnis  726 
macropus  726. 
I.aeniargns  8L 
I>agopug  848. 

Ijiiiiellirostrea  836. 
Laniiodunten  53. 

1-amna  32. 

acnminata  83. 
contortidena  83. 
cornubica  83. 
cus)>idata  82. 
Lainnidae  8L 
Lainnodua  178. 
Lamprosanru»  484. 

Ooepperti  484. 
Landscliildkrötcn  539 
Laniiis  851. 

miocaenua  8,51. 
Ijiophis  1131. 

crotaloide«  631. 
I.aopteryx  824 
priscug  824. 

Laornig  837 
Laoganrug  755. 

altUH  756 
Lapanig  312. 

Laridae  845. 

LaringaurUH  484 
Halsami  485. 

Lamg  845. 

prigcuH  845. 

I.4iteg  18)5. 

Hebcrti  295. 
gibbus  295. 
gracilig  295. 
notaeug  295 
Latipinnati  466 
laitonia  431 

Seyfriedi  430.  431. 
Tainrillardia  8,50. 

longirogtrig  851 
Lebiag  282. 

craggicandug  282 
cephalotug  282. 
gobio  282. 

Meyeri  282. 
per|)iigiUug  282. 
Lccracanthug  118,  119.  1 62. 
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Ledergcliildkröteu  517. 
Legnonotug  219 

cotbamengig  219. 
Lcgiiatia  817. 

Leiacantbug  120. 

falcatug  120. 

Taiiodon  622 
Leiodug  71L 
Leiogphon  68. 

I.embonax  524. 
I.«l>idocottug  310. 
brevig  310. 
papyniceug  310. 
I.epidoganoidei  136,  143. 
Lepidoideg  187. 
I>epidopideg  302. 

LepidopuH  302. 
argjTeng  302. 

Albyi  303. 

I angtiig  .303. 

! brevicanila  302. 

brevigpondylus  302. 
carpathicug  30X 
dubiug  ■303. 

I Glarigianns  302. 

I leptoHjM)ndylug  302. 

I Lepidogaiiria  450.  602. 

! I.epidogiren  123,  130. 

I Paradoxa  130 

Lepidogtei  56,  201. 
Lei>idogteoidea  188. 
Lepidoateug  1^  33,  222. 
Maximilian!  222. 
oggeng  2*42 
I.epidotogauru8  .383. 

! UpidoUig  12.  208,  209.  210. 
21L 

I armatua  2.31 

I Degcnharti  213 

Klvenaig  209 
! gigaa  ^ 21L 

I maximus  210. 

Maximiliani  212 
' notojitemg  209. 

palliatua  213, 

laspoaponilyli  339,  348.  370. 
I I.epracantbu.g  118. 
T.eptacantlma  120. 
Comaliac  120 
tcmiispinua  190 
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Lcpterpcton  37H 
Dobbsii  aiiL 
LepUicaroharia»  ÖlL 
Leptneardii  ^ 5L 
Leptoccplialu»  285. 
Ixjptorrailius  ti<)2. 
Lcptodactylu»  430 
pentadaotylus  430. 
I>eptodua  IKi. 
I/e]>to)piatli()aaurU8  383. 
Lpptdjfrarumatolcpis  280. 
I>cptolepidao  271. 
I^epbdepis  271. 

Bronni  272. 
cuiiHtriotiia  272. 
Knorri  271. 
iiiacropbtlialmug  272. 
]ioIyflpondyliiB  272. 
Kprattiformi»  272 
Voithi  212. 
TxjptoiuyluH  112 
Leptophrartua  378 
Leptorbynehua  674. 
Lcptoiiaunia  fi8!) 
Ix'ptOHoma  852. 
bepbisomuH  275. 
I.«|itotrarbelu»  2G8. 
aniiatii»  268. 
aagittatiiH  268. 
I.esticodiiB  620 
Lestornis  827 
l.«»toRaarus  622.  623. 
Legtris  845. 

Leudgcug  282. 

brevicauda  283. 
grarilig  283. 
Hartmanui  233. 
latiiiHculug  283. 
niacrurug  283 
OeuingenHia  283 
papyrareuB  283. 
puaillua  283. 

Schuppe  16. 
Ix^uconerpea  8.50 
Ixjwigia  275. 

I.iaaia  620 
Libya  175. 

j)olypterU8  176. 
giiperbiiH  175. 

Licliia  305. 


j Lichia  analia  305. 
prigca  305. 
Limiiatomia  852. 

I l.imnerpetidae  376. 

I Linmerpeton  378. 

I obtiiaatum  347,  379 
I Limnophia  629. 
Liodeamua  230. 
gracilia  230. 
aprattiformia  230. 
Liodon  616,  622 
ancepg  622. 
dypaelor  622 
Haumnrieugia  622. 
micronuia  622. 
Mndgei  622 
paraduxua  669. 
proriger  622. 

I Liognatliua  162. 
Liupleurodon  496. 
ferox  497. 
Grosaouvroi  497 
Lippfiache  288. 
Liagodua  ÜI. 
Liapacantbiia  117. 
Liaaolepia  196. 
l.iatracanthua  118. 
Litbophia  629 
Litbomia  829,  813 
vultiirinua  843. 
laibodua  96. 

prototypua  ÜG, 

I liOlIelgtrtre  164. 

\ Lnncbodua  ÜÜ. 
Ia>ugi|iinnati  466. 
Longiroatrca  658. 
Lopbarantbiia  118. 
Lopbiidae  309 
Lophioatomua  219. 

Dixoni  219 
Ixipbiuraa  2,34. 

mimitiia  2,3-t. 
Rojiblua  309. 

bracbyoeomua  309. 
Lopbobrancbii  ^ 255. 
Lopbodua  ^ 7^  lä, 
Lopbolepia  144. 
Lo]>hopaittacua  849. 
Loi)hoateua  144. 

I anperbua  144. 


Lophoatracon  148. 
I/oricata  447,  63.3 
Lola  315. 

I Loxia  851. 

Loxodon  85. 

Loxomma  400. 

Albnanni  400. 
Bohemicum  401 
I Wiri)el  ^ 4QQ. 

I Zahn  3^  4I1Ö. 

I Lütkeaaunia  498. 

I Lungenfiac.be  56. 

Lurche  .337. 
IjUrchacbildkröten  .542. 
Luaciola  851. 

Lutremys  537. 

Lycodua  224. 

Lycoptera  274. 
Lycoaaurua  577. 
cur\-imola  577. 
tigrinuH  677. 
Lyaopteri  186 
Lyaorbophua  576. 
Lyaoatema  513. 
Lytuloma  526. 

Cantabrigiensia  521. 

M. 

Macellodon  610. 

Brudiei  610. 
Macelognathua  513. 

vagana  513. 
Macbacracantliua  116 
Bubemicna  116 
raajor  11 6. 
Macliimoaauma  678. 
bathonicua  678. 
ferox  678. 

Hugi  678. 
intemiptna  678. 
Mosae  678. 

Macrocbelya  620.  542. 

mira  542 
Macrochirea  851. 
Macrolepia  292. 
Macromorion  .399 

Schwaracnbergi  399 
Macroiiiiroaaurua  484. 

Plimi  486. 

Macronca  261. 
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MacropetaliohtJiys  lfi4. 
Mnompoma 
forte  178. 

Mantelli  176. 

»]>erioRum  176. 
Marrorhipia  28‘2 
MOnsteri  232. 
xtriatismma  232. 
Maerorliyncliidae  870. 
Macrorliym-luig  871. 

Meyeri  871. 

Macromis  H‘2f). 

Macrosaurug  383,  822. 
Macro8celoRauru.s  733. 
Macroaemius  218. 
brCNnroHtria  219. 
lleleuae  219. 
iasiguii*  219 
latiiiaruliia  218. 
MacroBpondylu»  659,  681. 
Macrostoma  300. 
Macrotraol>eli  475. 
Macrotrachelus  791. 
Macrurosaurus  717. 
Mailrimosaiirus  878. 
Makrelen  308. 

Malaclemys  538. 
Malacopterygii  52 
Malacoptila  850 
Mallotus  280. 

villoaus  280. 

Alammalia  4. 

Marracanthus  118. 
Marsipobrancbii  ^ 5£. 
Massospondybis  722. 
Mastodonsaurus  404. 
acaminatus  407. 
Fttrstenbergensis  407. 
giganteus  (ScbAdel)  404, 
405,  40<;. 

giganteus  (Kcblbrust- 
platte)  362,  4D£L 
Darmbein  407. 

Hecken  364,  407. 

Zalin  380. 
]>acbygnatbus  407. 
Silesiacus  404. 
Vaslenensis  407 
Slauerscbwalbcn  851. 


ilauisaunis  491. 

Gardncri  494. 

Haasti  494. 
Mocistops  682. 
Meeradler  512, 
Meerbrassen  297. 
Meereugel  2Ü. 
Meergrundeln  310. 
Meerscbildkröten  521. 
Megadactybis  730. 
Megalunia  542.  809. 

prisca  609. 
Megulapteryx  831. 
Megalerpeton  400. 
Megalicbtbys  184. 
Ilibberti  185. 
laticeps  185. 
Megalobatracbus  418. 
JlegaloccpbaluB  400 
Megalocbelys  541. 
Megalodon  263. 
Megalolepia  ,308. 
Megalops  278. 
Megalo|)terus  271. 
Megalomis  829. 

emuinuB  829. 
Megalosauridae  722. 
MegaloBaurus  722. 
Bredai  724. 
Rucklandi  723.  724. 
Dunkeri  724. 
insignis  724. 
Megalutritou  420. 

FilboU  42U. 
Megalurltes  2.57 
nitidnm  257. 
Megalunis  233. 
altivelis  234. 
elcgantissimuB  2.34 
lepidotas  234. 
imlyspondylus  2.34. 
Megaplcuron  129. 
i Megapus  311. 

I Megasternon  545. 

Megastonia  271. 
i Meiolania  542. 

I prisca  542. 

j Meiononiis  833. 

I casuarinUB  83.3 

I didiformis  K33. 


I Melanerpes  850. 
Melanerpeton  374 

ScbUdel  353.  356.  374. 
Scbnltergürtel  361. 
fallax  374. 

Moravieuin  374. 
pulcberrimum  374. 
pusillum  374. 
Meleagris  848. 

Meletta  277. 

sardinites  277. 

Meletta  Schiefer  278. 
Molito.sauniB  674. 

I Melosaurus  .394. 

' UralensiB  .394. 

Meuaspis  182. 

! Mene  üül 
1 oblongUB  .308 

rhomheuB  307. 

I Menobranchus  418. 

: Menopoma  418. 

Mergus  8.38. 

' Meristodon  81- 
i MerlinuH  3 1 5. 

oristatus  315. 

! Meropes  852. 

I Mesembriomis  837. 
McBodmoduB  ü2, 

Mesodon  247. 
affinis  248. 
bathonicus  248. 
buloniengis  248 
Bucklandi  248. 
comoBtiB  248. 

Couloni  248. 
disparilis  248. 
granuIoBUB  248 

Heckeli  24S. 
laetdor  249 
macropleniB  247.  248. 
Nicoleti  248. 
prufusideiiB  248. 
varians  248. 
Mesogaster  275,  312. 

I sphyraenoides  312. 

* Mesogompbus  96. 

' Mesolepis  198. 

• micropteru»  198. 

I Bcalaris  198. 

! MesoleptoB  806. 
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Mesoleiit<is  Zendriui  fiüfi. 
Mcsosiuiridao  ÜÜ. 
Mesosaums  383,  ■'i9H. 

tenuidens  59H 
Mesosueliia  636.  647. 
Mestunis  248. 

verrucosus  248. 
Metamesosucliia  636,  676. 
MeUirmosauras  .')82. 
Metopacanthus  1 10. 

orthorhinus  LLL 
Metopias  402. 

diagnostiens  40*2. 
Metoponichthys  223. 

longirustris  223. 
Metriorhynchidae  667 
Metriorhynchus  667. 
Blainvillei  668. 
bracliyrhynchus  668, 
66!) 

Geoffroyi  668. 
gracilis  668. 
incerlug  668, 

Morcli  668. 
paljrcbrosus  668 
Kuperciliusus  668. 
Micraatur  84B. 
Microbracliidae  376. 
•Microbracliis  377. 

Pelicani  378. 
Slicrocoelia  27.6. 

JUcrodon  137.  245.  BIS. 
Bernardi  247 
EgerUmi  *247. 
elegans  246.  247. 
fomiosos  246.  247. 
iiiinutus  247. 

Iticri  137,  246. 
naiius  247 
notabilis  247. 
radiatus  247. 
Sauvanausii  247. 
Wagneri  24.6 . 
Microlepidoti  !8>.l 
Microlcpis  15.'). 

Micronodus  192. 

.Molyueuxi  192. 
Micropetalolepis  280 
Mii*ropliolis  396 


Micrnpbolis  Stowii  397. 

I granulata  397. 

, Microsauri  367.  .376 
! Milvago  843. 

Milvus  843. 

. Mioganodus  182 
Mioplosus  294 
I abbreviatiis  294 

labracoides  234. 

; Mitrodus  118. 

Mixosaums  466 
Mochlodon  762. 

I Suessi  762. 

Möven  845. 

Molche  421L 
< Molgophia  383 
Moiinia  682 
' Monitor. 

I fussilis  693. 

Xiloticus  604. 
Monoclonius  752. 

I crassus  7.52. 

I rccurvicomis  7.52 

Mononarialia  572.  .577 
Monopleurodus  64. 
Monopnoa  447. 
.Monoptems  275. 
Mormyrus  16. 
Morosauridae  710. 

I Morogaums  710. 

I agilis  711. 

, gran.iis  710.  711.  112. 

lentns  712 
' robustns  712. 

Morrbua  315. 

Szagadatensis  315 
Mosa.sauridae  620. 
Mosasaiinia  620 
' Caniperi  616,  620. 

Pekayi  621 . 
deprcssus  621 , 
Maximiliani  614. 
maxinius  621. 
oartbrus  621. 
princcps  621. 
Mosellosanrus  652. 
Motacilla  851. 
liuinata  851. 

I niajor  851. 


I SIngil  312. 

prineepa  312. 
Mugilidae  312. 
Mugilifonnes  312. 
Miiraenidae  285. 
Muraenosaunis  491. 

Ivcedsi  495 
Miistelus  86. 

Mylacodus  96» 

Mylax  26. 

Myliobatidae  99. 

Myliobatia  IQQ. 
aquila  100. 
arcuatus  lOO. 

Garxolai  100. 
presaidens  ItX). 
punctatns  100. 
serratus  101. 
toliapicns  IIK) 
Mylocyi)rinus  284. 
Mylognathna  113. 

priacua  113. 

Myloatoma  128. 
Myriacanthus  120. 

paradoxns  1*20 
Myriolepis  195. 

Myripriatia  293. 

hoinopterygius  293. 
leptacanthna  *293. 
Myatrioaauras  6.59. 

Bollcnsia  651,  657, 660. 
661.  662. 

Chapinaui  662. 
Laurillardi  662. 
longipea  66-1 , 
niacrolepidotns  )162. 
Mandelalobi  661. 
MQnateri  661 . 

Pchinidti  661 
Senckeni>ergianua  661. 
suprajurensia  670. 
Tiedemanni  661. 
Myxinuidcn  56. 

N. 

' Xalaia  ^ 222. 
api<*alia  222. 

Xaja  6.31. 
j Haje  631. 

tripndiona  631. 
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Xaja  Suevica  fi31. 

XannoaucliuH  (>77. 
Kracilidena  ti77. 

Xanosauridac  7mi. 

Nanuaaunis  7fiti. 
agitia  7GK. 

NaoaaiiniH  57(i. 
clavigcr  r>7C. 

Xarcine  HiG 

Xarcobatiis  10G. 

Narcodes  llfi,  155. 

Nareopterus  Kt4. 

Xardoa  G2!). 

Sthlcgeli  G2Ü. 

Xaaeua  303. 

Xaupygug  301. 

Xaucratcs  lij. 

Xaulaa  1 l(i. 

Xattern  falO. 

Necropsar  HTil. 

Xeoropsittaciis  R49. 

Neoromi»  830. 
pahiatria  KäO. 

Xectoportheu»  022 

Xcctridea  370. 

XemacantbuH  120. 
mnnilifer  120. 

Xeinachilu»  284. 
Brcdai  284. 
eentrcM^hir  284 
Teylori  281 

Xcmatognathi  2ti0 

Xematoptychiu»  192. 
gradlia  192. 
(ireenocki  192. 

Xemojiteryx  315 
craaH\ia  315. 
elongatuH  315. 
Troacheli  315. 

Neophrou  809,  813, 
]>ercn(>pten]H  809. 

Xeosodon  712,  714. 

XephrotiLs  208. 

Xeator  849. 

Xcunaiigen  äfi. 

XeiirodromicuB  031. 
doraalia  B31. 

XciiKticoaannia  48(1. 
jaiaillua  480 


Rogiater. 

XeuatoaaurnB  001. 

gigondarum  001- 
Xexipodes  447. 
Xodosaurua  .754 
Normales  8;14. 

Nostolepia  ßl 
Xotaeua  235. 

.4gaaaizi  290. 
lungioaudua  235. 
XotagogiiB  217. 

deiiticulatua  218. 
Imimontis  218. 
Pcntlandi  218. 
Nothodon  574. 
Nothoeauridae  478, 
Nothosaurops  000. 
Nuthosaurus  478. 
adunc-ideiiH  484. 
Andriani  484 
nngustifrouB  484 
giganteuB  484. 
miraliilis  479.  480,  481. 
482 

XotboBomus  214. 

Nothura  847. 

Xotidauidao  ßü. 

Xotidanus  65. 
biaerratua  üfi. 
eximiiiB  06. 
indicuB  60. 
microdon  00. 

MOnateri  üfi. 
primigeniuB  00. 
Xotioaaiirua  009. 
XotogoneiiB  285. 

ORCuluH  285. 
Xutomorplia  537. 
XoUipteriiUe  270. 
XotopteruB  270. 

Xotomig  840 
XutosauruB  598. 

Numenius  845. 
antiqana  845. 
gj'psoruni  845, 
pliucaenuB  845. 
XummopalaUia  289. 

multidens  298. 
XuÜietes  727. 

Nycticorax  841. 

X’yctidn  iniUB  852. 


88f) 

i Xyninia  .'180. 
j tracbysbima  .380. 
Nythoaaurus  580. 
larvatUB  580 

o. 

Ochlodus  90. 
OdoiitarantliuB  710.  155. 
Odontaapis  ^ 82. 

Bronni  82. 

Hopei  82. 
raphiodon  82. 
Odonteua  288. 

OdontoduB  ^ 05 
Odontolcae  820 
OdontophoruB  848. 
Odontopterj'x  844. 

toliapicuB  844. 
OdontoruitUea  826.  8.'i4 
Üdontotormao  834 
Odontoaaunu  408. 
Oenoscopiis  232. 

Pietrarnjae  232. 
OestocephaliiB  :181 
Ogmophis  H.’IO 

Oregonensis  630. 
Oiocoixtdes  5 12. 

Oiatodus  52. 

OligobeluB  284. 
Oligopleurns  231.  232 
eaocinuB  231 
OligoBaams  754 
OligOBuinUB  495. 

OmoaauruB  744.  748. 

I armatUB  748. 

I DurobrivensiB  748. 

j OtnoBoma  290. 

I OmpluilnduB  208. 

I Onchiodon  392 
j Onchua  04.  ^ 116,  100. 
tcniÜBtriatuB  01. 
OnwcoIepiB  144. 

OnychoduB  179. 

Bigmoidcs  179. 

I OophoUs  082. 

I Opcosaunis  484 
, OplogauruB  712 
I Ophiacodon  574. 

! OphichtbyR  285. 
Opbiderpcton  383. 
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Ophiderpeton  Brownriggi 
383.  ' 

fannuIoBiim  352,  3H3. 

Opliidia  448,  645,  l>24. 

Ophidium  315. 

Ophiopsis  213. 
breviceps  217. 
dorsalia  217 
procera  217. 

Ophirhaebis  221. 

( IphiaaiiruB  (i07. 

OpbiBunia  285 

aruticaudatUH  285. 

OpIithalinnaauniB  478 
Cantabrif^iensia  472. 
icenicuB  472. 

Opisthocoelia  G23. 

Opisthopterj'x  275. 

Oj)logaunis  712 

OpflignmiH  2:U 

Oraoaiithus  lli).  1fi2. 

Milleri  182. 

Orcyniis  303. 

lanreolatuB  308. 
latus  308. 

Oroosannis  808. 

Orinosaunis  749. 

Ornithisebia  894. 

Oniithoceplialus  775,  791. 

( Irnithocheiridae  797. 

Ornitbocheiros  797. 

Ornithodesnms  798. 

Ornithomimidae  788. 

Ornithomimiis  787 
grandis  787. 
temiis  787. 
velox  788. 

Omitliopoda  450.  693,  7.54 

Omithopsia  712.  713. 
eucamerotus  714. 

Hulkei  71^  114. 

Leedsi  714. 

Omithoptera  849. 

OmitboptaniH  790. 

Ornithoscelidae  889.  892. 

Ürnithosauria  448. 773,  778. 

Omithostoina  797. 

OrnithotarsiiH  785. 
immanis  78,5. 

Omitburae  819. 


Orodus  7.5. 

raraosus  75. 
Orognathus  188 
Orophosaurus  491. 
Orosaiinis  749. 
OrthacanthiLs  8^  120. 
Bobemicus  SML 
cylindricus  90. 
OrtbagoriscuB  257. 
OrtbocoBta  377. 

microsoopica  .377. 
Ortbodon  BÜ. 

OrtbomeruB  788. 
Orthopbyia  418. 
longa  418. 
sulida  418. 
OrtbopleuroduB  12. 
Ortliopoda  450.  692.  694. 
738. 

OrthopuB  578. 

primaovus  578. 
OrthoBauniB  400.  879. 
OrtbuniB  203. 

8turi  204. 

OscineB  8.'')0. 

OBineroidea  275.  279. 
divaricatu.s  280. 
Lewisiensis  280. 
mogaptcni-s  281. 
Oamenis  275.  280. 

Albyi  280 
Conlieri  2ÖÜ. 
glarisianos  280. 

Larteti  280. 
propt«ry8*oB  280. 
Osteoglossidae  281. 
OBteoglossum  281. 
Osteolaemua  882 
Osteolepis  ^ 183. 

macrolepidotus  184. 
raajor  184. 
microlepidotUB  184. 
Osteopbonis  394. 

Roeraeri  894. 
Osteopygis  528. 

emarginatus  526. 
platylumuH  528. 
Osteorbaebis  230 

niacmcepbalus  230. 
Osteomis  850. 


Oateornis  Bruloparimia  850. 
Osteostraci  147,  148. 
Ostinaapia  BL 
OstracantbuB  119. 

dilatatuB  119. 

Ostracion  258.  520. 
micniniB  258. 
obloDgua  258. 

Otididae  845. 

OtiB  815. 

tarda  810. 

OtoduB  2^  83. 

appendiculatuB  83. 
nbliquna  83. 
lanceolatns  84. 
latna  84. 
trigonatiiB  84. 
Otolithen  51. 

Utolithus  subrotunduB  51. 
ütoioum  788 
Oudenodon  584 
Greyi  581. 
inagnus  584. 
prognathuB  584. 
nigoBU»  584. 
Oweniasuebu-s  678. 
Oxygnatbus  1 95. 

ornatUB  1 95 
Oxygoniua  272 
Oxyniodua  äL 
Oxyrrbina  6^  8^  82. 
Mantelli  81. 
baatalis  8L 
pliratilia  82. 

Oxyte«  82. 

P. 

PacbypepbaUis  315. 

rristatus  31,5. 
Pacbycormns  224 
BollonsiB  225. 
craBBUS  225. 
rurtUB  225. 
macroiiomus  22.5. 
macroptenis  224.  22.5 
Pacbygaster  294. 
Pacbygonia  408. 

Paobylepis  8^  224. 
Pacbypleura  488. 
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l’achyi>leura  EJwanlsi  48(i. 

pusillUH  48C. 
Parhypodea  BB!). 
Pachypodus  447. 
Paoli)Thauiphu8  79fi. 
I'arliyrhizoiliis 
basalis  2(>8. 
eaniniis  2fiB. 

Kingii  2B8. 
latiiiientum  2*W. 
PadiyrliyncliuH  S26. 
Pagellus  2112. 

Icptosteas  297. 
libanirus  297. 
microdon  297. 
Palaeaspis  147. 
Palaebrosniius  315. 
Palaedaphus  127. 
devonicnsis  128. 
insignis  128. 
Palaeeudyptea  8.3fi. 
Palaegitlialus  850. 
l’alaeichthyos  54. 
l’alaelodus  839. 
ainbigaas  8.99. 
grarilipes  839. 
minutus  840. 
SteinheimeusU  840. 
Palaeubalistiim  249. 
(ioedclü  250. 
urbiculatum  250. 
Ponsortii  249. 
Palaeol>ateH  TT^  78. 
Palaeolwitrarliidae  4.*il. 
Palaoobatrarhus  431. 
l}ohemi<'ns  432. 
diUirianus  432. 
fallax  425. 

Fritsehi  432. 
gigaa  425.  432. 
(ioldfuBsi  4.32. 
grandii>es  431,  432. 
Loedeckei  432. 

Meyeri  4.32. 

Vioetinus  431. 
Palaeoclielys  539. 
Bu.«HinensiH  539. 
Ilaslacbeiisis  539. 


Palaeocircus  84.3. 

Cuvieri  843. 
Palaeocolymbus  8.35. 
Palaeogadus  315. 

1 PalaeogruH  840. 
Palaeohatteria  595. 
Palaeuhierax  843. 

Gervaisi  843. 
Palaculycus  28B 

longicaudatus  595.  59G. 
597. 

Palaeonicdiisa  .528. 
PaUeonisdilae  188. 
PalaeonUcus  4^  190. 
comptus  190. 

Iltinkeri  192. 
elegons  190. 
Freieslebeni  190.  191. 
202. 

inagnus  190. 
marropoma  190. 
Palaeonutidani  05. 
Palaeoperdix  848. 

I longipee  848. 

] prisca  848. 

I .Sansatiieiisis  848. 

I Palaeophis  028. 

I giganteiiK  028. 

toliapicus  028 
typhaeus  028. 
Palaeopbrynos  429. 
Palaeopytlicin  028. 
Cadnrcensis  029 
Filholi  Si2L 
Palaeorbyiichidae  .300. 
Palaeorliynrhiis  801. 
giganteus  301. 
Glarisiamm  .301, 
latus  .301. 
longirnstris  .301. 
iDCdius  .301. 

Zitteli  3üL 
Palaeoniis  797, 

Clifü  lai. 

Palaeoniis  8.50 

Wardi  850.  j 

Palaeoriyx  847. 

ßlanrhanli  842.  j 

Hoffmanni  847.  j 

Palaeosaiirus  389.  043.  6t>5.  | 


' Palaeiisaunis  722 

cylindrodon  722. 
platyodun  722. 
Palueoscincug  748. 
Palaeoscylliiim  HL 
I Palaeosiren  .383. 
Beinerti  .383. 
Palaeospinax  82. 

priscuB  BL 
Palaeospiza  8.51. 
bella  851. 

Palaeoteuthia  145,  147. 
Palaeotringa  844. 
Palaeotriton  418. 
Palaeovaranns  009. 

Cayluxi  603.  009. 
Palnptcryx  8.33 
crassus  8.34. 
elephantopus  8.3.3. 
graris  834. 
rheides  834. 
Paleryx  029. 

dcpressus  029. 
rhorabifer  629. 
Palimphemus  207. 
Palimphyea  .308. 

Glaroiiensis  .308 
Palinia  082 
Paltodus  5iL 

tnincatus  52. 
Panipliraetus  1.53. 
Pangshtira  539. 
PantiiphoUs  207. 

dorsalis  207. 
Pantylus  581. 
cordatus  581. 

I Panzerlurrbe  344. 

’ Panaerwaiigcr  310 
Papageien  849. 

; Pappichthys  2,30. 
Paracbelys  5.30 
Paradiarostoidea  515. 
Paralates  295. 
Paraleociscus  283. 

Eenomi  283. 
Paraperea  290. 
Parasaurus  .580. 

GeiniUl  580. 
l*ara.scopelus  281. 
lacertosus  281 
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l’amsucbia  450,  636,  6.37. 

PiirasucIiuB  643. 

Tlislopi  643. 

Pareiosauria  446,  44i).  554. 

ülfl. 

PareiosauruB  571. 
bombideiiB  57*2. 
serridenB  .571. 

Pare>|imla  .306. 

Albyi  306. 

Parexiis  116,  163 
fak'atiiB  168. 
incurvus  168. 

Pariostegiis  408. 

Pariotichidae  .580. 

Pariotichus  581. 

Parioxys  332 

Paiisalodim  111. 

Passeres  850. 

Putricosauras  610. 

Pcdiculati  .30i>. 

Pülagoniis  835.  842. 
miocaenus  842. 

PelagDsauruM  653. 
opUtes  (i.53 
tempnralis  654.  6.59. 
typiis  659,  661. 

Pclargo  Uerodii  840. 

IVIargopsi»  840. 

Pelargi  irliy nrhus  268. 
dercrctiformis  268. 

Pclates  234 

<|u!n>|iiedecinialis  234. 

Pelc<'ani<iao  841. 

Peleeanus  842 

intormedius  841. 

PelecopteruB  121,  261. 

Pelicorapbie  312. 

Pelikane  841. 

Pelion  375. 

Lyelli  325. 

Pelobates  430. 

Decheni  430. 
fuBous  425,  430. 

Pelobatidae  430 

Pclobatochelys  631. 

Pelodytes  426.  43<1. 

Pelomediifiidae  513. 

Pelcmeustes  436. 
aeiiualis  436. 


PcloueuBtea  philarchua 
436. 

Pelophilus  4.31. 

Agaasixi  431. 
PeloroaauruB  712. 

Becclesi  721 
PeloBaurUB  374. 
Peltoehelydae  518. 
Peltoohelys  53.3 
Peltodn«  38. 
Peltopleunis  214 
Rpleudena  214. 
PeltoBanruB  608 
PelycoBauria  .554.  572. 
Pcplorhina  173. 

Perca  ^ 295 
angusta  235. 
Beaumonti  235. 
flaviatilia  23.5. 
lopidota  ‘235. 
Peroidae  233 
Percostoma  294. 

Perdix  848. 
Perennibrancliia  418 
Pcrigrainmatolepia  280 
Periops  631. 

paraileltiB  631 . 
PodolicuH  631 
PeriplectroduB  62. 
Perij)riBtis  32. 

Peristera  849 
PeritregiuB  .526. 

. umatUB  526. 
Pelaludontidae  36. 
Petalodopsis  37. 
PetalüduB  ÜL 
destrvK'tor  97. 
Petaloj)teryx  310. 

syriaciia  310. 
PetalorhynchuB  32. 

psittacinus  98. 
Petrodufi  16. 

patellifomiia  HL 
Petropliryne  397. 
PetroBUchus  671 
laendens  671. 
PezophapB  843. 
apteroruis  843. 
solitariuB  849. 
Phacodu.s  248. 


i PhacoduB  punctatus  249. 
Phaethondidae  842. 
Phalacrocoracidae  842. 
Phalaerocorax  842. 
Phalacrus  .301. 
Phanerobranchia  418. 
PhanerogluBBa  427.  428. 
Phaneropleiirini  170. 
Plianeropleuron  170. 
Andersoni  170. 
curtum  170. 
elegans  171 
PlianeroBaiirus  580. 
Phancroateun  194. 

mirabilo  194 
PhareoduB  281. 
HuiryngodopiluB  289. 
Pliaryngognathi  ^ *287 
PbaaganoduB  270. 
PhaBganus  300. 

PUaHiaims  848. 
altua  848. 

Archiaci  848 
i Desnoyersi  848 
niedius  848. 

] Phodcracanthns  113,  163 
j Phlebolepis  144. 

I Phlegethontia  .383. 

I nioeoBauni«  565. 

I Plioebodua  ÜL 
' Phoenicopteri  833. 
Phoenieoptenis  833. 

Croizeti  8.39. 
Pholiderpeton  399 
PholidogaBter  3.S1 
PholidophoruB  214 
Bronni  216. 
micronyx  21.5 
obscurUB  2.30 
pusilluB  215. 

Btriolaria  214 
PholidoplenruB  213. 

typuB  213. 
Pholidosaiinis  671. 

SebaumburgensiB  671. 
Phoreynis  ÜL 
catulina  ÜL 
Phricacanthua  118 
I I'hycis  .31.5. 
i Bueaai  31.5. 
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Phylactoceplmlu«  9K7. 
Phyllodus  ^ m 
cretaceuB  289. 
coreicanu»  2,~<7. 
mediiiB  289.  1 

PhyllolepiB  ISa  ■ 

Physiohthyg  1(U  ; 

Phy  B<  idoii  8Ü.  I 

Pliy  Bl  pnemii.H  118.  | 

PhygOBtomi  ^ 299.  j 

PhyUiBauniB  fi38.  i 

oylindrieodon  898. 

Pid  SLQ. 

Pico-PasBerifurme«  850. 
Picu»  8.90.  I 

Archiad  850.  I 

priariiB  850.  j 

Piletiiopliis  ri.91.  ■ ; 

Kmclodus  2fi0.  | 

. Sadicri  2fi0.  { 

Pinaoodus  lili.  i 

Pinguine  885.  ' 

PioeonnUB  5iK). 

Piptiiiiicrug  495. 
PinttiiBanniB  498. 

Pisres  ö, 

PisnduB  298 
PiHtoBauridae  498. 
PistoHaurua  4119. 

graiidaevus  499. 
Placodermi  1.51.  ! 

Placodiintia  448.  449,  554. 

585. 

PlacodiiB  587. 

.Vndriani  570. 
giguB  566. 568. 569.  570.  ' 
hyjiBii'epK  568. 
impresBUB  570. 
quinimolarig 
Zitteli  570. 
Placogannidei  149 
Plaeoidei  7,  8,  53,  fiU.  ^ 

PlaoiiBaunis  GÄ 

rugoHUs  608.  ^ 

PlacoBteuB  155. 

Placothorax  155.  164  , 

Plagiostonii  5^  64. 
PlastomenUB  616.  517.  ! 

Platax  .304.  | 

aUiBHimuB  304.  | 


Platax  macropterj'giu«  304 
minor  304 
papilio  .304. 
PlateoarpuB  622. 

»iinuH  618.  629 
Plateujy»  545.  ■‘'>46 
Bowerbanld  .547. 
Bullucki  .545. 

Dixoni  546. 

Mantclii  546. 
Plateosaums  721. 

lüngelhardi  721 
Platinx  275. 

elongatuH  276 
gigaa  226. 

PlatyacantliiiB  119. 162. 4,30. 
PlatycerhynduiB  221. 
Platychelys  532. 

Oberndorferi  503.  582. 
533. 

Plalycoracoideae  895. 
PlatyconnuB  292 
germanuB  293. 
ubiongiig  292. 
PlatygnathuB  1 79. 
Platylaenm»  2!K) 

PlatyodiiB  12. 

Platyop«  399. 

Rifkardi  322. 
Stuckcnbergi  .399 
PlatypodosauruB  564 
nibUBtns  562.  .564 
Platyrhachis  610. 
Platyrhina  104. 

ItiilecnBis  104 
Platysiagmu  213. 

»derocephalum  21.3. 
PlatyBomidae  197. 
PlatyBomUB  200. 

AltliauBi  252. 
gibbnBUB  200 
parTulo,B  200 
rhnmbtiB  200 
striatiiB  200. 
riectognalhi  9.56 
Plcctrodus  64. 

niirabilia  64. 
Picctrolepis  197. 
PleioiicmUB  .308. 

PlcioptcniB  183. 


Plerodon  670,  679. 

crocoiiiloidea  670. 
PlcBiochelyB  544. 
Ileaugrandi  546. 
Putertrci  .545. 

Etalluni  .545. 
Hannoverana  545. 
Jaocanli  545. 

Tauigi  545. 

Meukei  545. 
minor  545 

Sanctac  Verenae  546 
Solodurensis  646. 
PlcHioduB  208. 
PlesioBaiiridae  486. 
PleHioBauniB  486. 
aequalis  496. 
aflinis  494. 
auBtralis  494 
baltirUB  494. 
braihyspondylus  494 
rarinatuB  495. 
('liilenBiH  494 
roiiBtrictuB  494. 
Conybeari  494 
dolidiodeiruB  487 
Dewalquei  491. 
Etheridgei  491 
liawkinxi  491 
Helmerscni  494. 
hexagonalis  49.5. 
honmloBpondyliiB  491. 
iehthyosponilylus  494. 
infrapIanuB  495. 
latirepg  491. 
latiapinns  491.  495. 
limnophiluB  495. 
niai-rorephaluB  487.491, 
Manaeli  494. 
neocomiensiB  494.  495 
OxonicnHiB  494 
PhillipBi  495 
planiiM  49.4. 
pliiatiiB  495. 
rostratUB  491. 
triatarBoBtiniiB  491. 
tninratiiH  495. 
validuB  494 . 
WinspitouBiB  495. 
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Plesiosuchu»  6H9. 

Manseli  K70. 
Plestiodon  (>Q7. 

Caduroensis  (i07. 
Plouracanlhus  ^ 8^  120. 
Pleiirocoelus  714. 
altuH  714. 
namis  714. 

PleurtHleres  fil2. 

Plciirodira  44  i).  613,  542. 
Fleurodus  21. 
Plourogoiuphu»  ÜIL 
Pleurolepidao  237. 
Pleurolepis  207. 
Pleuroneotidae  315. 
Ploiironura  .37.3 
Pellati  313. 
Pleuropellus  534. 
Pleuropholi»  214. 

Egertoiii  214. 
Plouroptyx  378 
PleurosauniH  590. 

Goldfussi  591 . 
Münsteri  .591 . 
Pleiirostemura  545. 

Menkei  .543. 
miocacnum  546. 
ovatuni  546. 

Plioodus  ^ 1U4. 
Plinthophoru.s  267. 

robustus  267. 
Pliogonodon  620. 
PUoplarchus  296. 
Plioplateearpidae  619. 
Plioplatecarj>iis  620. 

Marsh!  620. 

Pliosaunis  496 

brachydeims  496. 
graiidiH  497. 
giganteus  497. 
Woainskyi  498. 
Plotidae  842. 
Pneumatarthrus  527. 
Pneumatoarthms  765. 
Pneumatosteus  222. 
Puigeacantbiis  119,  162. 
Podicepa  839. 

occidentalis  839. 
Podieipitifomies  838. 
pDilocepbaliia  294. 


Podocnemis  546 
Uelabechei  547 
indica  547. 

Podocys  294. 

minutus  294 
Podo<lu8  1^  m 
Podoptera  776. 
Podopteryx  310. 

Albyi  310. 

Bosniaskli  310. 
Poeeilia  282. 

Oeuingensis  282. 
Poecilodtis  lÜ. 

Jonesii  IL 
obIi()uus  IL 

Poikolopleuron  722.  724. 
valens  724. 
pusiUiis  7.32. 
Polaeantlius  744. 
Polyborus  843. 
Polycotylus  491. 
Polygnathus  ü4l 
dubiuH  60. 
Polygonodon  620. 
Polyodon  164. 

Polyonax  751. 
Polyphractus  12.5. 
Polyplocodiis  178- 
Polypterini  170, 185. 
Polypterus  185. 

Bichir  31,  185.  186. 
Polyptyohodün  498. 

iiitemiptus  498. 
Polyrhixodus  ÖL 
radicans  ÖL 
Polysciuia  421. 

ogygia  421. 
Polysteriion  546. 

Ijrovindale  546. 
Polythorax  336. 
Pomaea;jthu8  299 
sabarcuatuB  299. 
Pomaeentridae  287. 
Pomognatluis  279. 
Pomuphactus  303. 
Porodenua  80. 

Porphyrio  847. 

PortbeuH  262. 

gaiiltinus  26.3. 
Mantelli  263. 


PortheUB  molossus  2k.3 
thaumas  263. 
Pontana  847. 

Potamites  612. 
I*riconodon  748 
Priodontognathiis  74.3 
Prionacanthus  ^ 1 16 
PrioninduB  ÜÖ. 

elegans  ^ 59. 
carinatus59. 
Prionodon  86. 

angustidens  86. 
deformis  86. 
siinilis  86. 

8pecio8iis  811. 
ungulatus  86. 
Prionognathtts  60. 
I*rionoIepis  21)1. 
Priscaoara  288. 
cypha  288 
liops  288 
serrata  288. 
Pristacanthus  121. 

securis  121. 
Pristichanipus  673. 

Kollinati  673. 
Pristiohndodus  6^  6JL 
Ihnstidae  SM. 
Pristigenys  293 
Pristiophoridae  94. 
l’ristiophonis  SM. 
Pristipouia  296 
Pristiponiatidac  296 
Pri«Ü8  Öl. 

angustidena  SU. 
Bassanii  SM. 
bisniratus  öl. 
ensidens  Öl. 
Latlmmi  SM. 
pristiuus  öl. 
Pristiurus  80. 

Pri8todii8  120. 
Proantigonia  306. 
Probatrachus  431. 
Procellariiformes  84.3 
Prochanos  278. 

rectifrons  278. 
Prochonias  547. 
l’rocolophim  .581. 
Proganorbelys  .544 
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l’roKaiiotumriR  592 
l’rognathfHiiiR  114. 
Güntheri  115. 
JohnRtuni  115. 
l*rngmira  849. 
l*riig)'mno<lus  257. 

Ililgendorfi  257 
Proiguana  607. 
Prolebia«  282. 

Pavidi  282. 

Goreti  282. 
gregntua  282. 
Btenura  282 
Properen  296. 
Propleura  525.  Ü2fi. 

gopita  .526- 
Propleuridac  525. 
PropriHti»  94. 
PropucuilopuR  607. 

Fraasi  608. 
Proptenis  217. 

mirerostomua  217. 
Rpecionns  217. 
Zieteni  217. 
Prosuehia  689. 
Protagnia  629. 
Protamia  256 
Protautoga  289. 
Protelopa  278. 

Geinitzi  278. 
Pnvtenij-B  531. 
ProteocroilyluR  418 
Proteosauni»  453,  454. 
Proterodauria  4 19. 
Proteu«  418. 
Protobnlidtum  2.58. 
in>i>eria1e  258. 
Ombonii  258 
Linckii  59.8 
Sjicneri  593. 
ProtopeleeanuR  842. 
Proto|>clobate«  4.32. 

grariliH  432. 
ProtophrynoB  430. 

ArcthuiMic  4.30. 
IVotoptemii  123.  1.30 
annectena  130. 
Protomia  850. 

glamienaia  8.50 
Protoroaauridae  592. 


Protoronauni.a  592. 

Paittaeodon  111. 

Protoapliargis  520 

Paittacus  849 

Veronensia  520. 

Verreauxi  849. 

Protoapliyraena  263. 

l*tenotlracon  793. 

angiilata  263 

brev-iroatria  793. 

ferox  263. 

Meyeri  793. 

nitida  263. 

Pteiiomia  837, 

penetrana  263 

Iteranodon  799. 

Protoatega  519 
gigaa  512, 

PnitosyngnatbuB  314. 

comptua  799. 
loiigicepa  799. 

Protriton  37.3. 

l’ternnodontidae  798. 

petrolei  .37.3 

Iteraapidae  66,  144. 

IbTinkottcm  631. 

Iteraapia  147. 

Prymnetea  279 

rostratua  146,  147. 

Paammochelya  544. 

Crouchei  148. 

Paanmiodontidae  95. 

Ptericephalina  277. 

Paamiiiodua  ^ 95, 

Pterichtbya  153. 

porosoa  95. 

romntua  1.54 

rugoaua  95. 

quadratiia  154. 

Paainmolepia  155. 

Uhenanua  1.55 

Paanimophidae  631 

I*temoduB  20. 

Paamnioalena  155. 

Itcroolea  848. 

l’aephoderma  519. 

aepiiita  848. 

Alpinum  519. 

Pterodidae  848. 

Paephodna  12. 

Pterodactyli  778.  776,  441 

magnUH  73 

Iterodactylidae  791 

obliquaa  7.3 

PtertMlactylua  775. 

- 

plaecnta  IS. 

antiquua  783,  786 

Paephophoma  520. 

C'orinenaia  793 

polygonna  521. 

(■ompreaairoatria  798 

Rüpel  ieiiaia  52 1 . 

nirtUB  793. 

Scaldii  52L 

Cu  vier!  798. 

Paendoberyx  292 

olegana  792.* 

Paeudoeleginua  309 

giganteua  792. 

interme<liuB  309. 

grandia  792. 

Majori  .309. 

longiroatria  783. 

Pae.udopuR  603. 

Manaeli  793. 

mogontinua  608. 

micronyx  792. 

Paeuiloauchia  637.  644 

nobilia  798 

Paeudoayngnathua  2.56. 

primua  79.3. 

0|>iatoptcruH  256. 

]iulchellaa  792. 

Paendothriaaopa  225 

propinquua  792. 

Paeudotriacia  85. 

Redtcnbaeheri  792 

Paeudotrionyx  535. 

rbamphaatinuB  792. 

Delheidi  535. 

aeeundariua  792. 

Paeudovomer  :t05 

apeetabilia  791. 

minutiia  305. 

Snevicua  793. 

Pailopterygii  271. 

Noilturinua  792 

Paitta<'iformea  849. 

IHeroplax  376. 

58* 
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Ptercisauria  448.  450,  773. 
77H. 

Pterotherium  701. 

Pterj'collosaunis  620.  621. 

Pterygoceiihaliis  .311. 

Pterj'goptems  214 
apus  214 

l*tyas  631. 

Ptychacanthus  68. 101, 117. 
122.  166. 

Ptychoccphalu»  303. 

Ptychodus  78.  12L 
deciirrena  ^ ISL 
latissimus  21L 
mamillaris  12. 
polygyrus  18. 

Itychogaster  338 
cmydoidcB  r>.38 
Uaudini  338. 

Ptychogiuithus  564. 
dcclivis  5.58. 
frontosus  .564. 

Murrayi  564 
verticalis  .564 

Ptycholcpis  213. 

Bollensis  213. 
minor  213 

Ptychopleunis  10],  122 

Ptyctodus  108. 

Ptyoniu.s  381. 

IHyonodiis  127. 

Puffimis  844. 

Conradi  844 

Puppigenis  525.  527. 
grandaevuH  .525,  527. 

Pycnodontidae  56,  2.36.  I 

Pycnodus  13L  24L  249. 2511 1 
Bowcrbanki  250.  j 
gibbus  250. 
pachyrhinu.H  2.50 
idatessus  137.  250 
toliapicus  2,50. 

P>'ciiostcrinx  290. 

PygaouB  299. 
gigas  299. 

Pygopterus  194.  .387. 
Humboldti  194. 
latus  195 
lueius  3.S7. 
inandibularis  195 


I PylmophU  631. 

I Bansaniensis  631. 

Pyrrhococcyx  850. 
Pyrrbura  849. 

I*ython  ^ 629. 
j bivittatus  625. 

I molurus  629 

I Pythonidae  628. 
Pytbonomorpha  448,  450, 
611. 

Q. 

Quastenflosser  168. 

R. 

Kacken  852. 

Kadamas  ^ 298 

macrocephalus  93. 

; Raja  104. 

I antiqua  104. 

■ molassica  104. 

uniata  104. 

Philippii  104. 
rugosa  104 
1 Rajidae  103. 

RalUdae  846. 

, Rallus  846. 

intermodius  846. 

I major  846. 

Rana  428,  423. 

.Xipiensis  428. 

I Dunubiensis  428 

I esculenta  422, 423,  428. 

! Jacgeri  428. 

I Luschitzana  428. 

j Meriani  428.  429. 

I NOggerathi  428. 

plicata  428. 
Salzbausensis  428. 
temi>oraria  425. 
Trosebeli  425. 

Ranavnis  429. 

Kanidao  428. 

Rapura  5.35 
Raphiosaurus  606 
Raptatores  842 
Kasores  847. 

Itatitae  819,  825. 

Raubvögel  842. 

Rebhuhn  848. 


Regeni>feifer  844. 
Regnosaurus  743. 

Reiher  841 
Remiomis  8.37. 

Rcptilia  437,  446. 
Rhabdaeantbus  ^ 116. 
Rbabdodon  763. 
Rliabdofario  280. 
Rhabdolepis  189. 

niaeroptcrus  189. 
Khachcosaurus  669. 

gmcilis  669. 
Rbacbinotus  105. 
Rhaehitoini  349,  369,  384 
Rhachitonuia  392. 
Rhacolepis  279. 
Rhadiniehthys  19.3. 

Albertii  19,3. 

Cairn.sii  193. 
delicatulus  193. 
nmatissimus  193. 
Khadinosaorns  754. 
Hbanj]>ha.‘<tes  850. 
Rhamphocepbalus  794. 

Bneklandi  794. 
Rbam|>liodus  14. 
Rbanipbognathus  312. 
l)aralepoides  312. 

' Rhampborhynobidae  793. 

I Rhaniphorhynchus  794. 

I Qenimingi785.786.787, 

I laa 

i curtimanus  796. 

i hirundinaceus  796. 

Jessoni  795. 

! loiigiraudus  796. 

''  Münsteri  796. 

phyllurus  796. 
Rbamphosaurus  622 
Rhamphostuma  674. 

; Ramphosuchus  674. 

{ crassidens  674. 
i Rbamphosus  314. 

, Kbea  829. 

Rbeomithe«  829. 

Rhina  Ül. 

Rliineastiis  260. 

Rhinellus  286. 
furcatus  287. 

I nasaiis  286. 
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Kliiiiobiitidae  10'? 
Khinobatia  lil3. 

primaoTOs  103. 
Ubinocephahis  dl 5. 

planicepa  31n. 
Khinochelya  ■'>4(i. 

Cantabri);ipnaiH  MG. 
puIcbrieepH  .MG 
Jthinodns  lOS. 

Khino]>tera  102. 
Khinosaurua  .3%.  622. 

Jaaikovi  .d!l6. 
Kbizodontidae  ISO 
KhizodopxiH  181. 

HanroidcH  181. 
Khizodua  182. 
llibberti  182. 
oocidentalis  183. 
rcticulatDH  18,3. 
Rbodeua  28.3, 

exo|>tatua  283. 
Riiomab‘i>Haarua  4‘iri. 
Rboinbifera  mouoMticba187. 
Rhombodiptcrini  18.3. 
Rbonibodiia  101 
Binkhortiti  101. 
Rhombopliiilia  40,8 
Kbomboptyi-hiua  18.3. 
Rhoinbiia  31G. 

Bbr<ii>teryx  31  li. 
BoHaaniaiiua  31G. 
Fitzintcori  31*’», 
mimitus  .310. 
parvubia  31.G, 

Ricbardi  31 G 
Khoncbua  301. 

Rhopalndon  f>7S. 

RbyninduH  21L 
Rhynchocepbalia  448.  4.'»0 
Rbj'Dchorephalaa  383 
RhyncUodea  108, 
Rhynchojxmtidae  213. 
Rhynrboncode»  217. 
Rbynrbxrbinua  285. 
Rhyni'hoaauridao  .531 
RhynobosaaruH  531. 

aiiicepa  SSM. 
RhyDcboauchua  *’»74 
KbyuchoUia  847. 


1 Rbytiiloateim  408. 
CapenaU  408. 
Riciiodon  377. 

Copei  377. 
Rieaenbaie  SL 
Rieaeiirtchlangen  G28. 

I Rita  2fiL 

Rocben  5G^  (54,  9^  im. 
Ruderfüssler  841. 

^ Rudipennes  825. 

Rundmäuler  ST. 

I Kytidolepia  144. 

i 

I Sttgcflsche  StL 
: Saganudus  127. 

Sabuuandra  421. 

I laticeps  421. 

I Salamandrina  420,  421 
I Salamaudroidca  404. 

I Salmii  273. 

I Salar  .3^  ^ 279. 

j Salmunidae  273. 

I Sandalodua  72. 

I coinplanatns  12. 

I Morri.ai  72 

SandMaerrua  23(5 
SaiidsebluDgen  (5.30. 
.Saniva  G08. 
Saphcosauru«  530 
.Sanlinioiilea  275.  284. 
rraaHicaudua  275. 
Miinaaterii  275. 
mirrocephalna  275. 
.Sardiniua  275. 

Cordieri  275. 
macrodaetylus  27.5. 
Sarginitea  27 1 
Sargudon  208. 

tumicua  208. 

.SarguB  238. 

aniiatus  228. 

Cuvicri  238. 
iuriaivua  2i)8 
Oweni  238. 
Sauranodoii  473.  530. 
.Sauriobnitea  411. 

Ileringi  412. 
Kablikae  412. 

I laeertoidea  412 


I Saurichnite»  Halainau- 
droides  411 

! Lcisneriaiiua  412. 
j SaurichthyB  2(iG 
! aruminatoa  2GG. 

I apiraliH  26G. 

! breviconuH  2ßli. 

lüngiconuB  266. 

! Mougeoti  2(’>(i. 

I tenuirostria  2SG. 


I 

I 


I 


I 


I 

I 


Saiirii  G02. 

SaiirilluB  GIO 
Sauriarhia  G34. 

Sauriurae  820 
.Sanrocainua  (»79. 
8aur(»eepbalidae  2G2. 
8auroce|»haliia  263.  2G4. 
Albeiiais  2(>4 
diapar  2(14. 
inaequalia  2(14. 
lan<'ifi»niiia  2(53.  2('»4 
Woodwardi  2(54. 
.Sanrochaiiipaa  820 
Sauroehelya  5.35 
.Saurodipterini  1 70 
Saurodi»n  2(54.  2(59. 

Leanua  2(54.  263. 
.Saurudontidae  213.  262. 
Haaroidea  187. 

Rauromnrua  (509. 
Sauropbidium  »590. 

Thiollieri  SÜL 
Sauroi>lcura  .382 
Sauropo'Ia  450.  633,  702 
Sauropaida  4. 

Sauropaidiiim  232.  271. 

laeviaHiimim  232.  218. 
Sauropaia  226 

longimanna  226. 
Sauropterygia  448, 449.  473. 
Sauropua  411. 

j»rimaevua  411. 
Saurorhainphua  266. 
Frcyeri  267. 
lycodon  263. 

Sauromia  773. 

.Saunimitbea  820. 
SauroaiMindylua  624. 
Saiiroatemon  .537, 
Sauroatomua  224. 
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Ssmrurae  81$.  820. 
ScaIopo8anru8  580. 

eonatrictua  580. 
■Scanioniis  840. 
Scaphaapia  147. 

Lloydü  146.  147. 
rcctUB  148. 
Srapherpeton  420. 
ScaphirhyiichuB  1G3. 
ScaplioKnathuH  lüü 

craaairoatria  779.  796. 
Purdoni  797. 
Scaptophia  G.'iO. 

miocaeniciia  630. 
Scardiniua  284. 

Scania  290. 

Baltrinfpinaia  290. 
Siievieiis  290. 
Scatophagua  229. 

frontalia  300. 
Scelidoaauridae  741. 
Scelidoaaania  741. 

Hairiaoni  741,  742. 
Scharben  842. 

Schellfiacho  .315. 
SchidioateuB  144. 
Schildkröten  .300. 
Sclilangcn  624. 
Schlangeiiaugen  Ü3. 
Schlangenzmigen  Ü3. 
Schleichenlnrche  412. 
Schleichthiere  446. 
Schleimflache  311. 
Schlundkiefcr  287. 
Schmeliachupjier  133. 
.8chnepfen  844. 
Schnittwirbler  ■184. 
Schollen  315. 
Schuppenfloaaor  299. 
.Schujipenlurche  .344. 
.Schwalbenateine  53. 
Schwanzlurche  412. 
Schwerttiache  300. 
SciaeniiruB  296. 

Scincidae  609. 
Scincoaaiima  379. 
Scleroceplmlua  387,  .391. 

Iläuaeri  391 . 
Si'lerodenni  258. 
Sclcrolcpia  180. 


Scoliodon  86. 

Krauaal  86. 
Scolopacidae  844 
Scolopax  845. 

ruatieola  845. 
.Scolopodua  52. 

‘ Scomber  308. 
j priacua  308. 

^ Scomberodon  309. 

. Scombreaocidae  286 
I Scombresox  287. 

! Licatae  287. 
Scombridae  .308. 
ScombrimuB  301. 
Scombroclupea  276. 
niacrophthalina  276. 
I pimiulata  276. 

I Scopelidae  280. 

; Scopeloidea  281 
! glarunenaia  281. 

Scurpaena  .3(K). 

Pilari  .300. 
Scorpaenidae  300. 
Scoqiaenopterua  310. 

ailuridena  310. 
Scnibodua  208,  21.3 
Scylliidae  12. 
j Scylliochimna  80. 
j Scylliodua  80. 
antiquua  80. 
Scylliolamnidae  80. 
Scylliura  80. 
catuhia  80 
distana  80. 

Kdwardai  80. 
Scymnus  88. 

triangulua  88. 

I Scytalophis  630. 

' I.afunti  6.30 
I Sceleya  377 
I pusilla  377,  378 

Solache  84. 

Selachii  ^ 60. 
Seinionutna  204. 

Bcrgeri  204 
elongatna  204. 

I Kapffi  204. 

! latus  204. 

I Icptocepbalua  204. 


Semio]ihoma  304 
velicana  .304. 
velifer  304. 
Semotilua  284. 

Sericodon  662,  663. 

Jugleri  663. 

Seriola  305. 
lata  305. 

Serpentariua  843. 
Serjieiitia  446. 

Serranua  294. 
altna  294. 
dubiua  224. 
ventralia  224. 
Serrolepis  207. 

' Sicariua  23. 
j Sieboldia  418. 

I Sigmudua  178. 
i Siluridae  260. 
j Silurua  417. 

glania  417,  418,  419. 
Simaedoaaurua  599.  600. 
i Simoaaunia  484.  486. 

I Gaillardoti  484. 

Guilielmi  4B4. 
Siphonoatoma  256. 

Albyi  256. 

Caatellii  256. 

.8iredon  868.  418. 
inacifnmiia  ,358. 
j Siren  418. 
j Sirenoiilei  ^ 130. 

Sironectca  624. 

I auguliferua  624. 

j Sitta  8.50. 

Cuvieri  850. 

I Sraerdia  296. 

analia  296. 

Budenaia  296. 
einngatua  296. 
fomioaus  296. 
macruruB  296. 
microcanthus  296. 
ininiitua  296. 
pygtnaeua  296. 
Smilerpetun  376 
I Sniilodun  719. 

' Solea  1^  316. 

I antiqua  316. 

, Kirclibergana  316 
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Solen  provinoialis  .3  Hi. 
Sauvagei  HIK 
vulgaris  .S16. 
Solenodon  2fi9 
SoIenoUus  14. 
SotenugnuthiiH  ■’ilS 
lineolatus  ■‘IIS. 
Solenorhyiichus  25(i. 
Solenostomidae  25K. 
Soriddens  282. 

Ilaueri  282. 

Spaniodon  274 
Sjiaragmites  387. 

Sparidae  297. 

Spamodua  297. 

maerorc|>lialus  297. 
ovalis  297 
Sparudus  375. 

validiis  375. 

Sparoides  297. 

mulassicoH  297 
sphocrirus  297 
robustus  297. 
tenuis  297. 
umbonatiiH  297 
Sparosotna  29fi. 

S|>athiunis  231 
SiHithobatis  103. 
Bugesiaous  103. 
niimbilis  102.  103. 
Spatliodactylus  274. 
Spatula  838. 

Spatularia  134. 
S|>atularidue  134. 

Speolite  850. 

SjierlingavOgel  8.50. 
Kphaerodc  mtidae  207 
Sphaen>du8  208,  289,  2t)7. 
gigas  212. 
lens  298. 
parvuB  298. 
Spliaerolepia  193 
kunoviensis  193 
Sphaeropezium  411. 
Spbagebrunrhus  285. 

fonnusissimus  28.5. 
SphagO[ioea  112. 

Sphagodus  ^ 3.5. 
Hphargi<Iae  518. 

Spluirgis  521. 


: .Sphargis  pseudostradon 
.521. 

Splienacanthus  117. 

I Sphenacodon  574. 

Spheni8eoinor])bae  835. 

.Spbenocephalus  291 
catapliractus  292. 
finsieauilus  292. 

Sphenodon  589. 
punrtatus  583. 

Sphenodus  81 . 
longidens  BL 

Spbenodontidae  589. 

Spheutdepia  270. 

Sphenonchus  C8. 

.S])heno8auruB  389.  372. 
.Sternbergi  .389. 

Sphenospondylus  73.5. 

Sphyraeiia  312. 

Bolrciisis  312 
gracilis  312 
maxiina  312. 
Tyrolensis  312. 

Spbymenidae  312 

SphyraenoduH  312 

Spbyma  Bfi, 

denticulata  83. 
prisoa  81L 
serrata  83. 

Spinaeaiitlius  311 
blenniuidcs  31 1 

Spinacidae  BL 

Spinacorbinus  94. 

Spinax  87,  12L 
majur  87,  121. 

Spondylosaurus  493 
Frearsi  498. 

Sqtialonija  94. 

polyapondyla  24. 

Sipiamata  449.  302. 

Sc|uomipennes  299 

Squauiosa  447. 

S<|uutina  ^ 49,  ^ 91 
acanthodcriua  ^ 92. 
alUera  91,  9^  93. 
angeluH  9L 
Baumbergensis  23. 
Beyricld  93. 

(arinata  93. 
eaiidata  93. 


Squatina  Fraasi  93. 
lübata  92. 

MQlleri  92. 
sjiedosa  92. 
vulgaris  3^  91 
Squatinidae  9U. 
Stacbelflosser  21K). 
StagoQolepis  343. 

Rultertsuiii  343. 
.Steohrodien  10.5. 
Steganopodes  612.  841 . 
Stcgocepbali  344.  .339. 
Stegochelys  543. 

planiceps  .543. 
Stegosauria  393.  740. 
Stegosauridoe  744. 
Stegosaurus  744 
duplex  748. 
stenops  745,  747. 
ungulutUH  745, 743.  747. 
748 

Stegostoma  8Ü. 
Stelliosaurus  373. 
Steisshtthncr  847 
Stemmatodus  37. 
Stcnacanthiis  117 
Steneosaurus  632.  638.  339. 
Bluiiienbachi  333. 
Boutilieri  333. 
dasyrephalus  333 
Kdwardsi  33.3 
Geoffroyi  33.3. 

Heberti  333. 
latieeps  333. 
megarhimis  33.3 
megistorhinus  333. 
Stephani  333 
temporalis  333 
Stenopelix  74.3. 

Valdensis  744. 
Stenupter(Klu8  7Ü. 
Stenostoma  292. 
Stephanodus  298. 

splendens  298 
Stereodus  238 
Stereorhachis  398. 

dominans  .398. 
Steroospondyli  339. 351,997. 
Stercostemum  .598. 
tiimiduiii  .598. 
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Stioharantliu»  1 19.  ll>2. 
Stigmiilepig  ß5,  151. 
Stilcmya  531. 

Störche  84<). 

Storch  841. 
Stratodontiiiae  2GH. 
StratöiluH  2i;*) 
apicalm  2(!0 
Straugse  828.  82!) 
Streblodus  11 
Colei  lü 
oblungiiH  IL 
tenerriiuus  IlL 
StrepBO<lontoHniiru»  383, 
Strcp»o<ius  183. 
Streptospondylus  124 
Cuvieri  <25. 
StreptoBtylica  448.  13Ü2. 
Strigeg  852. 

Strigilina  127. 

Strinsia  315. 

Strix  852 

antiqiia  852 
StrobiloduB  229. 

gigantcuB  230. 
Stromataeus  241. 
StrophodoB  12. 

angUHtigBimiiH  28. 
angiiBtiiB  79,  99. 
arcuatuB  99. 
elytra  IS, 
iiiagmiB  77,  28. 
mediuB  77,  28. 
reticulaüis  22, 
BubreticuIatUB  77. 
StrosiHpherUB  M, 
Struthio  829. 

aHiaticuB  8!>9. 
Chersonennis  8-.W. 
Karatheodoris  829. 
Struthioniitliea  828. 
Stmthiosaum»  753. 
Sturmvögel  843 
Stylemys  540.  544 
Btylodontes  197. 
Stylodontidae  202. 
StyracodtiB  119.  258. 

aciitUB  2.58. 
Siibulin'stre«  790. 
SuchoduB  070. 


SuchosauruB  072. 

Sula  842. 

.\rvemciisig  842. 
SuUdac  842. 

Sumpfliühner  840. 
Sumpfschililkröten  537. 
Syllaenius  312. 

Sylvia  851. 

SymuliophiB  027 

Rochebruui  028. 
Symphypoda  692.  094.  717 
Syinphyrophiifl  720. 
SjuaptoBuuria  448. 
SyngnnthuB  250 
Heckelii  250. 

IlelniBÜ  256. 
typhle  250. 
SjTigonosauruB  742 
j Synophris  294. 

Syodon  578. 

Syrrhina  103. 

T. 

' TachynecteB  275. 
longipes  275. 
macrodactyhiB  275. 

1 Taeniodua  23. 

I Taemiira  105. 

Tamnophis  03 1 . 

Poiicheti  031. 
TanaoduB  97. 
Taniwliasaurug  023. 

Oweni  023 

Tanystropheiig  667,  733 
Bauri  733. 

coiispicnUB  567.  7,33. 
longicollia  7.33. 
WilliKtoni  7.33. 
Taojierdix  848. 

VeBsieti  848. 
Taphrosphys  547. 
Tapinoccphaliia  572. 

.4.thcrBtonü  -572 
TarraaiiiB  129. 

problematicuB  129. 
Tauben  848. 

Taucher  8.38 
TanrinichthyB  29t). 
miocacnicuB  290 
Sachen  290. 


Tectinarialia  672.  580. 
Tectispondyli  fiiä. 
Tejidae  009. 

TcIcidoaauruB  006. 

Calvadosi  007. 

.Tuberti  007 
Teleosauriilae  058. 
TeleoBaiirus  <i03 

asthenodeiruB  665. 
brevideuB  005. 
brevifir  002. 
brevirostris  Qti2. 
encephalug  002 
CadoiiieuBiB  004.  00.5 
Geoffroyi  005. 
gladiuB  005. 

Bubulidens  005. 
tenuiBtriatus  266. 
Tcleoatei  ^ 252. 
Telephölis  261. 

Telerpetön  597. 

Elgineiiae  597. 

I Telniatomis  840. 

I TcmnosDondvli339.348.384. 
Teracus  843. 

littoraÜB  84,3. 
Terabisaunig  719.  721. 

Siievicu»  721. 
Tennatosaiuii»  480.  _ 
Albertii  480. 

Terrapene  538. 

Teatuilinata  448,  449.  .5<X>. 
Testudo  .540 
I antiqua  541. 

I Coraoni  541). 

{ ele)>hantopuB  540. 

Eßcheri  541. 
gigaa  54L 
Graeca  641. 
mannoniin  541. 
Xehrascensis  .540.  .541 . 
XiubrarenxiB  Ml 
Per])iniaua  542 
Pictöti  .541 
robunta  .541. 
j Spratti  .541. 

i Vitodurana  541. 

Tetragonolepis  205.  207. 
discuB  207. 
i Bemicinctua  207. 
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Tetmsonulcpis  oximiiis 

212. 

Tetrao  848. 

Pessicti  848. 
tetrix  848. 
urnßnlliw  848. 
TctnipteniÄ  800. 

Tetrartliri  7?>0. 

Touthididae  .MX). 

Touthia  800. 
Tlialaasemydidao  027 
ThalaHHemya  581. 

Grcsslyi  03 1. 

Iliigii  581 . 

TlialasBites  0i2 
ThalaHBochclya  028 
Carctta  022.  020. 
Tharsia  271. 

ThamiiaH  SL 
alifer  ‘JL 

Tlimunatai-anthim  llä. 
ThaimmtosauniH  4!I5. 
arciiatus  4!)0. 
Cramptoni  4!)l>. 
indiciiH  49B. 
me^’arophaliia  4tl(i. 
ooliticus  41)5. 
propinipma  4 ‘MV 
TliaHmatnniH  283 
ThecachampHa  fi83. 
aftinia  H8:i 
anti(|ua  fi88. 

Kllioti  B88 
aioaria  ('iH8. 
TlieciNlontia  448.  H.8ti. 
TherndontoaaiiruH  722. 
Tliecnphora  01  ■3. 
Thci'iiaponilyltig  732 
TluH'todiia  Ifi. 

Thcliidua  04. 

parvi<lenH  £1, 
Tlienaropus  411. 
Theriodontia  448.  44!>.  504. 

572. 

TheriofniatlHia  504 
iiiiprops  504 
Therioauchua  070. 

piiailliiH  070. 
Therfimora  554 
Thcrmiiiirpha  448.  44‘.t.  503. 


Theroplenra  570 
Thcropoda  450.  003.  717, 
Thcroaannia  75.8. 
Theapeaiaa  70.8. 
Thinoaanrua  000. 
Thlattodaa  220. 

aiicboidea  230. 
Thülodua  208 

Schinidti  21 1. 
Thoracoilua  SiL 
Thoracoptcnia  214 
Xipilerriati  204, 
Thoracoaauridae  012. 
Thoraciiaaunia  072 

Noooeaarienaia  078. 
luaororhyncliua  GI3. 
Thraaaetiia  848 
Thrinai'odea  00. 

I Thrinapodua  fiL 
I Tliriagonotua  100,  225. 
Colei  1^  225. 
Thriaaopater  270. 
Thriaaopina  271. 
Tliriaanpa  272. 
angiiatiia  274. 
rophaliia  274 
exitrmia  274. 
forniosns  273.  274 
Xracilia  274. 

Ileckeli  274. 
Eoiprodon  274 
proplcrua  274 
ReKleyi  274. 
aalmoneua  274 
vcxUliter  274. 
Ttiriaaoptcnia  974 
I Thriaaopteroidea  274. 

I Thycllina  öü. 
angiiata  80. 

TliyeaU'H  150. 

vemn'oauB  1.00. 
Thynmrhtliya  284. 
amblyoatoma  284. 

■ Tbynnaa  308 
I Tliyraidimn  .'182. 
Tidioateiia  782, 
Tiilriaucluia  .077. 
ainiUB  .077.  . 

' Tinamiia  847. 

. Tinea  271,  21S3. 


' Tinea  fnreata  28.8. 

I leptoaonia  288. 

I niicropygoptera  283. 

Tinnaanma  000. 

’ Titaniebtbya  102. 

I Titano])bi8  028. 

028. 

I Hali'lanii.s  028. 

I littoralia  028. 

I Titanoaaurua  705,  7 KV 
Titanoaiiehiis  .080. 

Töli«!  842 
Tolypelepia  147 
Tomiatoma  074. 
CalaritaniLa  074. 
ebampaoidea  074. 
.Scldojfeli  074. 
Tomodon  727. 

Tomoilua  71,  72. 
Tomo(fnuthn.s  280. 
j Tt>rpcdinidac  100 
Torpeilo  100 

(ligantea  100. 
Tortricidae  030. 

Totanua  .84.0. 
j Totipalmea  841. 

■ Toxoehelya  626.  534. 

I Toxol«*a  300. 

! Traebinopais  .800. 

I Tracbinila  .800 
I draeiinculuH  .81 >0. 

i Tracbodon  7i>,8. 

I Trac-byaapia  .035. 

\ Lorilyi  5.8.0, 

I Traebyilernioclielya  540. 

. Tracbylcpia  144 
Trarbynidua  .805. 

teniiieeiia  .805. 
Trappen  £15. 
Tremataapia  05,  1 .00 
Sdirenkii  150. 
Trematoaaiirua  401. 
Brauni  401. 
oeella  402. 
Tretoatenion  5.‘13. 
BakcwelU  .0.84 
j Triacis  Öfi. 

I Triaenodon  8lL 
Tribeleaodon  790. 

I Tribonyx  &BL 

58** 
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Register. 


Triccratops  75Ü. 

flabellatus  738,750,7f)l. 
horriduB  76*2. 
prorsiiB  "5^. 
serratuH  750,  752. 
suloatus  7fat. 
Trichiuriohthy«  3Q‘t. 
incertua 

Trichiuridae  Ji02. 
Triehiiirides  222.  269. 
margiaatUB  269. 
sagittidCDS  222 

Trichophanes  296 
Tricophanes  2H2, 
Tridentipes  768. 

ingcns  768. 

Trigla  910. 

infausta  310. 

Licatae  310. 

Vardii  m 
Triglofhis  81. 

Trigonodon  298. 

Oweni  298. 

Trigonodus  UL 
prinuis  93. 
Trignnorliiiia  103. 
Trimerorhacliis  389. 
bilobatus  390. 
iiisignis  389. 
Trinacnoincrura  495. 

Triuga  846. 

IloSmanni  848. 
Triodus  88 
scssilia  SIL 
Trionyi-liia  449,  fi13. 
Trionychidae  513. 
Triouychoidea  612.  513. 
Trioiiya  157. 

antliracotUeriorum  516. 
austriaciis  616. 
Bakewelli  533. 
Barbarae  51 6. 

Buici  516. 

Clifti  511. 

Dauduni  516. 

Gergensi  516. 
lialopbilus  516. 

Ilenrici  516. 
italious  516. 

Laurillardi  516. 


Trionyx  Hma  516. 
Lorioli  516. 
Maunoiri  516 
oligocaenicus  516 
ParisienHis  516. 
Partaehi  516. 
peunatus  516. 
Petersi  516. 
priscus  516. 
puatulutus  516. 
Roehettiani  516. 
Schlotheimi  517 
septemcostutua  616. 
Styriaous  516 
Teyleri  516. 
Valdenaia  516. 
Vindobuuenais  516. 
vittatus  516 
Triatychiua  118.  119. 

' Triton  421. 

I.acaaianuni  421. 
noa<-hicna  421. 
opalinus  421. 
Sanaanienae  421. 
Trocliiliua  851 
Trogon  850. 

Tropideniya  531. 
Seebaehi  531. 
Valanginienais  531. 
Tropidonotus  630 
ata^Tis  6,30. 

Trygon  105. 

(iazzolae  105. 
Trygonidae  105. 

! Trj’gnobatis  1 0.5. 
j Tubinarea  843. 
Tuditanua  378. 
j Tupinambis  609. 

I tegnixin  609 
''  Turdua  851. 

Tydeua  281 
Tylopoda  612. 
Tyloaaurus  622. 
Tyloateua  610. 
Typhlopidao  627. 
Typodus  162 
glaber  162. 
Typotliprax  646 

cocduarimn  646 
ThjTsitoceiihalus  303. 


I U. 

Uintomis  8,50. 

Undina  174. 

Harlemenaia  175 
Kohlcri  115. 
penicillata  175. 
l'raeoni  82t). 

Uraeua  227. 

Uria  845. 

Urocordylus  380. 
aralaria  380,  381. 
Wandesfordii  380, 381. 
ürodela  412. 

Urogj’mnua  105. 

Urolepia  195. 

Urolophus  105 
princepa  11^ 
TJronantea  498. 

Uronemua  171. 

lobalua  171. 

Uropterina  2IL 
Uroaphen  314.  * 

fiatularia  314. 
Urosthenca  195. 
auatralU  195. 

V. 

Varanidae  608. 

Varanua  GD9. 

Diargariticepa  GU9. 
Sivalcnaia  6U9. 
Vaticinodua  69. 

Vectisaurua  743. 

Valdenaia  743. 
Vcnuatodus  9L 
Vipera  631 
Viperidae  631. 

Vögel  am 
Vomer  305. 

parvulua  316. 
Vomeropaia  305. 
longiapinua  305. 
priscna  305. 

Vultur  843. 

w. 

Wardiohthya  199. 

cyclosoma  199. 
Wassernatter  840. 
i Weiclifloaaer  314. 
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WeisMia  391. 

Ba\-arica  391. 
Welse  2fiü. 
Wickelsc’hlaDgen  fi30. 
Woiinika  120. 

striatnla  120. 
Wü8ten8clilan(?en  6.31. 
Wumischlaiigen  627. 

X. 

Xenaranthiilae  82. 
Xenacanthiis  88,  120. 

Decheni  82. 
Xenodulamia  83. 
Xenopbulis  2fil. 

earinatus  2fil. 
Xenorhaohia  367. 
Xcstops  fi08 


Keriohtigiingen. 

Xesturrhytias  408. 
Xiplia<'tinaB  264. 
Xipbidae  300. 
Xiphodulamia  83 
Xiphoptenis  303. 
Xiphotrj'gon  105. 

I acutidens  105. 

Xystracanthus  118. 

I Xystrodu»  12. 
striatus  12. 

z. 

! Zandodon  638,  719.  720. 
laevi»  721. 

! ZaudoduntiJae  719. 

: ZanduB  304. 

I eocaenus  .304. 

j Zaplirissa  4.30. 


809 

' Zaplirissa  eurypelis  430. 

: Zatrachys  391) 

Zenaida  849. 

Zenaspis  lliO. 

Liglitbodü  150. 

Salweyi  150. 
j Zeus  307. 

priscus  .307 
Ziegenmelker  8.52. 

Zittern  «'beu  106. 

Zygaeua  86. 

Zygobatia  101. 

Studeri  101. 
Woodvrardi  101. 
Zygoramma  5.36. 
j Zygosaunis  892,  .394. 
iabyrintbicus  322. 
lucius  394. 


Berichtigungen. 


Seite 

31 

Zeile 

1 

von 

ol>en  statt  Pleiirapophysen  ist  zu 

lesen  Diapophysen. 

% 

45 

Fig. 

45 

Erklärung'  statt  rechte  Hälfte  » i 

> Unke  Hälfte. 

> 

56 

Zeile 

13 

von 

unten  > 

Pteraspidae  > > 

• Heterostraci. 

> 

56 

13 

> 

> 1 

Acanthodidae  » » 

» Acanthodi. 

> 

56 

12 

> 

» » 

Cephalaspidae  » > 

» Aspidocephali 

> 

56 

U 

> 

» » 

Lepidostcidae  > > 

» Lepidostei. 

> 

56 

10 

> 

> 1 

Amiadae  > > 

> Aminidei. 

56 

2 

> > 

Pycnodontiilae  » » 

• Pycnodontos. 

> 

64 

13 

> 

oben  » 

Squalidae  » » 

» Stiualoidei. 

> 

U 

Fig. 

62 

(Erklärung)  > 

Cestracion  Philipp!  ist  zu  lesen  My  liobatis. 

> 

78 

Zeile 

2 

von 

unten  die  Gattung  Ptychodus  geliört  nach  Sm.  Woodward 

den 

Myliobatiden  (S.  99). 

> 

80 

I 

> 

> statt  Gynglymostoma  ist  zu 

lesen  Ginglymostoma. 

> 

81 

12 

• Mcristodon  gehört  zu  Hybodus. 

> 

83 

16 

> 

oben  sbitt  llopiopsis  ist  zu  lesen  Alopiopsis. 

> 83  » 16  » » .llopiopsis  ist  identisch  mit  Protogalena 

» 87  » lä  » » Palaeospinax  gehört  ru  den  Ilyboduntidcn. 

» 27  Fig.  102  (Erklärung)  statt  PolyThizodus  radicans  ist  au  lesen  I’.  mngnns 

> 104  Zeile  12  von  oben  Itaja.  Die  meisten  fossilen  ilantplattcn,  weldio  unter 

der  Bezeichnung  Kaja,  Dynobatis  und  Acanthobatis  beschrieben  »mrden, 
gehören  nach  J a e k e I zu  Trygon. 

• 106  Zeile  2 von  oben  Cydobatis  gehört  in  die  Familie  der  Trygonidae 
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Seite  110  Zeile  3 von  unten  Meto|>acanthu8  ist  nach  A.  Sm.  Woodward  identiach 
mit  I’rognathodus  (8.  114). 

> 118  Fig.  130  »tatt  Har]iacanthnH  ist  zu  lesen  Trietychius. 

» 144  Zeile  6 von  unten  statt  Pteraspidac  ist  zn  le.sen  Heterostraci. 

» 150  • 3 > » > Dydiuiaapia  > » > Didjuiiaspis. 

» 151  • 10  • » > Cephalaepidae  • • > Aspidoccphali. 

• 165  > 4 » oben  • Acanthodidae  » > > Acanthodi. 

• lfi8  • 10  » unten  » Crossopterygidae » • » Crossoptorygii. 

« 170  . 18  > » • Plmneropleurini  » > > Plianeropleuridae. 

» 171  > 5 t oben  « Coelacantliini  » » » Coelaranthidae. 

» 170  • 4 > unten  » Cydodipterini  » > • Cyclodipteriilac. 

» 183  » 12  » oben  » Rhombodipterini » » • Khombodipteriilae. 

» 185  » 28  > » > Polypterini  > > • Polypteridae. 

• 201  > 1 » » » Lepidosteidae  » > • Lepidostei. 

> 207  » 9 Ambljuinis  ist  identisch  mit  Dapediua. 

> 222  » 3 von  unten  statt  Amiadae  ist  zu  lesen  Amioidei. 

» 230  »4t»  »10.  Ordnung  Pyenodontidae  ist  zu  lesen  9.  Onl- 

nung  Pyenodontes 

» 245  • 9 von  oben  Cleithrolepis  gehört  zu  den  Stybulontidae  (S.  202). 

» 203  » 18  » unten  Ilypsodon  ist  identisch  mit  Pachyrhizodus  (8. 268). 

» 209  » 3 » » Enchüdus  gehört  zu  den  Iloploplcuriden,  steht  Eury 

pholis  sehr  nahe. 

» 279  » 17  » oben  statt  tertiären  ist  zu  lesen  cretaceischen. 

» 285  » 1 » » » Ganorhynchidae  ist  zu  lesen  Gonorhynchidae. 

» 285  > 5 » » > Ganorhynchus  » » » Gonorhynchus. 

» 312  • 18  » unten  • Aetherina  » » » Atherina. 

> 312  » 10  » » ■ Scyllaeiuus  » » » Syllaemus. 

» 304  Fig.  351  die  Bezeichnungen  von  Ischium  und  Ihibis  sind  zu  vertauschen. 

» 421  Zeile  3 von  unten  statt  Wanzwirbel  ist  zu  lesen  Schwanzwirliel. 

• 424  » 19  » » » Jugalo  » > » Quadrate  Jugalc. 

> 429  sind  die  beiden  obersten  Zeilen  zu  streichen. 

» 430  Zeile  4 von  oben  »Recent«  ist  zu  streichen. 

• 432  Fig.  421  b ist  Larve  von  Palaeobatrachus  diluvianus  von  Bott. 

» 4.30  Die  ältesten  Ueberreste  von  Anuren  linden  sich  im  Jura  von  Xordaraeriks 

(Fsibatrachns  Marsh  Amer.  Joum.  of  Sc.  1887.  XXXIU.  3281  und  iin 
unteren  1-locän  von  Ostindien  (Ow'en,  Qiwrt.  joum.  geol.  Soc.  1817.  III. 

S.  224). 

> 444  Zeile  9 von  unten  statt  »stets«  ist  zu  lesen  »meist«. 

• 450  > 7 » » » 3 — 4 » » » 3 — 5 Wirbel. 

> 498  » 13  » » » die  Worte  »weniger  etc.  bis  Hythc  (Owen  1.  c. 

Taf.  XIII)«  sind  zu  streichen. 

» 520  Zeile  13  (Toxochelys  etc.)  ist  zu  streichen. 

» 541  » 2 von  unten  statt  Didius  ist  zu  lesen  Didus. 

> 824  > 2 » » (Anmerkung)  statt  Meyer  ist  zu  lesen  B a u r. 

» 843  » 7 » » statt  3.  Uiitcmrdnung  ist  zu  lesen  6.  Unterordnung. 
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